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V  6  r  w  o  r  t 

fliemit  übergebe  ick  meinen  verehrten  Lesern 
die  sireite  Abtbeilung  des  ersten  Bandes  meiner 
Beise  auf  dem  kaspischen  Meere  j  sie  enthSlt 
den  bistorischen  Bericht  meiner 
Beise  in  den  Kaukasus  und  zugleich  die 
TollstSndige  neuere  Geschichte  Georgiens  und 
der  benachbarten  kaukasischen  Provinzen^  welche 
dem  russischen  Scepter  unterworfen  wurden. 

Da  ich  nämlich  so  viele  officielle  Nach- 
richtoi  fiber  die  zahlreichen  Kriegsoperationen 
Bnfslands  in  jenen  Gegenden  in  einigen  dem 
deutschen  Leser  weniger  zugänglichen  russi* 
sehen  Zeitschriften^  wie  in  der  leider  zu  frtth 
eingegangenen  Zeitung  von  Tiflis  und  in 
der  an  vielfachen  Bemerkungen  so  reichen  Biene 
des  Nordens,  vorfand,  so  nahm  ich  auch 
eine  ausführliche  Schilderung  des  russischen 
Krieges  mit  Persien  und  der  Türkei  in  Asien, 
so  wie  den  GueriUaskrieg  mit  Khasi  Mullah 
und  den  wilden  Bewohnern  des  Kuban  und  sei- 
ner Nebenflfisse  auf,  um  dadurch  dem  deutschen 
Leser  eine  vollständige  Tagesgeschichte  jener 
merkwürdigen  Gegenden  zu  geben. 


Ti  **        f^  o  r  fc  b  r  U 

Der    zweite  ebenfalls  aus   swei  Abtheilun- 
gen  bestehende  Band  soll  die  wichtigsten  Punkte 
aus    der   alten    Geographie    des   kaspischen 
Meeres  und  des  Kaukasus,  so  wie  des  sQdlichen 
Rufsüands  enthalten,  und  wie  ich  mir  zu  schmei- 
cheln wage,    nicht  ohne   Interesse   ^ejn,    weil 
ich  durqh  meine  Reisen  in  jenen  Gegenden  im 
Stande  zu  seyn  glaube,    einiges  Licht  über  die 
Wohnsitze  der  frfihem  Völker  der  kaukasisch« 
kaspischen  Gegenden  zu  Tcrbreiten,  deren  Grie« 
chen    und  Römer   des   hohen  Alterthums  unter 
anderen  Namen  gedenken,    ohne  dafs  es  bisher 
den  yerdienstvoUsten  Forschern   des  Alterthums 
gelungen  wSre,  manches   RSthsel  aus  der  Eth- 
nographie   und    Geographie    jener    fernen   Zeit 
ganz   zu  lösen,    und  die  dunkle  Vorgeschichte 
i  jener  russischen  Froyinzen  aufzuhellen. 

Dieser  zweite  Band  wird  auch  die  zu  dem 
ersten  bestimmte,  nach  neuem  Aufnahmen  des 
kaiserlich»  russischen  Generalstabcs  entworfenen 
Harte  des  Kaukasus  nachliefern  und  zugleich  * 
einige  altgeographische  Karten  zur  Erläuterung 
der  Wohnsitze  der  yon  den  Alten  genannten 
Völkerstfimme,  Flfisse,  Berge  u.s.  w.  enthalten. 
Wilna,  den  30  August  1835- 

Der  Terfii«ier# 
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Türkischer  Krieg  in  Asiien.  Ma^mttr?^  II  llattischerif  zieht 
den  russischen  Krieg  nach  sich.     Macht  der  Hussen  in  Asienf; 

Cofse  Ueberlegenheit  der  Türken.    Viceadmiral  Greigh  nimmt 
lapa.    Kritische  Lage  des  Grafen  Paskieiviisch  im  Kaukasus; 
er  sieht  nach  der  Festung  Kars.    Schlacht,    mit  grofsem  Ver- 
tu«! der  Türken.     Eroberung  der  Festung.     General  He^ss  be- 
setzt Poti.      Achnlzike    ergibt   sich    nach    einer  verzweifelten 
Gegenwehr  der  Türken.     Auch  Gcrwissi  wird  genommen,  eben 
so  Ardagban.     Ende  des  Feldsugs  von  IS28.     IVcue  Zurüstun- 
fen  im  AVinter.     Die  Türken  belagern  Achalzike  unter  ^cÄ/neof 
Paidia ,  werden  aber  von  da  vertrieben.      Paskiewitsch    sieht 
nach  ^rxerom  mit  dem  versammelten  Corps.    Blutige  Schlacht 
mit  ß/ahhi  Pascha  und  dem  Scraskier.     Erzerum    ergibt  sich. 
Andere  blutige  Gefechte;  meist   zum  Nachtheilo   der  Türken. 
Blutiges  Treften  bei  Baiburt.    Gleich  darauf  erfolgt   die  Nach- 
riebt  vom  Frieden  mit  den  Türken.     Resultate   des  Feldzugs 
v«»a  1839.     Neue  Granzbestimmung 

C  a  p.    VIII. 

GaenUaskrieg  mit  Hhasi  Mallah  in  Dagestan.  Besehrei. 
kwig  der  Gebirgskette  UagesUns  und  ihrer  Flüsse.  Hhasi 
yiaÜah  erwirbt  sich  ein  unoegränztcs  Zutrauen  unter  den  Be- 
wohnern Dagestans.  Die  Tscheischenzen  schliefsen  sich  an 
ihn  an.  General  W^rÄ/w'iö^  vertreibt  ihn  aus  dem  Gebirge. 
Die  Ofseten  und  der  Schamchal  von  Tarki  seigen  erofse  An- 
hänglichkeit für  Rufsland.  Im  Jahr  1831  sammelt  ühasi  aufs 
neue  grofse  Haufen  der  Bergvölker  und  macht  einen  Ueberfall 
aaf  Tarki;  mifsliche  Lage  der  Festung  Burnaja.  Hochanoff  er- 
rettet   die    vom   AVasscr   abgeschnittene   Festung    und   stiirint 
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unter  farehterliebem  Gemetsel  die  Stadt.     Hhäsi  stiftet   bald 
darauf  neuen  Aufrabr  in  Tabatteran    an ;   spSterhin  eracheittt 
er  vor  Derbend  und  belagert   ei.     General  Panknaj^FT  ▼er- 
treibt ihn  von  da  und  rettet  die  Festung.    ObriitAuA^si^bt 
darauf  ins  Gebirge  nach  Däwet ,  um  KJuui  su  ▼ertreiben.    Daa 
Dorf   wird   gestürmt;   Khasi  entAieht,   und   die  Dörftchafteo 
Baschly  und  KubStscha  unterwerfen  sieh.    Die  Russen   sieheo 
darauf  nach  dem  unersteiglicben  Erpeli«     General  PankratfejBT 
zwingt  Tscfairliei  sur  Uebergabc.    Khnd  flüchtet  sich  nach  der 
Snndsha  und  beschäftigt  dort  den  General  Weljaminqff.    Sktn- 
$ad  Bei  vereinigt  sich  mit  HhasL    Dieser  wird  aus  Erpeli  ver- 
trieben.    Der  Obrist  Miklasehewski  crhllt  den  Befehl,  Tsehum. 
kessen  su  nehmen,  um  den  Khasi  von  da  zu  vertreiben.   Blu- 
tiger Sturm  auf  das  unersteigliche  Baubnest.  Tod  des  tapfern 
Obersten.    Khasi  entkommt,  aber  das  Dorf  wird  serstdrt.    Br 
flieht  nach  Himri.    Allgemeiner  Kriegssug  gegen  Khasi.     Das 
Dorf  Hermentschuk  leistet  den  grofsten  Widerstand.    Harmad 
Bei  wiegelt  die  Dsharsche  Provinz  anf,  allein  er  wird  von  da 
vertrieben.     Der  Oberbefehlshaber  Baron  Kosen  eilt  darauf 
persönlich  nach  Himri.    Blutiger  Sturm,    Tod  Khasi  Maliers. 
Tagesbefehl  des  Kaisers  wegen  der  Beendigung  dieses  Guerillas- 
krieges. 

C  ki^.    IX. 

Büchreise  von  Tiflis  nach  Kasan.  Naturhistorische  Bemer- 
kungen. Kirche  in  Mtzcheta.  Ananur.  Thal  der  Aragwi.  Pas- 
sanaaur.  Gebirgsmassen  um  Kobi.  Der  Terekstrom.  Stepan 
Zminda.  Mginwari  oder  Kasbek.  Zminda  Zamdba.  Lars.  Da- 
riel.  Periodischer  Lavinensturz  vom  Kasbek.  Ebene  von  Wla- 
dil^awkas.  Beise  von  da  mit  militärischer  Begleitung  nach  Je- 
katerSnograd.  Altes  Minaret  bei  Unteruruch.  Ueberfahrt  über  die 
reifsende  Malka.  Ankunft  auf  den  kaukasischen  Bädern  von 
Pätigorsk.  Beschreibung  derselben.  Alexanders- ,  Elisabeth«-, 
MichJ^elis-,  Nicolai-,  Marien-,  Kalmücken  -  Quelle.  Kranken- 
liste vom  Jahr  1826.  Alkalische  Quellen.  Sauerbrunnen.  Ana- 
lyse nach  H,  Hermann.  Gebirgsbildung  der  Umgegend.  Vor- 
kommen des  Auers  im  Kaukasus.  Thiere.  Pflanzen.  Bisenquel- 
len.  Der  Eisenberg.  Politischer  Zustand  der  dortigen  Berg- 
bewohner, der  Abäsen,  Tscherkessen ,  Karatschai,  Nogaier. 
Schilderung  Ihres.  Lebens  und  ihrer  Art  Krieg  zu  f&bren.  Zug 
des  Obristen  /(ar«ar^ gegen  sie  Im  Jahr  i 834.  Zug  desGenerals 
Beshrofi^  gegen  dieNatugaier,  des  Generals  ^/nyiq^  gegen  die 
Tscherkessen,  des  Generös  JSmanna/ gegen  die  Karatschai.  Reise 
nach  Stavropol  über  Georgiefsk.  Gelblicher  Muschelkalk  der 
Steppe.  Steppenbilder  der  Komanen«  Die  Komanen  sind  nicht 
Türken  t  sondern  Finnen.  Ankunft  in  der  Quarantaine  Mittel- 
jegorlik.  Alt  -  Tscherkask«  Aufruhr  der  uoB*schen  Ksssken 
unter  Peter  dem  Grofsen.  Balaivin.  Ignatz  Nekrassow,  Die 
Nekrassowzen  unterwerfen  sich  im  Jahr  18S8  an  Bufsland  und 
verlassen  die  Donau.  Neutscherkask.  Don'scher  Wein.^  Mu- 
schelversteinerungen. Die  Stanitze  Kamenka)a  und  Hasanks. 
Neuchopersk.   SsaratolT.   Ankunft  in  Kasan. 
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Erstes   Gapitel. 


Am  20  Maus  182|9  f^Ii^Xs  ich  I^achjKiittag^  uj^  Hi  Uhr 
ßako ,  wo  ich  seit  dem  j(Lnfaage  de»  ^oTeinber^  gel^!?^ 
hatte.  Ein  Armenier  i  Hauptmann  der  russischen  pfunii« 
son,  rermiethete  mir  yii^r  ?£e<'4c  ^^'^  einem  {{ufscb^ 
zur  Reise  nac^  Tif)i>-  Ich  20g  gemiethete  Fferde  den 
Kasakenpferdeo  der  kaukasischen  Poststationen  Tor«  weil 
letztere  wohl  9nm  J|eiten,  abef  nich|  zum  Ziehen  einer 
grdrsem  Equipage  geeignet  si^d;  vpL^n  za^t  afich  gepx  ' 
etwas  theorjer,  .um  nur  keine  Kasakeppferde  yor  eine  Ca- 
ksche  zu  spwnen,  weil  dlUH^  sie  ein  pfferes  Umwerfen 
oarermeidlich  ist. 

Da  mich  mein  Qeisegeföhrte,  der  Student  Arnp^d 
f  incl&e,  schon  yor  eiipigen  Wonaten  in  Bakp  rerliisscn 
katte,  und  fiber  Derbend  und  jKislar  zur  Beendigung  sei- 
ner Studien  nach  jKasan  zurückgeiiehrt.war»  so  hcdftrfte 
idi  jetzt  bloia  einer  jCquipage  zu  meiner  Reis;9  nach 
Tiffis. 

Unser  V^eg  führte  uns  zunächst  durch  die  weiten 
Safranfelder  Baku's,  und  dann  allmählich  einen  niedrigen 
Pergkapun  hinan,  der  aus  eipem  Tertiärkalk  mit  Iflnscheil- 
rersteinernngen  besteht,  und  die  apscherof^sche  Land- 
spitze um  ^aku  wie  mijt  ^nem  hohen  yVall  umgibt  Nach 
Äner  Stunde  mufsten  .wir  diesen  3^rgkamm  wieder  jen« 
seits  hinabfahreii;  der  Weg  bergab  wai*  ziemlich  steil. 
Er  besteht  ans  lauter  festem  Lehm,  der  auf  demRa}k»t;pia 
aafimlit  und  oft  sehr  feste  I^ager  bildet. 

1» 
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Yon  hierau»  kamen  wir  darch  einen  sich  in  die  wei- 
teate  Ferne  verlierenden  Lehmboden ,  aus  dem  sich  nicht 
selten  hohe  Lehmhfigel  erhoben.  Wir  nächtigten  in  ei- 
nem Dorfe,  24  Werst  ron  Baka. 

Des  andern^  Morgens  fuhren  wir  etwa  in  einer  Entler^ 
nang  von  2  Werst  beim  Kasakenposten  Arbat  vorüber, ' 
während  das  gleichnamige  Öorf  noch  etwa  7  Werst  von 
*  da  entJPernt  blieb.     Unsere  beiden  Kasaken  za  Pferde,  die^ 
mir  sam  sichern  Geleite  dienten,  wurden  im  Posten  um- 
gewechselt, und  ich  fuhr  mit  zwei  andern  weiter. 

Im  Lehmboden,    unfern  des  Kasakenpostens ,   findet 
»  sich  ein  weifser  fetter  Thon,  den  man  häufig  nach  Baku 
verführt,  wo  ihn  die  dortigen  Einwohner  allgemein  statt 
der  Seife  zum  Reinigen  der  Wasche  gebrauchen. 

Yon  hier  aus  bis  zum  Posten  Glubokaja  Balka  zählt 
man  30  Werst;  wir  kamen  aber  erst  gegen  2  Uhr  Nachmit- 
tags an  und  mufsten  öfters  bergan.  Die  Berge  bestehen 
auch  hier  überall  aus  Lehm  und  Mergelerde  ^  selten  jfin-. 
det  sich  ein^Ralkstein  mit  kleinen  Muschetversteinerun. 
gen.  Gyps,  in  kleinen  Blättchen  krjstaltisirt ,  ragt  oft 
schichtenweise  auf  der  ganzen  Strafse  aus  dem  Lehm- 
boden hervor.  Es  wurde  4  Uhr,  ehe  wir  weiter  fuhren ; 
der  Weg  war  sehr  bergig  und  schlecht,  so  dafs  wir  in 
der  nächtlichen  Dunkelheit  zweimal  umwarfen.  Aufser 
ein  Paar  Tlaschen  mit  Seewasser,  das  ich  zur  chemischen 
Untersuchung  mitgenommen  hatte,  und  andern  Gläsern 
mit  Fischen  in  Weingeist ,  die  mir  «erbrachen ,  litt  auch 
meine  Calesche  an  ihren  Federn,  wodurch  meine  weitere 
Reise  in  mancher  Hinsicht  verzögert  wurde.  Wir  selbst 
kamen  glücklicher  Wbise  mit  wenigen  Beschädigungen 
und  blauen  Flecken  davon. 

Die  Station  sollte  25  Werst  lang  seyn^  mochte  al^er 
wohl  gegen  40  betragen;  daher  war  es  schon  dunkel  ge. 
worden,  bevor  wir  den  halben  Weg  zurückgelegt  hatten. 
Die  Nacht  unterwegs  zuzubringen,  war  durchaus  nicht 
rathsam,    weil  überall  schirwan*sehe  Tataren  ihre  Hibit* 
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ken  aufgeschlagen  hatten,  und  -wir  leicht  von  ihnen  heim. 
gesucht  werden  konnten ;  ^ir  mufsten  daher  trotz  der 
Dkitliehen  Dunkelheit  die  nächste  Sutioa  zu  erreichen 
suchen.  Um  Mittemacht  kamen  wir  erst  bei  ihr  an,  und 
nuriordi  Beihfilfe  einiger  Kasahen,  die  ich  vorher  von 
hier  holen  Iiefs ,  konnten  wir  sie  ohne  ein  neues  unglfick- 
lichesfireignifs  erreichen« 

Der  Posten  Marasj*)  steht  an  einer  Stelle,   wo  sich 
etonals  ein  sehr  bedeutendes  Dorf  befand,  das  Nadir 
Schach  yerwüstete.      Man  findet  ringsher  nur  Ruinen 
Ton  Haatera  und  festungsartigen  Gebäuden,  die  jetzt  alle 
rerbssen  sind.     Nur  ein  sehr  weitläuftiges  Karawanserai 
mit  hohen  Mauern  und  vielen  Gemächern  im  Innern,  die 
wahrscheinlich  später  wieder  ausgebessert  seyn  mögen, 
luihen  sich  erhalten  und  werden  von  Durchreisenden  be- 
wohnt.   Man  findet  über  dem  Thor  und  nebenbei  auf  ei« 
nem  andern  Gebäude,  das  auch  ehemals  mit  jenem  Kara« 
wanserai  zusammenhing ,  einige  neupersische  InscHrifteny 
doch  überall  obne  Jahrszahl.   Eines  jener  grofsen  Gebäude 
soD  ehemals  eine  Mesdsched  gewesen  seyn.     Eine  kleine 
Strecke  weiter  befindet  sich  ein  sehr  weitläuftiges  unter- 
irdisches  Bassin,  das  bedeckt  ist,  und  jenem  von  mir  im 
Sdieichschen  Dorfe  bei  Baku  beschriebenen  gleicht.  Eine 
gnbe  Treppe  von  Kalkstein ,    aus  welchem  Stein  auch 
<las  Gebäude  selbst  erbaut  ist ,  führt  zu  ihm  hinab ;  ehe« 
Buls  worden  dorthin  Ganäle  geleitet ,  durch  welche  sich 
das  Wasser  aus  den  Bergen  im  Bassin  ansammelte.     Da 
tich  jetzt  kein  Wasser  mehr  darin  findet,  so  dient  der 
Bnnuien  zum  Aufbewahrai  von  Hi^er  für  die  Kasaken. 
p&rde. 

'  Von  hier  aus  bis  AltScbamadiie  hatten  wir  wiederum 
25  Werst;  allein  wir  fuhren  den  ganzen  Vormittag  bis 
4  Uhr  Nachmittags ,  und  kamen  dennoch  mit  Mühe  hin : 
denn  überall  moTsten  wir  über  Berge  bald  hinauf,  bald 


*)  Die  Titaren  «preckea  dieaeii  Hamen  MSrreaih  aus. 
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bihanter  fahren,  :iiieiftt  an  steilen  Abhängen  Tofüber,  wo  • 
unsere  Calesche  immet*  gehallen  werdeii  ihofste,  damit 
sie  nieht  anifi^le  und  in  deh  Abgrund  stürzte ,  der  sich  m 
der  Bergreihe,  an  dei*en  Abhänge  wir  torbetfuhren,   und 
den  gegeiifiberliegenden  Bergen  befand. 

Nur  an  wenigen  Punkten  ragte  das  unter  dem  Lehm- 
boden liegende  Gebirge  hervor;  es  war  meist  ein  Kalk-  , 
stein,  der  oft  feine  Trümmer  kleiner  unkenntlicher  Mu- 
scheln enthielt;  '  zuweilen  ^ bekam  er  eirie  sandige  BeU 
mischuBg  und  ging  so-in  einen  sandigen  Kalkstein  der  Ter- 
tiärzeit über.  Meistentheils  sah  man  nur  Steinbloche  am 
Pufs  eines  Berges  liegen ,  oder  seine  Spitze  zusaiiimeii- 
setzen.  Merkwürdig  war  ein  Kalkstein,  dessen  eine  Seite 
ziemlich  derb  war,  und  aus  feinen  weifsen  Trümmern  ganz 
kleiner,  fast  mikroskopischer  Muscheln  bestand,  welche 
Schneckenschalen  zu  seyn  schienen ;  an  der  andern  Seite 
hingegen  fehlten  sie  dagegen  gänzlich,  und  da  war  der 
Kalkstein  von  braungelblicher  Farbe;  in  seinem  Gefüge 
zeigten  sich  kleine  erbsenartige  Koriictien  von  der  Gr^fse 
des  feinsten  Samenkorns ,  ohne  däfs  es  jedock  zu  bestlm* 
men  war,  oh  auch  sie  kleine  Muschel trümmer  ^ären  ; 
deutliche  Versteinerungen  suh  tiian  jedoch  in  dieser  Masse 
nirgends. 

Die  Vegetation  war  noch  sehr  stark  zurück ;.  nur  hin 
und  wieder  fanden  sich:'  Iris  reticulata^  Merendera  cau^ 
casica^,  Ornithogalam  circinnatum  und  ramosum. 

Als  wir  etwa  3  We^t  vor  Schamachie  die  Berge 
überstiegen  hatten  und  in  die  Ebene  hiaabgekommen  wü. 
ren,  mufsten  wir  durch  den  Flufs  Pirsagat,  der  hier,  aswar 
fiaoh,  aber  sehr  reifsend  ist)  ao  dafs  wir  in  Gefahr  hainen, 
die  Caleiche  mit  uns  fortgerissen  zu  sehen,  da  unsere 
stark  enhüdeteil  Pferde  sie  nicht  gegen  den  reifsendeti 
Strom  za  halten  vermochten.  Der  Flufs  überschwemmt 
meist  eine  grofse  Strecke  der  dortigen  Ebene,  und  macHt 
sich  auf  ihr  mehr  als  Ein  Bett;  er  führt  aecbriele  Stein^ 
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AaMen  roA' Gebirge  mit  sieh,  mid  miiefat  dttdurch  die 
Ueberfahit  noch  beschwerlicher.  Die  8 tefaibldcke 'bildete 
überall  ein  Halhateia;  selten  sdh  man  Urgebirgsinassen, 
ifaer  die  er  also  nicht  au  atrömcrn  scheiift,  Ak  er  etwa 
16  Werst  yon  hier  im  Gebirge  entspringen  IwdL  TVei* 
tervitteD  wird  aber  bald  sein  reiftender  Strom  gebreeheo^ 
indem  »an  sich  seiner  in  der  ganzen  sahirvan'sebeii  Pro- 
TiBiaiCanäleii  für  die  Manibeergärten  bedient,  ao  dafa 
erdadarch  bei  seinem  Ansflnfs  ins  Meer  seilen  Wasser 
/üihrt  Im  April  und  Mai  soll  er  fast  nie  ohne  Gefahr  au 
paiairen  sejn^  weil  er  alsdann  doreh  den  geschmolzenen 
Sdmea  auf  dean  Gebirge  stark  anschwillt. 

Als  wir  in  Alt-Schama<Aie  einfahren«  setiten  mich  die 
tchöaen  steinernen  Gebäude  und  die  grofsen  weitlauf tigen 
Platse  mit  ihren  langen  neuerbaoten  Budenrethen  in  Er* 
staanen.  Erat  seitvrier  Jahren  baut  man  auf  Jermo» 
lof{*8  Befehl  an  der  Stadt,  da  er  sie  gern  zur  Gouver«- 
Bsmentssladt  erheben  möchte,  und  ihre  Lage  weit  gesün- 
der ist  als  Deibend  und  Kuba ,  welche  Städte  adch  Viel 
sa  weit  von  Tiflis  entfernt  liegen.  Die  Einwohner  fbh- 
rea  auf  eigene  Hosten  diele  grofsen  Gebäude  aus  Ziegel- 
iteiaen  auf;  die  Ineisten  sind  seht*  reiche  Haufleate  oder 
Seidenfabricanten ,  und  eAtnieä  aich  so  prachtroll  wie 
aii|lich  ihre  steinernen  Hänsör,  welche  gewöhnlich  aus 
sffd  Stochwerken  bestehen^  da»  sehr  grofse  Thor  ist  mit 
Säulen  gesiert,  und  die  Fenster  selbst  sind  auf  mannicb. 
&cbe  Art  geschmfickt;  aHein  in  sehr  wenigen  bemerkt 
maa  Fensterscheiben.  Die  Steine  anm  Fundament  neh<> 
Buea  die  Bewohner  meist  yonserstorten  alten  Gebäuden, 
die  hier  liater  der  Erie  angelegt  worden  und  wie  rergra* 
bea  liegen,  oder  wohl  gar  in  Folge  eines  Erdbebens,  wie 
tieh  ein  solches  ein  Paar  iahrö  darauf  zutrug  und  der 
neuen  Stadt  yielen  Schaden  anfügte*),  in  die  Erde  sa*- 
ksD  and  apaterhin  wieder  anfgegraben  wurden.   Oft;  BtbCkt 


*)  Siehe  Pertplus  des  catpiseben  Meeres,  p.  S02. 
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man  nämlich  beim  Aufgraben  der  aufgeworfenen  £rde. 
auf  ganse  Reiben  Gebäude,  die  nun  als  unterirdiache  sicli 
darstellen  und  zum  Theil  so  gut  erhallen  sind ,  dafs  ta- 
täriscbe  Familien  sie  nur  wenig  ausbessern  dürfen ,  um 
sie  bewohnbar  zu  machen;  diese  Wohnungen  sind  ihnen 
um  so  willkommener^  da  sie  ebenfalls  ihre  Hütten  (Sa- 
klis)  meist  unter  der  Erde  bauen ,  wie  diefs  auch  noch 
Tor  kurzem  selbst  in  ganz  Tiflis  der  Fall  war. 

Die  schönsten  und  gröfsten  GebXude  in  Alt-Scha- 
machie  sind  die  Seidenfabriken ,  deren  gegen  20Ö  in  der 
Stadt  seyn  sollen :  meist  sehr  geräumig,  enthalten  sie  in 
ihrem  Innern  nur  grofse  Maschinen,  auf  denen  Moif  —  ein 
schönes,  sehr  dauerhaftes  Seidenzeug,  das  sich  sehr  gut 
waschen  läfst — verfertigt  wird.  Diefs  ist  auch  aufser  et* 
nem  andern  glatten  einfarbigen  Seidenzeuge  die  einzige 
und  hauptsächlichste'Seidenmateric,  die  man  hier  Terfer* 
tigt«  lhi*e  Verfertigungsart  ist  ganz  einfach ,  sie  wird 
wie  Leinwand  gewebt.       Der  Preis  eines  Stückes   von 

9  Arschinen  Länge  und  einer  bedeutenden  Breite  ist  in 
Schamachieö  Rubel  Silber  j  in  Baku  mufs  man  einen  hal- 
ben ,  in  Tiflis  einen  ganzen  Rubel  mehr  zahlen.  Dafür 
kann  man  sich  aber  in  beiden  letztern  Städten  aus  vielen 
Stücken  auswählen,  während  man  in  Schamachie  meist 
nur  zu  gewissen"  Zeiten  den  Moif  in  gfofsen  Vorräthen 
antriffl ,  ujid  in  einer  andern  Zeit  durchaus  kein  schönes 
Muster  Vorfindet.  Erst  vor  einer  Woche  waren  über 
tausend  Stücke  nach  Tiflis  und  Rufsland  verführt,  so  dafs 
gerade  ^tzt  mitten  in  der  FVibrikstadt  nur  wenig  Moff 
vorräthig  war.  Nicht  nur  sohia'sche  Tataren,  sondei*n 
auch  Armenier  vei^ertigen  die  schönen  schapiAchinischen 
Seidenzeuge.  ^  Die  Seide  bekommen  sie  meist  aus  'der 
schekin^schen  Provinz,  deren  Hauptstadt  Nucha  einen  be- 
dautenden  Handel  damit  treibt;  dort  wird  vor  allen  an. 
dem  l^rovinzen  die  beste  und  schönste  Seide  gebaut, 
wiewohl  auch  in  Schirvan  für  diesen  Seidenbau  viele 
Maulbeergärten,  an  300  kaiserliche  allein,  vorhanden  sind. 
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Die  Zahl  der  Armenier  belauft  sich  in  AIt*Schainac^ie 
iaf200;  sie  haben  ihre  eigene  Mirche,  die  sehr  alt  ist; 
•ie  soH  im  Jahr  1167  erbaut  worden  seyn ;  ihr  damaliger 
Pfaffwar  ein  gewisser  Gregori:us,  wie  aus  einer  Auf. 
schiilt  in  der  Kirche  herrorgeht.  ^  Hussein  Schach 
lieb  sie  späterhin  ausbessern.  ^  Aafterdem  gibt  es  in  der 
Stadt  einige  alte  Mesdscheds^  auf  denen  sich  persische 
iudriften  aas  neuere^  Zeit  befinden,  die  ich  in  genauen 
Cvpiett  meinem  verehrten  Freunde,  dem  Hrn.  Akademiker 
r.  Frähn,  übersandt  habe.  ^ 

Die  eine  Mesdsched  heifst  Dsidda  Mehallah,  die 
«weite  Jucharagulah,  die  dritte  Imam-Mesdsched, 
weil  dort  ein  Imam  Mussi  Karsim  begraben  liegen 
soll;  sie  ist  etwa  Tor  180  Jahren  erbaut. 

Alt-Schanaachie  *)  war  ehemals  ein  sehr  bedeutender 
Ort;  erlitt  aber  durch  wiederholte  Unruhen  und  Kriege 
grofse  Zerstörungen ;.  auch  Nadir  Schach  hatte  sie 
Eerstört.  Mustapha  Chan,  der  mit  den  Russen  an. 
fangs  in  freandschaftlicher  Verbindung  lebte,  hatte  sich, 
ab  Herr  der  ganzen  scbirran'schen  Pi*oTinz,  anfangs  Alt- 
Sdiamachie  zu  seiner  Residenz  gewählt;  späterhin  ver- 
Kefs  er  es  aber  und  erbaute  Neu-Schamachie ,  wo  er  sich 
haU  darauf,  in  Folge  mehrerer  Unruhen,  nicht  sicher  ge- 
BQgfdhlte  und  seinen  Wohnsitz  mit  einem  andern  Ort  im 
Gebirge  vertauschte.  Aber  auch  hier  blieb  er  nicht  lange, 
and  wählte  sfch  endlich  einen  nners teiglichen  Felsen, 
in  geringer  Entfernung  von  Alt-Schamachie.zu  seinem 
AnCenthaltsorte,  er  nannte  ihn  Fittag.  Seine  Unterthanen 
mufsten  ihm  dorthin  folgen ;  nur  im  Sommer  konnte  man 
bequem  zu  ihm  hinauf,  aber  auch  da  nur  mit  der  grofsten 
Mühe,    weil  man  fast  5  Werst  immer  bergan   steigen 


*)  Alt^Schamacfiie  war  schon  im  vierzehnten  Jabrhun . 
dert  bekannt.  Bajaseth,  der  SulUn  der  Türken,  be. 
kriegte  Schamachie  iSamaichia)  im  Jahr  1533  —  1393. 
(Siehe  Stbittsb,  MemoHw  papahr,  §ie.  IV,  p.  165.) 
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# 
mufste.,    Im  Winter  konoie  durchaus  ihm  nichts  ziigsffihrt 
werden.     Hier  lebte  er  bis  2u  seiiker  Flacht  nach  Per- 
sien ;  indessen  hoffen  die  Einwohner  Ton  Alt-Seharaachie 
noch  immer  auf  seine  Rück|iehr. 

Die  Ursache  seiner  Elucht  war  Furcht  vor  der  ge- 
rechten Strafe  Rufsiands;  er  hatte  sich  oämlioh  mit  den 
Persern  gegen  Rufsland  verschworen,  zettelte  unaufhor. 
lieh  Unruhe  und  Aufrohr  anter  den  Einwohnern  der  Pro* 
vios  an,  unterstützte  heimlich  die  lesghischen  Rergbewoh- 
ner,  um  sia  gegen  Rufsland  aufzuwiegeln,  nahm  russische 
Ueberläufer  in  Schutz ,  und  wollte  heimlich  gegen,  die 
Rassen  losbrechen^  als  mit  einem  Male  sein  Plan  bekannt 
wurde ,  und  er  in  der  Eile  nach  Persien  fliehen  mufste. 
Von  seinen  Weibern  blieb  nur  seine  erste  Frau ,  eine  fast 
80jährige  Perserin,  in  Alt-Schamachie  zurück.  Sie  ist  die 
Tochter  des  vormaligen  Chans  der  scbekrschen  Provinz, 
und  leSt  noch  jetzt  in  einem  schönen  Gebäude  der  Stadt 

Nach  der  Flucht  des  Mustapha  Chan  mufsten  sich 
die  Einwohner  von  Fittag  aufs  neue  in  Alt-Schamachie 
ansiedeln ,  weil  Jer  m  alo  f  f  diesen  Ort  für  den  passend- 
sten zum  Handelsverkehr  hielt;  von  der  Zeit  an  wird  es 
immer  mehr  ausgebaut,  während  in  Neu-Schamachie ,  ei* 
nem  kleinen  sehr  unbedeutenden  Orte,  nur  etwa  30  Hau. 
ser  von  Holz  mit  Schilf  gedeckt  stehen  ,  die  einigen  Ein- 
wohnern  von  Alt-Schamachie  angeboren,  und  die  ihre 
Maulbeer-,  Obst-  und  Weingärten  in  Neu-Schamaehie 
haben. 

Mustapha  Ch a n  hatte  früher  mit  den  benachbarten 
Chanen  sehr  glückliche  Kriege  geführt,  ihnen  meist  einen 
Theil  ihrer  Ländereien  abgenommen,  und  dadurch  seine 
Provinz  Schirvan  erweitert.  So  fügte  er  Ssallian  und 
noch  einige  andere  kleinere  Provinzen ,  die  am  Ufer  des 
Hur  liegen ,  zu  ihr  hinzu.     \ 

In  der  schirvan'schen  Provinz ,  vorzüglich  nach  Ssal- 
lian hin,  findet  man  überall  Reste  von  ehemaligen  Dör- 
fern,  diemeist  im  Kriege  mit  Nadir. Schach  zerstört 
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wordea  waren.  Ein  Berg  anf  dem  Ssallian'sioben  Wege 
soll,  wie  man  tnir  erzäblte,  beim  Herüberreiten  doitipf 
erconen,  so  dafo  man  dort  ieine  unterirdiscbe  Höhlung  an« 
mmmt ,  und  Reste  eines  zerstörten  Dorfes^sucht.  Merb- 
wdrdiger  rielleicbt  ist  aber  das  Jungfern scUofs  (Kis-Kalä) 
bei  Alt-Schamacbie  auf  einem  steilen  Berge,  zu  dem  man 
nur  in  der  troebhen  Jahreszeit  hitian  kann.  Während 
aeiaer  Anwesenheit  dauerte  ein  undurchdringlicher  Ne* 
M  zwei  Tage  lang  utiaufhörKch  fort;  seine  Folge  war 
endlich  ein  entsetzlicher  Koth  auf  den  Strafsen  und  den 
naheliegenden  Bergen,  so  dafs  sie  unmöglich  zu  erstei- 
gen waren.  Man  soll  dort  durchaus  keine  Inschriften  be- 
nierken^  nnd  nur  einige  kleine  Thürmd  des  Schlosses  ra- 
gen herror,  in  die  tnan  mit  Mdhe  hinein  kann.  In  den 
Gemachem  selbst  herrscht  eine  so  irrespirable  fixe  Luft, 
dafii  selbst  Fackeln  auslöschen  ^  yi^enn  man  zu  liainge  in  ih- 
nen rerweilt.  Auf  zwei  andern  Betgen ,  nicht  weit  von 
jenem  I  Kegen  zwei  sehr  alte  armenische  Klöster,*  deren 
eines  Ton  einem  Erzbischof  bewohnt  wird.  Die  Zeit  ih* 
ra*  Erbannng  soll  nicht  bekannt  seyn;  man  sieht  sie  aber 
Ton  der  LÄndsträfse  aus  sehr  hoch  liegen. 

Die  schirvan'sche  Provinz  gehört  zu  den  friicfadiarsten 
to  Kaukasus;  sie  trägt  daher  der  Krone  sehr  i>eiche  Ein. 
teifte.  Es  gibt  am  Hureinen  Landstrich,  4^  das  150- 
faciie  Korn  trägt,  nnd  nur  alle  drei  Jahre  besäet  zu  wer- 
den braucht;  Torzfiglich  gilt  diefn  von  der  Weizenemte. 
üfor  ist  es  sehr  schwer^  diesen>e  gehörig  zu  besorgen; 
denn  zur  Erntezeit  werden  die  Eingebomen  selbst  ron 
der  tilUtc  sb  stark  angegrifFen^  dafs  sie  oft  krank  dämie- 
derliegen.  Ja,  die  Krone  weifs  selbst  oft  nicht  die  grofse 
ff eizenitieage  gehörig  unterzubringen ;  sie  müftte  eigene 
Transportschiffe  halten ,  um  sie  nach  Astracban  zu  ver* 
fähren.  Es  wäre  gewifs  zweckintifsigei^,  wenn  man  die« 
sen  fruchtbaren  und  ••  yortheilhaft  am  Ufer  des  Kur  gele- 
genen Landitrich  mit  Reis-^  Maulb6ör^  oder  Baumwollen*, 
plantag^n  bepflanzen  IHsllte.  . 


i2  Erstes  Cäpiiel. 

UeberhaupC  ist  die  ganze'  an  200  Werst  lange  und 
eben  so  breite  Provinz  ihrer  Lage  wegen  sehr  geeignet 
zum  Seiden .  und  Weinbau.  Erstem  treibt  man  in  der 
Ebene,  letztern  auf  Bergen ;  diesen  so  viel,  dafs  man  ihn 
nicht  gehörig  berechnen  kann,  und  an  Seide  verführt 
man  jährlich  an  6000  Pnd.  Man  pflanzt  die  Manlbeer. 
bäume  dicht  nebenrinander,  läfst  sie  nicht  über  vier  Fufs 
hoch  werden  nnd  nie  zum  Blühen  kommen,  sondern  be- 
schneidet sie  jedes  Jahr  an  der  Spitze,  damit  die  junge 
Brut  der  Seidenwürmer  von  diesen  Maulbeerbäumen  fri- 
sches, zartes  Laub  zur  Nahrung  erhalte.  J>en  Winter 
über,  der  etwa  zwei  Monate' dauert,  tragen  die  Weiber 
die  Eierchen  des  Seidenscbmetterlings  in  kleinen  Sack, 
eben  unter  den  Armen,  an  der  Brust  oder  an  andern  Stel- 
len ihres  Körpers  mit  sich  umher,  bis  sich  etwa  im  April 
oder  Anfang  Mai*s  die  junge  Brut  aus  ihnen  entwiclfielt, 

'  also  gerade  zu  der  Zeit^  wo  die  weifsen  Maulbeerbäume 
neues  Laub  treiben.  Hiermit  werden  die  eben  ausgekom- 
menen Seidenraupen  gleich  sorgfaltig  gefüttert  und  wach- 
sen heran  y  bis  sie  sich  verpuppen.  Hat  sich  der  Seiden- 
wurm völlig  in  seine  Hülle  (Cocon)  eingesponnen,  so 
wird  er  sofort  mit  ihr  in  heii'ses  Wasser  geworfen ,  um 
ihn  zu  tödten,  und  die  Seide  des  Cocons  abgewickelt. 
Die  zur  neuen  Brut  bestimmten  Seidenraupen  läfst  man 
dagegen  sich  gehörig  verwandeln  und  ausfliegen;  im 
Sommer  werden  die  Weibchen  aufs  neue  befruchtet  und 
legen  Eierchen,  die  man  im  Winter  an  einem  mäfsig  war- 
men  Ort  auflbewahrt. 

Den  Wein  bauen  vorzüglich  Armenier,  aber  auch  Ta- 
taren haben  viele  Weingärten;  doch  verkaufen  sie  nie 
die  Weintrauben  in  grofser  Menge,  was  gegen  ihr  Gesetz 
ist.    Wein  bereiten  sie  vollends  nie,  weder  für  sich,  noch 

,  zum  Verkauf.  Man  baut  vorzüglich  an  vier  Orten  aus« 
gezeichnet  guten  Wein,  wohin  namentlich  das  Dorf  Ingar 
gehört  Diefs  ist  27  Werst  von  der  Sudt  entfernt,  liegt 
•auf  dem  Gebirg i  und  enthält  lauter  Ai*menier,  die,  ob» 
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gldch  Christen ,  ihre  armeniscbe  Sprache  £ast  ganz  rer- 
laut  bben,  and  nar  ein  plattes  Persisch,  das  dem  fiakn- 
idienTat  gleidit,  sprechen. 

Yon  Sangethiteren  leben  ^im  Schirvan^schen  rorzilglich 
Hjisen,  Pa-nther,  -wilde  Katzen,  Katzenlüchse, 
Lüekse  und  Schakale.     Letztere  bennrahigen,   yor- 
sugKch  im  April  vnd  Mai ,    überhaupt  in  den  Sommer- 
moBite  ,  die  Bewohner  von  Alt-Schamachie;  sie  tddten 
ksonders  ihr  Geflügel ,  und  schleichen  sich  daher  nicht 
selten  in  den  Hof  hinein.    Im  Winter  leben  sie  in  unter- 
irdischen Löchern ,  und  zeigen  sich  selten  in  der  Stadt. 
Die  Hyäne  lebt  entfernter  von  der  Stadt  in  waldigen 
Gegenden,   an  Flüssen,   und  beunruhigt  selten  die  Be- 
wohner.    Dort,  vorzüglich  am  Kur,  halt  sich  im  Schilf 
«ifihder  Panther  {Felis  panihera)  auf.     Er  wird  oft 
tehrgrofs;   ich  erhielt  ein  Exemplar,  das4yaFnrs  lang 
war,  den  2%  Fafs  langen  Schwanz  nicht  gerechnet.    Sein 
Körper  war  gelblich,  nach  unten  weifs;  auf  dem  Rüchen 
befanden  sich  viele  ringförmige  schwarze  Flecken,    die 
aus  kleineren  mit  einander  verbundenen  bestanden ;  nach  . 
mien  zeigten  sich   nur  grofse  schwarze  Flechen^    die 
oft  in  kui-ze  Langsstreifen  ausliefen.     Der  Schwanz  war 
itiUich,  schwsrzgefleckt,  die  Flecken  grofs  und  stark; 
die  Ohren  hatten  fast  kreisförmige,  breite,   grofse  Fle- 
ekn;  die  gelblichen  Füfse  waren   schwarzgefleckt  und 
gestreift.      Auch  die  wilde  K^tze  (jFWü  catuM  L.)  ist 
in  den  dortigen  Wäldern  nicht  selten;    sie  ist  grau,  an 
den  Seiten  beller  als  am  Rücken ,  wo  sie  viel  dunkter  ge- 
iarbt  erscheint;    während   die  schwarzen  Seitenstreifen 
der  Qnere  nach  und  ziemlich  krumm  verlaufen ,  sind  die 
schwarzen  Rückenstreifen   dunkelschwarz  und  verlaufen 
der  Lange  nach ;    der  Schwanz  ist  lang ,  nach  dem  Ende 
bin  schwarz  geringelt  und  mit  ganz  schwarzer  Spitze  ver- 
gehen;  ihre  Grofse  ist  bedeutend  und  übersteigt  meist 
die  der  Hauskatze  um  Vieles. 

Die  Katzenlüchse  {Felis cgtolynx)  sind  oben  grau. 


üf  Ersfps  CapiieL 

lH>l^i^i(^lblic)ibrAa9  9  äie  hripinUcbex»  Ffifse  eiiifar][ii(  up4 
wx  an  den  Hüften  dunkler  gefärbt^  die  Sohle  is^  gan^ 
schwarz  and  der  kurze  granlicljie  Schwanz  scb^^arzgi?- 
riegelt;  ^ie  donkelbrauiien  Ohren  haben  an  der  ßpitze 
einen  kleinen  soh^air^en  Haarbüschel,  ^ie  finden  sich 
pail;  den  Luchs eip  yorfisüglich  häufig  in  den  gbilan^cben 
un4  lenkoran'schen  Wäldern.  Aupb  Marder  gibt  fs 
in  d^r  schirTan^chen  f^rpvinz ;  sie  sind  gioiz  rauchbrauui 
auf  dein  'B.üc^en  sipff ^ärzlicb  oder  ^anz  schwär;^ «  d,^r 
Hak  w^ifs  oder  gjelbJjpbweifs.  Fülse  ni^|d  Schwanz  ganz 
schi;rarz.  Dpr  eigentliche  Tiger  (FelU  tigri^)  fin- 
det sich  erst  in  dan  lenkpranschen  Wäldern ;  ich  sah  ^. 
ni^  Felle  von  braiinrolhlicher  Farbe»  die  Querstreifei| 
e^enfK)  schwarz  und  gerade  y^laufend».  wie  beim  asiati- 
sch^ Tiger,  dem  er  an  Gröfse  keineswegs  nachsteht. 

Alt^Schamachie'litt  auch  sehr  yon  der  Cholera,  ,^ie 
hier  vor  zwei  Jahren  vom  Julius  ^is  ^un^  ^epjtember  wü- 
thete  und  iiber  800  Menschen  wegraSl^.  In  der  ganzen 
Froyinz  kamen  über  QOGO  Menschen  um ;  die  Krankheit 
kam  von  Lenkoran  und  Ssallian  hierher«  Auch  an  den 
natürlichen  Blattern  sterben  hier  sehr  yiele  Kinder,  da 
niafi  sie  aus  Mangel  an  Aerzten  nicht  ixujpft.  Da  i?  der 
Sjtadt  wenjg  ^lilitär  is,t,  so  fehU  sogar  ein  Militärarzt. 
Erst  in  der  £^t{cpmung  von  25  Werlt  von  der  Stadt 
lebt  ein  ßataillonsaristy  welcher  der  eipfsige  in  der  ganzen 
Proyi^z  ist  und  s^n  Bataillon  eigentlich  nie  verlassen  ^arf. 

In  der  $tadt  finden  sich  übrigens  nvifc  wenige  russische 
Beamjbe;  aufi»er  dem  jCommandanten ,  jLem  eigeotUchen 
Befehlshaber  der  Provinz,  und  eineqoi  Ingenieur-Offici^r, 
dem  der  Häuserbau  der  Stadt  übertragen  ist,  gibt  es  dort 
keine  russischen  Familien.  OJbn^  Zweifel  pls  die  yor- 
nehnste  Person  der  Stadt  gilt  die  Wittwe  des  entflohenen 
Mnstapba  Chan,  die  ^n  einem  schönen,  g^<^z  neu  erbauten, 
^hr  geräumigen  ^a]ase  wohnt.  In  allen  Zimmern  sieht 
man  bei  ihr  prachtvolle  persische  Teppiche  und  schön^ 
Porcellanigeschii^  mit  den  bunteste  chinesischen  Fi|(uren ; 
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tfusk  üe  Fenstwftchmben  bestebeit  m»  farWgMi  Glat 0. 
Im  Sommer  werden  die  Fenster  in  die  Höhe  gescbebes^ 
uaiühaündet  sieb  die  tnieBle  angeoebmate  Luft  in  den 
Smineni)  die  auf  fipen  aeböaa»  Qavtieik  binaiiafabiiem 
nddien  fibiaraU  Roaenbo^qneu  unA  in  der  Mitte  eine 
tcUaeFontaiiie  Biereo*  AU  ich  aof  die  EiAUdong  die? 
•er  iltea  Dame  meind  Fraa  ea  ihr  führte,  empfing  siß 
BBf  ^  iwravkiHBUBend,  verhüHte  sieh  aber  gaips  in  ih- 
m  SeUeier,  obgiciich  die  BlAske  ibreor  Scbinheit  langst 
roril^  war.  Erst  als  ich  sie  Tierliefs ,  entschleierte  w 
tidi  ?or  meiner  Frau;  diese  staunte  über  ihrea  reiche« 
Sehmnek;  überall  sab  sie  Gold  und  fiilber  in  «Itperstaeb^n 
Mansea  oder  als  andern  Schmuck  herabhangen.  Was 
dbirifeas  ihre  Bewirtbung  betraf,  fo  y^ßv  sie  dnrcbana 
sicfat  aosgeseichjMl:. 

iolserhalb  der  Sudt  befindet  sidi  auf  d««  Wege  aacb 
Eüsabethopol  auf  einem  Berge  das  Gdrabmal  des  rorletz- 
ttnOutn^;  ^8  aii^d  dort  mehrere  aohteokige  G^ebande  von 
eiaan^rsteiDi^^ngaleerenKi^siein  aufgtfübrt,  die  obw 
is  eine  Kuppel  «hergeben,  wie  dieCs  die  Kev^bnlicbe 
Farm  der  mahomedanischen  Grabmaler  «u  seyn  pflegt, 
biknen  bandet  stob  ein  Grab&tein,  eniter  dem  delr  Vor* 
Hodieiie  liegt;  an  dem  einen  Ende  dijeaes  liaglidi-Tier« 
eckigen  GridMiteins  ist  eine  scbmate  bunlgeiaibie  Säule  aus 
deasdben  KaU&atein  aufgerichtet,  auf  wdcher  der  Name 
i»  Yerstorbenen  nebst  einigen  Stellen  aus  dein  Korjsn 
äagepaben  sind. 

ia  eini^pen  Dörfern  der  scbirvan^iscbeo  Provinz  wird 
ooeh  Tat  gesprochen«  me  ich  diefs  oben  schon  vom  Donf 
lagar  erw2dinle.  Oiejs  gitt  auch  yom  Dorfe  Labitsch. 
Baflseibe  war  anbh  wahracheinliob  mit  dem  Yöllioben  Päd- 
Härder  Fall,  daa  im  Dorfe  Merdu,  wie  Oleariu^  be- 
nähtet, wobnte,  und  eine  Sprache  redete,  die  mit  dem 
l&kischen  und  Persischen  Aehnlichkeit  bdben  sollte;  es 
war  wiJiraoheinUcb  e^n  Tat«  Diefs  ist  um  so  weniger 
wiffaüend,  da  die  meisten  Bewobner  Türhiach  und  Arme- 
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nitch  sprechen,  nnd  d«her  das  platte  Persisch  nicht  ver-^ 
stehen. 

Noch  jetzt  gibt  es  drei  Dorfer  Paddar  in  der  schekin*- 
sehen  Provinz ;  in  allen  ^mohnen  «finnische  Tat|iren ,  /  die 
den  hankasischen  Dialekt  der  türkischen  Sprache  reden : 
mit  ihnen  leben  dort  noch  einige  Armenier,  aber  nnfem 
dem  einen  Dorfe  Paddar  gibt  es  ein  Dorf  Nidsh,  worin 
ein  christliches  Volk  wohnt,  ohne  Armenier  zn  seyn,  ob- 
gleich man  es  wohl  so  nennt;  aber  anch  Tataren  sind  es 
nicht:  sie  sprechen  daher  weder  Tatarisch  -  Tfirkiscfa^ 
noch  Armenisch,  sondern,  wie  man  sagt,  eine  eigene 
Sprache,  die  ohne  Zweifel  als  ein  Gemisch  voiii  Georgi- 
schen und  Armenischen  angesehen  werdet  kann,  weil  sie 
znm'Theil  Ton  georgischen  Armeniern  verstanden  wird. 
Diefs  Völkchen  nennt  sich  Jemudi,  und  machte  lange 
Schwierigkeit  sich  taufen  zu  lassen,  obgleich  es  früher 
schon  den  christlichen  Glauben  besessen  hatte. 

Wahrscheinlich  sind  diese  Jeronden  ein  Volk  mit  den 
Uden  der  sehekin^schen  Provinz,  über  welche  ich  spater 
in  Tiflis  folgende  officielle  Nachrichten  einzog.  Im  Jahr 
1819  waren,  nämlich  in  dieser  Provinz  einige  Unruhen 
ausgebrochen,  und  der  General  Alezei  Petro witsch  Jer« 
moloff,  Oberbefehlshaber  von  Georgien ,  sandte  sofort 
dorthin  den  Creneralmajor  Achwerdoff  und  den  Staats- 
rath  Mohilewski,  um  die  Ordnung  wieder  herzustel* 
len.  .Nach  ihrer  Bückkehr  berichteten  sie ,  dafs  in  der 
schekin*schen  Provinz  ein  grofses  Dorf  Wartaschen  sey, 
das  etwa  400  Häuser  besitze,  in  ihnen  wohnten  gegen 
ISO  Familien  Christen  des  griechischen  Ritus.  Zur  Zeit 
des  Königs  Heraklius,  der  mit  den  schdtin'schen  Cha. 
.nen  in  freundschaftliehen  Verhältnissen  lebte,  waren  zu 
ihnen  griechische  Geistliche  gesandt;  aber  in  der  Folge, 
vorzüglich  als  späterhin  die  russische  Regierung  immer 
weiter  eingeführt  wurde,  unterblieb  diese  Sendung  an 
griechischen  Geistlichen ,  so  dafs  jetzt  aus  Mangel  eines 
russischen  Geistlichen  ein  armenischer  Pfaff  den  Gottes- 
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» 
dienst  Terrichte.     Alle  Einwohner  tpräclien  im  AUgemei- 

oen  eine  Sprache,  die  weder  mit  der  tatarischen,  noch 
Hit  der  armenischen ,  selbst  nicht  mit  der  georgischen  ir-  < 
S»d  eine  Aehnlichheit  besitze«  Sie  nennen  sich  seihst 
\;AeB,  und  erzählen,  dafs  sie  ans  der  zerstörten  Stadt 
Berdaain  Karabagh  hieher  gekommen  wären;  aber  wann 
diefs  gesdielien  sey,  und  was  für  einen^  Glauben  sie  da- 
mals besessen  hätten,  können  sie  mit  Gewifsheit  nicht 
aagdien.  Nor  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  läfst  es 
sich  annehmen,'  dafs  sie  alle  damals  die  griechische 
Religion  besafsen,  und  dafs  nach  der  Zeit,  durch  man- 
cheriei  Umstände  gezwungen ,  einige  von  ihnen  den  ar- 
menischen, andere  den  jüdischen  und  noch  andere 
den  mahomedanischen  Glauben  angenommen  hätten. 
Jetat  zählt  man  in  diesem  Oorfe  i50  Familien  griechi* 
sehen,  100  armenischen,  100  jüdischen  und  gegen  50 
nahomedaniscben  Glaubens.  Diejenigen,,  welche  beim 
griechischen  Glauben  blieben,  hatten  nur  einen  schwa- 
dien  Begriff  Ton  den  Lehren  unserer  Religion ;  aber  da 
sie  derselben  immer  treu  geblieben  waren ,  so  batei^  sie 
dringend  um  einen  georgiachen  Geistlichen,  für  dessen 
Unterhalt,  so  wie  für  die  Erhaltung  einer  Kirche,  sie  die 
Mhigen  Abgaben  zusammenzubringen  entschlösse^  wa- 
reo,  wie  diefs  auch  ein  alter  herkömmlicher  Gebrauch  bei 
ikoen  war.  Bald  darauf  wurde  auch  ein  Oberpriester 
(Protoierei),  Joseph  Zinams.waroff,  zu  ihnen  ge- 
schickt, nm  sie  zur  christlichen  Religion  zu  bekehren. 
Er  nahm  eine  Feldkirche  mit  sich ,  eröffnete  den  Gottel- 
dienst  mit  dem  gebräuchlichen  Ritus,  trauete  darauf  12 
Paare,  taofte  4  Kinder  und  einen  20jährigen  Tataren,  und 
beerdigte  2  Todte.  Die  Tiden  baf en  darauf  ^ni  die  Erbauung 
einer  steinernen  Kirche,  die  im  DorfeWartaschin  im  Namen 
des  heiligen  Alexander  Newski  erbaut  werden  spUte, 
und  zugleich  auch  um  zwei  Lehrer^  einen  russischen  und 
einen  georgischen ,  ferner  nm  eine  Volksschi^le  für  den 
Unterricht  der  georgischen  und  armenischen  Kinder. 
£ichiT«Uf  arif»,  n.  Tb.  2 
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Aus  einem  andern  Berichte  des  frühem  Commandan- 
ten  der  scliekrschen  Provinz,  Stark  off,  der  während 
meiner  Anwesenheit   die  schirwan'sche  Provinz   verwal- 
tete, an  den  Fürsten  Madatoff  geht  hervor,  dafs  die 
Kirche  des  heiL  Thaddäus^    die   sich   in  einer  gerin- 
gen Entfernung    von   Wartaschin  befindet  ^  von  seinenoi 
Schüler,   dem  heil.  Jagisch  Arakel*),    zar  Zeit  der 
Apostel  erbaut  ward  (dergleichen  Nachrichten  verdienen 
wie  viele  andere  fabelhafte   Erzählungen    der  Georgier 
und  Armenier  naturlich  keinen  Glauben),  aber  bald  nach 
dem   Märtyreitode    dieses   Apostels    Thaddäus,     der 
durch  die   alten    wilden  Bewohner   des  Landes  umkam, 
wurde   die  Kirche  verlassen,   und    im    Laufe  der   Zeit 
stürzte  sie  allmählich  immer  mehr  zusammen.     Seit  den 
ältesten  Zeiten  hält  jedoch   das   Volk  in  Dagestan   und 
selbst  die  Tataren  diesen  Ort  für  heilig,  und  jedes  Jahr 
wallfahl*ten  sie  in  der  Marterwoche  am  Dienstage  dort- 
hin^  um  ihr  Opfer  darzubringen.      Aufserdem  begeben 
sich  Kranke,  selbst  von  Ungläubigen,  zu  jeder  Zeit  dort- 
hin, um  ein  Lamm  zu  schlachten  und  Gott  durch  diefs 
Opfer    um   Genesung    von    ihren    Leiden    zu   erflehen. 
Das  Yolk,   das    in    den  ältesten  Zeiten  sich  zur  christ- 
lichen Religion   hielt,   wurde   endlich   zur  mahomedani- 
schen  bekehrt.      Vor  300  Jahren   fanden   sich  dort  Ar. 
menier  mit  ihren  Geistlichen  ein,    und   viele    zerstörte 
Kirchen  wurden  darauf  die  Sitze   ihres  GlauKens,    wel- 
cher noch   jetzt  zum   Thei!   dort    der   herrschende   ist. 
Vor  drei  Jahren,  berichtet  Starkoff,  erbaute  ein  war- 
taschischer  Bewohner,   von  Geburt  ein   Armenier,   auf 
jenen  Trümmern  auf  Arah^els  Namen  eine  Kirche,  die 
12  Arschinen  boch,   ebenso  lang  und  8  Arschinen  breit 
war.     Erst  vor  fünf  Monaten  wurde  dieselbe  von  einem 
armenischen  Erzbischof  eingeweiht,  und  jetzt  wird  dort 
der  Gottesdienst   von  armenischen  Geistlichen  gehalten. 


*)  Etwa  Heraclius? 
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Bis  dahin   hatten    auf  -  diesen  Trümmern   Leute    jedes 
Glanbens  ibre  Gebete  rerrichtet. 

Aus  dem  Berichte    des    armenischen  Obeipriesters 

Joseph  Zinamswaroff  yom  16  April  1821  gebt  her.^ 

Tor,  M$  die  frfiher  in  der  schekin^schen  Proyinz  herr. 

sdiesie  mahomedanische  Obri((keit,   noch  yor  der  Ein- 

fiihnni§  der  rassischen  Regierung   daselbst,   unter   der 

Zahl  anderer  Abgaben   den   dortigen  Christen    eine  ei* 

jeieAhgabe,    Din  Ipagi   oder  die  Glaubensseide 

geoannt,  auferlegt  hatte,    um  so  allmählich   den  chriat- 

lieben  Glauben  zu  yertilgeh.      Diese  Abgabe  war  unter 

aUendie  grofste;   nur  die  Christen  mufsten  sie  für  die 

Erlanbnifs  erlegen,    bei  ihrer  Religion  bleiben  zu  dür. 

fen.   Dadurch  wurden  oft  begfiterte  Leute  zur  gröfsten 

Amnith  gebracht ;   nnd   da   sie   zuletzt  nicht  im  Stande 

inren,  yon  jedem  Haus  alljährlich  20  Pfund  Seide  den 

Chanen  zn  zahlen ,   so  nahmen    sie  nothgedrungen   den 

mahomedanischen    Glauben    an.      Der    damalige    Ober- 

befehlahaber    General    Nicolai^   Fedro witsch     Rtisch- 

tscbeff  befahl   dem  dortigen   Dshapar-Kuli-Chan 

ie  Christen  Ton  dieser  Abgabe  zu  befreien;   aber   zur 

Zeit  der  jetzigen   russischen  Regierung  fing   raitn  yon 

oeoem  an,    diese  Abgabe  ebenso  yon   den   Christen   zu 

erhdMn,.  wie   zur  Zeit    der  yorigen   mahomedanischen 

Herrschaft.     Auf  die  Bitte  der  Einwohner  wurde  jedoch 

Buimehr  dieser  Din. Ipagi  abgeschafft. 

Eine  zweite  Klage  betraf  die  Armenier,  die  die  Uden 
überreden  sollen,  zu  ihrer  Religion  überzugehen  und 
nicht  den  griechisch  -  georgischen  Glauben  anzunehmen. 
Dtfshalb  entstanden  nun  yiele  Streitigkeiten  und  Ünan« 
Behmlichkeiten  yon  beiden  Seiten.  Die  Armenier  hat« 
tea  schon  über  80  Familien  der  Uden  zi^  ihrem  Glau« 
ben  ubergefCibrt.  Späterhin  wurde  die  Sache  genauer 
nnteraucht,  ein  Gericht  niedergesetzt  und  mehrere  dar* 
über  befragt;  unter  andern  ein  Re wohner  des  Dorfes 
Wartaachin,   ArütQk  Karababa  Oglu,    ob    sie    yon 

2* 
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der  georgischen  zur  armenischen  Kirche  übergegangen 
wären.  Er  sagte  aus:  dafs  er  97  Jahre  alt  sey,  und 
dafs  seme  Vorfahren  zur  Zeit,  als  die  Mahomedaner  sie 
mit  Gewailt  zwangen^  vom  georgischen  Glauben  zum 
mahomedanischen  überzugehen,  im  Dorfe  Muchasse  ge- 
wohnt hätten;  darauf  sej  sein  Crgrofsvater  ins  Dorf 
Wartascbin  geflohen,  und  habe  da  den  armenischen 
Glauben  angenommen,  dem  auch  noch  bis  auf  diese 
Zeit  seine  Nachkommen  treu  geblieben  llrären;  er  selbst 
hänge  ihm  auch  jetzt  noch  an,  sey  nie  zur  griechisch* 
geor^schen  Kirche  übergegangen,  und  beabsichtige  es 
jetzt  auch  nicht;  jedoch  suchten  die  georgischen  Geist- 
lichen unaufhörlich  ihn  zur  Annahme  desselben  zu  be- 
wegen. Aehnlich  wären  auch  die  Aussagen  anderer  be- 
fragten Einwohner. 

Ein  dichter  Nebel  hielt  mich  einige  Tage  in  Alt- 
Schamachie  zurück ,  man  konnte  auf  der  Strafse  nicht 
drei  Schritte  yor  sich  sehen,  und  dabei  war  es  so' kalt 
und  unfreundlich,  dafs  ich  lieber  eine  bessere  Witte- 
rung abwarten  wollte,  beyor  ich  meine  Reise  fortsetzte. 
Dieser  Nebel  hatte  mich  auch  gehindert,  das  nahelie- 
gende Gebirge  zu  ersteigen;  es  war  aber  auch  noch  izu 
früh  im  Jahr,  als  dafs  ic£  irgend  eine  interessante  bo- 
tanische Ausbeute  erwarten  konnte. 

Den  25  März  früh  Morgens  heiterte  sich  das  Wet- 
ter etwas  auf,  und  ich  yerliefs  Schamachie.  Der  Com- 
mandant  hatte  mir  zu  meiner  Reise  yier  Paar  Büffel 
vo^  einem  Dorfe  kommen  lassen,  da  ich  ohne  sie  un- 
möglich in  dieser  Jahreszeit  das  Gebirge  hätte  passiren 
können.  Man  bedient  sich  überhaupt  hier  der  Büffel 
sehr  häufig  zu  den  Gebirgsreisen,  zu  de^en  sie  auch  ia 
dieser  Jahreszeit  unumgänglich  nöthig  sind.  Nächstdem 
bilden  die  Büffel  ein  sehr  nützliches  Hausthier;  die 
Büffelkuh  gibt  hier  sehr  viel  Milch,  weit  mehr  als  ia 
andern  Gegenden  des  sudlichen  Europa^s;  die  Milch  ist 
sehr  fett  und  enthält  dreimal   so  viel  Schmand,   als  die 
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RabBÜch.  Auch  dem  Charakter  nach  unterscheidet  sich 
der  hiesige  Bfifiel  sehr  yom  italienischen.  Er  ist  eben 
so  sanft,  als  jener  unbändig  ist,  und  iseigt  viel  Anhäng- 
lidibeit  für  die,  welche  fQr  ihn  sorgen.  Man  rechnet 
TOQ  hier  bis  Nea-Schamachie  nur  25  Werst;  allein  die 
20  Werst  über^s  Gebirge ,  wo  überall  ein  fürchterlicher 
Koth  war,  hielten  uns  so  lange  auf,  dafs  wir  erst  gegen 
4  Ultr  Nachmittags  diese  Entfernung  überstanden  halten 
B«!  in  der  £bene  ankamen,  in  der  Neu . Schamachie 
li^  Das  Gebirge  ist  oft  sehr  steil,  und  dadurch  die 
Hinabfahrt  ebenso  gefahrlich,  wie  das  Hinanfahren  be- 
schweilich  ist«  Auf  dem  hohen  Gebirge  sah  ich  nir« 
gends  andere  Steinmassen ,  als  Lehm ,  oft  so  fest  und 
hart,  dafs  er  wie  geschichtet  schien,  und  sich  aus  der 
Entfemong  wie  ein  Kalkstein  darstellte.  Das  ganze 
sehiTTan'sche  Gebirge  überhaupt  scheint  wenigstens  an 
der  Oberfläche  ans  gewöhnlichem  Letten  zu  bestehen; 
was  für  eine  Steinart  unter  ihm  liegt>  ikt  mir  nicht  be- 
kamt; wahrscheinlich  ist  es  aber  ein  Kalkstein,  dessen 
Trünmer  so  häufig  im  Flufsbette  yorkommen.  Auch 
jene  Thonerde,  deren  man  sich  als  Steinseife  bedient, 
fi&ict  sich  hier  im  Gebirge  nicht  selten. 

Die  Vegetation  war  noch  überall  sehr   znrück ;   nur 

einige  Zwiebelgewächse  blühten,  aber  auch  nur  sparsam  j 

so  Iris  reiiculaia^    Scilla  amoena^   Ornitkogallwn  ramo- 

mn^  Merendera   caacasica.       Auch   Spinacia  telrandra 

blühte  in  der  Ebene,  auf  dem  Lehmboden  der  Steppe. 

Neu- Schamachie,  wo  ich  übernächtigte,  liegt  am 
Flofs  Akssa,  der  ein  weifsliches  lehmiges  Wasser  führt, ' 
und  dsTon  auch  seinen  Namen  hat  (von  «rA,  weifs,  und 
OB,  Wasser).  Gleich  hinter  ^dem  Flecken  erhebt  sich 
ein  hoher  Gebirgszug,  der  sich  ron  nun  an  immer 
rechts  am  Wege  hinzieht,  während  links  die  Berge  all- 
mählich niedriger  werden  und  endlich  ganz  yerschwin. 
den.  Der  Akssu  fliefst  sehr  rasch  und  rauschend ,  ist 
aber  gar  nicht  tief:  wir. feinden  jedoch  eine  Brücke  über 
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ihn,  was  hier  etwas  sehr  Seltenes  ist,  so  dafs  wir  nicht 
genpthigt  waren,  durch  sein  Flufsbett  2u  fahren.  In 
ihm  lagen  eine  Menge  Geschiebe,  meist  Kalksteintrüm- 
mer, die  wahrscheinlich  vom  nahegelegenen  Gebirge 
herbeigelübrt  waren. 

Von  hier  aus  hatten    wir   zwar    Tags  darauf   einen 
ebenen  Weg,  allein  die  reifsenden  Bergströme,  die  wir 
so  zahlreich  unterwegs  antrafen^i  machten  uns  nicht  min- 
dere Hindernisse  in  unserer  Reise.     Sie  sind  meist  klein, 
unansehnlich,  wdrden  aber  durch  den  reifsenden  Strom^ 
der  durch  ihren  bedeutenden  Fall  yom  hohen,  nahege- 
legenen Gebirge  bewirkt  wird,    so  gefährlich,    dafs  sie 
Yorzüglich  im  Mai -Monat,    wenn    der  Schnee  auf  dem 
Gebirge   schmilzt  und    den    Zuflufs    des   Wassers   noch 
bedeutender  macht,  oft  Equipagen  mit  vier  Pferden  be- 
spannt mit  sich  fortreifsen  und  umwerfen,  so  dafs  nicht 
selten   Reisende    ertrinken.         Gleich   5  Werst    hinter 
Neu.Schamachie  trafen  wir  auf  einen  solchen  Bergstrom, 
über  den  wir  mit  vieler  Gefahr  hinüber  mufsten;  man 
fährt  eine  ganze  Strecke  weit  über  grofse  Steine,  die 
durch  den  Strom  herbeigeführt  sind  und  glaubt,   jeden 
Augenblick  umgeworfen  zu  werden.      Dabei  Ißhrt  man 
nicht  einmal  durch  den  Flufs,   sondern  da  er  sich  an 
sechs  bis  acht  Stellen   ein   Flufsbett  gegraben  hat,    so 
mufs  man  über   sie   aHe   der  Reihe   nach    fahren.      Zu 
unserm  Glücke  war  das  Wasser    nicht  besonders  hoch, 
und  daher  kamen   wir   überall   glücklich    durch.      Von 
hier  an  nimmt  die   Zahl   der  Bergströme    immer  mehr 
zu 5    es   sind    Torzüglich    der    Gardeman    und    Goh- 
tschai,   die  dem  Gebirgskamme  des  Kaukasus  um  Fit. 
ta-g  und  an  der  Gränze  der  schekin'schen  Provinz  ent- 
strömen, sich  vielfach  theilen,  den  Postweg  dadurch  an 
vielen  Stelliin  überschwemmen,   und  sich  endlich  nord- 
wärts vom  Kur  in   eine    Menge  kleiner   oder  gröfserer 
zusammenhangender   Seen   ergiefsen,   die    sich   hier  in 
eine^*  Richtung  von  VVesten  nach  Osten  dem   Kur  ent- 


Reue  van  Baka  nach  Tlflis.  23 

lang  erstrecken.       Ueberhaiipt  werden  beide   Ufer  des 
RorfloMea    hier   von   Tielen   Seen    durchschnitten,    und 
seifen  dadurch  an,  dals  das  ganze  Land  ungemein  nie- 
4ng  Uegt^    so  dafs  sein  Wasserspiegel  nur  wenig  über 
den  NiTeaa  des  caspischen  Meeres  erhaben  sejn  könnte, 
and  dafs  mithin  sehr  leicht  im  Anfange  der  christlichen 
Zeitredmong ,   sich  das  Ufer  des  caspischen  Meeres  bis 
jeascits  der   Einmündung   des  Araxes    in   den   Hur   er* 
suedit  haben  konnte,    und  dafs  sich   dieser  mithin  da- 
mals nicht  in  den  Kur,   sondern   neben   ihm  ins   caspi^ 
sehe   Meer    ergossen    haben    mochte,    wie    diefs    auch 
Strabo  beschreibt. 

Der  Har  macht  hier  die  Gränze  zwischen  der  schir. 
Tan*sdien  und  karabagh'schen  *)  Provinz,  deren  Hauptort 
die  Festung  Schnscha  ist  Sie  wird  ebenso  wie  Schirvan 
Ton  einem  Commandanten  verwaltet;  aufscrdem  befindet 
sich  dort  der  Vorsitzer  des  Provincialgerichts ,  der  aus 
den  dortigen  Bewohnern  auf  eine  bestimmte^  Zeit  ge. 
wählt  wird.  Zur  Geschäftsführung  befinden  sich  im 
Gericht  and  beim  Commandanten  russische  Beamte  und' 
üebersetzer  aus  den  dortigen  Einwohnern.  Die  Pro- 
räz  ist  in  30  Mahale  oder  Kreise  getheih,  die  von 
Naibcn  regiert  werden.  Diese  vorzugsweise  von  den 
dortigen  Bewohnern  gewählt,  die  sich  früher  in  russi- 
sehen  Diensten  befanden,  haben  gegenwärtig  meist  et- 
nen  mssischen  Classenrang.  Die  Macht  eines  Naibs  ist 
fast  dieselbe ,  wie  die  eines  Beamten  des  Niederland- 
gerichts. Die  Mahalen  sind  folgende :  der  warandin*sche, 
dtsach*sche,  liaberlin*sche,  disach-dshewanschir^scbe,  tali- 
schin^scfae ,  dshewanschir*sche ,  sangesur*sche  ,  migrigo- 
niscfae  (welcher,  ^m  Araxes  gelegen,  vordem  eine  eigene 
Herrschaft  ausmachte),  der  otusikin*sche ,  jegeraschdort'- 
sehe,  demurtschassalin'sche,  tscheläbürtskische  (hiezu  ge- 


^)  Harabagb»  d.  h.  icbwarser Garten,  lo  genannt  von  den 
.▼ielen  Wäldern. 
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hört  anch  eio  besonderes  Dorf  von  Golontsten^  das  yon 
einem  eigenen  Natb  verwaltet  wird)  und  der  chatschins- 
kttche.  Anfserdem  befinden  sich  dort  auch  besondere 
Kronsdörfer,  die  nicht  zu  diesen  Mahalen  gehören,  welche 
durch  das  Einziehen  der  frühern  Begs*Guter  der  Krone  zu. 
fielen,  und  unter  der  Verwaltung  eines  Oekonomen  stehen. 

Der  Adel  hat  auf  seinen  Gütern  Dörfer,  zu  denen 
nur  das  Land  allein  gehöit;  die  Bauern  sind  frei  und 
zahlen  Abgaben  für  das  Land,  auf  welchem  sie  leben 
und  das  sie  bebauen.  Die  Einwohner  der  Provinz  be- 
stehen meist  ans  Armeniern  nnd  Tataren,  und  theilen 
sich  in  folgende  Ciassen:  in  Melicher,  in  Begs  oder 
Edellente,  in  Hinbaschi  und  Juschbaschi,  in  armeni- 
sche und  tatarische  Geistlichkeit,  in  Magafen  und 
in  Landlente  oder  Ackerbauer.  Die  Vorfahren  der 
jetzigen  Begs,  die  Minbaschi  und  Juschbaschi,  sind  mit 
dieser  Würde  vom  Chan  belohnt  worden;  die  Erstem 
sind  Edelleute  von  Geburt,  und  die  Letztern  waren  An. 
führer  von  1000  nnd  iOO  Mann  im  ehan*schen  Heere. 
Pie  Nachkommen  dieser  Letztern  bedientet  sich  nur 
des  Titels  ihrer  Vorfahren.  Magafen  ernannte  der  Chan 
f&r  auiigezeichneten  Dienst,  zuweilen  anch  für  Geld; 
seine  Leibwache  bestand  ans  Magafen,  welche  bei  ihm 
den  Dienst  ohne  Gehalt  Verrichteten ,  aber  auch  keine 
Abgaben  zahlten.  Ihre  Ifachkommen ,  die  sich  noch 
jetzt  dieses  letztern  Vorrechts  bedienen,  werden  von 
den  Militärchefs  der  einzelnen  Kreise  zum  Verschicken 
in  Kronsangelegenheiten  gebraucht. 

Die  Abgaben  sind  sehr  yerschieden  und  bestehen 
Torzüglich  in  Landesproducten ;  z.  B.  die  Bauern,  die 
auf  den  Landereien  der  Edelleute  wohnen,  bezahlen  von 
allen  Landesproducten  jährlich  als  Abgabe  zwei  Zehntel. 
Ein  Theil  davon  heifst  Bagra  und  kommt  dem  Edel- 
mann zu  Gute,  der  andere  heifst  Maldshagat,  und  macht 
die  Kronseinnahme  aus. 

Die  karabagh*schen  Armenier,  vorzüglich  die  Bewohner 
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der  Stadt  Schoscha^  treiben  einen  sehr  bedeutenden  Han- 
del mit  Seide^  die  sie  nach  Moskau,  Nishnei  Nowgorod« 
ond  selbst  nach  Konstaatinopel  verführen. 

Kaiabagh  gehörte  in  der  Vorzeit  *)  zu  Armenien» 
n&cUier  zu  Persien,  dann  den  Türken,  die  es  dem  per- 
lischen  Schach  Sofi  abnahmen;  aber  unter  Nadir 
Schach  wurde  es  wieder  mit  Persien  yereinigt«  Na-. 
dir  Mite  den  gröfsten  Theil  der  karabagVschen  Tataren 
Bich  Chorasan  über,  und  unter  ihnen  befand  sich- auch 
ein  gewisser  Panachan,  der  Aelteste  des  dshowan« 
schb^icben  Stamines.  Panachan  entfloh  aus  Chorasan 
i*  J-  1747  nach  Karabagh,  und  nahm  mit  sich  einen  gro- 
fsen  Theil  seiner  Liandsleute.  Da  die  karabagh*schen  Be- 
wohner mit  der  persischen  Regierung  unzufrieoen  wa- 
ren, to  entschlossen  sie  sich,  den  Panachan  zu  ihren 
Hqjpcber  zu  erwählen ;  der  persische  Schach  war  auch 
{enödiigt,  ihn  als  solchen  anzuerkennen.^  Anfangs 
wohnte  Panachan  in  der  Festung  ßajata^  dann  in 
Schachbulak,  und  endlich  zog  er  nach  Schuscha,  das  er ' 
i' J*  1752  erbaute,  wie  diefs  auf  der  Mesdsched  in 
Schnscha  ausgegeben  ist.  Nach  seinem  Tod  erhielt  i.  J, 
17^  sein  Sohn  Ibrahim  Chan  die  Rechte  und  den 
Tael  eines  Chans  von  Karabagh.  Im  Jahr  1795  fiel  Aga 
Mikomed  Chan^  Schach  von  Persien,  in  Karabagh  ein 
Ae/agerte  Schuscha,  wurde  aber  Ton  da  Tertrieben«  Er 
hm  nach  zwei  Jahren  wieder,  und  konnte  Schuscha 
nicht  anders  als  durchs  Aushungern  zur  Uebergabe  zwin. 
gen.  Ibrahim  Chan  fürchtete  seine  Wuth  und  ent- 
floh zu  den  Dsharen.  Acht  Tage  nach  der  Einnahme 
wurde  Aga  Mahomed  von  seinen  eignen  Leuten  in 
Schoscha  ermordet,  und  ein  Verwandter  Ibrahims, 
Hahraed  Beg,  herrschte  unterdessen  über  das  Land, 
his  nach  zwei  Monaten  Ibrahim  Chan  zurückkehrte. 


*)  S.  die  Zeitung  Ton  Tiflis  (ruisiicb)  für  d.  3.  1830. 
Sr.  87. 
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Als  nach  der  Einnahme  von  Gändsha  durch  die  Rttft< 
6en  Ibrahim  ein  gleiches  Schicksal  mit  Dshawai 
Chan  von  Gändsha  fürchtete,  erschien  er  1805  vor  denr 
Fürsten  Zizianoff,  der  mit  seinem  Corps  am  Kurak 
tschai  stand,  und  begab  sich  freiwillig  unter  mssischei 
Schutz.  Zizianoff  schlofs  mit  ihm  ein  Bündnifs  dei 
14  Mai,  wonach  er  sich  von  aller  Abhängigkeit  toi 
Persien  lossagen  und  einen  jährlichen  Tribut  yon  SOCK 
Ducaten  zahlen  sollte.  Den  10  Julius  bestätigte  dei 
Maiser  Alexander  diese  Unterwerfung;  aber  bah 
inachher  wurde  Ibrahim  Chan  zum  Generallieutenan 
ernannt  ;Mie  russischen  Truppen  besetzten  in  Folge  je 
nes  Tractats  die  Festung  Schuscha. 

Der  persische  Schach,  dei  von  diesem  Tractat  er 
fuhr,  suchte  ihn  ungültig  zu  machen,  und  warf  des 
Chan  Tor,  dafs  er,  als  Anverwandter  von  ihm,  sich  ent 
schlössen  hätte,  sich  an  Rufsland  zu  unterwerfen.  Ihn 
^him  Chan  gab  um  so  lieber  dieser  Aufforderung  de 
Schachs  nach,  als  ihm  die  russischen  Gesetze,  die  jed 
Räuberei  und  Eigenmächtigkeit  verbieten,  nicht  gefielei 
Er  ,rief  heimlich  persische  Truppen  nach  Schuscha,  un 
wollte  ihnen  die  Festung  übergeben.  Als  die  persische 
Schaaren  über  den  Araxes  setzten,  verliefs  Ibrahii 
Chan  mit  seiner  Familie  und  einem  Haufen  seiner  Di< 
ner  Schuscha ,  und  schlug  sein  Lager  einige  Weiyt  vo 
Schuscha  auf,  um  den  Uebergang  der  Perser  zu  erwa: 
ten.  Der  Major  Lissanewitsch  (späterhin  Genera 
lieutenant)  *^),  der  die  kleine  Besatzung  der  Festung  bi 
fehligte,  verlangte,  von  dem  Vorhaben  des  Chans  unte 
richtet,  dafs  er  in  die  Festung  zurückkehren  solle ;  ab« 
Ibrahim  wollte  durchaus  dieser  Aufforderung  ke 
Genüge  leisten^  selbst  als  Lissanewitsch  ihn  mit  G 
walt  dazu  zwingen  liefs :  da  befahl  Ibrahim  seini 
Tataren,   den  Lissanewitsch  zu  ergreifen.      Es  ei 


"^y  Siebe  meinen  Fe ri plus  d.  catp.  Meeres  I.  p.  81« 
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stand  nun  ein  blutiger  Kampf ,  Meil  er  «ich  nicht  lebend 
in  Ibrabims  Hände  geben  wollte,  und  als  Opfer  des- 
selben fielen  der  Chan,  seine  Gattin  und  16jährige  Tocb- 
\gx\  diefs  gescbab  im  Jahr  1806*  —  Lissanewitsch 
Ikebxle  flaraof . nach  Schuscha  zurück^  rief  alle  rornehmen 
Bewohner  Karabaghs  im  Diyan  zusammen^  und  erklärte 
im  Nasen  des  Kaisers  den  Mechti  Kulichan,  Ibra- 
hiasSohn,  zu  dessen  Nachfolger. 

£r  beherrschte  Karabagh  bis  zum  Jahr  1822 «  wo  er 
ana  unbekannten  Ursachen  sein  Vaterland  verliefs  und 
nach  Persien  entfloh;  die  karabagh*sche  Provinz  wurde 
darauf  Töllig  mit  Rufsland  vereinigt.  Während  seiner 
Regierung  kam  schon  ein  Theil  "dieser  Provinz  an  Per- 
sien, denn  sein  Bruder  Abdulla  Feth  Chan,  der 
noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  dieben  zwischen  dem 
Araies  und  Hapantschai  oder  Tschaundurtschai  gelege- 
nen Landstrich  verwaltete,  erkannte  sich  von  der  per- 
sischen Oberherrschaft  als  unabhängig  an.  Nach  dem^ 
giilistan'schen  *)  Tractate  kamen  dagegen  alle  am  linken 
Ufer  des  KapanCschai  gelegenen  Länder  an  Rufsland, 
«nd  wurden  mit  Karabagh  vereinigt;  aber  die  Länder, 
£e  zwiscben  dem  Migritschai  und  Araxes  gelegen  sind, 
bUeben  bei  Persien  bis  zum  Frieden  von  Turkmantschai, 
in  wekhcnn  sie.  jedoch  auch  mit  Rufsland  vereinigt 
wsToen. 

Die  Provinz  Karabagh  wird  von  tiefen  Thälern  und 
hohen  Bergen,  vorzCIglich  in  ihrem  südwestlichen  Theile, 
durchschnitten,  und  enthält  fast  alle  Klimate ;  es  herrscht 
hier  im  Gebirg  eine  rauhe  Kälte,  so  wie  in  den  Ehe. 
Ben  eine  brennende  Hitze.  Die  Berge,-  die  sich  am 
Teilsenden  Terter  erheben,  und  die  viele  Mineralquellen 
enthalten,  sind  so  hoch,  dafs  sie  fast  immer  mit  Schnee 
bedeckt  erscheinen ;  sogar  im  Sommer  sind  die  Abende 


*)  Gälittan,    ein  FlüfscheB   im  Tal^sch  -  Cbanat,  an  deisen 
Ufern  der  Friede  gesohlotscn  wuide. 
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neben  diesen  Quellen  sehr  kalt.  In  den  Ebenen,  durch 
,  welche  der  Araxes  und  Kur  sti'ömen,  steigt  die  Hitze 
vorzüglich  in  einigen  engen  Pässen  oft  auf  60"*  Reaum., 
und  die  Luft  ist  dort  so  druckend,  dafs  es  dort  fast  keine 
Möglichkeit  ist,  im  Sommer  zu  leben.  Dagegen  ist  die 
Winterszeit  sehr  angenehm  und  gesund.  Der  Schnee 
zeigt  sich  in  diesen  Ebenen  nur  auf .  einige  Stunden. 
Die  andern  Gegenden  Karabaghs  unterscheiden  sich  im 
Wärmegrade,  je  nachdem  sie  höher  oder  niedriger 
liegen. 

Wegen  der  Ungleichheit  des  Klimans  und  der  gebir- 
gigen Beschaffenheit  des  Landes,  das  mehr  zur  Vieh« 
aiucht  als  zum  Ackerbau  taugt,  führen  die  meisten  Be- 
wohner  ron  Karabagh,  besonders  die  Mahomedaner,  ein 
Nomadenleben.  Mit  der  Annäherung  der  heifsen  Jahres- 
zeit entfernen  sie  sich  mit  ihren  Hcerden  yon  der 
E^bene  ins  Gel^irge,  wo  ein  neuer  Graswuchs  dieselben 
ei*nährt^  und  die  wohlthätige  Gebirgsluft  sie  Tor  den 
Krankheiten  schützt,  die  in  den  heifsen  Ebenen  so  hau. 
fige  Verwüstungen  anrichten.  Sol^ald  die  Kälte  fahlbar 
wirJ,  gehen  sie  in  die  niedrigen  Ebenen  zurück,  wo 
sie  wiederum  einen  neuen  Sommer  finden,  dei^  ebenso 
angenehm  als  der  Ges^indheit  zuträglich  ist.  Da  sie 
durchaus  keine  Yorräthe  für  ihre  Heerden,  für  den 
Winter,  einsammeln,  und  yon  einem  Orte  zum  andern 
umherziehen,  so  sind  sie  auch  im  Stande,  das  ganze 
Jahr  ihre  Heerden,  ohne  die  geringste  Mühe,  auf  den 
immergrünen  Wiesen  der  Ebenen  zu  erhalten. 
'  Gerade  diese  Lebensart  bewegt  auch  die  Karabagber, 
sich  nicht  um  eine  gute  Bauart  ihrer  Wohnungen  zu 
kümmern;  die  Erdhütten^  die  sie  im  Winter  bezichen, 
sind  sehr  schlecht  gebaut,  und  von  dem  unaufhörlichen 
Feuer,  di^s  beständig  im  Innern  derselben  brennt,  ent- 
steht ein  immerwährender  Rauch,  eine  Hitze  und  eine 
dumpfe  Luft,  so  dafs  es  nicht  möglich  ist^  in  ihnen  eine 
längere   Zeit  zu    yerweilen^      Ihre    Sommerwohnungen 
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(Alatschoclii)  sind  aus  dünnen  Ruthen  gemacht,  mit 
Bohr  gedeckt  und  ebenso  unbequem. 

Die  grofste  Untugend  der  Karabagher  ist  ihre  Lei- 
iensehaft  zam  Diebstahl^  und  die  Colonisten  sind  mehr 
me  <tie  andern  diesem  Laster  unterworfen;  daher  ha- 
beo  sie  einen  eigenen  Naib  erhalten,  der  auf  sie  beson- 
ders wachen  mafs.  Ungeachtet  der  strengen  Mäfsregeln 
Toa  Seite  der  russischen  Regierung,  diesen  Diebstahl 
IM  rerhindem  und  gänzlich  auszurotten,  hört  man  noch 
tt6eraU  ron  Yiebdiebstahl.  Ein  ziemlich  sicheres  Mit- 
tel, den  Dieb  zu  entdecken,  das  hier  schon  seit  undenk- 
lichen Jahren  angewandt  wird,  ist  noch  jetzt  im  Ge- 
branch. Der  Besitzer  des  gestohlenen  Yiehes  yer- 
spricht  eine  Belohnung  (Muschtlug)  demjenigen  zu  be- 
uUen,  der  den  Dieb  aufsircht,  doch  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  er  den  Angeber  selbst  nicht  bekannt  machen 
würde.  Erhalt  er  nun  eine  genaue  Nachricht,  bei  wem 
sich  das  gestohlene  Vieh  oder  eine  andere  Sache  be- 
findet, so  bezahlt  er  dem  Angeber  seine  Be  ohnung, 
macht  den  Dieb  öifehtlich  bekannt,  und  verlangt  die 
Rftckgabe  des  Gestohlenen  nebst  der  Belohnung,  die  er 
ion  Angeber  zahlen  mufste.  Diefs  geschickte  Aittel 
kl  &  Ursache  9  dafs  zuweilen  selbst  die  nächsten  Ver- 
wsndlai  oder  Freunde  des  Diebes  diesen  angeben. 

£s  gibt  yiele  Weingärten  in  Karabagh,  und  wenn 
gleich  die  Weintrauben  dort  sehr  schmackhaft  sind,  so 
ist  doch  der  daraus  bereitete  Wein  eben  yon  keiner 
besondem  Gute;  auch  viele  Früchte  gibt  es  da;  Baum- 
wolle, Reis,  Weizen,  Gerste  wachsen  überall  im  Ueber- 
fsfs.  Der  Seidenbau  wird  mit  dem  besten  Erfolg  be- 
trieben. 

Ton  Tbieren  sind  yorziiglich  die  karabagh^schen 
Pferde  weit  und  breit  durch  ihre  Schönheit  und  Xiieich- 
tigkeit  im  Laufen  berühmt;  und  mit  Recht  stehen  sie 
in  diesem  Rufe:  der  reine  schöne  Bau  ihres  leichten 
Körpers,  ihr  Muth  und  ihre  Gelenksamkeit   stellen  sie 
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in  die  Reihe  der  besten  Racen.  Die  Race  diesei*, 
Pferde  stammt  aus  einer  Vermischung  mit  den  arabi* 
sehen  her,  welche  die  frühem  Chane  von  Karabagh  aus 
Arabien  erhielten,  uro  ihre  Gestüte  zu  yerbessern.  Man 
schickt  daher  oft  aus  Persien  nach  harabagh'schen  Pfer- 
den, die  vorzüglich  wegen  ihrer  Leichtigkeit  im  Sprin- 
gen gesucht  werden.  Ihre  Gröfse  ist  eher  die  mittlere^ 
ja  zuweilen  klein  zu  nennen;  daher  werden  sie  darin 
Ton  den  truchmeni'schen  Pferden  übertroflen,  die  meist 
höber,  stärker  und  dauerhafter  sind.  Diese  truchmeni- 
sehe  Race  wird  jetzt  in  Persien  sehr  sorgfältig  gezo- 
gen, und  sie  kommen  meist  aus  Tauris  nach  Karabagh; 
oft  werden  sie  mit  300  bis  450  Ducaften  bezahlt,  eben- 
soTiel,  oft  noch  mehr  gilt  ein  karabagh'sches  Rofs.  Die 
Farbe  der  karabagh^schen  Race  ist  meist  goldgelb,  so 
dafs  man  in  der  Sonne  auf  ihnen,  wenn  sie  rein  ge- 
putzt sind,  einen  Ducaten  nicht  unterscheiden  kann. 

Auch  die  Race  der  schirran'schen  Pferde  zeichnel 
sich  durch  ihre  Schönheit  aus,  doch  sind  sie  nicht  .so 
leicht  und  nicht  so  schon  im  Bau,  als  die  karabagh*schen ; 
da  sie  weit  dicker  sind  als  diese,  so  sind  sie  meist  dauer- 
hafter, als  sie.  Dgr  letzte  Chan  von  Schirvan»  Musta- 
pha  Kuli-Chan,  besafs  ein  sehr  grofses  PferdegestütOi 
dessen  Pferde  sogar  nach  Petersburg  gebracht  wurden. 
In  der  karabagh^schen  Provinz  zeichneten  sich  vorzüglicl 
die  Pferdegestüte  des  armenischen  Fürsten  Madatoff 
Generals  in  russischen  Diensten,  aus.  Seine  besten  Heer 
den  hielt  er  im  Sommer  auf  dem  Kirsbergej  im  Wintei 
dagegen  in  den  Dörfern  Tschinachtschi  und  Achiochan i 
wo  ehemals  eine  Festung  war  und  jetzt  noch  die  Trümmer 
eines  alten  Schlosses  bemerkt  werden ;  beide  Dörfer  lie 
gen  in  einer  grofsen  Ebene,  und  enthielten  bei  Lebzeitei 
des  Fürsten  sehr  gt*ofse  Pferdegestüte.  Die  Heerdej 
waren  auf  jenem  Berg  in  vier  Ordnungen  getheilt,  j 
nach  dem  Preise  der  einzelnen  Stücke ,  deren  Zahl  sie! 
etwa  auf  tausend  belief.     Zu  ihnen  gehörten  70  bia  & 
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« 

Stück  der  besten  und  schönsten  Hengste.  Die  Stuten 
waren  lauter  karabagh^sche ,  Tielleicht  ursprüngUcH  aus 
uaLischem  Stamme ,  fast  noch  schöner  und  reiner,  als 
Die  arabischen,  wenn  gleich  nicht  von  diesem  Feuer.  Bei 
Lebzeiten  des  Fürsten  wurden  die  Füllen  /«u  25Q  bis  500 
Ducaten  verkauft,  jetzt  sind  sie  viel  wohlfeiler^  weil  seine 
Erben  rieh  weniger  mit-  diesen  grofsen  Stutereien  *)  be- 


Ein  anderes  grofses  Gestüte  besafs  ein  persischer  Beg 
io&nbagh,  Ugurlu-Beg;  nach  seinem  Tod  erhielt  es 
seinSohn  Farad shula-Begy  der,  damals  Lieutenant 
in  rassischen  Diensten,  mit  den  Trophäen  des  persischen 
Hri^esTom  Feldmarschati  Pashewitsch  nach  St.  Pe- 
tersburg geschieht  und  dafür  sofort  zum  Obersten  er- 
nannt warde. 

Ais  Ibrahim  Chan  von  Karabagb,  wie  nachher 
ancb  Mttstapha  .Chan  von  Schirvan,  der  Terra ther 
Ro&lands  wurde ,  fibergab,  im  Jahr  1805,  der  Feldmar. 
icbail  Graf  Gudowitsch  das  Chanat  seinem  zweiten 
Soboe,  Mechti-Kuli-Chan,  jedoch  unter  der  Ober- 
iifsiebt  und  Obergewalt  Bufslands.  Mustapfaa  Chan 
Tön  Schirvan  erhielt  den  25  Mai  1806  noch  vor  dem 
ttlielun'schen  Chane  die  allerhöchste  Bestätigung  seiner 
Rmschaft  Er  floh  aber,  wie  oben  bemerkt,  als  Yer- 
riiier  Rafslands ,  schon  im  Jahr  1819  nach  Persien,  und 
1820  wnrde  sein  Chanat  mit  Bufsland  vereinigt.  Dem 
icleki'schen  Dshafar  Kuli. Chan  schenkte  der  Kaiser 
iDerhöchst  die  Bestätigung  seiner  Herrschaft  den  10  De- 
ceaber  1806.  Nach  dem  Tode  seines  Sohnes  «nd  Nach- 
folgert, Ismail  Chan,  wurde  1820  Schehi  dem  rassi* 
*cken  Reich  einverleibt. 

*)  Haa  bat  die  Beobachtung  gemacht ,  dafi  das  Kreusen  mit 
europäischen  Racen  die  kaukaiische  und  kasaliische  Pferde- 
raee  am  Don  verdirbt;  nur  asiatiiche  Racen,  die  arabi- 
•che,  persitche,  tscherkessischc,  natolische  und  €hiva*sche 
können  sie  verbetaem. 
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Ton  Neu-Schaiiiachie  hatte  ich  bU  zum  Hatakenpotten 
KalUina  23  Went^  Ton  d&  bis  Karamargana  15  y  und  Ton 
dort  bis  Goktschaisl  18  Werst«  Nachdem  wir  duüch  den 
reifsenden  Bergstrom  GoktscKai  (blauen  FloTs),  der  ziem, 
lieh  niedriges  Wasser  hatte,  obgleich  es  dessenungeachtet 
bis  an  den  Unterleib  unserer  Pferde  reichte,  durchgefah- 
ren waren ,  erreichten  wir  die  Station  in  der  Dunkelheit 
und  fibemachtigten  daselbst  Im  Mai -Monat*)  ist  hier 
▼tele  Gefahr  bei  der  Durchfahrt  durch  den  Flufs ,  der 
nirgends  eine  Brücke  hat.  Aufser  Kalksteingeschieben 
fand  ich  mitunter  auch  Trümmer  yon  Urgebirgsmassen, 
Granit  und  Sjenit  auf  dem  Weg  umherliegen ,  doch  sah 
ich  nirgends  anstehende  Gebirgsmassen  der  Art;  auch 
waren  die  Berge  zu  weit  entfernt,  als  dafs  ich  zu  ihnen 
hin  konnte.  Ueberdiefs  lag  noch  eine  dicke  Lehmscbicht 
auf  ihnen,  so  dafs  das  unterliegende  Gebirge  nirgends 
zum  Vorschein  Kam. 

Bei  jenem  Kasakenposten  hurt  die  schir?an*sche  Gränze 
auf,  und  die  schekin^sche  fangt  an. 

Auf  allen  diesen  Posten  standen  seit  dem  yergangenen 
Jahr  in  der  ganzen  Provinz  donische  Rasaken ;  sie  dienen 


*)  Im  folganden  Jahre  waren  hier  überall  uad  aticb  um 
AtiracbaB'  noch  weit  gröfsera  Ueberscbwemmiyngeay  so 
^afs  die  Wolga  weit  mehr  über  ihre  Ufer  trat«  als  et  tonst 
der  Fall  eu  seyn  pflegt ;  die  Ursache  davon  war  der  ^iele 
Schnee,  det*  im  Winter  1827  gefallen  war,  nach  dessen 
Sehmeisen  die  Flüsse  über  dieUAsr  traten,  lind  da  aufser- 
dem  nach  ein  südöstUeher  Seewind  mit  andaaemder  Hef- 
tigkeil bllos,  so  entstand  eina  weit  gröfsere  Erhöhung  das 
Wolgawassers  vom  caspischen  Meer  aus«  als  in  den  frü- 
hern Jahren ,  und  betrug  vom  6  April  bis  sum  23  Mai  bis 
auf  13  Fafs  13  Zoll.  Man  nahm  jedoch  alle  möglichen 
Mafsregeln  gegen  diese  Ueberschwemmun^ «  welche  daher 
keipe  Übeln  Folge  hatte,  etwa  die  ausgenommen,  dafs  170 
Häuser,  auf  der  wolga'schen  Sandbank,  in  der  Nacht  am 
30  Mai  überschwemmt  wurden,  die  Einwohner  sieb  Jedoch 
mit  ihrem  Vermögen  retten  konnten. 
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anBeiteaden  xum  tichem  GA^\i»i  die  TaGkop«pe.bin*i 
ge^,  die  hier  meist  Armeni^%.  niclit  mehi;  T4(#re« 
lind,  wie  auf  den  ersten  Posten  b^s  $chaiinirtii4|«:iu^er- 
ksUen  die  P£erde.ftr  die  R9i«0Q^c|ll.  Yon  hier  wba  findet 
iBtn  nnr  Armenier,  vel^lie  die  Su^t^open  .abemtt  f  epachte^ 
haben. 

Yen  Gohlbsi^iifc  kamen  vir  23:  Werst  weiter  ,pach 
itm Posten.  Gur^anUchaisk ,  wo.d^e  Ser|;e  ganai.n^e.  an 
4en  Tft^  aiofiieii .  nnd  zieioll^  tjefe .  $fi|UHct4ei|.  Ji|U4fii ; 
M  kestehen  .aiH^b  bier  nur  aiis.I^ihiB«  A^sidfini Flnsse 
Garjantachai  sind.llier. ObmuiU  C^ale« jgaoofM^.iiQd  Abel? 
den  grdraten.dfirspib^n  tot  4^  ^tafi^a/tthrii^jiMr^^fucke. 
Jcnseita  deaUfor»  4e^  GuqM|S4)iBl,  der.  sieb  in  dff^.Kur. 
ergierst,  nnd  di0  Qrinae  ;ewisplien  der  scbefci^'scbea.mid. 
iffbinran*seb^«ftrO)riii9s  AM«bt,{.lM|t,die,  feb0hiil?9che.prq- 
linz  dnrcbans  kein.  Wassert  md:4/?i|iH>cbib^lMlffP  sieb 
^rt  aber  20.-^-t.3O  Dörfer  jpit  sehr  greisen  Ma^b^erw 
pkniegen«.  ;Zii.;Ae9w;E>ifiebatiinm  i^ber  30  Caej^eaiM. die- 
se« Floaae  ^swgeoi»  wd  ^i^iur  eile  nön^i€^;Tpa  dem  Po* 
fttcn  Gnrjantscbaisk ,  weil  da  die  fadebsten  Bergkappen 
^d  and  das  in  grofserer  Men^e' Vorhandene  FlitfsWasser 
Bekr  Fall  hatl   Es  sind  daher  die  €afiale  einer  sieben  dem 


fiber  der  Station  ans  detti' Flosse  geleitet,' um  das 

fladie  Land 'zu' b^^äSsem.     üeBiärall  Wohnen  hier' ^ata« 

i«fl,  oorm  wenigen  Dörfern  Armenier;  diese  Torzuglieb 

nordlich '  Jehseits  des  Bergzuges  v  'der  aus  einern  Letten 

besteht,  wo  ein  zwdter  Bergzag  b^nlerkt  wird^  deii  theifs 

ein  Letten,  tbeils  ein  Kalkstein  liiläet,  und  theitweis^  knit 

^ald  bewachsen  ist.     Aufser  dt^sän  beiden  nebeneinan« 

der  yerlanfenden  Bergzfigen  z^fj^'Sich  noch  ein  dritter' 

parallel  mit  j^i^^en,  der  als.  Fqf ^ef^Bimg  4er  kaii)tasia<Aen 

Bergkette  au^  Plffbirg  bestell^  soll.   Es  sind  di^erdrei 

pandlel  nebeneinander  von  Nc^c^ea  nacb  S^Aen .  terUnr. 

faode  BergzAg^,    welche, die.s/cbekip*spbe  frp^i^z  \fk  ih^, 

rer  Breite  di^rcbschneiden.  .  .  .  >   .1    i  ^    *  i  i 

So  eben  wnrde  die  Proyipz  yoi^  eiujem  Qfficierdea 

£icliw«Us  lUiie.  IL  Tli.  3 
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Genei^&ltlabes  toiK>graJ^hi»cli  wS^womaa^tL «  «ine  Arbrit 
Xe  irie^  ihit  «o  rieten-  Gbfohreii,  hatoptfliclilich  vom  ati* 
giestkndeft'  klKma  abbfinglgV  verbahden  iit.-  Im  Torl^M 
Jaht^  iWtb  hier  ein  O^cier»  und  ein  äddi^ek'  war  s^hi^ 
tätige  biranh.  Dieser  hätte  dO  M'ann  S^dämi  bei  tich, 
die  ihm  abwechselnd  die  Mefsketten  tragen  mufsten;  abe# 
die  toiiftivten  dateil  lagen  ilnatifhdi^lioh'  k^li'  od^  sUr- 
benV'«^  difft  tiickt  fib^  3  ^er  4  länger  ab  ^  öder  3  Tagb 
hintei^eiiian^er  äiesett  Airb^iten  yörstehelt  kbtfntett.  D»»ib 
anattChdriibh  Mi(i  ander»  gewechaelt  i^erdbtt  miMsen«  *o  ent- 
steht andi  daraus  eine  grofse  Sdiwiertj^kbitffir  die  genade 
töpogrdpldiißfad  A^ahiiie  d^  Gegend;  itidem  nene  Scrf^ 
daito  i^eiM  ^Ine  (neue- llftchtnng  Beim  Hettintrageh  ein- 
schlagHit ;  üiid  ditdttrch  4ßi^  GenaUigUsit  ikt  Aafiiahine 
stßriii. '  YVilit^end  aho  iii>  de^^HfiertHL^icAbii  SbmmerhitM 
die  0£äe6ere^ o^er  Sdidit^tt  ethrankeil 'Ode^slbrben ,  ist 
im  l/V^nttr  dagegen  das  gsAze  Land  Ton  Schilee  bedeckt 
und  ^fr  yertegisnheit  des  Gbefo  Yom  GeMralst^be  in  Tiflla 
sebr  groft,  m^  die^e  biegend  gehörig  attfanttiehmei  ae)r. 

Eheinais  war  die  Zahl  4er  Officiere  des  Generalttabea 
hier  bedeutend  geringer ^^^ii^  daher  wä|«n.  die  topogra- 
phischen Arbeiten  nod^n^fshr  yemacblässi^t;  jjetet  ist  ihre 
Zahl  am  ein  Bedeuteo4(?^.Tf^™i^^'^^>  ^^4  ^^  w<erden  auch 
gegenwärtig  unter  der  Leitung  des  ObersUi^  B)[.  ^.  H  o  t  z  e- 
bue  weit  mehr  Karten  geliefert,  die  a)^ex  natfirlich  aus 
den  oben;  angeführten  Ursachen,  und  vorzüglich  defftbalb,. 
weil  bei  ihrem  Entwurf  iJle  astrionomischen  Beobachtun- 
gen rernachlässigt  werden.,  eb^n. keinen  hohen  Grad  von 
Genauigkeit  besitzen  können. 

Von  hil»r  aus  hatten  -v^ir  einen  ztemMeli  ebenen  Weg 
bis  zum  PdüM  Arabski,  'itk  etwa  18  W^rst  von  da  ent* 
femt  ht;  iler  Posten  l^^diemachlinskl  beCmd  si^K  von 
dort  17  Werst  welter.  Wir  mufsten  da  atift  neue  llb» 
kleine  tiefe  Bergströme,  die  zwar  eiiie  UxcXnh^  aber  TOfi 
Streb  mit  fitde  bewoif ene  Brficfile  hatten ,  so  df^b  es  für 
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tnu  ein  ieb?  fj^tOddidier  Znfall  War,  dals  mip  ihit  niMerer 
■diwerea  E^fnipage  niclift  eittsapken«  . 

Bwns  Tor  ^m.  leisten  Poaienk  fanden  ivic  eladn  eluaii. 
sehen  Begrnbniraplatziiacli An  dea^cbämadiiiliachcla,  dle^h 
11^  {;rdra«r  nnd  aehöner»  ala  jlieaer^  I  Ringaher.  varen 
anf  üun  anoh  Kvcnze  erbahl,  so  däft  hite  wabrtebeinlich 
Ajrmenier  a^ilTA^ren  geniaobl  beig0aeUt  seyn  moehten. 
Neben  den  BegräHnfsfdatseJiefindet.aicb  dta^Dtef>  worin 
der  Sohn  dea  aob Ain'adben .  Cbaet  wObnen  toll*  Wir 
aahAti  bicr  bedeaiende  Maelbebcplantagra* .  .  '  : 

Nach  einem  nnfrenndlicben  Nachtlager  fahfMI  trir  dea 
andern  Mor^ienai  frfih /nach  i dein: JSCAaakenpoatenMioget- 
aehaor,  am  |enieitigen  Ufer  dea.Ifer..  .Hier  kt'die  ge- 
wämliclie.ileberfiibrl  Obar^^eil.FliiC».  Ja  i dielen  PbMM 
bette  ich  Geteg^beit , . deniünWpiCbicJ  der.ltaiaheitoffi- 
eiere  in  beobachten ,  ¥on  deoW  einige,  nie  aba  ihrem  Ka» 
aekenlande  gehoDimcn  warAni!  twihrend  ^ere;4en  firan«» 
sdaiacben  Feldeng  ▼om  Jabitol«i£  bia  Paria. mitgevaebt» 
nnd  eiek.Uedefid»  Tiele  WeHbtanlQi£i.  erwoaben  .hatten. 
DerBaaidmiöffieienMttf  dMaeiri  Piaaten.  war.0in  battiginr  Alt- 
^biger  ^äaahelttULlI,  aahmldi.mif  gm&el»  Angoa  an, 
flitne  ainne  Jfütae .  an  Mbreifr«:  innd-!  ebne  .aieh,  iel  .minde- 
tiaa  nm  niieh  an  bekfimm^m  ,I  «i^Nrand:  dinfj^fibees  CM& 
eiere,  nicdital  dieaer  Terha(at#aClaaäe:der  Ateglftibi««a 
gehörig,  iniTolIlger  Uaifonitt ^^njjniaJMten  t.  mir 4bf)odie 
Zdü  nnd  den  Gea«Udb6itaifna(iM;ilmt>J(aitohen^  rapf«»r- 
lirten,  und  ihift]nlelim:Iateirea(feflb#a.ideii  ,fiMU({ii4ohen 
Fddnng  ;iqpt*aeben4  i  Sie  Uaglnn.Mrfienaeia  mehntmti  Stn- 
tionen  aebr'<Qherlidte:Semieiihtla0i,:die  ab  drfiokend.  ae]rt 
daia  oft  iren  ia]lfaaiaidhen.nieht.2iiea.Sti»Jh[.nllaqren»  d^ 
Befiibie  <lea;  ogJMiaMaitf  rendertiCbrfs  iwrfteg  au  beforde»; 
aUdann  aep  an.ein^GM^eÜr  Rtiiuen^lgir  nkiht.lni  de», 
hen.  Iil  ibrentl^Mde  ani  Dün  kenn««  dieiKeadibn'k^ine 
Bdliltang^  U»  niehe  ihnen .^al  Ueiet^a  lidftcben^.idem 
aie  sich  eeaaelaten^idfeiieftigile  Zvkaltttog  und  dea  fiteh* 
terliebale  Jiela^T  "BiAtr  mi ,  dea  sMenate^  lang  daneite « :  aie 

3* 


36  •        'ErstefCapitel   ^    . 

f  ans  «riohopfe  und  eftdKcli  in  ein  Galfeiiteber  Abergehe, 
von  dem  sie  sehr  sckirer  genesen^  «wenn  nicht  ein  hiesiges 
Nerrenfieber^e  no«b  f^fifaer  wegraffe.  Belder^grSrsten 
8ot%fah,  nifc  Jer  sie  einen  Truiik  Wasser  bei^  Reiten  im 
•Soomer  Termeiden,"*  können»  sie  doch  dem  quälenden 
Durste  nicht  widerstelibn;  sie  trinken  ein  trfibesy  ungesu- 
des  Wasserv  und  gkiicli  iKt-  es  um  sie  geschehen.  Dieje- 
nigen ,  die  sich  nicht  stun  Trinken  rerleiten  lassen,  kom- 
men am  besten  durch  9  esHst*aber  ebenso  eine  filrchter- 
liehe  Qual,  in  der  draohcnflen.  Hitze  dem  quiiänden  Durst 
«u  erleiden.'  •    i-     .   .     .    . 

•  Im  Mai 'und  Aprillst^as  Frufswassek*  noch  sdir  gesund 
Sil  trink)ni,iweil  alsdann*  der  Schnee  schmilzt^  und' Tom 
G^biY^e  imaiert  neues i'friscflies  Wassei>:auscydml;  allein 
im  Aognsty  Julias  mdSeptenibsr,' wo  dieHit^a  ihre  gr^te 
HSh«:  evheiebt,  undidas  Wasser  nicht  durch  frisches  er- 
setzt wiM^>  w^sU  aber^nifch  Anhauftwg  Ton  grflnen  Wäs- 
serigen immer 'meht*^«ietdifiit,  ist  es  so  ungesund,  dafs 
nach  ieinein  Genusie^itt  der  Regel  Sieddieit^eoitHtt. 

*  IKj9  desl'sohenKasaken'  hatten  froher  um  Briiisn  an  dei* 
tOrktscheh  Grans^.  gesunden,  tend  lebtto.  d^rt  das  Klima 
wisitmekr,'.wihre»dstemicltTersicherten^  (dab* nirgends 
ettt^  so'>uiigesundb  Gegend-  existiren.  könne,  wie  gerade 
4k^d»PMInz;idaher^erksM  auch' alle  Einwohner  der 
Mttiegillegstten  Dörfer i4ie^£)benen,  said  Ziehen  ins  Ge- 
birgt,,  wo  ^'keineiadduiokende  BmMm;  sendem  eine 
frisohe>-tolhlene  LnftiindM;  iDieiUeberfabriaber  dea 
KU^  «haben  Armenier* lgepaeb|e^$  sie  isttsehr:  bequem  und 
sicher:  •  Man  fahrt  akf  ^into  Ftfim  hinibev', « did  auf  seohe 
aus  ansgehöUien  Banmstämmen  bestehenden  Hihnc^n  (Ka- 
lass>  ruht;{  'Die  Ufer  dei  ffwf'sindimMfe.hiep  ibeist  flacis 
und  lehfnig/i  'Seltsn  siehV  man  Gebirgsniassen  anstehen. 
Selbst  >  dSp  nahegelegenett  Berge  beim  Pesten  b^tehen 
ans  Lehm;  daber  ist  M:b das  Wässeit  des  iW  fiberell  Mn^ 
mieht  und  gelblich  tob  FaAe. .  t  iih  Uriaser  ist  es  klar  und 
hell;  denn  jEangt  man  »at  Kur  sehr  sekfoeT  Netahvgen  rem 
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hsdeuteiftier  Groite ;  jetsi  fittgeii  «ben  <dte  Slönurteii  aa,* 
ümhiiHinf  s«  aleigen«  Man  fing  ünaeiAer  Gegenwert  einen 
8di}rp;   einen  Hansen   liatte  man  Tags  enror  geftngen» 
e1»enso  anck  ^n  Woig»^tor,  eber  noch  keine  Sewrjnga' 
(Ayewier   sieUmins)*     Ao&eriem   finden  taich   in  ibm> 
biafig  groiae  Haipfen,  Laobae  und  itT-CypHims  mysiar 
eeas  PdL^    aber  keine  Schaonal;^  man  braehfte  när' einen* 
neuen  Cjprimia  (C.  immMmm.^'^)^  den  die  Ibsaben  B^. 
teu^  die  Tataren  nnd  Aimauer  Hatim  nennen^^   A»f  dieJ. 
ier  Station  fanden  aich  neben  den  .Gebenden  überall  gaaae 
Scbaaren  ^on  Haabenlercben  {jÜäuda  eriHmiaJJm^^m 

Am  Ufer  de^  Kar  tritt  nian  meiat  Ralhateirigeachiebe 
an,  Ton  graaer  Farbe,  aber  aacb  Ten- Vrgdwgamataen,. 
wie  Granit  mit  Hornblende  oder  Scbörl. 

Yen  diesem  Posten  hatten  wirnocb42YVievstJ»isGäad-. 
sba,  dem  hentigen  Elisabethopol ,  da  wir  den  geraden 
Weg  wählten,  wo  keine  Posten  sind  ;  wären  wir  über  den 
Posten  Kurugnlntschaisk  gefahren,  so  sind's  an  2Ö  Werst 
weiter.  Auf  jenem  Wege  ^amen  wir  bald  wieder  über 
einige  kleine  Bergströme,  in  denen  wir  aber'  kein  hohes 
Wasser  fanden,  so  dafs  wir  überall glücklicliäafclikatnen. 
Die  Lehmberge  zeigen  sich  hier  mehr  reöhts  vom  Wege*, 
Mem  aich  das  Land  links  imiper  mehr  abflacht.  Cinige 
Wem  vor  der  ^tadt  träfen  wir  auf  der  Poststfafse  tfber- 
9&  eine  Meqge  Geschiebe  vpn  Giranit  und  Porphyrmas^ ' 
sen  an.  ,'  '    -    \  *.  * 

Gegen  Mittag,  den  29  Harz,  en*eichten  wir  die  Stadt. 

Die  Stadt,  ursprünglich  eine  armenisc)ie ,'  die  sich 
aber  seit  langen  Zeiten  unter  persischer^  und  nur  kurze 
Zeit  unter  türkischer  Botmdfsigkeit  befand ,  föhtt  ihren 
gegenwartigen  Namen  daher,  weil  die  Russen  sie  am  Elf- 
sabetbatage,  dem  Namenstagen  da«  Gemahlia  des  Kaisers 
Alexander,  mit  Starm  etonebmea.  Den  3  December 
1803  wurde  aie  Tom  Fürsten  Zizian  offgenommen,  da 


*>  Siebe  meine  Zoohgia  s/memL,  III*  Baad ,  pag.  |03. 
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üe  sieh  nicht  freiwUKg  uDÜr werfen  woflte;  der  Ckm 
(DfthaTatchan)  zofwifA  yirit!  seinen  Trop^ieii  indieFe- 
atnng  surfick  «nd  setzte  sich  zor  Gegenwehr.  Zizi^ 
noff  nmfste  einen  ganzen  Monat  die  Fesinng  Uoiiiren, 
ehe  sie  si({h  ihm  er^aby  den.^  Janaar  1804^*'  Bei  diesem 
StnriHe  wurde  der  Ghän  selbst,  unerkannt,  rondemds. 
maligen'  Gapickiin  L  i  s  a  «  n  'e  w  i  t  s  ob  *)  erstoohen,  F^rüher 
schon  stand  'Gdndsha  imterrostrischctai  Sobntise,  da  sidi 
ihr  äibii  unter  Katharina  11  dem' Grafen  Valerian 
Suboff  nniefwörfen  ItaCteV^Ä  aber  dei^'  Kaiser  Panl- 
die  Truppen  ans  ^eai  KaufcMus  zdrttehwisieben  befalkl, 
wurde  awhGündsKa*  wieder  frei.  Nach  der  freiwilligen 
Unterwerfung  Georgiens'  w^eHte' es  sich  nicht  wieder  dem 
russischen  Scepter  ergeben,  und' mvITsteASier  mit  Gewalt 
genomtnen  werden.  '  *         .    :    i     ' 

Die  Festung  ist  sehr  alt,  un4  noch  von  den. Türken 
erbaut;  man  nannte  mir  als.  ihren  Erbauer  den  Ssarim 
Mustapha  Pascha.  Sie  isjt  yiereckig,  und  hat  einige 
Werst  im  Umkreise.     Ihre  Thore  siivd  ziemlich  (est  und 

stark;  an  allen.  Tier  Ecken  t>efanden  sich  vordem  Kano> 

'..II'  • ,  ■       *■''•' 

nen ,  die  aber  jetzt  abgenommen  sind  5  ihre  Aufsen werke 

sind  niedei;gerissen  worden,  und  man  bemerkt  daher  jetzt 

nur  eine,  einzige  Mauer.  In  der  Festung  is^  ein  sehr  grofser 

Brunneii  merkwürdig,  der  wenigstens  1«V  Faden  tief  iat, 

und  früher  zur  Zeit  der  TQrkenherrschaft  so  viel  Wasser 

gehabt  haben  soll,  dafs  eine  Besatzung  von  5000  Mann 

ein  halbes  Jahr  lang  mit  Wasser  versehen  werden  konnte. 

Ueber  den  beiden  Thoren  befindet  sich  eine  ar.abiscbe 

Inschrift  t « die  aber  ohne  Jahreszahl  nichts  weiter  als  die 

Worte:  im  I^amen  Gottes,  enthält. 

Die  Stadt  iist  im  Umfciige  sehr  grofs  und  weitllhiftig^ 
weil  aidh  bei  j^em  Hanse  «uv  grofser  Garten  befindet, 
worin  thirils  Weinreben,'  iheils  andere  FmchtbiwoM,  aad 


*)  Siebe  Feripl/.des  easp.  Neerei,  pag.  81. 
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GnuMtbaome  g^xogpa  wer4en ;  gi^genwartig  Uübten  seh^ 
hohe ,  starke  Stmune  der  Comus  mascala  Un. 

Die  Häoaer  werden  jeui  bester  und  zweckmilatger 
cilftaot  wie  Tpr^eif,  aber  ipeUt  ^Ofo  Hole«  nach  Art 
ier  Tataren  mit  eifiem  JKamip ,  )edocb  mit  GUf fen»tem. 
Es  wohnen  i^  der  Stadt  1000  arn^niache  und  noch  ein- . 
mal  so  Tiele  tat^frische  Familien*  Der  sebr  schone  und 
greise  UanfboC  UjC  pt^e  ^rbwi;  alle  Buden  stehen  reiheo. 
weise»  sind  a|»  $tein  ,an%efühtt  und  oben  gedeokt,  so 
iaS%  dadi^eh  eine  schöne  Hal^  entsteht«  in  der  im 
Somsüer  eis|e  ang^ehme  Büihleng  herrscht»,  ua4  die 
Mcb  in  den  heiffien  S^unmenappjp^l^n  den  einigen  Ze- 
Aiehtaort  der  Bewohner  bildet;  daher  können  di^  Hand^ 
weiter  hier  in  ibp:«^  Werkslnttee  zn  j^der  Zeit  ihre 
Arbeiten  fortsetzen«  Man  Terkan^t  hier. alle  möglichen 
Waaren»  Torafiglich  seidenp,  wollene,  tochene;  anch 
eine  Bade  mit;  msp»ischen  Wasrf»n  befindet  sich  unter 
ihnen«  Gewürz-  und  £isenbu4^i^  befinden  sich  in  ei- 
ner andern  Reihe.  Das  Gfbäude  der  9tadtpoIizei  he. 
findet  sich  auf  einem  freien  Platz,  der  ebfnfalls  rings 
Ten  Boden  a|i^(fben  ist,  so  di^  man  schon  bierai|s 
be^ffutendep  Han^^l.  der  Einwphner  sc^hlie&en 


AUePf  was  in  die  Stadt  k^inrnty  nufs  einen  Zoll,  w.enn 
muh  einen  kleine,  entrichten  t  tqu  den  einfachsten  hol» 
aemen  GefÜfiM^n  a»  bis  s^  de^  sf^nsten  Seid<razengfin ; 
daher  ist  jeder  Gegenstand,  der  hier  yerfertigt  nnd  zum 
Yerkanf  in  die  3tadt  gi^Hbrt.ii^rd,  Tcrpachtet,  und  wenn 
man  im  Kanfhofe  irgend  etwas  hanft,  so  zahlt  man  auch 
dem  Pachter  smnp  Zollabgabe,  zurück« 

Eine  Mesdsched,  die  afif  ^em  Platze  ror  dem  Hanf. 
bofe  steht,  ^o  euch* d|M  PoIiz|nhau$  befindlich  ist,,  zeicjb- 
net  sich  dereh  ihre  Gröfse  und. Spbönheit  sehr  aus;  sie 
ist  gsn^  Ton  Stein  erbaut  und.  leiten  achteckig,  im  In- 
nern aber  rund;  ihre  Kappel,  die  trotz  ihres  ungeheo« 
reu  Umbilgl  v^n  keiner  Spille  gespitzt  wir^^i  ist  ebenfalls 
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r\xrA\  uncl  gibt  dem  Innern  der  Mesdscfaed  ein  linposantM 
Ansehen.  Auch  andere  Yernemngen  sieht  man  nirgends, 
einige  unbedeutende'  Teppiche  ffir  die'  Betenden  ausge. 
hommen.  Das  Lifeht  fallt  dutt;h  ein  Paar  Thfiren  hinein. 
Sie  ist  Tor  228  Jahren,*  wie  eine  Inschrift  tibcr  dtai 
Haup'teingange  sagt,  Tom  Schach  Abbas  erbaut  worden  ; 
er  baute  überhaupt  an  dieser  Stelle  Gändsha  als  neu6  State 
auf,  indem  er  die  sieben  tTerst  yon  hier  gelegene  alte 
Terliefs,  "^o  sich  noch  z%?ei  alteMesdscheds'inBüinen  be- 
finden sollen.  Sie' endialten  auch,  wiö  mich' ein *Mjrsk 
Tcrsicherte,  einige  Inschriften  in  arabisiöher  Sprache,  die 
aber  weiter  nichts,  als  ^\ii  'gew5hnli6heA  Gebet  aus  dem 
Koran  seyn  sollen»      •  '      •  »* 

In /altem  Zeiten  Ist"  die  eigentliche  Stadt  ursprüitg- 
lieh  25  Werst  ron  hier  auf  dem  Wege  nachTiflis,  in 
Schamhor  gewesen,  wo  sich  noch  jet2t,  wie  wir  gleich 
sehen  werden ,  ein  hoher  und  durch  sein  Alterthum  be- 
rflhmter  Säulenthurm  findet. 

Die  Stadt  Elisabethopol  ist  indessen  m<iht  gut  ge- 
wählt, weil  sie  ihres  ungesunden  KHmA^s  treten  der 
Gesundheit  ihrer  Bewohner  so  auf^erot^dentlich  nach« 
theilig' ist;' 'es  Verlasseik  daher  ■  selbst  Tataren  nnd  Ar** 
menier  in  den  heifsen  Sommermonaten,  yom  Junius  'bin 
zum  September,  die  Stadt,  und  ziehen  aufs'  Gebirg,  um 
sich  TOr  der  brennenden  Sonnenhitze  zu  retten,  die  in 
den  Strafsen  und  HSn'skrn'  der  Stadt  "unetträglich  seyn 
soll.  Daher  haben  auch  alle  Staatsbeamten  fär  diese 
Zeit  Ferien;  alle  OeKördeii' werden  gesehldssen,  und  ihre 
Beamten  reisen  nach  Ti^is.  Jetzt  scheint  man  den  Plan 
zu  haben,  15  Werst  ron  der  Stadt  im*  Gebirge,  Ivo  es 
in  den  SommermonateVi  kühl  und  angenehm  ist,  eine 
stellrertr^tende  Stadt  (Mnrut)  zu  erbanert ,  damit  die 
nöthigen  Beamten  sich'  doH  niederlasset  lind  die  drin, 
gendsten  Geschäfte  aüdi'  während  der  groften  Hitse 
rerrichten  können. 

In  den  Sommermonaten  sind  3(y*  Hitse  im  Schatten 
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idkr  gewobnlich;  mr  Naditzeit  nimmt  die  Wärme  eben 
akbt  besonders  ab,  nnd  das  uiig<ifsuiide  MKma  wird  nocb 

'  Unrch  yennehrl,  dafs  bei  jedem  Hanse  und  jedem 
GartfB  sich  grofse  steinerne  Bfauerta  befinden«  die  sd 
hBeh  sind  9  dafs  kein  'Wind  nngehindert  wehen  kann. 
Die  Laft  wird'  nalStKoh  dedorch  ,  ifie'  vectvt  gereiiiigs« 
od  ist  dorch  die  AiBadilnatan|g>  der 'vielen  Baome  #ber4 
^s  mm  Einathmen  'iintauglieb;  anfaerdem  ist  aber 
Nch  ui  jedem  Gertienrein  €anal/in  dbm  meist  ein  sie- 
leides,  mit  vieMn  Wasseralgen  AberüRtes  W^saer  lie- 
■irkt  wird,  ohgleid»  jeder  Canal  aui  4em  GändshaflOfs » 
dn  geleitet  ist.  in'  ihm  findet  sich  nur  bia  jäumMat 
eis  reines  gutes  Trinkwasser,  dann  sammeln  attk  darii^ 
UiireiDigkeiten   aller  An  an  uiid  machen   es  trfibe'und 

'  hl  Wasser  nicht  -  oiino  Machth^il  ftir  -  die  GeanndfaMi 
{cmebbar,  so  dafs  auch  seine  imadtosctmgen'fiiefat'iiiin*' 
der  tchadlich  auf  dieaelbe  einwirliien  missen. 

lo  diesem  FUilsohen  finden'  siah-im  Sommer  Jdeine 
FtreUen  nnd  Weifiififeche,  die  ich  aber  trotz  aikrMahf/ 
pgniiNirtig  nicht  erhalten  konnte.  In  den  Hänsern  >aelJ 
In  «McbädUche  Schlangen  leben,  abet;  anch  ste  kotantei 
ick  nicht  erhalten;  es  ist  wakrsoheinlieh  die  von  man 
■  den, Häusern  iBakn^a  und  Sdkaikiacht6*s  beobicblete 
Tvris  nofßdam  m.^y  Von.SäugeUiieren  finden  sidh 
«ek  hier  auf  dem  Gebirge  Pantbto^  Schakale »  G#m** 
m  {Antilope  rupicapra  Lin.)  nnd  Dahairane  \Ani.  smh'^ 
f^UmM,  Gü'ld.). 

IhA  heirae  Klima  Ton  £lisabethopol  eignet  sieh  ebM 
io  wie  daa  achekin*sche,  schirwan*sohe  iiad  karaba^'aehe 
m  Caltar  exotischer  -  Gewächse.  Der  um  *  die  Haitnr^ 
ptcfaichte  dieser  Pronnaen  se  sehr  Terdieoie  Pfarrer 
Hsiieaacker  hat  sogar  Indigo  bei  Gändsha  anznbAnen 
vnvicht;  er  blühte  iiwar,  trng  aber  nie  Samala^  nnd 
pi;  »dion  bei  Q"*  Frost  zu  Gmnde.   Gerade  dieae  Wio- 


^  Via«  2ota.  spee-;  Tdm  III.,  päg.  t74. 
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teTkilt«)  so  wie  di«  üfäewn  Mten  Bord-  and  SUdwiiidf , 
£e  Töm  H«dMi  und  Araral«  den  eben  nhchi  aebr  weift 
Tvnbiet*  entleniten  fidiiiee§ipfelii «  wehe««  ifuchon  da» 
Klima  so  rauh,   daf»  lialmi  an  ein  Gelingen  der  Indigo- 
cnhnr  xa  denhen  seja  4ftrfte«    Anden  wäre  d^eb  iteU 
in  der  Provinx  TaUisoh  and  Mesdnderan;    oder  at  den 
Dfem  des  Araxidt^  wo 'eine  beslfindlger^  Hiue  und  nie 
ein-  soleher  Froat«    anek  nicht  jene  mub^n  Winde  be^ 
merkt  werden.    .  Daher   liommt  landb  hier  da»  Znoher* 
röhr  recht  got  fevt.    Ein  Tiflia'ich^r- Bfirger,  Tomaeh 
Ch^chnmoff,  hat  (im  Jahre  1#33)  mit  zwei  Gefiükr- 
ten  in  Takktch,  4  Werst  Ton  Lanhoran,  am  gleichnamig 
g^  FlAlscheii ,  eine  ZudherrohrplAntage  anbiegt»  wosn 
ir  die  Stecklinge  ans  Masanderad  einffthrte.     In  jenem 
Jahre  machte  er  den  Versuch  mit. einer  Planlage  aoi 
mehrmm  4^aadratwersien.    Der  Boden  des    Landes  ist 
lehmig,   mit   schwarzer  Erde   gemiaöbt,   und   er  wurde 
Tonihm  in  Beete  g^theik,  wie  anm  Anbau  von  Gait^n- 
gewichsen.     Von    den  cangepflaiizten  Zackerrohrsteek- 
Inigen  ging  nur  %  yerloren  j  der  Übrige  Theil  kam  sehr 
gut  fort,  nur  dafs  dks  Rohr  etwas  dfinner  war*  wie  das 
maaanderan'sche;    der  Rohrsaft   dagegen    neigte«   nscb 
Versicherung  der  Pflanzer ,  viel  mehr  SoGngkeit.'    Em 
Theil  des  Zuckerrohrs  wurde  zu  Versuchen  genommeOt 
und  der  übrige  blieb  in  der  Erde,  um  zu  sehen,  ob  er 
das  lankoran'sche   Klima   in   der  freien  Luft   anshaltcn 
würde.      Da   diese   Anpflanzung   yon    dinem    eriahmen 
Pflanzer   aus  Masandersa   gemacht  wurde,    so   scheint 
seine  Versichenmg,  dafs  der  Anbau  des  Zuckerrohrs  in 
Tclüscb  möglich  sey,  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  Er 
meim^i    in  diesem  Jdire  vo»  d^m'in  jenem  oben  an- 
geMhiten    Landstrich    angebauten    Zucl^eiTohr   aa  160 
ttd,  reiven  Zucker  zu  erhalten ;   die  Ausgaben  dagegflü 
'  fkr  den  Anban,  se  wie  für  die  BinfiQhrung  dea  Zuclfer- 
rohrs  hatten   sich  auf  etwa  SO  Ducaten  erstreckt.    D** 
Jahr  1334  war  4er  Zwkerrohrqulm  in  Tal«fifi|^  sc^r  W- 
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(•artig;  die  AnpAanset  twniiteii  von  300  Pud  Zuoker« 

mhr  inr  80  crbalteB'inid  emäammdir,  dnn  die  fibrige 

MtBge  war  ▼om  Froete  ergrifft  worden^  und  wurde 

häath  mm  Yerpflnisen  wie  sam  ijMpTessen'  des  Sofite. 

«»HgKciu    IHese  80  Pud  des  Zackerrehr»  wurden 'enf' 

ini  PiaBtagen    Tertkeilt;     er  gieg  im  weift   gröfiierar* 

IfB^  als  ioB  Jahre  18S3'  ««f«  und  »war  defehalb,   weil» 

er  liiaig  out  Weuer  ifegetten  wvrde,  win  frfiker  nickt 

gtAk.   Alles  Snekerrokr  wurde  bis  asom  1  Deoenher 

deneken   Jalires   eingesammelt ^     and  nmdkt   naeb   der- 

imiage  der  Pflamer   gegen  äOOd  Fad   aus;    man  hat 

es  gada  bis    znm  känitiglm  Firfih|alJrr  aum  VerpAanieu' 

gelasseB,   einen  Meinen  Theil  ausgeneinmen ,   aus  weL. 

ckem*)  man  Rum  bereiteli  will»        *     - 

Dagegrii  kmnpt'^er 'Seelaiidisfebd  Hanf  {Plmr^ 
mmm  iema)  in  einigen  Hrensplantagen ,  selbst  in  freier* 
Laft,  sehr  gut  fort,   obgleich  er  auob  im  Winter  niekf 
lefcr  geschfitst  ist.  Anch'deramerieahisehe  Tabak  wachst 
jiberail,   Torafiglioh  in -Gorien   und  imeretien.,  '  verKerr 
ahar  an  Wertk  dadarch^  dafc  nian  ihn  noch  nioKt  gehörig  • 
a  bereiten  Tcrsteht.  -   OoebeniRe  findet  sieh  Yo#a<lglii4i 
a  dem  nachetsohlTan'schen  Prorina,   wo  sie  in  grofs^' 
Isage  gesammelt  wk'd ,  aber  von  schlechte  QiiaKtl«  mt| 
mtfeat  nnr  jEur  Färbung  ron*  Seidenzeugen  der  dhlicben- 


Herr  Dr.  Brandt^^)  hat  sie  neuerdings  ättsfahrliak«' 
bssckrieben,  und  sie  Pcrphyraphota  HamdU  genannt' 
am  sie  ron  der  polncschen  am  Sderänthus  perenki»  sttK' 
findenden  Art  (Parpkpyff^ora  Frischii  Br^y  isu- anter.» 
•ebeiden.  Jen^  ist  weit  grofter,  als  die  mexicanisofae  Ce^' 
ckenille  ,  denn  die  ausgebildeten  braunKoh-rothen  Weib^ ' 

*)  Sieke  die  Bienci  4e«  Nordens  far  i8|6^  ülro.  39»  in  einer 

Nachricht  aus  Tiflis  yom  10  Jaa*  d.  L.J.  , 

^)  Siehe  Brandts  und  Aatzebur({s  Darstellung  und,, 
Beschreibung  der  Arsneitbicrc.  Band  IL,  pagl  35^}  ß'erV' 
liu  185Q-         •-  ''    '■    •''  •      '■    •'    "^'' 


44  Erstes  Capital.        ' 

diM»  derenf  gilizer  Körper  lAit  korsM  feinen  Hanwn 
beaeUsfc  ist,  wierdeD  bis  4  linieii  laii|;.  •  Avcb  *iie  dbento 
gefärbten  Ifäpncben  siad  groCser  ab  sie.-  Die  fa(ilo«60 
Larven  leben  in  irediliohweifaen')  'aneinander  hangendeii 
rnndliehen  Bebikem«  (CoGoen)  simdhen  dtn  salikeicheD 
aehnppeQ  de»  Wnrselatotekes  voa  'uiataropus  pmngmi»  Trin» 
(Pom  püttgens  M.  Biek)^  TOt«flg|ich  im  ArasetduiU  w^' 
ti#  vom  Ende  das  Jdlins  bis  aom  Anfange  Septembers  ge^ 
samteelt  werden^  abdan»  aeigän  sidh.die  entwiok^llen 
Instocien  am  Morgenvwenndie.arsien  SonnensCrablen  bar* 
▼oiiireeben,  Terbergen'aieh  abi^r  ^wieder  aufs  neue  in  diip 
Erde-bet  einbveebend^r  SonnenbiUte;  der  Boden  ist^meiat 
stirilenweise  von  den  Weibeben»  wie  vM  einem  Teppieke 
bedeckt«  und  um  sie  flaUüsm  die  Mämicben  wie  Schmet«* 
terKiige.  Diefte  CödienUle  soll,  wie  fdierptthrisohei  ander, 
ordentlich  viel  Fett  entbalten  und  dadnrck  anm  Färben 
weniger  geeignet  seyn. 

Auch  in  dieier  Provinz  weiden  noch  viele  andere  Ge* 
wäohae  angebaut.  So  bant  man  mrEUsabechoperschc^  wie 
inKarabagb,  vorzüglich  in  dealünderaicia  hra'Aoa&eSf.einä 
sdir  gute  Färbeirdtfae  (Rabia  iinctasikm  L.);  Reisitnd 
Hanf  ^  vonifiglich  gut  gerath  der  Reis^  der  als  Hanptaalur 
rvngsnittel  der  dortigen  Beweluiet  auch  viel  veriiranebt  - 
wird;  doch  ist  der  Preis  mitunter  so  gering,  dafs  er 
kaum  die  Kosten*  des  Anbaues  deckt.  Man  könnAeihn  d»- 
h^vlnit' vielem  Vortheile  nach  Odessn  und  Astmthan  ver- 
fahren«  wo  er  gerade  |etzt  zur  Zeit  eines  aUg^nieihMn 
MUswaohses  von  sehr  gröfsem  Nutzen  seyn  würde ;  auob 
durch  Imeretien  liefseer  sich  bequem  öbers  sohWarceMder 
nach  Odessa  und  nach  der  Donau  und  den  Häfen  des  Mit- 
telmeeres  verftlbreni 

Den  Hanf  braucht  man  hauptsächlich  zum  Oelbrennen, 
und  bedient  ^ich  der  Stingel  zur  Feuerung,  die  dagegen 
ein  nicht  unbedeutender  Gegenstand  der  Ausfuhr  sejn 
hSnnten.  Aber  auch  die  Sesampflanze  könnte  man  hier, 
wie  in  Schirwan  und  um  Derbend,  häufiger  zur  Oelberei. 
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tug  «nbaaen;  abento^  dbii  CMkmbk  tdbtt,  der.! 

all  wüd  iMchat;  Moh  aieOdtnr  det-MtUaienbawn  urArd^ 

nkMekter^Mfiha  geUttf^n. — 

Baimiw#lle  wird-  ebea  «o  in  Sehirwanv  T«niA|^kÜoatt 
Ufer  des  Araxes,  gd>aat;  dook'htaiittaii auch  .hier  die 
Piantagen  um  Yieles  enreitert  werden,  >daMi  nillatä  aber 
aneh  die  ktti«haa^ge'BadmwoUeimit  der<Iaii|^rigHa5!) 
Tcrtaiuclit  wevden;:  dle'irie^tbedhre^  Ueaafalt./wird  tied 
dardHnia  k^ne  g[fcSftefaiKoaien  bel^ihver-Aeiekang^vte*. 
nnacdit.  •  ;  «•  i:  ••    •  .    .      .  r     , , 

Die  8eidciie«lc«r'lat  «ettelBii^en  Jahedniin  jtee*  Ge. 
gcnden  Tid  gewomcenu  DaMalhr.gih'iuch^Veb»ihtev-Be» 
rciCDiig;  fraber  wnrde^aie  anf  aebvgPiliieiiAadem  aaUaeht 
geaponnen  ^  imd  vbait4 1  daher,  aar  oMe .  tabr .  eritteiaüfiBga 
GMe ,  so  daft  die  Abviken  Frahkveicfaa,  •  wie  in  Ijfi^  TsAa 
nagem .kauften.   '-  '»  *.^  .'*'-       '".  (   i  !-...;  .'...n,.       im.' 

Endlich  fahrte, «mv Jahre  t740,  HaaiWaj,  ChfCdifia 
engfieehen  Comptoii^a  am  caspMChe»>'Mderey  iftSdiir#as 
and  Gbilav  kleinere  und^adonil^eBldeii^em^  dieAeide 
werde  deranf  ^el  nach  -  England  TAvdiihttdnid  TiOnf  BeniSäi. 
krihen  sehe  gekauft;  ab^papftterbivhdrtA  der  Bi^MlUfnJc 
Eagland  r5IHg  aaH  i'  'J'''   «•.      .«>  .r.  ...r,  :   i: 

Erat  in  aeäem  'SSeicen'fcmeneaten.'tswei  >t*rähAiera4 
Perte  Didelot  «nd  Galtela«',  tdieaen;yAr8eeh  :der 
Aig^nder  wieden  Sae'fiahvieni.iji.'JenefGcIgeadenldinige 
Arbeiter  aus  dem  ViTariif  ein,  >iuid;dasfleMillat,  wrfbhes 
«e  erhielten^  rechtfertige  roHhoaini^  dMMeinrailpidA^« 
jenigen,  welche ><lkiarzeagt  waren;-  daftcdieie* Seide. kar 
Toä  getcbickten'Atl^eke#fa.galia4pelt}'we«den 'rfiia^j.ivB 
der  piemönteriaeben'  iia  nidbtt  naebantteben«  In^-Frekif^ 
rach  warde  jedoch  die  4laQlbeMifani(iandht:sul*k«Taii» 
mehrt ,  imd  to  aa4hi  fler  *  Seidengewin»  i  iebr  erhöbt  y i  so 
daft  ea  nicht  mehi«  ndibig  hat,  dteteiauäideih  Analando 
•'•.  J.i  :       .     '         -...^   .•.■.....    .  • 

*)  Gamma j    f^agt  dans  ia  Rusne  meridionaU^  Parif  9  1S36, 
Tom.  IL,  pag»  ,SM-  .       .  .      .  1       .  >    , 


wkhemhmy  dm  e»  ukafdlefe  jibrlkb  ÜStitOb^da  MiU. 
IfoiieB  Sttde  ans  Italten  KiiatB6li|;jde<i.ihftQfiU     Wfltali.nyun 
aber  nicht  unterlassen  würde,  ^iVjemomdBMnjIvii^ d^r 
SeidbiiitpftBacreieo  in  j Wen :  peniscflieli :  Pre^TiDSM  ittmer 
flMitr  ixh  trerbreitenv  txA.  die  Seidftin.^rSft^rer -Bfenl^ 
na^  TifKa  m  iierfiBliren,   so  wteda  di4s^r  Ort^^4ac«te 
obwro  Zehen  ein  llittielptettäaeif  nny^lfadiAchtfii  Ih«^ 
Beb  'geworden,  üt ,.  okae  Zwiaifet  ianch:  cSn^  Ifaalt^lfttK 
Mlden!^   wo  dleifioatizDaitelMn  tad'.atidfir«iMabia£ttlvs«ii 
ihre  Waaren  gegen  Seide  Tertauschen  könnten. 
-'«•  -^neh'  aeiohnfe.Me|{.in*dieaea  FreinfeiseB.eiDigAHols« 
artbn  ddrdi  ihte  FeKli^t.tebr  ana^  «o  wackit.zi:H«.AM 
i?2bMr«.crdM<tfay.'Mav8ohdnar  Banifa^.  am  sttdwestlicliwa 
lißi^  daa  eatpiftcfhen  Meerea.  8ifiii.Hola.;z6idin^t-aieli  pefar 
Airek  seine  Elaatieilüvild  sdine  EeitigMt  aus,  luid^t^teiv 
triffi  darin  die  Buche  und  Eiche  ^  so  dafs.aa  aman  Ba«;mit 
dem^dfsten  NvtsM  angewandt  irenlenrJiilnlit^.  V^llBag- 
Meh  iiMehiiet  sich '.dir rPa^nns  Marahiighiftocb  «okSifa» 
Amn4wiich&  ams;.«rt!nekt  jaianBianie.  ndn.aitfaMrtSddtat«* 
IkberiDioiie^.aoi  fibdet  «iob  unfeerilaad^dL  bei  ddr  «Sladi 
AffdkUad«)  ani Arax^^i auf deai'fWe^ef «Mb Hai^abi^h^aü 
der  Gränae  Persiens ,  ein  sehr  dicker  Tachiäar  (Vk^mm 
imitMtetukMM)i  Ndev.'fon  ao  bedeiilMdem  Uasfasig  \%%  :da£s 
wisi  4ebr  b#q«em>.ln  aeineni  Iwfterti  .«eohs  SttiUe  um  rtt 
uh  kletrien  ^Aakratj5lksn..Qiid;  aki  abm  Tbte  trinktelUinia» 
t  i  ]>ea  30  Matis  ritt  Mdi  Ton^  ^Etitabeibo^QL.Dad»;  4mi 
iUduMiei^etkeif  idaaetwaogo  Wer^tMwio  dm  Slkdi  Un 
€M>iv|[e&'egtvr)Uflid:»scboi|  in  ijdbr.  irilcai  oäeitm  hfiott«! 
wrde^ ««'W«rMUntitf«<der;Scad»«a^i0te\sWb  difteratp  Vfv 
gMv^saikssei^eaa  (pailanigerGraisftyM^lv^atiehetr^^ 
dsr*  siMi  aua  daai.Lebfaib<»iett  ^h^bt,  üind  >t«iiie  F«rb#  jMt 
nem  f#eifaenPeldspftlk<TeniiBbt«.  (Htfber  binaaC  kau»  iiA 
•bar  eiMe  Pehrpl^masae  von  braMvptbei:. Farbe,  mi  «SM»- 
gesprengten  <^nar2  -  und  Feldspatbkrystallen.  Diese  bei- 


*)  OderOrdubad,  wie  dit  Tatsrtn  spBac)ien. 
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^11  Bich  oft  im  Gebirge,  das  Mi  ei- 
■er  Menge  einkehKr^  aieniltck  Iraieh  eoiperete^eiidUi' 
Bergknppen  besteHit,  uad[  weobseliirebe  ao»  Granit  »fBje. 
■it-  ond  Parph'yrmaaahn  gebildet' ^wirA;  Die  Povfhyrl 
MMe  ist  neiit  bUUUcbLtobwa»,  und  eoheint  baaaUaeh 
fa  teya,  nur  ftadet  iatm  nie  itefonfirnlge  iSbsanddbangte; 
in  ikr  krjetnUisiren  bald  dunUe,  hM  bellfidlne  Kr^uUe 
fan  «Nle«idi<dier  Fem  ond  Natilr;  oder  die  Fatfaie  Id^ 
FltpfayraansM  iviifd  kiriebrotk  nndniimt  Meine  ^^bar^ 
aad  FnianparthkryiuUe  in  4ieh  auf.  AMlt^rdem  findet  aieb 
aa<k  eine  derbe  FiMaptttkneste  in  igrcifaen  Atnaohetdin. 
gen,  hl  der  :«dederam  Qoeraundglaglgiir  Fddapni^ 
Müisbt  erackttäMM.  .     .:i 

Ak  riit  dni^  2^1^  amenisohe  Dörfer >  in  dienen  Viele 
SdJnlade  dnaaeipdeid  Satod'eiMii  PhUanfers:|(e#nApM 
fhitn  Teraorbeifcen  ;i  man  findet  i%  Tkun^tgüob  Jbdnftgnanl 
Ufcr  det  Floatea  HoUcHhar,  beioi^Dorfefiajah,  in^vond« 
oder  Mnglitiick'Oeacbieben^  Idi^  nkit  andern*  ^nelni 
ikti  Bande  tieifen;     Beim  Nacb^nd^'atörat  mdb 
Uld  anf  ^enigeri  bdid  auf  taiikt  Igläen^MhieUe  von  Vdi^i 
rthiedener  (ßftrSttkv  arften  haben  sie  din  Gewiebc 'Ton 
»Ffittid;   mtmnifa^  iui}i%  Kiaehi>nilt<AFel  Terenel  «id 
)hp  ib  lUlhtieingdadiiebei»;  to  beim  Dorfe  Diiabhlie)  ^o^ 
Im  ich   aber  fre{(en  dtni -  tiefieh  Sohneefi  nieht.  gefangi* 
Alante ;  ancb  als  'Magneheiaenatein  Sndei  et  sich  nicEt'M* 
ttn.    Her  Ber^  Db«phkescft^,  lan*  dem  daa  gleiehaiimigd 
Dorf  liegt,  aott  gilne>  mit  Eisenera^berffiUt  sqm^  mk 
leftin  ibHi  anck  relrtteinertea  HoU^nden.    Hthter  dleileü 
iOll,  dnlrcl^  defo  niiftHottcbilar  geOrennty  eia  ad. 
SergaM  ^«rcUaem  OßtahAi  bekkehen.    WAited  mei^ 
aar  Anwesenheft  in  TiCliä  sab  icii  ib  ihr  dortigen  BArgu 
eipedltiott  einen  diaaat  TOrsteinerieti  Bünbistimbie$i  doch 
ging  mk*  seine  Hoktebecnr  su  i^enig  denMich  hei^Tov^iie  , 
da&  Idi  ihn  eberttr  ein»  vwii  Hi^selMd  Aarii  dunibdhui* 
gsiie   Steinmaise  in  tslnlebförmiger«  AbI6snng   gebatocH 
blite ;  aUdi^ärsiiierA fanden  sieb  in  Ikif.  •  * .iin^ . 


.w  aoh  ritt  deii:i«ifMi»4«a,;8öbir>«iliMlBlitad«nBei:eitr^ 
HuMt^Iikflv  imei«^  ertllaiig;  4o.dä{i»  icliMicliibald  pmz  ii«1m» 
an  meinem i.Ufon.  betuid;,  bald . de». Efatfr.tiel. unten  ;aber 
Baltaiaaten  duhinranachen.aäh)  wäfaread  d^r  sebmala  Wieg 
iMkobeiuaa  einem. «ehr  steileai AUlMga  des  Gebirgea 
daUnüBhHe... iBie- Vegetatxotii  wac «eeh ra^hr.ziiFack^  weil 
iek^obeb  auf  diito  Gekitge  noeh  übemU  Stbiiee  antraf!;  na 
Ufihfaafa  auch  hier  nur  Mßrendcra,  c€im^*$icay  \Sciila  «mom«« 
Qmi0og&lum  neaitaTM.übiiiaaUtindcki  Wnge»,  abereof^etv 
dein  möoh  eiBB^FwUmäriaiaugMtißilitt,:,  SToiki  Tergaagekieo 
lahhre«  äugten  .sicsh  ,^int YeJnNi9iiüm[jMnigaia4  otamadmh 
Pmitunu.  )aiaJe^aSr  Jfam*^.  Efihedrm.idiH^phyAn^ä  yiele 
Roten;  Bäume  sah  man  hier  gar  nicht. imUi;,  jiur Mniind 
utiedev  dfiline  StamiAe!  Ydn-EUeni.tadNtMidertn'baubholz, 
nargtadfr  fhnr/MadilbQteirin:  den  Gatten« 4er.. in. d«».Xbäf 
lecn.^etegcMieii,  XUirler  Uahte  aneh  iiiec  die  .'scböneiGon 
läir.jfinicn/a;,  .und  •nni  ihnen  (dhitteatoft  ganaeAUetn  y^m 
hafa^nisohen  .Pappen.!.  Wiein  iirind>AfaMriai!  viel  gebaiot, 
aber  aüeh-Gnttei^e  in  deii .Ebenen ,: denen  Bod^iViVieiM 
lehmig  .und. ohne  i&weiffQl  »ehr  fnnehdia^  if  t  :i  i  -  . .  J 1. 1 
!  » /Gngenr Abend» ertoeieht^ .ich  disa-Dorf Sagtiek ^idtfiMQ 
Bewolmev  •smiAliinil«eri&  .axfceittonk  AUe%  lag  hien.iilitap 
Sdmee;  daher , Iren  t^mii  nich*  niegliokt  idea  eigfütUoken 
AlfBMtberg  tttersteigto.'  lEv  heüat  inn  Armeniaehen  Sehe.« 
rlihtaalrcfr  .{Sehßnk^Xeg^iiy  und  A^r,  ein  Steitt)v  und 
bestehtigäiäE  an»  einem:  porphyraiftifen: Alaunstein,  der 
aiinr  dem.  AettfaeodiiMieh  ebenso!,  vemebiedeni^t,  als  »ein 
Gehalt  aniAlaiin.eBi^iriMohiedenen  Stellen  der  SteiliaMlae 
abweäBhtir.Bie  hlaaliilh- graue. FStbilng  idelr  Steinmaaee 
zeigt  1  eineii.  gix>raafii  > Aeichthutit  a«i Aken  an ,  : wo  eher. 
nadK'anfi^.^fFävbuals  rdthlicbei:  wird»  de  iat.aie  iSOk 
afemlanAla«o^^:dafii.8iexhier.gar.nicba.nuet  ^ener/vengUoben. 
werden/kailn«  Oi^alaanreichen  Stellen jaeägen  aich/glo&eh 
ab»  helle,  mtedelgrofie'FleQhe.  ani«  «wAkrend  die  löthere 
Maate,  nach  aufttli  um. jene  Jiaadela.nur  ^eine,  puaihl-^ 
ähnliche,   weifsU^be.  oder , gelbliche. Eleoke  •enthält^ .die*. 
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ttf  den  AlftOBgeliak  deuten.  Man  hat  drei  Abarten  dieses 
AlaaMteini  oDterscUeden,  *)  nanilich  einen  ja spis ar- 
tigen^ der  roth  und  braun ,  matt  und  nicht  durchschei. 
BCiJitt,  Ton  flachmuscbeligem  Bruche,  der  bald  dem 
nllkoiBmenen,  bald  dem  unebenen  sich  nähert ;  erfühlt 
ijdifflager  an,  und  besitzt  die  gröfste  specifische  Schwere; 
ÖMnkieselartigen,  der  grau,  yon  grobspKtterigem 
Indie,  matt,  etwas  durchscheinend  ist,  und  sich  etwas 
fcSanfuUt,  und  endlich  einen  pbrphr-  und  pudding- 
iteinartigen  Alaunstein ,  der  aus  diesen  beiden  Yari^- 
fiten  xasamroengesetzt  ist. 

Tor  dem  Lothrohr  zerhnistert  der  Alaunstein  in  kleine 

Scickchen,  wie  der  italienische ;  seine  Theiie  backen  aber 

nck  zaiammen  und  schmelzen  nicht,    wie  die  erstem, 

fhoiphoresciren  jedoch  mit  einem  weifsen  Licht^.    In  der 

Wofs^iihhitze  eines  Schmelzofens  erleidet  er  einen  Yer« 

^▼oa  0,4M)8 — 0,555  des  Ganzen.     Seine  Farben  zie* 

knsicli  aus  demBothen  und  Braunen  ins  Gelbeund  Graue, 

aber  nie  bis  ins  Weirse ;  am  häufigsten  findet  ersieh  braun 

ud  blotroth,  röthlich  und  castaniei^raun,  isabell-,  stroh-^ 

«kwefelgelb  und  aschgrau.     Einzelne  Stücke  sind  einfar« 

V{oder  bunt  mit  allerlei  Flecken  und  Streifen;  er  kommt 

^Tormit  einer  fei/ikörnigen  Absonderung,  oft  dicht. 

bathilt  keine  Blasen,  aber  viele  Spalten  und  Bisse,  die 

«derselben ,  aber  sichtbar  spater  gebildeten  Masse  ge^ 

I    fttkitnd.     Diese  hat  auch  immer  ein  anderes  GefQgd  und 

I    "^  Farbe.     Oft  enthält  er  Bruchstücke,  die  eckig  und 

I    ngenindet  sind,  wodurch  er  das  Ansehen  des  Porphyrs 

^lu    Er  hat  nur  einen  schwachen  Fettglanz,    und  ist 

>eut glatt,  der  Bruch  eben  und  muschelig,   die  Bruch. 

Kficke  scharfkantig  und  flach,  wie  bei  den  Mieselsteinen 

nl  ritzt  den  Halkspath ;  er  läfst  sich  sehr  leicht  zerschla- 

*)  Siebe  Schtsckeglof  f*s  Anseiger    der    neuesten   £nu 

declittDgen  in  der  Fhytik,  Chemie  u.  s.  w.  Peterftburg. 
(Rotiitch.) 

Ki^iUf  Reife.  IL  Tk«  4 


so  Eptt$t  Capitttl 

gen,  besonders  die  A|>«irt,  weleli^  Gl|Uifivi|Ad  ^in^ii  VN 
scheligen  Brach  liat. 

Der  Alaunstein  dieses  b^eotenden  PorphyrCel^i 
wird  durch  Auftage- Arbeit  gewonnen.  Di^  einzehu 
Stucke  desselben  werden  erst  tagelang  in  eigenen  Qef« 
gerostet,  die  im  Umfange  etwa  zwei  Klaftßr.h^lteqj  ni 
deren  Mauern  etwa  /,  Elle  digk  und  2%  Klafter  bp^h  sii« 
Die  Oefen  bUden  mnd^  k^sselformige  VertiafnngM^.d 
rep  Boden  yiele  Löcher  entbluten;  auf  ihn  sobütt^t  w 
den  AlauQstein  und  rostet  ^hn;  wenn  PV  weiT»  wir^i 
legt  man  Holz  darauf  und  iabrt  mit  dem  £(r«imm  fort,  l 
er  gehörig  gerostet  erscheint.  D^nn  wir4  ffr  ii|  dies 
Oefen,  deren  Qberhfiupt  hier  im  Alapnbergwerke  zw< 
Stucke  sind)  so  lang^  gelassen,  i^is  er  kalt  wird«  4*  h.  ^% 
acht  Tage  lang.  D^rapf  legt  mw  ihn  in  ^in^  mit  9k 
tern  ausgelegte  Grübet  dieiiber  eine  A^^schipe  Uef,  ▼] 
breit  ujnd  etwa  dreizehn  lapg  i9t,  und  zenchUgt  ihn  d« 
ziemlic)»  kli^ii^e  Stück^.  Dann  giefst  9»aii  Wesfer  daf« 
um  ihn  zu  erweji^hen  und  sein  yöUig^f  i^erfaUen  z^  ] 
wirken.  $o  liegt  er  nun  vi^r  bis  fa»f  Wo^hep  im  W 
ser.  Daiin  nimmt  mi^n  ihn  heraus  und  fapigt  ihn  in  1 
pfernen  Hessein ,  die  in  eigene q  Oefep  eingeiiMia#rt  &" 
zu  kochen  an.  Ein  solcher  Ofen  hat  ^twa  V/t  Klaf 
Länge  und  eben  so  Tie)  Brejlt^t  ui|d  ist  e^WA/^-Ajrsd^ü 
hoch.  Solcher  Oefen  gibt  es  dort  23*  ii^v  Ofen 
einen  Kessel, 'der  %  A^chiue  tief  ist  und  t}/i  Arsebiiie 
Umfange  hat;  in  jeden  Kessel  gdien  etwa  7'/«  Pud  9i^ 
Sobald  man  Wasser  auf  diese  gegossen,  fcoeht  i 
die  Masse  2%  bis  3  Stunden  lang-  Wenn  nuu  die  B|4 
so  ausgejkugt  und  die  Li^ygp  gsr  gjssptten  is.t,  S9  S^ 
man  sie  in  eine  eigene  Grube  i  wo  sie  erkaltest  upd 
Alaun  sich  in  Kryst^^ei»  abs^ts^t;  die£i  ges<^iebt  etwfi  ^ 
acht  Tagen. 

Man  macht  darauf  eine  neue  Abkochung  in  demse] 
Kessel,  und  wiederholt  dieses  drei  Mal  am  Tage,  so 
man  aus  jedem  Kessel  VU  ^ud  Aliiun  erhalten  hc^im. 


Reise  ptm  AAa  »wA  77/7».  «i 

kmit  bei  der  ^^veiimg  deti^h^  »Ar  Yiel  auf  dif  Q«* 
KkifiUidikeit  d«»  Moitlev»  an,  i&f  Aiß  Avbeit  »qlmdlff 
ntteadet  wd  w«iiig9v  Hob  da«tt  rerbY^ncht. 

Wikreiid  die  FlSaiSgkeU  tkli  aua  jenon  Graben  in  die 
Uesickti  bleiben  die  Almudivyetalle  oft  in  groAeo  Prnr 
«mfick;  nsr  eetcbeinen  »e  niohtgeMrein»  «<tnderi^ 
«uttfübe^  wiSiretid  die  pevwoheBk  Aleunbrystalle  ä$%^ 
yi  wmerheU  nnd  TioUkommn«  rein  md. 

Inllkirfe  SagUb  bat  ein  jedea  Um»  ^inen  Ofen  i»bd 
Imd  aof  den  Alaun^f^he,,  daa  ettia  3  Weval  irOn  de 
admt  itt;  zuweilen  beben  aneh  «oU  «wei  Beii«er  n^r 
«iiea  Ofen  und  einen  HeaieL  Sie  muMen  den  A^annr 
«Uefer  au  jeder  Seil  iievarbeite»,  iMenn  4w  Fäclitieip  4e^ 
ilmverka  Alan«  Terlangt,  und  der  Cbef  der  Protmif 
bn  den  Befiebl  erthettt  bat  l)er  Siebter  «ablt  det  HrOM 
jiUkh  gegen  10*000  Silbembelan  ?aeb(  Ü?  daa  Alaun* 
«ok,  tber  anfaerdem  für  jedea  Fud  (40  ruesiicbe  Pfunde) 
Ulm  den  Arbeitern  in  Saglili  OO^Kopelnen  Silber,  nnd 
bm  10  Tiel  Alaun  verlangen,  abi  er  eelbet  yerfcaufen 
W  DerjecsigeFäcbter,  ein  Armenier  nnd  reoabaebie- 
i(iv  Lieutenant  in  rueaiacben  Dienaten«  bat  die  Paebl  anf 
N&t  Jabre  ftbemoounen«  Im  enten  Jahre  kann  er  kaum 
««  Gewinn  baben ,  H'eil  vom  fcübern  Pachter  noeb 
Attdl  so  Tiel  Alaun  im  Torana  aulgehänft  ift,  dab  man 
eil)ieber  neuen  Menge  verlangt;  doeh  bringen  ihm  die« 
^eaden  Jahre  eo  veiebUeben  Gewinni  dafil  er  hseäigntem 
Marf  in  dieaen  aecdia  Mireu  aieb  eint  auaehnliebea 
Tuagen  erwerben  kann. 

QerHronpäobtergibt  wiede^^m  aeinetMita  eiMia  xm^v- 
itt  Pifihter  den  AlauuTerbaqC  unter  iolgenden  Bedb^gün«' 
pBak:  er  Tetbinier  aieh,  TOüuibm  ei>>&  genriane  AnaiJJ 
Ne  Alann,  uu  zwei  Kübel  Silber  das  Pudg^oreobnet^ 
^Tend  dieaer  6  Jehre  sin  nehmen;  '»imma  ep  «teigahr, 
»mob  er  ihm  fttr  jedea  Pud  eiaA  gemaaee  Strafin  eviege^;; 
■«kr  n  ndiinen,  aeebt  ihm  aber.frei^/lvin.Tiel  er  ¥dlL  Se 
^  «ich  sein  Bidjfte  Ük^  dif  Me^tinsebe  BDe^Tina  att£  dein 

4* 
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Abtäte  von  2500  Pod  jfihritch  anheitcliig  gemacht,  denn 
hier  wird  unter  allen  persischen  ProTinzen  die  meiste 
Seide  gebaut  und  geföribt,  und  au  jederFarbe  braucht  man 
Alaun ;  ffir  die  Karabagh*sche  Provinz  hat  ein  anderer  Päch« 
ter  jährlich  1500  Pud  bedungen»  und  fflr  die  Elisabetbo- 
poVsche  ein  dritter  200  Pi^d,  weil  da  sehr  wenig  Seide  ge* 
baut  wird.  Eben  suchte  der  KronpSchter  einen  ähnlichen 
Absatz  für  Schirran,  Baku,  Kuba  und  Derbend.  Den 
Alaun  nach  Rufsland  zu  verschicken,  soll  nicht  sehr  vor- 
theilhaft  seyn',  weil  der  Transport  von  hier  bis  Baku  und 
von  da  zu  Wasser  bis  Astrachan  und  die  Wolga*  hinauf, 
viel  zu  hoch  zu  stehen  komme,  als  dafs  man  daraus  viel 
Gewinn  erwarten  könne.  Allein  der  Kronpächter  will 
jetzt  einen  Vet*such  machen ,  ihn  übers  schwarze  Meer 
nach  Konstantinopel  zu  verschicken ,  wo  man  das  Pfund 
Alaun  mit  4  Rubel  Silber  bezahlt.  Nach  Pcrsien  wird  er 
fast  gar  nicht  ver&hrt,  weil  sich  dort  bei  Rasmin  ein  ähn- 
liches Alaunbergwerk  findet. 

Auf  meinem  Rfickritt  vom  Alaunweriie  besuchte  ich 
die  am  Fufse  jener  Berge  gelegene  deutsche  Colonie  He. 
lenendorf,  dic^  etwa  9  Werst  von  der  Stadt  Elisabethopol 
entfernt,  geradi»  da  liegt,  wo  die  weite  Ebene  aufhört, 
und  jene  Bergkette  anfangt.  Hier  findet  sich  im  Lehm«- 
boden  dieselbe  Steinseife,  wie  bei  Baku  und  Alt-Schama- 
chie,  mit  Kalkstein  wechselnd  oder  in  gleicher  Lagerung 
mit  ihm ;  auch  hier  besteht  sie  aus  einer  weifsen,  ziemlich 
festen,  harten  Thonerde»  die  meist  eher  grau  als  weifs 
von  Farbe  ist.  In  ihr  finden  sich^  oft  kleine,  glänzende, 
quarzähnliche  Kömchen,  von  der  Gröfse  einer  Steckna, 
delspitze,  und  andere  fast  wie  Glimmerblättchen  ausz- 
iehende kleine  Schüppchen.  Im  weifsen  Kalkstein,  der  sich 
nur  durch  seine  Härte  von'  ihr  unterscheidet ,  finden  sich 
ähnliche  Quarze  öder  Kalkspathk6met*.  Die  Einwohner 
graben  diese  Steinseife  so  oft  und  so  viel  sie  wollen ,  und 
verkaufen  sie  auf.  d^m  Markte  zu  sehr  billigen  Preisen ; 
sie  scheint  sich  nur  auf  jenen  Lehmhfigeln  vor  der  Cola- 
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iie  xa  finden ;  ihre  oberen  Schichten  werden  iihmer  weU 
eher,  die  untern  harter»  und  verkafen  parallel  mit  dem 
Ralkitein ;  doch  wird  sie  Ton  allen  Seiten  von  einer  ge« 
idmlidien  löchern  Thonercfe  nmgeben,  und  ist  also  in 
Meingelagert. 

Die  Ckilonie  Helenendorf  ist  sehr  hübsch*)  gebaut;  ' 
«lind  in  ihr  einige  gerade,  sehr  reine  Strafsen,  an  de- 
in an  beiden  Seiten  die  aus  Kalkstein  erbauten  Häuser 
ndben ;  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  die  Kirche.  Die^  Co- 
knie  existirt  erst  seit  sieben  Jahren,  und  wurde  von  wQr- 
tcmbergischen  Deutschen  angelegt,  die  bei  Ulm. sich  auf 
iet  Donau  einachifflen  und  bei  Odessa  landeten , .  von  wo 
8S  hierhergeschickt  wurden«  Sie  haben  einen  geistlichen 
Ldurer,  der,  aus  dem  Bauernstande  geivählt,  nirgends 
tfceologiache  Studien  gemacht  bat ,  und  der  die  Stelle  ei- 
nes Pfanrera  yertritt,  mithin  alle  Sacramente  ausübt,  ohne 
dtsn  Ton  einem  Consistorium  berechtigt  cu  sejnj  doch 
katte  der  CirilgouTemeur  yon  Georgien,  yon  der  Ho- 
T€B,  ihm  dazu  die  Erlaubnifs,  wie  ich  glaube,  auf  aller- 
kichsten  Befehl  gegeben,  weil  er ^  wie  ich  späterhin  in 
TäEs  Ton  dem  Hm.  von  der  Hören  selbst  erfuhr,  kein 
aloes  Mittel  Tor  sich  sah ,  diese  irreligiösen  Leute  zu 
MAren.  Da  sie  schon  im  Würtembergischen  als  Sepa* 
jKttten  eine  eigene  Secte  gebildet  hatten,  so  lebten  sie 
aKh  hier  ganz  ohne  alle  Religion ,  Terwarfen  die  Taufe, 
doe  geaetzlidie  Ehe,  die  Beerdigung  der  Todten  u.  s.  w., 
lahmen  sieb,  wann  sie  wollten^  eine  Frau,  oft  zwei  oder 
diei,  liefaen  die  alte  gehen,  und  mnfsten  auch  wegen  die- 
les  irreligidsen  Lebenp  ihr  Vaterland  yerlassen,  da  ihre 
Landaleate  sie  überall  mieden  nnd  flohen.  Der  CiviU 
gomrerneur  hatte  anfangs  mit  diesem  unruhigen  Volke  Tiel 


*)  In  demselben  Jsbre  1826  wurde  sie  und  Annenfald  wlk- 
rend  des  persische^  Kriegte  serttdrt  und  die  Coloiiisten 
tneist  nach  Persien  in  die  Gefangenschaft  geschickt;  später* 
hin  wurden  sie  jedoch  wieder  neu  aufgebaut. 
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ohM,  dereni  fgutztr  Körper  ait  knrata  feinen  BäMen 
beaetftt  ist,  wmrAen  bis  4  LÄmen  lan|;.    -  Aneb  •die  ebenso  * 
gefärbten  Jiänneben  sind  gröCser  ak  aie.    Die  faMoMn 
Larven  leben  injrediliobweifsen'^  'an^iqander  hängende^ 
nmdlieben  Bebikem«  (Coceen)  st#iaidien  den  zahkeioben^ 
Sebappen  des  WoriselatOi^kea  ron.  'uteluropus  fmngttiis  Trin. 
(Amt  pütigens'M,  JBiei.)^  T<Nmflg)icb  im  AraocetdiaU,  'W#' 
814  Von  Ende.des  Jdlins  bis  nom  Anfange  8epl«fnbira  <ge^ 
•anteelii Werden;  abdann  seigto  aiiäi.die  entwiebdten 
Inatocten  am  Morgen^  wenn  die. ersten  SonnensCraUen  ber** 
t^aii>reebeny  yerbergen'aieh  ab^r  wieder  aufs  »eae  in  da^ 
Erde- bei  einbreehendfer  Sonnenbittti;  der  Boden  ist  •meist 
stellenweise  von  den  Wcibcben«  wier  ^M  einem  Teppiebe 
bedeckt,  und  um  sie  flatfem  die  liaoneben  wieScbmet*-. 
terKiige.  Die*^  CdcbeiiiUe  soll^  wiedierjMMsobe»  «efier. 
ordentlich  yiel  Feit  enthalten  und  dadurch  snm  Fäiben 
wAiiger  geeignet  seyn» 

Auch  in  dieier  Provinz  werien  noch  viele  andere  Ge- 
wäobae  angebaut.  So  baut  man  imEUsabethoporschfäl  wie 
inHarabagh,  vorsüglicb  in  denLandereien  bm'Ara&eai.eine 
sehr  gute  Färbeiröthe  (iRn&ia.  iinctoram  l^.);  Heis.ilnd. 
Hanf  ^  vorafiglich  gut  gerath  der  Rets-,  der  ala  HanpUiah« 
mngsnittel  der  dortigen 'Bewehi^elr  auch  viel  verbranebt  - 
wird)  dodh  ist  der  Preis  mitunter  so  gering,  dafs-  er 
kaum  die  Kosten*  des  Anbaues  deckt.  Man  könntoikn  da^ 
htfv  init  vielem  Vortheife  nach  Odesw  und  Aatmthan  ver. 
fiObnenf  wo  er  gerade  |etst  zav  Zeit  eines  aUg^meiaen 
Mikwaohses  von  sehr  grofsem  Nntsen  sejrn  würde ;  auch 
durch  Imeretien  liefse  er  sich  bequem  übers  scbWarae  Jider 
nnab  Odessa  und  nach  der  DoMu  und  den  Häfen  des  Mit* 
tebneerea  verffihreni 

Den  Hanf  braucht  man  hauptsächlich  zum  Oelbrennen, 
und  bedient  ^ich  der  Stingel  £ar  Feuerung,  die  dagegen 
ein  nicht  unbedeutender  Gegenstand  der  Ausfuhr  seyn 
könnten.  Aber  auch  die  Sesampflaoze  könnte  man  hier, 
wie  in  Schirwan  und  um  Darbend,  häufiger  zur  Oelberei« 
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datt  überall  Felstaiasseii  aind,  so  Konnten  sie  nur  einen 
sduibaien  Caiial  ziehen «  der  sich  gerade  t  weil  er  zwi- 
leheii  Feinetisich  darchwindet,  mcfat  einmal  er  weitem 
Übt;  daher  leiden  sie  im  Sommer  oft  sehr  an  Wasser- 
■angel. 

Sie  klagen  dvrehaus  nicht  über  so  grofse  Sterblichheit 
via  in  der  Stadt;  in  Atr  ersten  Zeit  sollen  ihnen  riele 
Vaaaclien  gastoirben  seyn ,  jetzt  aber  vermindert  sich  in 
jpfan  Soibnlet  die.  Zahl  der  Todifen,  wahrschöinliob  weil 
M  sich  allmihltch  ans  Klima  gewöhnen ,  and  ihre  Gärten 
lickt  BiU  ao  hoben  Manern^  wie  die  Einwohner  der  Stadt, 
«■geben.  Die  Zahl  der  inäntiKchen  Seelen  belief  sich 
ianalt  auf  127- 

In  einer  andern  Coloniei  Annenfeld,  sollen  vor  einigen 
Jahren  die  Heusohreoken  grofse  Verwüstung  angerich. 
tat  haben ,  Helenendorf  ist  aber  bis  jetzt  von^  ihnen  ver* 
schont  geblieben.  .  Die  Steine  zu  ihrem  Hänserbau  ha- 
ben sie  aicb  selbst  angeführt,  und  erhielten  von  der  Re- 
f^enmg  nur  einen  kleinen  Yorschufs,  um  sich  Yieh  zu 
bnfen,  das  sich  seit  der  Zeit  stark  vermehrt  ha(;  sie  sind 
lach  bis  zum  zehnten  Jahr^  von  allen  Abgaben  frei,  dann 
werden  sie  aber  wie  die  andern  Unterthanen  des  Reichs 
bind*  nnd  Kopfsteuer  zahlen«  Bis  jetzt  sind  die  meisten 
«k  reich,  weil  sie  das  Wenige^  was  sie  sich  erwerben, 
smk  wieder  für  ihre  Wirthschaft  ausgeben  müssen.  £s 
iit  für  sie  sehr  beschwerlich,  dafs  sie  ihre- Producte  so 
iB&erOTdentlich  weit  verführen  müssen ;  denn  in  Gändsha 
kennen  sie  nur  wenig  absetzen,  weil  da  nur  einzelne  rns- 
liadie  Familien  wohnen;  sie  müssen  daher  150  Werst 
weiter  nach  Tiflis  dieselben  .verführen.  Auch  überneh- 
men sie^  Reisende  mit  ihren  Pferden  dorthin  zu  schaffen, 
fiir  den  billigen  Preis  von  10  Rubel  Silber,  wofür  aie  einen 
langen  Wagen  mit  3  Pferden  stellen. 

Den  zweiten  April  reiste  ich  von  Elisabethopol  gegen 
10  Uhr  Morgens  ab;  wir  kamen  bal4  über, den  Bergstrom 
Kotschhar,  wo  wir  ziemlich  tiefes  Wasser  und  viele  Steine 


«I  ibedUoDy  db.fo  OiMnfefe»  lÜtrlMh  i&r  25  --*^  30  Hü- 
ifofta  teUe  «M  ItiSta  mnitB^mAßä>i^^&.  WeUä.nito 
aber  nicht  unterlagen  würde ,  ^«iFienNiUkdnMiiMi^  der 
SeidbiUfiBMreien  inJieifttapentsifliehiPretiiiam'tttmer 
aibfar  SU  tVerbreitBttv  ^n^  die  Seida  in .  gröfa^rer  ^  Menj^ 
natt  ISOb  M'^rflittran^  so  wftnda  diia^r  On>,,ideRili 
ofarii Zrftamiein  MiteelptolitidM;  »»rlynlfadiftehihi  B»^ 
a«la  Igewordto.  üt ,.  dbae  Zrnmfetianqb:  i^en  Ifadbtplats 
liiWen^  WD  dleifrsüsfiaiseken  tlad',iiiiid«r0.9iabttfiutei»to 
ihre  Waaren  gegen  Seide  rertautchen  könnten. 
.*. . j^neh*  fleiohnte.jrio^. in* dieaen  Froifikizeft .einige! Hol«. 
«oMen-ddrch  ihte  FcKl^giwit.tehfer  aua^  «o  waclkat  Zi:B.jilie 
iPbMäitm  .crdliartfay,-dn;i schöner  Bamh^  am  aOdwettlichen 
i]^  dta  ditpisciben  Meere».  ScfiiLHols«  .z^khnel  aich  ftlbgr 
ünrckf  adneElastieilit  mikd  steine  fic^ighett  an»,  iind^f^toxv 
trifik  darin  die  Buche  und  Eiche  ^  so  dafs.es  2um  BaO;mit 
dengrdfsten  Nvtsöft  angewandt  Ivenden.  Jtännte.  Voklsüg- 
Keh  iiMchaet  sich /die;  Pr«Tinx  Harabkghi  durch  «ohSife» 
fi«nikwiieh&  au8;>«ft-aiehl  man-Banme.  von  an£iMrt£Ddeiit«- 
ttai0r»tDiche^..soifibdet  .sich  unter,  and^rft  hei  der  ,8udt 
AvdUJMk«)  anL  Arax^s, .  auf  dem  r  Wege  neck  Kaitabagh« .  aH 
der  Gränze  Persiens ,  ein  sehr  dicker  Tachiluir  {PhimM 
cranicrfir  Aia«)«  '^^^^  '^on  so  bedeiltf0tide«  Uflifaiig  ist^  :da£s 
ndbiiehr  blfq«cm>.in  seinem  Inüerb  .sechs  Sttfile  vm  ^it- 
neh. kleinen  ^Tiiekiatjelten.  und;  anühm  Thee  trinken dUMi» 
» iDen  30  Malt  ritt  iah  yon  .£Uietyefbo|^Qi.s«Bb:  Am 
ildihii^ei^eftkei^  .daaetwäogo  Wei^t..Mii  d«^  Stl^t  im 
€i«bir|se a'egt>M»uflid:»8choi|  in  f^hp.iallcn  .Zeiten  lieiiMsi 
^parde  ^  b  Wcräfthanttfeideir:  Slad»n#it^ft  sich  die  er#te  Mr^ 
gUurgsmkssey  «fa  gMi^artiger'GMvft  VMcfiyiiraKcbwFf  rb0, 
der*  sidi  aua  de»  Lehtebolai  ierh^bt,  .i^nd  ifeine  F#rl^0;MT 
nem  ;#eiraenJPeldspfttk;Tei4Anlit..  fHAher  hineof  kaw.ipli 
•her  eiMe  Fe^ph^rinaase  von  braMrotbucFoHbe,  mit  Cjpo- 
gesprengten  4^narz  .  und  Feldspathkrystallen.  Diese  beL> 


*)  Oder  Ordubad,  wie  dit  Tatartn  sprao^ien. 


r 
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Schimkimgen  desTbvmiesfilileny  and  könnte  sehr  leicht . 
in  Gefahr  geratlien ,  mit  dem  Thurm  amzailfiraen.  Ich 
vir  ittr  bis  zom  ersten  Fenster,  deren  flberhaopt  an  jeder  ' 
Seite  zwei  sind,  in  die  Höhe  gestiegen ;  aber  da  es  dmn* 
Unad  ich  ohne  Lampe  war,  so  ranfste  ich  das  weitere 
flinaofsteigen  unterlassen,  was  ohnediefs  bei  den  sehr  be- 
M^digten  Stufen  der  Treppe  sehr  beschwerlich  ist.  Nach 
Eingen  soll  der  Thurm  50  Klafter  hoch  sejn,  andere  ge- 
b  ihm  nur  die  Hälfte  dieser  Höhe. 

Die  oben  erwähnte  Inschrift  wollte  mein  Myrsa  für 
UfischeZfige  halten ,  und  konnte  sie  anfangs  mit  blofsem 
Alge  durchaus  nicht  untwscheiden ;  da  ich  aber  einen 
^fsen  Tangateschen- Tabus  mit  hatte ,  so  glaubte  er  in 
derhschrift  zuiesen:  Gott,  Mahomed^  Abubeker, 
Ome?,  Osman,  Ali;  doch  war  eine  J^ihressahl  nir- 
gends angegeben.  Auch  unlen  befindet  s^cb  eine  fast  ganas 
laleserliche  Inschrift,  die  aber,  immer  einige  knfische 
Qaraktere  zeigt;  sie  ist  hier  auf  einer  weifsen  Kalkpktte 
oigegraben,  und  durch  die  Länge  der  Zeit  stark  ange* 
Srifieo.  Ich  hatte  sie  durch  meinen  Myrs|i  copiren  lassen^ 
od  ait  jener  oben  erwähnten  meinem  verehrten  Freunde, 
IcoHrn.  y.  Fr  ahn,  mitgethcilt,  nur  setzte  er  keinen  um 
(t^ndeten  ZweifeHn  die -richtige  Abschrift  derselben, 
niwollte  sich  auf  keine  nähere  Erklärung  derselben  ein- 
ivttQ.  Uebrigens  ist  die  kufische  Inschrift  oben  an  der 
Side  gut  erhalten,  weil  jeder  einzelne  Buchstabe  aus 
n'elen  sehr  festen  Ziegelsteinen  zusammengesetzt  ist,  so 
^  sie  ein  sachkundiger  Reisender  einmal  näher  berfick« 
«chtigen  sollte ,  wenn  die  Erklärung  meines  Ifyrsa  ihm 
ueht  genügt;  nur  müfste  er  sich  mit  einem  sehr  guten 
Fernrohre  versehen ,  da  nur  auf  diese  Art  die  Inschrift 
leihar  erscheint.  Mein  Myrsa  war  drei  Stunden  vor  mir 
1^  der  Säule  angelangt,  hatte  di^  unteren  Inschriften  eo- 
pirt,  aber  die  ob^e  gar  nicht  bemerkt,  und  meinte,  dafs 
asch  weiter  k^e'  vorhanden  sey,  bis  es  mir  gelang,  durch 
■^  grobes  Femrohr  diese  obere  Inschrift  zu  entdecken. 
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Hr^  r.  Fr  ahn  hat  diir  «tnt|^  Beiliei4(Qii((to.  «ber 
Schamebor  aus  jAkat»  Istachrj»  Edvisy  und  andern 
aribisehen  G^^fftäpkien  initig«theih|  die  idt  hier  »ia  aei«- 
nen^eigeiien  Worte»  Mgen  läaM.  - 

'    ,  IJeberSchamkor^  :.^ 

i       '.▼  o  ü    H'r  a.     v  o,n     F  r-äib  iii 

^fSchamhur^S    sagt' Jabut    in   seinem  gröfsern  geo- 
graphischen Lexikon ,  y^  ist  ieihe  Festung  in  der  t^rorinz 
Atirah ,  eine  Tagerei^^'  uiid  eilf  t^af*asangen  von  Gendsche 
^nifferkit ^).     Sdhäniikar  iVär  eine  ätte  Städf .     Als  S a le i- 
ttiah,    d^r  Söhn  Rehiä's,    vom  Stamme   Bähila*^, 
ähtet  der  RegierfiAg  Ökniafi's  (des  3ten  Chalifeii)**»), 
fieirdäli  ei^oberf  Hatte,  rütkte  er  gegen  Schamkur,  das 
tbü  ihm  chähfafls  ^röber^  wurde'.      Diefs    Blieb  jedoch 
heWoiint  und  erlii^t  äich  ih  eShehi  ^lüh^ndeh  Zustande, 
bis  ik  Vdn   zitier   gewi^seif  bottc*  Aufruhrer,   die    sich 
äa6h  Jeiid   Ib«   O^eid^s  Abgang    von   ÄrmemeA  ^) 
dort  gebildet  hatt^  utid  mächtig  hnd  zahlreiöh  verbreilei 
üst,  zersiöit  ^ürde.     Abir  irrt  Jahr  340  (==854  —  5) 
ließ  Bu^h^',   SUtthalter  ioti  Arttiehi^n,  Aserbeidschäii 
ttiid  Schinitihat,   diese  Stadt  wieder  düfbaaen,  und  g4b 
ihr  Äen  Nameti  Mti'te'wi^iikiliä''  ^^).    So  ^eit  Jakut, 
itfr  im  X  i2!28  ü.  Ch.  söhtieb. 


*)  Hier  mufs  ein  Fehler  im  Texie  stffk ,  .  der  überhaupt  an 
mehreren  Stellea  Aqt  Berichtigung  bcdarY.  Ich  habe  dleae 
mtffiteüÄ  itiitftchwdi^ehd  vofgdnbifriAdii. 

'^)  R'tilhd^^i  (T,  09)  hat  aas  itiin'  Md  Pcntonen^  geihacljt, 
t  '  imd  die  Nftme«,  wiegewöhnlkii,)  gar  arg  jemsieih:  AnU 
n^oH  und  KdbSat'il-BahL  ,  . 

•*♦)  Also  6H  — 56  n.  Ch.  •  .      !      •    , 

J)  Also  eben  760  nach  Ch. 
t)   ITäihiicii  näcTi    Mut^^^Hliil,    Akra   X.  (ihalifen  rom 
lUd^  ihh^ii    S'o^  hmh  ei  Mh  k^i  S^ihe  ^e^^Ben,  d|e 
diem  (BnKlan  llanrtb  inlirteiif;  dikiaidta«  JUtttevfe'kitK 
IIa  ia§  in  dar- W«h0. W?  damarriv. : 


JUUe  wm  Bahn  mi$h  TifUs,  M 

IKe  Ton  ilmi  silletot  gedaehte  li^ie  Beaenofuiig'miiff 
iich  jedodi  oieht  lange  eriialteo  hidie»;  bei  allen' '«Mleni 
AeloreQ,  die  dieser  Sudt  gedeoktfo«  finde  iek  jiie  nnt 
uner  ihrem  eigentlichen»  frihern.MaMen»  Die  Na^h'. 
lichien,  weld^  uns  .diese  Aber  Scbamkwr  lielert»i.  md 
urar  sehr  harz,  doch  ist  «ine  ^sniHeiv  wehAe  Spc.in» 
teressijnen  wird.    Ich  stelle  sie  in  ehropidogischer  Folge 

Der  Yerf.  des  persischen  Werkes,  i^on  dem  Of»Bt.r's 
Onenial  Geography  iXe  Uehersetsnng  ist»  und. bei  wek 
chem  höchst  wahrscheinlich  Ist^chrj^e  Boch  der  Klu 
fliaie  cum  Grande  -gelegen  *)>  nennt  Schamhnr  eine 
Ueine,  aber  niedliche. und  wohlhabende  Stadt i  und  be« 
■erht,  Ton  Gendsobe  bis  su  ihr  seyen  4  Parasaqgeoi 
Ton  Sdamhor  bis  Chnnan  ^)  li  ,Par;,  yon  Chui|an  bis 
nun  Schlofs  Ebr  (Ebn)  Kendeman  iO,  und  yon  da 
bis  Tiflis  12  Paras.  : —  Ibn.Haukal  (schrieb  gegen 
976  naserer  Aera)»  so  wie  Hadscbl  Chalfa,-  haben 
diese  nämliche  Angabe  der  Distanzen ;  nnr  läfst  ersterer 
Sdiamkor  Ton  Chunan  21  Paras*  ent^^t  seyn  (womit 
Edrisy^  welcher  63  Heiten  rechnet»  fibereinstimmt)) 
od  nennt  den  dritten  Ort  Schlofs  des  Ihn  Kende- 
nan.  Aus  demselben  Antor  führt  Abul-Feda  an,  dafs 
it  Eotfemung  zwischen  Schamhor  und  ^ftrdaa  14  Par« 
ietragfe.  —  Bei  EdrU^  (schrieb  11!^  i&.  th.)  ist  der 
Kam«  der  Stidt  Terattstaltet«  ^Tett  «nd  Mbersetsang 
{gf^^  Sfttnkub  («hdeAwo  ^atuMn),  nnd  fer  bat  über 
selbige  nichts  AndereSi  als  einige  Ortsdistanzen :  der  Weg 


*>  Et  datirt  also  am  dem  ersten  Viertel  des  X«  Jahrhun- 
derts unserer  Zeitrechnung* 

**)  IttiT(fltilliri<ihtlk^U^9  fi^San;  ulirtctitig  auch  bei 
tAMy  ^{x^y  Üäfähf  uudfrii  iN^lhAJl-l^unsS  ity^, 
G&i)ar.  Otr^iifa,  iifhü  ^eitüu^,  die  AbcH,  VreÜ  sie  auf 
einem  hofceu  iflügel  la^,  VJ/^^  JiMÜp  ^^i^(  *  '^  -  turab 
hiefsy  scheinen  die  Tartareu  nicht  su  kennan» 
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Ton  Berdaa  nach  Tiflia  geht  zunacbat  nach  Hanwa  ^ 
27  Meilen  (9  Parat.),  Ton  dort  nach  Schamkur  30  M 
(lOP-)t  ▼<>»  Schamkur  nach  Chiinan  63  M.  (21  P.)«  ▼oi 
dieser  Stadt  nach  der  Stadt  el.Kalaa( die  Festung^,  be 
den  andern  Geogr.  Kalaat-ibn  Kendeman)  30  M.  (10  P.) 
und  von  da  nadi  Tifli6*36  M.  (12  P.)-  —  Ibn.Sa¥< 
Haghreby  (•{<  1274)  aetct  Schamkur  östlich  von  Tifli] 
(wie  aas  ihm  aach  Hadschi  Chalfa  anführt  (nntei 
99/,' L.  und  44*"  derBr.—  Abalfeda  endlich  (schriet 
1321),  nachdem  er  bemerkt ,  dafs,  dem  Verfasser  dei 
Lohab^)  zufolge,  Schamkar  eine  Festung  im  Gebiete 
.von  Arran  sej,  berichtet  nach  der  Aussage  eines  Bei. 
senden,  der  sich  dort  aufgehalten,  Schäihkur  sey  in  der 
Nähe  Ton  Berdaa  gelegen,  ein  kleines  Stadtchen  mit 
Saatfeldern,  welche  von  Zäunen  oder  Hürden  ♦♦*)  ein- 
geschlossen  sind,  und  mit  einer  Menaret  (Tempel- 
diurm)  von  erstaunlicher  Höhe.  Diese  letztere 
Notiz  hat  aus  Abalfeda  auch  Hadschi  Chalfa.  — 
Nasir-ed-dinundUlugh-bey  setzen  diese Sudt 83* li- 
u.  41'^50'Br. —  fanBurhani-Kati  und  im  Ferhengi- 
Schuury  wird  ihrer  auch  gedacht.  — -     Noch  will  ich 


^**)  Statt  SyL^y  Hanwa,  mufs  bei  Edrtsj  böcbst  wabr- 
•cbeialidli  SVa^i  Dtcbekise  gelese.n  werden;  diefs  ist  der 
arabitcbe  Name  iuf  «Aly  Gendshe.  Jener  Käme  iit aach 
bei  Aadera  gar  arg  eatttellt:  so  s.  B.  bei  Bakuwy  io  No- 
ticet  $t  Extr,  p.  612.  Dgtatra,  Dgiabra  oa  Dgtousa,  bei 
Nasir-ed-din,  p.  ü  Jenrah,  bei  UIugh-Bey,  p.  4S 
Jencarab. 

*•)  D.  i.  Ibn-ol-Atiir. 

^**)  laGiggei  und  Castelli.arabis.Wörterbüohern  wird 
iimt^j  bausch  (das  hier  im  Text  vorkommende  Wort)  er. 
jktärt  durch :  res  ümilU  septo  cauUum  regionis  Hbbaci.  Aas 
dem  Kamus  ersieht  man,  dafs  es  heifsen  soll:  im  Dialebt 
von  Irak  bedeutet  jenes  Wort  etwas  einer  Umiäunung 
Aebnlicbes. 
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dafs  sich  in  St.  Martinas  Memoires  mt 
tjbmade  {\y  90.  11»  103)  etwas  fiber  diese  Sladt  nach 
nienischen  Schriftslellem,  welche  sie  Scbamh^har  ncn- 
aen,  findet j  nur  y^ird  sie  dort,  als  noch  gegenwärtig 
aistirend,  mit  Unrecht  angegeben. 

So  weit  die  Bemerkungen  des  Hrn.  r.  Frähn^  ich 
will  nur  noch  hinzufügen,  dafs  rings  um  die  Säule  einige 
Trimmer  Ton  alten  eingefallenen  Gebäuden  und  yon 
«er  Festung  stehen,  deren  Mauern  meist  gänzlich  ein- 
pstfirzt  und  nur  zum  Theil  noch  erhalten  sind;  auf 
Auen  sind  nirgends  Inschriften  zu  bemerken;  sie  liegt, 
sowie  die  Säule  selbst,  auf  einem  erhabenen  Ort,  an 
dessen  Abhänge  das  Flüfschen  Schamchor  Torüber rauscht ; 
CS  kommt  Ton  den  nahegelegenen  Bergen,  und.  hat  ei« 
nen  starken  Fall. 

Ueber  den  Flufs  hat  ehemals  eine  schöne  Bogen« 
brücke  gefuhrtt  die  aber  jetzt  fast  ganz  eingestürzt  und 
aar  in  Trümmern  erhalten  ist,  so  dafs  man  über  sie 
Bidit  mehr  fahren  kann.  Rechts  Tpn  dem  erhabenen 
Ort,  auf  dem  die  Säule  steht,  bemerkt  man  etwa  zehn 
{emanerte  Todtengewölbe,  von  denen  sechs  yon  gleicher 
Gröfse  nnd  unten  sechs  -  oder  achteckig  sind,  oben  aber 
W  eine  Thurmspitze  auslaufen,  während  die  andern  yier- 
ttUg  erscheinen.  Eins  yon  ihnen  zeichnet  sich  durch 
sdae  Grofse  aus,  aber  seine  Thurmspitze  ist  eingestürzt. 
Aach  sie  sind  yon  Ziegeln  erbaut  und  haben  eine  Thüre 
als  Eingang  und  ein  Paar  kleine  Fensteröffnungen. 
Leichensteine  oder  Inschriften  bemerkt  man  jedoch  nir- 
gends, wiewohl  es  anzunehmen  ist,  dafs  diese  Gewölbe 
weit  neuer  sind,  als  die  Säule.  Jetzt  wohnt  nur  eine^ 
Tatarenfamilie  an  diesem  Orte«  Früher  war  hier  die 
eigentliche  Stadt «  und  Gändsha  wurde  nur  als  ihr  Basar 
betrachtet.  Ich  hatte  in  Gändsha  mehrere  goldene  und 
silberne,  arabische  und  griechische  Münzen  gekauft; 
»ein.  Freund  und  ehemaliger  College,  Hr.  y.  Erdmann 
in  Kasan,  fand  unter  ihnen  zwölf  zwar  bekannte,    aber 


wm%  «isUra«  ]l|a«2sen  der  Arsupiden,  lJmiqa;i4#Pf 
lagi4oi);  i^  laoit^  biet*  «eioe  B^tokraifriing  f«r  mm% 


'  Erklärung  der  Mfinzea 

▼on  Hrn.  v.  Erdmann. 

Nr.  |.  arg,  A.I.,  Caput  regia  (Araa- 
eis  XX  Got^reis) 

4- 11.  figmraaeclmft^t^ 
inipfrgioe:  adla^- 
vam         tniq>€cyBg 

fWra       ßaoi^iaq 

1^4  46:^rafn  detrit. 
r^liqua  .^JfOy 

€f.  Th.  Chr.   Tycfaten  de  numit 
valomm    Partar.   Gaounent.  lY, 

fiuleimaBis,  cui.  Timrae  (?)  a.  96  (715). 
Nr.2.arg.A.LiltÄ;i^ 


dfX^j^aJUI 


Non  eat  Deus  nisi  Deua  unieoa, 
^    .  ,    aooio  carens 

'A.H.  iJLN  «xJt  «JUt    D^ua  fol^g,  Deua  aeterfiuf ,  i»^ 
.dJb|J<X^I    8«™^  *^  genitua   eat,    ^e^^ 
^^j;^^^    e,t  ei  aeT«ai#  ,Uf  r. 


Reise  mm  JBakaZnack  Tißis.  M 

NogiiniP  Dei  cusas  est  faic  Dirhem  Timrae  (?) 
anno  nonagesimp  «exto. 

Muhammed  eat  legatus  Dei,  quem  cum  rera  et  recta 
religione  misit,  ut  eam  aop^  pmw*  religionea  extoU 
leret,  Tel  invitis  ipais  pluriimi  Deomm  cuUoribai. 
er.  Vorläufiger  Bericbt  otc.  p.  82. 

//y.  ^iHi^ti^grum. 

KamuBiy   heredit  f^alffatttt  |l£4igtt|ti  cni.  Bocharaa  194 

(810). 

^'  %  arg.  A.  I.  ut  in  paulo  antp^edenti. 
A.  II.  gJJ  Dfo 

«Jüt  J^;  «X^    Muhammed  eat  lega- 

^        /f      *,  '  «^        I       ex   iia,   quoa  (cudi) 
**|         ^iT  JuMitEmiruael.Ma. 

/**  ^  «iUf  (Xa^  mu  (n)  curator  foe- 
derif  Wuslimorum  Abdullah  filins  Emiri 
Fidelii^m. 

Margo:  JjUid^  f^^iXlt  V^jfi  tuj^  ftJüf  p^ü^j 

M^  (;^^i*--j>  (K)'  «i*.  Ipie 

Nomine  Dei  cusui   eat  hie  Dirheiu  in  urbe 
Bpchar^i  anno  centeaimü  nonageaimo  quarto« 
IMrgo:     A.  IL  ot  in  antecedenti. 
Cf.  Numoph.  Acad.  ßa.  jp.  20,  Nr.  5S* 

ll«hdii,  CU9.  Scbatchi  a.  166(782). 
'r.  4*  aerem.  A.  I.  ut  antea  in  Ummayad. 
Margo.  deliitiaa. 
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A.  IT.    ^4^  Hnhammod  Margo.    t^  Vr^  ^^  f^"^ 

^^   Det  Nomine  Dei  cusas  est 

hie    aereus    Schaschi 

anno  centesimo  sexa* 
geiimo  sexto. 
Mutadsedi.  / 

Nr.  5.  aereus  A.  I.  ^1  jJt  ^  Non  est  Deus  nisi 
4X4^  ftJJf  Dens,  Mahammed 
,  «Xlt  J^^  est  legatus  Dei 
'^'  "*         y^'  Emir 

^^^H^JU^I  Fideliam 
<V*n;i:Mtlt  Al-matadsed. 
reliq.  detrit. 
Molii  lillabi  incert. 

Nr. 6.  argenL  A.  I.  at  in  Margo  iniern.  Aeirit. . . .  äJÜ^  f^mj 

»iU^     ... 
Nomine  Dei  casus  est  his 

Dirhem   •  ., 

et  trecentesimp. 
Margo  extern,  ut  in  marg.  Areae 
.  IL  Nr.  2. 

A.  IL  *JÜ  Deo  Margo.  ^^  ö-i^  ^  ^ilt  aJJ 

ö<4Jtf  Muhammed  ^^^jjj9fj\  ^Jl»  ^^ys^^   <>JU 

\iy^    legatus  «JJt^^^iAJü 

ftJÜI  Dei  ^®^  ^''^^  eritque  imperiumi 

fcU  AAWt  Almoti  '*^**®  •"^^'"  *""*^  ^*^*'*^ 

^**  j...  ,  fideles  gaudebunt. 

Mustasimi  billahi,  Bagdad!  a.  igäoto. 


Htm  tMM  J9Mn  mmk  TtJUt.  6fr 

Ir.7.«Bwiu.  A.I.  .  «,  a 

{«I  elä-Ä  ^  ««X».,  ^  \       f-l  onicoi,  socio  c«.  J" 

Jjju'l^^S*  |a  ,^  "",,,,1. 

^  ■*•  (»       ^^1^«  '  *       g      el-MustaHmbillah  3 

fe^*'^/«*'    X  -^       EmirFideliam.    1 

jJL/t    -fl.n«  ^  auxilio  dirino      S' 

Mb»«,  (rdiq.  dctrU.).  ^lJH»^|  ^^«^  W/-*  «^^  (**-# 

Nonime  Dei  com«  est  bic  mif«iu  in  orbe 
'.        ^      '-.iuJfi 

»JUi^f      .  g:  I«oiDeo         t 


.v.^  .        IJ       Muhammed        S 

**Ae  jOJT  «^  a.«    et  »alaie<n  pra>. 


'S;       11       legatn.  Dei        |: 


V  wi«»  «A/T  v^üP  ».       et  aalateo)  pr«>    "^ 

f^y  '^  »tct   ,, 

«I^I^Ajy^  i^^^^  Miil&«iiw4«tlegatiuüiiV.qucm 
cnm  iFera je^  arccta  r^Iigiooe  misit,  ui  eam 
•aper  omnes  reKgiones  extoUeret. 

^  Sum,  Acad.  Scient.  Pett'öp.  p.  J7^  Nr.  87. 

If.  Sddtdmddarrim  Asiae  minorit. 
Htikobadi,  ciu.  Sivaii  a.  6if  (UM). 

»'•8.  «rg.  A.  I.   fJiuLj\  JJaU^  Salunas  mazima* 

V***Vft^t7J  oLÄüTRaikobadfil.  Kaicbosnii 
.    Hargo.   ij«^^  j^«)J)  (\f»  s^K^  ^ . 
Cotua  est  bic  Djrh^in  Siwasi. 
A.  II.      ^Ut  ,.U5«  Imam  Nas? 

/♦*'  "^^'^^^i^'  «ddia  rdx  Emir. 


fidelium  anno  sexcentelimo  decimo 
septimo. 
Haichoirni,  cui«  Iconii  6S8  (1940). 
Nr,  9.  arg.  A,  I.  Imago  iMnis,  cui  *ol  insidet. 

Margo.    vj;AJü^t^t«AJb^^-aU^ 

Imam  d-Mattantir  billah^  Emiir  fidelinp. 
A.  U.  AA^^f  J^i^^^  SalUnatmazimat 
•  utjdJt«  tJdJt  VB»Lib    Ghaijati^ddim)« 
waddini 

4>LXa5'^  wi^Jai'  Kaichoira  fli.  Kai- 

Margo.    «eU  .  •  .  ytt  JUU  .  1  .  B^V/^ 
Ciitiia  loonii  anno  .  .  •  centetimo  .  .  . 
Cf.  Numopli.  ün.  Caet.  Lit.  Cat.  p.  44»  not.  •) 

K  HsJagUUnm. 
Abtfo«  Ckani»  a.  670(1171). 
Ar  10.  «r^«  »a  hexagono  artificioae  «ornato. 

.  A.  4.    IäWSI  NonoHDentni.. Rabin 

SiiL.nJüf^    «mo  aeptoagaaimo 
^  f  i  Dena  onicoa 

reliqf  detrita.  > 

A.n.  vj>t^  »^ao 

\ic\jiS\  jnatna. 
▲btttaidi  Babadari  Cbani  a.  710  (ISIO). 

Hr.  11.  arg.  A.  L 

«JL»     »«w. 

^1  jdf  31  Non  est    Margo.  J^  J-^J^  )^^ 
Den»,  nUi    Abobekr,  Omar,  Ouman,  Ali. 

OyA  Cnaua 

<X^  Mnhunnitid  ^ "  ~ 
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wSOy^  legatuiBei 

A.n.  

,1^1  ^LbJLJt  8J|,<>  pl^t  |^^Dieba8  imperii.SuItam 

^1^  .^\l  g  %  >;[nii  1 J  maximi  AbaSai3iBe- 

4CIL0  «jüt  i>JL^  l^aäeri   Chwu ,    cujus 

imperium  J)eD8  contervet 

Margo  detrit.  »ed  reliq««   .  M^  C^^  \jif^^ 
^  septingqiiteftiaio  yigeaimQ. 

Ejaidem»  a.  755  (1555). 

Hr.  12.  arg.  A.  I.  lit.  gross,  cnf.      ^  ^ 

JÜJt  ^t  aJI  y     Non  est  Dens  nisi  Deos 
«Jül  J^  <X4^  Mahammed  legatos  Dei,. 
|JLiMtt  kaJLc  Juo  cni  benedicat  qx  salatem 
prfiestet. 

^^bubekr,  Qmar,  Ojtsman,  Ali. 
1  IL    Ji>UJI  |i«faM)(  ^UiJUJI  Snltanus  maxinns,  jastus 

liu  mogolici 


xJÜU  OJL^  (;)^  ><>^^  Beäader  Chan,  cajas  ' 
^-  '-  ^jnperinin  conserTet. 

Casus  ttirtio  septfaagem^lJH(d!o»4tioesiino  tertio. 

fcllarg.  A.  l. 

yt  &)t  y  Non  est  Dens  nisi 
(X^^AJÜt  Dens^  «fUiainined 
«Jüt<^^  legams  IXbfy'^  '    '' 

6» 


Marg.  detrit.  . '.  .  «Jül^  «Xlt  fdß^ 
infra         •  •  «^ 

^IbJUf  &!)<>  (^bf  li    Biel»Qt  imperB  italuiif 

OuA^^tJ^l^l    mathni  AbA  Saldi 

jiJCU  «lif  dd^  CQjui  impeitem  Dens  coDt^rr et 

«JbiUtt  

addexirmn  i^ 

ad  laevam    ftiJI 
(sie 9  neque  mera  oroamenta. ) 

f7.    Sefidarnm* 
Hniieiai»  cai.  EriTani  1129  (1716). 
Nr.  14.  arg,  oblongus.     A.  I.  Sjnibotett  ^cbiitanuD. 
k,  tL  In  circnlo  iräeriore 

Iff^i  yljj^f    Iryapi  (Erirani)  1129 
In  ca*calo  exteYtare 

Soliah  Boiaein  |  wamnu  ^regi«}^tfiMaii  Comi^ 
Margo.  NoHBMi  12  lotei^Boram. 


Ejnidem»  ent.  Metchhedi  a.  11S7  {iini 
Mr.  lö«  «r^«  A.  L  11t  f  ntea» 

A.a     .  .  «^^aU  Schah  .... 
.  .  ..  aCSif    Serma  .  .  . 

ttl»v        1137. 
Üüsr^p;  Qt  modo  antaa* 

Tbaamatpi»  o«t.  MMiia.  igo. 
Mr.  16.  org.  A.  I.  utMt^ 

A.  IL  ,5>»yAo.U  ^fXJCf  1^  JBjN^iim  feUdbua  a«- 


Beiäe  mr  Bäkm  tadb  11  flu.  69 

anii.  AehU  Wj^J  «yu^^    mimdo  codit  «ozilio 
#V>       #^    D^l  Thaematp  H  Co. 
sut  Tebrisi  .  •  . 
Märgos  nl  antea« 

Ubaii  ni,  €iu.  EriTani  ii48  (17S5). 
Ir.l7.  to'g.  A.  L  at  antea« 
in.  .  •  vJMf9  *  *  ^  •  •  '(^  TTpom  .  .  cadit  .  . 

^t  JuJCd  ^&Si  '^"V«  Dö»  Abbaa  ter- 
''^  *  ^    tiuf  felicibvi  aaapiciia 

regnans 
«l*A  1148 

^f«^t  w^  datoa  äriTani 

Marfo.*  irt  aiitda. 

Iidirj,  B,<|fc>an^6  1150  (I7S*). 
Ir.18.  arg.  A.  I.    ^UaJLJf  SnlUii 
dU  kadir 

i\^    ^      .      1150 

■•iiri,  Boebarae  a.  1153  (1740). 
'^l».  «\f.  nkMB.  itediiK  A«  I.  ni^iiiod« av^a. 
A.  m  t^  w^  CttHträiMiIi^ 

Schth  Hocbi,  eai.  Nachdtcbiyi^^ 
>''2&  arg.  A.  L  Sjmboiam  8cbiita«|s|.. 

^*^*   0^^<>4))«^  Mttteilftlli^MItianiiiido 
yiS*  ^  sU  sdiiA^  Id^  Dei     aerriia     Schall 


A.n.  5^1 


70  •  Erwies  Cupiie'i^* 

ann.  detr,     ^SyS  ^j^  "«•  C«»«  Nachischi. 

TAIli. 

Margo  circamc     Nomina  12  Imamorom. 

Cf«  Tychten  die  numit  orient»  G<fmm.  III9  p.  59« 
la  faonorem  Ali  Ridtae. 
Nr.  21*  org.  A.  I.   at  antea. 

A.n.  .  .  j^^  ^l^  ]^  ^,  Monetanoatraperfecu 

•  •  •  \  •  >V^  V/-*  jarianun  aayli  et  prin- 
cipis  Cnaaa  Tebrisi 

Margo.  nt  antea. 

'•»,-•«■ 

Nr.  22.  aereat.  A.  I.  camelu» •    > 

t  A.  II.     Jui^  W--6  iwJj  AereuB,  cutiu  EriTaai 
^J^       r        "        («nn.  detrit.) 

•   '    •.   .•^.    .-•-;-•' 
Nr.  23.  atrau.  A.  I.  feli^  . 

Aereua  casas  Erivani  ii35'  (1722) 
VIL  Oismariidarum. 

Nr.  24.  ^g.  A.  I. 

_j>i|    Ih*-    Sdtanaa  duaravtemnuB 
<i^t  M^J>^>  et  Gbakan^duprum  marinm 
_}!  ^UaJLi»H  Sultanaa'filiat 
'JlUlmJS  Snltani. 
A.  IL,  Honogramma* 

d  v/^'   /■  •  *       ;  '-^ 
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IW,  DiöAmdsehidarum  s.  Chaaonm  liordAo  mtm«. 
ir.  2^  m^g.  min.  «ddidi. 

A.I.     M  Akübekr 

l  d^^  ^        I        Miilu«m#a        P 

&Ut  J^  legatatlM 

^Ui^  Öttmtn 

A.n.      ^jhJLJt     SaUanitt 
(Kt.  mogh.  1MMB.  OtolMmbek  CliMiO 
idüj»  ddi^  cii)n§  impemm  eons«rr6t. 

Cotot  anno  teptingenteftimo  ^padntgetimo  teptimo 

lr.26.  «rg.  A.  I.  ^t  sJf  ^  Non  est  Deui  niti 
sd^  J^xJJI  Deosunicoty 

ftl  .^y«iA  y  ftocio  carens. 

b  MDy.  detrito  ml  mu  ^A"'*^  erodenntor. 

A.D.     •  .  •  l^>«  ^  •  •  • 

djh^f  ^f   an  maximos 
j4>Ult  jostua 
h  iMrg.  laaao  tolttminodo  emergit  vooala 

IkST.  Mram  bysantin. 

A.  L  Effigiea  Jeau  Chriati 

in  cnjna  loarg.  IC*-^XC  .... 

A^n.     hwg  '•    "^ ' 

fiactUvg  ' 

j9aitf«Xa  •'  "'* 
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Mi  cor  8chaiDefaor*sthen  Saute,  Ton  d«r  di«  leottdie 
Colonie  Annenfeld  nur  4  Werti  entfernt  istt  hatten  wir 
einen  ebenen  Weg  gehabt;  jetzt  hoiiMifi  wir  eber  allmih- 
lieh  an.  eine  Hfigelreihe,  die  una  aum  ^weit^  llaaahen. 
peaten  hinter  GandahaJührte,  da  -wir  bei  dem  era^en  vt>r. 
betgefahrea  waren,  um  die  Sänle  zu  aehen.  'Hin  und  wie. 
der  bIfihtA  Soäkt  amoena^  weit  häc^ßg^  Leoniodon  ta- 
raxacom. 

Wir  erreichten  deirHeaekeniioatnn  Dae^m  erat  in  der 
Dankelheil  der  Nachts  und  konnten  von  Glitcfc  s^ gen,  dafa 
wir  nicht  umwarf m;  der  Weg  w%c  ei)et,9s(  ebener  gewor- 
den, a^er.  aehr  nafa  und  )&othig.  Vor  d^m  Poaten  fliefat 
ein  reifsender  Bach  gleidben  Namens^  durch  de^^  wir  am 
andern  Morgen ,  den  3  April,  durch  mufaten ;  aeine  Ufer 
aind  ateil^  daher  auch  daa  FlOladien  tief.  Wir^iatten  i^ 
hier  nur  17  Werat  bia  zum  Hatahenpoaten  Tauaa,  der 
ebenfalla  am  Abhänge  eines  Bergea  liegt,  und  dAi  man 
nur  mit  Mühe  hinan  kahn,  nafßhdem  man  zuTor  durch 
einen  'kleinen  reifaendep  Back  gleioben' Nfaaent*  «gefah- 
ren ist. 

Hierauf  kamen  wir  nach«  dem  Poaten  Haaaanfau,  16 
Werat  Ton  dort;  wir  mufsteh  di^rcltii  einen  kleinen  Wald, 
in  dem  ein  Dorf  liegt;  ein  kleiner  l^ch  schlangelt  aich 
am  Fufse  dea  Bergea  ^  der  «iel|  am  Aeagang»  Aear-WIKld. 
ehena,  unfern  dea  Poatena,<^findet,  Torbei,  und  in  die* 
aem  Wäldchen  fand  ich  die  merkwürdige  Testudo  ibera 
Fall.  *)  in  ziemlicher  Menge.  •    ^  ^   ^   . 

Von  dieaem  Posteh  hatten  wir  12  Werat  bia  nach  Ak- 
atafa,  wo  wir  nfichtigten,  weileiiiü  apat  wurde,  um  den 
nichaten  Posten  zu  erreichen,  de^  »icl^  iß  Werat,  ffir 
welche  man  daa  Postgeld  zu  9;a)4en  pflegt,  sondern  we- 
nigatena  25  entfernt  aeyn  aqllt^f  wir  liefaen  daher  den 
übrigen  Weg  bia  auf  morgen.    ^. 


*)  5.  Zool.  sp$c.    nu  ///•.£...  1M|    iie  Terdiant  ein  neues 
Oanus  an  hildan. 
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Bn  4  i^isl  braclM  «IM  inr  •iM^.Umw  Schil^^ 

i^im)*%  die  mnunf  AieMsi  PasftM.  nä  PiÜiohM  Ak- 

ito&IiMfig  fangt. 

Wir  erreichten  den  fllcKiten  PoBten  SsalagH  Morgens 
m  11  Uhr  9  ffitterten  Sie  Pferde,  und  batten  bis  zur  rö« 
tkea  Brflcke  nodi  etwa20  Werit;  ron  dort  hätten  wir 
Mcli  dem  Posten  MtiganTo  fahren  mfissen,  allein  wir  nädl* 
tipen  lieber  in  einem  Tatarendorfe , '  6  Werst  ron  der 
Brocke,  nm  am  andern  Morgen  anf  einem  nähern  Wege, 
dhoe  dorch  die  Katakenposten  Rodi  und  t^eleti  zn  kom* 

an,  in  Tiflis  einzutreffen. 

« 

Die  rothe  Brfi<$He  scheint  ein  Denkmal  des  hohen  AU 
icrtbimis  zu  seyn,  und  führt  Qber  den  Flnfs  Chram,  der 
Uertehr  breit  ist.  ^nd  hohe  Ufer  hat;  sie  i?t  in  der  That 
da  Meisterstficl^  der  Hvnst,  und  zeichnet  sich  sowohl 
fach  Schönheit,  als  aych  durch  ihre  feste  Bauart  ans;  sie 
iitgPQz  yon  |febsann^n  Ziegelsteinen ;  erbaut.  ^) 

Maner^ihlt,  dafs  der  georgische  Poirst  ups tom,  dir 
in  ITten  Jahrhunderte  Georgien  beherrschte,  die  Brüche 
fterjen  Chram,  Kls-hn-1e9fti«.kerpi  oder  die  Brttohe 
hiJangfet'nfestnng  genannt,  emenem  wollte,  welw 
<k,  wie  man  siigt,  Vbn  Pomp  ejus- bei  meiner  Yerfol» 
{Bf  des  Mithridates  erbant'  Bepk  sollte.,  nnd  damals 
v%  zerstört  war.  Er  licfii  daher  ans  ^Wsien  einen 
leiiter  kommen^  Atfkeihm  den  Piaendasitmit,  und  Ter- 
logte  den  Bau  der  Brücke  ganz  naehtdiesem  Plane.  Desa 
«mm  (KOfse  4i«mqi«il  £Mdp»  inrfordQrlii^lif  ^  der  König 
•»  ftffWr  !e«MB  lmfSfk.9  M«aJ?  die  .4F!»«>teY  viifden  flfr 
M  %9f9Mkß%'  .Rk  ^t^.QrtM^  WWße  ^^  ahgeriif^, 
lad  m  einer  geringen  Entfernung  daron  eine  nene  erbant« 

'Mtiti.  Mnvft  mrtpmH  iUnui  ß.  f,  iH* 
«>«atB'b4i  X»by^0^€.^  IS6.  Tei^ -«»)  hat  üm$  9m- 
AMMm  MsebmMfg  dmf  9rMie/i«f4^«a« 
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,  DieM  iit  a  SWdmi  lang,  ia  dmr  Himr  2  Faden  iaid«i  des 
Bftden  5%  Fkdmi  breit;  sie  wifd  ifM  4  Bdgen  getie§ea; 
in  ihrer  Bütte  befindet  nch  neben  dem  Gdfaider  ein  kjei. 
ner  Thnrm ,  in  welchem  eine  mnde  Treppe  in  ein  nmdea 
;Eimmer  fahrt»  dM  swiichen  den  fis^g^f  im  Innern  der 
Brücke ,  angelegt  ist  Im  Innern  der  beiden  Enden  der 
jBrftcke  sind  «wei  Karawanserais  erbaut,  ron  denen, d^ 
am  linken  Ufer  befindliche  ans  «wei  Zimmern  yon  10  Fa- 
den Lange  nnd  4  Faden.Breite  besteht ;  das  Karawanserei 
am  rechten  Cffer  hat  21  Arschinen  Lange  nnd  11  Arschi- 
nen Breite;  beide  sind  aber  ziemlich  dnnkel  und  nur 
durch  das  Licht,  das  durch  die  Thüre  hineinfiLllt«  schwaidi 
erhellt. 

Nicht  minder  merkwürdig  sind  die  Gebirgsmassen,  die 
£11  beiden  Seiten  dieser  Brücke  anstehen.     Die  ganse  Ge« 
gend  ist  nämlich  ringshet*  hügelig ,   TOrEÜglich  am  linken 
Ufer  des  Chram ;    die  Steinmassen  bilden  wahre  Mandel- 
steine ,  deren  krystallinische  Kugeln  nur  klein  an  Umfang 
sind,  und  aus  Zeolithen  bestehen.'  Die  Farbe  dieser  eflfeih* 
ibir  .gebrannUDn  Tttlcaniaehen  Maase  iai  meist  4«wl|elbUa 
«der  sohwärelioh^  auch  rothbraun;  die  Zeolithkng^ln,  die 
meist  kleine»  '8elten,grd(sere  Haadel^  bilden,  erfidlen  oft 
.die  ganse  Masse; .oft  liegen  aber  auch  eine  Menge  gaps 
kleiner  KrJ^stalle  in  Drusenraumam  dieses  Manddsteina; 
;  diese  scheinen  doch  weniger  Zeolitfi.  als  Kalk^atl^kij- 
( eftalle  na ,  bilden«    Die  Fai4>e  der  ZeoUthkrjrstalla  lat  weUa, 
.ihre  Form  meist  ^erb  und  krjstaUinisoh,  mitupler  ip  den 
{OeusewanmiNi  a«ttlen£drmig.  ^) 

Zugleich  mit  dieser  Tulcianhdien  Masse  kommt  «in 
'röthlicher  Kalkstein  Tor,  der  oift  Wie  'durchs  Fener  irav- 
ändert  erscheint ,  und  in  sich  ZeUrihune  enthilt ,  die  Ton 


*)  Sp&terhin  sah  ich  in  Maogalabi  beim  Fürsten  Abcha- 
soff  (s.  weiter  unten)  sehr  netsatlMnm  iainige' Linien 
lange;*wasseHieH^  BargkrystalSi  #  die:iieh  im  Latadfeden 
der  ro|han  BfriMke  in  gro^  ÜM^  Andmi-aollen, 
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oer  baimgelbeii  erdiges  Masse  ausgefilllt  werden:  denn 
tafi  die  Kalketeinmssee  each  Kalkspidikrjstelle  in  sich 
od  terdsnkt  ohne  Zweifel  demselben  mlcanischen  Ans- 
kvch  iliren  Ursprung.  Der  Ifsndelstein  scheint  jedoch 
«der  Mitte  jenes  Kalksteins  hervorgebrochen  sn  sejn; 
MD  sieht  nämlich  ganz  deutlich,  dafs  ans  jenem  röth- 
Edieii  Kalkstein  diese  MandeUteinmasse  durch  Einwirkung 
te  Feuers  entstand ;  denn  man  findet  in  diesen  letstem 
oft  f/uat  Adern  yon  röthlichem  Kalkstein  oder  nur  kugeU 
finnige  Ansscheidnugen  desselben,  an  dessen  einer  Seite 
ödi  meist  jene  ZeoUthkrystalle  finden.  Auch  eisenartige 
Beimischungen  scheinen  hier  Torzukommen,  denn  man 
mterscheidet  zuweilen  an  der  Oberfläche  einen  blauen, 
pCaosiischweifig  angelaufenen  metallischen  Glanz. 

AiCser  diesen  Massen  findet  man  hier  noch  einen  gelb. 
GAsD  krystallinischen  Kalkstein  anstehen,  \n  welchem 
mch  Quarzkomer  Torzukommen  scheinen.  Ueberall  im 
Ssnde  des  Flofsnfers  finden  sich  flbvigens  Obsidiange- 
NUebe,  oft  Yon  bedeutender  Gr^Jfse;  auch  sie  bestätigen 
ie  Toleanische  Bildung  dieser  meiliwftrdigen  Gegendi    - 

Nachdem  wir  in.  jenem  Tatarendorfe  Ton  sfinnischer 
iicte  genächtigt  hatten ,  fuhren  wir  Morgens  den  5  April 
iRter,  und  kamen  über  mehrere  Gebirgszüge,  über  die 
In  Hinauf-  und  Hinunterfahren  mit  gleicher  Beschwerde 
mbunden  war^  sie  bestehen  meist  aus  einem  grünen 
nergelartigen  Kalkstein ,  der  auf  dem  ganzen  Wege  bis 
oifik  Tiflis  überall  herrscht;  kleine  Trümmer  von  Malk- 
ipsth  in  kugeligen  Ausscheidungen,  auch  Quarzkömer, 
^den  pich  hin  und  wieder  in  ihm  eingespi^engt«  Gegen 
KtUi  erreichten  wir  Tiflis. 
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I 

Zweites  Gapitel. 

Aafenih<ilt     in     Tifli^s» 


Tiflis,  die  Hauptstadt  Georgiens,  schon  so  oft  tob 
Reisenden  alterer  und  neuerer  Zeit  beschrieben ,  ist  ^rst 
seit  Alexei  Petrowitsch  Je rmolofrs  Zeiten  seu  ei- 
ner Stadt  *)  geworden ,  die  zu  jeder  Zeit  Einwohner  hat; 
noch  vor  kurzem  waren  die  Häuser  unansehnlich  und 
die  Strafsen  so  eng ,  dafs  man  mit  keiner  Equipage  durch 
sie  dnrchkonnte;  der  Oberbefehlshaber  der  Truppen  im 
]KaukasuS|  General  B tisch tscheff,  mufste  reiten,  am 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  In  die  Kathedralkirche  ea 
komnMD.  Gleich  bei  ißr  Ankunft  Jerasolof  f '•  worden 
Haaaer  gebaut,  neue  Stvafsco  und  grolae  Platze  «ngebgt» 
und  so  entstand  eine  Reihe  schönec  steinerner  Häoa«r, 
flueist  mit  Säalen  gaiiert,  an  einem  Platze,  der  noch  tat 
wenigen  Jahren  ein  Soinpf  w#r,  auf  4en  wabread  0mm 
sUrhen  Regent  da«. Waseer  tob  den  nabelifgeBd^  Bengtn 
in  Strömen  hinabstürzte,  und  ihn  ganz  überschwemmte, 
so  dats  selbst  Büffel  keine  Arba  hinüberzogen ,  ohtie  dafs 
sie  in  Gefahr  kamen,  Tom  heftigen  reifsenden  Strome  d^s 
V^assers  fortgeschwemmt  zu  werden. 

Jermoloff  lief«  also  auf  diesem  Ptatz  eiii^n  ti'etiin 
und  breiten  Canal  ziehen,  der  am  Pufse  jenes  6ebi)!^8. 
zuges,  dessen  höchste  Kuppe  der  Btta-ttminda  heifst,'  'ah- 
fan^t,  während  eines  heftigen  Regengusses  alles  Wtits)^ 
in  sich  aufnimmt  und  es  zum  Kur  hinabibbrt  Diefit  Ht 
eine  sehr  wohlthltige  Einrichtimj;  für  die  Stadt, '  dehn  ä^ü. 
weilen  sind  hier  die  Regengüsse  so  fidrchteriich  (ich  selbst 


*)  Im  Jahre  1810  waren  aooh  alle  Straften  mit  Schutt  über- 
füllt, als  Folge  der  letstea  Zerstdnmg  der  Sudt  durch 
die  Ferser,  und  einige  Jahre  reichten  hia,  alle  Spuren 
der  YerwUstaa^  su  Tertiigen. 
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dt  iam  9lm  fant  lEale),  dkSk  Mb  Strtfiin  ia 
topaUkk  mitmt  WitMr  feiettt  werdM,  luid  iiimi  Mi 
mMmuAem  mut  ikMn  sieht,  wvil  mcn  aii^geiids  dttrek 
Im.  Jetst  i«t  ««»  diesem  Swnpf  ^  aot  dem  ebeniab 
«bdliche  AotdflottQDgen  steh  erhoben,  der  sehtasle 
An  ier  Sudt  geworde»,  an  dem  sich  grofse  steinerne 
GAüaie  srbeben}  se  das  pradbtTolle  Gn&inde  des  Geneb 
nbtabes,  das  Aeos  des  Hrn«  Winegradshi,  der  das 
lAimilellagaBinfraQjidsfscherModiBa  nnterbilt,  «ndaii* 
faePriratgebinde;  dieHauptgebfinde  nndHaupthirchen, 
feBuan,  die  Wobmngen  des  Kiiegs-  nnd  Civilgdarcnr* 
Mm,  10  wie  4m  im  s<Ai5ttstefi  Gesehmack  erbaute,  sei» 
iniie  Gebinde  des  Oberbefehlshabers  nebst  etnem  i»ir 
teUaen,'  lBrsI^Bbliettal  gedfinete»Garten,  liegen  am  rech- 
m  Hsr-Ufer^  wfihrend  die  Festung  nebst  der  Vorstadt 
AnUkarifs  am  linken  liegen. 

Ehemals,  zmr  Zeit  der  georgischen  Zare,  stand  Tiflis 
h  Sommer  leer;^)  alle  Einwohner  flfiehtete»  sich  der 
{nftcD  Hitse  wegen  ins  G^irg^ ;  die  Ueineii  elfenden 
Ulli  oder  nnterirdischen  Wehnnngeti ,  ans  denen  gani 
nb  bestand,  bKeben  leer  eni^di,  nnd  die  EinwokMr 
lAnen  all  ihr  Hab  nnd  Gut  mit  sieh  fort,  wen»  sieini 
Uiirge  sogen.  Aufser  diesen^  9»a1ilis^  fanden  st<^  fn 
Si  noch  eine  Menge  conischei*  Gebinde  aus  Stein  j  die 
«üoben  spits  anliefen  nnd  nirgends  Fenster  edisr  a»> 
'ttvOeGBiangen  hatten,  die  obere  Oeflfinnng  an  der 'Spitne 
aB^pnomsnen;  man  nennt  sie  DathFSsen^  nnd  in  ihnen 
iit'i  wahrend  der  gr5£lCen  Hitxe  am  Tage  reeht  kaht^  weil 
>^eadsdie  Sonne  hinankommt':  allein  des  Nadurkann 

*)Atieli  noch  jdttk  Verlatten  d!(f  irvAÜthtm  Beaihten  Im 
^mer  9ifl*is,'and  fliehen  ins  nabs  Gebirge  naöh  Had* 
•kori,  8  Wersi  von  derStadti;  wQ.esae.  «ehr  erqiüslisocla 
&iiible  selbM  In  der  gröftt^n  Bi^e  Wricht|  in  neaem 
Zeiten  hat  man  dort  einige  schöne  Gebäude  errichtet, 
nid  die  Gegend  sa  einem  regelmSDugea  LandtiU  ein- 
(eriehtet. 
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man  anmöglich  iv  ihnen  ichlafen  ^  «eil  akJUte  dioa^  WU 
le»  «o  heilt  sind»  defii  man  in  ihnen  kanm^ethmin  kann: 
die  Sonne  erwanat  nämlich  die  aleitfetoen  Winde  deiv 
aiafiien,  dafa  dadorch  die  Lnfl  im*  Innern  der  Darhaaea 
alarkerhitst  wird* 

*.  Die  Hitce  iat  gegenwärtig  schon  ao  grofa,  daCi  man 
akh  Tor  ihr  nirgendt  nu  lassen  weifs,  nnd  weder  des  Ta* 
gefs  noch  des  Nachts  Rahe  findet;  im  Schatten  steigt  das 
Thennometer  gegen  llittag  auf  einige  30"^  nnd  ninunl:erat 
gegen  6  Uhf  Abends  und  in  der  Nacht  etwas  ab;  doch 
bleibt  die  naditliche  Hitze  immer  noch  so  drQpkend»  dai# 
«San  selbst  in  groben  Zimmern  nicht  sehlaCen  kann,  davon 
abgesehen,  dafs  Ueine  MosqnitoSf  sdiwwae  ttOchen  viit 
weiften  Flftgeln  {C9lex»tdoeai  m.),  *)  dntch  ihren  empfinde 
lidien  Bifs  die  Schlafenden  nnanChdrlich  hennmliigen» 
Man  kann  sich  natürlich  nicht  genug  wundem,  wie  die 
georgischen  Zare  ihre  Residens  Ton  Mtzchcta  nach  Tiflis 
Torlegen  konnten,  wahvietid  dort  eine  yiel  gesundere  freiere 
Luft  herrscht;  übrigens  mag  wohl  die  Ursache  dann  die 
Nfihe.der  Schwefelquellen  in  Tiflia  gew«aen  sejn,  und 
dann  blieben  sie  auch  )Aur  .bis  cum  Anfange  des  Maimoneta 
hier,  wo  sie  für  den  Spn^mer  mit  allen  Bewohnern  ^r 
Stadt  ins  Gebirge  eogen«. 

Was  die  Geschi^lite  der  Hauptstadt  Georgiens  hetmfii, 
so.  liefert  sie  eine  kurne  Schilderung /de.!- blutigen  Ham- 
pfes dieaes  kleinen  Königreichs,  mit  dm  machtigen  Nacti. 
bam.im  Lanfe  Ton  u^ehir  denn  1500  Jahren;  sogar  aeine 
Gründung  rerdankt  Tiflis  dem  Kriegs. 

GefiffMk  das  Ende  des  Tierten  Jahrhunderts  und  anr  Z^it 
der  Regierung  des  27sten  georgischen  Kdniga,  Waraa 
Bal^ar,  fiel  der  persische  Feldherr  Ubarab,  wie  eine 
-fbrohtbare  Wolke,  in  die  Gränasen  Georgiens*  Die  Dr* 
saehe  des  Friedenabraches  mit  Pevsten  war  die  Verbin. 
düng  des  Königs  Ton  Georgien  mit  dem  griechischen  Kai- 


•)  S.  die  Raisa  auf  d.  kup.  H.  I.  i.  p.  »47- 


tirTlieodosiosIL  Ubarab  eroberte  UAmBmeB,  die 
Seheki'aohe  und  SdiirYaii^tche  Pronos,  velohe  damala  Mi 
fiapiyeu  gehörten^  «od  drang  bis  snr  8tadt  Hticheta  Tor, 
kt  daBMÜgen  Hai^toUdt  des  Kömgreiehs. 

Warsa  Bakar  rief  die  Befgrolker  so  Hälfet  b^ 
baptete  mit  ihnen  Kachetien,  and  Teitheidigte  seine 
Bnftatndt.  Ubarab  T«rsweifelte,  «egen  der  festen 
Lage  der  Featnng,  Mtacheta  zn  nehmen,  nnd  entseUols 
neb  daher  9  sich  nicbt  weit  davon  eine  nene  Fesinng  an 
«banen,  nm  so  jene. Stadt  beobaebten  nnd  sie  innnanf« 
hailBdier  Gefisbr  edialten  an  können.  Er  mblte  daan  die 
ScgHsd  neben  den  beifsen  Sebwefelqnellen,  anf  einer  An- 
Uhe,  nna  sftdliei^en  Vheile  der  Sudt  Tiflis.  Hoch  jetat 
üAt  mnn  dort,  die  Spunsn .  dieser  Festnngj  doch  war 
Qbnrnb*a  Herrsehaffc  fiber  Iberien  nnr  ron  knraer  Dauer; 
er  ward  bald  geawnngen,  nach  Persien  znrüksngehen« 
lisdi  dem  Yerhältnirs^  in  welchem  diese  Festang  an 
■laclieta  stand,  wurde  sie  ron  den  Georgiern  die  ab- 
^ingige  (Mnris*Taiche)  genannt.  Der  persische  Feld- 
kerr  liefe  nm  diese  Festang  gegen  50  Familien 'schiitischer 
Tstaren  eich  anbauen,  welche  noch  jetzt  ihre  Nachkom- 
aen  dort  haben ,  und  den  Namen  der  Festangststarea 
(Kslaaaj  Dtusalman- jar)  tuhren;  der  Platz  aber,, 
snf  welchem  Tiflis  jetzt  steht,  war  auch  damals  von  ei- 
iCB  kleinen  Dorfe,  das  aus  lOÖ  Familien  bestand,  eiui. 
{Bommep. 

Der  Zar  Wachtang  Gurg-Aslan,  durch  die  hei- 
Gwn  Quellen  ui  der  Nahe  der  Festung  bewogen,  gründete 
im  Jahre  433  auf  jenem  Platz  eine  Stadt,  die  er  Tpi- 
lissi  nannte,  was  auf  Georgisch  warmes' Bad  heirst, 
and  der  Honig  Dartschi  rersetzte  im  Jahre  506  seine 
Usaideng  Ton  Miaehetaigana  dortbin. '  Die  Einwohner  der 
Hanpbitsdt,  ron  der  Obrij^t. angerieben,  nnd  zngleMi 
TOB .  dem  >  Kutten,  der ;  A^iMMübäder  Gemengt ,  fingen 
slhniMkib  an^  aidi  in  der  nenen  Residen«  ansnsi^dldn,. 
i  73.  Jakma  wttn.dit  alte  gpina  .veilaaaen« 


Die  n0M  Hetidaw  Geofgimi  wm^e  in  der  Mitto  d« 
ftm  Jahrhonderit  bedestend  vergrölk^n  und  rersobäatirt» 
mr  Zeit  der  Regietuag  det  Htetge  Gurem  fiagraii#a, 
des  ersten  Zarea  aus  der  BajpratiÖB'sebeii  Dynastie ,  irdU 
dM  auf  die  NachkeiMien  Chosrän^s  üoigteb«  mid  Us  auf 
die  neaeaten  Zeiten  herrschten«  Er  sog  nm  die  Sladi 
eine  steinerne  Mauer^  deren  Restb  noch  jetst  bemevil 
werden,  Tergröfserce  anchdie  Festtuigi  nnd  erbebte  ihf 
gegentber  an  linken  Karvfer  aaf  den  Trfimmem  der  «L 
ten  Festmig  eine  andere  Ispi,  ernenerte  die  in  ib«  bo» 
findliehe  alte  Kirche  Metechi  Schaf  ti  8cbeb«li  (im 
Namender  heil.  Hntter  Gottes),  eine  der  ältesten  Hirobäe. 
a«it  Einfithmng  der  cfaristlicbeo  'ReUgira  in  Georgünu 
Unter  diesem  Hdsige  ward  auch  in  dem  Stadttbeile,*  dov 
Awlabar  boilsc,  ein  grober  ktaigUohta Baiast  emcbeeH 

Als  Omar,  Mahomed*s  Nachfolger,  yon  der  nenep 
Blüthe  Georgiens  hörte,  entschlofs  er  sich,  auch  in  die- 
ser  Gegend  seine  Macht  aaszubreiten,  und  mit  Ihr  die 
Lehren  des  falschen  Propheten  dorthin  zu  rerpflanzen. 
Er  sandte  einen  seiner  Feldherren,  Mnrwan  Agarian, 
dorthin ,  der  663  Georgien  eroberte  und  Tiflls  zerstörte. 
Nach  68  Jahren  kam  ein  neues  Ungkck  über  Georgien. 
Die  Chasaren  fielen  im  Jahre  731  durch  die  barieVscVe 
Schlucht  in  Iberien  ein,  rerbanden  slqh  mit  den  Arme- 
niern ,  eroberten  Tiflis  und  zerstörten  dasselbe.  In  die. 
ser  für  Georgien  unglücklichen  Zeit  fiel  es  unter  persische 
Herrschaft,  und  ein  Emir  Agärian,  dem  yom  persi- 
schen Schach  die  Verwaltung  des  Landes  übertragen 
war,  machte  sich  bald  yon  dem  Schach  unabhängige  und 
baute  das  zerstörte  Tiflis  wieder  auf. 

Nach  dieser  2Seit  bestiegen  iriedenm  di«  RAmge  aus 
dem  Hanse  Bagrafion's  deh-yttteHteüen  Thron ^  id^neii- 
•MlliArlich  Ton  den  feiwcHMiifikianten  Naohbaini  be«n- 
rtdiigt  wnrde ,  nnd  oft  «mer  Mnar  ^fremden  AeWadisft 
aUnd ;  sie  ihalun  efce»  nichts  astorBesSan  ihrer^Htesdch» 
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Zur  Zeit  der  Regierang  de«  Königs  Betrat  wurden 
HiJtkre  858  die  Trnppen  des  Kalifen  Emir  ans  Bagdad 
artfc Georgien  geschickt,  um  es  zu  verwüsten ,  unter  der 
iiftbiiag des  Feldberrn  BugaGurg.  Er  drang  in  die 
Gänsen  dieses  unglCtcklichen  Landes  Tor,  erreichte  Tiflis, 
Mitfirte  es,  nahm  den  gröfsten  Theil  der  Einwohner  ge- 
iiipB,  ond  führte  sie  mit  sich  in  die  Sklarerei. 

kvl  diese  Zeit  der  Trübsal  folgte  die  Periode  der 
Grobe  Georgiens,  die  länger  als  360  Jahre  dauerte,  wäh* 
fod derselben  der  König  David  HI,  der  Erbauer  oder 
Eriener  zubenannt,  alle  zerstörten  Städte  Georgiens 
mier aufbaute,  und  vorzüglich  Tiflis  verschönerte  und 
iwpäserte.  Er  ward  von  seinen  Feinden  sehr  gefürch« 
tct,  Süd  nahm  den  Persem  einige  Provinzen  ab.  Sein' 
Üb,  Dmitri  der  Kühne,  bemühte  sich  auch,  die  Re« 
NileBs  SU  verschönern ;  er  wurde  aber  vom  persischen 
Uieh  Arguh  erschlagen;  doch  brachte  dieses  Unglück 
biie  anfTallende   Yerinderung  im  Zustande  Georgiens 


Der  König  Georg  III,  durch  seine  Siege  über  die 
hnerund  Türken  berühmt,  erweiterte  die  Gränzen  sei. 
viTiterlandea  durch  grofse  Eroberungen.  Diese  glück. 
Ui  Periode  Georgiens  umfafst  die  glänzende  Regierung 

^Bnigin  Tamara.  Sie  stieg  auf  den  Thron  Geor« 
(ttisur  Zeit  der  Gröfse  ihres  Landes,  welche  es  weder 
^kW,  noch  nachher  erreicht  hatte;  die  Geschichte  stellt 
>t  ab  einen  vorhersehenden  und  ihren  ünterthanen  Wohl- 
ig Kpendenden  König  dar  (sie  liebte  König  genannt 
«werden),  femer  als  einen  furchtbaren  Eroberer  für 
^lien,  und  doch  gleichzeitig  als  einen  weisen  Beschützer 
'ttRfiiiiie  und  Wissenschaften.  Unter  ihrer  Herrschaft 
Uhten  Dichtkunst  und  Baukunst;  unter  ihr  lebte  der 
^triilimte  georgische  Dichter  Rustweli,  und  unter  ihr 
*<rieD  viele  Denkmäler  errichtet,  welche  von  der  Macht 
)>MrZeit  zeugen,  zu  der  das  Reich  unter  der  glück* 
•tten  Regierung  Tamara*s  gestiegen  war.     Man  kann- 

lUM^iUi  Aeiif  •    IL  Tb.  6 
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•ich  woU  denken  ^   wie  sehr  daniali  die  Hanptstndt  6eor. 
gien$  versohönert  und  Tergrö&ert  ^mrde. 

Aber  auf  diese  glänzende  Periode  Georgiens  folgte 
neues  Elend«  Drohende  Wolken  £ogen  sich  im  Anfangt 
des  13ten  Jahrhunderts  zusammen;  es  unterlag  unaäfhdr- 
lichen  EtnfSllen  der  Terschiedenartigsten  Völker,  iirelche 
gleich  wilden  Thieren  seine  Eingeweide  zernagten,  und 
diefs  einst  blühende  Land  so  sehr  Terwflsteten,  daA  end- 
lich nur  ein  formloser  Schein  ttbrig  blieb,  als  es  sieh  ge- 
zwungen sah,  sieh  unter  den  mächtigen  Sdiutz  Rnfslknds 
SU  begeben. 

So  drang  schon  im  Jahre  1220Sabogoda  oder  Sa- 
bada  Bagadar,  der  Heerf Ohrer  des  wilden  Eroberers 
im  Osten,  Tschingis  Chans,  ins  Innere  von  Geor- 
gien, und  verwüstete  alles  mit  Feuer  und  Schwert.  Hier«- 
aufmachte  Tschagoda,  ein  anderer  t*eldherr  deaseU 
ben  Eroberers,  einen  neuen  Einfall  in  Georgien,  und 
den  blutigen  Tritten  Bagadar^s  folgend,  verwüstete  er 
diefs  unglückliche  Land  auf  eine  furchtbare  Art.  Bfei  al- 
len diesen  Ueberfallen  blieb  die  Hauptstadt  Georgiens  im- 
mer das  Hauptopfer  der  feindlichen  Wudi«  Endlich  drang 
der  Mongolen. Gebieter  Tin^nr  leng  in  die  GrdnzM 
Georgiens,  im  Jahre  1388;  er  zerstörte  alle  Festungen, 
die  ihm  zur  Vertheidigung  dienen  sollten,  verwüstete  bis 
auf  den  Grund  die  Stadt  Tiflis ,  und  führte  alle  ihre  Be- 
wohner mit  sich  gefangen  fort. 

Nach  dem  Einfalle  Timnrleng's  erfreute  zieh  Geor- 
gien fast  120  Jahre  lang  der  Ruhe ,  oder  war  wenigstens 
grofsen  Verwüstungen  von  Seiten  der  machtigen  Erobe- 
rer nicht  ausgesetzt.  In  dieser  Zeit  erstand  Tiflis  aus 
der  Asche;  auf  seinen  Trümmern  eriboben  sich  neue  Ge- 
bäude ,  die  Festungspiauem  wurden  wieder  hergestellt, 
die  Stadt  neu  bevölkert,  und  gelangte  unter  dem  Kdnige 
Alexander,  der  Wiederhersteller  zubenannt^  i.  J.  1431 
in  einen  blühenden  Zustand.  Dieser  König  verdiente 
mit  Becht  den  ihm  beigelegten  Zunamen,  denn  kaum  war 
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ernAch  tiüiitir.Leiig*s  Yerw1i8tttng«ii  iuf  den  T1ir6li 
(daogt,  to  bunte  er  wieder  ixt  zetatörteti  StXdte  und  Gii« 
Uade  tütf  und  verwandelte  dadorcli  eine  verlassene  d A 
ficgoid  bafd  wieder  in  eine  blühende. 

Im  Jahre  IflOB  wnrde  Tiflis,  wie  diefs  ans  der  Gh^ 
icUchte  des  Kartlis  Zcho  wreb  hervorgeht,  Tön  den 
Ürlen  besetzt,  welche  einen  Fasdia  ah  Oberhaapt  ia4 
iMKefsen;  aber  ihre  Glegenwirt  in  dieser  Sudt  war  nur 
hn,  und  hatte  nicht  so  traurige  Folgen ,  als  die  vothen 
{elitnden  Einfalle« 

Der  Röntjg  Rostom  rerstohönerte  im  Jähre  1631  TiflH 
fath  Eihauung  eines  hftniglichen  Palastes ,  Hnes  Karat 
miersi*s,  das  noch  jetsst  exislirt ,  und  der  georgischen 
Friaxelstn  Hislene  gehdrt>  und  der  Bädefafiuser;  er  er« 
mert^die  Metechscbe  Kirche,  und  besserte  die  Stadt* 
■nem  ans. 

Im  Jahre  1722  eroberten  die  Tfirlien  unter  Maho« 
sed  Vaufs  neue  TiOis,  und  im  Friedenstractate,  der 
Sit  Persien  igeschtossen  wurde ,  säg^e  sich  diese  Macht 
im  ihren  Anforderuirgen  an  Iberien  fos. 

Der  damalige  Köni^  Teimuras  tatfloh,  um  sich  vot 
ier  Terfotgung  der  Türken,  welche  ganz  Georgien  eiiu 
pomaden  hatten,  zu  retten,  im  J.  1729  ZQ  den  Pshawen, 
iMi  freien  Bergvolhe,  die,  das  Aecht  der  Gastfreund* 
riaft  heili)^  achtend,  den  von  deh  Feinden  verfolgten 
hbig  mit  seiner  ganzen  Familie  bei  sich  verbargen ,  und 
itSf  trotz  aller  Drohungen  und  Versprechungen  der  Tfir« 
ktt,  denMbta  nicht  heransgaben«  Der  König  blieb  bei 
Sennhawien  einige  Jahre,  und  litt  die  gr^^fste  Noth  an 
^  gewöhnlichsten  Lebensb^düHhissen.  Der  ThronfoU 
{er  Irakli  brachte  bei  ihnen  das  ganze  Knabenalter  bis 
ttb  Uten  Jahre  zu* 

T^flis  befand  sich  damals  13  Jahre  lang  in  den  Rgndeil 
itit  TOrhen,  und  wfihrend  dieser  Zeit  suchten  sie  die  Fe^ 
^^^n^nmauerh  in  den  besten  Yertheidigungszustand  zu  veiw 
*^I<M|  Aet  die  von  ihnen  genommenen  Mafsregeln  honis» 

6» 
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IM  nicht  gegen  Nadir  Schachts  Waffen  beateben.  Die. 
per  furchtbare  Eroberer  brachte  daa  geaonkene  Persien 
wieder  empor,  wandte  seine  Waffen  gegen  die  Türken, 
nnd  im  Jahre  1736  mniste  die  Türkei  alle  den  Persem 
abgenommenen  Eroberungen  ihnen  in  demFriedenstractat 
surückgeben.  Schach  Nadir  vertrieb  im  Jahre  1735 
die  Türken  aus  Tiflis,  und  übertrug  die  Herrschaft  dieses 
Landes  dem  Kachetinischen  Könige  Teimuras,  aus  dem 
Hause  der  Bagrationen»  Als. Unterpfand  des  su  lei- 
stenden Gehorsams  nahm  er  von  diesem  Könige  als  Gei« 
sei  seinen  Sohn  Irakli,  der  sich  späterhin  in  der  Schule 
(üeses  Eroberers  bildete,  sein  Liebling  wurde,  nnd  spä- 
terhin mit  yielem  Ruhm  in  seinem  Yaterlande  herrschte. 

Nach  Schach  Na dirV  Ermordung,  im  Jahre  1747 
benutzte  Georgien  die  in  Persien  ausgebrochenen  ünra« 
hen,  um  sich  frei  zu  machen. 

Im  Jahre  1760 begab  sich  Teimuras  nach  Ruisland, 
on^  der  König  Irakli  II,  der  bis  dahin  mit  ihm  den  geor- 
guchen  Thron  getheilt  hatte,  machte  sich  kum  alleinigen 
Herrscher  dieser  Gegend.  Sein  Regiehingsantritt  war 
sehr  glänzend;  er  hielt  alle  feindlichen  Einfalle  Ton  Geor* 
gienmit  yielem  Muthe  zurück^  und  suchte  es  unaufhör- 
lich in  Flor  zu  bringen.  , 

Im  Jahre  1769  unterstützte  der  König  Irakli  den  Ge- 
neral Tod  leben  auf  der  Expedition,  die  von  russischen 
Truppen  nach  Imeretien  und  Mingrelien  gegen  die  Türken 
unternommen  wurde ,  nnd  im  Friedenstractate  t.  J.  1774 
zwischen  Rufsland  und  der  Pforte,  sagte  diese  sich  von 
den  Anforderungen  auf  Georgien  los^  und  erkannte  die 
Unabhängigkeit  dieses  Königreichs  sowohl,  als  auch  Ton 
Imeretien  nnd  Hingrelien  an»  / 

Unterdessen  fing  die  Macht  Persiens  zu  sinken  an,  nnd 
theilte  sich  in  mehrere  Parteien;  dadurch  enutand  eine 
noch  gröfsere  Hoffiiung  zur  fortschreitenden  BlütheGeor- 
giens.  Aber  das  Glück  yerliefs  den  Herak.lius  gegen 
Ende   seiner   Regierung.     Yen  Seite  Dagestans  zeigte 
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och  pldtsUch  der  furchtbare  O m  a  r  Cha  n ;  die  Lesghier, 
ktck  maen  glficklichen  Erfolg  in  den  Waffen  fortgeris* 
ND,  fiden  mit  ihm  in  ganz  Georgien  ein;  im  Jahre  1785 
foirfiiteceerSsomchetien,  and  bedrohte  Tiflis  selbst,  aber 
ngtt  doch  nicht  die  Stadt  xu  überfallen  und  zog  sich  ds'* 
kr  int  PaschaliL  ron  Achalziche.  In  Persien  dagegen 
Mdite  er  sich  zum  Herrn  der  Eunuchen  des  Aga  Ma« 
homed  Chan ,  der  im  Jahre  1795  mit  einem  zahlreichen 
leere  in  die  Granzen  Greorgiens  einfiel.  Als  die  Nach« 
riebt  Ton  der  Annäherung  des  Feindes  nach  Tiflis  sich  yer* 
keitete,  entflammte  sich  der  kriegerische  Geist  des  Rö« 
apirakli.  Eingedenk  seiner  frflhem  Siege  über  die 
Perser  nnd  Türken ,  wollte  er  eine  tapfere  Gegenwehr 
im  Feinde  leisten,  und  seine  Residenz  nicht  ohne  Kampf 
abtreten.  Er  liefs  den  Zarewitsch  Georg  und  Wach* 
itog^eine  Milis  Tersammeln,  den  ersten  in  Kachetien  und 
faiweiten  an  der  Aragwa,  und  so  nach  Tiflis  eilen.  Er 
Mibit  zog  mit  4000  Reiteite  nach  der  Kasachischen  Di* 
itett,  um  die  Bewegungen  Aga  Mahomed's  su  beob« 
iAten.  Aber  Georg  konnte  nicht  cur  gehörigen  Zeit 
«Bern  Vater  Hülfe  leisten,  und  Wachtang  kam  mit 
■em  sehr  unbedeutenden  Haufen  Bergrölker.  Iraklt 
«geawungen ,  sich  mit  dem  sehnfach  ihn  an  Zahl  über- 
Menden Feinde  in  eine  Schlacht  einzulassen. 

Diese  wurde  in  Saganlug,  einem  12  Werst  Ton  Tiflia 
(riegenen  Orte,  geliefert.  Die  Georgier  wurden  gescUa- 
pi,  die  Perser  drangen  sofort  in  die  8ta4t  und  rerheer* 
Itt  alles  mit  Feuer  und  ßch wert. 

So  wurde  also  die  Hauptstadt  Georgiens^  die  unter 
Heraklius  einen  blfihenden  Zustand  erlangt  hatte,  nach 
^em  kurzen  Widerstände  genommen  und  bis  auf  den 
<>nmd  serstört.  Die  Perset  hatten  Tiflis  den  11  Septem« 
1^ erobert,  und  blieben  bis  zum  20' in  der  Stadt;  ids  sie 
weggingen^  war  alles  zerstört,  und  lag  wie  ein  Haufen 
^e  und  Asche  über  einander;    das  Feuer  soll  unter 
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4en  Rainen  Tier  gan«e  Monate  g^bramt  haben.  QiÄ  P^p 
ä^  fübtten  geg^  15,000  M.  gefangen  mit  aicj^t  fc^t 

Die  Königin  Daria  und  die  ganse  königliche  Familie 
waren  den  8.  Sept.  beimjioh  und  von  deir  näcbtliohen  Dnn. 
kelheit  begünstigt,  aus  der  Stadt  gezogen,  nnd  hatten  all 
ihrVermögenrnrackgelassen,  um  nicht  unter  demYolh 
eine  Bewegung  hervorzubringen;  sie  flüchteten  ins  hai|- 
hasische  Gebirge,  und  kamen  den  13  Sept.  im  Dorfe  Bur* 
duli  an,  7  Werst  yon  H^^ischaur,  wo  s^ph  den  17  Sept 
auch  der  König  selbst  mit  ihnen  yereinigte. 

Nach  dem  Abzüge  dcsr  Perser  fingen  die  Bewohner  tob 
7iflis,  die  sich  ins  Gebirge  gerettet  hatten,  alimählich  an, 
^ich  dem  <^rte  zi^  nahern,  wo  die  Stadt  getanden  haUte^ 
Um  ihr  yergrabenef  Hab'  und  Gut  aufzusuchen  ^  in  deir 
Hoffnung,  wei^igstepS)  die  metallischen  Sachen  und  Geld 
wieder  auf^gr^beo.  Dem  Thvonfolgftr  ZArflwitsQh.Qcforg 
ward  es  übertragen ,  für  den  Aufbau  der  zerstörten  Stadt 
Sorge  zu  tragen*  Er  rief  alle  Bewohner  herbei,  die  sic|i 
im  Gebirge  versteckt  hielten,  imi  sich  «vfs  neue  auf  deo 
Ruinen  der  Stadt  anzubauen;  aber  sehr,  ungei^  TerUefse^i 
di^  eingeschreckten  Flüchtlinge  ihren  Z^&nchtaprt,  da  sio 
die  Rückhehr  Aga]^ahome4'ft  fürchteten.  Sie  wurd^ 
erst  im  Herbst^  1796  ruhig,  als  die  Bewegungen  der  Trnp» 
pen  des  Generals  Grafen  Sub^ff  ihnen  eine  Hoffnung zx|r 
Hülfe  yerhiefsen,  und  in  Georgien  ein  kleines  Corps  unter 
dem  Befehle  des  Obersten  Sprechneff  anlangte.  Da 
erit  kamen  die  Bewohner  ron  IHflis  ron  ihren  Bergen 
herab,  und  kehtten  nach  der  rerödeten  Stadt  zurück,  wag« 
ten  jedoch  noch  nicht ,  sich  beständige  Wohnungen  zu  er- 
erbauen, sondern  hielten  siph  noch  i«  Hütte^^  und  Zel- 
ten auf. 

Bald  war  i^ieder  «)|e  Bi|he  Georgiens  befg«v#Ut,  ranh 
«üglich  als  Graf  $  üb  äff  i#  die^  persischen  Qr^flFon  9in^^ 
fi^l,  Derbend  eroberte,  Baku  nnd  Skphamachif  en^etz|i9i 
i^i|l  ein  Corps  unter  d^  Bi^f^le  de#  Gen^ralt  Kors%#^ 
hoff  ausschickte,   welche  daa.  Cha^iat  t^  Qmdsha  Wr 
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»,  naddanHtrrtaherdMMlben,  Dshawat  Chan, 
nran^  die  Oberherrschaft  Rurslandaanzaerkennen,  da  er 
roiJter  einer  der  Torzügltchsten  Theilnehmer  des  Aga 
lahomed  Chans  ^egen  Georgien  gewesen  war;  auch 
befreite  Rorsaakoff  mehrere  hundert  Georgier  aus  der 
jpenischen  Gefangenschaft,  und  schichte  sie  in  ihr  Vater- 
hai.  xorack. 

Die  Bewohner  von  Tiflis  wurden  allmählich  durch  den 
oichügen  Schutz  Rufslands  aufgemuntert^  und  fingen  an, 
ikre  zerstörte  Stadt  wieder  aufzubauen. 

Der  Tod  Hatharina*s  II  yerselzte  aofs  neue  Geor- 
fien  in  eine,  t^erzweifeke  Lage.  Das  Corps  des  Grafen 
(ahoff  vnrde  nach  Rufsland  znrfiekgerufcn ,  und  die 
Gfsnzes  dieses  «nglAcklsehen  Landes  blieben  der  blutgi». 
liljeii  Rache  des  Feindes  preisgegeben«  Aga  Mahomed 
iiteniahni  einen  n««en  Feldsog  naeh  Georgien ,  bedrohte 
'Cflii  mit  einem  Ueberfalle  und  der  Ermordung  aller  be- 
jibten  Christen,  so  wie  mit  Entffihrang  der  jungem  in 
ÜB  pertische  Gefangenschaft«  Schon  entflohen  die  Bew 
ftfhn  der  Hauptstadt  in  das  kankasiche  Gebirge;  selbst 
i«r König  I|*akli  wollte  wiederum  Schulz  mit  seiner  Fa^ 
suis  bei  den  Ps]^ven  suchen,  da  er  ans  Erfahrung  wufste, 
Ui  er  hei  ihnen  einen  sricb^m  Zuflnchtscort  finden  würde; 
ia  plötzlich  lief  wäjbi^nd  der  allgemeinen  Verwirrnng 
Afres^igQ  Nacbril^ht  6in,  dafs  Aga  Mahamed  Ch^an 
^im^^m  ^ug^geg^li  Georgien  tn  der  Festung  Schnschn 
AlKili  die  ütnd  einjßs  SkUren  gefaUlsn  sej,  den  eu  seihst 
M  Tode  TW9rthmlt  hatte. 

1%  H^nig  Ivskli  starb  im  Uire  179».  Seine  kurze 
%l|teniiig.iiaah  diw  ^arstora^g  seiner  Hanptstadt  und  die 
^a  Zeiten  bis.  zu  seinem  Tode  waren  Ursache,  dab  er 
M  nichl  nm  die  Wiedererbwenng  Ton  Tiflis  künuneai 
^^MUtte.  Ki^h  seinem  Tode  stieg  der  lernte  Honig 
^«org  Xm.  avft  d<ni>  Reu«»  der  Bagratioiien  an|  den 
IWu  Nssh  ^inf»  kurzen  Anfeathalte  in  der  Stad)t  Te^. 
W  sog  er  nach  Tiflis;   da  ecidMr  keinen' eigenem  Palast 
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hatte,  8o  moiste  er  in  einein  PriratluMiM  der  EdeUe«to 
Schagubat  W9hnen. 

Seine  kurze  Regierang  bildet  eine  Kette  des  tranrig- 
sten  Zwiespalts  und  nicht  seltner  blutiger  Kilmpfe.  unter 
den  Gliedern  seines  Hauses.  Zur  Aufrechterhaltnng  der 
Buhe  sah  sich  der  König  Georg  gendthigti  vom  russi* 
sehen  Hofe  für  sich  ein  Hfilfscorps  zu  erbitten ,  das  die 
auswärtigen  Feinde  in  Furcht,  und  die  Storer  der  innem 
Ruhe  im  Zaum  erhalten  könnte. 

Um  nur  einen  Bejgriff  ron  der  traurigen  Lage  zu  ge- 
ben,  in  der  sich  Georgien  unter  ihm  befand,  reicht  es 
hin ,  hier  der  yerzweifelten  Mafsregefai  zu  gedenken ,  zu 
welchen  er  seine  Zuflucht  nehmen  mutste,  bis  die  erbete- 
nen  Trappen  aus  Rufsland  ankamen.  Er  entsehlofs  sich 
nämlich,  sich  mit  einer  gemietheten  Leibwache  Ton  12000 
Mann  Lesghier  zu  umgeben ;  diese^  den  gfinstigen  Augen- 
blick, Ober  Georgien  herfaflen  zu  können,  benutzendt 
entschlossen  sich  gern  zu  diesem  Anerbieten  des  georgi- 
achen Königs.  Man  wies  ihnen  die  Vorstädte  Awlabar 
und  Goretuban  zum  Wohnort  an;  kann  sich  aber  kaum 
die  Kühnheit  denken,  zu  der  diese  wilden  Beschfltzer  der 
Hauptstadt  fibergingen,  da  sie  die  Noth  sahen,  in  der  man 
sich  ihretwegen  befand.  Die  unglücklichen  Bewohner 
mnisten  von  ihneq  jede  Art  Beleidigung  ertragen ;  aufser 
unaufhörlichen  Plünderungen  und  Räubereien  trieben  aie 
ihre  thierischen  Forderungen  so  weit ,  dalk  sie  sogar  die 
Häuser  abrissen,  um  Holz  zu  bekommen.  IMe  Diener  des 
Königs,  die  zu  ihnen  mit  irgend  einem  Befehle  gingen, 
kehrten  nicht  selten  ohne  irgend  ein  Stück  ihrer  Kleidung, 
oder  ohne  Waffen  zurück.  ^  Tiflis  war  so  dem  freien  Wil-^ 
leii  der  wilden  Beschützer  seiner  Ruhe  während  11  Mo- 
naten preisgegeben.  Endlich  traf  tn  Georgien  der  Gene'> 
ralmajor  Lasare  ff  mit  dem  17ten  Jägerregimente  (dem 
jetsigen  Eriran'schen  Carabinierregimente)  ein  y  da  wurden 
die  Lesghier  sofort  entlassen« 


AufemlHdi  in  T^Hm.  M 

Dir  lehwaelie  K6nig  Georg  $Urb  ra  TiflU  den 
tt  Decenber  1800.  Vor  teinem  Tode  hatte  er  Bidi  dem 
■ichigeD  Schntse  RoCilnidt  ergeben,  de  $r  woU  den  «n- 
leneidficlien  Untergang  seines  Yeterlandes  Torantsiih, 
b  theib  dorch  answärtige  Feinde,  theil»  durch  innere 
hnlieii  bedroht  wurde. 

Seitdem  Jahre  18011>ildet  daher  Georgien  einen  1%«9[ 
BiTibodt,  ond  ron  der  Zeit  an  ist  die  Macht  det  Petert*. 
krger  Hofet  Ober  die  mittägige  Gegend  des  Kankasns  be- 
pfindec;  die  GrSnsen  dieses  mächtigen  Suats  fingen  an, 
Miitlliiiihlich  anch  in  Gegenden,  die  jenseiu  dieses  6e» 
Vrgisages  liegen,  sn  erweitem,  und  Ton  der  Zeit  an 
M  die  Rahe  and  Sicherheit  in  Georgien  immer  mehr  cn« 
rickg^kdirtt  und  fester  begrAndet;  die  Yolhsbildang  und 
icr  Handel  breiten  sich  alle  Jahre  immer  mehr  ans;  ron 
Itr  Zeit  an  yerschönert  sich  Tiflis,  das  nun  der  Mittel- 
fokt  der  russischen  Begierong  jenseits  des  Kankasns 
wd,  immer  mehr,  und  TergrdTsert  sidi  allj Arlich  durch 
me  Gdiinde ,  und  seine  Bewohne  haben  sich  schnell 
ik  allen  Bequemlichkeiten  des  eurdpiischen  Ldbens,  ja 
epr  mit  dem  überflüssigen  Luxus  bekannt  gemacht. 

Der  wohlthfitige  Ukas  vom  18  October  1829,  nach 
nUiem  eine  sechsjShrige  Erlassnng  der  Einquartierung 
hEigenthttraiem  nen  erbauter  Hinser  augestanden  wird, 
^  einen  grofsen  Einflnfs  anf  die  Yetgröfserung  ^er 
kadt  haben;  schcm  nach  ein  paar  Jahren  sah  man  die 
folgea  dieser  nütidicben  Einrichtung;  in  einem  JsIme« 
nrien  an  awansig  neue  Häuser  erbaut,  obgleich  bald 
'miif  durch  den  Ausbruch  der  Cholera  diese '  Aribeiien 
<ih  neue  yerlassen  wurden. 

Tiflis  wird  durch  den  KurAufs  in  swei  Theile  getheilt 
We  Stsdt  liegt  am  rechten  yfer  des  Flusses,  auf  dem  lin- 
kcii  dsgegen  die  grofse  Yorsudt  Awlabar.  Ueberdt^fs 
Htdte  eigentlich  sogenannte  Stadt  wieder  in  awei  ton  ein.. 
^er  terschiedene  Theile  getheilt^  in  die  alte  und  neue 
Stidt,  Die  Grinsen  der  dten  Stadt  eand  durch  die  Ueber- 


99  JSv^itf «  CapÜ^ 

vf  tte  4^  all«n  B^festignngeti  den^teli  g«i«bi«deii.  Am 
«ftdw^ttichea  Enäß  d^i^lben  erheben  tich  aaf  de»  Berge 
die  alten  Fettangtth^iiwe,  yon  deneet  sich  die  Hainen  der 
alten  Stadtmauer  aea^reiten.  Naeh  einer  Seite  aenhen 
•ieh  diese  Uanera  #üdiravts  paeh  de?  Meigimg  dea  Berges 
bis  zu  dem  Orte,  der  die  Badepforte  heifiit,  wo  eine  , 
Krtck0  über  diie  8chl^Qht  erhent  ist ,  in  welche  daa  Mine- 
nalwas»er  abflieAt;  diese  Klqft,  die  nicht  weit  daron  anf 
tei  Kwrfikfl  aDstttt^,  bUdet  dqn  «brigM  Th^il  devaüd^ 
ladien  Siadtgränze»  Axd  dor  ai4em  &nte  enatrecht  «idi 
die  Mauer  von  den  angffahrten.Th(ir«ien  über  den  Berg 
auf  eine  Entfernung  toq  IQOi  Faden ,  wendet  sich  daranf 
plotsUch  im^  einem  Winkel  tqb  46  Graden  nach  unten 
h^ecab,  und  begrenzt  auf  diese  Art  die  Stadt  yon  der  sOdr 
westlidien  und  uördlichen  Seite,  indem  sie  zuletnt  an 
Knr-^Ufer  endigt. 

Die  Ufer  des  Kur  bilden  die  öHlioheStadlgranze;  längs 
dieft^n  Ufiern  steigen  sich  auch  hin  und  wieder  die  Spuren 
alter  Befeatigmgfui.  Anfserhalh  diener  oben  beMbohriahe«* 
neu  Mauer  erstreckt  sich  west»  uud,  nidvdwarta  die  aogOf 
nannte  neue  Stadt,  die  sich  durch  ihre  auf  europäisch^ 
Art  erbauten  neuen  Gebäude  und  breite  Scrafsen  deutlich 
yon  der  alten  Stadt  unterscheidet*  Der  gröfate  Theil  deie>. 
aelben  heiTst  hei  deia  Oteorgiern  G  o.n  e  t  üb  a  n,  di.  h. 
Strafae  aufserhalb  der  Stadt  Jenseits  d^r  obeo 
erwähnten  Badepfcrte  erhebt  ^ieh.  iua.  Sfiden  ein  Thett 
der  Stadt  9  der  sieb^  anf  %  Weval  bia  zur  Eliaabeihoh 
pokchen  EinfabiJt  erstreckt;  er  bß»t^bt  fast  gen»  ima 
Gerten  und  Landhäusern;  nuin.'lLonDte  ihn  dici.Qeirtw* 
Torstadt  nennen.  i>   .   ..      , 

In  frühem  ^^it^u  th^lMe  üi^J^  Tm%  in  drei  Thieile: 
in  Haliftsi,  TpUisM  nud  Uml  Pi^,  (ivränuB^  ^om  U9^ 
Utai  fing^  nordwärts  tw  einem  U^inen  hölnena^fi^  jQ^ 
bfi^d«  a%  das.  aufferMb  d#r  MaskmVch w  C;infahrt  liegt» 
U9d  cihewaals  ^  ftlQst^  des  Ji^ü;  Andreaa  gebiMdfll 
Mim  M»U,  yBMt  dag^cn  eiA  FulgryifflKgm»  im 


Die  .a«iliclie  Girans^  die«»»  8u4llibeiU  bildete  4er 
bcfhifii,  ^e  w«9tUo)ie  der  Berg  numiAde  oder  de« 
kiL  D«Tid  bje  «ir  Kluft  Sseleldii  oder  M«  eem  Berge 
QkrpkaL  Im  Saden  wurde  KaUsn  reu  l^itli  duroh 
M  Klvft  getr^opt,  die  jelist  llher  den  Eri?aQ*$ehm 
Au  Iwgs  der  SCedtmaeer  hia  wm  Karfluste  rorüber- 
fibit;  folg|]4sh  begriff  Kalisai  fea  eUea  das,  we«  die 
ScQsUdt  keifst,  gans  Garetuba»  tsi%  eingeacUoaaen, 

Dw  mite  TpUisti  bildet  die  M^geneimte  Alutadt,  d|f 
neh  mit  der  Gartenrorstadt  und  einem  kleinen  Tbmle 
der  B^nen  Stadt,  Ton  der  Klnft  SidbiUki  nnd  der  Seblncht 
pf  dem  £ri7an*sehen  Platte  bis  anm  wesiUähen  Theile 
4er  Stadtmaner  ertlreeht;  dieses  StOcfc  war  ebewals« 
m  es  aus  idte^  Dokumenten  berforgebt,  Ton  einem 
Gebölz  eingenommen. 

Der  dritte  Stadubei]  bsini.  begriff  den  jelet  söge, 
■anntea  Awlabar  in  «ich,  nnd  wenn  man  der  £rsab* 
ho^  glauben  darf,  erstareehte.  er  sieb  in  der  Yorseit 
Vis  jEpni  ](liIiterbo4piteI> 

Hieraus  gebt  wobl  dentlich  die  firOhere  Grdfse  der 
Stadt  hervor f  so  wie,  d^fs  sie  nicbt  iiemer  .in  dem 
denden  Zustande  war,  in  w^Ioh^PD  die  Bossen  sie  bei 
Iser  Bes^fznng  fanden  ^  als  sie  6^  «fabre  nach  der,  töU 
%BLZerat|5rung  dqreh  Aga  Mabom^d  Chan  die  Ein* 
«ihne^  i9  Zdten .  und.  Erdhütten  w$obnen  s^l^n,  und 
dsa  Ij«nd  weil,  und  breit  durcb  die  wilden  Berbanen 
Tcrwüstet  fandfn, 

Georgien  hat  folgende  <5r|ns(»:  im  Norden  stöftft 
es  an  die  kauhnsisdi^  Bergb^^e,  in  Wenten  an  Imeret 
ta^u  ipid  die  Türkei,,  im  ^fi^^  nn,  ?eriien,  die  firiwenV 
ecb^  1^1(4  Karabigh^e  ProTioe,  im  Osten  an  die  I^ssgU» 
machen  ¥#l|mr8ch«^ten ,  aa  die  Didos,  Ansng,  an  die 
Beiobaner,  T#4bar^fi,  .^ii,  die  Mux¥i^9&  des  EliaiAiSel^ 
^  und  aq  di^  j^i^kiVobe  Pro!9ipie.  Die  tarbi««bfi^  pm 
ihfcbe  npd  leftgbis^be*  QrSffse  wird  dnveh  Tkuppen  9^ 
«botst,  de^  diene  Y«)lker  erbfütm.MT  diw>  dieBiM 
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wenn  sie  eine  nahe  Macht  ffirchten.  Zq  Georgieii  ge- 
hören 6  Kreise:  der  tiflis'tohe,  goritcke^  dii8Ched*scbe, 
telaw^sche,  •ignag'scheimdEIitabethoportche,  femer4  ta- 
larhche  Distanzien :  die  bordscharsche,  kasachische,  schäm* 
schadil'sche  und  hambak'scke  cagleich  mit  der  scharajet*- 
sehen,  nächstdem  die  Stamme  deFPshawen ,  Chewssuren 
und  Tuschen ,  und  endlich  ein  Theil  der  Bergvölker, 
if  eiche  auf  der  georgischen  Militärstrafse  wohnen.  Das 
Wappien  Georgiens  besteht  in  dem  heil.  Georg  so 
I^ferde. 

Der  damalige  CirilgouTemeur  war  der  General  Robert 
Ton  der  HoTen,  dem, ich  für  seine  frenndschaftlicbe 
Aufnahme  eben  so  sehr,  als  ffir  die  folgenden  statistischen 
und  historischen  Bemerkungen  sehr  vielen  Dank  schul- 
dig bin. 

Grofse  Seen  finden  sich  nicht  in  Georgien;  zu  den 
ausgezeichnetsten  Flfissen  gehört  der  Kur,  der  an  der  tar- 
kischen  Grinze  entspringt,  und  so  durch  den  gorischen 
Kreis  nach  Tiflis  strömt,  von  wo  er  ostwirts  zum  caspi- 
sehen  Meere  fiiefst.  Alle  FIflsse  Georgiens  gehören  zum 
Wassersjsteme  des  caspischen Meeres;  die Torzüglichsten 
fallen  in  den  Kur,  und  zwar  auf  der  linken  Seite  die 
grofse  und  kleine  Liachwa^  der  Ksan,  die  Aragwa  und 
der  Alasan ,  in,  welchen  die  Jora  fUlt;  auf  der  rechten 
Seite  dagegen  der  Chram  oder  Ksia;  die  Algete,  die  Ak.  > 
stafa^  die  Schamchorka,  die  GSndiha  und' einige  andere. 
Die  Strömung  des  Kur  bis  Tiflis  beträgt  in  einer  Stunde 
Ober  8  Werst;  weiter  hin  nimmt  sie  allmShlieh  ab,  und 
bei  seiner  Einmündung  ins  caspische  Meer  betragt  sie 
nicht  mehr  als  2  Werst  in  einer  Stunde.  '  Der  Plufs  eignet 
sich  wegen  vieler  Steine  in  seinem  Flufsbett  und  einzel- 
ner Untiefen  nicht  sehr  zur  Schifffahrt;  im  Herbst  und 
PMfajahre  kommen  aus  dem  gorischen  Kreise  nach  Tiflis 
nur  Flöfse ;  aufser  dent  Kur  fahrt  manf  dUrCh  alle  abrigen 
Flüss^  durch;  aber  im  Maiitionate  sind  sie,  wenn  der 
Schnee  auf  den  Bergen  thaut,  dlurch  Are  schnelle  Strö» 


Mf lehrgefaliiiidi  m  pastiren,  und  crgi^tben  liehweil 
ikr  ike  Ufer.  la  dieser  JahreMeit  sind  $ie  aar  vor 
SwMMufjjang  olne  Gefahr  sn  passireD ;  im  Sommer  wer. 
iei  m  einigen  Flfiaaen  Canäle  geleitet,  om  die  Fdder 
akwiisem,  und  aadere  vertrocknen  fast  gans. 

Georgieo  gehört  seiner  Lage  wegen  jsn  den  gebirgig. 
JM  FrofiiuEen  Rufalanda,  und  ist  dali^er  auch  yerschieden 
0 Fnchtbarkeit.  Die  Berge,  weiche  von  allen  Seiten 
Genpea  umgeben,  und  sich  nach  allen  Himmelsgegen. 
im  erstrecken  9  bringen  im  Klima  eine  auffallende  Yer- 
«Ueienkeit  heryor.  Im  Gebirge  ist  es  sehr  halt,  in  den 
Ekenea  sehr  heifs ;  im  Gänsen  aber  fast  unmöglich,  einen 
puoen  Begriff  vom  Klima  zu  geben,  wenn  man  nicht  je* 
fai  Kreis  einneln  beschreibt.  Die  Gegenden  zwischen 
Tfflit  und  Elisabethopol  sind  rorzfiglich  der  Hitze  aus* 
pieist,  welche  mit  der  Hälfte  Mai*s  anfangt,  und  allmäh. 
Uin  Schatten  ^  Tiflis  bis  auf  35*  und  mehr,  in  Elisabe- 
%ol  bis  auf  40*  steigt,  und  sich  erst  mit  der  Hälfte  Au* 
pto  yemiindert.  Die  Zeit  yom  October  bis  zur  Hälfte 
IbTi  ist  sehr  angenehm«  In  Tiflis  gibt  es  fast  keinen 
ITnter,  und  selten  friert  «s  5^;  im  Anfsnge  des  Jahres 
tU9  betrug  der  Frost  dagegen  mehr  als  T  in  Elisabetbo- 
|iud  fiber  10'  in  Tiflis,  wo  während  zehn  Tagen  sogar 
rileklitten  gefahren  wurde  ^  was  sich  selbst  die  ältesten 
te  nicht  erinnem  könoen.  In  der  bambak*schen  nnd 
i^jerschen  Provinz  steigt  der  Frost  wegen  ihrer  ho» 
ia  Lage  zuweilen  bis  auf  20*f  nnd  ionerbalb  zweier  Mo* 
tte  likrt  man  auf  Schlitten.  Die  Winde  sind  meist  starke 
te  nie  gemäfsigL  Im  Frfihjahr  und  Herbst  herrschen 
Mnestwinde. 

Der  Boden  besteht  in  einzelnen  Gegenden  aus  einer, 
idnranen  Erde,  in  andern  ist  er  lehmig,  steinig  und  zu. 
feüstt  sandig.  Das  Getreide  wächst  in  UeberfluTs,  he- 
^oaitn  Weizen,  Gerste^  tflrkischer  Weizen  und  Reis. 
Ke  Aussaat  ist  yerschieden;  auf  einer  Deaätine  säet  man 
)i*-2y»Tschetwert  Weizen  und  1  ^^  3  Tschetwert  Gerste« 
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1k  «ittdtt  gMtti  SOM  eitttftt  ttto  ¥öifc'idli(rift  Tidl^tf^m 
Waikeii  10r-*SO,  arid  vön  ^^m  l^chetwett  Geriti^  10  bh 
SOT^biidtWeH;  A^  I)«i6i  Eitf«nttcte  4M  GettMd^ft  lr«r. 
lieH  flitck  ete  bedeati^tideir  ThMl  de^^^lben.  iüf  eteer 
Peftätine  Land  «iet  ittta  Mch  im  tiflU^cheii  and  doiTiSibiBd*- 
%Athibi^hey  ih  dferliolrtiobatisfehto  und  bambak^a^bienDi. 
iCaffirc,  ao  ^id  itn  Latide  dier  Pscbaweb  und  GhewIiiattA 
1  Tvebeiw^rt  Getristd%;  inl  goriacb^  und  tchamaebadiT. 
abhte  Krrtaifttafebk*  ah  1  Tbcb6tw«tt,  im  a{gtiacb*sbhini  and 
Blisab^thoporachea  wetii);et  aU  i  Tacb^tw^rt»  endlieh  hk 
«alaw'adito  Ht^a6  und  in  der  battacb'tcfaen  tKatun^  tf tim 
hani<m  TachfetWert;  naicb  einem  dreifibrigen  Ueb^raeblagä 
batrag  in  G#ot*giM  dte  Ernt6  an  Getnaide  wie  folgt: 
An  Weia;<en dOO«000  Tadietwert. 

—  Gerste     ....        250^000  — 

—  Hafer 5,000  — 

—  Bacbweisieh  50»00(V  — 

—  türbiacben  Weizen  .*      25,000  — 

—  Reia     .     ^    .     .     .     .     20,000    _  — 

ImTGanzen 850,000  Tachetwert. 

AoTaerdem  blribt  ^er  cin^  bedeutende  Strecke  Lah. 
dt^a  unbearbeitet  >  aaa  Mangel  an  Wasser  zor  Bewäaae- 
rang;  and  weg6n  ndtbiger  Weideplatze  Air  daa  Yileb 
findet  sieb  in  Somcbetien  nach  der  tfirkischen  Granza 
viel  leeres  and  nicht  besaetea  Land,  dfeäaen  aich  die  Be- 
wohner sidier  bediisnen,  da  aie  nicht  mebr  die  Eihfille 
dier  wilden  Bergvölker  im  Sommer  zu  fürchten  habefti. 

Man  säet  Buchweizen  und  türkischen  Weisen  im 
April,  erntet  sie  im  September;  im  Mai  and  Joiftiaa 
pflügt  man  daa  Land  zur  Aussaat .  Ton  Weiften  and 
Gerate,  was  im  September  geschieht,  erntet  aladanifim 
Janius  die  Gerste,  im  Jalios  den  Weisen.  WelM^i 
wird  vorzagaweiae  im  gorischen  ahd  8ignach*achen  JElreiaa 
gebaut;  Gerste  and  Buchweizen  im  gorischen  and  in 
den  tatariachen  Distanzen,  in  welchen  letztem  auch 
allein  Reis   gebaut  wird.     Georgien  hat   gröii^tentheils 
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iM  Murfg«fi  mä  UOAf^  BodMs  ^  >ii<^  "^^^^ 
ikboi  Scdnen  femitbbt  in;  tro  Sie  WftMerleitttngM 
(»ogeii  sind,  da  eifftet  sidl  dto  BMett  Mht^  ram  Aehtof* 
bi,  Gtawuelu  and  aar  AnfegVinj^  Von  Obst«  und  Kfi- 
tegifteD.  Der  {^rgiiicto  Pflag  ifet  ^At  ftchwto  vulkd 
tter  dir  daü  Zugvieh  linig ;  mehr  ah  8  Stunden  am 
ftp  loMieii  die  Bewohner  ihr  Land  nicfai  bepflilgta. 
Mseka  je  cwei  PMren  Bifl^l  *M£t  iich  ein  Banei^ 
m  sie  anzutreiben^  und  ein  anderer  legiert  den  Fflo^; 
lai  fr&t  die  Erde  «bet  einen  Fnfs  tief  und  fast  awei 
Mk  hreit  auf,  und  wirft  sie  ^bei  mir  bach  VAhtft 
8ata  fort  Das  Rad  des  Pflngs ,  wetehes  rechts  ron 
kr  Aehse  befindlich  ist,  hält  im  Durchmesser  mehr  als 
M  Arscfaine,  Snrihrend  das  andere  auf  der  Unken  Seite 
daeB  FaCft  im  Dorchmesser  hat«  und  auf  dem  nichtbe- 
(fSjtsn  Felde  geht,  doch  so,  dafii  die  Achse  horiaon«.  ^ 
td  bleibt  Zur  Bgge  brancht  man  ein  diches ,  breites, 
^t  ein  Klafter  langes  Brett^  woran  Strfiucher  mit  den 
Attten  befestigt  sind;  ein  oder  einige  Paar  Ochsen  ^er- 
b  m  eine  Deithselv  die  man  an  dieses  Brett  befestigt 
b)  Torgespannt,  und  Suf  dasselbe  stellen  sich  zweti, 
Stachen,  um  die  Erde  mriir  anzudrfichen,  und  die 
beo  mit  Erde  zu  bedechen;  doch  i>t  diese  Art  des 
%M)s  nicht  sehr  Tortheilhäft^  denn  viele  Samen  blei- 
fco  auf  der  Oberfläche  liegen. 

Ke  Georgier  brauchen  einen  Pflug,  an  den  sie  zwei  ^ 
^T  Bllfll^I  und  sechs  Paar  Ochsen  oder  zehn  und 
^ttPaar  Ochsen  spannen;  die  Tataren  pflügen  auch 
«t  Eiaem  Paar  Ochsen.  Sie  binden  das  Getreide  in 
^vben,  ttttd  legen  deren  zehn  Aber  einander;  sie  dre- 
"^  es  ia  der  freien  Luft  mit  zwei  breiten  zusammen- 
Pieken  Brettern,  deren  Yorderth^il  nach  oben  ge^. 
^^i  der  übrige  Theii  dagegen  horizontaler  und  der 
^'^^^"^  mit  Lddbem  durchbohrt  iat,  in  welche  kleine 
^^bssaltartige  Steinchen  eing^chlagen  sind.  Anf  diese 
^f^r  legen  sie  eine  Last,   und  lassen  sie  yon  einem 
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Pferd«  oder  Ocfaten  ig^lien;  üeirerCtyi  mit  einer  Söhen- 
lel  da«  Getreide  in  die  Höhe,  am  et  to  bei  einem  Zug« 
winde  sn  reinigen  oder  attimwettem. 

Ffir  den  Reit  pflägen  tie  die  Erde  im  Mai,  theikn  dat 
Feld  in  einige  Theile,  nnd  machen  von  allen  Seiten  Erd. 
erhohnngen«  Nach  getchehener  Anttaat  latten  tie  Was- 
ser  auf  die  Felder,  and  bit  jsiu:  Mitte  Octobert  wachst  der 
Reit  im  Watter;  dann  leiten  tie  dieft  von  neaem  ab,  and 
ernten  ihn  im  November« 

Die  andern  Felder  werden  nicht  mehr  alt  vier  Mal  im 
Sommer  bewattert;  die  Bewatterang  getchieht,  nachdem 
dat  ganze  Feld  in  Langt-  und  <J^nercanale  eingetheilt  itt. 
Die  Canale,  welche  aut  einem  Flotte  geleitet  werden, 
haben  einen  Aofteher,  Hirab  genannt;  jeder  aber  für  tioh 
hat  teinen  eigenen  Aufteher,  DthawaTt.  Dieter  itt  je- 
nem antergeordnet,  and  teine  Arbeit  betteht  darin.,  da£t 
-  er  die  gehörige  Reihenfolge  in  der  Bewatterang  der  Fel- 
der beobachten  ma&.  Die  Aatbetterang  der  Canale  ge* 
tchieht  von  den  Bewohnern,  die  tich  dertelben  bedi^ 
nen.  Die  bewatterCen  Felder  werden  von  lA*->-18  fah*. 
ren  bearbeitet  and  dann  gibt  man  ihnen  3  Jahre  Rohe* 
Die  nichtbewatterten  betäet  man  der  Reihe  nach  von  3 
bit  4  Jahren ,  daher  liegen  tie  einige  Jahre  brach.  Die 
nichtbewatterten  Felder  werden  durch  Verbrennen  det 
sorQckgebliebenen  Strohet  verbettert. 

Dat  Antmetten  der  Felder  itt  bitl^er  noch  nidit  ge- 
tchehen.  weil  die  Grinsen  weder  mit  deii  benachbarten 
Michlen,  noch  innerhalb  Geoxgieot  die  Lftndereien,  wel- 
che der  Krone,  der  Kirche  ond  den  'einseinen  Edelleoten 
gehören,  bettimmt  tind.  Ertt  vor  koraem  worden  von 
der  Regierung  drei  Kreblandmetter  ernannt,  deren Be* 
tchäftigangtkreitaber  to  grolt  itt,  da£t  tie  haom  die  wich- 
tigtten,  keinen  Zeitverlutt  leidenden  Auftrage  gehörig 
autsorichten  im  Stande  waren.  Die  georgitcheKrontexpe- 
dition  hat  über  die  Krontlindereien.nodi  keine  befriedi- 
genden Nachrichten  eingesogen ;  daher  itt  die  Lander^ 
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TdibeOirog  und  das  Anbauen  der  Einwohner  immer  mit 
Schwierigkeiten  yerbanden. 

Zar  Baomwollenaussaat  beackert  man  .das  Land  und 
kvassert  es  im  Mai;  in  sieben  Tagen  säet  man  iiuf  einem 
Lndscriche  Ton  einer  halben  Dessätine  18  bis  20  Pfund 
der  2  Litren  ^  man  erhält  davon  Baumwolle  130  bis  140 
Hmd  oder  15  Litren.  Sie  iprird  im  NoYember  einge* 
nuelt. 

Zar  Aussaat  des  Sesams  wird  das  Feld  im  Anfange 
Aprii  beackert >  in  einer  Woche  besäfet  und  an  demselben 
Tige bewässert;  Ende  Junius  und  im  August  wird  es  von 
Msem bewässert y  und  im  Anfang  Octobers  angesammelt; 
aaatiet  auf  einer  Strecke  von  einer  halben  Dessätine  eine 
Utnoder  9  Pfund,  erhält  davon  60  bis  60  Mal  so  riel, 
oodprefst  daraus  gegen  60  Tnngen  oder  etwa  50  Pfund 
renet  Oel.  ^ 

Den  Lein  aäet  man  im  März ,  und  sammelt  ihn  im  An. 
fm  ein;  auf  einer  halben  Dessätine  säet  man  5  Litren 
•Jer  45  Pfund »  und  bekommt  davon  mehr  als  7  Kodi 
der  etwa  16  Pud  Samen  i  und  hieraus  27  Tangen  oder 
iPndOel. 

Man  bereitet  auch  aus  Wallnfissen  Oel ,  indem  man 
iKierstöIsty  auf  glühende  Kohle|i  legt,  und  wenn  sie  er* 
fasind^  das  Oel  aus  ihnen  prefst;  ans  einer  Li tra  oder 
ji%uid  erhält  man  4  Pfund  Oel ;  aus  Mandeln  dagegen 
>ttii  derselben  Bereitungsart  2  Pfund. 

Georgien  ist  von  Wäldern  bedeckt,  in  denen  sehr  nüti- 
liehe  und  thenre  Holzarten  wachsen, ,  die  man.  cum  Bau 
vJ  andern  Tiachlerarbeiten  anwendet;  z.  B.  die  Platane 
{fktanm  orientaUs)^  der  Wallnufsbanm^  die  Eiche,  Bn- 
Ae»  Kastanie,  EHert  Esche  4nd  viele  andere,  stellen- 
weiie  auch  die  Fichte;  aber. aus  Mangel  an  achiflEbaren 
RfiMen  und  wegen  der  beschwerlichen  Wege ,  gehen  sie 
ittt  uihenuut  za  Grunde.  Auch  viele  Fruchtbäume  fin. 
^  sich  in  den  Gärten,  wie  Bim-  und  Aepfelbänmet 
^tehen-r  Aprikosen^,  Maulbeer-,  MandeU,  Ckrana|t-« 
Kc^nraUi  Mm.    H.  Th.  7 


M  Zweifes  Caputh 

bäume,  die  AiTa,  Hirsch-,  Pflannien-,  NofsliSiune  n.  r.  a. : 
Torsuglich  aber  viele  Weingärten,  deren  Erseugnifs  einen 
Hauptsweig  de»  Handelt  biläet.  Apfeltinen-,  Citronen-  und 
Oelbaume  werden  hier  nicht  gezogen ;  die  Ursache  möchte 
Tielleicht  eher  an  dem  Mangel  der  nddiigen  Girtnerhnnst, 
als  in  dem  Klima  Hegen.  Am  Flusse  Alasan  und  in  der 
scbamsebadilschen  Distani  wächst  der  Wemstock,  oft  ron 
bedeutender  Dicke,  in  den  Wäldern  wjid. 

Da  die  Geor^iciri  ans  lfa«gel  an  den  nöthigen  Kennt- 
nissen, keine  besondere  Pflege  auf  ihre  Gärten  verwen- 
den, so  haben  die  dortigen  Früchte  auch  nicht  den  ange- 
nehmen Geschmaok»  den  sie  in  Europa  zu  haben  pflegen* 

Da  der  Wein  allen  Ständen  zn  trinken  erlaubt  ist,  so 
sueht  aueh  jeder  von  den  Weingärten  Yortheil  zn  ziehen. 
In  Kachetien  wird  der  beste  Wein  bereitet;  man  verkauft 
ihn  zn  20  bis  25  Kopeken  Silber  die  Tunge,  deren  drei 
auf  einen  russischen  Eimer  gehen.  Man  erhält  jährlidi 
gegen  900)000  Eimer  Wein,  und  diese  ganze  Menge  gehl 
in  Georgien  alljährlich  auf.  Wenn  man  bei  der  Berei- 
tung des  Weins  eben  so  viel  FleiTs  und  Kunst  anwenden 
wollte,  wiediefs  in  andern  Ländern  geschieht,  so  würde 
er  den  besten  europälsthen  Weinen  hiefat  nachstehen 
Die  Eigenthümer  der  Gärten  verkaufen  eher  und  schnellei 
einen  mittehnäfsigen  Wein ,  da  seine  Consumtion  gröfsei 
ist,  und  daher  geben  sie  steh  keine  Mühe,  die  Welnberei 
tnng  zu  verbessern.  Man  hält  den  Wein  in  irdenen  Kuf 
sthinen  von  anfserotdentlicher  Grdfse,  die  man  in  dti 
Erde  gräbt.  Gewöhnlich  enthalten  sie  1(X)  Eimer  in  sich 
aber  In  einigen  Ddrfem  Kachetiens,  vorzüglich  In  Kwa 
teK,  gibt  es  Huftchine  von  500  Eihiem.  Man  sammeli 
die  Trauben  iin  September  ein.  Man  macht  ans  ibnet 
anch  einen  Weintraubens{Kritus,  jährlich  etwa  40^000  £i 
mer,  den  man  zu  2  Bubeln  Silber  den  Eimer  verkauft 
dagegen  wird  aus  Kotn  in  GeorgteA  kein  Branntweti 
deitilHrt* 
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Aodi  Grfinwerk  findet  sich  hier  in  Menge  ^  söSSwie« 
leh,  Lanch,  Erbsen,  türkische  Bohnen  ^  Kohl,  Möhren, 
Bsben,  PetersiKe,  Sellerie,  Gurken,  Arbasen,  Melo- 
Ben;  die  deutschen  Ansiedler  haben  auch  den  Kartoffel- 
\m  eingeflihrt.  Man  zieht  auch  alle  Arten  Hausrieh  und  , 
teflvgel,  und  in  den  Waldern  finden  sich  die  rerschie- 
knten  wilden  Thiere,  wie  'VTölfe,  Schakale,  Bären, 
Hjinen,  wilde  Ratzen,  Panther,  wilde  Schweine,  Gem^, 
Meirane,  Hirsche,  Hasen,  Marder,  Ffichse  n.  s.  i^. 
Die  Jagd  bildet  bei  den  ESnwohnern  eher  einen  Gegen- 
«Und  des  Tergnfigens  ah  des  Handels. 

Von  Vögeln  leben  hier  Geyer  {Vnltur  fidvus,  Gy-pae- 
bubarbatus),  viele  Adler  und  Falken,  Fasane,  mehrere 
Arten  Feldhühner,  viele  wilde  Enten  u.  s.  w. 

Die  Phalangen  (Solfm§amr4wknoides\  Scorpione  {Sqor- 
fiocawuicus)  und  Taranteln  (L^cQsa  sqngarensis)  leben 
»Menge  in  den  Häusern  und  auf  den  Feldern^  der  Qifs 
lererstepi  ist  geföhrlicl^er,  alf  der  der  beiden  littat^rn; 
abereip  sebr  gutes  Mittel  ist»  dijB  gebissene  Stelle  mit  W^^ 
Bern  Oel  vor  dem  Feuer  zu  reiben ;  der  Bifs  ist  selten 
(rieüeicht  nie?)  tödlich.  Auf  den  Feldern  i^mmt  man 
inner  die  gehörigen  TofsichtsniafBr^eln  wahr«  man  ilst 
nl  schläft  auf  Filzmänteln,  deren  di«hes  langes  Haar 
ißtn  Spinnen  beim  Hinaxifkriech/en  ein  Hindeniifs  ift. 

Der  Fischfang  ist  nicht  'sehr  bedeutend;  man  treibt 
ih  Torsfiglieh  jenseits  IfecAeta  bei  der  Yereinignng  der 
Wden  FlGase  Bnr  und  Aragwa;  ancb  in  Kur,  Cbram  «sd 
^isn.  Man  fingt  Welse,  Lacbae,  Forellen  «nd  andere 
Uoienen,  Sarpfen  und  andere  Welfsfisehe^  StSre  n.  a.  lr. 
Acr  renOgliohste  FisdKfwg  wird  im  Blisabethopolecken 
^le  im  Morflnsse  getrieben;  die  Fische  werden  ton 
^  aaeh  Tiflie  ferffthrt.  - 

Aas  dem  Steinreiche  wird  rorzugUch  Kupfer  und  Alaun 
J«woMien,  auch  tfisen  und  Silber «  wie  wir  diefs  später- 
Wn  naher  aiigeben  werden. 

7* 
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Die  Viehzucht  ist  in  Georgien  sehr  bedeutend.  Man 
zieht  viele  Böifel,  die  zum  Anspannen  an  eine  zweiräde- 
rige  Arba,  'worauf  die  Waaren  versandt  werden ,  sehr 
geeignet  sind ;  auch  viele  Steinesel  werden  gezogen;  sie 
tragen  grofsere  Lasten  als  die  Pferde^  und  ihr  Unterhalt 
kostet  unvergleichlich  weniger.  Schweine,  werden  am 
meisten  im  gorischen  Kreise  gezogen ,  man  ernährt  sie  in 
den  Wäldern  mit  Frachten  und  Eicheln;  daher  ist  ihr 
Fleisch  nicht  sehr  schmackhaft^  und  gibt  weniger  Feit. 
Hornvieh  wird  grofstentheils  zum  Ackerbau  gezogen ;  auch 
befinden  sich  bei  den  Tataren  nicht  grofse  Stntereien ;  im 
Sommer  treiben  sie  die  Pferde  aufs  Gebirge^  im  Winter 
kehren  sie  in  die  Ebenen  zurück.  An  Pferden  rechnet 
man  in  Georgien  an  35|000  und  an  Hornvieh  mehr  als 
260,000  Stück.  Die  Schafzucht  macht  den  grörsten  Reich-  ' 
thnm  und  die  einzige  BeschSftignng  der  Tataren,  Tu- 
schen und  Pschawen  aus,  welche  ebenso  ihr  Vieh  im 
Sommer  auf  die  Berge  treiben.  Man  zählt  an  60)000 
Stück  Sthafe;  ihre  Wolle  ist  .sehr  gut,  aber  man  macht 
daraus  nur  die  einfachsten  und  gewöhnlichsten  Kleidungs- 
stücke. . 

Die  Bienenzucht  ist  nicht  sehr  bedeutend,  man  zählt 
an  2O9OOO  Bienenstöcke ;  die  Bienen  nisten  in  Wäldern 
auf  Bäumen.     Man  sammelt  den  Honig  im  August 

In  einigen  Kreisen  beschäftigt  man  sich  mit  denn 
Seidenbau.  Die  Eierchen  der  Seidenwfirmer  bewahrt 
man  in  Häusern  in  kleinen  Säckchen  von  Baumwolle 
auf;  im  April  fängt  man  an»  die  aufgehängten  Säckchen 
hin  und  her  zu  bewegen;  es  entstehen  aus  ihnen  die 
Seidenwfirmeri  und  man  legt  sie  sodann  auf  irdene  Schüs. 
sein,  wo  man  ihnen  klein  zerschnittene  Maulbeeil>lätfei* 
zu  fressen  gibt;  die  Würmer  werden  allmählich  grö^ 
fser,  und  gehen  in  ein  aus  Reisern  gemachtes  Flecht* 
werk,  bei  welcher  die  Schüsseln  stehen.  Nach  einigen 
Tagen  weben  sie  sich  ihren  Kokon,  und  verspinnen  sich. 
Man  macht  jährlich  über  900  Pud  Seide,     Dieser  Zweig 
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derNationaUndastrie  könnte  auch  in  Georgien  weit  mehr 
Terrolikommnet  werden ,  da  das  Klima  dazu  tehr  günstig 
ist,  und  die  jetzt  bereitete  Seide  durchaus  nicht  der  euro« 
püiclien  in  ihrer  Güte  gleich  kommt;  auch  hier  ist  Un* 
hudeimd  Mangel  an  gehörigem  Betriebe  die  Ursache  des 

Kklechten  Seidenbaues. 

'     '  • ' '. 

Sali  wird  in  Georgien  nicht  gegraben ;  man  führt  ei 
TOD  der  peraischen  und  türiiisoben  Gränze  ejn,  jährlich 
ai  200,000  Pud ;  da»  Pud  wird  zu  5o  bis  60  Kopeken  SiU 
ber  rerkauft.  Diefs  Steinsalz  kommt  zum  ÜieiitvM  ei« 
MB  Dorfe  in  der  jetzigen  armenischen  ProTilaz,  tbeils 
m  dem  Dorfe  Kulpe  im  frühem  Hars*schen-Pasdialik. 
Mit  diesem  Handel  beschäftigen  sich  Torzfiglieh'  die  Be« 
lohDer  der  tatarischen  Distanzen ,  welche  an  der  Gränze 
&  beste  Gelegenheit  haben,  es 'Während  dcnr  Sommer« 
■ooate  gegen  Yieh,  Viehbäutc,  Butter,  Teppiche  und 
ädere  Prodacte  einzutauschen  j  wenn  sie  nun  im  Herbst 
io  ihre  Dörfer  zurückkehren,  so  führen  sie  das.  Salz  in 
üe  Kreise  auun  Verkauf.  Fabriken  gibt  es  in  Georgien 
«dit;  Manufactoren  nur  in  geringer  Menge  nnd  kleinem 
Uitabe;  Handarbeiten  maeht  man  in  den  Häusern  und 
B  Jen  Buden.  Es  gibt  hier  eine  Posamentirbude ,  32 
Bkehbaden ,  20  Kupfer-  und  46  Eiaenbuden  ,•  97  Färbe« 
Uen,  w<^  lesghisches  Tuch  und  baumwollene*  Zeuge, 
Bmaet  und  Sehearett  gefärbt  werden;  eine  Art  Ziz,  Na* 
Mb,  wird  in  889  Baumwolle  und  Leinwand  in- 1267) 
Seidenmaterien  in  204)  wollene  Waaren  in  2  Baden  ge- 
«acbt;  Gerbereien  gibt  es  24  nnd  eine- Alaunfabrik/^  äXtt 
Uer  gebränohlichen  Sachen ,  wie  wollene  Tepfiiche^,' »  siai« 
^  und  baumwollene  Wbaren,  Baumwolle,  die  Ter^chie« 
deaen  Farben  zum  Färben  der  Zize  und  der  Versclmde« 
aea  Tuchwaaren  für  die  leaghinisehen  VdlkerscUaftbn  wer- 
ben aus  Feraien  eingeführt;  aber  die  FiUmSntel  ,^  ohne 
nicke  die  hiesigen  Einwohner  nicht  bestehen,  könneni 
«•DagesUiv-      •  ».'••* 
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Der  Adel  hat  folgende  Verpflichtungen  auf  sich:  in 
den  Städten  die  Polizei  zu  unterhalten,  die  Hauptwacbe 
zu  erwärmen  und  für  ihre  Beleuchtung  zu  sorgen,  den 
Soldaten  die  nöthigen  Quartiere  anzuweisen,  Fuhren  für 
den  t^TOTiant  und  die  Amraunitipn  der  Soldaten,  so  wie 
die  nöthigen  Führer,  Lastochsen  und  fferde  zu  stellen, 
die  Poststationen  mit  Beihülfe  der  Kasahen  zu  unterhat- 
ten ,  Bfe  :Wachen  auf  den  Grannen  antliiatellen ,  Pferde 
in  der  Kreispolizei  zur  Yerachickung  der  Beamten  in  ver« 
sohiedoie  Gegenden  des  Uireises  zu  unterhalten. 

in  dto  Städten  eriialten  die  Polizeimeist^r  ihren  Ge. 
halt.Fon  der  Krone;  die  übrigen PoKzeibeanittn  werden 
Toa  der  9tadt  unterhalten«  Das  Geld  «zu  diesem  Gehalte, 
so  wie.aiitdt  die  Ausgaben  der  Stadt,  wtex^bn;  von  den  EiA. 
WübMni  selbst  lierbeigetrieben;  denn  aile|£inkünlt3,  die 
in  den  rasaischen  Goivremements  den  Städten  tukouimen, 
sind  biter  auf  Pacht  abgegeben  und  gelangen  in  die  Hrons« 
calse*  Ui  Georgien  haben  also  die  Städte  keine  eigenen 
Einlittafte« 

Im  Sommer  werden;  wenn  der  Schnee  «nf  den  Bergen 
gescbitiblMn  ist«  TOn  allen  fireiaen  und  tatarischen  Distanx 
nea  an  allen  den  Stellen ,  *wo  aicb  die  wUdeii  BergvMk^r 
Türstebken  kennten  ^  nur  Sicherheit  <v^r  UeberfikUen  der«^ 
seibin,  Wachen  ansgestellt,  welche  im  Laufe  des  Jahres 
.•ansetwa  ttOO  Beiftem  und  800  Mann  au  Fofa  bestehen.  Sie 
wetden  Ton  den  Einwohnern  selbst  untetiMillen ,  NM^doiie. 
ddm  {Reiter  8  *^  10  Bnbel.  Silber  monatliofa,  den  andern 
§  --  S'Bd>d  zahlen}  i«  esaigea  Ddr£era-  saetten  sie  diese 
Wacheh  defc*  Beihe  nach  ans.  Zur  BeibAlfe '  der  Kasiken 
vak  den  Pestatalionen  werden  jäbrüdi  in  400  Mann  z« 
Püsirde  gendethet  Die  Lieferanten  erbalten  7— « lo  Rebel 
Silber  fittr  den  Mann  za  Pferde. 

/Tiflii  ttegt  sehr  ginilig  zm  einem  grofaen  Handekrer- 
kehr  a;^iaöhen  EnrofM  aad  Asien ;  dareh  «eine  TortheiU 
bafte'Lage  zwischen  zwei  Meeren,  dem  caspisohen  und 
schwarzen  9   ist  die  gegenseitige  Yerbindui|^  mit  ihnea 
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Iddit,  schnell  und  ohne  alle  Gefahr.  Uebers  schwarze 
Meer  hat  es  eine  Verbindung  mit  der  ganzen  Küste  yon 
Hieiaasien  und  Constaptinopel,  mit  der  Krinim  und  Odessa, 
also  mit  dem  ganzen  südlichen  Rufsland.  Die  hier  ror 
karzetn  auf  dem  Meer  errichteten  Dampfboote  müssen 
im  Yerkehr  eben  so  schnell  als  lebhaft  machen.  Auf  der 
Dsnau  können  die  Waaren  yon  Tiflis  nach  Oesterreich, 
sad  Ton  da  weiter  rerfühn  werden  \  von  Constantinopel 
gelangen  sie  ins  Mittelmeer,  nach  Griechenland ,  Italien, 
Frmkreich  ,  England ;  von  Odessa  nach  Leipzig  pnd  dem 
ibrigen  Deutachland. 

Auf  dem  caspischen  Meere  gelangen  die  Waaren 
aach  Persien ,  Ghilan,  Masanderan,  Astrabat,  ferner  Von 
Baku  ostwärts  übers  Meer  nach  dem  balcbanischen 
Keerbnsen,  und  so  nach  Cfaiwai  endlich  nordwärts  übers 
Heer  nach  Astrachan,  die  Wolga  hinauf  bis  nach  Mos- 
kau und  ins  Innere  Ton  Rufsland.  Auf  deni  caspischen 
Meere  hat  man  gegenwärtig  Dampfboote  errichtet,  die 
sehr  bequem  yon  Baku  in  6  Tagen  nach  Astrachan  ge* 
hisgen. 

Ein  grofser  Yortheil  für.  diesen  ausgebreiteten  Han- 
del  auf   beiden  Meeren   ist   es,    dafs  auf  ihnen  nur  die 
nssische  Flagge   wehen   darf^  also   nirgends  die  Eifer^ 
wkt    einer  fremden  Macht  zu  fürchten  ist.     Die  Waa. 
/a  ini  Kaukasus  werden  nicht  nur  zu  Lande,  sondern 
aich  zu  VVasser  transportirt;  schon  in  der  griechischeti 
Forzeit    existirtc    hier    auf  dem   Kur  und   dem  Phasis 
(dem  heutigen  Rion)  der  grofse  Welthandel;  er  könnte 
leicht  wieder  hergestellt  werden,  wenn  erst  eine  Liebe 
{5r  Nationalir^dustrie  unter  die  dortigen  Einwohner  käme ; 
dann  würde  man  in  Friedensze^ten  georgische  Kauffahr- 
teischiffe  yon    der  Mündung    des    Bion    absegeln    und^ 
ihre  Wahren  nach  Nordamerica  und  andern  Welttheilen 
Terführen  sehen ;  sie  würden  hierin  mit  den  ersten  han* 
deltreibepden  Yölhern  der  Erde  wetteifern  können. 
Yermöge   der  Dampfschiilfahrt  kämen    die   Waaren 
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übers  caspische  Meer  in  jeder  Jahreszeit  zum  balchani- 
sehen  Meerbusen^  Ton  da  in  20  Tagen  die  Karawane^ 
nach  Chivi-a,  wenn  man  nicht  etwa  den  aUen  Lauf  des 
Amudarja  zum  Wassertransport  der  Waaren  wieder  her- 
stellen  wollte;  10  Tagreisen  weiter  gelangen  die  Kara- 
wanen nach  Buchara  und  Samarkand,  ron  wo  die  Bu- 
charen, das  handeltreibendste  Volk  der  alten  Welt,  die- 
selben nach  Tibet,  China  und  Indien  überhaupt  yerfüh- 
ren.  Diejenigen  Waaren,  welche  nach  Masanderan  yer- 
führt  werden,  finden  in  BalFrusch  einen  bedeutenden 
Markt,  von  wo  sie  in  10  Tagen  nach  Teheran  und  in 
25  nach  Ispahan  gelangen,  wo  ein  reger,  steter  Ver- 
hehr mit  den  verschiedensten  Kaufleuten  aus  Indien 
stattfindet.  Von  Astrabat  endlich  gelangen  die  Waaren 
in  einigen  Tagen  nach  Mesched  und  Herat,  den  bei- 
den am  meisten  handeltreibenden  Städten  Chorasans,  in 
der  Nähe  Ton  Afghanistan,  wo  Kandahar»  Kaschemir 
und  Labore  als  üandelstadte  sie  weiter  ostwärts  rer- 
führen. 

Betrachtet  man  ron  dieser  Seite  die  Lage  von  Tiflis, 
so  sieht  man  leicht,  dafs  selten  eine  Handelstadt  so  gün- 
stig gelegen  ist;  sie  hat  daher  schon  ihres  günstigen 
Klimans  wegen  die  grofste  Quelle  eines  Nätionalreich- 
tbums  in  sich,  und  dürfte  sie  nur  gehörig  benutzen,  um 
durch  ausgebreiteten  Handel,  der  so  sehr  von  der  rus- 
sischen Regierung  begünstigt  und  unterstützt  wird,  eine 
der  ersten  Handelstadte  der  Welt  zu  werden. 

Der  eigentliche  Handelsrerkehr  mit  Georgien  eiistirt 
erst  seit  der  Ankunft  der  Russen  und  seit  dem  Gülistan- 
sehen  Friedenstractate. 

In  den  ersten  Jahren  nämlich  und  bis  zu  der  Zeit, 
Yio  der  Kaiser  Alexander  freie  Handlung  den  rus- 
sischen Prorinzen  jenseits  des  Kaukasus  zugestand,  be- 
stand  der  einzige  Handel,  den  die  Armenier  trieben,  in 
Ankauf  einiger  Waaren  zum  gewöhnlichen  Gebrauch 
auf  deir  Nishnei  Nowgorod'schen  Messe.    Hieher  brach- 
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ten  sie  zum  Verkauf  persische  Stoffe,  rohe  Seide,  Gall* 
ipfel,  Shawls  Ton  Kaschemir  und  Perlen,  und  tauschten 
ite  gegen  Toehwaaren,  Leinwand^  bunte  Zize  u«  s.  w* 
cid;  oft  aach  kauften  sie  ffir  baares  Geld  ein.  So  er- 
mben  sich  die  einzelnen  armenischen  Kaufleute  in  Tif- 
Es  Vertrauen  und  selbst  Vermögen ;  da  kam  den  8  (20) 
Oelober  1821  die  ihnen  allergnädigst  bewilligte  Han. 
3elsfrei1ieit  hinzu,  und  der  Handel  hob  sich  um  ein 
Bedeatendes.  Schon  1823  reiste  ein  reicher  Armenier 
aach  Ofleasa,  wo  er  ffir  lOOfOOO  Rubel  Bco.  enropäische 
Waaren  kaufte,  begleitete  sie  selbst  bis  zur  Bedeute 
Rale  nnd  Ton  da  nach  Tiflis ,  wo  er  sie  mit  vielem  Vor- 
tkeil  Ter  kaufte. 

Im  folgenden  Jahr  erschienen  zum  erstenmale  6  Arme- 
nier auf  der  Leipziger  Messe,  und  kauften  da  für  600)000 
Babel  Bco.  europäische  Manufacturwaaren,  die  sie  durch 
GaUisien  und  das  südliche  Rufsland  nach  Odessa  verfuhr- 
len,  Ton  wo  sie  sie  nach  der  Bedeute  Kaie  einschifflen. 
•  la  Jahre  1825  «beliefen  sich  schon  die  in  Leipzig  gekauf- 
ten Waaren  auf  1  Million  200,000  Rubel  Bco.,  und  im 
akbsten  Jahre  stiegen  sie  auf  das  Doppelte. 

Ea  wäre  ffir  diesen  Handel  sehr  zu  wfinschen,  dafs 
ich  bald  europäische  Häuser  in  Tiflis  niederliefsen ,  und 
b  Ton  hier  aus  nach  Persien,  Afghanistan,  Buchara, 
nhet  eben  so  emporzubringen  suchten,  wie  ihn  die  Ar- 
■enier  mit  den  entfernten  Gegenden  Europa^s  zu  betrei- 
ben rersncht  haben ;  dann  würden  die  Karawanen  yon  Ka- 
icheaiir,  Kabul  und  Tibet  nicht  mehr  nach  Tawris  und 
Ispahan  gehen ,  sondern  über  das  caspische  Meer  den  Kur 
safwärts  ihren  Weg  nach  Tiflis  fortsetzen  ,  und  yon  hier 
aus  die  Waaren  über  das  schwarze  Meer  nach  Europa  ver. 
fahrt  werden. 

Ans  Georgien  wird  gegenwärtig  auf  der  grofsen  Mili« 
tärstrafse  nachBufsland  yorzfiglich  yerffihrt:  Seide,  die 
in  den  yereinigten  tatarischen  Provinzen  gewonnen  nnd 
in  Georgion  yerarbeitet  wird,  gesponnene  und  gefärbte 
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Baumwolle,  seidene  Stoffe,  sanuntene  und  baumwollene 
Stoffe,  Shawlt^  Perlen,  Marder«  und  Biberfelle,  Pelz- 
waaren  u.  a.  w.  Ans  BuTsland  werden  auf  diesem  Wege 
ekigeführt:  Tucber  aller  Art,  alle  nöthigen  Kleidungs- 
stücke, Saffian,  Lederwaaren,  Gold-,  Silber-  und  andere 
Arbeiten,  gläserne  und  andere  Geschirre,  Zucker,  Kaffee, 
Theo,  ausländiscbe  Weine  und  überhaupt  alles,  was  zum 
häuslichen  Leben  nöthig  ist.  Ein  Zoll  Ton  inländischen 
Waaren  wird  nicht  erhoben. 

Nach  Persien  verführt  man  alle  russischen  und  frem- 
den Waaren,  verschiedene  silberne  und  hupferne  Sachen, 
Daghestanische  Filzmäntel ^  gegefbte  Lämmerfelle,  Mus- 
seline, Kalihos,  Nanhin,  Mithai,  Kamelot,  Tuch,  Lein- 
wand zu  Servietten  und  Tischtüchern,  Marderfelle,  Sil- 
ber- und  Goldstickereien  auf  Sammet  und  Halbsammet, 
seidene  un^  wollene  Stoffe,  gesponnene  Baumwolle, 
Zize,  Kaffee,  Alaun,  Kupfer,  Wachs  u.  s.  w. 

Aus  Persien  führt  man  ein:  Baumwolle,  theils  rohe, 
theiis  gesponnene,  sammetne,  seidene  und  andere  Stoffe, 
verschiedene  Farben,  Steinsalz,  Tabak,  Seide,  Shawlsi 
Galläpfel,  Kaffee,  Früchte,  Atlas,  Taffet,  Perlen,  Edel- 
steine,  gewebte  Stoffe,  Teppiche  von  Kamelhaaren, 
Felle  u.  &•  w.  \  an  Baumwolle  allein  jährlich  an  25,000  Pud. 

Nach  der  Türkei  verführt  man  unverarbeitete  Büffel- 
und  Ochsenhäute ,  Ziegen  -  und  Schafwolle,  Seide,  Felle, 
Alaun,  Sammet,  Tpchwaaren,  seidene  und  leinene  Zeuge«^ 
zu  Kleidungsstücken ,  Stahl ,  Eisenwaaren. 

Aus  der  Türkei  führt  man  ein :  Zize ,  Seife ,  Stein- 
salz ,  Stahl ,  fium ,  Tabak^  Musseline,  Tücher  von  Baum- 
wolle u.  s.  w. 

In  die  vereinigten  Chanats  führt  man  aus:  Silber  und 
Gold,  Cochenille,  alle  russischen  Waaren,  Leinwand, 
Zwirn,  Zinn,  Stahl,  Eisen,  Salqiiak,  Zucker,  Papier, 
Pferde  u.  s.  w..  Zum  Austausch  erhält  man  Seide  und 
seidene  Stoffe,  Felle  von  Mardern,  Eichhörnchen,  Wöl- 
fen, Schakalen,  Fuchsen,  Luchsen,  wilden  Katzen,  Bä« 
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reo;  Bibern 9  Tuchwaaren^  ausgeaahte  Sachen,  Etsen^ 
Fiscber  getrocknete  und  geräacherte,  Kayiar,  Hausen- 
liucy  Reis  and  Vieh. 

Nach  Imereden  yerführt  man  Baumwolle,  Wolle ,  £i- 
KD,  Alaun 9  Farben,  Cocbenille,  Salz,  Häute,  Pferde- 
{ochirre,  Reis,  S^ife,  Zucker,  Thee  u.  s.  w.  Von  da 
fikrtman  ein:  Häute,  Öiberfelle,  Seide,  Wachs,  Honig, 
Lemwand,  getrocknete  Fische,  Kastanien  u.  s.  w. 

Za  den  Leaghinen  irerfübrt  man  Gold ,  Silber,  Baum. 
wollenwaaren  a.  s.  w.  Von  ihnen* erhält  man^  feine  und 
grobe  Lein.wand,  FUsmäntel  und  andere  Kleinigkeiten, 
Kastanien,  auch  Tuchwaaren.  Es  werden  jährlich  an 
iOOO  Fuhren  oder  yielmehr  Pferdelasten  dieser  Filzmän- 
t^l  (Burken)  eingeführt;  in  jeder  Fuhre  (Wjuk),  d.  h.  so 
viel  als  ein  Pferd*  tragen  kann,  nimmt  «tan  30  Stück  Tuch  < 
ao,  und  dieser  Fahren  werdcA  jährlich  an  250  eingeführt; 
■immt  man  nun  in  jeder  Fuhre  80  bis  90  Enden  an,  in 
«dchen  sieh  nach  einer  Mittelzahl  gegen  7  Arschinen 
Tach  befinden,  so  werden  jährlich  an  150,000  Arschinen 
eingeführt. 

In  Tiflis  ist  ein  Zollamt  errichtet,  das  seinen  eigenen 
Tarif  hat ;  die  Zollabgaben  werden  5  Proc.  ron  dem  Wer- 
tb  der  Waaren  entrichtet.  Im  Allgemeinen  wurden  im 
i^l823  ausPersieta*)  und  der  Türkei  Waaren  an  Werth 


*)  Der  persische  Handel  ist  überhaupt  sehr  wichtig»  und  be- 
find« t  sich  einigennaCien  ganx  in  doa  Händen  der  Armenier 
von  Bukir  (am  persischen  Meerbusen)  und  Tiflia;  die  er- 
stem treiben  fast  nur  Handel  mit  Ostindien;  der  gröfste 
Tfaeil  der  Schüfe,  »welche  die  Yerbinduag  sw^schen  Bukir 
und  Borobai  unterhalten,  gehört  dem  Imam  von  Maskat 
SU 3  nur  wenige  englische  Schiffe  kommen  nach  Bukir. 

Die  aus  Indien  nach  Persien  eingeführten  \Vaarcn  sind 
vorzüglich:  Gewüree,  Indigo |  Zucker,  fieis,  Seiden* und 
Baumwollcnzeugey  Musselin ,  baumwollene  gefärbte  oder 
nicht  gefärbte  Leinwand ,  Bauhols  u.  s.  w.;  der  Werth 
dieser  Einfuhr  betr^g  1826  an  2  Millionen  Dncaten;  bäum- 
TTollene  Zeuge  ^lleiii  für  4QOfOOO  Toman.     Die  Ausfuhr- 
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▼on  90O1OOO  Rubel  Silber  eingeführt,  und  dorthin  aus. 
geführt  an  Werth  Ton  550,000  Rubel ;  es  wurden  daher 
an  Zollabgaben  ron  den  eingeführten  Waaren  mehr  als 


artihcl  aus  Persien  nach  Indien  waren:  trocitene  Früchte» 
Datteln )  Apothekerwaarcn,  vorsüglich  Asa  fcetids,  Gummi 
aller  Art,  Pferde,  rohe  Baumwolle  und  Seide,  voruiglich 
hat  dieser  Artikel  seit  1823  bedeutend  /.ugenommen;  ShawU 
von  Kerman,  Teppiche,  Goldtücher,  Tirmenama,  ein  asia- 
tisch  er  Seidenxeug  mit  Shawl  mustern ,  und  Safran;  der 
Wcrth  soll  an  S00»()00  Pucaten  betragen;  foJglich  ein  be- 
deutender Vortheil  xu  Gunsten  der  £nglandcr.  Ein  bcde». 
tcnder  Thcil  des  Handels  wendet  sich  nach  Ba«sora ,  von 
%vo  die  ostindischen  und  englischen  Frodiictc  den  F.iiphrat 
und  Tigris  hinaufsteigen ,  und  in  der  Turhei  abgesetxc 
werden. 

Unsere  armenischen  Kanfleute  kauften  vordem  für  baa^ 
res  Geld  die  Seide  von  Ghilan  und  Soidenseuge  Persiens, 
für  den  innern  Gebrauch  der  mittägigen  Provinscm  dfi% 
Haukasus;  aber  in  der  Folge,  als  sich  eine  russische  Ge- 
sandtschaft in  Tauri»  niederlicfs,  €ngcn  sie  ^n,  cioige  rus- 
sische Manufacturproducte  nach  Persicn  su  verführen,  wie 
X.  B*  Glaswaaren,  Porcellangesehirre ,  Mitkai,  Nankin, 
Tücher,  Bnrmet  u.  s.  w.  , 

Die  Armenier  von  Tiflis,  Karabagh*  Scheki  und  Schtr. 
wan  hatten  naeh  TanrJs  auf  diese  Art  ausgeführt : 

Im  Jahre  Waaren  an  Werth.  An  baarem  Geld.  Im  Gänsen. 

1822  95,960  Ducaten       93,721  Ducaten     189,6Sl  D. 

182$  226,553      —  90,991      —  317,344  — 

1824  122,005      —  56,613    — -  178,618  — 

1825  und  im  Anf. 

d.  J.  1826  237,890      —  68,700      —  306,590  — 

Ferner  ist  der  Transithandel  der  fremden  Waaren ,  die 
,  meist  aus  Leipzig  kommen,  ein  wichtiger  Ilaodelssweig  der 
Kaufleute  von  Tiflis  mit  Pcrsien.  Der  Handel,  den  die 
Einwohner  von  Tiflis  mit  den  andern  Gegenden  Persiens 
treiben,  kann  für  den  sechsten  Theil  des  Handels  mit  Tau- 
ris  genommen  werden. 

Der  Handel  zwischen  Astrachan  und  Ghilan  ist  nicht 
weniger  bedeutend  für  Persien ;  aber  er  erfordert  mehr 
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ilWMO  Bobel ,  und  gegen  30,000  Rubel  von  den  «ntge- 
fikrten  eingenommen. 

Die  Rronaeinnahmen  von  Georgien   und  den  andern 
IVorinzen  des  Kaaltasua  im  Jahre  1824  waren  etwa  fol- 
•eDde: 
kJer  Renterei  Ton  Tiflis  gegen: 

Bobel  Silber.  Rubel  Reo. 


165,000 

50,000 

-   —    —  Duschet  mehr  als 

5,500 

2000 

-   —    —  Gori          — 

6,000 

5,600 

—   —    —  Telaw        — 

7,700 

4,700 

-    —    —  Signag       — 

6,400 

5,300 

—    —    —  Elisabethopol 

47,000 

6,300 

- 

239,600 

73,900 

_  Baku         — 

143,000 

110,000 

-_  Kuba         — 

37,000 

4,300 

Smnina 

180,000 

114,300 

baares  Geld  und  ist  gaus  in  den  Hinden  Ajtt  in  Astrachan 
ansästigcn  persischen  Kauflcute. 

Die  Perser  bringen  aus  Gonstantinopel  fransösische  nnd 
englische  Waaren,  wie  c.  B.  Seidenseuge-,  goldgestickte 
Tücher,  Uhren,  Silber-  und  Goldwaaren,  Tflcher  aller 
Art  u.  9.  w.  Dieser  Einfahrartikel  hann  sich  auf  eine  Mil* 
lion  Toman  alle  Jahre  belaufen.  Sie  Hlhrenr  dagegen  aus : 
luiicheniime  Shawls ,  Shawls  von  Kerman,  Tabak»  Indigo« 
UafTee,  hölxeme  Pfeifenrohren  n.  s.  yt.j  für  800)000  Toman. 
Der  Nachtheil,  den  dieser  Handel  gibt»,  wird  durch 
den  Handel  mit  den  angranxenden  türkischen  Provinzen 
crseut,  wo  die  Perser  f&r  baares  Geld  einfache  seidene 
and  wollene  Zeuge  verkaufen.  Sie  führen  auch  Blei  aus 
Erterum  und  für  10,000  Toman  europlisehe  Waaren  aus 
Bagdad  ein. 

Nach  den  Unruhen  und  den  Empörungen  in  Kandahar 
und  Kabul  hörten  Persieni  'X'^erbindungen  mit  diesen  Ge- 
genden auf;  sogar  der  Handel  von  Kaseh«mir  hat  eine  an- 
dere Richtung  genommen;  die  Waaren  gehen  von  hier 
den  Indus  herab >  und  kommen  so  naoh  Bukir  (oder 
Abukir). 
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Rubel  Silber.  Rubel  Bco. 

Transport     180,000  114,300 

In  der  Renterei  TonNucha  gegen    160,000  — 

—    —    —  Derbend    —  4,000  6,000 


—  —     —  Schirvan  und 

—  —    —  Karabagh 


1^^ 


344,000  120,300 

Nach  Abzug  aller  Ausgaben  blieb 

im  Jahre  1824  übrig  etwa  die 

Summe  von     ......     317,000  37,000 

Rbl.  Bco.  Rbl.  Silb.  Dac. 

Dem  Oberbefehlshaber  von  Ge- 
orgien an  Tiscfageldern     .     .         —  6,000      — 
Demselben  für  seine  Kanzlei             3,600        7,000      — 
Zu  Handei- Ausgaben  und  Ge< 

schenken —  5,000      — 

Für  den  Unterhalt  der  Geiseln 

der  BergTÖlker —  14,600     — 

Für  den  Gehait  der  habardini- 

sehen  Fürsten  und  Anführer, 

der  Aeltesten  der  Bergvolker  —  22,600     — 

Für  sie  zu  Geschenken    ...        —  2,000     — 

Für  die  Ausbesserung  der  Mili- 

tärstrafse  von  Tiflis     .     .     .     54,000  —         — 

Für  den  Gehalt  der  Beamten  in 

dieser  Expedition    ....     30,000  —  — 

Für  den  Charge  J[ Affaires  in 

Persieu  und  die  dortige  Ge« 

sandtsduft —  —      6,200 

Für  den  Generalconsul  in  Per- 
sien und  seine  Kanzlei     .     .         —  —      2,800 
Für  die  Verwaltung  der  tatari. 

sehen  Provinzen  und  Dage« 

stana  und  den  Gehalt  dea  mi« 

litariachen  Provinzialehefs    .        —  9,000     — 

87,600      66,200  9,0ÖÖ 


r 
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Rbl.  Bco.  Rbl.  Silb.  Dac. 


Transport 

87,600 

66,^200  9,000 

Fir  die  Yerwaltungen  tob  : 

bnbagh  dem  Commandanten 

-^ 

10,000     — 

Sdünran  —            — 

— 

11,000     — 

Sekeki       —            — 

— 

11,400     ~ 

Mn         —            — 

— 

700     — 

Derbend    —            _ 

— 

800     — 

Tirki         —          ,  — 

— 

400     — 

Anfaben  in  Kuba 

■-- 

160     — 

87,600      lQO,6äO  9000 
Die  Aasgaben  für  die  dffieBtliohen  Behörden  in  Geor- 
gen betrugen  in  jenem  Jahre  etwa ,  wie  folg! : 

Rbl.  Dco.  Rbl.  Silb. 


Für  die  Kronsexpedition  und  die  Ren- 
lerei 

Fir  die  Gerichts-  and  Untersucbungs- 
Expedition,  für  den  Procurator,  die 
Fiseale,  Feldmessern.  Kreisrichter 

För  die  YollKiehnngsexpeditlon ,  fOr 
itn  CinlgonTerneur  an  Gehalt  und 
Tischgeldem,  so  wiefQr  seine  Kanz* 
lel,  für  allgemeine  Versammlungen, 
iär  die  Prorinaialrichter  nnd  alle 
Polizeibehörden  und  Beamten    .     . 

Pur  die  öffentlichen  Behörden  in  £Usa- 
kethopol 

ffir  die  Medicinalbefaörde,  Mediei. 
"sibeamten,  Censionen  und  andere 
Aasgaben •     «     ^     * 

ZurMiethe  der  Häuser  für  die  öfiem- 
Heben  Behörden  9  zur  Unterhaltung 

.  der  Brüchen  und  Ueberfahrten,  für 
Stempelpapier >  zum  Unterhalt  der 


5,000,     19,000 


—        30,000 


—  39.900 

—  6,000 

2,000        9,500 


7,000    104,400 
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Rbl.  Beb.  Rbl.  Silb. 

TrMiport       7,000     104,400 
Gefangenen,   zu  Reisegeldern   für 
Beamte  in  Hronsgeschäften     •     .     .    '      —  3,000 

Zur  Ausbesserung  der  Kronsgebäude  •         —  1,000 

Für  die  Bergexpedition SiOOO         9*500 

Für  das  Zollamt  in  Georgien,  Dagestan 

und  Baku —         12,300 

Für  ^ie  Posty€rwaItung  in  Georgien, 

Imeretien ,.  Dagestan  und  Baku     .     .         400         4»200 

Zu  Ausgaben  für  das  Departement  dei" 
Krons  Oekonomie. Verwaltung ,  für 
den  Arebitekten,  für  die  Verwaltung 
der  Colonien  und  Kronsgärten      .     . 

Zum  Unterhalt  der  Apotheke  in  Tiflis 

Für  die  Quarantänen 

Für  die  adelige  Schule  in  Tiflis     •     . 

Für  den  Unterhalt  der  Geistlichkeit, 
nämlich  für  die  georgische  und  os- 
setische Commission  und  zu  Ge- 
schenken       

Für  die  griechische  Geistlichkeit  .     » 

—  katholische  —  .     • 

—  mahomedanische —  .     • 

—  armenische  ---  «     • 
-w      Unterhaltung  der  russischen 

Kirchen 

Zu  Pensionen  für  MUitärpersonen  •     • 
—        .^        —  Cirilbeamte    .     .     • 

überhaupt  Ausgaben  in  Georgien      48i800     266f860 
Die  einzelnen  Kreise  Georgiens  bedürfen  alljährlich 
an  Mundvorrath  für  die  dort  stehenden  Truppen  folgende 
Menge  Weizen  und  Gerste ; 


— 

3,500 

— 

3,000 

3,500 

10,000 

— 

17,700 

1,000 

360 

1,300 

600 

17,700 
.20.700 

900 
34.900 
55,700 
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TMk«tw.  W*»«a,  TMli*tw.O«rtt«. 

DerGoriieheRraftfArSaOOMtfin 
Bff  Sianm'tGhe  Kr.  ffir  400  Bf* 
toMaclinii*sche  Kr.  für  100  M.  , 
teDiiiched*sclie  und  Haisebaor« 

iclieHm8far2000M.  .  .  . 
OerCkaftchoiinftobe  Hr.  f.  2500  M. 
J)er  Hvarerscbe  Kr.  für  900  M. 
DerTelaw'tche  Kr.  far  250  M. 
Der  Sftignag'sehe  Kr.  für  4000  M. 
DerMangirsohe  Hr.  für  3000  M. 
I)erZal*scheKr.für500M.  .  . 
Die  weiCie  Qaelle  (Bjeljklutsch) 

&r  2000  KanB  ..... 
DerBambag^BcheKr.  für  3000  M. 
Der  Hnmriacbe  Kr.  für  1000  M. 
Der  Elisabetfaoporsche  Kr.  für 

ISOOM 

DerTiflisscbe  Kr.  för  10,0Q0 M. 

Der  jahrii^e  ßedarf  an  Proviant  erstreckt  sich  also 
"{ 100,000  T«c|)etwert  Weissen  und  13,000  Tschetwert 
(tue.  Anfi^erdeili  wird  die  von  den  Einwohnern  an  Ge<- 
^^ahlte  Abgabe  ebenfalls  in  die  Proyiantkamniem 
1%,  am  die  fehlende  Menge  zu  ergänzen. 

Die  Einaafame  der  georgiactien  .Bergwerke  bestellt 
^«inFalgendem; 

h  der  bortacbalU'sdken  IHrtänis^  «0  Werst  ?on  Tif- 
K  befindet  sich  das  berihente.UefpfArhiergwafk  ron  AI* 
vcrik,  and  12  Werst  von  dadiA  sehamUodakisehe;  beide 
'ergwerke  werden  von  griechisch^  Bergleuten  bearbei- 
^  ue  zahlen  der  Kro^e  dafür  den  zehnten  Theil  des  von 
■^n  gewonnenen  Kupfers  und  einp  Abgabe  von  2  Proc. 
Ir  den  Gebrauch  der  zu  diesen  Bergwerken  gehörigen 
"wttibtaem. 

Im  Jahre  1823  p!^h}^,^  ''^^  ^^  A'^^F^'^  ^^  gewonnenen 
li^niUtRaiM.    II  TlL  '  3 


9000 

1000 

1000 

100 

300 

— 

5000 

700 

6d00 

90b 

3000 

400 

700 

100 

12,000 

2000 

9000 

1000 

1500 

200 

6500 

800 

9000. 

lÖOO 

3000 

500 

4000 

500 

30,000 

4000 
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Erzen,    theils  rohen 39)600  Päd 

theils  an  gerösteten  und  zum  Schmeken  yor« 

bei^eiteten ...*.•    48«300  — 

«7,900  — 
und  aurserdem  an  rohem  Kupfer  ;  *  «     •     •         820  ^-^ 

Der  mittlere  Gehalt  in  einem  Pud  Kbpferens  betragt 
iin  Allgemeinen  4  Pfund,  und  in  einem  Pud  rohen  Kapfei% 
25  Pfunfd  reinen  Kupfers;  folglich'ist  in  jener  Menge  dW» 
Kupfererzes  8770  Pud  reinen  Kupfers ,  und  aufserdem  im 
rohen  Kupfer  512  Pud  reines  Kupfer  enthalten,  also  im 
Ganzen  9»302  Pud  20  Pfund  reinen  Kupfers.  Man  be- 
darf  dazu  4200  Pud  Kohten  und  50  Oefen,  nm  die  Erifcte 
zu  rosten,  und  5  Oefen,  nm  sie  ^u  rohem  Kupfer  zu 
schmelzen ,  so  wie  4  Höbdfen,  um  diefs  unreine  Kupfer 
zu  reinem  umzuschmelzen. 

In  dem  schambludskischen  Kupferbergwerke  gewinnt 
man  jährlich  etwa  300  Pud  Kupfer;  auf  der  Stelle  der  al- 
ten Terlassenen  Grube  hat  man  neueEr^e  entdeckt,  die 
ebenso  aus  Kupferkies  bestehen ;  die  £rze  finden  sich 
/nest erweise  in  einem  Berge »  disr  aus  Oneifs  mit  Bei^ 
mischung  ron  Talkschi^fer  besteht.  '  tn  diesem  Berg, 
werke  bewahrt  man  an  750  Pud  gerdsteter  Erze  und  aii 
65|000  Pud  roher  Erze  auf,  aus  denen  main  gegen  600O 
Pud  reinen  Kupfers  ek^halten  kann.  An  KoMen  bedarf 
man  dazu  gegen  600  Pod,  und  Oefen  sind  zum  Resten 
12  vorhanden ,  zum  Schmelzen  der  Erze  zu  reineip  Ku- 
pfer dagegen  ein  SEoholen.  In  dem  Pud  de^  Kupfer, 
.erzes  finden  sich  4?f4nd  reinen  Hupfers,  in  dem  Pude 
rohen  Knpfets  dli^egen  24  Pfund  reinen. Kapfers« 

Nicht  weit  von  diesem  Kupferbergwerke  sollen  sich 
tn  grofser  Menge  zerstreut  umherKegende  Trfimmer  ver- 
steinerter Baumstimme  finden.     ' 

Das  AchtaVsche  Silb'erbergwerk  wurde  bei  Eröffnung 
der  Bergexpedition  in  Tiflis  der  Bearbeitung  nicht  werth 
gebalten;  IFudErz  enthält  %8ölotnih Silber  ood  iViPM. 


^  Mftttihmh  in  Tiflis.  115 

Hei,  10  daft  es  nicht  die  Hotten  der  Bearbeitong  ertetsen 
ffunM. 

Nadi  der  Verordnnng  der  frühem  Zaren  Georgiens 
M  die  Dorfscfaaften  der  tatarischen  Distanzen  (der  ha- 
Bg'icbeD  und  bortschalin'schen)  yerbnnden,  ffir  jene 
kigmanBischen  Arbeiten  während  8  Monaten  im  Jahr 
iiiieiter  zu  schicken,  die  beiden  Soinmennonate  zur 
Zeit  der  Ernte  nnd  die  beiden  Wintermonate  zur  Zeit 
1er  gröfsten  Halte  aasgenommen  ,  und  zwar  die  bortscha- 
üfiKhe  Distanz  55  Arbeiter  zu  Fürs  nnd  27  Pferde»  die 
hsajfsche  Diatanz  dagegen  100  Arbeiter  zn  FoTs  und  50 
Pferde. 

Die  Arbeiter  erhalten  folgende  Bezablong  für  den 
Tag:  der  Arbeiter  zn  FoTs  20  Kopeken  Silber,  und 
»Ordern  fQr  die  Reinigung  des  Kupfererzes  !^0  Kopeken 
S3ber;  der  Arbeiter  zu  Pferd  für  die  Lieferung  von  2 
Fohren  Holz  oder  Kohlen  30  Kopeken  Silber  u.  s.  w. 

In  Chewanrien  findet  sich  neben  den  Dorf  schaftenAr«> 
tennd  Ssnd  ein  sehr  reiches  Kupfererz ,. das  ip  einem 
M  23%  Pfnnd  reinen  Kupferkies  enthalt,  und  ein  Blei^ 
(bz ,  der  im  Pud  3'/.  Pfund  Silber  und  26  Pfund  Blei 
«tthik;  doch  ist  es  sehi:  beschwerlich,  zu  diesen  Dörfe^^ 
a  (dangen. 

laOssetien  gibt  es  ein.  Erz,  das  aus  Eisen- und  Seh we* 
tties,  aus  Bleiglanz^  aus  Zink}>]ende  und  zum  Theil  aus 
lifferkies  besteht  5  nach  der  Probe  ergab  sieh  im  Pud 
Er  ein  Gehalt  ron  %  Solotnik  Silber  und  5  Pfund  Blei; 
UgVich  rerdient  auch  dieses  nicht  eine,  besondere  Bcr 
«'«itang.  ,*.    \.  I, 

Noch  müssen  wir  hie^  eipi^er  M ineralw:ass9r  io  Qeo^* 
(i^  erwähnen ;  am  berühqritestfn  sind  die  Schwefelwaa* 
>cr  in  Tiflis  selbst;  sie  finden  sich  am  südlichen  ^nde  der 
^t,  am  rechtei^  Ufer,  des  Kurflusses,  <|uiUen  am  Fufse 
einet  Kalkberges  Narikale  heryor»  und  weiiden  hier  yqu 
den  Bewohnern  der  Stadt  s<^hr  häufig  beiHitzf;  d^^r  Tiel^ 
Qaelien  w^gen  hat  man  .hien  7  —  8  yerscbifedene  Bader 

8  * 
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baaser  errichtet,  deren  Waiiser  bald  mebr,  bald  weniger 
warm  #der  sogar  heifs  ist  3  die  heifseste  Quelle  ist  das  so» 
genannte  Kronsbad ;  andere  geboren  georgischen  Fürsten, 
eine  dem  Erzbiscbof  ron  Georgien  (das  sogenaiinte  Rir- 
cbenbad).  Dieses ,  sowie  das  Bad  des  Fürsten  SambatofF, 
liegen  am  tiefsten  am  Ufer  des  Kar,  nnfem  dek*  Brfiche, 
nnd  sind  am  wenigsten  warm,  wahrend  die  andern  beifse- 
ren  Quellen  höher  auf  dem  Berge  liegen.  Das  Mineral- 
wasser wird  durch  messingene  Röhren  nnd  Hähne  auf* 
gefafst  und  in  die  steinernen,  fast  riereckigen  Badewan- 
nen der  Badehäuser  geleitet«  Diese  Schwefelquellen  sind 
sehr  reich  an  Schwefelwasserstofigas«  In  100  Pfund  Was- 
ser sollen  sich  finden: 

.Kohlensaures  Natron  19  gr.,  iioblentaurer  Kalk  20  gt*., 
kohlensaure  Magnesia  8  gr. ,  kohlensaures  Eisen  20  gr.- 
salzsaures  Natron  24  gr.,  schwefelsaures  Natron  86  gr. 
Rieselerde  9  gr. ,  harziges  Extrnct  4  gr«,  wenig  Rohlen- 
ilure,  aber  riel  ScbwefelwassersföfTgas. 

Die  Wärme  ist  Ton  26"*  bis  37*  R.  nnd  nicht  immer  be- 
ständig. Das  Wasser  ist  rein  und  durcbsicbtig;  durch 
Unges  Stehen  yerliert  es  den  Geschmack  nnd  Geruch,  und 
^rd  zum  Trinken  angenehm.  Durch  TielfBCh^  £rfah« 
mng  ist  der  Nutssen  dieser  Quellen  in  rheumatischeii 
R^nkheiten,  in  chronischen  Ausschlägen,  in  der  Hyste- 
rie, in  Hämorrhoiden  u.  1.'  W.  erwiesen;  der  Sufsere  und 
innere  Gekrauch  zugleich  hat  sibh  tebr  oft  als  rortreffli- 
ches  ikittel  in  Sebwächekrankheiten,  nach  dem  Gebrau- 
che von  Mercttrialpräparaten,  erwiesen. 

Auf  dem  Gebirge,  an  der  Grinze  der  schamscfaadil- 
schenDistMZ  und  PetAiiens^  befindet  sich  ein  koblenssuree 
Wasser,  der  Ort  heifst  TiartMehai.  Das  Wasser  bat  eines 
angenehm  säuerlldisalzigen  Geschmack  gleich  dcrm  Seher- 
wasser, ist  sehr  kalt,  mussirt  surk  und'  erregt  auf  der 
Znnge  ein  Pricketti.  In  i^i'ne^  Phnide  Wasser  findet 
■idi:  Hochsalz  f  %  gr;,  Salzsäure  Magnesia  f  %  gr.,  schw««^ 
feisaures  Natron  2  gr.,    schwefelsaure  Magnesia  5  gr., 
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lehwefelttinrer  Kalk  1%  gr.,  Lohlensaare  Magnesia  2%  gr.» 
loUensanrer  Kalk  1%  gr.,  ein  harzartiges  Extract  %  gr. 
nd  anfiierdein  sehr  yiel  freie  Kohlensäure.  Dieses  schöne 
Wisser  qvillt  an  einem  unbewohnten  Orte ,  und  kann  nur 
Bit  groiser  MQhe  nach  Tiflis  «gebracht  werden ;  daher  ist 
«bisher  noch  nicht  aiigewandt  worden. 

\m  DfMched'schen  Kreise  befindet  sich  in  der  ksani* 
«ka  BergtcUacbt  am  Fafte  des  Berges  Dshamnr  ein  al. 
Uüehes  Waateri  das  de»  iSescbniacke  nach  dem  Biliner 
.(leiclit,  so  d«fs  ivch  aeind  ohiemische  BeschafFenhett  we- 
ligTen  diesem  Teradiiiden  iM;  ein  Pfund  dieses  Was- 
leneotbfit  nimlicb:  koirlewsiares  Slacron  16  gr.,  kohlen-^ 
inre  M«gaesia  1  gr.,  koUensaiifen  Kalk  6%  gr«»  Koch« 
ttls  1%  gr.,  Kieselerde  %  gr.,'  tind  sehr  riel  freies  kohleUf. 
mrss  Gas«'  Die  ^elte  findet  sieb  etwa  in  einer  Entfer* 
mg  TOD  109  Werst  ron  Tiflis;  dier  Weg  dorthin  ist  zum 
Tlieil  beschwerlieh,  ond'daher  schicken  die  Einwohner 
irfden  Rath  der  Aerste  niir  sehr  selten  dorthin  nach  dem 
fFmer.  £a  seigte  sich  aber  oft  von  sehr  grofsem  Nntsea 
ii  nancherlei  Krankheitenv  TÖrzügHcb  in  Hämorrhoiden, 
b  Nieren  •  and  Blasenkrankbeiten  v.  s.w. 

lo  dem  Signag'schen  Kreise  b^efinden  sich  2  Brunnen 
tiien  Wassers ,  ans  deqen  hin  und  wieder  kleine  Blasen 
(■porsteigen  und  auf  deren  Oberfläche  Naphtha  schwimmt. 
Kner  dieser  Brunnen  hat  einen  Faden  im  Durchmesser, 
Verändere  etwas  mehr;  obgleich  das  Wasser  nicht  über 
lea  Brunnen  herrortritt ,  so  hat  doch  der  auf  der  Ober, 
liehe  dieses  Wassers  schwimmende  Thon  die  Ränder 
kr  Brunnen  so  sehr  erhöht ,  dafs  sie  jetzt  die  Gestalt  ab- 
geschnittener Kegel  haben.  Sie  scheinen  tief  zu  sejn, 
Ungen  aber  miteinander  durch  kleine  Bäche  zusammen. 
Cm  diesen  Ort  hat  sich  ein  Sumpf  gebildet,  in  welchen 
lis Einwohner  ihr  krankes  Vieh  treiben,  und  diesen  Koth 
is  mancherlei  Krankheiten  desselben  für  sehr  heilsam  hal- 
ten.   Man  erzählt,   dafs  an  dieser  Stelle  einst  ein  Dorf 
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gestanden  habe,  welches  zur  Zeit  eines  Erdbebens  hier 
einsank. 

In  der  Gegend  von  Naftlug^  7  Werst  von  Tiflis,  be- 
findet sich  am  Ufer  des  Flusses  Kor  eine  Naphthaquelle, 
worin  sich  jedoch  die  Maphtha  in  sehr  geringer  Menge 
ansammelt,  vielleicht  weil  der  Flufs  zu  nahe  ist.  Die 
Naphtha  wird  hier  zahlten  den  Dingen  gebraucht,:  wozu  in 
Bnfsland  Theer  angewandt  wirdi  vorzüglich  aber  zum  Aoa* 
schmieren  der  Bordüke,  welche  ans  abgezogenen  Büflrel-9 
Ziegen,  und  Schafhäuten  biestehett,  und  deres  wollige 
Seite  nach  innen  gekehrt  mud  mit  Naphtha  bestrichen  ist; 
darauf  werden  sie  mit  Wasser  «ausgespült  und'an:die  Lnfit 
gehängtf  bis  keine  Naphtha  herauslauft.  In  diesen/Bordfi. 
ken  wird  alsdann  der  Wein  aufbewahrt,  der  aber 'davon 
einen  sehr  unangenehmen  •  Naphthageachmack  annimmt« 
doch  gewdhnt  man  steh  daran«  In  den  allen  Bovdoken 
hklt  sich  der  Wein  sehr  gut  und  sehr  Unge. 

Endlich  ist  noch  im  EKsabethoporschen  Kreist  die 
Eisbereitung  in  Pacht  abgegeben;  der  Pächter  zahlt  125 
Bubel  Silber  der  Krone.  Dafür  hat  er  das  Becht«  zu  je- 
der Zeit  Eis  zu  machen.  Er  läfst  in  einem  Bassin  eine 
geringe  Menge  Wasser  im  Winter  zur  Nachtzeit;  diefs 
gefriert,  und  hierauf  lafst  er  aufs  neue  Wasser  zuströmen, 
so  dafs  sich  auf  diese  Art  das  Bassin  bald  mit  Eis  füllt;, 
diefs  wird  alsdann  in  einen  Keller  gebracht.  Trotz  der 
lang  andauernden  Hitze  leiden  die  Einwohner  der  Stadt 
nie  Mangel  an  Eis. 

Was  das  Gewicht  und  den  Münzfufs  in  Georgien 
betrifft,  so  sind  folgende  Mafse  und  Gewichte  nach  den 
Gesejtzen  des  Königs  Wachtang  daselbst  in  Gebrauch, 
Von  den  Mafsen  gilt  eine  Litra  9  Pfund,  10  Litren  1  Kodi, 
in  einem  russischen  Tschetwert  Weizen  sind  3  Kodi  und 
3  Litren  enthalten;  eine  Elisabethoporsche  Tagara  hält 
30  Tschinach;  in  jedem  Tschinach  finden  sich  36  Pfund 
und  eine  Tagara  enthält  ungefähr  4  Tschetwert.  In  den 
tatarischen  Distanzen  hält  eine  Tagara  30  Tschinacb,  eine 
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MMeh  11V, PfoftL  Ib  KMhMmMcliäet  maa «if  ei. 
MBrfMhiii  Wen  3  PforddMtM  (Wjak),  ^mf  eine  Pferde- 
fartlOOTimgen,  vadSTüngen  biMeo  ^iiien.Pim^r.  Aof 
caeSipellui  reebnet  omb  2S  TMbep>  .eaf  i^ine  Taehap 
ITingen,  auf  eine  Tange  9  Pfund;  auf  eines  Arbe  liaim 
« 1300  —  2O00  Tttngan  Weitf  terAlbren.    . 

laHaiialiiiten  Jtet^eliie  Hepa  Wein  12.  Tangen,«  eine 
üng»  4  Taeherek;  ifin  Tacberek  2  Pfund;  3%  Qubel 
SibffgelteB  dort  an  Oewicbt  etneiir  Sohtil»  $  Scbüfe  et- 
m  Itebareb  und  4  Tacberek  bilden  1  Lftva.  <       ;    . 

In  Georgien  gelten  4Mobnk6mer '1  Quchweizenkom, 
( Baekweisenlidnier  1    Ger$tenfcomi..4  Gerace^^öny^ 
iBrbienkom;  lEibienkom  wird  aucbeiaKairatgenannt; 
4Erb«enkönier  gelten  eine  Danga  and.  4  Dangen  bilden 
uea  Abbaa ;  6  Dangen  od6r  24  Karat  macb^n  ^inen  So- 
Mk;  1  Solotnih  int  an^Gewicbt  glei^  2%  Fanfer  (Pa- 
ak)SUber,  3  Ffinfer  bilden  einen  Bubi,  4  Fünfer. leine^^ 
iUuB,  3  Abbaa  1  MirtoebU  nnd^  Abbas  1  Bpbel  SUberl 
GtGriwna  nenneni  die  Perser  Usahon -and  die  Türken. 
Kagir;  10  Rubel  madien  einei»  To^ian  gleicb  IQ  l^r;-: 
kdiil  und  2  Abbaa;  30  Taiwan  mai^en  eine  Kesaa.    )Bine 
pUcbe  Münae  Ton  Gid wicht,  1  Griwm».  nennt;  man  ei* 
nFloren«  dessen.Cors  jedoch  von  1  Rubel  40  Kopeheni 
hl  Rubel  50  Kopeken  steigt.  Die  aUeat«)  georgische  Sit-», 
imfioae  Uefs  die  Georgische  uiid  eine  andere  Kiroana.* 
atif  doch  war  »br  Gewidit  und  Werth  nicht  bcsUmmt», 
Gegenwäriig  sind  folgende  Mönxen.ipii  Gebraiich;  .     . 
1)  Ein  Poli,  eine  kleine  Kupfermünze  meist  rund,  .aber, 
such  eckig,    2'/»  Drachmen  an  Gewicht»   auf, deren 
eber  Seite  eine  Wagschale  befindlich  ist*  zwischen, 
welcher  eine  Kugeimit  einen  Kreuce  bemerkt  wird,- 
von  dessen  linker  Seite,  ein  Säbel ,  yon  der  rechten 
•ein  Scepter  dargestellt  ist;   auf., der  Rückseite  be- 
merkt man  eine  arebiscba  Inschrift,  welche  den  Präge- 
ort  und  daa  Jahr  angibt;  ihr  Werth  ist  der  einer  rua«; 
sisshen  Denustehha. 
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2)  Ein  8ehaiii^,  eirfe  •Hberae  Üdnivv  dnEk^henSibe^ 
an  W^^tli  nvd  12%  'Gr«n  an  Gewickl.  Auf  der  ^mn 
Seke  liefiit  man  nkft  iindbudken  B«chitirbm  daa  yfon% 
Georkin,  mi  dtrmdern  Saatbi  Tefiw^  d;  h.ifll  Tif« 
lis  geprS(;t.    •        »  ■ 

3)  Ein  Abbat,  ^t  Sllbentitine^  50  Gran  an  Gewiebr» 
an  W^nfc  4  Sobiar  oder  20  Kofi^llen  Sübelr,  mk  der 
arabiscbi?«!  Auf aebi^ft :  Alekamdn  UHdii  Rabil Alepria« 

'   d.  h.  Lob*  aey  Gott^  dem  Herrn  der  Wehten^' 
auf  der  ander»  Seite  ist  ak  Pragebvi  Tiflk-  (Sbacbi 
^'  Teflii)  angegeben* 

4)  Em  Ora-  abbaaiy  aft  Werth  2  Abbaten,  mit  einer 'g^#r. 
'  *'  'gisdieri  lirtdit^ft^  'iie  ist  wihrenML*  der  rosaiilsfcenr 

Hentöbaft  jgeptilgt,  und  begeht' MB  reinem  SiH>«r, 

fast  ebne  Ligatnr. 
Die  Münze  in  "tiflia  e«iailrr  fedit  dem  30rMai  1IMI&« 
irb'di^  ersten  Arbeiten'fn  ihr  atifitfgen;:  sie  befindet  stefr 
auf  dem  Platze  binter'der  Berge«pedifioti,  «wischen  dem 
schönen  Gebandfe  des  CtvilgooVemenrs  nnd*  dem  PeKflet. 
*batia,  am  Ufer  des  K«r.  Zur  Zeit  der  georgischen  Könige 
stand  sie  hinter  dem  Basar,  ebenfalls  am  Kor«.tJfer.  In 
jenem  Jahre  trurde  sie  dort  Ton  den  Russen  nev  erUitt ; 
fle'  besteht  ans  mehrern  kleineiv  rnnden  Steinhütten ,  in 
denen  man  bis  Jetst  ni^  Abbasen  (1  Abbasen-  «id  2  Ab« 
basenstücbe)  mit  ge<yrgiichei^  Anfaohrift  madit;  anber* 
iem  dachte  man  auch'  t^enoebe  mit  einer  Kupfermünse 
(2  Kuj^TcHtopehen  aft  Werth)'  mit  georgisdier  Aufschrift; 
da  sie  isber  mehr  kostete^  als  der  innere  Werth  der  Ka- 
pfermüAse  betrug,  so*  unterlieft  man  bald  das  Prägen 
derselben  und  mächte  nur  Silberabliasen  y  deren  aber  seit  . 
1823  auch  nur  wenige^  geragt  worden  sind. 

Ucberhaupt  sind  seit  dem  Jahre  1S05  bis  zum  i  Ja- 
nuar 1823  verschmolcen  worden  dieils  reines  Silber,  theils 
türhiscbe  Wointeti,  an  Gewicht  431  Ptfd  2  Pfund  und  an 
Werth  415,4d9  Habe!  Silber,  ßataus  etlnelt  man  Abba- 
aen  an  Gewicht  von  397  Pud  34  Pfund;  Terloren  gingen 
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fnklnfM47,026Babcl  SUl>e»4&Itop«kfln,  d«r  Qemii« 
kng  25,528  Babel  SOber,  md  der  Yerlatt  2920  Babel 

ana  / 

Um  meiDeD  Lesern  aoch  einen  kamen  UeberUick  der 
IPRgitdben  Gtchichte  nitntlMUen,  irill  ich  hier  eipige 
liptiage  jforeA^n  nach  georgUcken  QneHen  folgen 

Dm  Lned,  nrekkea  |eUI  von  den  Bi^Men  Grneien 
puBBi  wird,  war  in  alten  Zeiten  nnier  dem  Namen.Ihe^ 
rica  bebaut;  mati  neuH  Oa  ancli  iki  andern  neuem  Spra* 
dcB Georgien,  die  Tfiriken  dagegen  nnd  Porftrrhaheii 
ktwn  Gfirdksistan  geniaoht.  Goorgie*  ipird  ip  daa 
d«e  ud  nnieffe  eingetheüt;  tg\\  dem  Namen  de#  eiptcrfi 
kiddmet  num  das  eigendiclie  Kartdiinien  «od  einen  Tfieil 
naSiaäUdbo  eder  Aekalzike;  daa  «weite  bildet.  Imere* 
litt,  KngreKflni  Gnrien  nud  einen  .TheU  ▼o»  Saaatabo. 

Die  Georgier  nennen  ihr  Land  Saakartwelo  nnd  sich 
■kt  Hartweli,  nach  Targamos  Sohne  Kartloa  i  ton  dem 
k  ihren  Urapmng  herleilen ;  lie  waren »  ssiolge  ihrer 
Miiieflient  mit  den  Armeniern  ron  gleichem  Stamme, 
ieelfimrOd  sinsbar,  aber  ntite^  der  ABführnng  de»  Chaos 
KUheSy  lUvthis*a  Bmder),  dem  Stammirater  4er  Anne« 
«,  sdMmdtett  sie  ?as  Joch  der.  Babylonier  ab  t  und 
imchten  aeUbsi  mit  ihren  Mlimiasaohlisa  oder  Aeltesten' 
eiKsrtlos*s  Stamme. 

Aber  die  Perser,  welche  das  gaqge  weuliche  Asien 
kksrrsditen,  nnterwarfeli  sich  auch  Georgien,  wriehea 
mb  von  ihnen  abhingig  blieb  biS'  anf  Alexapder  den 
Msen,  der  etaee  Theil  desselben  sich  unterwarf, 
■1  in  ihm  seinen  Statthalter.  Ason  aurttcklielSi.  Nach 
Aisunders  Tod  tödtete  Phamabas  den  Ason ,  und  maehte 
lidi  snm  ersten  Honige  Georgiens,  etwa  300  Jahre  vor 
Christi  Gebnn. 

Yon  diesem.  Honig  an  bis.aum  letaten  Herrscher  Geor- 
gisBs,  dem  Hdnige  Georg»  regierten  97  Könige;  sie 
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theitten  sich'  in  4  Linien,  in  die  des-Fh-arni^bAi,  das 
'Ar'sclialtänian  (odepArsAeiden),  des  Chosro^ond 
Bagra'tion.     '      '  *       ! 

Die  georgische  Geschichte  enthält  wenig  denkwfirdi|je 
Begebenheiten  in  sich.  •  .t       .  •  <    ; 

Unter  Mirian  II,  der  im  driften' Jahilinnderte  ve^^* 
gierte],  nahmen  die  Georgier  den  chrisilidien*  Giai|beitf 
an  9  and  im  fünften  Jahrhunderte  baoten  sie  auf  dem  Berg! 
A'tho^  -ein  Ktoster  linter  deih  Namen'  des  iberisdien ,  nnd 
eiti'ÄhderMin  Jemsalem.     *        ' 

'XJnter  den  folgenden  H^nigto  ist  besonders  Wach*' 
ikWg^I,  der  in  4er  ersten  Hälfte  des  iAnften  Jahrbninderl» 
r^gieHe,  merkwürdig.*  Er -ffthrte  einte  glObkKchen  Krieg- 
mit'  Indien  ^  Petsien*  •  nnd  '4etk'  Griechen , '  nad^  «atevjoohta* 
didltailka'sisdhen  TdAet«  gStolich.  Er  etdbttttte  die  Stadt 
TMis'; '  uüd  verlegte  ;■  wie^  oben^  bemerkt ,  setnb  ReMdenB- 
aäsMxclfers  dorthin,  und  erbaute  dieFestmigen-lfetadiL 
lihd' Sttrihn."  :  .      .  .„   .    .     . 

Auch'  DaTid  III  nnd  Georg  III  wnrden  dardh  ihre* 
Siege  über  *die  Perser  nnd  Türken  berühmt;  aber  ▼oirsfi^. 
lieh  ausgezeichnet  'war>  die  Regierang' ^der  Tamara« 
welche  im  Jahre  1254  auf  den  Thron  kam;  «md  darch  ihre 
Siege  über  die  Perser,  'Türken  und  andere  Völker  be^ 
rflbtat  wurde.  Während  -ihrer  27jährigen  Regierang  zeich- 
nete sich  auch  die  georgische  Literatur  dureh  die  YorEüg- 
liebsten  Schriften  aus. 

U4iter  der  Regierung  ihrer  Tochter  Ras  snd an a  fiel 
der mongoKsche Eroberer Tschingis'Chani»  Georgien 
ein^  uno'  zerstörte  dreimal  das  Land.  Auch  •Mbigte 'On». 
ter  ihr  die  Theiluhg  des  Reiches  in  Georgtetfund  Imere- 
tien,  welches  sie  ihrem  Sohne- Darid  abtrab  *  Die  Persev 
setztenf  ihre  unaufhörlichen  Binffille  in  Georgien  fort,  nnd 
um  die  Halfke  des  vierzehnten  Jahrhunderts  besiegte  der 
Eroberer  des  Ostens,  T  a  m  e  r  1  a  n ,  durch  viernial  wieder, 
holte  &infaHe  in  Georgien  das  Land  ganzlich  v  nnd  zer- 
stdrte  dabei' riele  tilte  Kirchen,    unter  «der  Zahl  dieser 
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anch  die  mschetinfeclie,  welche  erst  Alescfbtnd  wi^d^ 
tnbaote. 

Gegen  Ende  des  .fechszehnten  JahrhunderU  erfolgte 
&  Theilong  Ton  Georgien  in  drei  yon  einander,  ganz  un- 
alüii^ige  Königreiclie^  der  König  Alexander  hatte  sie 
^  »eine  drei  Söbn^  rorge^ipminen,  denen  ^  Kartalinien, 
Bachelien  und  Imeretien.  rertheilte...  Die  iZer^tfichelung 
Aeser  Königreiche  in  /iele  kleine  Fürstenthümer  nnd  die 
■oanflidrlichen  Kriege  zwischen  den  Persern  und  Türken, 
deren  Scbaaplatz  Gmsien  wurde,  theilten  dieses  Yolli  in 
zweiTbeile,  von  denen  die  am  schwarzen  Meere  gelege- 
BOi  Ijändereien:  Gnrien,  Mingrelien^  Ssaatogo  und  Ime- 
retien sich  den  Türken ,.  aber  die  östlichem  Gegenden : 
Hartalinien ,  Kac)ietien^,  ßsomchetien  und  Hardaban '  den 
Persem  ergaben ;  hiezu  kamen  noch  die  £intaOe  der  Berg- 
Tölker^  welche  die  Verwirrungen  im  Lande  um  Vieles  rer- 
grofseiten.  ^ 

Unter  .diesen  .bedrtegten  .Umständen  bat  ^eir,  Kacheti- 
Bische  König,  Alexand^nr  U».ini  Jilh?e.l586iiF9Schutjs  ^ei^ 
nissischen  Zaren  F^^dcrrlw^BO witsch,  indem  er  sein 
Land  de«,  russisch^.  Qtierhejprschaft  ^h^rg^b«  Hieraqf 
wurde  eine  russische  Gesanducbiift  apn  den. persischen 
Schach,  Abb  SS  deii  Grols^n^  geschickt „mi^  d^v  ülachr 
rieht,  dafs  K^chetien ^lc)i  dem  russischen  Schnlyi  ergeben 
habe;  Abbas  hatte  nichts  dagegen,  d^  'fr.^iqh  selbst  po 
eben  zu  einem  Kriege,  geg^n  -die  Türken  voirberieitete. 

NeneBedrüokungeh  Ton  Seite  der  Pevser  irermoehten 
den  König  von  Kachetien,  Alexander,  uikd  ron  Kar«« 
talinien,  Georg,  sich  in  den  Schutz  des  russischen  Za- 
ren Boris  Fedorowitsch  Godunoff  zu  begeben; 
dieCs  that  nachher  auch  d^k*  König  von  Kaehttien,  Tei- 
mnras,  mitdemZareh  Midhael  Fedorowitsch. 

Die  Vorstellungen  des  russischen  Hofes  wurden  vom 
Schach  Abbas  mit  der  gehörigen  Achtung  aufgenom- 
men.  Nsch  dem  Vorgange  des  Königs  T ei muf  äs  leistet^ 
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«odi  der  Komg  TIO0  Io||Bretitfi,  ^l^^onder»  ip  Jahre 
1651  den  Eid  der  Treae  dem  Zaren  ron  Rnfaland. 

In  der  ersten  Qalfte  des  sif benzehnten  Jahrhunderts 
beherrschte'  der  Chan  Abs'tom  Kartalinien,  \ind  rer- 
einigte  damit  auch  Hachetien.  \  Er  erbaute  in  Tiflis  das 
Schlofsgebande,  die- Festung,  die  ärfiche,  zog  Canale 
n.  s«  w.  1  und  riegierte  24  Jabre.  I^ach  seinem  Todet 
im  ^hre  16(8  y  bestieg  den  kartä]inische;i  Tliron  Wach- 
taiigiy»  aus  dem  Hause  der  mulchranischen  Fürsten. 

Peraklius  Ij.der  im  Jahre  1683  regierte,  nannte 
sich  I^asar  oder  Chan,  und  war  ihuhammedanischen  Glan- 
benf.  Ein  Rönig  Toh  Hachetien,  der  yon  den  Persem 
und  Türken  unaufhorlic|i  gedrangt ,  wurde ,  bega1>  sich 
nach  Bufsland  i^nd  starb  in  Moskau  im  Jahre  1713.  Der 
König  Ton  Rartalinien,  Wachtang  VI  (dessen  Gesetze 
noch  jetzt  in  Georgien  im  Gebrauche  sind)  begab  sich 
ebenfalls  nach  einer  fünfjährigen  Regierung  im  Jahre  1724 
nach  Rnfaland. 

Seit  deih  Jahre  1736  ergab  Ud^  ^eor^eH  deAiBbl^ach 
Nadi  r,  welchbr  dcfn  Kdhig  vcM  Kachetieo,  Telthnrat, 
zum  Könige  roh  Kacfaetieti  and  RareaKniQt  mtfeb^e,  und 
ihm  die  kasachische  und  bortseb^n^sclie  PröViüZ' abtrat; 
aber  anf  seinem  Feldznge  nach  Indien  nahm  er  Crist  din 
ganze  Blüthe  des  georgischen  Adeli  mit  sich.  Mach  Öebaeh 
Nadirs  l^od^  im  Jahre  1747^  rettfaeidigten  Teimuras 
und  sein  Söhn  Hetaklins  sich  tapfer  gegen  die  Einfalle 
der  Perser  und  L^sghier.  Dei^  erste  begab  «i^  nach  ei- 
ner 30p^rigen  Hefgierfang  naoh  Rufsimd ,  im  Jahre  17^0» 
nd  starb  da  1762.  Der  König  Heraklias  dagegen 
wurde  inmer  micktiger  Uni  maehfe  sich  seinen  Feinden 
immer  furchtbarer. 

Zur  Zeit  dea  Kriegea  der  Russen  mit  den  Türken,  im 
Jidire  1768 «  verband  sieh  Heraklius  mit  den  Bussen* 
I)aa.  damaU  nntep  der  Anführung  des  Grafen  Tod  leben 
nach  Georgien  gekommene  Corps  rufsischer  Truppen 
agirte  giröfstmit)i^Ua  in  Imeretion  und  Mingrelien;  diese 
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Unkx  wMrdAi  ton  dem  tfitliiieheB  Jodid  b^fireit  mmk 
bereden  «rinem  K5iiige  S  a  1  o  m  o  a  iriadergegAM* 
fch  FriedentscMotte  mit  den  Tfiriieii  im  l«hre  1774 
urien  Rartalinien  und  Rachetien  als  amMiiiigig  er- 
Uirt;  Mmgrdien  dage^ii  wwde  den  Tflrken-  iittter  der 
Beingoog  znrücligegebeD ,  dara  in  Znkanft  die  Pforte 
fw  diesem  Lande  keinen  Tribut  an  Midehen  iterlan* 
{Ol  tolhe.  Aber  die  nnairfhörlieben  UnnibeB  in  Per- 
ncB  and  die  baofigen  Einfille  der  benaebbarten  Ge^ 
kngiTofter  in  Georgien  zwangen  den  fWnig  Hera- 
Uim,  lieh  mit  allen  seinen  Nacbkommen  im  Uktf 
1183  der  Oberberra«Aaft  Rnrslands  zu  nnterwerTeBi* 
Ui  daker  zwiscben  Roftland  and  den  Tfifkta  ein  Krieg 
■dirach,  ao  besetzten  die  masiacben  TVnfipen  Geofw 
pn;  ab^r  im  Jahre  1795  fiel  Aga  Mabomed  Cban^ 
fcr  »leh  dea  peraiachen  Threna  bemaebtigt  hatte ,  in 
fieorgien  ein^  achlng  die  Treppen  dea  Berakliv«! 
embeite  nnd  zeratdrte  Tiflia«  Der  raaeiacbeHof  nahm 
lididea  HiSnIga  Heraklins  va,  nnd  adhlekte  ai^ft 
«er  dem  Obexbefebi  dea  Grafen  Snboff  Trtt^en  neeb 
G^oifiefl.  Im  Jahre  17d6  wurde  DeriienA,  ^SdMmacbie^ 
Mm,  Gindaba  erobert;  aber  der  Ttod  der  Raiaenn 
Ritharina  II  nnterbracb  alle  weitem  Brobemngen.  ^ 
buD  batten  die  maatacben  Tmppen  Georgien  rerlaa- 
^)  so  macbteii  die  bemicbblirten  Ydlker  anfa  nmae 
BnftUe  in  Georgien;  zu  diesen  UngltehaffiHen  kiJmen 
wcH  innere  Uneinif^eitön  in  diftr  konigliehen  Familie 
nd  im  Yolke  hinzu;  detr  König  Heraklina  euib  im 
Un  iTpg  nach  einer  54jährigen  ReHMrag  im  Aker 
^on  84  Jahren,  und  hinterliera  flinf  Soknei'  seoba  llöcb- 
^  sttd  drei  EnkeKnndn. 

Unter  dieaen  Oroatinden  begab  aioh  Qei>rg  HI,  der 
^e  R0nig  Georgiens,  ala  hv  das  Heceiinaben  «ebiea 
Todei  und  den  beroratehenden  Untergang  aeinea  Täter- 
sadei  TOEaaaaah,  mit  -allen  Tomebmen  Stjiatabeamten  in 
^  Schau  dea  ruuiacben  Kaiaera.    Im  Jahre  IBOi  wnr- 
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ißn  sie  dfirc)^  ?ui  Ibnifesta^  iUi«e^*  JP^nl  I  in  dt» 
Zabl  der  vpMi^ch^n  Uaterthanen  aofgenomiiieSj  und  durch . 
fin  .'Sweilifs  Maoifett  det  KaUers  Alexander  I  rom 
12  December  deaaelben  Jahre«  wiirde  diese  anbedtogte 
Vaterwerfang  bestätigt  Der  König  Georg  war  schon 
1800'geslorben»  nnd  hatte  vier  Sohne  und  sechs  Toch- 
inr  hihterlaasen. 

Im  Jahre  1802  wurde  in  Georgien  di^  rassische  Re- 
giernng  eröffnet 

Wenn  man  nach  den  alten  üeberbleibseln  der  Ban- 
hnnst,  wie  «•  ß.  der  Kirchen,  Brficken,  Festungen  u,  s.  w. 
nrtheilen  darf,  so  sieht  man ,  dafs  in  Georgien  einst  die 
Künste  blühten.  Sie  waren  hierberi  wie  nach  Armenieoy 
ungleich  mit  der  christlichen  Beli^on  aus  Bysanzgekom- 
IMo«  Im  i2ten  Jahrhunderte  war  bei  innerer  Kraft  und 
Ruhe  des  Reichs  durch  die  Bemühungen  des  Königs  Ua^ 
rid  des  Erbauers  und  bis  auf  die  Zeiten  der  Königin 
Tamara  di^  Schqnheit  der  raterlandischen  Sprache  «nr 
Blfithe  gelangt  Darid  sandte  nämlich  zwölf  georgische 
Jünglinge  nach  Athen,  um  dort  die  Wissenschaften  zu  stn- 
diren ;  unter  ihnen  zeichnete  sich  in  Georgien  Torzfiglieh 
der  Philosoph  Johann  Petrid^eauSi  welcher  aus  dem 
Griechischeii  viele  geistliche  und  philosophische  Bücher 
ins  Georgische  übersetzte^  Pie  Regierung  iev  Tamara 
nachte  eine  Epoche  in  der  georgischen  Literatur  i  unter 
ihr  lebten  auch  Rustawel  und  Tschachrndadse,  be- 
rühmt in  der  Dichtkunat;  ,Mos^s  Chonel  und  Ser. 
gins  TmogwcU«  die  in  der  Prosa  auagezeichnete 
Werbe  JicrferMi. 

Die  berühmtleiten  SchriftHeUer  waren  nämlich  *)  im 
9ten  Jahrhundert  unter  der  Regierung  dfs  Königs  Adar- 
Baader  beilege  Vater  Hilarius;  im  lOten  unter  der 
Herrschaft  des   S.sumbat  der  heilige  Vater  Johann; 


*)Näeh  UaUa^eff  Magartlii,  <)em Bedactor dartiriit^iehen 
Zaituugy  einbm  Georgier  yön  Gabun. 
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Mi  lita  «alfir  der  Regieniiig  de«  Baf  rü  der  kfilige 

Tater  Jeflim^   der  Fhilotepli  JqliAiin.  Petridte  sor 

benannt,  dessen  wir   schon  oben  erwähnten,    und  der 

PUlosoph  Stephan.     Im  12ten  Jahrhunderte  befanden 

Hch  die  Georgier  auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Macht 

nd  Bildung;   um   diese  Zeit  befanden  sich  beim  Zaren 

DaTid,  dem  Wiedererbauer,  als  ansgeseithnete  Sehrift- 

neller:     Jefrem,    Theophilns,   Arsenins,  Ikal* 

tiihi  und    Johann^   Taridshe^s   Sohn.     AlTe  diese 

Schriftsteller   übersetzten    nicht  nur   aus    dem  Griechi- 

iclen  philosophische,    geistliche    und    andere  Bucher, 

tondem  schrieben  auch  in  ihrer  Sprächet  in  allen  Thei- 

kn  der  Literatur,  eigene  Schriften. 

Unter  allen  ist  aber  am  meisten  JohannPetridse 
betähmt,  mit  dem  di^  glänzendste  Periode  der  georgi- 
tdien  Redekunst  anfangt.  Er  war  ein  wahrer  Philo- 
soph; als  Dichter  in  Georgien  angebetet,  und  im  wah* 
reo  Sinne  des  Worts  ein  Genius  seiner  Zeit  Er  sdirieb 
ftit  in  jeder  Art  der  Redekunst,  und  ia  jeder  derselben 
crwari»  er  sieh  einen  ausgeceichneten  Ruf,  nipht  nur  bfi 
Minen  Zeitgenossen  ^  sondern  auch  bei  der  gebildeten 
Nachkommenschaft;  diefs  geht  schon  aus  dem  Enthttk 
iiunius  henror,  mit  welchem  der Hatholikos  Antonius, 
einer  'der  ansgezeichnetsten  georgischen  Schriftsteller 
des  18ten  Jahrhunderts  über  ihn  nrtheilt.  Hit  diesem 
Petridse  befand  sich  auch  2u  Athen  ein  gewisser  Ni- 
celaus,  der  ebenfalls  als  Schriftsteller  berühmt  ist» 
vad  einen  kurzen  Grundrifs  der  Philosophie  in  Fragen 
nd  Antworten,  so  wie  andere  Schriften  in  georgischer 
Sprache  hinterlassen  hat., 

Seit  dieser  Zeit  verbreiteten  sich  die  Wiasensehefien 
is  Georgien;  die  Zahl  der  Bücher  und  Schulen  QiAm  zu» 
•0  dsfs  die.  daranf  folgende  Regierung  Tamara*s  eioe 
glänzende  Epoche  in  der  georgischen  Literatur  bildet 
l)ie  Königin.  Taniara  selbst  schenkte  eine  woUthätige 
Avfia^rkMoüieit  den  WitseoschaCten  und  Künsten  ».er- 
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weekto  in  jedem  den  Siim  and  die  Liebe  aur  Anfkli- 
ruug,  «nd  icknf  to  nene  Talente  und  Tugenden. 

Die  noch  jetzt  übrig  gebliebenen  Denkmäler  jener 
Zeit  sengen  ebenfalls  Yen  der  YortrefiPlicbkeit  der  Ban- 
konst  und  Bfalerei,  die  damals  herrscbte.  Die  Georgier 
nennen  diese  Zeit  ihr  goldenes  Zeitalter.  Die 
Schriften  der  Dichter  unter  der  Regieraug  Tamara*s 
werden  noch  jetzt  als  Masterwerke  ron  den  Georgiern' 
aufgestellt.  Die  beiden  prosaischen  Werke  Dared- 
shanianiy  yon  Moses  Chonel,  und  Wisramiani, 
Ton  Sergitts  Tmogweli  yerfafst,  werden  von  den 
Georgiern  sehr  hoch  geachtet,  und  unter  die  Zahl  der 
ersten  Werke  in  Hinsicht  einer  achönen  unnachahmba- 
ren  Sprache  und  der  lebendigen  Darstellung  gezahlt. 
Ein  anderes  Beispiel  der  hohen  Stufe  der  achönen  Lit- 
teratur  zur  damaligen  Zeit  gibt  BustaweTs  Gedicht 
Wepiwia-Tkaosani. 

1^ anderes  Ge^^  dea  Dichtera  Tsehaehrnd«dse 
Tamariani,  oder  das  Lob  der  Königin  Tamata^  ist 
nicht  minder  merkwürdig  wegen  seiner  ungewöhnlichen 
Armonie  und  der  aehwwen  Versart;  die  glflddkhe 
Verbindung  aeharfsinniger  Gedanken  mit  dem  Wovt- 
•piele  gcAien  dieser  Dichtung  einen  ganz  eigenthüm- 
lldien  Werth.  Nach  dem  Tode  der  Hömgin  Tamara 
wurde  die  georgtaobe  Literatur  nicht  mehr  mit  dieaem 
Erfolge  bearbeitet;  auch  war  der  Gang  der  offimtUeken 
Bttdnng  im  Allgemeinen  riel  langsamer.  Die  Ursache 
da?on  waren  die  EtttfUlle  benadibarter  wHder  Völker, 
die  Georgien  öfters  rerwüsteten;  man  «erwartete  jede 
Stunde  Gefangenschaft  oder  Tod,  und  keiner  waraei- 
«es  Eiebens  sicher.  Diese  trailrige  Lage  Geovgiena 
dauerte  lange;  doch  Terttnmmte  bei  allem  dem  die  Dicht- 
kunst niokt>  mld  jedes  Mal  nach  einem  erneuten  Frie* 
de^achkisse  mit  den  Persern  zeigten  sieh  einzefaie  Lejer- 
töne  zum  Lobe  Tergangeirar  Jahre. 
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Im  Laufe  dieser  traurigen  Zeit  erlosch  jedoch  die 
lidie  zum  Ruhine  fürs  Vaterland  keinesweges  im  Herren 
kr  Georgier.  Viele  Fürsten  besafsen  kleine  Bibliothe- 
bo  Ton  Buchern,  die  in  georgischer  Sprache  geschrieben 
inen;  diese  Bibliotheken  gingen  in  die  Klöster  über,\ 
ai  so  kamen  sie  bis  aof  die  spatesten  Nachkommen. 
EadKch  zeigte  sich  unter  den  Schriftstellern  Georgien a 
Boeh  der  gekrönte  Dichter,  der  König  Teimuras,  aus« 
farch sein  Tortreifliches  Gedieht :  den  Wettstreit  der 
Jakress e  i  t  en  und  einige  andere  Schriften.  Auch  dür- 
S»  wir  hier  nicht  unterlassen,  des  Königs  Wach  t  ang  V 
10  erwähnen,  der  eine  yorzügliche  Sorge  auf  die  Erzie. 
ha^  der  Jugend  yervpandte,  den  Bucherdruck  erneuerte, 
iid,  selbst  ein  Liebling  der  Dichtkunst,  Tiele  eigene  Ge. 
idite  hinterliefs. 

Die  Periode  der  Wiedererneuerung  der  Wissenschäf- 
m  fing  mit  dem  18ten  Jahrhundert  an ,  seit  der  Thron- 
besteigung des  Königs  Hierahlius,  dessen  glänzende 
Siege  die  Ursache  daron  waren.  In  dieser  Zeit  verdient 
ia meiste  Lob  der  Katholikus  Antonius  I,  welcher  aus. 
gebreitete  Kenntnisse  in  allen  Wissenschaften,  und  eine 
seltene  Schöpfergabe  besafs:  er  liebte  yorzüglich  die  va- 
terländische Literatur.  Als  Erzbischof  des  Wladimir- 
ichen  GoaTcrnements  vervollkommnete  er  sich  dort  in 
der  lateinischen  Sprache,  und  verfafstc  eine  ausführliche 
georgische  Grammatik  nach  dem  lifuster  der  lateinischen; 
ftichrieb  einen  Catechismus,  übersetzte  aus  dem  Lateini- 
idien  ins  Georgische  Bau  m  e  i  s  t  c  r's  jetzt  veraltetes  Lehr- 
kä  der  Philosophie,  und  nach  seiner  Rückkehr  in  Geor- 
pen  stiftete  er  dort  mehrere  Schulen,  in  denen  die  Gram- 
«alik,  Rhetorik^  Geschichte,  Geographie,  Arithmetik^ 
Riilosophie  und  Theologie  vorgetragen  wurden.  Hier 
lerfafste  er  auch  eine  ausführliche  llieologie  in  4  Banden 
omI  kurze  Antworten  gegen  die  Verirrungcn  der  Arme« 
nier  und  anderer  Glaubensgenossen ;  diese  letztern  nannte 
erM sametkwelebi^  d,  h.  fertige  Antworten.  Er  über* 
Ekkwalds  R«iw.    U.  Tb.  9 
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setzte  auch  aas  dem  Armenischen  Hichitar's  Rhetorik^ 
▼erfafste  in  Versen  ein  Werk  Zkobimitkwaoba,  in 
welchem  er  30  heilige  Schriftsteller,  20  berühmte  Könige 
und  70  andere  ausgezeichnete  Schriftsteller  Georgiens 
beschreibt.  Er  dichtete  auch  einige  Oden  zu  Ehren  des 
Königs  Hieraklius  bei  Gelegenheit  seiner  Siege  über 
die  Perser,  und  schrieb  eine  Geschichte  der  georgischen 
Könige  und  yiele  andere  historische  Versuche. 

Endlich  zeichneten  sich  noch  durch  die  Gabe  aufser. 
ordentlicher  Beredsamkeit  der  Historiker  Wachuscht» 
Ssulchan,  Wachtang  und  Dmitri  Orbelianoff, 
der  Bischof  Hai,  Jesaias  Eristoff,  Dmitri  Zi» 
z  i  a  n  o  f  f  und  Andere  aus,  deren  Werke  in  gebundener  und 
ungebundener  tlede  die  Aufmerksamkeit  der  georgischen 
gelehrten  Welt  auf  sich  zogen.  ^ 

Seit  dem  Augenblick,  als  Georgien  dem  russischen 
Reich  einverleibt  wurde,  ;^og  die  Erziehung  der  Jugend 
in  dieser  Provinz  die  väterliche  Sorge  der  Regierung  auf 
sich.  Der  wirkliche  Staatsrath  Chowalinski,  erstef: 
Civilgouverneur  von  Georgien^  legte  dazu  im  Jahre  1802 
den  Grund  durch  Errichtung  einer  Schule  in  Tif lis.  Im 
Jahre  1804  wurde  diese  Anstalt,  die  in  zwei  Classen  ge* 
theilt  war,  durch  eine  adelige  Pensionsanstalt  ersetzt,  zu 
welcher  der  Oberbefehlshaber  von  Georgien ,  Fürst  Z  i- 
sian  off,  den  Entwurf  gemacht  hatte,  und  welche  vorzüg- 
lich bestimmt  war,  den  Söhnen  des  georgischen  Adels 
eine  angemessene  Erziehung  zu  geben.  Man  lehrte  die 
russische  und  georgische  Sprache^  Religion  und  Arith. 
roetik.  Jedes  Jahr  sollten  acht  Zöglinge  der  Pension  auf 
die  Universität  von  Moskau  geschickt  werden^  um  dort 
ihre  Studien  zu  beendigen. 

Die  allmähliche  Entwickelung  der  gegenseitigen  Yer- 
bindung  zwischen  dem  Innern  Rufslands  und  Georgien^ 
und  die  Fortschritte  der  Industrie  in  den  mittägigen  Pro- 
vinzen des  Haukasus,  liefsen  die  Noth wendigkeit  fah. 
len,  hier  nützliche  Kenntnisse  zu  verbreiten^  daherworde 
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lof  den  Yorsdüag  dei  Oberbefehlsbabf  r&  roa  Georgien^ 
Grafen  Gudowitsch«   der  UiUerricht  in  dieser  Schule 
iB  Jahre  1807  demjenigen  der  Gjnmasien  gleichgesetst« 
od  in  Tier  Gauen  eingetbeilt;   aber  in  der  Folge  achhig 
ha  General  Jermoloff,    der  bald  einsab«  daft  dieser 
Unterrickt  keineswegs  den  Landesbedürfnissen  entsprächet 
ekige  nene  Yerandeningen  Tor,  welche  auch  1819  enge* 
lonmen  wurden«     Der  Unterricht  der  lateinischen  und 
dcnlichen  Sprache  wnrde  durch  den  der  tatarischen  Spra« 
che  ersetst^  da  diese  hier  in  weit  grölserem  Gebrauche 
iit,  und  man  fügte  dem  Studienplane  noch  mehrere  Zweige 
der  Militärwissenschaften  hinzu,  die  offenbar  der  Jugend 
Geoigiena  nützlich  seyn  mufsten,   da  sie  sich  meist  «un 
Rriegsdien tt  im  abgetheilten  kaukasischen  Corps  bestimmt. 
Die  so  eingerichtete  Schule  bestand  seitdem  auf  dem- 
leben  Fnfse,  und  sah  ihre  Zöglinge  bis  auf  300  aUmah- 
Uck  heranwachsen;    nach  ihrer  ersten  Anlage  sollten  in 
ihr  nur  die  Kinder  des  georgischen  Adels  erzogen  wer« 
den;  aber  auch  die  andern  Classen  der  Bewohner  fingen 
die  Noth wendigkeit  der  Erziehung  zu  fühlen. an,  je  nach- 
dem der  Wohlstand  allgemeiner  wurde.    Die  Ortsobrig* 
keit  wandte  daher  ihre  Aufmerksamkeit  auf  diesen  ifidi« 
tigen  Gegenstand,    und  auf  ihren  Vorschlag  entwarf  die 
Sehulcomite  für    die   Anstalten  des    öffentlichen  Untei^ 
riebts  der  kaukasischen  Provinzen  ein  Studienreglement» 
das,  den  Bedürfnissen  des  Landes  entsprechend,  den  2  Au« 
gast  1829  die  allerhöchste  Bestätigung  erhielt. 

Diesem  Reglement  zufolge  soll  ein  Gymnasium  inTiflis 
ond  20  Kreisschulen  in  Georgien  und  den  damit  rerbun- 
denen  Provinzen  errichtet  werden. 

Der  TorzügUdiste  Zweck  der  Errichtung  des  Gjmna« 
lioms  ist,  den  georgischen  Edellenten  und  den  russischen 
Beamten,  die  in  diesen  Gegenden  dienen,  die  Mittel  an 
die  Hand  zu  geben,  eine  angemessene  Erziehung  ihren 
Bindern  zu  yerschaffen.  Uehrigens  wird  der  Unterricht 
des  Gymnasiums  allen  Kindern  der  freien  Classe  offen 

9* 
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ftehen,  die  den  Slementarunterriclit  entweder  in  einer 
nntem  Classe,  oder  iiti  Hause  ihrer  Eltern  genossen 
haben.  Dier  Unterricht  ist  in  sieben  Classen  rertheilt, 
und  umfaßt  die  Religion,  die  russische  Sprache  und 
Literatur,  Logik,  die  georgische,  armenische,  tatarische, 
französische  und  deutsche  Sprache^  Mathematih,  Geo- 
graphie ,  Statistik ,  Geschichte ,  Physik ,  die  Gruitdzuge 
des  russischen  Rechts^  Kalligraphie,  Zeichenkunst  und 
Mefskunst. 

Als  Ausnahme  von  den  allgemeinen  Regeln  ist  die 
erste  Classe  bestimmt,  etne  Elementarschule  fürs  Lesen, 
Schreiben  und  die  Arithmetik,  nach  der  Lancaster*schen 
Methode  I  um  die  Kindeir  des  georgischen  Adels  ma 
bilden.  ' 

Bei  diesem  Gymnasium  befindet  sich  auich  eine  Pen* 
sionsanstalt  fOr  40  Zöglinge  auf  Kosten  der  Krone ,  in 
welche,  jedoch  auf  Kosten  ihrer  Eltern,  auch  die  Kin- 
der  der  Edelleute  und  graduiner  MiHtärpersonen  und 
"Beamten,  welche  nicht  Oberofßciersrang  haben,  aufge- 
nommen werden  können.*  Zehn  dieser  40  Stellen  der 
Pension  sind  ffir  die  Kinder  russischer  Beamten  be- 
stimmt, die  in  Georgien  und  in  der  armenischen  Pro« 
Tinz  dienen.  Die  Zöglinge  der  Pension  werden  den 
Unterricht  im  Gymnasium  besuchen. 

Die  Eröffiinng  der  Kreisschulen,  deren  ein  Theil 
mit  dem  Gj^nasitim  in  Tiflis  terbunden  seyn  Wird,  hat 
zum  Zweck,  die  der  freien  Classe  d6r  Bewohner  unum- 
gänglich nöthigen  Kenntnisse  zu  yerbreiten.  Diese 
Schulen  werden  in  zwei  Abtheilungen  eingetheik  wer* 
den  I  und  in  jeder-  derselben  wird  sich  auch  ein  Pfaffe 
oder  ein  Diener  derjenigefti  Religion  befinden,  welche 
die  herrschende  des  Kreises  ist;  Beim  Anstritt  aus  die^ 
ten  Söhulen  können  ihre  Zöglinge  dem  Uhterricht  im 
Gymnasium  beiwohnen. 

'    Die  höchsten  Obrigheitto  Georgiens  trafen  alle  mög- 
lichen Mafsregeln,    ufn   diese    so  wphUhStjge  Schuleo» 
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«rdaimg  io  Atttfuliriing  za  seUen:    daher    wurde   den 

p  1  März  1830    dieser  neue  Stadienplan   in    der  adeligen 

Pearionsaostalt  von  Tiflis  eingefflhrt ;  ihre  feierliche  Er« 

iffniig  als  Gjmnasiom  fand  den.  18  März  in  Gegenwart 

k$  Exarchen    Ton    Georgien,    des    Ofaerbefehlshahers 

fddoiarschaUs    Grafen    Paske witsch    von    Eriwan 

Dud  Tieler  andern  Personen   statt.     Bei  der    Eröffnung 

lälte  diese  Anstalt  298  Zöglinge.      Man  nahm   darauf 

die  möglichen  Hafsregeln  zur  Elröffnung  der  mit  dem 

Gjmnasiam  vereinigten  Pensionsanstalt,   deren  40  Zog* 

liflge  Ton  dem  Conseil   des  Gymnasiums  bestimmt  sind, 

lod  jetzt  beschäftigt  sich  die  Ortsobri^keit  mit  der  Er. 

ricbtang  der  Kreisachulen ,    so  dafs  in  kurzem  die  kau- 

biischen  Provinzen  bald  neue  Mittel  za  ihrer  Bildung 

besitzen  werden,    welche  sie   der   Grofsmuth  und  der 

faterlichen  Sorgfalt  der  Regierung  verdanken. 

Im  Jahr  1827  wurden  alle  kaukasischen  und  astra- 
'duQ*schen  Schulen,  die  bisher  zum  Lehrbezirke  der 
Uan*8chen  Universität  gehört  hatten,  dem  Charkow*- 
sehen  Lehrbezirke  untei'geordnet;  im  Jahr  1828  dage- 
gen aus  ihnen,  mit  Ausnahme  der  astrachan'schen  Schu- 
len, ein  eigener  kaukasischer  Lehrkreia  begründet,  und 
onter  die  unmittelbare  Gerichtsbarkeit  des  Oberbefehls- 
babers  der  kaukasischen  und  georgischen  Provinz  ge- 
itellt.  Dem  fOr  ihn  neuerdings  bestätigten  Lehrplane 
nfolge  soll  er  in  seinem  Umfange  näobat.  dem  in  Tiflis 
Beaerrichteten  Gymnasium  und  dessen  adeliger  Peasions- 
lottalt  aus  20  Kreisschulen  bestehen,  von  denen  schon 
in  Jahr  1834  zwölf  völlig  eingerichtet  waren.  Die 
Nichteröfinong  der  acht  übrigen  konnte  bisher  aus  Man. 
gd  au  Lehrern  ffir  die  inländischen  Sprachen  nicht 
Maufinden.  .  ^ 

Im  Jahr  1832  war  der  CoUegienrath  Grub^r  Di- 
rector  aller  Schulen  der  transkaukasischen  Länder;  In- 
ipector  des  tiflischen  Gymnasiums  der  CoUegienrath 
T.  Schulz.    Kreisschuleny  in  denen  die  georgische  oder 
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ameniiohe  Spi^ache  und  ReKgioii  geMirt  wird)  befinden 
sich  in  Gori,  TeUw«  Signach,  Schuscha,  Suk- 
dide  in  Mingrelien,  AcfaAlsihe,  Bahn^  Nucha  und 
Ertwan;  ebenso  auch  in  d«n  Kreissdinlen  von  Jeka- 
terinodar,  Stawropoi,  Mosdok  ond  Hislar. 

Aach  für  die  Geiseln  der  Bergrölker  existirt  in 
iHflis  eine  Schule,  in  wdcber  sich  im  Jahr  1828  zwei« 
nndd^eifsig  Sdriikr  mahoaiedanischen  Glauben«  befanden, 
und  in  diesem  Glauben,  in  der  Arithmetik',  so  wie  in 
der  russischen  und  tatarischen  Sprache  Unterricht  er- 
hielten. Diese  Schule  ist  rom  KriegsgouTemeur  von 
Tiflis,  Generaladjtttaut  Sipägin^  1827  errichtet  wor- 
den, in  der  Absicht «  daf«  die  so  unterncbt^ten  SAine 
der  ersten  Familien  unter'  den  Beifprölkem  einst  nach 
ihrer  Rückkehr  ins  Vaterland  ihre  Landsleute  belehren 
und  unterrichten  konnten. 

Was  die  Einwohnerzahl  Georgiens  betrifft^  so  finden 
sich  in  allen  Kreisen  dieser  Provinz  beiderlei  Ge> 
schlecfats  mehr  als  47>d00  Familien,  die  weit  über 
2&0>000  Seelen  ausmachen.  In  dieser  Zahl  liind  Geor. 
gier  griechiachen  Glaubens  21^000  Fsmilien,  Armenier 
griechischen  Glaubens  ISiOOO  Familien,  Mahomedafter 
12)000^  Armenier  katholtschen  Glaubens  500»  ko  dafs 
auf  Tiflis,  das  etwa  20*000  EinwtAner  zählt,  80  Fami. 
lien,  auf  den  g<^s€hen  Kreis  40i  auf  den  bambah'schen 
400»  im  Ganzen  also  620  FamiKen  kommen»  Griechen 
200  FamiKen,  luden  300,  deutsche  Golonisten  500;  das 
macht  also  im  Ganzen  47,500  Familien.  Anfserdem 
finden  sich  nooh  einige  Gdtzenanbeter  in  Georgien. 

Die  Georgier  hängen  der  rechtgläubigen  griechi- 
schen Religion  an,  und  dulden  durchaus  keine  Secten 
Der  Gottesdienst  wii^d  in  der  Landessprache  äusgcfibt« 
Die  georgische  Geistlichkeit  ist  dem  georgischen  Ex* 
archen  untergeordnet,  die  armenische  dem  ersten  Erz- 
bischof, dessen  Wohnort  Tiflii  ist.  Die  Katholiken  ha. 
ben   ihre  Patres  ^  die  Tataren   sünnisdier   und   achiiti- 


Aafenihalt  in  Tiflis.  135 

scber  *)  Secte  ihre  Mullahs ,    die  Armenier   folgen  dem 
Ghoben  der  monapholin*schen  Secte. 

Die  georgische  Sprache  theilt  sich  in  die  Kirchen, 
und  Volkssprache ;  der  beste  Dialebt  wird  in  Kartalinien 
gesprochen.  Es  ist  nicht  geMrifs^  wann  namentlich  die 
georgische  Sprache  Volkssprache  wurde»  aber  nach  eini- 
^en  gelehrten  Georgiern  (z.  B.  Dadaiew  Magarski) 
mafs  man  annehmen,  dafs  die  Buchstabenschrift  der 
Georgier  rom  ersten  georgischen  Könige  Parnaos 
(Phamabas)  etwa  327  Jahre  vor  Christi  Geburt  erfunden 
worden  sey,  die  Buchstaben  waren  vcUlig  yerschieden 
Ton  denen  anderer  Völker.  In  der  georgischen  Ge- 
schichte  wird  auch  erzfihlt,  dafs  die  Georgier  die  assj. 
riscfae  Sprache  i*edeten. 

Andere  Schriftsteller,  rorzüglich  armenische,  be- 
baapten  dagegen^  dafs  die  Georgier  armenisch  sprachen ; 
aber  diese  Annahme  schreibt  sich  wöhl  daher,  dafs  beide 
T6lker,  die  Georgier  so  wie  die  Armenier,  nach  ihren 
Tradittonen  einen  und  denselben  Stammvater  im  Tar. 
gamos  annehmen.  Wenn  auch  gleich  einige  wenige 
Worter  der  georgischen  Sprache  ebenfalls  in  der  arme- 
nischen  gebraucht  werden,  so  geht  daraus  noch  keines, 
wegs  hervor,  dafs  die  georgische  Sprache  ron  der  ar. 
mehischen  abstamme ,' oder  umgekehrt.  Dafs  hingegen 
4ie  Wurzel  der'  georgischen  Sprache  eine  eigenthfim- 
fiche  sey,  geht  wohl  unwiderleglich  aus  allen  alten 
ftchriftKchen  Denkmälern  hervor.  Es  finden  sich  weder 
Buchstaben,  noch  selbst  Laute,  geschweige  denn  Wörter, 
welche  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen  der  ar- 
menischen Sprache  besafsen.  Dagegen  haben  jetzige 
Schriftsteller  und  unkundige  Uebersetzer  der  georgischen 
Spräche  in  diese  viele  persische,  aiinfienische  und  rilsst. 


^  Die  Tataren  dieser  Secte  nennen  lich  selbst  Schabis  um 
Derhend,  Baku  u.  s.  w. ,  glcfchtam  die  Königlichen,  nach 
ihrem  Schach  Hüft  ein. 
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sehe  Wörter  eingeführt,  abei*  daraus  darf  man  nicht 
schliefsent  dafs  die  georgische  Sprache  nicht  gleichbe- 
deutende, eigenthümliche  Wörter  dafür  besitze. 

Aufserdem  ist  noch  in  Georgien  die  arifienische  und 
tatarisch^  Sprache  in  Gebrauch. 

In  Georgien  gibt  es  317  georgische  Kirchen^  140 
armenische  und  8  Mesdscheds. 

Die  armenische  Sprache  ist  dagegen  unyergleicblich 
reicher,  als  die  georgische,  und  theilt  sich  gleichfalls 
in  eine  Kirchen-  und  Volkssprache.  Georgisch  wird  ^ 
gesprochen  in  detn  tiflis*schen|  dusched'schen,  gorischen^ 
tclaw^schen  und  signach^schen  Kreise ;  armenisch  in  den 
Städten  Tiflis,  Elisabethopol,  Bambah,  in  der  schuraj^lV 
schen^  bortschalin'schen,  kasachischen  und  schamschadil'- 
sehen  Distanz  und  auch  im  Elisabethoporschen  Kreis, 
und  endlich  tatarisch  in  den  tatarischen  Distanzen. 

5Vas  endlich  den  Charakter  der  Georgier  anbetrifft, 
so  sind  sie  im  Allgemeinen  nicht  beständigt  sie* lieben 
in  ihren  Erzählungen  alles  zu  yergröfsern,  sich  mjt  ih- 
ren guten  Eigenschaften,  vorzüglich  mit  ihrer  Tapfer- 
keit zu  brüsten,  wiewohl  sie  in  der  That  in  ganz  Asien 
als  tapfer  gelten;  sie  sind  gastfrei,  gutherzig,  wiewohl 
eben  nicht  höflich  und  sanft,  aber  auch  nicht  harther- 
zig, in  der  Noth  entschlossen,  an  ihrem  Vaterland  bän* 
gend,  ihre  Landsleute  gern  unterstützend,  aber  über  die 
Mafscn  träge  und  sorglos;  die  Ursache  davon  ist  wohl 
ihr  heifses  Klima  und  ihr  Herkommen;  aber  das  gemeine 
Volk  besitzt  eine  grofse  Herzensgüte  und  ist  sehr  gehör- 
&am ;  der  Adel  hält  viel  auf  sein  altes  Geschlecht,  und  liebt 
sehr  die  Thatcn  seiner  Vorfahren  zu  erheben.  In  ih* 
xen  Sitten  und  Gebräuchen  folgen  sie  ganz  den  Bei- 
spielen  ihrer  Vorfahren;  heiner  sucht  sich  aaszuzeicli- 
nen  und  über  das  Gewöhnliche  zu  erheben;  im  Ganzen 
haben  sie  keine  Gesetze;  der  Adel  hatte  fast  keine 
Gränzbestimmungen  in  seinen  Ländereien,  welche  den 
Familien  allgemein  zugehörten.     Jetzt  entstehen  d^raoa 
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noiiiibörliche  Streitigkeiten  unter  den  Verwandten,  denn 
die  Einkünfte  derselben  müssen  in  viele  Theile  getheilt 
Verden.  FrQher  fürchteten  sie  die  Einfalle  wilder  Berg- 
TöUer,  und  beschränkten  sich  nur  auf  die  Bearbeitung 
ia  den  Dörfern  zunächst  gelegenen  Felder;  da  sie 
jeiit  aber  ira  Lande  heine  Gefahr  sehen ,  so  bearbeiten 
M  auch  die  entferntesten  Ländereien ;  auch  dadurch 
eDtstehen  unaufhörliche  Streitigheiten,  und  die  nächsten 
Verwandten  werden  unter  einander  Feinde. 

Der  georgische  Adel  ist  so  zahlreich,  dafs  sein  Ver- 
mögen nicht  hinreicht  zu  seinem  anständigen  Unterhalt. 
Die  Einkünfte  werden  in  Tiele  Theile  getheilt ,  nehmen 
deo  altem  Familiengliedern  alle  Lust  und  die  Möglich« 
keit,  sich  um  eine  Verbesserung  des  Zustandes  ihrer 
Bauern  und  um  eine^  Vergröfserung  ihrer  Einkünfte  zu 
behiimmem. 

Die  Armenier,  welche  den  gröfsten  Theil  dei*  Städte« 
bewohner  bilden,  sind  verschmitzt,  hinterlistig,  falsch, 
aber  gelehrig  und  gebildeter  als  die  Georgier,  ver- 
äoderlich  nach  den  Umständen,  aber  immer  auf  ihren 
Yortheil  bedacht;  wegen  dieses  Eigennutzes  nehmen 
lie  auch  die  Sitten  und  Gebräuche  derjenigen  an,  mit 
denen  sie  umgehen.  Sie  sind  sehr  dienstfertige  richten 
jeden  Auftrag  mit  Eifer  aus»  in  der  Hoffnung  irgend 
einen  Vortheii  daron  zu  tragen;  wenn  sie  ihr  Eigen- 
tham  Kcrtheidigen,  sind  sie  gleich  den  Georgiern  tapfer; 
tnr  Zeit  der  innern  Unruhen  in  Georgien  hielten  sich 
aber  die  Armenier  immer  treu  an  Rufsland  und  frei 
Ton  jedem  Aufstande. 

Man  darf,  über  den  Charakter... des  georgiichen  Volks 
nicht  nach  den  Bewohnern  der  Stadt  Tiflts  iA*theilen, 
da  es  hier  seit  alten  Zeiten  mit  andern  Völkern  ge- 
mischt ist,  und  der  unaufhörliche  Umgang  mit  Russen 
in  vieler  Hinsicht  auch  den  Volkscharakter  geändert 
liat.  Der.  Adel  sorgt  jetzt  fui*  die  Erziehung  seiner 
Kinder,  und  erlaubt  gern  seinen  FapiiUen,  Gepellschaf. 
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ten  nnd  andere  Versammlungen  zu  besuchen,  was  früher 
nicht  war.  Die  Frauen  sind  fiberaus  artig,  und  gebil- 
deter als  die  Manner.  Obgleich  die  Frauen  der  Geor. 
gier  und  Armenier  oicbt  so  eingeschränkt  leben,  wie 
bei  den  Mahomedanem,  so  theilen  sie  doch  nicht  mit 
den  Männern  die  geselhchaftlichen  Vergnügungen,  selbst 
nidit  mit  ihren  eigenen  Männern;  daher  ist  auch  ihr 
Familienleben  aufserordentlich  langweilig. 

Die  Eltern  lieben  ihre  Kinder,  vorzüglich  die  Kna- 
ben,  über  alle  Mafsen,  aber  diese  blinde  ZSrtlichheit 
gereicht  beiden  zum  Nachtheile.  Die  verwöhnten  Hin. 
der,  meist  ohne  alle  moralische  Erziehung,  erzeigen  den 
Eltern,  vorzügKch  den  Müttern,  durchaus  keine  Hoch* 
achtung,  haben  selbst  keine  Anhänglichkeit  für  sie. 

Mit  ihren  Leuten  gehen  die  Georgier  und  Armenier 
sehr  herablassend  und  menschlich  um.  Wenn  sie  zu. 
weilen  schlecht  gehleidet  und  schlecht  genährt  sind,  so 
fflufs  man  diefs  damit  entschuldigen,  dafs  sie  selbst 
nicht  besser  leben;  man  sieht  hier  weder  eine  harte 
Behandlung  der  Herren  gegen  ihre  Leute,*  noch  eine 
sklavische  Erniedrigung  der  Diener  gegen  ihre  Herren. 
In  der  häuslichen  Lebensart  sind  die  Georgier,  Arme- 
nier und  Tataren  aufserordentlich  einfach,  und  durchaus 
nicht  lüstern  in  Speisen;  ihr  Brod  bereiten 'sie  aus  sehr 
unreinem  Weizenmehl,  lieben  sehr  Giünwerk,  Bohnen, 
zuweilen  essen,  sie  Käse,  Haviar,  gesalzene  Fische,  sel- 
ten Fleisch;  Wein  trinken'  sie  aber  viel,  selbst  die  Wei- 
ber und  Rinder.  Die  Teppiche,  auf  deiieh  sie  mit  un- 
tergeschlagenen Füfsen  sitzen ,  bilden  alle  ihre  MSbeln^ 
sie  ndimen  die  Speisen  mit  den  Bänden,  ohne  sich  der 
Ldffel  zu  bedienen;  statt  der  Teller  und  Servietten 
dienen  ihnen  dünne  Brodfladen,  die  sie  nachher  auf- 
essen.  Beiche  und  Arme  führen  beinahe  ein  gleiches 
Leben^  einige  Bewohner  von  Tiflis  ausgenommen,  welche 
wie  die  Russen  zu  leben  suchen.  Die  Kleidung  der 
Georgier  ist  sehr  bequem  nnd  gut;  sie  besteht  bei  den 
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I  aas*  breiten  P&ntalons,  einem  Hende,  ans  einem 
ffittirfeo^  Yom  sngekndpften  knricen  üeberrocke  (Acha- 
hfc),  imd  fiber  diesem  ans  einem  Rocke^  dem  polnischen 
ibnlich ,  und  einem  Pafsbande.  Apf  dem  Kopfe  tragen 
■e,  in  der  Kälte  wie  in  der  Hitse,  eine  Hütse  von 
JehafafeU^  die  sie  selten  ablegen.  Der  Adel  und  die 
Beamten  rasiren  sich  den  Bart,  tragen  aber  einen 
Scknurrbart.  Im  Winter  und  in  der  unfreundlichen 
J«hres£eit  legen  sie  einen  Fllsmantel  um.  Die  Weiber 
tragen  Pantalons  und  ein  Hemd,  den  Achalnk,  und  dar» 
tber  ein  Oberkleid  (Kaba)»  das  sie  mit  einem  Pafsbande 
nuammenscbnfiren.  Der  Kopfputi  besteht  in  einem 
Toehe,  das  sie  auf  eine  eigene  Art  zubinden  (Ly tschak); 
lie  tragen  lederne  Strümpfe  und  Schuhe  oder  Pantof- 
fdn  mit  hohen  Absetzen.  Wenn  sie  ausgehen,  bedecken 
ue  sich  vom  Kopf  bis  zu^Fufs.mit  einer  weifsen  Decke 
(Tschadrä);  sie  weifsen  und  röthen  sich,  färben  ihr 
Hur  und  ihre  Angenbraunen  schwarz,  machen  diese 
breiter  und  vereinigen  sie  miteinander*. 

Während  der  Toilette  tragt  die  Georgierin  zuerst 
die  weUse  Farbe  auf,  etwa  salzsauren  Wismuth,  den 
tie  sehr  lange  in  einer  Muschel  reibt  und  dann  aufs 
Gesicht  streicht;  ist  diefs  nun  sorgfaltig  geschehen,  so 
(äirt  sie  mit  einem  nassen  Tuche  darüber,  um  überall 
gleiche  Weifse  zu  rerbreiten;  zuletzt  ergänzt  sie  hie 
und  da  die  unberührten  Stellen  mit  der  weifsen  Farbe. 
Nun  erst  tragt  sie  roth  auf,  mit  einem  rothen,  mit 
Rühia  tinclorum  gefärbten  Tuchlappen,  den  sie  in  den 
Buden  kaufen  und  der  fürs  Gericht  unschädlich  seyn 
•oll^  nicht  so  leicht  die  Haut  verdirbt,  wi^  die  weifse 
Farbe.  Nun  erst  förben  sie  ihre  Augenbraunen  schwarz ; 
wer  grofse  über  der  Nasenwurzel  zusammengewachsene 
iofenbraanen  hart,  gilt  fQr  die  erste  Schönheit.  Ohne 
diese  künstliche  Färbung  sind  sie  meist  sehr  gelb  im 
Oeiicbt  und  voller  Runzeln;  um  diese  zu  verbergen, 
neben  sie  sie  mit  einer  Schnur  über  die  Stirn  znrfiek, 
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und  setzen  dann  auf  den  Kopf  eine  Kapp«,  die  sie  mit 
einem  Toche  fest  zuscbnfiren,  so  dafs  dadarch  alle  Ran- 
zeln  aus  dem  Gesichte  yerschwinden. 

Kleines  Haar  dniden  sie  gar  nicht  auf  dem  Gesichte ; 
sie  reifsen  es  mit  einem  sehr  fein  gedrehten  Seiden, 
faden  aus^  den  sie  mit  beiden  Händen  straff  auseinander 
halten  9  während  eine  andere  Georgierin  den  Faden  mit 
dem  Finger  zurück schneih,  und  so  das  Haar  abreifst. 
Die  Georgierinnen  weifsen  nicht  nur  ihr  Gesicht^  son- 
dern auch  den  Hals  und  die  Hände,  fMrben  aber  nicht 
die  Nägel  wie  die  Perserinnen.  Ihr  Haar  hängt  zu  bei- 
den Seiten  des  Kopfes  in  einem  Bündel  ungeordnet 
herab,  ohne  gerade  Lochen  zu  bilden;  aus  dem  hintern 
längern  Haare  machen  sie  dagegen  4  bis  5  Flechten, 
die  je  länger,  desto  schöner  sind;  daher  binden  sie 
auch  fremdes  Haar  an  die  Flechten,  um  sie  länger  zu 
machen.  Auf  dem  Kopf  ist  das  Haar  ganz  glatt  ge- 
kämmt, und  wird  Ton  der  eng  anschliefsenden  Kappe  be- 
decht;  daher  tragen  sie  auch  keine  Kämme.  Wenn 
man  die  Georgierinnen  zahlreich  in  einer  Abendgesell- 
schaft mit  ihrem  glänzenden^  geweifsten  Gesichte  sieht, 
so  glaubt  man,  sie  hätten  Larven  an;  so  "widernatürlich 
erscheint  diese  Farbe  ihrem  Gesichte. 

Die  Georgierinnen  bringen  ganze  Nächte  in  den 
Schwefelbädern  mit  ihrer  Toilette  zu;  reiche  Fürstinnen 
miethen  ein  solches  Bad  für  den  ganzen  Tag,  waschen 
sich  dort,  färben  ihr  Haar^  weifsen  und  röthen  ihr  Ge- 
sicht, und  tanzen  dabei  nach  der  türkischen  Trommel; 
nach  gehöriger  Bewegung  halten  sie  ihr  Mittagsmahl  im 
Bad  und  kehren  erst  Abends  nach  Hause  zurück. 

Nie  beschäftigen  sie  sich  aber  mit  der  häuslichen 
Wirthschaft,  sitzen  unaufhörlich  zu  Hanse,  und  sticken 
.hier  mit  Gold,  Silber ,  Seide  Teppiche,  Tücher,  Pafs. 
bänder,  Schnüre  oder  andere  weibliche  Kleidungsstücke; 
auch  beschäftigen  sie  sich,   eher  noch  als   die  Mäoneri 
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nit  der  Literatnr;  im  Umgänge  sind  sie  ftebr  angenehm 
ond  freandlich. 

Die  Tataren  haben  sich  wenig  in  ihren  Sitten  und 
Gebräachen  geändert.  Sie  sind  noch  ebenso  wie  ihrc^ 
Torfahren  ehrgeizig,  hart,  rachsüchtig,  aber  auch  gaat- 
ird;  sie  besitzen  eine  grofsere  Geldgier,  als  die.  Arme- 
lier;  dem  Gold  opfern  sie  ihre  Preandschaft,  Yerwandt- 
lebft,  selbst  die  Tugend  auf;  sie  sind  stolz  gegen 
Fremde,  vorzüglich  gegen  ihre  Feinde;  niedrig  und 
UecheDd  vor  ihren  Vorgesetzten;  sie  sind  an  die 
hechtschaft  gewohnt,  und  ihren  Befehlshabern  gehör. 
tim.  Im  Kriege  sind  sie  tapfer,  in  Hoffnung  auf  Beute ; 
lie  bsben  überhaupt  keinen  Begriff*  von  Gerechtigkeit 
nd  Unparteilichkeit,  und  es  ist  daher  schwer,  in  dieser 
Hinsieht  sich  mit  ihnen  zu  verständigen.  Da  die  Ta- 
tiren der  Trägheit  ergeben  sind,  so  führen  sie  ein 
Nomadenleben,  und  besitzen  eine  grofse  Leidenschaft, 
sich  aaf  die  leichteste  Art  durch  die  Vielizucht  zu  he- 
raehem.  Jedoch  fangen  sie  jetzt  auch  an^  sich  mit 
Erfolg  mit  dem  Ackerbau  zu  beschäftigen;  sie  sammeln 
nie  einen  Yorrath  von  Heu  für  das  Vieh  eiii ,  sondern 
lesen  nur  das  zerkleinerte  Stroh  auf,  das  kaum  hin« 
nicht,  um  das  Arbeitsvieh  während  der  Schneezeit  zu 
erkalten.  Im  Winter  nähren  sie  das  Vieh  mit  Baum- 
msem. 

In  den  tatarischen  Distanzen  beschäftigen  sich  die 
Weiber  mit  den  Feldarbeiten,  zu  Hause  dagegen  mit 
den  atidem  häuslichen  Geschäften. 

Vor  der  Ankunft  der  Bussen  hatten  die  Häuser  und 
uidere  Gebäude  in  den  Städten  durchaus  keine  Symme- 
^e,  keine  Schönheit  und  keine  vortheilhafte  Lage; 
Uerei,  Stnccatur  und  ähnliche  Kunstarheiten  waren 
«eilig  gekannt.  Die  Wohnungen  der  Dorfbewohner 
^n  theils  hölzerne  Häuser  aus  dünnen,  aber  breiten 
Brettern,  mit  2  oder  3  Thüren  ohne  Fenster,  ohue 
Otfen,  ohne  Fufsböd^n,    ohne  Decke  und  grofstentheits 
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mit  einem  Strohdache;  auf  dem  Fnfsboden  brennt  nh*. 
aufhörliGh  ein  Feaer;  der  dadurch  entstehende  Rauch 
erzeugt  nicht  selten  Augenentzündungen,  und  wegen 
der  unaufhörlich  offenstehenden  Thüren  setzen  sich  die 
Bewohner  dieser  Hanser  verschiedenen  Erkältungskrank- 
heiten aus.  Andere  Wohnungen  bilden  die  sogenannten 
Semläiiki,  d.  h.  in  die  Erde  gegrabene  Hütten ,  die  ron 
innen  mit  Holz,  zuweilen ' auch  mit  Steinen  ausgelegt 
sind;  ihr  Dach  ist  flacli,  besteht  aus  Erde^  und  im  In- 
nern findet  sich  kein  Ofen ;  ihre  Oeffnung  für  das  Licht 
und  zum  Durchgange  des  Bauches  führt  nach  obenj 
wegen  der  Feuchtigkeit  in  diesen  Hansem  entstehen 
häufige  rheumstische  und  Nervenkrankheiten.  Auch  gibt 
es  Wohnungen  aus  geflochtenem  und  mit  Lehm  ver- 
schmiertem Strauchwerkoi  endlich  auch  viereckige  Gru- 
ben  mit  einer  Thüre  und  einer  Oe0hung  nach  oben* 
Ueberhaupt  sind  diese  Wohnungen  nach  oben  nicht  sehr 
fest»  und  dienen  nur  zum  Schutze  gegen  Regen  und 
Schnee«  Da  ihre  Bewohner  jede  Art  Neuerung  sehr 
scheuen,  so  werden  sie  auch  nicht  leicht  zum  Aufbau 
von  bessern  Wohnungen  zu  bewegen  seyn.  Die  Ta- 
taren bleiben  in  diesen  Wohnungen  vom  October  bia 
zum  April;  im  Frühjahr  stellen  sie  vor  ihren  Ifütten 
ihre  Kibitken  auf,  die  sie  alsdann  bewohnen^  und  über- 
lassen so  ihre  Häuser  den  Schlangen  und  anderm  Un- 
geziefer. Im  Mai  begeben  sie  sich  ins  Gebirg,  indem 
sie  mit  ihren  Heerden  allmählich  weiter  ziehen,  und 
hehren  nicht  später  als  im  October  zurück;  ihr  Vieh 
weidet  während  des  ganzen  Winters  auf  nicht  bewäs- 
serten Stellen. 

Die  bessern  Bewohner  der  Dörfer,  vorzüglich  Ta- 
taren, haben  Häuser,  deren  Wände  mit  Ziegeln  oder 
Steinen  ausgelegt  sind,  iind  deren  Decken  aus  Brettern 
bestehen;  in  einigen  befinden  sich  auch  Kamine.  '  In 
den  Distanzen  leben  die  Armenier  weit  häuslicher; 
aufser  der  Viehzucht   und  dem  Ackerbau  beschäftigen 
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sie  lieh  mit  dem  Anlegen  Ton  Fnicbt  •  und  KQchen- 
girten  and  anterricbten  ihre  Kinder  im  Lesen.  Hin 
and  wieder  sieht  man  zerstörte  Thfirme,  Kirchen^  yer- 
Ustene  Canäle  in  den  Distanzen,  als  Beweis,  dafs  hier 
«flit  Christen  nnd  keine  Nomaden  wohnten. 

Auf  der  georgischen  Militärstrafse  und  an  rielen 
ttdern  Stellen  Greorgiens  finden  sich  mitten  in  grofsen 
Ddrfern  oder  Städten  alte  Festungen,  die  aus  einer  Tier- 
eckigen  Mauer  bestehen,  welche  an  ihren  Ecken  Thfirme 
Bat  Die  wohlhabenden  Bauern  besitzen  dergleichen 
steinerne  Thürme  in  ihren  Dörfern,  wohin  sie  sich  zur 
Zeit  eines  plötzlichen  Ueberfalls  mit  ihrem  Hab  und 
Gm,  so  wie  mit  ihrer  Familie,  flüchteten.  Auf  der 
Ifilitarstrarse  nach  Tiflis  befinden  sich  theils  steinerne, 
theilft  hölzerne  Häuser  und  Lehmhfitten,  in  deren  Mitte 
Ben  Feuer  anmacht,  und  in  welche  das  Licht  zur  Thflre 
blDeiofallt. 

Auf  den  kaukasischen  Gebirgen  leben  eine  Menge 
Tolksstämme  und  abgetheilte  Familien,  welche  schon  seit 
alten  Zeiten  dort  wohnten ,  oder  zur  Zeit  der  Einwände- 
rang  rerschiedener  Stämme  von  ferne  hierher  kamen. 
Alle  diese  Familien  and  Yölkerreste  bilden  eine  Menge  ge- 
lellschaftlicher  Verbindungen,  welche  entweder  gegen- 
seitigen Verkehr  mit  einander  haben ,  oder  auch  ffir  sich  . 
bestehen,  und  deren  Bewohner  verschiedene  Sprachen 
sprechen,  und  die  Gewalt  einiger  eigenmächtigen  Herr- 
seber anerkennen,  oder  ohne  Oberherrschaft  unter  der 
Gewalt  selbstgewählter  Aeltesten  leben,  keine  Gesetze 
nnd  keinen  Gehorsam  anerkennen.  Die  Wildheit  dieser 
Völker  und  ihre  unbedeutende  Menge  liefs  sie  bisher  yer- 
borgen  nnd  unbekannt  auf  ihren  Bergen  leben. 

Die  Georgier  haben  eigene  Hochzeitsgebräuche.  Die 
Eltern  und  Verwandten  wählen  die  Braut,  kommen  fiber 
die  Mitgabe  überein,  und  kümmern  sich  gar  nicht  um  die 
Einstimmung  des  Bräutigams,  der  einen  Bing>  Geschenke 
«Uer  Art,    und  durchaus  Zucker  seiner  Braut  schicken 
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mufs.  Diese  mit  untergeschlagenen  Beinen  in  ihrem 
Patze  dasitzend,  empfangt  die  Geschenke  vom  Pfafien, 
der  sie  ihr  ühergibt,  und  den  Zucher  vor  ihr  aiif  die  Erde 
legt;  die  Verwandten  heben  ihn  darauf  stückweise  auf. 
Vor  der  Yerlobung  laden  die  Eltern  der  Braut  den  Bräu- 
tigam zu  sich  ein.  Der  Schwiegervater  empfängt  ihn^ 
und  überreicht  ihm  Sorbet;  er  kufst  dafür  dem  Seh  wie. 
gervater  die  Hand ,  und  der  Pfaffe  yerlobt  sie.  Alle,  die 
dabei  gegenwärtig  sind,  nehmen  ein  Stück  Zucker  und 
setzen  sich;  man  bringt  Kaffee,  Thce,  Früchte,  Sorbet 
u.  8.  w.  Der  Bräutigam  sitzt  während  der  ganzen  Zeit 
in  tiefer  Stille  da ;  er  kann  eine  Tasse  Kaffee  oder  Thee 
trinken ,  aber  mehr  wagt  er  nicht.  Vor  der  Verlobung 
ist  ihm  der  Eintritt  in  das  Haus  des  SchwiegerTaters  yer- 
sagC,  und  wenn  er  mit  ihm  auf  der  Strafso  zusammentrißt, 
so  sucht  er  Ton  ihm  nicht  bemerkt  zu  werden.  Nach  der 
Verlobung  kann  er  wohl  ins  Haus  kommen ,  darf  aber 
seine  Braut  nicht  sehen.  Wenn  der  Tag  der  Hochzeit 
bestimmt  ist,  so  macht  der  Bräutigam  in  seinem  Hause 
ein  Festgelag.  Seine  Eltern  schicken  der  Braut  auf  ei- 
ner  Schüssel  einen  eingewickelten  yerdorbenen  Pelz, 
Pantoffeln,  einen  Schleier,  Kränze  und  zwei  Zuckerhüte. 
Diefs  wird  Tön  Musik  begleitet,  und  von  unverheirathe« 
ten  Verwandten  überbracht,  welche  Makari  heifsen. 
Im  Hause  der  Braut  empfängt  der  Pfaffe  diese  Ge- 
schenke, und  die  Makari  kehren  zurück.  Zu  dieser  Zeit 
bringt  man  auch  die  Mitgabe  ,  und  das  Fest  wird  meist  im 
Hause  des  Bräutigams  begangen ;  die  Frauen  tanzen  be- 
sonders. Um  Mittemacht  begibt  man  sich  in  die  Kir- 
che, die  Braut  mit  verschleiertem  Gesichle.  Vor  der 
Trauung  dreht  der  Pfaffe  (bei  den  Armeniern)  einen 
Baumwollenfaden  mit  rolhem  Zwirn,  als  Zeichen  ihrer 
.  Vereinigung ,  fragt  dann  um  die  gegenseitige  Neigung, 
aber  ohne  die  Antwort  abzuwarten  gibt  er  dem  Bräu> 
tigam  die  Hand  der  Braut,  nähert  ihre  Köpfe  einander, 
so  dafs  Nase  an  Nase  kommt,  und  legt  das  Kreuz  auf  ihre 


Aofenihait  in  Tiflii.  145 

l^e.  Der  Freaod  des  Brüatigami  sofaliefat  ein  Sehlofs 
a,  welehei  er  in  der  Hand  kalt,  und  8chlier»t  es  dann 
ml  wieder  auf,  wenn  nach  der  Hochceit  die  Frau  zum 
Mume  geführt  wird.  Der  Pfaffe  reicht  ihnen  das  Abend* 
laU,  Biinmt  das  Kreos  yon  ihnen  ab  und  seist  ihnen 
Ifiaze  anf,  und  bindet  beiden  um  den  Hals  einen  rothen 
Faien  oder  eine  gedrehte  baumwollene  Schimr...  Aus  der 
Kirehe  begibt  man  sieh  nMnmehr  in  das  Haus  des  Man- 
net in  Begleitung  der  Geistlichheit ;  man  geht  dabei  so 
I  langsam,  daijs  man  sie  sich  kaum  bewegen  sieht«  Der 
l^eond  des  Sräntigama  hält,  vor  jeder  Thür ,  in  welohe 
das  junge  Ehepaar  hineingehen  mufs,  über  derselben  ei- 
;  BCB  Säbel,  unter  welchem  sie  durchgehen  müssen.  Jeder 
benäht  sich,  seinen  Säbel  höher  su  halten ,  als  der  An- 
dere, und  beim  Eintritt  des  Brautpaars  in  dje  Thüre  tritt 
ia  Freund  des  Bräutigams  Ton  der  Seite  der  Bravt  zu- 
rk\y  als  Zeichen  seiner. Ehrerbietung.  Die  Verwandten 
dei  Mannes  empfangen  die  junge  Frau  und  legen  ihr  ein 
Stuck  Zucker  in  den  Mund  mit  den -Worten:  „es  sey 
caer  Leben  ao  sfif  s ,  wie  dieser  Zucker/'  .  Para^f  setzen 
neb  beide  auf  einen  Teppich,  ujnd  mi^ssen  so  lange  still- 
Mkweigend  sitzen,  bis  die  Gaste  auseinander  fahren. 
Mer  naht  sich  mit  seinem  Gläckwnnach  und  witft  Geld 
in  ein  Geschirr,  das  auf  dem  Fufsboden  neben  diMU  ]va^ 
gen  Ehepaare  steht ;  unterdessen  tanzt  man  auf  Geor- 
giich  und  Leaghinisch.  Das  junge  Ehepaar  wagt  nicht 
aar  nicht  miteinander  zu  reden,  aondem  antwortet  nicht 
einmal  den  Fremden^  ja  die  Braat  bemüht  sich  sogar, 
•ickt  einmal  ihte  Augen  zu  bewegen;  sie  sitzt  unbeweg- 
bdi  unter  ihrem  durchsichtigen  Schleier.  Diefs  Fest 
dauert  drei  Tage;  die  Musikanten  zahlen  die  Gäste.  Am 
leuten  Tage  legt  der  Pfaffe  rpr  ihnen  zwei  Brode  hin, 
lummt  einen  entblofsten  Sichel  Jieim  Freunde  des  Bräu- 
t>(AiDs,  hebt  damit  den  Schleier  der  jungen  Ehefrau  auf, 
inkrend  diese  dem  Manne  ans  einem  silbernen  Geschirre 
Wein  reicht  ^Nnn  bescbenj^/^n  die  Gäste  ;und  4ie  Tor- 
Kekwaldf'jlfiat.    11.  Th.  10 


146  /    £w^itef  Caputh 

irandten  da»  jMge  Eh«pitfir;  d«r  VhStt  itgl  hM  ha»,  ivm 
ein  jeder  gwehenkt  hacj  daravf  niiitttt  ef  von  iliBeii  die 
Hrinse,  •  lli' deiiett  eie  tafaeh,  md  die  bamartroUeseft 
Schnöre  veai  Halae.  Dea  jange  Ehepaar  geht  miti  la« 
aammett  heraM;  denn  bisher  fraren  sie  immer  auf  Te^ 
sehiedetten  Seiten  irefggegangen ,  die  Frau  mit  ihren 
Freimdinnen,  ao  iHe  der  Münti  anf  tein  Simtner;  folglidi 
hat  er  yor  Beendigung  dea  dt9ttM  Tagea  noeh  kein  Heefat 
Kber  seinä  Rraa. 

Nach  40  Tagen  wiird  die  jnnge  BVan  rdn  ihren  Yer- 
^randt^n  ina  Bad  gefit&rt;  diest  bleiben  atidann  bei  ihr 
sem  Abende Bien* 

Auf  det  Hechceit  rnnfs  jeder  6aBt  wMigatena  eine 
Tnnge*Wein  an^trinke^»  nnd  wenigatena  swei  PAindPiiair 
nnd  eben  aetiel  Hammelfleüich  esten.  60  lange  Ae  fange 
Frau  noch  heine  Hindet  hat,  darf  ifo  nicht  nur  mit  ihrem 
6chwi<^ge)rVaMi*  nitht  red^n,  londem  mnra  anch  daranf 
achten,  daraiht^  Summe  im  Hanae  nicht  gehört  werde. 

Nach  eMfgto  Zeit  fifbi  daa  Junge  Ehepaai^  ina  Rana 
d^  Blrem  Abr  Frau ,  im  aie  2if et  Wochen  bleiben  mfia- 
aen,  ala  tieWeü,  daft  ftfe  gut  nriteinander  leben. 

In  Tlilia  wetden  dteae  ^ebfiudie  weniger  atreng 
beobachtet.  Die  Mttttet  zeigen  lieh  gern  mit  ihren  Tödh- 
tem  in  OHiCffachaften,  wiia  früher  dnröhani  nicht  der 
Fall  'war.  Iftch  den  Gesetzen  des  Königs  Vf  achtang 
ist  es  verboten,  Mädchen  unter  2W5lf  Jkh^n  tu  Terhei« 
tathen. 

Auch  bei  der  TsfDtfe  ^nden  in  Georgien  mehtete  aon- 
derbere  Gebräuche  Itatt.  Vvihi^nd  der  Miederhunft  et- 
ner  EraU  Versammeln  aich  eine  Menge  thlt^kr  Anterwand- 
ttsn  um  sie,  und  beten  hW  brennenden  lA^tet^n  vor  einem 
Huttergottesbflde.  Um  die  Geburt  zu  erleicht^ni,  ttih- 
windet  man  das  &ett  mit  ^inem  aus  dem'  tiaar  einer 
schwarten  iZt^ge  gedrehten  Faden.  Wenn  nach  der  Ge* 
bnrt  sich  hdTäge  Sch^er^en  einteilen,  so  suchen  die 
Weiber  dte  Gebirehde  fcü'  eridif idckeii ,  In  deir  RöfiTnonfr 


kk  datetck  jüe  SckiMnai  tergchen  wmi$n.  Nadi  de» 
GAaitIestflMMdi«eebSreiideMfHta,  nftd  dtt  Praff# 
wibt  das  Bboa  mit  keiltgain  Wasier  mi  lagt  die  Bibel 
■fdie  Xruüie.  Naek  etadgtft  Tage»  Ultet  d«^  MMMa 
Btte  <»  Ab— dmaMgcit ;  jedev  bescbmht  die  ttekattiiie, 
■iüe  Neclit  irargehl  ao  utev  I^omb.  Haeli  drei  Wochea 
«M  daa  Meo  geSadert,  «ad  awar  Mit  EieoiiA  Melk  der 
GAait.  Jede  NMit  Maäee  die  tiehalen  Tevfiraedta» 
ki  der  Wdrtmeriki  ved  laaaee  den  Mmiii  eiehc  aa  ilirk 
le  Arfnig  4br  Tiertee  Weehe  Ikhtt  aiaB  sie  iea  Bad  end 
ibargiba  aie  dem  Manee^  thM  neegefcoMie  üHad  bllt  maft 
vihrend  24  Stunden  in  Säle,  «In  eiflfen  A^ifteklag  aaf  deai 
Mifei  aad  ia  dnr  liaedh6hle  en  yerMttefr,  der  aehr 
Ualg  hm  tkae«  fof kommt,  ifemi  daa  Kfoid  niekt  aef  dleac^ 
lii  büfceuJeU  iwfed.  Me  enten  Vil^r  Tage  wird  at  an 
«B  Brett  gdbeeden  ttnd  dann  in  die  Wiege  gelegt. 

Die  Tateren  wickeln  die  neegebomen  Hinder  in  einee 
Mie»  wbA  fragen  aie  anf  dem  Rüahen  mit  tick  nmhier. 

Die  Kfaider  werden  gewShnlteb  in  den  Hircken  ge- 
Imfk,  idie  Windeln  bleiben  deiü  Pfitffeci,  der  daa  Rind 
m  HeM  der  Bltem  mit  Liebtem  begleitet  Der  Tauf« 
mer  Übmrgtbt  das  Kind  der  ICatter,  iladem  er  dreimal  die 
fTorte  eegl?  „da  käst  dti  dein  Rind,  das  ich  ana  der  bei- 
igen  Tanfe  gehoben  babe/'  Diese  Feierlichkeit  endigt 
dck  fltie  einer  BewirAung  und  mit  Täte. 

Die  Beerdigfrag  bat  manches  Eigentkümliche,  end 
tsmmt  eehr  der  tatariacken  nahe.  Man  weint  ttm  die 
Tereioeliene»  der  Reihe  nach,  erst  die  Männer,  dann  die 
IV^aiker)  diese  atiohen  siehdadtireh  attsanzäiehnen,  dafa 
ib  ihr  Haar  tmd  ihre  Kleider  eerreifsen,  sich  auf  die 
■reat  eehlagen,  und  darch  ibre  Weibklage  Enueteen  er- 
tcgeiK  tHe  Armenier  bitten  gewöhnlich  einen  Pfkfin*n 
a»  Beerdigung;  aber  während  der  Terstoihene  wegge- 
.  ka^en  wird ,  schfiefsen  sich  eine  Ifenge  nicht  gebetener 
>hflfea  an ,  welche  elntelii  aus  ihf en  Wohnungen  hervor* 
aich  in  treibe  und  Glied  stellet ,  eH  singen  an. 

10  • 
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fangen,  und  »o  den  Todten  begleilen«  Fiir  diesen  ihren 
Eifer  müssen  sie  aufser  der  Bezahlnng  auch  noch  drei 
>  Tage  bewirthet  werden.  Den  andern  Tag,  nach  der  Be- 
erdignng,  besuchen  die  Yerivandten  das  Grab.  Den  drit* 
ten  Tag  können  die  Manner  in  Trauer  ausgehen;  aber 
die  Franen  mfissen  wenigstens  eine  Woche  mit  herab- 
hängendem Haar  und  bedecktem  Hopfe  zu  Hause  bleiben 
und  weinen.  Die  Gusohenke  an  die  Kirche  und  die  Aus« 
gaben  für  die  Beerdigung  sind  gewöhnlich  so  bedeutend, 
dafs  die  Erben  zuweilen  arm  bleiben.  Zum  Schlüsse  ge<i 
ben  die  Erben  ein  Mittagsmahl,  bei  welchem  sehr  selten 
des  Yerstorbenen  gedacht  wird. 

Aufserdem  gibt  es  noch  mancherlei  andere  sonder« 
bare  Gebräuche  in  Georgien ;  so  essen  und  trinken  a.  B. 
den  Abend  Tor  dem  heih  Georgsuge  die  Madchen  riel 
Gesalzenes  in  der  Hoffnung,  dafs  ein  Bräutigam  erschei- 
nen und  ihnen  zu  trinken  geben  wird.       Zur  Zeit  der 
Dfirre  spannt  man^  um  Regen  von  Gott  zu  erflehen,  ein 
Duzend  Weiber  yor  den  Pflug,    und   beackert  so  dss 
Land;    sie  beten,  schreien,  lachen  und  weinen.     Diese 
Procession,   von  einem  Pfaffen  geführt,  endigt  gewöho-  , 
lieh  mit  allgemeinem  Gelächter.      Um  ein  Jlegenwetter  , 
abzuwehren  9  hält  man  ein  neugebornes  nacktes  Kind  im  | 
Regeil.  I 

Im  dnsched*schen  Kreise  befindet  sich  anf  einem  hohen  . 
Berge  eine  Kirche,  wohin  die  Einwohner,  die  kinderlos  , 
sind,  den  15  August  zum  Gebet  gehen.  Der  Mann  kill  | 
einen  Knaul. Zwirn  in  den  Händen,  befestigt  ein  Ende  { 
an  die  Mauer  der  Kirche,  und  kriecht  auf  den  KüiesB  j 
dreimal  um  die  Kirche  herum,  während  seine  Frau  sein  j 
Rockende  hält  und  hinter  ihm  hergeht;  weniger  als  sehn  | 
Paare  sieht  man  fast  nie  dort,  und  die  ganze  Procession  | 
erscheint  ziemlich  lustig  für  den  Znsohauer.  In  Bambsg  j 
bedient  man  sich  aus  Mangel  an  Holz  des  Mistes  aar  | 
Feuerung;  wenn  nun  des  Morgens  das  Vieh  aufs  Feld  ge^  | 
trieben  wird,  so  halten  die  Weiber  auf  den  Ecken  WAOhe, 
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iDcl  liaum  hebt  eine  Kuh  den  Schwans  auf,  so  laufe;i  sie 
hfbei  BDd  halten  ihre  Hände  und  Schfirzen  unter.  Die 
Weiber  setzen  zu  dem  Miste  Stroh  su ,  trocknen  ihn  auf 
teuen  an  der  Sonne  und  legen  ihn  dann  auf  Haufen« 
bGeoi^en  gibt's  ein  kOnstliches  Mittel,  das  Wasser  kalt 
n  erkalten,  und  ist  allgemein  bekannt  Man  giefst  das 
ffauer  in  einen  unglasirten  irdenen  Topf,  umwickelt  ihu 
■it Leinwand,  stellt  ihn  in  die  Sonne,  und  begiefst  die 
Leinwand  unaufhörlich  mit  Wasser.  Je  starker  die 
ffiue  ist,  desto  schneller  wird  durcb  Verdunstung . des 
ITmers  ron  aufsen  das  Wasser  im  Innern  kalt;  diefs 
Kitlel  ersetzt  im  Sommer  den  Mangel  an  Eis,  Reichere 
Georgier  haben  in  ihren  Hellern  einen  Brunnen ,  in  wel- 
(kn  sie  im  Sommer  Gefafse  mit  Wasser  stellen,  um  diefs 
Ut  in  erhalten. 

Zar  Zeit  der  georgischen  Könige  trat  man  den  Hrons* 
Ittera  zu  ihrer  Ansiedelung  einen  Platz  ab ,  worauf  sie 
ndi  ihre  Häuser  und  die  nöthigen  hauslichen  Einrichtun- 
{en  bauten,  wie  z.  B.  Frucht-  und  Küchengärten,  Müh- 
In,  Ackerland.  Dieser  Strich  Landes  hiefs  S  s  a  k  o  m  I  o, 
ud  worde  nach  der  gröfsem  oder  geringern  Fruchtbar, 
leitdes  Landes  bestimmt;  in  fruchtbaren  und  gutbewäs. 
Kften  Gegenden  wurden  15  bis  30  Tage,  in  hügeligen 
ui  nicht  gut  bewässerten  60^  aber  im  Gebirge  selbst 
120  Tage  zur  Beackerung  festgesetzt. 

Die  Georgier  haben  aucb  ein  eigenthümliches  Volks- 
hrtenspiel,  Zchra  genannt;  es  ist  ein  Hasardspiel,  eine 
in  Pharao,  und  wird  mit  französischen  Karten  gespielt; 
«können  mehrere  Personen  dsiran  Theil  nehmen,  deren 
jele  einen  gewissen  Einsatz  macht  Jeder  erhält  drei 
Harten,  deren  Augen  gezählt  werden,  und  zwar  i^m^r 
Itt  zu  zehn ;  dann  f^lngt  man  wiedet  die  Zahl  yon  rom 
«.  Figuren  gelten  dabei  nichts,  und  heifsen  Bitur. 
^n  Augen  oder  die  Neun ,  wenn  sie  sich  mit  zwei  Fi- 
^n  oder  einer  Zehn  und  einer  Figur  fände,  bildet  den 
tehitea  Gewinn  und  heifst  Zchra;*  wer  die  nächste 
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Zahl  Bor  Neun  bat,  gewinat  den  EiataUf  wena  sich  aim- 
lidi  bei  keinem  eine  Neto  findet»  die  den  dretCachen  Ein- 
aatz  {gewinnt*  Nach  der  Neon  ist  die  Acht|  Hwa  ge« 
naant,  der  höckstf»  Gewinä^  aie  geyrinnt  den  Eintats 
doppelt. 

Setzt  2.  B.  jeder  Spielende  einen  Rubel  Silber  ein, 
und  erhält  derjenige^  der  die  Harten  gibt,  die  höchüe 
Aageazahl  bia  zur  Neun,  ao  gewinnt  er  yon  jedem  IkCu 
apieler,  deren  z.  B.  aecba  wären ,  euien  Rubel,  folglich 
aeeha  Rubels  hat  er  die  Acht»  so  gewinnt  er  doppelt  te 
Tiel,  folglich  zwölf  Rubel;  erhält  er  die  Neun,  ao  zahlt 
ihm  jeder  Mitapieler  drei  Rubel,  folglich  achtzehn  Rubel 
Erhält  einer  der  Hitapieier  die  höcbate  Augenzahl,  ao 
bekommt  er  den  ganzen  Einsalz.  Eine  Zehn  zählt,  wie 
jede  Figur,  nichta,  eben  ao  auch,  wenn  zwei  oder  alle 
drei  Harten  zehn  Augen  machen;  erst  was  darüber  ist, 
bestimmt  den  Gewinn.  So  ist  z.  B.  9  4- 1  +  Figur  =3 
Bitur,  d.  h«  nichts;  oft  gewinnt  in  solcheii  Fällen  eine 
sehr  niedrige  Augea;Bahl,  die  Zwei  ^  Dr^i  u.  s.  w.>  wenn 
^ie  andern  fianten  Bilder  oder  zehn  aasmachen.  Erhalp 
ten  z.  B#  drei  Personen  folgende  Karten :  der  Erste  eine 
Drei*  eine  Yier  und  eiae  Figur,  der  Zweite  eine  Fäofj 
eine  Zehn  and  eine  Dpei|  der  Dritte  ein  Afs,  eine  Zwei 
und  eine  Dre^  ao  hat  der  Zweite  doppelt  gewonnen,  wei 
er  Rwa  oder  Achte  zählt  t  während  der  Erste  nur  aiebei 
und  der  Dritte,  aar  aecbl  zählt,  aeljist  wenn  dieaer  ein« 
]Sean|  eine  Drei  und  eine  Vier  aufdeckt;  d^n  dielazäU 
ebenfalls  sechs»  ijreil  die  Neun  wMter  zählt  und  mk  dei 
Drei  und  Yie^  sechazeh|i  macht,  90  dafs  ,daYon  10  abge 
zogen  nur  6  Reat  bleibea»  Hätte  einer  der  Spieler  mw 
FOnf  I  eine  Vier  und  eine  Neun«  fo  h^l  er  nicht  dojipel 
Zehret  also  nicht  doppelt  dreifachen  Geinrinn >  senden 
9i-|-9^ia»  also  nurRw#  oder  Acht«  mi^iii  nar  eine: 
doppelten  G^wii^n. 

Bfim  Kartenigeben  «ntacbeidet  die«  Nenn ,  ala  höchst 
JüflflP^  tat  4mf  de^  4fU9if  t  cUa  Hart^a  geben  eoli,  nn4  .f 


git  «o  lange  die  fburten»  bi»  einer  der  MiUpieler  eine 
Renn  erhält^  dann  konunft  die  Reihe  an  diesen,  die  Kar- 
tenu  ^b^D. 

Gewolmlieh  spielen  die.  Georgier  dieses  Spiel  sehr 
kch,  so  dafs  aie  10«  20  ond  mehrere  Rubri  auf  die  Karte 
tctsen;  Wt  dann  die  Zahl  der  Spieler  sehr  grols,  so  ist 
mtk  der  Gewinn  desto  h^deutenderi  und  eine  Senn  oder 
Acht  kann  dem  Spieler  oft  einen  Gewinn  yon  mehreren 
ködert  Rabeln  Silber  einbringen,  wie  man  aber  an 
«aem  Abeode  Tausende  gewinnen  kann,  so  kann  man  sie 
ach  Terapielen^  wie  diefs  noch  hürclich  dort  dem  rei« 
eben  FfiraSen  Orbelianoff  erging ,  der  an  eineift  Abende 
iB^  aein  Yermogen  nebst  Haus  und  Hof  Terler,  das  über 
fO^OOO  Rnbel  Silber  ausmachte. 

Jetzt  haben  die  Georgier  auch  angefangen  Boston  zu 
i^Ieo«  aelbst  auf  dem  Lande  die  Fürsten,  aber  nur  die, 
vdche  in  Tiflis  gewesen  suid. 

Da  meteorologische  und  äratliche  Bemerkungen  über 
Gaergien  dem  Publicum  so  sehr  selten  mitgetheilt  wer^ 
Jen,  ao  will  ich  hier  einzelne  Bemerkungen  der  Art  folgen 
Isaae%  wie  ich  sie  Top  ein  Paar  Jahren  yon  der  jaedicinal- 
kehorde  iq  Tiflis  erhielt. , 

Zoerat  einige  meteojrologiscbe  Bemerkungen  über  das 
aerkw^dige  Jahr  1817*  Nach  einer  nebeligen  und  reg- 
aeriacbew  Witterung  im  Noyember  1816»  wobei  leichte 
Baduüröete, gefühlt  wurden,  stellte  sich  der  December 
mt  unerwartetem  und  ungewöhnlich  heftigem  Frost  ein« 
bat  atarken  herrschend^i}  Nordwinden«  Dabei  fiel  eine 
aagewämlidie  Menge  Schi^^e  b^i^^bi  welcher  auf  hoch. 
ftüegenen  Stellen  über  zwei  Wochen  und  in  Tiflis  sogar 
sdit .  Tage  anhielt ,  desseii  sich  selbst  die  ältesten  Leute 
aichi  erinaeiTJu  Die  zweite  Hälfte  des  Decembers  und 
der  gan^Be  Ja^nnfr  tj^aren  besjenders  warm  un^  angenehm« 
einige  rcgnicbte  Tag^  aosgenoetimen.  Auch  der  Februar 
war  ae*  Der  März  und  der  April  waren  sehr  heiter  und 
I,  nnd  die'Bcgenzeit  des  Frühjahrs  fiel  auf  den  Mai 
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und  JfuDini,  welche  ungewöhnlich  kühl  waren.  In  der 
ersten  und  zwar  der  gröfaten  Hälfte  des  JoKut  war  eine 
ungemein  heifae  Witterung  sehr  beständige  weder  Wind 
noch  Regen  mäfsigten  die  Hitze,  welche  um  Mittag  im 
Schatten  29"*  Reauny.  zeigte;,  selbst  die  Nächte  waren 
auTserordentlich  heifs,  und  di<3  Einwohner  fanden  sogar 
in  ihren  Darbaden ,  die  zur  Nachtzeit  meist  hühl  zu  seyn 
pflegen ,  heine  Erfrischung.  Der  August  fing  mit  Regen 
an ,  war  ungewöhnlich  kfihl  und  rerXnderlicIi.  '  Die  erste 
gröfsere  Hälfte  des  Septembers  war  i*egnicht  und  halt, 
und  der  ganze  October  unbeständig ,  mit  häufigem  unauf. 
hörlichem  Regen  und  Schneegestöber  yermischt,  so  dafs 
nicht  ein  Haus  in  Tiflis,  auf  denen  (damals)  flache 
Dächer  von  schwarzer  Erde  sich  befanden ,  in,  dieser  Zeit 
trocken  blieb,  und  Tiele  Gebäude  auf  die  Art  durch- 
näfst  dem  Einstürze  drohten,  ja  einige  sogar  wirklich 
einstürzten. 

Den  26  October  nach  Mitternacht  zeigte  sich  der  erste 
Frost  von  %";  darauf  trat  drei  Tage  lang  ein  unaufhör« 
liebes,  dichtes  Schneegestöber  ein.  Die  Witterung  im 
November  und  December  war  sehr  gut  und  beständig, 
und  zur  Nachtzeit  zeigten  sich  ziemlich  starke  Fröste. 
Daher  zeichnete  sich  diefs  I8l7te  Jahr  ron  den  Torher- 
gehenden  durch  den  späten  und  kurzen  Sommer  aus ,  des- 
sen drückende  Hitze  übrigens  desto  empfindlicher  war; 
ebenso  auch  durch  die  kalte  und  regnichte  Witterung 
der  Sommer*  und  Herbstmonate. 

Das  Austreten  der  Flüsse  überstieg  nicht  das  {(ewölin. 
liehe  Ziel,  fand  jedoch  zweimal  statt;  einmal  im  Februar 
beim  Schmelzeii  des  Schnees  und  Eises  ^  und  das  andere  ' 
Mal  im  Mai  unä  Junius  ron  dem  beständigen  Regen.  Im 
Mai-Monate  rifs  der  Terek,  der  durch  die  häufigen  und  hef- 
tigen Regengüsse  über  die  M'afsen' angeschwollen  war,  und 
auch  aufserdem  in  den  Bergebenen  mit  Gewalt  dahin 
stürzt,  die  Brücko  bei  Wladikawkas  mit  sich  fort,  wo- 
durch die  Verbindung  Georgiens  mit   der  kaukasischen 
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Uaie  bis  20111  Octob'er  unterbrachen  war.  In  demselben 
Monat  ereignete  sich  darauf  jene  merkwürdige  Natui*. 
cndeinung,  die  alle  adit  Jahre  hier  einzutreten  pflegt, 
od  alsdann  alle  Tetbindung  auf  der  Militärttrafse  TOn 
TiflUanfbebt;  es  atflrzte  nSmlich  von  der  Höhe  desHas- 
kks  und  der  benachbarten  Bergkuppetf  eine  sehr  grofae 
Sdineelawine  herab,  welche  mit  gröfaen  Eiaatücken  und 
Gebirgstrfimmern  in  die  Schlucht  hinabätfirzte ,  durch 
welche  sich  der  Terek  dahtnstflrzt;  sie  rerschüttete  diese 
JerUnge  nach  auf  einige  Werst,  und  unterbrach  iogar 
auf  zwei  Tage  die  Strömung  des  Flusses ,  welcher  da- 
doich  ungemein  anschwoll  und  gleich  einem  grofsen  See 
lieh  in  die  zunächst  gelegenen  kleinen  Bergschluchten  er- 
go(s.  Dieae  bedeutenden  Schneelawinen  pflegen  tegel- 
nibignach  7  oder  9  Jahren  wiederzukehren,  und  üben 
weit  pber  100  Werst  ihre  Wirkungen  aus. 

Den  24December  halb  lUhr  nach  Mittag  wurde  inTif* 
b  ein  so  heftiges  Erdbeben  gesplürt,  dafs  keiner  der  Ein- 
wohner sich  eines  ähnlichen  besinnen  konnte.  Es  waren 
<wei  Schlage  einer  nach  dem  andern  hörbar,  als  ob  etwas 
«ehr  Schweres  auf  die  Dächer  der  Häusel:  fiel  \ '  und  als  ob 
itr  Körper  elektrisirt  würde.  Zum  Glück  dauerte  das 
Erdbeben  nicht  über  zwei  Secunden ,  und  rerursachte 
keinen  bedeutenden  Schaden ;  auch  erstreckte  sich  diefs 
sieht  weit  aus  der  Stadt« '  Leute ,  die  diesen  Tag  und  den 
Tag  Torber  in  den  Schwefelbädern  gewesen  waren ,  be- 
kaapteten,  dafs  das  Wasser  dort  auffallend  wärmer  wie 
gcvöhnlich  gewea^n  sey. 

In  diesem  Jahre  fanden  sich  ttngewöhlffich  starke  Gel 
bitter  ein.  Tom  Hagel  würden  im  August  in'  der  scham- 
•chadirschen  Provinz  ein  Mensch  und  14  Pferde  erschla. 
gen,  und  eine  Tatarin  verlor  durch  ihn  ihre  Nase.  Er 
ging  übrigens  strichweise  nur  durchs  Gebirge ,  und  über- 
traf  die  gewöhnliche  Grölte  einer  Haselnufs.  Der  Hagel 
kOndigt  sich  in  Berggegenden  einige  Hinuten,  ja  sogar 
eine  Viertelstunde  torber  mit  immer  mehr  cunehmendem 
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Geraoücb  «Qt  und  aUdaBn  laoten  gewöhnlich  die  Einwoh^ 
ner  alle  .Gecken  oder  schiefsen  ihre  Flinten  abi,  nm  die 
Wolken  za  Tertreiben. 

Die  FeldfrOobte  hatten  yon  dem  «namfltörliohen  Re- 
gen  nnd  der  darauf  plötzlich  eintretenden  Hitze  und  dem 
Hagel  in  einige^  i^  Jinesonderf  Bergg^enden  Somchetiena 
nnd  fiaehetiena^  rorzüglich  aber  ((artalinienti  sehr  stark 
gelitten.  Da  jedoch  der  Schaden  nn^  örtlich  war,  und 
die  TOrhergehenden  Jahre  eine  sehr  reiche  Getreide- 
C^rnte  geliefert  ]|ia^f n ,  so  stieg  das  Getreide  im  Preise 
nicht  sehr  hoch.  Anch  schadeten  bedeutende  Nachtfröste 
im  April  und  Mai  den  Weingärten  Kartaliniens  nnd  Kache. 
tiens,  sowie  auch  in  der  letzten  Provinz  der  Hagel  im 
Jnlitts  und  Augnst;  anch  die  Mandel-  nnd  Aprikosen- 
bäume  hatten  durch  den  Frost  in  der  Blüthe  stark  ge- 
litten. 

Zn  den  herrschenden  Krankheiten  Georgiens ,,  die  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten  eintreten  und  nach  Ter* 
lauf  einer  unbestimmten  Zeit  den  epidemischen  Charakter 
annehn^enf  gehören  rorziiglich  das  Gallenfieber  und  eine 
blutige  Dysenterie  im  Sommer ,  gallige  Wephselfieber  im 
Herbsti  fieberhafte  Ausschlagskrankh^iten  und  das  dortige 
Schwitzfieber  {Synqchas  sudatorias)  im  Winter.  Alle 
dipse  Krankheiten  zeigen  gleidi  eine  deutliche  gastrische 
Beimischung}  daher  mufs  der  Arzt  h/H  der  Heilung  hitzi- 
ger Krankheiten  inuner  auf  diese  sein  Augenmerk  richten. 
Pas  Gallenfieber,!  welches  im  Jahr  1813  in  g^nz  Geor« 
gien  sehr  heftig  wüthete,  in  diesem  Jahr  aber  sich  nur 
^radiscb  .^^^tei  hat  gröfstentheils  einen  remittirenden, 
•elten  einen  intermittirenden  Tertiantf^us;  dieser  pflegt 
dagegen  häufig  nach  einer  grf^sen  Hitze  im  Anfang  des 
Herbstes  ei|Vff9treifn«  Eine  der  Qanp^irsache^i  dieser 
Ki^sAkheit  besteht  wohl  in  jpirkältnng,|  durch  .kaUe  Ge- 
tränke und  dorch  Baden  bei  erhiivtejm  Körper»  in  der 
plötzlichen  sehr  grofsenYeränderung  ^er  Hitze  und  fiält^ 
l^ekhe  hier.die  Unfigen  Nordwinde  lehr  oft  hisfferhn^' 


gen,  Ifraer  4i^  kälten  und  feiiclit^ii  W^imnf^en  4e,r  kif^ 
4gen  Eänwohn^y  sowie  auch  ihre  Qewobnheit,  im  Som- 
aer  unter  freiem  Himmel  auf  deq  plaUefi  Dickern  ihrer 
Häntcr  die  I^äcbte  «iizmbnii^ent  w^cbe  meist  sehr  lang 
lad  ge^en  den  Morgen  immer  eiemUcb  kühl  irerde%  ,uoi 
dsker  nicht  wenig  zu  jener  Krankheil  disponiren. 

Einer  besondem  ^Erwehnong  yerdient  noch  der  Syath' 
Aas  sudaioriuSf  den  ^fegen  seiqe^  besondern  anstecken* 
den  Eigeascbaft  die  hiesigen  Eliiiifohner  so  sehr  (Orchlent 
lUCi  die  nächsten  Yerirandlen  ibrf  (tranken  der  Aufsicht 
gemietketer  Weiber  überlassen«  und  andere  yqm  Mit- 
leid dnrcbdrnogene  Leute  die  Yorübergebenden  warnepi 
nichi  in  eki  solches  Haus  zu  g^eben,  wo  deisgleichen 
Kraidie  liegen«  .  Dieia  Fieber  )iat  einen  remittirenden 
Tjrpuf,  fängt  mit  Frost  an,  ai^  Ihn  folgt  eine  ununter- 
broehene  Bitze^  die  bis  zum  Abend  zunimmt*  Der  Kopf, 
der  Racken  I  die  Kniee  schmerzen  (  e§  fehlt  die  Efslust 
and  der  Schlaf,  die  natfirlicheil  Andeeripgen  werden  se)- 
teneis  and  die  Schwäche  nimmt  immerwährend  zu,  Dar- 
av£  bemerkt  man  nicht  selten  Yerdaunngsbescb^er^en, 
Magenleident  bei  dem  Anfange  der  Krankheit  selbst,  ^&€ 
noA  mehr  in  ibfexn  Y^rkufe^ 

Die  Krankheit  dauert  gewöbnlick  5  bis  7  Tage.    B^ 

ihrem  Apfhöre^  z^i^t  sieb  ein  starker»^  säi^erlicheri  an. 

hallender  Sdi^^ifs}  pie  stellt  sipb  aber  eine  Krise  durob 

dein  Urin  oder  durcb,  «ine  natüclicke  Aifsleerung  ein;  oder 

sie  ^ivft  sich  auf  dcuo  Kopf  ^  auf  4ie.l4iiigen,  den  Magen, 

und  dann  tritt,  gewöbnlich  der  Tod  den  neunten  Tag  eia^ 

unter  Irrereden ,  CionTuIsioneii  j .  ^iverem  ^^tbmen ,  £r- 

brepben  und  Schluchzen.    Die  HranJ^eit  scheint  in  einer 

Entaündimg  det  Bautqfstems  ihfßa  $itf  s«  habeU}  Ton  we 

s^e  sieh  bald  anf  jl^s  Yerdauungssjrstfm  nnd  die  AtlimuAgs- 

werk«euge  erftre^kt.    Da;i.L€|i4en  ^ißf&p  Atbmungpwerk- 

am^^e  Ut  ni^t  ^^  entzündlich;    daher  Termebrt  .auch 

öp  AderfadTs«  ,$^  wie  JtuSMtnde  ;p|Ütt|^V  ^  Kranjkbeit^  nur 

im  Anfange  dev.Mrankheil  kann  bei  ipollblütigen  lieeton 
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ein  mäfsiger  Aderlafs  nützlich  seyn;    da  selten  Nerren. 
KfFectiönen  und  aach  nur  am  Ende  der  Krankheit  eintre. 
ten ,  80  sind  auch  rein  nervöse  Miltel  ebenfalls  am  un- 
rechten Orte.     £iti  1ei<ohter  unterbrochener  Schweifs  Vor 
dem  britischen  Tage  bündlgt  das  darauf  folgende  Nerreni 
ßeber  ifh.     Die  Eifahrung  lehrt,  dafs  diefs  heftige  Fieber 
hier  am  zweckmäfsigsten  folgendermafsen  behandelt  wird : 
bei  warmem  Verhalten  des  Kranhen  gibt  man  ihm  rer- 
ijiilstes  Qaechsilber  mit  GöldschWefel^  dann  einen  Theo 
aus  flores  amicaej  sucht  das  Erbrechen  durch  poiio  Riveri 
zu  stitlen,    und  hehl  ehie  Verstopfung'  durch  iKlystiere. 
Den  ffinften  Tag  setzt  man  den  Kranken  in  ein  warmes 
Bad.     Diefs  Fieber  zeigt  sich  am  häufigsten  im  Frühjahr 
in  der  kalten  Witterung  und  zur  Zeit  eines  nassen  Herb- 
stes und  Winters.      Seine  Ursache  Ist  meist  Erkältung, 
uijd  daher  kommt  äs  seltener  bei  Russen  vor,  deren  Häu- 
ser weniger  kalt  sind,  als  bei  den  Eingebömen,  welche, 
stark  transpirirend,  von  aufsen  in  ihre  kalten  Darbasen 
treten  und  sich  dort  plötzlich  abkühlen.     Die  ansteckende 
Eigenschaft  dieser  Krankheit  unterliegt  keinem  Zweifel, 
denn  kaum  geneset  einer  in   der  Familie  durch  starkes 
Schwitzen,  so  erkrankt  auch  schon  ein  Zweiter  und  Drit- 
ter.    Defshalb   werden    atich  die  Kleider  und  das  Bett 
deV  Verstorbenen  oder  Genesenen  gewaschen  und  um  sie 
durchzulüften,  lange  Zeit  der  freien  Luft  ausgesetzt. 

Die"  Lungefischwindsucht  und  Auszehrung  sind  sehr 
gewöhnfiche  RranKheifen  in  Tiflis,  wo  sie  tfngleich  häu- 
figer, als  in  der  Nachbarschaft  bemerkt  werden.  '  -Das 
engeZusammenWofanen  der  hiesigen  Einwohner,  die  ein- 
geschlossene, feuchte ,  kälte  Luft  in  ihren  aus  Stein  oder 
Ziegeln  erbauten  Häusettiv  die  mit'  ge^Wöhnliehem  L^hm 
verschmiert  und  gedeckt  sind ,  und  dbren  Wändö '  von 
dem  Regen  nie  austrocknen,  der  Rauch/ den  die  niedere 
Classe  ätr  EinwoJinfer 'im  Winter  einathraet,  in  deren 
Häusern  weder 'Oefen,  noch  Ramine ,' noch' Feüdrheri^e 
befindlich  sind^  so  dafs  man  in  der  Mittle  des  Zimmet^, 
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vridies  fiberdie&.Midi  ob«ii  emeieiiingeOeffiMiig 
Entritt  des  Lichtes  vnd  com  A«itritlfidwlUaehe»ftAer  iM 
emer  niedrigen  Gmbe  Feter  amiMiehily  des  ihnten  mir  Er* 
vinmiig  eben  so  wie  snm  Kockeli  de!r  Speisen  diimi;  die 
Sorgtoftiglieit  in  Tielen  Krankheiten^  tdrsfiglich  imfinttn, 
fdeher  hier  bei  eintretendem. kalMpi  Nordwind  eiilei  aiskr ' 
Uefige  Hrenkhait  itl,  so  wiee^Unh  ench  dernnnifinge 
Gcbmnch  der  heilsen  Minerslirasser  hilden  die  ror^Mg* 
lichtten  Ursechen  dieser  Krsnkheift..  Unter  solchen  Um* 
itinden  werden  Etnder  ron  dieser.  Kranhheit  ant  aseisten 
angegrifiTen ,  wie  diefs  die  Er&hmng  Icbrt.  '     t    . 

In  diesem  Jahre. waren«  so  wie  auch  im  rorhetgehen« 
te,  sebr  wenige  hedeutende  chinirgisohe  Falle  unter. den 
ieo  Bewohnern  beobachtet  worden»  Eine  Ursache  daf*ea 
nechte  wohl  die  Furcht  vor  dem  Hessttr  seyn,  weicht 
lie  oft  wichtige  Krankheiten  der  Af%  •  ifn  Terheimli^en 
bewegt,  obgleich  auf  der  andern  Seite',  anch  nicht. sei- 
ten  Charlatane  ihr  Wesen  treiben.  So  m?fährt  man:i|kht 
teilen  von  einem  Krebse  der  woiUichen^  Bmst  erst  lüch 
dem  Tode  der  Frau,  wenn  sie  sich  lange  Torber  «diurch 
einen  Charlaun  Tergebens  behandeln  liefs;  oder  es  stellt 
•ich  auch  wohl  eine  andere  Frau  mit  einer  Thränen- 
fittel  beim  Arzt  ein;  ihr  wird  der  darauf  folgende  Tag 
zar  Operation  beft^mmt,  aber  ans  Furcht  vor  derselben 
erscheint  sie.  nicht,  wieder« 

Im  Yerlanfe  dieses  Jahres  wurde  in  l^iflis  bei  einer 
eioaigen  Geburt  die  Zange  mit  glücklichem  Eiio)g  an* 
gelegt;  es  wurden  drei  Wendungen  gemacht,  ron  denen 
awei  ntiglflcklich  ffir  die.  Kinder^  die  toflt  geborei^  wur- 
den, abliefen;  anlserdem  wurde  aqch .Wte  Schadeldurch- 
bohrung  gemacht«  Frühgeburten  ereigiien  sick  hißt 
oft;  die  gewöhnUcben  Ursachen,  ^^roii  sind  Gs^ütha- 
bewegungeuy  wie  Schrecken«  Aevger..  . 

Was  endlich  die  thierarxdicheii  Beobachtungen  be- 
trifft f  so  wurde  eine  entzündlidie  ,RoIik  im  .Mai  in  .fi- 
aer  Heerde  Schafe  beobachtet,  walc|iiSiaii^  ^em.signach« 
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«rinn  «whii  iMnk  IKflis  getviAMi  wonkft  iftr.    Mm« 
Srankk«!  «MiMb  dteVUem  imierlHilb^  üai^wt  Tl«e^ 

Int  Aogu«  worie  kei  4tn  Herden  dev  20lliM  Ar. 
liltentlkngaie  eui  hibriggr  K#iler  bcokaehtet,  d«r  hwf^ 
Odilkk  MT  di^Migeil  Tt^rde  btftil ,  ^lohe  im  T«r. 
^hgeara  FMhfalur  Im»  dm  növdiicWn  €^wdtn  Bdlb- 
ll«idt  berbvigeiiplckeii'iMfeo.  AU  UrMdi»  AmtweVken  tmmn 
tum  niiv  den  Seimeniliek  «atiebBMay  iNMker  ttaeh  dca» 
QAiwilWriieliaA  Acgeb  «iid  der  Mmi  TViHerang  de» 
Mai  und  Juni»  bei  «faMr  Mhr  heftSgett  Hitte  dtv  M- 
gend^p  Itenate  a«f  dieM  fremdM  VMifev«  eitim  gr^ften 
Eifleflnft  faabtn  mt^^^}  aber  wiederiioltt  AderifliMe  beft 
hibbndM  iBsem  Mitlalli  mid  halte  tJabergleftMgeil  de» 
M^fet  hatten  den  erWütischrten  IMfioIg,  aber  nur  bei 
ffiMi  fFUeren ,  die  an  dieeer  Krankheit  Iktett. 

Dnrek  den  BtfSi  der'  Soorpienet  Taranteln  und  PhEas* 
langen  ifvnren  im  Laufe  dieses  hursen  und  nieht  sehr 
betften  Sotnmere  b^lne  auffkllenden  Knfltle  bemerkt  irer^ 
den^*  und  daft  Heiken  der  gebisaenen  Stellen  mit  warl 
mem  Oel  war  nmr  EriilolMmng  der  Etiteündnng  ein  bin- 
reiebendes  MfeteL 

IMe  Medfeinalbebdrde  bette  aehM  damäh  wiederboM 
dem  Cifügouremenr  rorgettellt,  ein  6ffbntl{ehes  Mran*» 
kenbaua  in  Tiflis  zu  errichten,  da  hier  io  b&uige  tfi^ 
demifobe ,  Krankheiten  unter  jhr  nnbemittelteii  Chtse 
berrKben;  aber  biaher  baHe  aitb  dtese  IfübhhHtige  An. 
■tal^  nedi  niebt  atif  aflbitHche  Rosten  errichten  laaften. 

Die  warmen  Schwefehrässer  gewähren  dagegen  ien 
BeimAnern  Ton  Tiflis  den  gröftten  Muteen ;  sie  dienen 
dem  Yblke  niebt  littr  »tsrtt  i\tt  gewohnneben  Bader,  son- 
dem  Wenden  aueb  ier  vielen  Krankheiten  tMt  dem  grdfb: 
ten  Nutzen  angewandt.  Ohröiiisehe  Häutkrankheitte, 
Bbenmatitaien',  Hamorrhoidalkrankheiten ,  hysterische 
flbflnie  wetden  gani^  besonder»  durch  sie  erieichterl, 
wenn  sie  nieht  etwk  gihzKeh  nachlassen.    tNe  wSrmste 
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^älk  Im  gegen  40^  Bi  if  äniie.  Airf  Mf  ifiACitliidMi 
Mto  dar  Stift  befiadM  «ich  5  BMfr  tm  T«nehitd«u 
Mr  Wime.  Die  BlAar  Ter^ieiiteii  wohl  eine  irt it  b»^ 
im  iflMre  Ebttidkumg,  wenn  glticb  di«  RegkraDg 
«hm  «igafangeii  hat^   ikre  Avfin^kMUikoit  md  •!•  la 

BUllCll» 

Aehl  Wert!  von  Tifli«  kefiadet  iick  Atch  Nodbü 
litt  See,  der  ^iwa  S  W^Mt  im  Umfilttge  h«l,  und.  «tin 
WuMf  durdi  Begeifr  Ten  den  sekegctagen«»  Gekirgeo 
Momnit,  iiiid  rekMf  mkmMkmifit  M^giMti«  mtkUr; 
Ms  Bth  erkäk  nAH  Httr  d«#ch  Akdalqiftiiig  des  W««- 
len,  irefUuA  dieA  atiek  nil  ttidlr^ftt  llettra  terkaa- 
fca  »t.  Ein  tinriicker  8m  ktfindei  ^eh  keim  Doifc 
hnff^f  10  Wetti  tM  Tifli«,  irelekef  dtttMke  Sab 
cidiat  Die  Gei%er  InrTIflii  kedtenen  siek  dei  Saleea, 
in  leickt,  ofcgleiek  ndlskt  teift,  gfUteriMdt  würd;  et 
«tti  tlek  in  sehr  grofter  Menge  M  den  Ufern  des 
tei  ik»  indettk  dei  Vtetaer  derek  die  SöiMettwitme 
vitduiaiet.  MtB  haiuei  e»  daher  atacH  reia  fcrjPitaüiiirt 
erhilteo. 

Sin  anderer  See  beim  Dorfe  ÜVeri,  iih  telaif^hen 
htiie^  entkilt  <H«iike«%aki. 

Geergien  wird  ten  nwei  Seiten  Von  der  Bintckiep« 
piog  der  f'eat  bedroht,'  ton  der  S^ite  des  RadiaiMs 
tid  der  «siatiseken  ^Fflrkei)  daker  sind  hier,  nm  ihr 
tafemAemmen  V  ^arsiittten  enidktet,  und  awar  anf 
ttt  ge^gisöhen  HüitfirstraftO  TOr  der  Kreisstadt  Ana*. 
«tt>  so  wie  gegen  die  TOrkei'in  imeretien,  bei  Bog- 
M,  nnfem  HntiU;  iit  Rartalinien  an  derdlnse  Bne. 
ntieasi  iiei  Ssnrant  tind  eine  andere  neben  dem  DorfSe 
Imii  in  SomOketi^rt  ehd  in  der  sehnmgel'seken  Fk^- 
Mtt »  niakt  weit  ten  dem  fVM  Hvnirl;  Aefserdom  gibt 
t«  neck  drei  <^aranHMen  nm  TifüsstAlt,  tls  Kittel. 
psakt  des.ganaen  Handäs,  wo  die  Pmt  nm  so  schnel- 
br'^VbnM  fassen  kBMte.    " 

m  müen  QnirntlnM  Woirdte  die  Waaran  ans  Jftt» 
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•ian  imd.  Let^ifUm,  wo  l^rigeiM  die  KrawU^eit  «ehr 
MllM  hfii?rtck|,  gerincheri;  #u4li  w^rd«B  di»  Aaben-» 
den,  welche  von  der  kaoltefisohen  Linie  uqid  ans  der 
Türkei  komeien;  ond  achen  hier  in  den;  Gräoeqnaiw^ 
tanen  gerancbert  'worden  waren  ^  noch  einin^l  unter* 
sucht,  und  nach  den  Umstanden  zum  zweitenmal  ge- 
ranchert. .  Wevtn  gleich  die  Regierung  mit  sehr  grorser 
Sorge,  aiok  diei^r  Quar^ntänea 'annimmt,,  und  wenn 
gleich  eine*  sehr,  dichte  MjJitarkette  an  der  . türkischen 
Granse  gesogen  ist,  und  eine  sehr  grofse  Strufe  die 
Ueberiaafer  Ober  den  Corden  erwart(9tf  so  konnte  man 
dessen  ungeachtet  bisher  diesen  MiTsbrauch  nich^  Terhfiten. 
Dnrch  die  karelische  Quarantäne  t  welche  im  Qct^ther 
1816  anf  einem  siemlich  beüslMnieni  Wfge  nach  Al^^)* 
zike  errichtet  worden  .ist,  reiste  jedoch  im:  Laufe  des 
ganeea  Jahre^.  kein  einmger  Fremder  durch.  :  ( ,  . 

Die  dumanskischeQuarai^tänf),  welche  Torher  auf  ei- 
nem  ungesunden  und  ia  yieler  Hin^icbt  nnj^equ^men  Orte 
angelegt  war,,  i«^.  j^tat  auf  einei^  andern  gesunden  Qrt 
abergefQhrt. 

In  ganz  Georgien  ist  keine  einzige  freie,  priTilegirte 
Apotheke  9  und  die  Tiflis*sche  Kronsapotheke»  ans  wel- 
cher das  ganze  Hilitarcerps  in  Georgien  qilt  Arzneien 
yersehen  wird,  ist  die  einzige »..au^  welcher  auch  £fir 
.die  freie  Praxis.  Arzneien  Tfrach^eben  werden.  Die 
priTilegirte.ni  Vre^nkticirenden  Aerzte.,  deren ,  daip»als 
zwei  waren,  |et^t  drei  sind,  geb^i  nach  alter  Sitte  den 
Kranken  ihre  J^vzwxen  aus  ihren.  Hansapotheken;  diela 
thnn  auch  einige  nicht  prlvilegirte  Aerate,  denen  die 
Medicinal))ehörde  ans  wichtigen  Uraachen,  Jedoch  wit 
einer  gewissen  Eunschranknng  und.  unter  ihrer  Alf faicJit 
•die  Praxis  gestattete^  und  welch(9  zjßipß.  Theil  ihre  Arfmel. 
mittel  sjich  selbst . sammeln ,  (Zum  Theil. aus  der  KroiM- 
apotheke  oder  den  Buden  kaufen.  .     ,    . 

Auch  an  geschickten  HebanMnen  fehlt  e^'  sehr  in 
.Georgien«    Die  Armenierinnen   ^od  G^rgicowecn  ge- 
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Inren  meist  koieend,  indem  Bie  sich  oach  Tom  gegen 
eme  Frao  stützen ,  und  die  Hebamme  ihnen  da»  Kind 
^ten  abnimmt;  auch  sie  kniet  dabei,  und  reicht  es  so 
dneoi  andern  Weibe,  das  neben  ihr  auf  einem  Stuhle 
fltst;  die  Nabelschnur  durchschneidet  sie,  ehe  noch  der 
Ikuerhachen  hervorgetreten  ist,  venu  er  nicht  gleich 
krrortreten  sollte«  Die  Weiber  gebSren  meist  sehnell, 
0be  viele  Schmerzen,  liegen  selten,  sondern  sitzen 
iMst  oder  gehen  umher.  Das  neugebome  Kind  wird 
vcht  gewaschen,  sondern  mit  Salz  bestreut,  und  liegt 
einige  Stunden  eingewickelt  auf  dem  Fufsboden.  Vor 
der  Geburt  reinigt  sich  die  Schwangere  am  ganzen  Kör- 
per. Manner  sind  nicht  bei  der  Geburt  zugegen,  selbst 
itei  Wochen  nsch  der  Geburt  sehen  sie  die  Entbundene 
lieht. 

Es  gibt  in  Georgien  mancherlei  Fieberkrankheiten, 
iie  eine  eigene  Behandlung  erfordern ,  und  denen  daher 
Mittel  nachtheijlig  sind,  die  in  den  gemäfsigten  Ländern 
ron  Europa  in  ähnlichen  Fällen  angewandt  werden.  So 
ist  z.  B.  in  dem  entzündlichen  Zustande  der  Yerdauungs- 
«erkseuge,  in  Gallenüebern,  die  hier  eben  so  gewöhn* 
lieh,  als  bei  vernachlässigter  Behandlung  gefährlich  sind, 
^  versüfste  Quecksilber  das  einzige  Mittel.  Wenn  diefs 
ur  gehörigen  Zeit  angewandt  wird,  so  hebt  es  nicht 
■nr  in  kurzer  Zeit  alle  Fieberbewegungen  und  gastri* 
sdien  Unreinigkeiten,  sondern  es  wendet  auch  die  eben 
10  langwierigen  als  gefahrlichen  Nachkrankheiten  ab. 
Die  beste  Art,  diese  Krankheit  zu  behandeln,  besteht 
dwa  darin,  dafs  man  das  versüfste  Quecksilber,  je  nach 
^  Starke  der  Fieberbewegungen  Erwachsenen,  täglich 
n  10 —  20  Gran  in  einzelnen  Dosen  mit  Jalappe,  Rheum 
oder  Magnesia  verschreibt ,  und  zugleich  eine  antiphlo- 
gistische Diät  und  ein  ähnliches  Terhalt'en  verordnet. 
hl  einem  rerzweifelten  Falle  reichte  man  dem  Kranken 
eine  Drachme  versüfsten  Quecksilbers  täglich,  und  der 
Erfolg  war  wider  Erwarten  schnell  und  glücklich.     In 

£ichwal4t  lUiM.  IL  Th.  ^  H 


162  Zu^eiies  Capiiel. 

andern  FäHeti  Tersetet  man  ea  mit  Opium,  wenn  we« 
gen  der  suriten  Diarrhöe  da«  Omecksilber  nicht  allein 
gegeben  werden  darf.  Eine  g^nge  Ansdiwellung  det 
Zahnfleisches  ist  ein  Zeidien,  dafs  man  mit  dem  Ge- 
htffuche  des  Quechsilhers  airftören  mfisse,  so  wie  es 
«och  anzeigt,  dab  der  Kranke  aaUer  Gefahr  ist  Brech. 
und  Abführuttgsmittel,  im  Anfange  der  Krankheit  ange- 
wandt, hoben  die  Krankheit  euweilen  bei  einem  starken 
Kdrperkao,  Schwache  dagegen  haben  sie  nicht  selten  ei- 
ner augenscheinlichen  Gefahr  unterworfen.  FQr  schwache 
Kranke  ist  jeder  Aderlafs  unbedingt  schidlieh^  selbst 
wenn  da«  Fieber  heutig  ist.  Das  beste  Mittel  gegen 
eine  blutige  Dysenterie  ist  ebenfalls  das  rersfifste  Quecke 
Silber,  in  hinreichender  Gabe  gereicht.  Oft  traf  es  sicb^ 
dafs  die  heftigsten  Dysenterien ,  von  starkem  Fieber  be^ 
gleitet,  durch  die  Anwendung  dieses  Mittek  innerhalb 
£wei  Tagen  r^^g  un«eidrückt  wurden.  Ivn  Aprili^rionate 
wurde  in  Tiflis  bei  riden  Kranken  ein  plötzlich  ent- 
standener wäsfferiger  Durchfall  mit  heftigen  Fieberbewe- 
gungen bemeikt;  aber  auch  er  hörte  nach  der  Anwen- 
dung des  yei^üfsten  (Quecksilbers  nteht  selten  nach  ei- 
nem  Tag  auf.  Gegen  eine  Diarröhe,  die  häufig  im 
Hetiist  ^'eintrat,  mochte  sie  den  Anfang  der  Krankbett 
oder  die  Folgen  einer  vorhergegangenen  vernachlässig- 
ten Dysenterie  bilden,  wurde  immer  mit  dem  besten 
Erfolg  die  Breehwm*z  in  kleinen  Gaben  afigewandt, 
selbst  da,  wo  vorher  andere  Mittel  umsonst  gegeben 
worden  waren.  In  dem  Rind(>ettfieber,  welches  hier 
aus  Mangel  an  der  gehörigen  Avrfsieht  auf  die  Wörfi- 
nerinnen  sehr  häufig  ist  und,  sich  selbst  (Überlassen  oder 
bei  verkehrter  Behandlungsart  oft  mit  dem  Tod  endigt, 
wtn*de  bisher  mit  GMck  folgende  Bebandinngsart  ange- 
wandt :  bei  einer  antiphlogistischen  DiSt  uod  einem  ähn- 
lichen Verhalten  gibt  man  der  Kranken  am  Tdge  10  bis 
So  Gran  <]roldschwüfd ,  entweder  allein  oder  nach  den 
Umstanden  mit  Ammonium,  Hampher,  Opium-;  man  legt 
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UaarfdaiLeib  dio  rei2eihdesPiIa6teri>d«r  r^t<^neck- 
iBendke  nril  kansusdwm  Ammoninni  ein ,  mid  nibt  cu* 
^  erweidbeBde  IQystiere. 

Bei  einer  beTorstehenden  Fräi^eburt  wurde  )«deanial 
■tfan  ketten  ErfeJg  ein  Jüderlaf«  ans  der  Hand  gemacht, 
dimieTfieh  HaUer'sclies  Saner  gei*eidit,  wahrend  raaii 
«Midi  den  mteam  Theil  des  Leibes  mit  Unguenium 
ttrtuwtt  einrieb« 

Gegen  den  Scoribnt,  wdcher  in  gebirgigea  (»egenden 
(MiipeDs  beim  Eintritte  des  Fiuhjahrfls  eptdeteitch 
inieht,  wird  das  dort  wild  wnehseade  jiilinm  ursümm 
ikTomeffÜchieB  Mittel  angewandt  und  allen  andon  Zwie- 
Ugmiehaen  yengezogen;  es  bildet  ohne  Zwieifel  ein 
«k  gBDes  diatMisekea  Präsierralir  gegen  diese  Kmufc- 
te«  knck  jttphoädat.  aUtäau^inrd  in  ihr  fnit  yieleia 
Silien  angewandt. 

Die  Georgier  lieben  Jiicht  seltr,  Araneieti  ein«mieh- 
MB,  und  yomebnere  Personen  pflegen ,  wenn  aie  den 
to  zu  mfi»  geAodiigt  sind ,  nxit  seiner  Gegenwart  und 
Bnea  Tröste  'wh  cn  begnügen,  und  waiden  seine  Hit- 
^■or  IQ  der  ällergrofsten  Gefahr  an. 

Alle  Arten  Fiefaerkrankheiten,  wenn  ne  nur  nicht  «h 
Kaea  Sdunensen  verboBden  sind,  und  nicht  lange 
^n^  Tomfi^ich  Nerrenfidber^  «beriasaen  sie  gern  der 
fctar,  odehr  wie  de  sagen  ybren  «ie  beschftUendeh  Ge- 
iQos;  Kranke  dagegen ,  welche  an  chronischen  Knmkbei- 
^v  wie  an  Gicht,  Lungensdcbt,  an  Convulsienen  u.  s.  w. 
^ii^,  weniden  tu  die  Kirdieh  gebracht,  wo  sie  durch  die 
^^^^  der  Pfaffen,  die  man  iskr  sie  hersagt,  Erleich« 
*«wig  erwarten. 

Vor  den  i(nfa|iocken  habii^  «ie  dagegen  ebenso  wie 
^  den  Menscheliblatfiem  Fnnitt;  aber  erst  dieses  Jahr 
^ea  sie  an^  ohne  Z^nmg  ihre  Kinder  sum  Elnimp&n 
^  Schatzblattern  zu  den  Aerzten  jsn  tragen ,  wie  es 
^^t^  mehr  aas  Furcht,  dala  ihre  Kinder  nicht  Ton  an- 
^  schon  geimpften  angesteckt  Werden. 

11* 
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Nur  mit  yielen  Sclimerzen  yerbandene  Krankheiten, 
eine  deutUche  Gefahr,  anfsere  und  in  die  Angen  fallende, 
den  Körper  entstellende  Krankheiten  können  sie  bewegen, 
arztliche  Hälfe  zu  suchen.    . 

Daher  hat  aach  das  Volk  seine  eigenen  Mittel ;  so  wen- 
det es  oft  gegen  ein  heftiges  Nasenbluten  Init  Nutzen  Um- 
schlSge  Ton  gebranntem  Halk  und  Weift  yon  Ei  an,  welche 
man  auf  die  Schläfe  und  Stimgegend  legt. 

I7m  einen  Blasenstein,  der  von  der  Harnröhre  zurück- 
gehalten wird,  heranszuehmen,  wenden  die  georgischen 
Wundärzte,  falls  man  ihn  mit  einer  Zange  nicht  erreichen 
kann,  und  zugleich  um  dem  dort  sich  anhäufenden  Gries 
freien  Durchgang  zuverschaffen,  das  Aussaugen  an. 
Ohne  Ekel  nehmen  sie  das  Glied  in  den  Mund,  und  saugen 
daran.  Runde,  in  Wunden  zurückgebliebene  fremde 
Körper  saugen  sie  vermittelst  eines  Homs  aus. 

Bei  vielen  Leuten  ist  es  Sitte,  sich,  wenn  sie  von  ei- 
nem  kalten  Fieber  ergriffen  werden  ,  sogleich  auf  homöo. 
pathische  Art  in  kaltem  Wasser  zu  baden,  worauf  zu- 
weilen starke  Leute  sofort  in  Schweifs  getathen,  und  das 
Fieber  unterdrückt  wird.  Um  eine  Galaktirrhoe  zu  he» 
ben ,  legt  man  gewöhnlich  um  die  Brust  kalten  Lehm  her- 
um, wodurch  aber  sdiwäehliche  Frauen  meist  einer  au- 
genscheinlichen Lebensgefahr  oder  ^venigsteils  einer  lang- 
wierigen Kf^nkheit,  vorzüglich  der  Schwindsucht ,  aoa- 
gesetzt  werden. 

In  Georgien  herrschen  bis  jetzt  noch  viele  schädliche 
Gewohnheiten  und  Aberglauben,  wovon  das  Volk  nur 
allmählich  abzubringen  ist.  Unter  ihnen  zeichnet  sich  ror- 
züglich  die  Sorge  der  Einwohner  aus,  so  schnell  wie  mög- 
lich die  Todten  zu  beerdigen,  wefshalb  sie  dem  Kranken, 
sobald  er  nach  ihrer  Meinung  den  letzten  Athemzug  voll- 
bracht hat,  Mund  und  Nase  zudrücken,  und  ihn  sogleich 
in  Leinwand  einwickeln. 

Auch  die  Sitte  der  armen  Leute,  im  Winter  um  ein 
Feuer  in  der  Mitte  des  Zimmers  sich  schlafen  zu  legen. 
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iitmcht  leiten  die  Ursache  des 'Todes  vieler  Kmdei 
welciie  im  Schlaf  ins  Feuer  fielen  und  yerbrannten ,  ohne^^ 
Ufldie  Eltern  yon  ihrem  Geschrei  erwachten« 

Noch  jetzt  ist  es  in  Georgien  Sitte,  jonge  Mädcheii^ 
k  noch  gar  nicht  die  gehörige  Mannbarkeit  erreicht  ha- 
ha,  m  yerheirathen ,  so  dafs  diese  dadurch  ihr  ganzes 
Leben  lang  an  nnaufhörlichen  Krankheiten  leiden ;  Krämpfe 
aller  Art^  hysterische  ZufSlle  nnd  Unfruchtbarkeit  sind 
ikr  gewöhnliches  Loos.  Aber  auch  schon  die  sel^r  znrütk« 
{eiogene  Erziehung  der  hiesigen  Mädchen^  welche  nur 
rencbleiert,  nnd  das  auch  nur'selten,  in  die  Kirchen  oder 
n  ihren  Eltern  ausgehen  dürfen,  und  die  dbrige  lange 
Zeit  in  den  kalten^  feuchten  und  dunkeln  Wohnungen 
abringen  müssen,  so  wie  auch  ihr  einförmiges  Leben 
lirerhaopt,  mufs  auf  ihren  Körper  einen  sehr  schädlichen 
Einflttls  ausüben.  Daher  sieht  man  nirgends  so  viele 
hysterische  Frauen  und  Madchen,  als  in  Georgien.  Aber 
nicbt  nur  diese  zurdckgezogene,  sondern  vorzüglich  die 
afzende  Xicbensart  der  Frauen  übt  diesen  schädlichen 
Einflob  auf  ihren  Körper  aus ;  denn  die  Frauen  beschäf- 
iipn  sich  in  ihren  Hausem  durchaus  mit  keiner  Arbeit, 
fdcbe  Bewegung  erfordert;  dergleichen  Arbeiten  wer. 
fai  nar  den  Dienern  oder  Dienerinnen  überlassen,  nnd 
ieaer  Ton  erstreckt  sich  sogar  auch  auf  die  Classe  der 
Lmdbewohner« 

Eine  andere  wichtige  Ursache  der  eigenen  Schwache 
od  Empfindlichkeit  des  Neryensystems  und  der  vielen 
^terischen  Krankhriten  der  Frauen  ist  die,  dafs  sie 
ie  heifseste  Quelle  der  Schwefelwasser  von  Tiflis  zu 
phrauchen  pflegen,  und  sich  auf  den  ganzen  Tag  oder 
'ie  ganze  Nacht  in  ein  solches  heifses  Bad  begeben, 
vabend  der  Zeit  zu  wiederholtenmalen  ins  Bad  stei- 
fen und  dort  Stunden  lang  sitzen  bleiben,  ja  wohl  in 
ia  dem  übelriechenden  Schwefelgas  ihr  Mittag-  oder 
^dessen  verzehren;  dergleichen  Yergnügnngen  im 
Bide  pflegen  sie  jede  Woche,  zu  wiederholen. 


Der  Jalire^bericbl  der  BMicinalbehörde  vom  folgen, 
den 'Jahre  181S  langet  ia  mancbeo  HinsicbteB  yerachie- 
den,  und  ich  h»9ß  iba  dalier  hier  %xm  Yef gleich  mit 
jenem  im  Auaznge  folgen. 

im  Winter  diesem  Jahres  stiej;  der  gröf«te  Ftott  auf 
14'/»^  Reaunu^  die  gewöhnliche  Teviperatur  war  3''  über 
dem  Gefrierpunkte,  wahrend  die  grofste  Warme  auf  8^ 
Ileaum.  stieg.  Die  .groiiste  Barometerhoha  betrug  30^' 
2^'\  4ie  Ueinste  SQ^^  Im  Sommer  stieg  die  gröfste 
Qitze  auf  29%''  R«aiim.,  die  niedrigste  Temperatur  war 
'l2%  die.  gewöhnliche  betrug  20°.  Die  gröfste  Barometer- 
höhe war  29"  5'",  die  niedrigste  2»"  3'";  es  fand  öf. 
ters  eiq  Hagel  statt.  Den  29  Julius  erhob  sich  das  Ther- 
movnoter  um  2  Uhr  Nachmittags  im  Schatten  auf  32^ 
Beaum.,  und  blieb  eine  ganze  Woche  so  hoch  stehen; 
in  fJisabetbopol  hingegen  stieg,  es  auf  3&''.  Den  6  Januar 
fiel  ein  tiefer  Sclmee  ,  den  10  erfolgte  eine  warme  Witte- 
rung.  In  4^fi  wärmsten  Gegenden  Georgiens,  wie  in 
dem  hars^bagVschen  Chaiiat  vmd  in  der  mogan*schen  Steppe, 
fiel  ein  tiefer  Schnee,  i&nd  -die  Kälte  war  bedeutend.  ,Der 
Monat  März  zeichnete  sich  durch  warme  und  gute  Wit- 
terung £^7s;  aber  die  Wärme  am  21  wurde  drAchend  n^d 
hielt  lange  an;  den  23  stieg  sie  auf  23**  Reaum.,  alle 
Bäume  blühten«  Nur  .SiClten  fiel  ein  Begen,  aber  den  24 
kühlte  ein  heftiger  Sturm  die  Luft  ab;  in  der  ersten 
Hälfte  des  Aprila  ^^x  ein  gutes  Weker  ^in,  die.  andere 
Hälfte  WiP^  regnicht.  Den  23  fand  eine  Soauienfinster- 
nifs  s^tt.  fai  dfr  b^irt^^balin'schen  Pistanz  regnete  ^ 
s^n  diesem  Tage  i[ürc|iterlich^  der  Regen  zerstörte  und 
scl^weinmte  zwei  tatarische  Porfer  iovty,  wobei  zwei  Men- 
schen und  einiges  Vieh  umkamen.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
kurz  Yor  diesem  Regengusifte  dort  ein  sa  heftiger  Hagel  fiel« 
dafs  er  bald  eine  halbe  £Ue  hoch  auf  den  Feldern  lag.  In 
der  andern  Hälfte  dieses.  Bdhx^ats  entstand  eine  so  gtofse 
Ueberschwemmung  fas^  aller  Flüsse,  ai;i^  18  und  22 
stiegen  selbst  die  UeinsAet^  Flii^f  t  4i«  «oast  fast  gar  kern 


AnfenthaÜ  in  TijKs.  167 

Wa&ser  haben»  so  hoch,  und  lUierscIlwemaiten das  Land 
so  sehr,  dafs  man  nicht  über  sie  fahren  konnte. 

Die  Ernte  war  schlecht,  weil  an  vielen  Stellen ,  wie 
iiTelaw,  Si^acb  und  in  der  tatarischen  Distanx,  im  Mai 
md  Jonios  riel  Hagel  fiel  5  aber  doch  stieg  das  Getreide 
nicht  sehr  im  Preise.  Aach  die  Weingarten  litten  dadurch 
lehr  Tiel.  Im  Mai  wurden  in  Elisabethopol  in  vielen  Gäiv 
tcn  Baume  mit  der  Wurzel  ausgerissen.  Einige  Gegenden, 
wie  Ananur  9  das  in  einer  engen  Schlacht  von  hohen  Ber- 
gai  umringt  liegt,  sind  sehr  ungesund^  weil  im  Sommer 
6t  Hitze  dort,  der  eingeschlossenen  Luft  wegen,  un- 
erträglich ,  der  Winter  dagegen  sehr  halt  ist.  Kalte  Fie- 
ber sind  dort  endemisch,  und  fast  alle  Einwohner  wer- 
den davon  jährlich  befallen.  Da  wegen  der  nahen ,  nach- 
ten Steinfelaen  dort  kein  Getreide  gebaut  wird ,  so  woh- 
nen auch  nur  etwa  80  Familien  im  Dorfe. 

Im  Januar  herrschten  inTiflis  Augenentzündungen  fast 
epidemisch,  so  dafs  beinahe  keine  Familie  davon  verschont 
blieb;  doch  litten  die  Augen  nicht  di^rch  Nachhrankhciten. 
Masern  herrschten  nur  sporadisch  im  Januar  und  Februar ; 
im  März  ti:aten  Windpocken  ein.  Im  Frühjahjc  wurde 
das  dreitägige  kalte  Fieber  qine  herrschende  Krankheit ; 
späterhin ,  als  es  warmer  wurde ,  ging  es  in  ein  rheuma. 
tische«  und  gastrisches  Fieber  über,  und  dann  traten  im 
August  und  September  Gallenfieber  ein  mit  fürchterlichen 
Zofillen  von  Erbrechen  1  Cholera  f  unerträglichem  Kox>f' 
schmerz,  Gelbsucht»  Schweratbmigkeit ,  Ohnmächten,, 
selbst  Asphjxien  in  der  Exacerbation.  Immer  liefsen  sie» 
selbst  bei  der  besten  Behandlung,  eine  auSallende  Ent- 
kraftung  zurück,  und  bereiteten  zu  langwierigen  Entzün- 
dungen und  andern  Leiden  derYerdauungswerkzeuge  vor. 
iber  diese  Zufälle  können  nicht  mit  den  fürchterlichen 
Nschkrankheiten  verglichen  werden,  wenn  sie  schlecht 
oder  gar  nicht  behandelt  wurden;  zu  den  leichtern  gehö- 
ren: Monate,  lang  dauernde  Yerdauungsschwäche  und 
Darchfalle,  oft  wiederkehrende  kalte  Fieber,  Zehrfiebet 
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u.  s.  Wi  Am  besten  bekam  den  Kranken  Spiefftglanzgold- 
achwefel,  Brcchwurz,  Rhabarber  und  kohlensaures  Gas. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  mitten  unter  diesen  rheumatischen 
gastrischen  Fiebern  des  Augustmonats  inTiflis  reine,  drei- 
tägige  kalte  Fieber  hen*schten,  gegen  die  kein  China  half, 
während  ein  Brechmittel  nach  dem  Fieberanfall  immer 
den  besten  £rfolg  zeigte. 

Die  Gallenfieber  herrschten  ebenso  in  den  Kreisen, 
wo  sie  aber  schwächer  und  eher  sporadisch  waren,  Elisa- 
bcthopol  ausgenommen ,  wo  sie  grofse  Verwüstungen  un- 
ter den  Einwohnern  anrichteten.  Auch  dieBuhr  herrschte 
diefs  Jahr  unter  den  Einwohnern  von  Tiflis,  wich  aber, 
bald  den  bekannten  Mitteln.  Kinder  unter  drei  Jahren 
starben  yiel  an  einer  Art  Lienterie. 

Ein  endemisches  üebel  in  Georgien  ist  der  Bandwurm, 
wogegen  das  Nuffer'sche  Mittel  oft  ohne  Erfolg  angewandt 
wird.  Auch  die  Steinkrankheit  kommt  nicht  selten  vor; 
in  Tiflis  sind  es  mehr  Nierensteine,  nie  Blasensteine, 
welche  dagegen  in  Kachetien  und  Imeretien,  den  eigent> 
liehen  Weinpi*ovinzen,  nicht  selten  bemerkt  werden.  Die 
Operation  wird  hier  selbst  von  einigen  Eingebomen  oft 
mit  dem  besten  Erfolge  gemacht. 

Die  beiden  Brüder,  Simeon  und  Georg  Jagulo ff, 
aus  dem  telaw'schen  Kreise ,  hatten  sich  schon  seit  ihren 
Jugendjahren  geübt.  Kranken,  die  an  der  Steinkrankheit 
litten,  vermittelst  der  Steinoperation  Hülfe  zu  geben.  Die 
Mcdicinalbehörde  erkannte  ihr  Handwerk  als  nützlich  an, 
da  Georg  im  Jahre  1B09  durch  die  That  seine  Kunst  be- 
wies,  und  gab  ihm  die  Erlaubnifs ,  diese  Operation  frei 
auszuüben.  Späterhin  wollte  sie  sich  noch  mehr  durch 
die  Erfahrung  von  ihrer  Kunst  überzeugen,  und  Hefs 
beide  nach  Tiflis  kommen,  um  die  Operation  an  zwei 
steinkranken  Knaben  auszuüben.  Georg  schnitt  den 
Stein  einem  sechsjährigen  Knaben  aus ,  welcher  im  Lauf 
einer  Woche  völlig  genas;  on  dem  andern  eiUjährigcn 
Knaben  machte  Simeon  eben  so  schnell  und  mit  dcni  be. 
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Sien  Erfolg  die  Operation,  uüd  nahm  einep  Stein  von  der 
Giüfse  eines  Taubeneies  heraus  ^  aber  da  der  Knabe  von 
schwachem  Körperbau  war,  so  starb  er  am  sechsten  Tag 
in  einem  hitzigen  Fieber.  Da  diese  Brüder  Ja gul off 
ron  Tieien  russischen  Beamten ,  von  Fürsten,  Edelleuten 
ind  Dorfbewohnern  Zeugnisse  über  den  glücklichen  Aus. 
gang  dieser  Operation  an  sehr  yielen  Personen  besitzen, 
so  stand  die  Medicinalbehorde  nicht  an ,  ihnen  auch  in 
Zobonft  im  Kreise  zu  erlauben,  diese  Operation  aus. 
rauben ,  und  für  sie  zur  Unterscheidung  von  andern  zahl- 
reichen Charlatans  vom  Oberbefehlshaber  eine  silberne 
Medaille  zu  erbitten.  Sie  machen  die  Operation  ganz  nach 
der  Celsus'schen  Methode,  und  haben  von  den  andern 
Heihoden  durchaus  keinen  Begriff;  ihre  Instrumentie  ent* 
sprechen  auch  der  von  ihnen  geübten  Methode. 

Die  Ursache  des  häufigen  Yorkommens  der  Steinkrank- 
heit  ist  ohne  Zweifel  das  viele  Weintrinken  in  )enen  Pro- 
rinzen.  Obgleich  auch  aus  den  Gärten  um  IHflis  nicht 
wenig  Wein  gewonnen  wird ,  so  scheint  er  doch  für  die 
Menge  des  Volks  nicht  hinlänglich  zu  seyn ;  daher  führt 
man  nach  Tiflis  weit  mehr  Wein  aus  Telaw  ein,'  in  Bur. 
dnken,  die  inwendig  an  dem  behaarten  Th'eile  mit  Steinöl 
ausgeschmiert  sind.  In  ihnen  bewahrt  man  ihn  auch  auf. 
Dagegen  hält  man  in  Kachetien  und  Imeretien  den  Weih 
in  grofsen  irdenen  Gefafsen ,  in  denen  man  ihn  auc6  auf 
den  Tisch  bringt,  und  der  also  mit  vielen  erdigen  Thei- 
)en  verunreinigt  ist,  und  zu  jener  Steinerzeugung  sehr 
leicht  Anlafs  geben  kann. 

In  diesem  Jahre  zeigte  sich  auch  in  Tiflis  ein  tatari- 
scher Ocnlist ,  der  seine  Kunst  in  Persien  gelernt  hatte. 
Auf  seine  Bitte  um  freie  Praxis,  mufste  er  zuerst  von  der 
Medicinalbehorde  geprüft  werden.  Er  operirte  zuerst 
an  Schafsaugen,  dann  an  drei  Personen  den  Staar,  an 
zwei  mit  gutem  Erfolg,  am  dritten,  bei  dem  auch  eine 
Amblyopie  stattfand,  mit  weniger  gutem  Erfolg.  Ehe 
er  aber  noch  die  Erlanbnifs  zur  freien  Praxis  erhalteti 


170  Zioeitcs  CapiieL 

hatte  ^  erhoben  sich  mehrere  Klagen  gegen  aeinen  Betrug 
und  gegen  seine  Geldgier;  er  hatte  nämlich  übernommen, 
durch  Hülfe  der  Operation  Staphylome  und  andere  Flecken 
der  Hornhaut  zu.  heilen,  mit  deoA  Versprechen,  das 
Gesicht  yöllig  wieder  herzustellen,  ron  den  Kranken 
die  ihm  versprochene  Belohnung  voraus  genommen,  und 
jene  unheilbaren  Uebel  um  nichts  gemindert;  er  wurde 
daher  als  ein  schädlicher  Mensch  durch  die  Polizei  aus 
der  Stadt  verwiesen.  Seine  Methode,  den  Staar  zu  ope- 
riren,  war  die  Reclination,  die  er  auf  folgende  Art 
ipachte:  er  setjste  sich  auf  morgenländische  Art  vor  den 
Kranken,  dem  «r  das  zur  Operation  nicht  bestimmte 
Auge  verband,  und  dessen  Hände  er  an  seinen  Leib- 
gurt befestigte,  wärend  den  Kopf  ein  Gehülfe  an  seine 
Brust  drückte;  er  zog  darauf  mit  zwei  Fingern  der 
freieh  Hand  die  Augenlieder  auseinander  und  befestigte 
den  Augapfel ;  hierauf  nahm  er  in  die  andere  Hand  eine 
einfache  Aderlafslancette ,  welche  stumpf  und  verrostet 
war,  und  die  er  vorher  mit  Kochsalz  abrieb,  und  2  Li- 
nien  von  der  Spitze  mit  einem  in  Salzw9sser  angefeuch. 
teien  Bauinwo]ienfad§n  umwand,  wa»  nach  seiner  Mei- 
nung '  eine  Blutung  yerbüten  sollte,  stach  mit  seiner 
Fläche  drei  bis  vier  Linien  von  der  Hornhaut  in  den 
Augapfel  an  der  äufsern  Seite  der  Sclerotica,  in  einer 
Kiclftung  nach  den  Mittelpunkte  des  Auges»  und  zog  sie 
gleich  wieder  hervor.  Darauf  Uefs  er  die  Augenlicder 
los,  bedeckte  das  Auge  mit  einem  feuchten  Baumwollen- 
lappen, und  blies  einige  Augenblicke  auf  das  Auge; 
di^durch^  sollte  nach .  seiner  Meinung  der  Schmerz  des 
Durchbohrens  der  Sclerotica  gehoben  werden,  iind  in- 
dem er  das  Auge  wieder  öfihete«  führte  er  in  die  durch- 
stochene Oeifnung  eine  kupferne  Nadel  mit  einer  stum* 
pfen  dreieckigen  Spitze  an  ihi*em  knöchernen  Stiele  hin- 
ein, nacbdctm  er  sie  ztivor  ebenso  mit  Salz  gerieben 
h^tte;  anfangs  führte  er  sie  in  derselben  Bichtung  wie 
die  LaQcette  hinein,  dann  renkte  er  den  Stiel,  bewege 
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tkn  nacli  vorn,  und  liefs  ih^  so  auf  der  Wmge  des  Kran- 
ken  berabhängeo ,  bedeckte  darauf  über  ihm  Von  qeueni 
das  Apge,  belegte  es  wiederum  mit  Baumwolle,  und  blies 
alsdann  einige  Minuten  aus  allen  Kräften  darauf.  Dana 
öffnete  er  von  neuem  das  Auge»  nahm  die  Nadel  wie  eiue 
Feder  »wischen  die  Finger ,  führte  sie  über  die  yerdun. 
kelte  Linse,  schob  sie  vor  diese  und  reclinirte  sie.  Wenn 
lieh  die  Liose  nutt  nicht  mehr  in  die  Höhe  hob ,  was  bei 
einem  Kranken  wohl  zehn  Mal  geschah,  so  aog  er  darauf 
die  Nadel  in  derselben  Richtung,  wie  er  sie  hinein^ 
gesteckt  hatte,  heraus.  Darauf  blies  der  Operateur  von 
neuem  lange  Zeit  auf  das  Auge,  machte  unterdessen  seine 
Versuche ,  ob  der  Kranke  sehe,  tröpfelte  in  das  geöffnete 
Auge  einige  Tropfen  warmen  Urins  eines  Knaben,  und 
verband  das  Auge  mit  Baumwolle  und  einem  Tuche.  Den 
Operirten  legte  er  auf  den  Rucken ,  an  dem  Orte ,  wo  er 
ihn  opcrirt  hatte,  und  in  dieser  Lage  mufste  er  drei  Tage 
zubringen ;  er  warnte  ihn  darauf^  nicht  zu  husten ,  nicht 
zu  niesen  u.  s.  w.  Nach  der  Operation  wurde  der  Kranke 
noch  6  ganzer  Wochen  in  einer  sehr  strengen  Diät  ge- 
halten 1  und  nahm  zweimal  in  der  Woche  eine  Abfidnrung 
ein  ;  Wein  zu  trinken  war  ihm  gänzlich  untersagt.  Ein- 
mal  brannte  er  mit  einem  glühenden  Eisen  die  Schlafe 
derjenigen  Seite  ^  an  welcher  er  die  Operation  machen 
wollte,  um  dadurch,  nach  seiner  Meinung,  den  Kranken 
zu  schwächen  und  einer  Entzündung  vorzubeugen«  Naph 
der  Operation  verringe&te.  er  die  Entzündung  durch  ein 
fortgesetztes  ableitendes  Verfahren  der  Art  Es  ist  auf. 
fallend,  dafs  die  Kranken  diese  schmerehi^e  Opcratioo 
ohne  Nachtheil  ertrugen,  und  dafs  das  Auge  dadurch  zu- 
weilen nicht  mehr  Utt>  obgleich  si^chi  dexMaoch  die  Linse 
meist  wieder  in  die  Höhe  hob. 

Auch  in  den  Kreisen  sucht  man  auf  alle  mögliehe  Art 
die  Gesundheit  der  Einwohner  zu  erhalten.  Jeder  Kreisr 
arzt  hat  zu. seiner  Hülfe  einen  gesetzlichen  Discipel,  und 
auberdem  noch  einige,  eingebome  Qebulfeu«  welche  sich 
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schon  seit  langer  Zeit  mit  der  ärztlichen  Praxis  beschäf- 
tigen ,  und  yrelche  daher  von  der  Medicinalbehörde  den 
Stadtärzten  untergeordnet  wurden.  Anfserdem  bat  die 
Medicinalbehörde  für  jeden  der  Stadtärzte  in  Signach  und 
Telaw  beim  Oberbefehlshaber  einen  Uebersetzer  erbeten, 
welche  besoldet  werden ,  und  jenem  in  ihrer  Praxis  doli- 
metschen  mfissen.  Die  Stadtärzte  haben  jetzt  nnter  ih- 
rer Aufsicht  eine  hinreichende  Menge  der  nöthigsten  Arz- 
neimittel ,  über  die  sie  dreimal  im  Jahre  der  Medicinai- 
behorde  eine  Rechnung  ablegen  mfissen.  Auch  sind  die 
Aerzte  und  ihre  Discipel  mit  den  nöthigsten  chirurgischen 
Instrumenten  und  medicinischen  Büchern  versehen. 

In  dem  Jahresberichte  der  Medicinalbehörde  vom 
Jahre  1819  finden  aich  endlich  folgende  Bemerkungen : 

Im  Winter  war  der  gröfste  Frost  des  Morgens  13^ 
Beaum.,  und  die  gröfste  Wärme  Mittags  13^  Reaum.;  die 
gewöhnliche  Temperatur  war  4**  Wärme.     Die   gröfste 
Höhe  des  Barometers  war  im  Laufe  des  Winters  29''  T"%  ^ 
die  niedrigste  29''  3%'". 

Im  Sommer  war  die  gröiste  Hitze  Mittags  32*"  Reaum., 
die  geringste  16*;  die  gewöhnlichste  Wärme  betrug  20 
bis  24^  Die  gröfste  Höhe  des  Barometers  war  29"  4'", 
die  niedrigste  29"* 

Die  Kälte  trat  mit  der  Hälfte  des  rerflossenen  Decem- 
^  bers  ein,  und  dauerte  bis  zum  18  Februar,  so  dafs  selbst 
die  hiesigen  Einwohner  sich  keines  so  strengen  Winters 
erinnern.  Der  Sommer  war  dagegen  sehr  kalt;  im  Win. 
ter  kam  yiel  Yieh  um,  theils  wegen  des  vielen  Schnee^s, 
theils  aus  Mangel  an  Futter.  Vom  16  auf  den  17  Januar 
fand  in  der  Nacht  eine  Erderschütterung  statt ;  des  Mor- 
'gens  wurde  ein  deutliches  unterirdisches  Geräusch  eine 
halbe  Minute  lang  rernommen,  un^  darauf  folgten  drei 
starke  Schläge.  Diefs  Erdbeben  war  nur  in  Tiflis  fühlbar 
und  verursachte  durchaus  keinen  bedeutenden  Schaden. 
In  Telaw  wurde  auch  eine  Erderschfitterung  den  5  April 


\AafenthaU  in  Tiflis.  173 

Nachmittags  empfanden ;   sie  datierte  anch  ungefähr  eine 
iiilbe  Minate  nnd  yerorsachte  keinen  Schaden. 

Da  die  Einwohner  Georgiens  zum  Schute  der  Wein- 
girten  gegen  den  Frost  durchaus  keine  Mittel  anwenden» 
so  hatten  sie  im  Laufe  dieses  strengen  Winters  Ursache 
genug  eine  dürftige  Weinlese  für  den  nächsten  Sommer 
zu  erwarten.  Dagegen  litt  in  Hachetien«  im  signach'schen 
Kreise  und  in  der  Elisabethoporschen  Provinz  die  Wein- 
rebe, aber  nicht  so  sehr  Ton  der  Halte,  als  rom  Hagel, 
der  im  Mai  und  Jnnius  herabfiel  ;^  im  gori*schen  Kreise 
dagegen  waren  durch  das  dortige  rauhere  Klima  fast  alle 
Weinreben  abgestorben.  Die  Getreide*Emte  war  nicht 
so  reich  aasgefallen,  als  etwa  der  tiefe  Schnee  im  Winter 
nodder  Regen  im  Frühjahre  yerheifsen  hatten,  denn  der 
Bagel  hatte  an  Tielen  Stellen  eine  nicht  geringe  Yerwü- 
stung  angerichtet.  Daher  stiegen  auch  der  Weizen  und  die 
Gerste  im  Preise  so  sehr ,  dafs  unter  andern  die  Bewoh- 
ner des  telaw*schen  Kreises  genöthigt  waren,  ihr  Brod 
aus  Mais  statt  aus  Weizen  zu  backen ;  aber  im  signach'- 
sehen  Kreise  war  die  Getreid-Eemte  aufserordentlich  gut 
ausgefallen. 

Im  Fd[>rHar  zeigten  sich  zuerst  remittirende  Fieber 
mit  gallichten  Zoichen  und  von  Entzündungen  begleitet^ 
die  wie  die  Gesichtsrose  ihren  Ort  und  ihren  Sitz  rerän- 
derten;  meist  safs  der  Schmerz  in  der  linken  Seite,  war 
)edoch  nicht  so  heftig,  dafs  der  Kranke  sich  über  ihn  sehr 
beschwert  hätte.  Meist  war  die  Ursache  eine  rheumati- 
sche Entzündung,  TOrzüglich  der  Drüsen;  die  Ij[rankheit 
kostete  vielen  jungen  Leuten  das  Leben,  weil  sie  dieselbe 
anfangs  nicht  achteten.  Plötzliche  Metastasen  auf  den 
Kopf,  auf  die  Eingeweide  oder  der  Brand  in  den  Drüsen 
machten  gewöhnlich  dem  Leben  ein  Ende;  im  letzteren 
Falle  allmählich  unter  dem  trügerischen  Anscheine  einer 
Besserung.  Im  Anfange  der  Krankheit  wurde  die  Ader 
geöffnet,  Blutegel  gesetzt,  leichte  Abführungsmittel' und 
Lavements  gegeben,  und  dadurch  die  Kranfiheit  meist  ge- 
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hoben.  Eio  empfindlicher  Uebergang  der  MorgeidiäUe  in 
die  Mittagswärme  und  4n  die  Lnfttrocknifs  schien  eme 
erregende  Ursache  dieser  Hrankbetc  zn  seyn.  Im  folgen- 
den Marzmonat  wich  dieses  Fieber  einem  entzündlichen 
gastrischen  Fieber,'  welches  hei^ Anwendung  leichter  Ab- 
führnngen  vnd  bei  Beobachtang  der  notfaigen  Diät  halA 
gehoben  wurde. 

Im  April  folgte  nimoiehr  ein.  Wechselfieber^^ welches 
einen  epidemischen  Charakter  annahm ;  es  machte  nur  ei- 
nige Paroxysmen,  und.  wurde  durch  auflösende  Mittel  ge- 
heilt. Darauf  folgte  im  Mai  ein  gastriaches  Fieber,  wei- 
ches gleichsam  den  Uebergang  zu  dem  im  Jnnius  nnd  Jul 
lins  herrschenden  GaUenfieber  bildete. .  An  diesem  Fie- 
ber Ktten  nicht  selten  ganze  FamiGen ;  es  war  jedoch  von 
leichtem  Charakter,  und  Niemand  sta#b  daran  bei  der  ge- 
hörigen Behandlung;  aber  im  folgenden  August, war  diefs 
Fieber  von  schweren  Zufällen  begleitet  ^  und  maofate  so 
einen  leichten  Uebergang  zum  WechseU  und  Zehrfieber. 
Bei  alle  dem  war  grölstentbeils  der  Ausgang  glüdhliofa^ 
und  diefs  seheint  von  der  massigen  Sonunerfaitze  herzu- 
rühren. Auch  im  September  und  October  herrschten  gal- 
lichtc  Wechselfieber,  und  die  Dysenterien  waren  viel  leich- 
ter als  ia  rielea  vorhergehenden  Jahren. . 

Dagegen  herrschte  diefs  Gallnfieber  im  August  nnd 
September  furdithar  unter  den  deutsdieii  Colonisten  in 
der  Elisabeth op^rschen  Provinz,  und  rafite  ganze  Fami- 
lien weg.  Diese  Provinz  ist  überhaupt  wegen  der  tntge- 
snifiden  Luft  in  den  ungemein  heilsen  Sommemünaten 
bekannt;  daher  verlassen  auch  jedesmal  die  Einweboer 
im  Msi  ihre  Dörfer,  und  ziehen  mit  ihren  Heerden  auf 
die  nächsten  Berge,  von  wo  sie  erat  im. September  ziirttcli- 
hehren.  Die  Colonisten  hatten  sieh  diirigens  noch  keine 
dauerhaften  Wohnungen  erbaut,  und  mufsten  daher  die 
Hitze  in  leichten  Hütten  oder  Zehen  ain  «vtragen  suchen ; 
öberdiefs  mufsten  sie  ihre  Kräfte  zur  Bearbeitung  der 
Felder  und  Crarten  anstl'engen ,  und  hatten  zu  ihrer  Nah- 
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mg  grfi&lciiAeib  n«r  kfthlettde  Gartenfrichte,  und  k^ine 
ndere  nahrhafte  Speite,  wodarch  sie  noch  mehr  Urtacke 
gaben,  dafft  ^di  jene  Gafleafidier  a«d[>ildeii  honntcn. 

Im  TerffiMsenen  Wiiiter  hatte  sieh  fast  in  allen  Gegen. 
ien  Georgiens  mehr  oder  weniger  eine  bedeutende  Yieh. 
lenche  avsgdbildet,  tmd  herrschte  Torzüglich  in  den  tata- 
rischen IHstMMsen.  Sie  betraf  fast  alle  Yieharten;  die 
^fse  SterUiehkeit  hatte  TorjBügKch  ihren  Grund  in  der 
starken  Kike  nnd  in  dem  Mangd  an  Fu^er;  zum  Glfick 
kannte  man  Ende  Febniars  schon  das  Tiek  auf  die  VWide 
heraustreiben. 

Dagegen  2wigte  sich  im  Herbute  in  den  Ddrfieim 
aller  Kreise  eine  Seocltfe  unter  dem  HornTieh,  welcke 
einen  bedetuenden  Sdiaden.  verursackie,  und  naeh  allen 
Zeichen  die  Rinderp«f^t  ^ar.  Die  teränlassenden  Ur- 
ucken  waren  auch  hier  Mangri  an  Futter^  weil  in  clen 
erMen  Hel^batmonatte  in  vielen  Gregemlen  bei  ziemlich 
bedeutender  Wärme  keine  Regän  waren.  Auch-  die 
Mlauenaeiielie  (georg.  Tarknli^  latar,  Dabocfi  genannt) 
ist  keine  seltene  Krankheit  des  Hornyiehs ,  der  Sdiafe, 
Schweine  und  selbst  ^t  wilden  Thiere»  wie  der  Hir- 
sche; man  bat  Beispiele 9  dafs  letztere,  wenn  sie  diese 
Rrankheit  befiel,  von  den  Viehhirten  mit  Händen  ge- 
fangen wurden.  Die  Kennzeichen  der  Tarkuli  sind 
folgende:  Mangel  an  Frefslust;  das  Vieh  steht  traurig 
ia,  mit  zur  Erde  gesenktem  Kopfe;  den  ersten,  ftianch- 
mal  erst  den  zweiten  l^ag,  werden  die  Hufe  roth  {Vn- 
§dUis)^  und  man  bemerkt  Hitze  in  den  Füfsen;  nach 
venigen  Standen  erscheinen  in  den  Hufspalten  Ge- 
schwüre, die  oft  so  schmerzhaft  sitid,  dafs  wenn  man 
^s  kranke  Thier  zwingt,  aufzustehen,  es  am  ganzen 
Uibe  zittertid  bald  'wieder  niederbiiikt.  Beim  Eit«m 
^er  Geschwüre  zeigt  sich  meist '  ein  fieberhafter  Zu- 
sUnd;  die  Hemirm*zel  istbt^neild,  die  Augen  sind  feu- 
rig und  tfaränend ,  dfc  Epidermis  zeigt  sieh  in  Mund  und 
Nase  roth.    Die  Geschwüre  erscheinen  theils  nur  an  ei- 
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nemHafe,  theiU  ^nd  oft  an  sweien,  mmchnal  an  allen; 
sie  werden  bald  ]s^  offenen  yViinden,  gewöhnlich  fchon 
den  ersten  Tag.  Es  scheint  dem  Karbnnkel  {anikrax} 
ähnlich  zu  seyn,  woran  das  Homyieh  in  Sibirien  so  sehr 
leidet.  Auch  hier  erschien  die  Krankheit  mehr  als  ein- 
mal unter  den  Thieren ,  selbst  unter  den  Menschen ,  wie 
in  Bieloiklutsch,  dem  Hauptquartiere  des  41sten  Jäger, 
regiments.  Wenn  das  Geschwür  aufbricht,  so  öffnet  sich 
eine  tiefe  Wunde,  aus  welcher  eine  flüssige,  scharfe,  die 
nächstliegenden- Theile  anfressende  Materie  fliefst.  Bei 
yielen  erscheinen,  beim  Aufbruche  der  Geschwüre,  Wun- 
den im  Munde  und  an  den  Lippen;  an  andern  Theilen  des 
Körpers  sieht  man  dergleichen  nicht. 

Die  medioiniscfa  •  topographischen  Bemerkungen  vom 
Jahr  1825  sind  mit  etwas  mehr  'Sorgfalt  Ton  dem  Medi- 
'  cinajinspector ,  Hm.  Wischnewski,  aufgesetzt,  und  ich 
lassie  sie  daher  zur  Vergleichung  mit  denen  der  frühern 
Jahre  hier  folgen,  da  sie  gerade  das  Jahr  betreffen ,  in 
welchem  ich  meine  Reise  auf  dem  caspischen  Meere 
machte. 

Zuerst  die  meteorologischen  Beobachtungen. 

Der  Winter.  Die  gröfste  Kälte  war  am  5  Decem- 
ber  Morgens  8""  Bcaum. ;  die  gröfste  Wärme  den  21  Febr. 
lO*'  R.  Warmer  Tage,  an  denen  die  Wärme  von  1  —  4' 
betrug,  waren  30;  veräuderlicher  Tage,  an  denen  das 
Thermometer  Ton  1  bis  2''  Wärme  bis  auf  1 ,  2  und  4"* 
Kälte  fiel,  waren  33;  anhaltend  kalter  Tage  2Ö9  an  denen 
die  Kälte  von  1^  2;  3  bis  auf  6""  fiel. 

Das  Frühjahr.  Die  gröfste  Wärme  war  den  G  Mai 
Mittags  26"*;  die  niedrigste  den  12  und  19  März  Mittags 
4^;  veränderlicher  Tage,  an  denen  Morgens  die  Kälte  1' 
Mittags  4  bis  8*^  betrug,  waren  3- 

Der  Sommer.  Die  gröfste  Wärme  war  den  1  bis 
10  August  Mittags  3&*9  die  niedrigste  den  14  und  17  Kn- 
gust  Morgens  12^;    warmer  Tage,   an  denen  die  Wärme 
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IM  24  bis  30^  stieg,  waren  52)  und  andere,  an  denen  die 
YRrme  yon  17  bis  24*  stieg,  -waren  37. 

Der  Herbftt.  Die  grörste  Wärme  war  den  13  Sep- 
Mber  Mittags  26"",  die  geringste  den  4*  7,  10 y  29  und 
39  November  Morgens  l^  YeränderKcher  Tage,  an  de- 
les  Morgens  die  Kälte  auLl^  2*,  Mittags  dagegen  auf  7 
]»sl3'  stieg,  waren  10.  Andauernd  warmer  Tage,  die 
im  20  bis  26*  Wärme  zeigten,  waren  24. 

Ans  Mangel  eines  Barometers  wurden  keine  Barometer- 
kobaebtnngen  gemacht* 

Sturmischer  Tage  waren  in  diesem  Jahre  18«  sehr 
findiger  49 ,  mäfsig  windiger  221 ,  stiller  78  f  ganz  hei- 
ttrer  103  >  zum  Tbeil  hcfiterer  und  bewölkter  84«  Be- 
wölkter Tage  40 1  unter  ihnen  nebelige  9»  regnichte  19t 
nd  48  an  welchen  der  Regen  des  Morgens  oder  mehr  in 
fo Nacht  Torherrschte.  Schnee  fiel  an  18  Tagen,  und 
Mpb  14  Tage,  an  denen  es  nur  sam  Tbeil  schneite;  es 
hgelte  an  4  Tagen  ^  und  an  8  Tagen  fiel  nur  zam  Tbeil 
cia  Hagel.  An  5  Tagen  wurde  ein  Regenbogen  bemerkt; 
ei  donnerte  und  blitzte  an  22  Tagen;  es  wehten  Nord.^ 
finde  an  24  Tagen ,  Südwinde  an  12  f  Ostwinde  an  29» 
Nordwestwinde  an  56,  Westwinde  an  6,  Südwestwinde 
n31f  Südostwinde  an  36,  Nordostwinde  an  57  Tagen. 

Das  Frühjahr  zeichnete  sich  gegen  die  vorhergehen«. 
Jen  Jabre  darch  besonders  gemäfsigte  Wärme  aus.  Ob- 
(leich  im  März  die  Wärme  Mittags  auf  16^ ,  im  April  auf 
Vt  und  im  Mai  sogar  auf  26°  stieg,  so  übte  sie  doch, 
Ji  sie  durch  häufige  Regen  und  kühle  Winde  gemäfsigt 
Tarde,  auf  den  thierischen  Körper  keine  schädlichen 
Einflüsse. 

Der  Sommer,  dessen  beifse  Tage  au  vielen  Gegenden 
Georgiens  den  EinwoHnern  so  schwer  fallen,  zeigte  keine 
geringe  Verschiedenheit  vor  den  frühem  Jahren  in  Hin- 
neht  der  Warme,  vorzüglich  im  Janius  und  Julius,  in 
welchen  von  der  starken  Sonnenhitze  die  Vegetation  ver- 
trocknete und  verwelkte.      Diefs  nahm  am  Ende  Julius 

EichnaUb  ReiM.  IL  Th.  12 
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und  im  Laufe  def  Augo8ta  noeh  um  Yißle»  zu,  de  &«i 
Mangel  an  Wind  und  bat  gansUohem.  Ausbleiben  des  lle* 
gefis  die  Hit^e  immer  höher  stieg,  allen  PflanzMiw^chs 
auf  höher  gelegenen  Stellen  verbrannte,  so  dafs  selbst  die 
unbewässerten  Ebenen  verwelkten ;  aber  2um  Glüche  der 
Einwohner  zeigte  sieh  nach  einigen  Wochen  Regen ,  der 
die  Hitze  allmählich  verringerte ,  und  in  der  Mitte  und 
gegen  das  Ende  des  Augusts  wurde  schon  diese  Hitze 
nicht  mehr  empfunden. 

Der  Herbst,  mit  AusscMufs  des  Septembers.,  deuen 
heifse  Tage  übrigens  ziemlich  erträglich  waren,  brachte 
dagegen  eine  angenehme  Witterung  mit  sich,  obgleich  sie 
für  die  Gesundheit  der  Einwohner  nicht  ganz  ohne  Ge- 
fahr war;  denn  bei  der  eintretenden  Abendhüble  fanden 
sehr  leicht  Erkältungen  statt,  wodurch  heftige  Durchfall« 
und  Gallenfieber  entstanden.  Im  October  und  November 
fehlte  es  an  Regen ,  und  dadurch  litten  die  Felder  sehr. 
In  der  Mitte  des  Decembers  trat  der  erste  Frost  ein ,  und 
bald  darauf  schneite  es  einige  Tage  lang  ziemlich  stark, 
so  dafs  man  auf  Schlitten  fahren  konnte,  was  hier  sehr 
selten  geschieht  *). 


*)  Im  Jahre  1828  dagegen,  wo  in  Europa  in  vielen  Gegenden 
fürchterliche  Stürme  nach  vorhergegangener  gröfser  Hit»e 
herrichten,  war  der  Winter  in  Tiflis  sehr  rauh  und  kalt, 
wie  ihn  die  älteiten  Leute  nie  erlebt  haben ;  da  sonst  der 
ganze  Winter  ohne  Schnee  bleibt ,  so  trat  in  diese'pi  Jahre 
in  Tiflis  ein  wahrhaft  nördliches  Klima  ein;  man  fuhr  miibr 
als  zwei  Wochen  auf  Schlitten ;  der  Kur,  einer  der  schnoll- 
fliersendsten  Bergströme,  fror  zu,  und  war  eilf  Tage  lang 
mit  Eis  bedeckt;  an  den  Ufern  hielt  sich  das  Eis  langer 
alt  einen  Monat,  und  war  drei  Werschok  dlcb;  der  Frost 
stieg  auf  If  <^  Blaum. 

In  der  bortscharschen  Distanz  ftel  im  DorCe  Raraldift  in 
den  letzten  Tagen  des  Julius  ein  sehr  starker  Hage] ,  der 
sich  sehr  lange  erhielt;  noch  nach  dr6i  Tagen  fanden  sich 
die  Hagelkörner  Ton  der  Grofse  eines  Taubeneies. 

Uebcrhaupt  Sit  ein  solcher  Hagel  in  Georgien  gar  nicht 


AafenihaU  in  TifUs.  $7ft 

Zu  den  merkwürdigen  meteorologischen  Erscheinun- 
gen könnte  man  di^  grofsen  Nebel  im  Anfang  Decembert 
rechnen,  während  welcher  die  Sonne  und  der  Mond  zwei 
Tage  lang  Terdonkelt  und  wie  von  Blut  geröthet  er« 
schienen.  Ein  Erdbeben  war  ip  Tiflis  den  15  Mai  Nach, 
mittags  gy^Uhr  bemerkbar  gewesen,  und  hatte  etwa  zwei 
Minuten  gedauert,  zwei  kur^e  Erderschfitterungen  rer^ 
arsachten  ein  ziemlich  fühlbares  Erbeben  der  gröfsern 
Gebäude ,    so  dafs  in  den  Mauern  einiger  derselben  SpaU     \ 


selten.  So  fiel  den  5  Juniui  l8Si  im  Elisabethoporicfaen 
und  in  i\tr  Umgebung  ein  gröfser  Hagel,  durch  welehca 
auf  den  Feldern  und  in  den  Gärten  ein  8sbaden  Yoa  mehr 
aU  3SyOOO  Rubel  Silber  angerichtet  >vurde.  Den  7  Juains' 
d.  J.  wurde  in  der  Stadt  Nucha  (in  der  schekin'tchen  Pro- 
Tine)  durch  einen  starken  Sturm,  von  Regen  begleitet»  und 
durch  einen  ungewöhnlich  starken  Hagel  die  Obst*  und 
Hüchengärtcn  fast  durcfagäogig  xeratört. 

Den  10  Jnnius  d.  J«  wurden  durch  den  Hagel  das  Wintsr- 
getreide  a^f  den  Feldern  luid  Hiß  Gärten  Eentört,  im  Gän- 
sen 31C41  Desfätinen  und  59  Gfir^en  von  18  Kroasdörfern  d^r 
hasach'schen  Distans. 

Den  31  Junius' wurde  in  der  Stadt  Schuscha  in  Kara- 
baghdurth  einen  ähnlichen  starken  Hagel  ein  grofser  Sclia- 
den  in  den  Gärten  und  Feldern  angerichtet.  An  derosel- 
ben  Tage  wurden  in  der  aehlrwan'schen  ProTinz,  in  dem 
chats^hi^»]iiscben  Mahale,  ein^  Menge  Alaulbeerbäunie 
Ton  einem  Platzregen  weggeschwemmt,  und  in  dem  kurt- 
halin'schen  Mahale  kam  davon  viel  Getreide  auf  dem 
Felde  um. 

Den  1  Julius  wurden  durelT  den  Hagel  die  Felder  in 
fünf  Dörfern  des  daralag'schen  Mabalt  in  Ar^nenicn»  und 
den  7  Julius  in  sechs  Dörfern  derselben  Provius  verwüstet 
den  8  Julius  wurde  durch  den  Hagel  das  Getreide  in  der 
flchuragcrschcn  Distanz  auf  200  Dessätinon  weit  zerschla- 
gen, und  den  9tcn  iu  der  bambak'schen  auf  169  Dcssatinen. 

Den  2S  August  wurden  durch  den  Hagel  alle  GSrten  im 
teflaw'scben  Kreise  verwüstet,  und  den  Mten  das  Getreide 
im  dttschet*spben  Kreise  4uf  iiOO  Dessätinen  Aelierlanil 
»erschlagen. 

12* 
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ten  entstanden;  die  Im  Bette  Schlafenden  wurden  zweimal 
durch  die  heftige  Erachfitterang  aufgeweckt«  und  flogen 
mit  dem  Bett  in  die  Höhe;  das  ganze  Haus  erdröhnte 
dabei,  und  man  yemahm  ein  starkes  Geräusch.  Die  im 
Laufe  des  Frühjahrs  und  Sommers  stattgefundenen  Regen 
hatten  die  Erde  stark  durchnetzt  und  sie  sehr  fruchtbar 
gemacht,  so  dafs  die  FrQchte  jeder  Art  in  grofser  Menge 
reif  wurden ,  und  selbst  die  Getreide*£mte  sehr  gut  aus- 
fiel; daher  ward  der  'Vyeizen  sehr  wohlfeil  rerkauft. 

In  einigen  Gegenden  Georgiens  bedienen  sich  die  Ein- 
wohner statt  des  Mehles  des  Mais ,  aus  dem  sie  dünne 
Fladen  bereiten.  Der  Reis  wird  vorzüglich  häufig  in 
den  tatarischen  Proyinzen  gezogen ,  und  dient  dort  den 
Tataren  zur  Bereitung  ihres  Pilaw.  An  Fastentagen  be- 
dienen sich  alle  Georgier  und  Armenier  der  Speisen  au» 
Bohnen  (Phaseoltts  communis)^  Erbsen  (Cicer  arietiiwni^ 
und  yieler  anderer  Schotengewächse;  im  Frühjahr  und 
Sommer  dagegen ,  wenn  in  ihren  Weingärten  Grünwerk 
aller  Art  blüht , '  geniefsen  sie  diefs  als  Salat  oder  vermi- 
sehen  es  mit  dem  Essen ;  aofserdem  lieben  sie  noch  sehr 
die  Frucht  des  Solanum  melQngena.  Kohl  und  Kartof- 
feln, mit  Erfolg  hie^  eingeführt ,  sind  jedoch  noch  nicht 
bei  den  Georgiern  und  Armeniern  in  Aufnahme  gekom- 
men.  Die  hiesigen  Bewohner  pflegen  nicht  als  Futter 
für  das  Vieh  im  Winter  einen  Yorrath  Heu  einzusam- 
meln, daher  nähren  sie  die  Pferde  mit  Gerste  nnd  Häcksel 
'und  das  Hornyieh  mit  Maisstroh,  geben  aber  auch  diefs 
beides  in  sehr  geringer  Menge;  daher  ist  denn  auch  der 
Verlust  des  Hornyiehs  unvermeidlich,  vorzüglich  wenn 
der  Winter  lange  anhält.  Man  muls  sich  überhaupt  über 
die  ungemein  grofse  Sorglosigkeit  der  dortigen  Einwoh* 
ner  gegen  ihr  Hornvieh  wundern,  welches  sie  ganz  seinem 
Geschick  überlassen,  während  sie  doch  die  besten  Weide* 
platze  und  Heuschläge  haben  9  dahingegen  das  Vieh  bei 
den  Colonisten  und  den  russischen  Bewohnern  den  gan* 
zen  Winter  sehr  gut  gedeiht. 
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Scrofdn  und  der  Kropf  sind  ia  Georgien  sehr  gelten, 
•iigleich  das  gebirgige  Land  anfserdem  noch  Tiele  Kalk* 
faeUen  besitzt ;  die  syphilitische  Krankheit,  ¥relche  schon 
Tor  der  Ankunft  der  Rossen  in  Georgien  häufig  war,  ist 
jetzt  ziemlich  allgemein;  Gicht  und  Podagra  wird  selten 
kemerkt,  obgleich  der  tägliche  Gebrauch  Ton  Wein  wohl 
daza  disponiren  sollte. 

In  allen  Städten  Georgiens  gibt  es  keine  Stadt -Kran- 
kashaoser,  anfser  dem  Tiflis^schen,  in  welchem  auch  an 
iiiamiUchen  nnd  weiblichen  Kranken  nicht  mehr  als  zwölf 
onterbalten  werden  dürfen;  ansteckende  nnd  langwierige 
RraDklieiten  werden  nicht  aufgenommen,  weil  jene  wegen 
der  geringen  Anzahl  yon  Krankenzimmern  nicht  gut  ge- 
halten werden  können,  ohne. eine  Ansteckung  bei  den 
übrigen  Kränken  zu  bewirken,  und  diese  leicht  durch 
ihren  Yerlängerten  Aufenthalt  die  Aufnahme  anderer 
schwerer  Kranken  verhindern  würden.  Aufserdem  hat 
aber  die  Medicinalbehörde  den  Kreisärzten  vorgeschrie- 
ben,  arme  Leute  unentgeldlich  zu  behandeln,  und  es  wird 
ihnen  dazu  durch  Verroittelung  der  Polizei  und  des  CitU* 
gonTemenrs  die  gehörige  Menge  Arzneimittel  abgelassen. 

Noch  sind  hier  einige  Mineralwasser  der  Erwähnung 
werth ;  so  die  schwefeligsauren  Wasser  in  der  borshoms* 
kischen  Bergschlucht  des  gorischen  Kreises  an  der  Gränze 
Ton  Achalzike;  zu  ihnen  kann  man  nicht  anders  gelangen, 
als  unter. Militärbedeckung;  Kranke,  die  sich  ihrer  be- 
dienten 9  rühmen  ihre  Wirksamkeit  ungemein  in  yielen 
Krankheiten.  Dagegen  sind  die  kohlensauren  Eisenwasser 
des  duschetischen  Kreises  in  der  dshemurschen-Schluchti 
zu  denen  nur  ein  sehr  enger  Fnfssteig  führt,  und  wo  ein 
ganz  wildes  Volk  lebt,  nur  dem  Namen  nach  bekannt. 
Zwischen  Kaischaur  und  Passananur  desselben  Kreises 
findet  sich  neben  der  Militärstrafse  ein  ähnliches  Wasser, 
welches  von  yielen  Kranken  mit  dem  gröfsten  Nutzen  an- 
gewandt  werden  könnte ,  wenn  die  Herbeischaffnng  des« 
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selben  nicht  mit  so  grofsen  Schiirierigheiten  Terbnnden 
wäre. 

In  der  schamscbadirschen  Distanz  befindet  sich  ein 
Sauerbrunnen,  der  in  nichts  dem  hislowodshisChen  dies- 
seits des  Uauhasus  nachsteht;  im  vergangenen  Jahre  wur- 
den nicht  selten  gut  gepfropfte  Flaschen  dieses  Wassers 
nach  Tiflis  gebracht ,  und  mit  nicht  geringem  Nutzen  ron 
Steinhranken  und  hysterischen  Frauen  angewandt.  Die 
Bitterwasser,  nicht  weit  Ton  Tiflis ;^  bilden  dort  ganze 
Seen,  aber  keiner  bedient  sich  ihrer,  aufser  die  Gerber 
und  die  Apotheker,  für  welche  sie  jährlich  eine  grofse 
Menge  schwefelsaure  Soda  und  für  die  letzteren  auch 
schwefelsaure  Magnesia  liefern. 

Im  Gebirge,  welches  die  tatarischen  Distanzen  von 
der  eriwan'schen  Provinz  trennt,  ist  ein  Sauerbrunnen 
entdeckt  9  der  nach  dem  dortigen  Orte  der  Tartschaische 
heifst;  es  ist  diefs  ein  salzsaures  Wasser  von  angenehm 
säuerlichem  Geschmacke,  das  auf  der  Zunge  ein  Pnckeln 
erregt,  stark  mussirt  und  an  Ort  und  Stelle  sehr  kalt  ist. 
Mach  der  Analyse  des  Apothekers  Wilhelm  soll  in  einem 
Pfunde  1/,  Gran  Kochsalz,  1%  Gran  salzsaure  Magnesia, 
2  Gran  schwefelsaure  Soda,  2y^  Gran  schwefelsaure  Mag- 
nesia, 1'/)  Gran  schwefelsaurer  Kalk,  2%  Gran  kohlen- 
saure Magnesia ,  IVs  Gran  kohlensaurer  Kalk,  %<iTan  ei- 
ner harzigen  Masse  und  viele  freie  Kohlensäure  enthalten 
seyn.  Uebrigens  ist  diefs  Wasser  noch  nicht  hingewandt 
worden,  weil  es  in  Tiflis  sehr  schwer  zu  haben  ist. 

Im  ananur'scfaen  Kreise  findet  sich  in  der  ksan'schen 
Bergschlucht,  am  Fofse  des  Berges  Shamur,  ein  albalisch 
saures  Quellwasser,  welches  nach  dem  Geschmacke  mit 
dem  Bilinschen  zu  vergleichen  ist.  Ein  Pfund  dieses 
>  Wassers  enthält  16  Gran  kohlensaure  Soda ,  i  Gran  koh- 
lensaure Magnesia,  6%  Gran  kohlensauren  Kalk,  1%  Gran 
Kochsalz  und  V4  Gran  Rieselerde,  auch  viel  freies  kohlen- 
saures  Gas.  Es  wird  nach  dem  Berg,  aus  welchem  es 
hervorquillt,  das  shamur'sch«  Quellwasser  genannt    Ob- 
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gleich  es  Ton  Tiflis  an  hundert  Werst  entfernt,  und  der 
Weg  dorifain  zum  Theil  beschwerlich  ist,  so  hat  man  doch 
sekon  darnach  geschickt,  um  es  in  Krankheiten  anzu« 
wenden;  es  zeigte  sich  in  Hämorrhoidal- Krankheiten  von 
rielem  Nutzen. 

Selten  bleibt  jemand,  der  aus  Rufsland  in  Tiflis  zum 
Osten  Mal  ankommt,  in  den  Sommermonaten  ganz  ge- 
sund; wenigstens  erhält  er  auf  dem  Körper  einen  Aus- 
sehlag  in  Gestalt  kleiner  rother  Flecke,  die  den  Floh- 
•dchen  gleichen.  Der  Ausschlag  juckt,  und  der  Kranke 
aofs  sich  unwillkürlich  kratzen  ^  an  bedeckten  Theilen 
oft  so  sehr  9  dafs  dadurch  kleine  Geschwüre  entstehen. 
Da  mehr  Füfse  und  Hände  als  die  andern  Theile  des  Kör- 
pers ,  welche  selten  entblöfst  sind ,  ergriffen  werden ,  so 
schreiben  die  Einwohner  Ton  Tiflis  ihn  den  Stichen  klei. 
ner  weifsflü geliger  Mücken  (Culex  niveus)*)  zu,  welche 
in  nnzähliger  *Menge  Abends  in  den  Zimmern  bemerkt 
werden.  .  Viele ,  selbst  die  äjtesten  Bewohner  der  Stadt, 
versichern  die  Neuankommenden,  dafs  die  ü^rscheinung 
jener  Flecken  au^der  Haut  ihnen  als  Zeichen  ihrer  künf- 
tigen Gesundheit  diene ;  e»  ist  ebenso  unbegreiflich ,  wie 
diese  Mücken  die  Eiugebornen  und  selbst  viele  Bussen, 
welche  schon  lange  in  Tiflis  gelebt  haben ,  verschonen ; 
vieUeicht  iräre  es  aber  wohl  eher  anzunehmen,  dafs  dieser 
Hautausschlag  nur  durch  Veränderung  des  Klima  s  ent- 
steht, da  meist  Nouankommende ,  deren  Hautorgan  sich 
noch  nicht  an  das  hiesige  Klima  gewöhnt  hat,  davon  be. 


*)  Culex  nioeus,  m.  (conf.  cum  C  hyrcano  etca^zo  PjlLL  ),  ist 
auch  sehr  häufig  und  sehr  lästig  in  Baku;  hier  entwarf  ich 
folgende  Beschreibung  von  ihm :  ihorax  nigro  alboque  va- 
riaty  alba  pube  obsitus^  alis  nweo  •  alhis^  corpore  ex  dimidio 
fere  brevioribus^  pedibus  nigro  canoque  variisy  elongatis^  pu~ 
bescentibus;  anticis  in  apice  utrinque  fasciculo  pilorum  orna- 
tis  ;  antennis  maris  phanosis,  foeminae  brevioribusj  simplicibas, 
corpore  vlx  hngi&ribm^  basi  tumidie^  dein  acumifuttis^  tho- 
race  tmddo;  pedibus  extUhidUi  articUUs  nigrii. 
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fallen  werden.     Uebrigens  yerschwindet  dieser  Aattchla^ 
nach  Verlauf  der  heifien  Jahreszeit  von  selbst  3   alle  ex*- 
hitzenden  Mittel  Termehren  ihn«   KQhle  dagegen  und  ab- 
führende Mittel  Tcrmindem  und  heben  ihn  bald  gänzlich. 
Soweit  gehen  die  jährlichen  Berichte  der  Medicinal- 
behörde  vonTiflis  über  die  dort  herrschenden  Krankheiten. 
Seit  dem  December  1830  hat  man  dort  noch  strengere 
Mafsregeln    ergriffen,     die    epidemischen    Krankkeiten, 
welche  in  einzelnen  Gegenden  der  dortigen  Provinzen  so 
fürchterliche  Verwüstungen  anrichten ,    immer  mehr  aos- 
zurotten*      Dem   zufolge  wurde  auf  Vorschlag  und  An- 
ordnung des  dortigen  Generalstabes  in  Tiflis  eine  Com* 
mite  errichtet,    unter  dem  Vorsitze  des  stellvertretenden 
Chefs  vom  Stabe,    des  Artilleriegenerals  Shukowski; 
zu  ihren  Mitgliedern  wurden  ernannt  der  Oberst 'Kos  eh  - 
karoff^  der  Corpsstabsarzt  Iljaschenko,   der  Oberw 
arzt  desKriegshöspitals  Priebel,  und  der  Divisionsarzt 
SiJitsch.     Ihnen  war  es  aufgetragen  worden,   eine  ge- 
naue Bestimmung  des  Klima*s  in  den  vet*schiedenen  Ge- 
genden der  georgischen  Provinzen,  und  seine  Wirkung 
auf  die  Gesundheit  des  Menschen  zu  ermitteln ,  die  hier 
so    häufig    wiederkehrenden    epidemischen  Krankheiten 
zu  erforschen  9     ihre  Ursachen  zu  bestimmen  und  dann 
die   nöthigen  Mittel  anzugeben,    um  diese  Krankheiten 
abzuwenden. 
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Rei90   nach   Imeretien   und  Mingrelien. 


Nach  einem  Aufenthalte  von  einigen  Wochen  verliefs 
ich  den  29  April  Tiflis,  um  nachKutais,  der  Hauptstadt 
Imeretiens,  zu  reisen.  Da  man  auf  diesen  schmalen 
schlechten  Postwegen   und  auch  nur  bis  Suram  fahren 


r 
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kann»  so  nahm  ich  einen  leichten  Postwagen  sn  meiner 
Reise  bis  Snram,  Ton  wo  der  Weg  übers  Gebirge  nor 
■n  Pferde  bequem  zurücksnlegen  ist.  Ich  kam,  von  zwei 
Kasaken  begleitet,  erst  am  rechten  Ufer  des  Knr  entlangt 
and  nur  selten  trennten  mich  Berge  von  ihm ,  welche  aas 
einem  bei  Tiflia  vorkommenden  mergelartigen  Kalkstein 
beateben »  dessen  obere  Schichten  sich  schieferartig  ab- , 
sondern  nnd  sehr  bröckelig  sind.  Merkwürdig  sind  mit- 
unter die  ganz  bogenartig  nach  unten  gesenkten  Schichten 
dieses  Mergelkalks,  so  dafs  sie  sich  nach. unten  einander 
nähern  ;  ich  sah  jedoch  diese  gezwungene  Lagerung  nur 
an  Einem  Berge.  Ueberall  blühten  Tragopogon  Orientale^ 
iMopymm  baxifclium^  Cnicus  önopordioides  Fisch,  und 
Tiele  andere  Pflanzen. 

Das  Wetter  wurde  immer  unfreundlicher  und  trüber« 
nnd  ging  in  einen  heftigen  Regen  über,  der  mich  endlich 
ganz  durchnäfste;  so  erreichten  wir  am  bergigen  Ufer^ 
wo  mein  Postwagen  oft  Gefahr  lief  umgeworfen  zu  wer- 
den, die  schöne  Brücke  über  den  Hur  Tor  Mzcheta,  der 
▼ormaligen  Hauptstadt  Iberiens ,  wohin  der  grofse  Handel 
des  schwarzen  Meeres  auf  dem  Phasis  übßr  Scharapan  in 
der  griechischen  Vorzeit  ging,  so  dafs  Mzcheta  damals 
den  Hauptsitz  des  europäischen  Handels  für  Asien  ge- 
bildet haben  mochte.  Schon  seine  Ijage  am  Einflüsse 
der  Aragua  in  den  Kor  ist  sehr  yortheilhafk,  und  mufste, 
so  wie  die  gesunde  Lage  der  Stadt  selbst,  jenen  Handels- 
rerkehr  sehr  befördern.  Der  Kur  windet  sich  hier  durch 
eine  enge  Schlucht  durch  und  erweitert  plötzlich  sein 
Flnlsbett  mit  heftigem  Brausen;  die  Brücke  über  ihm  ist 
Ton  Stein  auf  Befehl  JermolofFs  erbaut*  Die;  Reisen- 
den  müssen  für  das  Herüberführen  Ton  Waaren  eine  Ab- 
gabe zahlen,  die  der  Kirche  ron  Mzcheta  zu  Gute  fällt, 
und  jährlich  an  4000  Silberrubel  aosmacben  soll^  Jen- 
seits der  Brücke  erheben  sich  aufs  neue  hohe  Kalkfelsen, 
und  rerengem  den  Lauf  des  Kur.  Wir  mufsten  einen 
steilen  Berg  hinan,    und  konnten  ihn  nnr  mit  gröfs^er 
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Mfihe  erftteigen,  da  wegen  des  heftigen  Begens  der  weiche 
Lehmboden  sehr  schwer  zn  passiren  war. 

Endlich  kamen  wir  aaf  dem  27  Werst  yon  Tiflis  ent- 
fernten Kasahenposten  Gardiskat  an,  wechselten  Pferde 
nnd  Postwagen  und  fuhren  gleich  weiter.  Aof  den  Ber- 
gen Tor  dieser  Station  fand  ich  einige  verlassene  rrfaürnie  , 
nnd  Mauepi  von  Kirchen ,  die  ron  georgischen  Fürsten 
in  der  Vorzeit  erbaut  waren.  Dergleichen  Thurme  sieht 
man  fast  in  jedem  Dorfe,  wenigstens  einen  grofsen  Ton 
mnder,  mitunter  auch  Tierechiger  Gestalt ,  und  mit  klei- 
nen Fensterlöchem.  Diese  nach  oben  offenen  Thürme 
wurden  hier  so  wie  in  Kartaiinien ,  wo  sie  yielleicht  noch 
häufiger  sind ,  gegen  den  Angriff  der  wilden  Bergrölker 
erbaut»  die  ehemals,  vom  nächtlichen  Dünkel  begünstigt, 
diese  Dörfer  heimsuchten,  sie  beraubten  und  dann  weiter 
zogen ,  um  bald  wieder  zu  kommen.  Um  sidi  vor  die- 
sen nächtlichen  Ueberfällen  zu  sichern,  pflegten  sich  die 
reichem  Bewohner  der  Dörfer  mit  ihrem  Hab  und  Gut, 
mit  ihren  Weibern  und  Kindern  in  diesen  Tbürmen  zu 
verbergen;  aber  seitdem  die  Russen  in  Georgien  sind^ 
hört  man  ^eine  Klagen  mehr  über  ähnliche  Ueberfälle, 
und  die  Dörfer  sind  des  Nachts  nicht  mehr  von  ihren  Be- 
wohnern verlassen. 

Yon  dieser  Station  hatte  ich  einen  meist  ebenen  Weg 
bis  Muchran,  13  Werst  vom  vorigen  Posten.  Ein  vier- 
eckiger Zaun  schlofs  hier ,  wie  gewöhnlich ,  den  Posten 
ein,  im  Hintergrunde  stand  die  Kasakenwohnung ,  links 
die  Pferdeställe ,  und  rechts  ein  Paar^  ander<Q  Hütten  zu 
Wohnungen  für  die  Durchreisenden  bestimmt  Die  Ka- 
•akenzahl  soll  sieh  meist  auf  10  Mann  behtnfen,  aber 
aufflrerdem  müssen  npch  8  Postpferde  nebst  ebenso  vielen 
.  Pdstkneehten ,  meist  Georgier  t>der  Armeni^^  da  seyn, 
deren  Wirth  dieeen  Posten  von  der  Krone  in  Pacht  hält* 
Dafür  bekommt  ein  solcher  Pächter  von  der  hohen  Krone 
'^me  jährliche  Summe  von  etwa  2000  Rubel  Silber  sur 
Bisfördetiing  der  Hronspakete  und  der  Reisenden  ^   die 
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aoTaerdein  fßr  "Jede  Werst  das  Pferd  mit  Ewei  Kopeken 
Silber  bezahlen,  also  weit  thearer  als  in  Rufsland,  wo 
man  meist  5  Kopeken  Kopfer  für  die  Werst  zahk. 

Macliran  liegt  an  dem  Flüfsehen  Ksani,  das  jetzt 
wenig  Wasser  hatte,  und  daher  leicht  zu  passiren  war. 
Der  Regen  hatte  haum  eine  Stunde  lang  ausgesetzt,  als 
er  bald  wieder  mit  erneuerter  Heftigkeit  anfing ,  da  ich 
eben  den  Posten  verlassen  hatte ,  so  dafs  er  mich  auf  die. 
»em  langen  Wege,  der  statt  21  Werst  wohl  ^0  zählen 
mag,  gänzlich  durchnäfste.  Ich  fuhr  oft  kleine  Hügel 
hinan  ^  was  für  unsere  Pferde  um  so  beschwerlicher  wav, 
da  der  durchweichte  Weg  sehr  lehnig  ist.  Yon  Pflanzen 
blühten  hier  yorzüglich'  uidonis  vernalis^  die  schöne 
Pmeonia  coralima  Aetz*  und  andere. 

Endlich  erreichte  ich  in  der  grofsten  Dunkelheit  den 
Posten  Tschali,  wo  ich  zum  Uebernächtigien  gezwungen 
war,  obgleich  ich  gern  bis  Gori  gefahren  wäre. 

Den  30  April  fuhr  ich  früh  Morgens  um  7  l^hr  nach 
Gori,  das  etwa  18  Werst  Ton  hier  entfernt  ist;  der  Weg 
ist  zwar  eben ,  war  aber  sehr  lehmig  und  ist  daher  schwer 
ca  passiren.  ^ 

Gori  hat  gegen  500  Häuser  und  war  ehemals  schöner 
and  gröfser  als  Ttflis;  es  ist  überdiefs  durch  die  weit  ge- 
sfindere  Luft  und  durch  seine  freie  Lage  allgemein  bt • 
liannt;  ein  gesundes  klares  Wasser  ans  der  Liachwa,  und 
eine  geraäfsigte  Wärme ,    selbst  in  den  heifsen,  Sommer, 
monaten,  machen  den  Ort  noch  empfehlenswerther.     Nie 
soll  die  Wärme  höher  als  auf  20  bis  25^  Reaum.  steigen, 
dabei  ist  aber  am  Mittag ,   wo  die  gröfste  Hitze  Iierrscht, 
ein  beständiger  kühler  Wind,    d^r  die  Wärme  mäfsigt; 
dib  Nächte  sind  nie  so  unerträglich  schwül ,  wie  in  Tiflis, 
wo  man  kaum  athmen  und  durchaus  nicht  schlafen  kann, 
▼orzüglich  da  man  hl^  noch  aufserdem  von  den  quälen- 
den Mos<juitos  gestochen  wird,  die  toiart  in  Göri  gar  nicht 
kennt,  und  die  sich  10  Werst  im  Umkreise  Ton  Tillis  hi 
)iein&m  Dorfe  finden.      Es  war   driiei^  auKih  einmal  d#F 
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Plan,  die  Hauptstadt  Georgiens  nach  Gori  zu  verlegen;* 
doch  der  Aafban  so  vieler  Kronsgebaude  in  Tiflts,  welche 
jedes  Jahr  an  Menge  zunehmen ,  hinderte  diefs  gänzlich. 

Gori  hat  nnr  von  Einer  Seite  Berge,  obgleich  aoch 
sie  in  ziemlicher  Entfernung  von  der  Stadt  bemerkt  wer- 
den $  von  der  andern  Seite  sieht  man  jenseits  des  Kar 
weit  und  breit  flaches  Land ,  so  dafs  jeder  Wind  frei  we^ 
hen  und  die  Luft  reinigen  und  abkfihlen  kann ,  während 
in  Tiflis  nur  ein  Nord^  und  Sfidwind  die  Stadt  ti*i(!l,  da 
gegen  Osten  und  Westen  hohe  Berge  die  andern  Winde 
zurückhalten. 

Bei  Gori  findet  man  etwa  7  Werst  von  der  Stadt  ei. 
nige  Reste  einer  alten  Stadt,  deren  Erbauung  nach  der 
Erzählung  der  dortigen  Georgier  in  das  graue  Alterthum 
versetzt  werden  müfste.  Ueberhaupt  lieben  die  Georgier 
und  Armenier  das  Alter  jeder  Rnine  zu  erhöhen,  gern 
ihre  Verwandtschaft  von  Noah  und  Moses  herzuleiten, 
oder  doch  wenigstens  ihre  Konigin  Tamara  als  Stifterin 
irgend  einer  alten  Burg  zu  nennen,  so  dafs  fast  alle  Burgen 
in  Georgien  ihr  zugeschrieben  werden. 

Etwa  30  Werst  von  Gori  nach  Norden  jenseits  Tzchin- 
waii  leben  gegenwärtig  im  Gebirge  die  Osseten  in  Ruhe 
U9d  Frieden  mit  den  Bewohnern  der  Stadt,  die  sie  früher 
unaufhörlich  plünderten  .  und  mordeten.  Jetzt  lassen  sie 
sich  gerne  taufen,  aber  nur,  wie  es  scheint,  defshalb,  weil 
die  Taufe  ihnen  einen  Silberrubel,  ein  neues  Hemd  und 
ein  silbernes  Brenz  einbringt;  sie  kommen  daher  auch 
gern  unter  andern  Namen  öfter  wieder,  und  wieder- 
holen nicht  selten  viermal  die  Taufe,  ehe  sie  erksnnt 
werden;  dabei  sind  sie  aber  verschlagen  genug,  sich 
nicht  immer  von  demselben  Pfaffen  taufen  zu  lassen ,  und 
gehen  bald  nach  Gori,  bald  nacjh  Tiflis,  oder  anderswo 
hin,  um  ihre  Taufe  erneuern  zu  lassen.  Die  georgischen 
oder  armenischen  Pfaffen  sind  selbst  so  unwissend,  dafs 
sie  oft  weder  lesen  noch  schreiben  können ,  uAd  dsher 
filll  4io  Sobald  dieses  Hifsbrauchs  mitunter  mehr  auf  sie 
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isrAck,    da  sie  die  Namen  und  den  Aofenthalttort  der 
Be&en  Christen  nicht  gehörig  anfzeichneten. 

Rartalinien,  dessen  frühere  Hauptstadt  Gori  bildete, 
bringt  der  hohen  Krone  so  wenig  ein ,  dafs  sie  weit  mehr 
Aaagaben  als  Einnahme  hat ;  sie  besitzt  nur  das  Yerdienst, 
kier  die  Bnhe  hergeaftellt  zu  haben ,  die  noch  yor  wenigen 
Miren  durch   die  Ranbereien  der  Osseten  unaufhörlich 
gestört  wurde ;   jetzt  fangen  sie  allmählich  einen  Handel 
und  einen  freundschaftlichen  Yerkehr  mit  den  Georgiern 
und  Armeniern  an.     Diese  breiten  ihn  immer  mehr  aus, 
da  sie  ihn  von  aufsen  gesichert  sehen ,  sind  dadurch  be. 
gfiterter  und  wohlhabender  geworden,    und  bringen  der 
Regierung  nur  dadurch  etwas  ein,  dafs  sie  bei  erneuer- 
tem Wohlstande  die   Beweise  ihres  alten  Adels  zu  er- 
neuern suchen ,  und  unter  einander  alsdann  die  heftigsten 
Streitigheiten  anfangen.      Einer   sucht    daher  dem  An- 
dern seinen  Adel  zu  yemichten^  indem  er  gegen  seine 
Ahnen  protestirt;  die  Streitigkeiten  müssen  ror  Gericht 
auf  Stempelpapier  geführt  werden,  und  so  unbedeutend 
die  Sache  an  sich  ist,    so  bildet  doch  die  grofse  Menge 
dieser  sonderbaren  die  Behörden  belästigenden  Streitig-» 
ketten  fast  die  einzige  bedeutende  Einnahme ,  welche  die 
Krone  ron  diesem  armen  Lande  hat,     das  aber  desto 
reicher  an  Fürsten  ist,  deren  Zahl  sich  auf  die  Tausende 
belauft.     Diese  Fürsten  sind  aber  selbst  so  arm,  dafs  sie 
kaum  ihr  tägliches  Brod  haben  und  oft  yerhungem  müfs« 
ten,     wenn    sie  nicht   beim   russischen  Militär  Dienste 
nähmen.     Ehemals  stellte  man  sie  ohne  weiteres  an,  da 
ein  Georgier,  der  Fürst  Orbelianoff,  Di?isionsgeneraI 
war;  jetzt  hält  es  dagegen  riel  schwerer,    da  man  Ton 
ihnen  aufser  den  Beweisen  über  ihren  Adel  auch  noch 
▼erlangt^  dafs  sie  Russisch  lesen  und  schreiben  können; 
dann  werden  sie  gleich  zu  Fähndrichen  ernannt,  mit  dem 
jährlichen  Gehalte  von  200  Rubel  Silber,  und  gern  blei- 
ben solche  Fürsten  ihr  Lebenlang  Fähndriche,  wenn  man 
ihnen  nur  den  Gehalt  läfst ,    um  ihr  Leben  zu  fristen. 
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yebrigens  haben  fie  äa%  Lobenswerth«  an  tich;  dafs  sie 
im  Krieg  aufserordentlich  Tielen  persönlichen  Muth  zei- 
gen, keine  Gefahr  scheuen ,  und  dadurch  die  Liebe  ihrer 
Vorgesetzten  erhalten. 

Auch  gibt  es  einige  luden  in  Gori ,  die  aber  meist 
Georgisch  y  nur  wenige  Deutsch  sprechen ,  sie  gehören 
auch  hier  zu  der  hi^ndelslustigen  Classe  der  Bewohner, 
wohnen  meistentheils  auf  dem  schönen  Marktplätze,  wo 
auch  die  andern  begüterten  Kaufleute  ihre  Häuser  und 
Läden  besitzen. 

Ich  blieb  nur  wenige  Stunden  in  Gori,  um  keine  Zeit 
2;u  yerlieren,  da  es  noch  zu  früh  im  Jahre  war,  eine  Aus- 
flucht ins  ossetische.,  überall  noch  mit  Schnee  bedecl^te 
Gebirge  zu  machen ;  der  Befehlshaber  ier  Stadt ,  Major 
Fe  troff,,  der  mich  auf  eine  Emjptjfehlung  des  CiTÜgou- 
verneurs  yon  der  Howen  sehr  zuyorkommend  em* 
pfing,  Tersprach  mir,  znich  bei  meiner  Rückkehr  Tom 
schwarzen  Meere  sel|;)9t  nach  Tzchinwali  zu  begleitep. 

Die  Liachwa,  iie  b^i  Gor^  in  den  Kur  fällt  i  hatte  sich 
hier, vor  2  Jahren  $iin  neues  Bette  gemaf^ht;  daher  die 
frühere  über  ihr^m  ersten  Bett  erbaute  Brücke  ohne 
Nutzen  war,  und  die  Stadt  genöthigt  ist,  jetzt  eine  zweitf 
{iber  dem  neuen  Flpfsbette  zu  schlagen ;  die  Brücke  ist 
^war  ganz  von  Holz  und  nur  yon  grober  Arbeit^  aber 
sehr  lang  und  immer  mit  yielen  Kosten  yerbunden.  Die 
Liachwa  ist  dagegen  sehr  reifsend,  und  jetzt  in  ihrem 
neuen  Flufsbett  über  einen  Faden  tief ,  während  man  in 
d^m  alten  kaum  1/,  bi^  2  Arschinen  Tiefe  beobachtet;  im 
Frühjahr  ist  die  Ueberschwemmüpg  sehr  grof}  und  oft 
mit  yieier  Gefahr  für  die  Beisenden  yerbunden. 

Der  Kur  ist  yon  Gori  etwa  2  Werst  en^ernt.  Die 
Georgier  und  Armenier  fahren  über  ihn  nicht  in  Kähnen, 
sondern  bedienen  .sieh  einer  ganz  eigenthümlichen  Art, 
yon  Fähre;  sie  füllen  nämlieh  eine  BüfTelhaut,  deren  sie 
sich  auch  als  Schläuche  zum  YVeiDyerführen  bedienen, 
mit  Luft  an,  napbdem  sie  sie  an  den  yier  abgeschnittenen 
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Beinen,  so  ivie  Tom  and  hinten,  sagebanden  ond  T^r«. 
•lopft  haben,  o^d  ]egen  alsdann  mehrere  dieser  aufgebla» 
senen  Häate  an  einander,  während  sie  obenauf  Bret- 
ter befestigen;  am  Hinterende  befinden  sich  meist  drei 
Stuck  dieser  Häute,  am  Yorderende  dagegen  nur  zwei; 
jene  stehen  mehr  aus  dem  Wasser  heraus,  als  diese.  Die 
Bretter  sind  sehr  schmal  und  dünn ,  und  dienen  nur  zur 
Be£estigang  der  einzelnen  Schläuche  •  so  dafs  durch  sie 
eher  lein  sehr  grofses  gefenstertes  Gitterwerk,  als  eine 
Fähre  entsteht«  Alle  Monate  müssen  die  Häute  aufs  neue 
mit  Iioft  gefüllt  werden,  und  halten  nur  vier  Monate  beioi 
starken  Gebrauche.  Sdion  Cjrus  l^ediente  sich  dei^ 
gleichen  niitLuft  angefüllter  Oehsenhäute,  um  über  deto 
OxBS  an  der  Ostküste  des  caspischen  Meeres  i|n  Kriege 
gegen  die  Massageten-Königin  Tomyris  zii  setzen,, wie 
diets  Arrian  bericbtet. 

Die  Georgier  regieren  jene  künstliche  Fähre  mit  Bu« 
dern ,  indem  sie  sich  auf  die  Bretter  stellen  und  oft 
schwere  Arben  und  andere  Equipagen  hinüberführen, 
ohne  dafs  sie  Gefahr  laufen  unterzusinken;  Pferde  da- 
gegen und  Odisen  werden  schwiounead. durch  den  Flufs 
getrieben. 

Von  Gori  hatte  ich  bis  zum  Posten  Gortscharepsk  26 
Werst  und  mnGite  erst  über  einen  hohen  Berg  hinüber, 
der  selbst  den  Pferden  wegen  des  tiefep  Kothes  zu  passi- 
ren  sehr  beschwerlich  war.  Kurz  Tof  dieser  Station 
nehmen  allmählich  die  Berge  an  Menge  und  Höhe  zut 
sind  aber  überall  yon  Lehmboden  bedeckt,  sp  dafs  man 
ihre  eigentliche  Gebirgsmasse  nicht  bemerkt.  Am  Ufer 
eines  kleinen  FInfschens,  etwa  einß  \^ei^%t  hinter  der 
Station,  bestehen  sie  aas  einfm  bald  festen >  bald  losem 
Sandsteine;  da,  wo  er  fest  ist,  bildet  er  scbichtenartige 
Lager ,  oft  übe^r  eipe  Elle  mäohtig ,  und  zwischen  ihnen 
die  mit  Quarzkornem  eusammengekittet  erscheinen,  lie- 
f^dfß  klaftermächtige  lose  Sandschichten,  in  denen  man 
oft  kleine  ankenndiche  zweischalige  Mnscheltrümmer  be^ 


192  Driiiet  CapiieL 

merkt,  die  Tielleicbt  einem  Cardiwn  angehören  konnten. 
Hier  also,  etwa  100  Werst  von  Tiflis  entfernt,  wo  am 
Kur.Ufer  die  Mergelkalkformation  ansteht,  findet  sich  die 
erste  Sandsteinformation  an  einem  Fläfscfaen ,  das  in  ihn 
fällt     In  allen  kleinen  reifsenden  FIfissen  om  Gori  her- 
um finden  sich   viele  Forellen,   die  in  Georgien  Ober- 
haupt sehr  häufig   sind.     Die   Georgier  und   Armenier 
fangen  sie  sehr  geschickt  mit  den  Händen,    indem  sich 
die  Fische   unter  Steine  flachten,   welche  jene  mit  der 
einen  Hand    plötzlich'  aufheben,    nnd   mit   der  andern 
Hand  die  Forelle  fangen.    Eben  so  geschickt  erschlagen 
in  andern  Gegenden,  rorzüglich  im  Karabagh*schen,  die 
dortigen  Tataren  mit  Stöcken  Fasanen,  FeldhOhner  und 
andere  Yögel  im  Fluge;  sie  binden  nämlich  drei  kleine 
Stäbe  znsapimen,   nnd   schleudern  sie  geschickt  mit  ei* 
nem  Strick  gegen  den  Yogel,  der  getroffen  und  betäubt 
niederfallt,  wenn  er  nicht  ganz  getödtet  ist. 

Um  jenen  Posten  blühten  ein  Paar  Astragalen^  A, 
brachyrarpas  MB.  und  Onobrychit^  L.,  Convallana  Poly- 
gonatwn^  Lr.,  Amygdalus  nana  und  incana^  der  schön« 
Pjrras  talicifolia^  Vinca  major  und  andere  Pflanzen.  Auch 
Eidechsen  liefen  im  Gras  umher,  meist  Laceria  mara- 
ria  und  viridis. 

Die  Gebäude  des  Kasakenpostens  mfissen  sehr  un- 
gesund  seyn,  da  sie  im  Innern  durchgängig  feucht  er- 
schienen, so  dafs  der  Fufsboden,  ohne  Bretter,  ans  nas- 
ser Erde  besteht;  die  Ursache  dieser  grofsen  Nässe 
war  ein  Aostreten  jenes  Flüfschens,  das  eine  halbe 
Werst  jenseits  des  Postens  Torbeifliefst,  und  yor  einer 
Woche  bis  hieber  eine  fürchterliche  Ueberschwemmnng 
gemacht  hatte;  dadurch  ward  überall  das  flache  Land 
überschwemmt,  das  Wasser  drang  in  alle  Gebäude  der 
Basaken,  und  machte  sie  unbewohnbar;  diese  mufsten 
sich  daher  auf  den  nahen  Berg  flüchten^  wo  ihre  Som* 
merhütten  standen,  die  sie  weg^n  der  grofsen  Sommer- 
hitze zu  beziehen  pflegen*     Uebrigens  hat  eine  Ueber- 
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•chwemmung  jener  Gebäude  des  Kasakenpottent  das  Gut« 
sa  sich ,  dafs  dadurch  die  fQrcbterliche  Plage  ihrer  Be* 
vohner,  die  grofse  Menge  der  Flöhe,  vertilgt  wird,  die 
oft  so  sehr  Oberhand  nehmen  und  sie  so  sehr  durch 
ihre  Stiche  belästigen ,  ^  dafs  .  oft  die  Bewohner  ganze 
Dorfer  Terlassen,  um  jsich  anderswo  anzusieddn.  In 
den  beifsen  Sommermonaten  erkranken  dagegen  yiele 
Hasahen  in  diesen  niedrig  gelegenen  Wohnungen,  die 
TOB  Bergen  rings  eingeschlossen «  keinen  freien  Luftzug 
Üben,  und  daher  suchen  sie  auch  hier  höher  gelegene 
Gegenden  auf ,  um  sich  dort  im  Sommer  anzubauen. 

Von    bter  rechnet  man  nach  Suram,   dem  alten  Su- 
riam  des  PI  in  ins,  22  Werst;   früher  fuhr  man  durch 
jenen   Flnfa,    jetzt  hat  er  aber  so  hohes  Wasser,   dafs 
man  uBers  Gebirg  fahren  mufste^  und  ihn  erst  bei  Su-: 
nm   zu   passiven  hatte.    Ich  traf  hier  den  ersten  Mai 
nit  dem  Befehlshaber  Ton  Imeretien ,  dem  Förtten  B  e* 
hutoff«    einem  Armenier  von  Geburt,    und  damaligen 
Obersten,    zusammen,    der   eben    nach   Kntais    zurück« 
reiste «   und  alle  Postpferde  in  Beschlag  genommen  hatte, 
lo  dafs  ich  hier  nächtigen  mufste.    Da  das  kleine  FlQfa- 
cken  Ton  Saram  sehr  hohes  Wasser  hatte,  so  konnte  ich 
wegen  Mangel  einer  Brücke  durch  dasselbe  nicht  fahren, 
umdern  mufste  erst  eine  kleine  Strecke  den  Weg  nach 
Gori  snrdok,  und  dann  einen  Berg  hinahfahren,  der  mich 
aber  bald  in  eine  Ebene  hinabführte,  die  aus  einer  sehr 
schönen  schwarzen  Elrde  bestand ,  und  gewifs  eine  reiche 
Ernte  tragen  mufste ,  wenn  sie  gehörig  bearbeitet  würde. 
Um  eilf  Uhr  kam  ich  in  Suram  an ,  und  fand  den  Fürsten 
Bebutof  f  noch  daselbst  Tor,  beim  Obersten  Uenschin-^ 
koff,    einem   sehr   artigen,,  freundlichen  Manne,    dem 
Commandeur  des  hier  in  Quartier  liegenden  Begiments. 
Suram  ist  noch  wenig  bebaut,  hat  nur  einige  kleine 
Hütten  und  nirgends  eine  bequeme  Wohnung ,    so  dafs 
telbst  der  BegimpAtscommandeur  in  einem  kleinen  niedri- 
gen, unansehnlichen  Gebäude  wohnt.   Dagegen  hatte  sich 
EächwaMt  AeiM.    IL  Th.  13 
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das  Begtmeht  eine  schöne  steinerne  Caserrie  etbant.  Mit 
ten  In  diesem  Dorfe  liegt  auf  einer  Anbdhe  eine  alte  Burg 
die  aber  jetzt  ganz  retlassen  ist  Ringsher  erhoben  siel 
andere»  aber  eben  so  von  aHer  Vegetation  entbMfste  Berge 
tinter  den  Käfern  kam  hier  am  häufigsten  Dorcadium  cm 
Atiiwtä  yfot.  Das  Flfifschen,  l^elches  von  den  Rttssex 
nach  der  Stadt  die  Suramka  genannt  witd,  Ist  hier  gana 
klein,  und  scheiikt  nicht  weit  ron  da  zä  entspringen.  Die 
Einwohner  haben  nur  kleine,  dunkle,  dumpfige  Woh- 
nungen, in  deneh  es  einem  Europäer  unmöglich  ist,  s« 
wohnen. 

Von  hier  aus  muftte  ich  nieinen  Weg  zu  Pferde  fort- 
setzen,  da  das  Gebirg  immer  mehr  an  Höhe  Zunimmt,  und 
nach  einigen  Werst  ein  grofser  Ausläufer  der  katikasi« 
sehen  Gebirgskette,  der  von  NO.  nachSW.  streicht,  und 
hier  die  natürliche  Grättze  zwischen  Imeretien  und  Karta- 
linien  macht,  die  Ebene  durchsetzt,  so  dafs  an  dem  sfid- 
östlicheti  Abhänge  diesei^  Gebirgszuges  dei^  Hur  seinen 
Lätif  aus  der  Gegend  von  Achalzihe  nach  NO.  bis  nach  6u- 
ram  fast  in  gerader  Richtung  fortsetzt. 

Alle  Flafscheii,  die  hier  dem  Gebirge  erttsturzeri,  ge. 
hören  daher  zum  Wassersöheidet  des  Ruf,  lind  yereinigen 
sich  theils  mit  ihm,  theils  mit  seinen  Nebenflüssen:  Hier 
fängt  aucti  die  neuangelegte  Heerstrafse  von  9üram  Aber 
das  Gebirg  nach  itutais  an,  an  der  mein  (i'reund  und  Lands- 
mann, der  jetzt  Terstorberie  tngenieurcapitän ,  Barön 
Ernst  Pireks,*)  dainals  sch~on  viele  Jahre  mit  der  gröfs- 


*)  Er  hatte  das  Unglück,  in  diesem  Jahre,  nach  Beendigung 
dieser  Gebirgsstrafae ,  nach  der  Gegend  von  Wladtkawlss 
in  einem  ähnlichen  Geschfift  abcommandht  ^vl  werdefi, 
Ururde  dort  bei  ^ineiA  Ritt  ins  Gebirg  ^^lötaifsh  vea  eSnf- 

^  gen  TWcberkessen  ÜbeffaUen  und  getangasi  gonOipmen,  ohne 
dafs  ihn  seiae  wenigen  Kaiaken  rotten  konnten.  An  Hän- 
den und  Fufsen  gebunden  wurde  er  auf  ein  Pferd  gewor- 
fen, und  so  Ton  •einen  Räubern  ins  unwegsame  Gebirg  ge- 
schleppt ,  wo  sie  Ton  ihm  ein  Lösegeld  von  4000  Silbtr- 
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wem  Atts^Mer  gearbditet  baue.  Dies«  mit  vieleB  Kostra 
«Bgelegie  Bti^e  war  jetzt  so  bequem,  dafs  man  in  eiaer 
balben  StHB^e  einige  Werst  ziiriiGUegen  koniite,  wäbreod 
ia  einer  andern  Jabr^sneit  die  Passage  fast  unmöglicb  war. 
Ueberall  fand  sieh  der  scbopste  Banntwtichsi  meist 
Lanbhok^  dem  einzdae  sparsame  Flehten  zogeselU  waren; 
in  Gdwu^e  blfibte  aufser  mebrern  Pinien  K  angastifidia; 
Orvbus  ioarkmtias^  Eaphorlia  €ondylocarpa  MB.y  MUnm 
miandam  X«.,  L^e^coimn  m$Hm»n.ls.j  Hellekorus  nigcr 
«■d  die  schöne  Atalem  porUicain  gr^fser  Menge.  Ich  bam 
■Mtss  Ober  sehr  schroffe  Bergknppen  rorbei,  wo  der  Weg 
mit  sebr  'Vieler  Besehwerde  in  die  Höhe  ging.  Endlich 
erreichte  ich  die  böohsleKvfipe^  nnd  gleich  empfing  mich 
dort  das.  Banschea  der  Ta-cherinaele,  eines  Bergbaches, 
der  aicbt  iaebr  nnm  Strdng^iete  des  Knr  gehört  f  son- 
dern -westwärts  jenem  Gebirgszug  entstürzt,  und  in  den 
Riea,  den  alten  PhasiSf  fällt,  Während  in  gerader  Bich- 
tttng  die  Soramka  hauib  IQ  Werst  tob  seiner  Quelle  enl- 
ierat  ist.  Yoii  hier  fingen  Ate  schönsten  Anssicbten  Ime- 
relienn  an^  ich  sah  niich  oft  zwischen  BergscUuehten  ein. 
gescblossen«   ddreh  die  ein  enger,  sich  sohlängelndisr 


Rabeln  verlangten,  the  Am  €leltl  berbeigetehaffr  werden 
ftontfte,  verg)ttg«ft  mehrere  JHoliate;  er  litt  nnterdefssn  an 
dea  aolbigtteA  LebentbeditrfiiiMen  üsagd»  und  rerfiel  dureh 
die  barle  Bebandlung  seiner  Räuber  io  ein  heCtigca  Nerven- 
iieben  Erst  nach  seiner  spät  erfolgten  Befreiung  lionnto 
er  yon  der  Krankbeit  hergestcHt  werden  und  allmählich  eu 
Kräften  gelangten,  ^ald  d^i-atif  machte  er  den  per«scheii 
Krieg  mit«  und  erhielt  in  der  Gegend  von  Eriwtfn  einen 
Bicbfsifi  jener  Hrankbeit,  so  dafs  er  Icurs  darauf  starb.  £r 
baue  seine  Studiea  hi  Bsrlia  und  Gottingen  gemacht ,  be- 
aafs  sehr  grühdlicbc  Kcnalnisse  in  seinem  Fach,  und  seinen 
▼ieljährigcu  Bemühungen  verdanlct  Imeretien  die  schöne 
Heerstrafse  in  Einern  Gebirge,  das  früher  gane  unwegsam 
war,  und  iro  när  ttefsctede  sfu  t*ferd  dUrcbbommen  IconU' 
tan.  Hr.  Gamba  nennt  ihn  irrig  Frits  und  macht  ihn 
•u  einen  LiTlander«  , 

13» 
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Weg  hindarchf öhrte ;  er  war  überall  mit  Tieleii  Kosten 
Terbessert  oder  nea  angelegt;  wo  er  steil  hinaitf stieg, 
wurde  er  darch  aufgetragene  Erde  und  Steine  geebnet 
und  to  yiel  wie  möglich  gerade  fortgef&hrt;  wo  er  an  das 
Flufsbett  Stiers  und  dicht  an  demselben  fortführte ,  war  er 
überall  gedämmt  und  durch  Steine  gemauert  worden,  und 
anfserdem  durch  ein  festes  Gitter  von  Holz  rom  Flufs- 
ufer  geschieden I  so  dafs  beim  steilen^  wendelformigen 
Herabfahren  das  Umwerfen  und  Hineinfallen  in  den  Flnfs 
dadurch  verhindert  wurde;  an  andern  Stellen,  wo  kleine 
Bergbäche  den  Weg  sperrten,  waren  steinerne  Brücken 
über  sie  geschlagen  und  der  Weg  auf  alle  mdgKche  Art 
fahrbar  und  dauerhaft  gemacht.  Die  Arbeiten  hatten  schon 
über  zehn  Jahre  gedauert,  undxdie  Ausgaben  dazu  wur- 
den Ton  der  Einnahme  des  sallian^schen  Fischfanges  be- 
stritten. 

Das  Gebirg  besteht  hier  aus  einem  Kalkstein  ?on  neuer 
Flotzformation ,  ist  meist  weifslich  oder  grau  ron  Farbe, 
ohne  alle  Versteinerungen,  dabei  feinkörnig  und  Ton  nicht 
sehr  festem  Gefflge;  mitunter  wird  diefs  sogar  los  und 
mergelartig,  und  nimmt  eine  gelbliche  Farbe  an;  selbst 
die  höchsten  Kuppen  dieses  Gebirgszuges ,  die  sich  nach 
Parrots  neuern  Messungen  gegen  2800  Pariser  Fufs 
über  die  Oberfläche  des  schwarzen  Meeres  erheben,  schei« 
nen  aus  ihm  zu  bestehen ,  denn  er  steht  überall  am  Wege 
zu  Tag  an;  nur  an  Einer  Stelle  des  Weges  bemerkte  ich 
eine  deutliche  Trachytmasse  anstehen,  in  der  kleine, 
glasige  Feldspathkrystalle  Ton  weifslicher  Farbe  bemerkt 
wurden. 

Nur  mit  rieler  Mühe  konnte  ich  diese  Berge  überstei. 
gen,  da  sie  allmählich  höher  wurden  und  einer  beschwer- 
licher als  der  andere  beim  Hinaufreiten  erscheint,  und 
oft  das  Hinunterreiten  nicht  minder  gefährlich  ist. 

In  der  Abenddunkelheit  erreichte  ich  den  Malitzkischen 

'  Posten ,  nachdem  ich  zuvor  bei  einigen  hölzernen  Gebsn* 

den  im  Walde  Torbeigeritten  war.     Hier  liegt  nur  eine 
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Rotte  MiHtSr  im  Lager;  der  Capitan  der  Rotte»  an  den 
ich  dnrck  den  Fflmten  Rebntoff  empfohlen  war,  em- 
pfing  mich  sehr  frenndlicK  und  gab  mir  ein  bequemes 
Naehtlager  in  seiner  Wohnang.  Bei  ihm  lernte  ich  auch 
den  Bezixlis-Chef  von  Scharapan  kennen,  das  nördlich  von 
hier  im  Gebirg  an  der  Kwirila  liegt  und  das  alte  Sarapana 
des  Strabo  ist,  welches  nach  ihm  am  Phasis  lag,  und 
damals  einen  bedeutenden  Handelsort  bildete.  Da  die 
Kwirila  unterhalb  Kutafs  in  den  Rion  fallt ,  der  von  Rat- 
scfaa  aus  dem  kaukasischen  Gebirg  entspringt,  jene  aber 
diesem  an  Grofse  durchaus  nichts  nachgibt,  so  ist «s  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  nicht  jener  Rion  jenseits  Ratscha^ 
sondern  diese  Kwirila  bei  Strabo  für  den  Phasis  galt, 
was  um  so  weniger  sWeifelhaft  ist ,  da  noch  der  Name  des 
heutigen  Scharapan  fär  die  Lage  des  alten  Sarapana  spricht» 
Nach  der  Vereinigung  der  Kwirila  mit  jenem  nordlichen 
RioBs- Arm  gewinnt  der  Phasis  bedeutend  an  Gröfse  und 
Tiefe,  und  wird  dadurch  sehr  schiffbar. 

Beim  Malitzkischen  Posten  fliefst  die  Tscharimele 
(mele  soll  im  Georgischen  Fuchs  heifsen)  vorbei,  kommt 
aber  wohl  noch  30  Werst  jenseits  des  Postens  vom  Ge- 
birg herab,  und  durchläuft  überhaupt  eine  Strecke  von 
30  Werst,  bis  sie  sich  mit  einem  nordlichen  Nebenflusse, 
der  Ssidura,  verbindet,  und  dann  unterhalb  Scharapan, 
unfern  dem  Kasakenposten  Kwirilsk,  in  die  Kwirila  (geor- 
gisch die  Brausende)  fallt  Aufser  den  Barben  finden 
sich  auch  sehr  grofse  Forellen  in  der  Tzcharimele;  sie 
werden  meist  weit  über,  einen  Fnfs,  oft  über  eine  halbe  Elle 
lang,  sind  schwärzlich  am  Rücken,  bläulich  an  den  Sei- 
ten und  silberweifs  oder  gelblich  an  der  Unterseite  des 
Körpers ;  an  den  Seiten  haben  sie  ziemlich  grofse  rothe 
Flecken ,  in  der  Mitte  die  grofsten ,  fast  in  gerader  Rieh- 
long  gestellt;  nach  unten  hat  die  Rückenflosse  ebenfalls 
rothe  Flecke,  doch  keine  die  Fetfflosse,  welcha,  wie  die 
Schwanzflosse,  schwärzlich  ist;  die  Brust«,  Bauch- und 
Afterflosse  hingegen  ist  gelblich,  öfters  jedoch  mit  schwa»-- 
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eer  Spitze  versehen,  in  der  BückenflaMe  zikhlt  man  12» 
in  der  Brustflosse  12  >  fa  der  Banchflosse  9,  in  der  After- 
flosse 10  und  ia  der  Schwansflosse  24  Sbrahlen.  Die  Fo- 
rellen werden  hier  meist  nit  Net^n  oder  Angeln  geian- 
gen ;  in  dieser  Jahreszeit  jedoch  mit  yiel^r  llfthe ,  irf  U 
alsdann  das  Wasser  sehr  hoch  und  reifaend  ist. 

Den  2  Hai  trat  ein  unangeaebm^r  liegen  oin »  d0r 
mich  fast  an  meiner  Aasflucht  ins  <iebirge  hinderte.  Der 
Posten  liegt  ganz  im  Thal,  und  ehemals  wirr  hier  rtngsber 
ein  weiter ,  grofser  Sumpf,  so  dafs  man  mit  der  gröfsten 
Schwierigkeit  mit  einer  Equipage  ^urchhommen  honnte  ; 
seitdem  sict  aber  hier  das  russische  Militär  »gebaut  hat, 
wurde  der  Sumpf  allmählich  verschüttet,  und  an  seiner 
Stelle  erhoben  sich  bald  die  schönsten  Gärten,  eine  grofae 
Caserne  fär  das  Militär,  eine  bequeme  Wohnung  für  den 
dort  im  Lager  stehendan  Hauptmann,  und  ein  Neben- 
gebäude für  Durchreisende;  auch  ein  Krante^ihans  ist  fiLr 
das  Militär  in  jener  Gegend  erbaut.  'Ringsher  erheben 
sich  hohe  Berge,  an  deren  Fufse  die  Tzcherimele  dahin* 
rauscht.  Erst  gegen  Mittag  liefs  der  Regen  etwas  nach, 
und  ich  konnte  die  nahegelegenen  Berge  besteigen« 

Ich  kam  zuerst  dqrcb  ein  Dorf  Molit  und  wollte  ei- 
nige  Hätten  der  Bewohner  anfehen;  aber  die  imeretini* 
sehen  Weiber  erscbrack^n  dermafsen  über  meine  Ankunft, 
dafs  sie  gleich  mit  einem  furchterlushen  Geschrei  in  ihre 
Häuser  liefen  und  alle  Thüren  versperrten^  es  kamen  ih- 
nen sogar  die  Männer  zu  Hülfe  uud  widersetuteu  sieh 
durchaus  meinem  Eintritt,  obgleich  mein  f^eorgiacher 
Dolmetscher  ibuen  so  viel  wie  mSglioh  darüber  Vorstel- 
lungen machte.  Diese  balfen  endlich,  und  mau  liefs  mich 
hinein.  Das  Dorf  gehCrt  noch  zu  Georgien,  zum  gori- 
schen  Kreise;  hier  fäqgt  aber  die  imeretische  Grenze  au. 
Das  Volk  ist  aehr  arm ,  lebt  meist  von  Grünwerk ,  Brod 
eud  Wein,  obgleich  es  von  dem  fmchd>aren  Hltma  sehr 
viele  Einkünfte  ziehen  und  bald  wohlhabend  werden 
könnte.    In  den  Häusern  •  welche  ich  so  eben  besuchte, 
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tah  es  durchweg  sehr  ärmlich  aus ,  nirgends  sah  ich  einen 
lisch  oder  einen  Stahl,  sondern  nar  einige  niedrige 
Binke»  auf  denen  sie  sitzen  und  ihren  Mittagstisch  hal. 
ten;  der  Fofsboden  dient  ihnen  zur  Ruhestelle.  Aus  lau- 
ter Eifersucht  lassen  sieweder  Fremde,  wie  Russen,  noch 
leihst  unbekannte  Eingebome  in  ihre  Hütten;  die  Aer- 
flsem  wohnen  mit  ihren  Frauen  in  einem  Zimmer,  Rei- 
diere  sind  Ton  ihnen  getrennt,  so  dafs  man  nie  die  Wei- 
her  zu  sehen  behpmmt,  wenn  man  die  Männer  besucht; 
nbrigens  haben  sie  auch  einen  Grund  zu  ihrer  Eifersucht, 
da  die  Frauen  meist  schöü  sind,  sich  durch  eine  blendend 
weifse  Haut,  schwarzes  Haar  und  schwarze  lebhafte  Au- 
gen auszeichnen. 

Nicht  weit  von  jenem  Dorfe  fliefst  ein  kleiner  Rerg. 
bach»  den  die  Russen  die  Molitinha  nennen;  er  fallt  in 
die  Tzcherimele.  Auf  einem  Rerge  Tor  diesem  Dorfe  be- 
findet sich  ein  alter,  runder,  hoher  Thurm ,  der,  wie 
riele  andere  der  Art  in  Georgien  und  Imeretien ,  in  der 
Vorzeit  gegen  den  Ueberfall  der  benachbarten  Rergvölksr 
erbaut  worden  ist.  Nicht  weit  von  diespm  Dorfe  befin- 
det sich  die  türkische  Grenze  südwärts  nach  Achalzike 
hin«  so  wie  nordwärts  die  Osseten  und  ähnliche  Rerg. 
bewohner  der  kaukasischen  Gebirgskette ,  die  oft  in  Ver- 
einigung mit  den  Türken  oder  in  ihrem  Dienste  diefs  und 
ähnliche  Dorfer  Georgiens  und  Imeretiens  überfielen  und 
plünderten« 

Jener  runde  Thurm  hatte ,  wie  alle  ähnlichen  der  Art, 
unten  keine  Thflre^  sondern  ist  oben  offen,  so  dafs  die 
Bewohner  des  Dorfes  auf  einer  Leiter  zu  ihr  hinanstie« 
gen  ,  wenn  sie  sich  zur  Nachtzeit  mit  ihrem  Hab  und  Gut 
darein  flüchteten;  alsdann  wurde  die  Leiter  hinaufgezo- 
gen un^auf  den  herannahenden  Feind  aus  Schiefslöchern 
mit  Flinten  geschossen. 

JJxa  diesen  Thurm  herum  steht,  wie  überall  auf  diesen 
Bergen ,  ein  Kalkstein  zu  Tag  an ;  aber  andere  Bergkup. 
pen  zeigen  eine  schwärzliche,  feste  Trachjtmasse;  aufser« 
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dem  lagen  auch  noch  ringsher  Granit  und  andere  ge- 
färbte Trachytmagsen,  auch  bandartig  gezeichneter  Jaspis 
nmher;  nnr  fand  ich  sie  nirgends  anstehend.  Üeberall 
sah  man  das  schönste  Laubholz ,  hohe  Ahome  und  Plata- 
nen {^cer  plaianaidef^  Platanus  orientalis)^  die  Planera 
Richardif  den  schonen  Carpinns  orientalis^  die  iberische 
Eiche  (Qaercus  iberita)^  aber  nirgends  Nadelholz,  wohl 
aber  Taxus  (T.baccaia)  in  grofser  Menge ,  dessen  schö- 
nes rothes  Holz  die  Einwohner  zu  allerlei  Arbeiten  be- 
nutzen; auch  hier  blühte  überall  und  in  grofser  Menge 
die  schöne  Azalea  pontica. 

Von  hier  kam  ich  in  einer  Stunde  in  ein  anderes  Dorf, 
Nebudsir,  vfo  eine  alte,  halb  eingefallene  Kirche  aufser 
einigen   schlecht  gezeichneten  Heiligenbildern  durchaus 
keine  andern  Geräthe  im  Innern  zeigt;  die  Mauern  and 
Thürcn  der  Kirche  Maaren  fast  ganz  zerstört  und  einge- 
stürzt, so  dafs  daraus  schon  die  Armuth  der  Bewohner 
hervorging,  die  nicht  einmal  im  Stande  sind,  ihre  Kirche 
auszubessern.     Ich  fand  hier  auf  den  Felsen  mehrere 
Farrenkräuter ,  Aiplenium^  Trichomanes^  A.Rutamara- 
ria,   Optdoglofsum  lingaa;    Cerner  Ilex  aquifolium  L»^ 
Daphne  saUcifolia  M  ß»^  Galium  chersonenfe  R,  et  ScA.^ 
Tamns  communis  L.^  uilyssum  murale  Ai$>y  Senecio  ver- 
nalis  Hit,,  Cineraria  longifolia  M  £.,  Gnaphalium  germa- 
nicum  jL.,   Faccinium  Arctostaphylos  L»,y  die  schöne  Ele- 
agnus  hortensis  (inermis)  MB.  und  einige  Weiden,  vie 
Salix  aurita  JL.  und  triandra  Lt.;  an  jenem  Bergbache 
stand  die  hübsche  Saxifraga  hederacea  M  B.  in  grofser 
Menge;   auch  Avena  caryophyllacea  PTeb.  (vor.  Jlosculo 
ulroque  arislato:  altera  acutOy  altero  bisubalato)* 
.    Die  kaukasische  Ziege  (Capra  caucasicd)  findet  sich 
auch  hier  überall;  nirgends  aber  lebt  auf  diesem  iivest- 
licben  Abhänge  des  Kaukasus  nach  dem  schwarzen  Meere 
hin   der  Dsheiran  (Antilope  subgattarosa) ,   welche  nur 
in   den  Steppen  nach  dem  kaspischen  Meer  9  um  Baku 
undSsallian,  angetroffen  Tvird. 
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In  einer  Entfernung  von  etwa  8  Werst  von  hier  soll 
sich  eine  beifse  Quelle  befinden,   deren  ganz  einfaches 

fnrmes  Wasser  ohne  Salzgehalt  nur  ^enig  SchwefeU 
vasserstoffgas  enthält,  und  ohne  Zweifel  als  Beweis  der 
mJcanischen  Natur  jener  Gebirgsgegend  dient.  Noch 
weiter,  etwa  30  Werst  nach  dem  Gebirge  hin,  findet 
lieh  ein  altes  georgisches  Kloster.  Da  der  Regen  im- 
ner  mehr  zunahm,  so  mufste  ich  zurückkehren,  um 
meinen  Weg  nach  Kutais  fortzusetzen.  Der  Bezirhs-Chef 
TOB  Scharapan  gab  mir  einen  imeretischen  Dolmetscher 
wd  einen  Fürsten  des  Dorfes  Tetratztchar  mit,  um  durch 
sie  In  diesem  Dorf  ein  bequemes  Nachtlager  zu  erhal- 
len, und  am  andern  Morgen  meine  Untersuchungen  in 
dieser  Gegend  fortsetzen  zu  können. 

Allein  der  Regen  nahm  immer  mehr  zu,  durchnäfste 
«lies  Laub  der  Bäume  und  alle  Wege  dei*gestalt,  dafs  da- 
durch ein  fürchterlicher  Uoth  auf  dem  Lehmboden  ent- 
stand,  und  ich  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung  den  13% 
Werst  von  da  entfernten  Posten  des  abgebrannten  La- 
gers (pagarelli  lager)  erreichen  konnte;  der  Regen  hatte 
<war  früher  schon  den  Weg  durchweicht ,  aber  jetzt 
stürzte  er  mit  solcher  Heftigkeit  herab,  dafs  ich  noch 
weit  mehr  durchnäfst  wurde,  als  bei  meinem  Ausritt 
ans  Tiflis.  Der  Weg  führte  taiich  meist  dem  Ufer  der 
nuschenden  Tzcharimele  entlang,  die  hier  oft  reifsend 
^d  sehr  breit  wird,  während  die  Berge  allmählich  an 
Höhe  abnehmen. 

Auf  dem  halben  %Vege  zum  Posten  sah  ich  rechts 
Ton  der  Posutrafse  eine  alte  Festung,  Tscheri,  auf- ei- 
nem sehr  hohen,  steilen  Berge  liegen,  der  nur  von 
Einer  Seite  ersteigbar  ist;  zu  beiden  Seiten  des  Fldsses 
Kegt  hier  das  Dorf  Tscheri,*)  das  zur  Hälfte  der  Krone, 


'^)  Nach  GuldenstSdt  (Reise  «in  den  Kaukasus,  L  pag. 
445)  ist  Ton  Tscheri,  der  imeretischen  Gränzfestung  ge- 
gen  I(artuli,  an  der  Tscherimele  bis  nach  Suram ,   in  den 
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zur  Hälfte  einigen  Edelleuten  gehört.  Endlich  ritt  ich 
über  eine  schöne  steinerne  Brücke,  und  yerliefs  die 
Tzcherimele;  die  Bergschlucbten  nahmen  nun  immer 
mehr  zu,  und  machten  selbst  für  den  Ritt  die  Passage 
sehr  beschwerlich,  da  dieser  Theil  der  Poststrafse  noch 
nicht  gehörig  ausgebessert  ist.  Hier  irar  im  vorigen 
Jahre  die  Arbeit,  stehen  geblieben,  und  gleich  bekommt 
man  auch  eine  Idee  Ton  dem  frühem  schlechten  Wege, 
der  ganz  unmöglich  zu  passiren  iriSre,  wenn  man  nicht 
gute,  daran  gewöhnte  Reitpferde  hätte;  denn  andere 
würden '  in  einer  Stunde  unfehlbar  mehrmal  mit  dem 
Reiter  stürzen«  Wie  grofs  ist  daher  die  Wohlthat  für 
das  Land,  dafs  man  wegen  der  freiem  Handelsverbin- 
dung  zwischen  Tiflis  und  dem  schwarzen  Meere  hier 
den  Wegbau  auf  Hosten  des  Staats  unternommen  und  so 
weit  fortgeführt  hat!  Der  heftige  Regen  nöthigte  mich, 
einige  Stunden  im  )Räsakenposten  zuzubringen;  aber 
kaum  liefs  er  etwas  nach,  so  entschlofs  ich  mich,  mit 
meinem  alten ^  biedern  Imeretier,  Georg  Tawsarog, 
dem  Aeltesten  des  DoxTes  Tetratzchar,  so  durchnäfst 
ich  auch  war,  weiter  zu  reiten,  und  das  O'/t  Werst  von 
da  entfernte  Dorf  zu  erreichen  und  dort  zu  nacht!.' 
gen.  Er  gab  mir  überhaupt  keinen  Trost  wegen  des 
eben  eingetretenen  Regens,  da  er  meist  sehr  anhaltend 
seyn  soll,  wenn  er  mit  solcher  Stärke  und  in  so  grofser 
Ausdehnung,  wie  eben  jetzt,  anfangt;  denn  die  grofsen, 
.yiele  Meilen  weit  sich  hinziehenden  Wälder  Imeretiens 
pflegen  die  Gewitterwolken  anzui^iehen,  so  dafs  alsdann 
nach  ihrer  Entladung  ein  sa  fürchterlicher  Regen  ent- 
steht^ der  nicht  nur  Tiele  Tage  lang  fortdauert,  son- 
dem  die  Bergströme  auch  so  anschwellt,  dafs  alle  Brü- 


niedrigen  Stellen  ein  Sandstein,  in  den  faöhem  ein.yer« 
tteinerongsleerer  Kalkstein  herrschend.  Bei  Tscherl  und 
an  andern  Orten  seigt  sich  auch  ein  rothbrauner  Jaspis  in 
mächtigen  Schichten,  und  in  den  Flüssen  Granir^eschiebe^ 
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*^  ^^9&^nu9emh  ymrerden  und  jede  Verbindang  gebemmt 
«id.  Schon  die  TSähe  des  iichwarsen  Meei«s  erzeugt 
Wmcheiide  So^^wrin^e,  welche  iäie  Wolken  von  Westien 
uA  Osten  Xveiben  ,  Yrährend  sie  noch  gleichseitig  von 
den  Wäldevm  InAeretieas  angezogen  werden,  und  sigh 
^iBB  ihres   IVef[«n»    eodaden. 

Ich  liat;te     >rozi     jenem  Ritt  nichts   als  Beschwerden, 

&  der  lehmig^o    ^Weg  immer  schlechter  und  der  Regen 

mmer  heftiger    ^^vnirde;  sogleich  wurde  aber  auch  mein 

«her  Imeretie-r     vmmhig,   und  es  quälte  ihn  sehr,    dafs 

kh  ohne  Al^evidessen  bleiben  sollte,  da  er  von  demBe» 

siihSi^hef   dexa  Sefehl  erhalten  hatte,  mich  gut  zu  bewir. 

ihen.      An    Mok    sind  dio  Imeretier,  obgleich  meist  sehr 

srm,  doch,  ^mf^emein  gastlich,  so  dafs  sie  hei  aller  ihrer 

^rmnlh  es  sioli  zur  besondern  Ehre  anrechnen ,  sagen  zu 

können,   dnfs  aie  einen  Gast  gehabt  haben ^  um  sich  darin 

TOT  ihren  Nachbarn  auszuzeichnen ;    wie  sehr  mufste  es 

isüier    meinem  alten  Begleitei^  angelegen  seyn,  mich  bei 

sich  aufnehmen  zu  können.     Trotz  des  schlechten  Wegs, 

^irilnsehte  ich  selbst,   ihn  in  seinem  Hause  zu  besuchen, 

uA  sng^elch   auch  eine  imeretiscbe  Wirthschaft   anzu- 

sehen. 

Xüachdem  wir  endlich  die  zahlreichen  Berge,  die  im- 
mer schwieriger  und  fast  unmöglich  zu  ersteigen  waren, 
überstiegen  hatten,  harnen  wir  endlich  in  eine  Ebene  hin- 
ab ,  muiaten  anfangs  immer  bergab  reiten,  und  ich  freute 
mich  schon,  als  mir  eben  die  letzte  Geduld  ausging,  am 
Ziel  unserer  Reise  zu  seyn,;  aber  ^da  befanden  wir  uns 
nach  einer  Stunde  mit  einemmale  wieder  am  Fufse  eines 
«teilen  Berges,  den  wir  mit  unsem  Pferden  erklimmen 
mttfsten.    Noch  nie  bin  ich  einen  so  steilen  Berg,   der 
bier  aus  einem  festen  Halbstein  bestand,  hinangeritten, 
land  in  der  That  sind  die  Pferde,  die  uns,  ohne  zu  ^tür- 
jsea,  hjnaaftrugen,    nicht  genug  zu  rühmen;  zuweilen 
mafsten  wir  über  einige  so  beschwerliche  und  so  enge 
^tellea,  dafs  idi,  ohne  zu  stürzen  ^  kaum  hindurch  zu 
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kommen  glaubte;  aber  mein  Kasahenpferd  ging  mit  einem 
festen,  sichern  Tritt  überall  hinüber,  und  brachte  micli 
glücklich  in  das  Dorf  Tetratztchar,  wo  mein  alter  T  a  w  s  a«* 
rog  mich  freundlich  bewillkommte,  und  mir  seine  Brü«» 
der  vorstellte.  Er  ist  der  älteste  unter  ihnen,  dann  komm« 
^n  zweiter,  der  e^was  jünger  ist;  beide  sind  TCrheiratfaet^ 
aufserdem  hat  er  noch  zwei  jüngere  unrerheirathete  Brö- 
.  der,  Ton  denen  der  eine  gut  russisch  sprach.  Die  FraueiK 
wohnen  gesondert  Ton  den  MSnnern;  ich  wurde  daher 
ins  Gastzimmer  geführt,  wo  der  Wirth  des  Hauses  für 
jetzt  lebte ,  weil  seine  Frau  zu  ihren  Eltern  jenseits  Ka* 
tais  geritten  war;  denn  hier  reiten  der  Berge  wegen  auch 
alle  Weiber.    Das  Gastzimmer  war  sehr  geräumig ,  und 
nahm  nicht  nur  uns,  seine  Gäste,  sondern  auch  unsere 
Pferde  auf;  das  Gebäude  selbst  ist  Ton  Holz  erbaut^  und 
hat  nur  ein  Paar  kleine  Thüren ,  aber  keine  Fenster ;  die 
beiden  Thüren  sind  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten 
angebracht;  das  Dach  ist  von  Holz,   und  so  fest,  dafs 
kein  Regen  durchkommt.  In  der  Mitte  des  Zimmers  ward 
sogleich  ein  Feuer  angemacht ,  um  welches  sich  auf  nie- 
drigen Bänken  die  Gäste  setzten;  die  bretteme Decke  des 
Zimmers  war  Ton  dem  Rauche  des  Feuers,  das  hier  jeden 
Abend  angemacht  wird,  schon  ganz  schwarz  verbrannt. 
An  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Zimmers  befanden 
;8ich  die  Krippen  für  die  Pferde  ^  die  auf  einer  ziemlich 
hohen,    brettemen  Erhöhung  standen,   und  durch  eine 
niedrige  Bretterwand  von  dem  übrigen  Zimmer  geschie- 
den waren;  an  beiden  Enden  führte  der  Eingang  zu  den 
Krippen.    Unsere  Pferde,  von  dem  beschwerlichen  Ritte 
müde,  wieherten  unaufhörlich,  was  aber  weder  den  Wirth 
noch  die  Gäste  im  mindesten  genirte.    An  den  Wänden 
des  Zimmers  hingen  die  Gewehre  des  Wirths  und  son- 
stiges Hausgeräthe,  alles  war  aber  von  anbedeutendem 
Werth,  und  zeigte  auf  keinen  Reichthum  seines  Besitzers; 
die  Zahl  seiner  Bauern  ist  ebenfalls  gering. 

Die  Kleidung  der  Imeretier  ist  ganz  morgenländisch, 
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ad  gleidit  sam  Theil  der  pertischen.  Sie  sieben  über 
oDen  eng  ansitsenden  Leibrock  einen  andern  Ueberrock 
«,  dessen  Aermel  nach  nnten  «nfgescblitst  sind  und  su* 
lirkhiingen,  und  den  sie  mit  einem  Gurt  um  den  Leib 
mammenschnüren.  Ibre  Mfitse  ist  ganz  eigenthilmUcb 
gotaltet;  sie  bildet  einen  einfacben  Lappen  Tnch  von 
ickwarxer  Farbe ,  der  inwendig  mit  rotbem  Seidenzeoge 
(eGlttert,  bin  und  wieder  aucb  woU  mit  Silber  gestickt 
ist;  an  beiden  Seiten  ist  diese  Mütse  ansgesdinitten,  und 
ne  wird  so  auf  den  Kopf  gelegt,  dafs  eine  Scbnur  von 
kiden  Seiten  nm  das  Kinn  herabgebt  und  sie  fest  halt, 
iamix,  der  Wind  sie  nicht  hinunterwerfe.  Im  Sommer  ist 
ne  sehr  beqaem,  weil  sie  nicht  erbitst,  im  Winter  dage. 
gen  xn  leicht,  wenn  gleich  die  Imeretier  ein  sehr  dickes, 
Isages  Haar  tragen ,  das  sie  gern  roth  flirben.  Sie  bin-  ^ 
den  erst,  rorzüglich  wenn  es  regnet  oder  schneit,  ein 
Todi  um  den  Kopf  ^  dann  erst  legen  sie  diese  Mfitse  oder 
ihren  Baschlik,  eine  Art  Kapusinerkappe ,  auf,  die  sehr 
grsfs  ist,  oben  in  einen  spitsen  Zipfel^  und  unten  in  ei- 
nen breiten  und  langen  Lappen  auslauft ,  der  tiber  beide 
Schaltern  und  den  Rflcken  binabfalit  und  lang  herunter 
hingt. 

Die  Imeretier  tragen  keinen  Bart  am  Kinn ,  aber  gern 
einen  langen,  starken  Schnurrbart,  den  sie  immer  schwars 
färben ,  selbst  auch  wenn  ihr  Kopfhaar  roth  gefärbt  ist. 
Sie  tragen  aufserdem  Stiefel,  deren  Vorderenden  sehr  spitz 
salaofen  und  sich  nach  oben  schnabelförmig  hinaufbiegen. 
Dabei  haben  sie,  yorsfiglich  wenn  sie  ausreiten,  ietnen 
Säbel  an  der  linken  Seite ,  wo  auch  an  ihrem  Oberrocke, 
gleich  Über  dem  Gurte,  so  wie  bei  der  tscberkessisdien 
Tracht,  eine  Patrontasche  angenäht  ist,  in  der  g  Patronen 
stecken  i  gleich  unter  ihr  steckt  im  Gurt  eine  Pistole  und 
ein  Dolch  (Kinsfaal);  ihre  Flinte  nehmen  sie  auf  die 
ächulter,  wo  auch  an  der  linken  Seite  an  einer  meist  sehr 
dicken  silbernen  Ketle  ein  Pulrerhom  herabhängt.  Die 
ganse  Rfistung  ist  meist  einfach,  und  bildet  dennoch  fast 
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ihr  ganses  Yertnögen;  denn  anfserdem  betitsen.  aie 
wenig  Yieh,  eine  geringe  AnaaU  Ton  Leibeigenen  nod 
nnr  kleine,  unansehnliolie  Wohngeb&nde,  obgleich  tifl  Für-* 
•ten  sind.  Frfiher  konnte  kein  Furt«  weder  lesen  noolt 
schreiben;  sie  hieken  es  immer  ifer  Schande ,  aber  ihre 
Weiber  verstandan  beides  9  weil  sie  sich  allein  mit  dem 
Hanswesen  abgaben ,  während  die  Manner  bestandig  Auf 
der  Jagd  oder  im  Kriege  mit  den  Tfirkea  oder  lesgUsehen 
Bergrölkem  beschäftigt  waren,  so  dafs  Raub  und  Jagd 
ihre  einaige  Beacbäftignng  ausmachten« .  Jetzt  fangen  sie 
dagegen  ao,  sich  aach  nkit  den  Wissenschaften  im  beaehä£- 
tigen,  und  weni^iens  Lesen  und  Sehrä&hen  zu  lernen, 
da  die  russischen  Bdiörden  keine  Ittage  ohne  achrifUiehes 
Gesuch  annehmen,  und  kein  Ffirst  ohne  diese  BlemenSap* 
bildang  in  ruasische  Militärdienste  treten  kann. 

Um  aber  wieder  anf  meinen  gaatliehsn  Wirth  und  seine 
Bewirthang  zurucksokommen ,  mufs  ich  bemerken,  dafa 
mir  anfangs  alle  Gednld  verging ,  lind  idi  eine  grofiie  Prfi^ 
fung  im^Watten  auf  das  lang  ersehnte  Souper  überstehen 
mnfste;  wabrscheinlicfa  war  man  gegangen,  um  erst. die 
nöthigen  Efswteren  von  weither  herbeizilschaffen^  Unter, 
dessen  hatte  man  mir  ein  Paar  Kissen  auf  eine  niedrige 
Bank  gelegt ^  die. aekr  breit,  nach  t>ben  etwna achrllg und 
Ton  grober  Arbeit  i^ar;  iA  der  Kacht  dient  aie. auch  äle 
Nachtlager.  Es  yersammelten  sich  allmählich  auch  einige 
andere  Imeretier,  vnd  lagerten  aioh  u'm  das  Feuer.  End- 
lieh  machte  htan  in  der  tiefsten  Sacht  einige  Anstalten,  um 
das.  Abendessen  anfaufiragen. 

Man  brachte  zncrat  ein  Paar  grofse  Körbe  mit  Efswaa- 
ren*  ins  Gasizinraier,  und  setzte  Tor  meine  Bank  eine 
zweite,  hoch  niedrigere,  nnd  ailf  sie  einige  Teller  mit 
den^Efswaaren.  Deä  aadem  Gästen  gab  man  erst  Wasser, 
die  Hände  zu  waschen ,  i^as  zur  Belnlleh&eit  unumgäng- 
lich ndtbig  ist,  da  sie  alles  mit  ihren  Häeden  yerrichten, 
und  die  meiiten  eben  den  i^ferden  ibr  Futter  gereicht  hat- 
ten ;  man  ifst  nämlich  ohne  Gabel  lind  Tiscbtneh.  Anfsngs 
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ttUt  man  sidi,  dieser  Vnreinlieiilmt  wegen;  An  einer 
selchen  Tafel  ntiweb],  weiin  man  diesen  morgenlindilchen 
Gebrancli  sam  erstenmal  anzusehen  Gelegenheit  hat.  Ein 
Georgier  oder  hneteti&f  hat  z.  B.  Tor  sieh  anf  dem  Tisch 
einen  dfinnen^  bl-eiten  Brodfladen  (Tschtireh)  liegen,  der 
ihn  statt  der  Serriette  siim  Abwischen  der  Finger  dient; 
man  findet  diese  Fladen  in  Kaehetien  an  jeder  Tafel,  Tom , 
reichsten  FQrsten  im  bis  t\^A  ärmsten  Baner.  Hat  man 
sich  nun  nach  Beendigaiig  der  Tafel  die  Finger  daran  ab* 
gewischt,  so  rollt  nian  ihn  tosamineil  undifst  Ihiimit  Apu 
petit  auf  oder  wirft  ihn  stückweise  fiber  die  Tafel  den  Ga- 
sten xtk ,  'die  ihn  tmehtven  helfen.  Attcfa  sind  die  Geor- 
gier nndinkeräUer  gMfoe  Freande  Ton  arohiatiscken  Kran- 
tera  ttnd  andere  «Ordnwerk  bei  der  Tafol;  sie  lieben 
▼orzfiglieh  SchOnopfMum,  Pwinl&ca^-  Rmta^  Mentha ^ 
^egop6dinrH  Ptnlaghttiäi  Petttrrittän  nttd  ähnliches  Gras 
roh  bei  Tisehe  AU  essen )  eben  so  auch  die  Stängel  Ton  • 
Cachry^  microcärpa^  ein  JPremder  OTHaunt  gewöhnlich 
über  die  grofse  Menge  dieses  frischet!  Granwerhs^  das  sie 
jeden  Tag  jstt  ref  «l^htien  pflegen.  * 

Natürlich  hatte  ich  auch  eine  gewisse  Fnrcht  tot  einer 
Shnliehen  Tafel,  die  itiaft  trtelleieht  so  eben  von  einem 
Weideplat2fi  hergebblt  hatte;  t%  fehlte  daran  anch  wirh- 
Keh  keineswegs;  äb^r  aufserdem  seüete  man  mir  auch  ein 
Hnfan  als  Sauce  Vor,  die  jedoeh  Anfserordentlich  salzig 
war,  absichtlich  so  bereitet,  damit  mati  desto  mehr  Wein 
trinke,  was  jeder  WirA  sehr  gente  sieht.  £in  anderes 
Gericht  bildete  ein  gebratenes  Spanferkel,  and  ein  drit- 
tes eine  Art  IPoddIng  atis  weifsem  Gomi  (dem  Mehle  von 
angebautem  PanieuM  ilulicam)  ohne  Sauce,  und  daher 
Ton  keineiA  bösonderü  Geschmai^ke. 

Dazu  trank  man  unanfhdrlich  eiei»Uch  guten  Wein  von 
Bellrother  ^arbe  a^s*ehiemTtsrhomis.—  Tor*)  nenneni  sie 

: L 

*)  Söiiderki^,  daf»  dei^  KtlhailiiSh.pofitlicbe  Nasos  dei  ilner- 
oelMen  auch  Ihr  ist. 


208 


Drittes  Capiiet. 


die  Capra  cancasica  — -  das  immer  van  neuem  gefüllt  wurdet 
und  anaufhöidich  kreiste.    Es  ist  eben  so  unhöflich^    an 
der  Tafel  Wein  zu  verlangen,  als  ihn  auszuschlagen ;  iQan 
irarte ,  bis  er  gereicht  wird ,  aber  dann  trinke  man  aucht 
und  reiche  ihn  weiter.     Da  die  Georgier  und  Imeretier 
sich  eben  so  wenig  der  Weingläser,  wie  der  Gabel  bedie- 
nen, ^  so  haben  sie  dafür  in  ihrer  Sprache  keine  Benen- 
nung, und  bedienen  sich  der  russischen  Namen,  um  bei- 
des zu  bezeichnen ;  sie  trinken  de^  Wein,  meist  aus  Ochsen« 
und  Büffelhömern,  wenn  sie  keine  Turhorner  haben,  aber 
auch  aus  hölzernen  Bechern  von  bedeutender  Gröfsc  und 
ganz  eigener  Form;  mir  fiel  vorzüglich  folgendes  hölzerne 
Gefafs  auf «  das  nacl^  unten  bapchig^rnnd,  und 
von  aufsen  quer  gereift  ist»  nach  oben  i^ber  in 
.  eine  lange «  schmale  Bohre  ausläuft,  in  welche 
man  denf  Wein  vermittelst  eines  andern^  eben- 
falls in  eine  spitze  Röhre  auslaufenden,  trich- 
terförmigen Geßifses  eingießit,    weldies  man 
nachher  beim  Herumreichen  des  Weinbechera 
abnimmt.    Die  Gesult  beider  Gefäfse  ist  etwa 
folgende: 

Da  der  herumgereichte  Wein  ziemlich  stark 
war,  so  konnte  ich  nur  wenig  trinken;  dage- 
gen leerten  einige  Imeretier  an  20  —  30  Hör- 
ner,  ohne  di^s  es  ihnen  etwas  machte;  der 
Diener,  der  das  Hom  zu  füllen  hatte,  war  in  unaufhör- 
licher Thätigkeit  Die  Imeretier  lieben  sehr,  die  Tafel 
in  die  Länge  zu  ziehen  ;  sie  essen  daher  immer  nur  sehr 
wenig,  trinken  aber  desto  mehr;  dabei  liebt  der  Wirth, 
eher  zuzusehen,  dafs  seine  Gäste  viel  essen  und  trinken, 
als  selbst  zu  essen.  So  frugal  daher  unsere  Tafel  war,  so 
dauerte  "sie  doch  mdkrere  Stunden. 

Die  beiden  unverheiratheten  Brüder  des  W  irlhsfsen 
nicht  mit;  allein  nachdem  der  Wein  die  Gäste  etwas  er- 
heitert hatte ,  nahm  der  jüngste  eine  türkische  Trommel, 
und  spielte  darauf,    während  man  nach  der  Musik  bald 
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«{,  bald  tanzte.  Einer  der  Gaste,  ein  Bewohner  Giu 
licBs  und  rassischer  Dolmetscher  9  hatte  sich  an  dem  Be- 
kasaft  etwas  zu  gut  gethan,  und  war  dadurch  etwas  la- 
idg geworden.  Er  sang  erst  gurische  Lieder,  wie  sie  in 
linpfen  mit  den  Türken  von  den  Bewohnern  Gurions  ge- 
upn  werden ;  nur  Wenige  konnten  mit  ihm  einstimroeny 
^  die  Sprache  in  Imeretien  nicht  sehr  bekannt  ist;  aber 
W  darauf  fingen  die  Imeretier  ihreVolkalieder  an.  Diefs 
lutn  —  man  sollte  es  bei  einem  lustigen  Weingelage 
iauD  erwarten  —  lauter  heilige,  religiöse  Lieder!  Man 
sog  erst  die  Auferstehung  Christi  und  dann  andere  The- 
aata  aus  dem  Leben  des  Heilandes  —  um  sich  zu  erhei- 
tero;  dabei  blieben  die  Gäste  in  ihrer  heitern  Stinunung, 
lachten  fiel ,  nicht  etwa  über  den  Gegenstand  des.  Liedes, 
Kttdern  über  den  Sänger.  Liebeslieder  scheinen  sie  gar 
uckt  za  kennen  ,*)  weil  sie  meia^  dergleichen  religiöse 

*)  Ceberhaupt  dulden  die  Imeretier  und  Georgier  in  ihren 
Liedern,  die  sie  meist  bei  der  Tafel  singen,  keine  Harmo- 
nie, und  Beben  absichtlich  darauf,  dafs  die  Sänger  disbar- 
moniren;  sie  spotten  daher  über  europäische  Sänger,  die 
ia  ihrem  Gesänge  immer  Harmonie  «u  erhalten  soeben, 
wihrend  sie  ihre  monotonen  Lieder  weit  vorxiehen;  aie 
finden  diese  so  schön,  nveil  sie  aus  dem  Innersten  ihrer 
Seele  kommen ,  und  11^  der  That  hann  man  nicht  läugnen, 
dsf«  sie  alle  ihre  Leibesliräfle  anstrengen,  und  faat  die 
Seele  aut  ihrem  Leibe  herausschreien,  um  recht  feine  und 
durchdringende  Töne  hervorsubringen.  Dpr  (damalige) 
ObrUt  Avenarius  erf.äh1te  mir  folgende  Anekdote  über 
den  Gesang  der  Imeretier.  Er  Ternahm  einat  auf  einem 
einsamen  Spaziergang  ein  auffallend  starkes ^jehenl,  worin 
er  gleich  einen  georgischen  Gesang  erkannte;  er  geht  nä- 
ker  heran,  und  bleibt  überrascht  stehen ,  als  er  einen  sei- 
serJuaker,  den  jungen  Fürsten.  B.,  an  einem  rauschenden 
Bache  auf  dem  Bauche  liegen  sieht,  und  ihn  aus  allen  Kräf. 
leo  tapfer  schreien  hört.*  Er  fragt  ihn  erstaunt ,  und 
«inigermafsen  beunruhigt,  ob  ihm  nicht  etwas  sugestofaen 
•ej,  nach  der  Ursache  seines  Geschreies ;  er  sänge  ein  Lied, 
i*t  aeioe  Antwort,  und  als  der  Obrist  nach  dem  Libalte 
'deuelben  fragt,  sagt  der  Junker:  er  sey  nicht  im  Stande, 
^c^iraMi  lUve,  H.  Th.  14 
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6esange  Heben,  Nae^  dem  Öesange  fiiig  man  za  tancen 
an;  der  l*anz{>Iatz  blieb  der  kleine  Haum  vor  den  niedii*  : 
gen  fi&nken ,  auf  denen  wir  gegessen,  und  ror  demselben  i 
j^ener,  am  ^elcbes  ynt  ans  gelagert  hatten,  also  auf  \ 
einem  tiäume  yon  etwa  secbs  Schritten  in  der  Lange  : 
nnd  drei  iii  der  Breite.  i 

Hier  tanzten  die  öäste  der> Reihe  nach,  wie  es  jedem  \ 
beliebte;  eben  so  anch  die  Jüngern  itrüder  des  Wirths.  i 
,t>ie  Tlinze  sind  aber  ganz  einfach  und  bestehen ,  gleicli  a 
den  persischen ,  mehr  in  Gesten  mit  den  Händen  und  in  ] 
ye^schiedenen  Stellangen  der  Püfse,  ohne  dabei  Pas  bu  , 
machen;   die  Tänzer  rutschen  nur  mit  aen  Ffifsen  vor-  j 
wärts,  die  sie  bald  einwärts,  bald  auswärts  biegen  und  in  \ 
die  Höhe  heben  und  dazu  springen;   dabei  strecken  sie 
bald  die  eiiie,  bald  die  andere  Hand  aus  oder  ziehen  sie  ge-  , 
wölbt  oder  zurfichgieschlagen  an  die  Brust  hinan.     Mit  , 
dem  ttopfe  sehen  sie  bald  rechts,  bald  links  hin,  senken   ; 
ihn  nach  einer  oder  der  andern  Seite,   ganz  so  wie  die 
Armenier  und  Georgier,  die  wiederum  diese  und  andere 
Sitten  von  den  Persem  angenommen  haben ;  daher  essen   , 
sie  auch  nie  mit  ihren  Frauen  an  der  Tafel  zusammen,  so. 
bald  sie  Gäste  haben;  daher  tanzen  sie  nie  mit  ihnen  zu* 
sammen,  wiewohl  in  Tiflis  nnd  in  andern  Städten  Geor- 
giens, wo  yerheiratfaete  russische  Beamten  wohnen,  auf 
gröfsern  Bällen  die  yerheiratheten  und  unyerheiratheten 
Georgierinnen  und  Armenierinnen  allmählich  an  den  eu- 
ropäischen Tänzen  Theil  zx^  nehmen  angefangen  haben. 

Den  3  April  erwachte'  ich  mit  der  freudigen  Nach- 


die  Schönheit  aeine»  Gesanges  im  Ruffischen  wiedersngeben ; 
doch  habe  das  Lied  seine  ganee  Seela  beeaubert  und  ihn 
fait  xu  Thränen  gerührt;  der  Gegenitand  des  Liedes  wäre» 
swei  kleine  fiselein,  yon  denen  das  eine  am  diesseitigen, 
das  andere  am  jenseitigen  Ufer  des  Flusses  befindlich  wäre , 
und  die  nicht  zu  einander  kommen  könnten;  eine  hers- 
cerschneidende  Wehklage  über  die  gegenieitige  Trennung 
sey  also  der  Gegenstand  des  Gesanges.  — 
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ribhc^  aaß  a^i*  Hö^^li  üüf^lig^laisän  habe;  fllllein  Aht 
Leliiiiböato  ^at  hoch  $0  darchiiSfit,  iih  es  keine  MSg« 
Eehkeit  irar,  irgend  Mohitk  zu  reiten;  das  Dorf  lag  da- 
fä  auf  eiA^in  stHlfcn  Berg,  tihd  ringslier  stürzte  das 
Tfasfter  in  Ströin^n  hei^b,  und  erweichte  den  Lehm- 
boden immer  mebi*.  Ich  sah  ihicli  jedoch  genothi^t, 
okie  Tersii^  wMt^  tu  reiten  j  und  kam  erst  bei  deid 
ftnchtbarsten  ^itrtäii  d^r  Bewöhnief  des  Dorfs  vorbei, 
in  denen  ftiänlbbef bäume;  WMlnnfsbätime^  AivA,  Wöiii« 
reben  in  ilp|ii^er  Fällil  blflhten,  tiiicl  Epbea  nnd  Swütix 
ncdsa  sieU  liSi  dlfe  Bääme  tankten.  Aber  die^ö  grofse 
Frochtbarkeit  gereiciit  deii  Betrohiierh  zu  ihrem  eige- 
nen Yerdei'Beü;  Hi  ihnen  tfltkllfch  alles,  ohtie  eigene 
ifibe,  aufwScbkt;  so  bearbeiten  sie  deti  fruchtbaren  Bo. 
äta  nur  irehig,  ^eil  dadurcli  söKott  die  Saat  eine  gutfe 
Eriitö  tHi^;  sii<  jiiid  dah^r  düreliau^  nitht  2ü  ifr^nger 
irtieit  zu  iiritigen^  und  ijeärbeit^n  auch  nur  s6  yiel 
tand,  als  ihiieti  gerade  für  ihr  Hauswesen  nÜthig  ist; 
daher  können  sie  auch  nichts  verkaufen,  thells  weil  iie 
k^ineii  UeHerflufs  haben,  theiU  aiucK,  weil  keiner  dazu 
(Seid  besitzt,  und  jedem  seih  spärliehet  Notlibeäarf  an^ 
bäckst;  ei  ist  oft  Sonderbar  anzusehen,  wie  jeder  sein 
feld  von  etwa  lO  — 15  Scliriit  ins  Gevierte,  mit  etwas 
Ce^idie,  meist  Gomi,  oder  ftiit  Baumwolle  bepflanzt, 
md  gerade  so  viel  erntet ,  als  er  braucht.  ^  Sie  haben 
Barthaus  keinen  Begriff  vom  Handel ,  sonst  wurden  sie 
wMil  mehr  Baumwolle  oHer  In  deii  reich  bewasserten 
febenen  td^kr  Seiäfe  ziehen,  da  die  Maulbeerbäume  hier 
^0  gut  gerätheri;  vorzüglich  in  dem  vortrefflichen  Klima 
Vihgrdiens;  wo  wasserreiche  Ebenen  sich  in  grofser 
Ausdehnung  finden.  Jezt  getit  alljährlich  so  viel  Geld 
ftr  Seide  und  Baiiml^olle  nach  Persien ,  das  sehr  gut 
la  Imeretieh  und  ttingreiien  bleiben  könnte;  man  hat 
^lea^n  trSg^n,  sojrglosen  Bewohnern  aüeh  Öfters  dar« 
^er  Törsitilungch  gemacht,  aber  bisher  vergebens. 
^  wäre  daher  ^oM  zu  empfehlen,  hier  in  ihr  Lahd 
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einige  Dörfer 'mit  thätigen  deutschen  Colonisten  zu,Ter. 
setzen,  die  ihnen  durch  ihren  Feldbau  ein  sprechendes 
Beispiel  geben  könnten,  wodurch  sie  selbst  in  wenigen 
Jahren  zu  einem  grofsen  Wohlstande  gelangen  könn- 
ten; sie  mfifsten  aber  einen  solchen  praktischen  Beweis 
▼or  Augen  haben^  da  bei  ihnen  keine  Worte  der  Ceber- 
redung  helfen.  Vorzüglich  wärediefs  eine  .wahre  Wohlthat 
für  die  Mingrelier,  die  in  einem  sehr  erbaumilichen  Zu- 
stande leben ,  so  dafs  sie  kaum  ihr  Leben  zu  fristen 
Tcrmögen,  während  sie  eines  der  frfichlbarsten  Länder 
besitzen,  das  in  vieler  Hinsicht,  schon  durch  die  Nähe 
am  schwarzen  Meere,  Imeretien  übertrifft»  da  dort  die 
schönsten  Wälder  von  Loi^beer-  und  Buchsbäumen  be- 
merkt werden,  und  das  Getreide  oft  eine  hundertfache 
Ernte  trägt;  und  dennoch  ist  das  Volk  so  arm,  dafs 
es  meist  als  Sansculotten  hinter  dem  Pfluge  einhergeht. 

Einige  30  Werst  von  diesem  Dorfe  befindet  sich 
ein  Kloster,  in  welchem  heute  ein  Kirchenfest^  dem  hei- 
ligen Georg  zu  Ehren,  gefeiert  werden  sollte;  eine 
Menge  Menschen  versammelte  sich  dazu,  und  wir  sa- 
hen viele  Frauen  und  Mädchen  vorbeireiten ;  die  Kirche 
ist  der  einzige  Ort^  wo  man  diese  beisammen  sehen 
kann,  un4  wo  die  heirathslustigen  Imei*etier  ihre  Ge- 
liebten aussuchen,  da  sie  sie  im  Dorfe  selbst  nirgends 
zu  sehen  bekommen. 

Die  türkische  Gränze  von  Achalzike  jst  von  hier  noch 
näher,  als  von  dem  malitzki^schen  Posten ;  man  sah  die 
Berge  von  hier  aus  ganz  deutlich ,  und  ich  bedauerte  wie- 
derholt, dafs  mich  das  Begenwetter  von  allen  Ausflüch- 
ten  ins  Gebirg  abhielt.  Von  hier  blieben  mir  noch  vier 
Werst  bis  zum  nächsten  Posten  Ssakarekedi,  den  ich 
auch,  von  meinem  freundlichen  Wirth  und  dem  imereti- 
schen  Dolmetscher  begleitet ,  bald  erreichte ,  von  wo  aus 
ich  beide  zurückschickte  ,  obgleich  sie  den  Befehl  hatten, 
mich  noch  weiter  zu  begleiten ;  da  ich  aber  in  kein  Doif 
reiten  wollte,  so  konnte  ich  sie  leicht  entbehren. 
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Von  hier  waren  noch  12  Werst  bis  zum  Posten  K  wi- 
rilsk^  die  Berge  ivaren  mit  weniger  Beschwerlichkeit 
zu  übersteigen,  allein  der  Weg  blieb  noch  immer  sehr 
schlecht.  Mit  Mühe  erreichte  ich  daher  den  Posten,  nach- 
dem  ich  rechts  vom  Wege  auf  einer  Anhöhe  Scharapan 
liegen  sah ,  wo  sich  das  Militär  sehr  schön  angebaut  hat^ 
iman  sah  die  grofse  Caserne  und  andere  Officierswohnun. 
gen  aus  der  Ferne. 

£he  ich  aber  den  Posten  Kwirilsk  erreichte,  mufste 
ich  über  den  reifsenden  Gebirgsstrom ,  die  Kwirila, 
an  der  Scharapan  liegt,  fahren;  da  die  Postpferde 
diesseits  des  Flusses  blieben^  so  setzte  man  mich -in  ei-, 
nem  Kalas,  einem  ausgehöhlten  Baumstämme,  hinüber. 
Am  Ufer  sah  ich  mehrere  Granitgeschiebe  und  Porphyr- 
massen  liegen. 

Jeut  hatte  ich  von  hier  au»  noch  33  Werst  bis  Ku- 
tais;  der  Weg  wurde  immer  ebener,  die  Berge  Ter. 
schwanden  allmählich  und  entfernten  sich  immer  mehr 
Tom  Wege;  der  Boden  wurde  allmählich  fester  und  trock- 
ner,  weil  es  hier  weniger  geregnet  zu  haben  schien;  da 
die  Wälder  eben  so  immer  mehr  verschwanden. 

£he  ich  zum  letzten  Posten  kam ,  mufste  ich  abermals 
in^einem  Kalas  über  die  reifsende  Tscholaburi  setzen, 
Ton  der  auch  der  Posten  seinen  Namen  führt. 

s 

Zuletzt  kam  ich  noch  über  die  Tschischura  (den 
schwarzen  Flufs)  und  die  Tz-chaltzitela  (den  rothen 
Flufs),  welche  in  den  Bion  fallen;  jene  fliefstin  der  Tiefe 
und  hat  wirklich  ein  sehr  schwarzes  Flufsbelt»  wefshalb 
auch  ihr  Wasser  schwarz  aussieht,  und  die  Russen  sie 
den  schwarzen  Flufs  {Tschernaja  rfetschha)henennen;  der 
Weg  führte  an  ihrem  Ufer  zwischen  hohen  Bergschluch« 
ten  vorbei,  und  sie  strömte  in  der  Tiefe  mit  vielem  Bau- 
sehen  dahin ;  über  sie  führte  eine  gute  Brücke ,  woran 
man  die  Nahe  der  Stadt  erkannte.  Nach  Kutais  hin  neh- 
men  die  Berge  allmählich  wieder  an  Höhe  zu ,  obgleich 
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sie  nicht  die  frühere  Höbe  erreichen;  gegen  Abend,  den 
4  Mai,  traf  ich  in  Kutais  ein^  noch  vor  der  Ankunft  des 
Fürsten  Bebut off,  ^en  man  jedoch  poch  an  denitelben 
Tage  erwartete. 

Kutais,  die  Hauptstadt  Imeretiens ,'  ist  jetzt  durcfi 
die  Russen  rccfif;  hübsch  ausgebaut;  diesseits  des  Rion 
befindet  sichi  4®r  gröfste  Theil  der  Stai^t,  während  jen- 
seits  der  grofsen  Brücke  nur  die  Wohnung  des  imereti- ' 
tischen  Bischofs  und  einige  andere  Gebäude  bemerkt 
werden. 

Der  Obrist  Fürst  Bebutoff  wohnte  damals*)  auf 
einem  freien  grofsen  Platze,  den  ringsfaer  auch  andere 
Gebäude  der  russischen  Beamten  und  Officiere  umgeben, 
und  dessen  äufserstes  Ende  durch  eine  grofse  Caseme  ge- 
schlossen wird.  Alle  diese  ans  Holz,  zum  Theil  sehr  be- 
quem und  hübsch  erbauten  Häuser,  sind  erst  vor  wenigen 
Jahren  durch  das  rassische  Militür  erbaut  worden;  das 
Baumaterial  ist  meist  aus  dem  dauerhaften  und  festen 
Holze  des  Tschinar  (PJaianus  crientaiü  L.)  genommen  j 
es  zeichnet  sich  aber  durch  seine  Güte  noch  mehr  zu 
Tischlerarbeiten  aus,  ist  r6t|iUch  gebändert,  und  nimmt 
eine  schöne  Politur  an.  Die  russische  Kirche  ist  klein, 
nnd  steht  ebenfalls  auf  jenem  PIa^B$.  Auc|i  besitzt  die 
Stadt  einen  langen  |far|i^atf  (9asar),  über  4en  ei«e 
grofse  Strafse  führt»  so  dafs  er  eher  einem  rassischen 
Kaufhofe  als  einem  mprgenländi^chen  Basar  js|eicht;  die 
vielen  Bu^en  sind  aber  mit  wenigen  Waaren  yei^sehen,  sp 
jjafs  in  den  meisten  der  Wertfi  nic)it  über  ÖQ  J3anco-Jlu])^ 
betragen  würde ;  der  Handel  ist  hier  überhaupt  unbedeu- 
tend ,  weil  nur  die  wenigen  Stadtbewohner  etwas  kaufj^n; 
das  Volk  ist  vi  sl  zu  arm,  um  sich  öfters  neue  Kleidungsstücke 
anzuschaflen;  es  kauft  sich  höchstens  alle  5  o^ji^r  10  Ja^ff 
einen  Filzmantel  yonljammelfellen,  oder  macht  ihn  sic^  ans 

*)  JeUt  iit  der  Fürst  W.  Q»  Bebutoff  Genei^almsior  «ad 
GbeF  der  neu  errichteten  armenischen  ProyinSf 
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Ziegenfellen  selbst;  jene  kommen  ron  der  kaukasisclien 
Linie  f  wo  man  unfern  der  Festung  Anderi  yorzüglich 
viele  Hammel  zieht,  nnd  yon  wo  die  Tataren,  die  sich 
mit  ihrer  Zucht  und  der  Verfertigung  der  FUzmäntel  be- 
idiiftigeni  den  ganzen  Aauhasus,  Georgien,  Imeretien 
nd  selbst  Persien  damit  rersehen. 

Hntais  bildet  das  alte  Cofatisium,  dessen  Pli«.' 
lins  so  oft  erwähnt;  es  war  in  der  yorchristlichen  Zeit 
Boe  sehr  bedeutende  blühende  Handelsstadt,  durch  welche 
jer  Handel  zwischen  dem  schwarzen  und  haspischen 
Heere  sehr  lebhaft  unterstützt  wurde;  daher  gehört  es, 
wie  Sarapanom ,  zu  den  ältesten  Städten  des  Kaukasus, 
oder  Ton  Colchis,  und  kann  Tielleicht  schon  zu  Jason's 
Zeiten  existirt  haben.  In  der  Vorzeit  lag  es  aber  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Rion  dder  Phasis,  da,  wo  jetzt  die  Woh« 
niing  des  imeretischen  ^ischofs  steht,  so  dafs  es  durch 
•ene  weit  höhere  Lage  eher  die  Ebene  beherrschen 
konnte,  und  daher  auch  wohl  eine  feste  Mauer ,  als  Fe- 
stung, besitzen  mochte ;  jetzt  fand  man  es  zweckraäfsiger, 
am  linken  Flufsufer  die  Stadt  zu  erbauen ,  iveil  sie  für 
den  HandelsTerhebr  yortheilhafter  gelegen  ist^  und  we- 
gen der  beständigen  Militärwache  eine  Störung  der  Buhe 
Jnrch  feindlichen  Ueberfall  nicht  zu  fürchten  ist;  dafür 
iit  jedoch  die  Lage  der  neuen  Stadt,  die  in  einer  tiefen 
Snmpfebene  Hegt,  weit  ungesunder ,  als  es  die  Lage  der 
frühem  Stsidr  auf  dem  hohen  Kalkfelsen  war,  wo  eine  im- 
men? ehrend  freie  Luft  wehte ,  und  der  Boden  nicht  so 
Tiele  Feuchtigkeit  besafs. 

Der  Fürst  Gortschako f,  der  während  meiner  An- 
wesenheit inKutais  die  Stelle  eines  Gouyemeurs  yon  Staw- 
ropol  bekleidete,  hat  sehf  yiele  Verdienste  um  die  Ver- 
schönerung der  Stadt,  als  er  noch  der  Ciyil-  und  Militär- 
chef  von  Imeretien  war,  eine  Stelle,  die  jetzt  der  Fürst 
Beb nt off  bekleidet.  Er  hatte  auch  dem  Ingenieurcapi- 
tao  Baron  y.  Fireks  aufgetragen,  den  Plan  zu  einer 
men  Brücke  über  den  Bion,  da  die  alte  sehr  baufällig  gt- 
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worden  war,  zu  entwerfen ,  und  ihn  späterhin  dem  Ob< 
befehlshaber  Jermoloff  zur  Bestätigung  vorgcle^ 
und  da \ der  Plan  yollkommen  genehmigt  ward,  so  wur 
jetzt  das  Holz  zum  Brückenbau  herangeführt,  und  die  A 
beit  sollte  noch  in  diesem  Jahre  rasch  yor  sich  gehen.  O 
Stadt  zählt  jetzt  etwa  300  Häuser. 

Der  Fürst  Bebutoff  hatte  mich  sehr  freundlich  ea 
pfangen ,  und  mir  eine  der  besten  Wohnungen  der  Sta j 
anweisen  lassen,  vor  welcher  sich  einer  der  schönste) 
Gärten  von  italienischen  Pappeln  und  Trauerweiden ,  du 
hier  überall  gezogen  werden ,  befand.  Er  machte  uiic] 
auch  mit  den  hiesigen  Bewohnern  bekannt,  unter  denei 
sich  Torzüglich  der  Präsident  des  Bezirksgerichts  durq 
seine  zuyarkommende  Freundlichkeit  auszeichnete;  e 
lebte  schon  15  Jahre  in  Hutais,  und  beschäftigte  sich  mi 
Sammlung  alter  hier  gefundener  Münzen ,  die  er  aber  ins 
mer  wieder  verschenkt,  so  dafs  ich  keine  grofse  Zahl  dee 
selben  bei  ihm  vorräthig  fand.  Die  meisten  Münzen  er« 
hält  er  aus  Gurien  und  Mingrelien,  weniger  aus  Imerei 
tien,  meist  römische  Münzen  von  Pompejus,  Cäsar;^ 
Sulla,  Vespasianu.  a. ,  gewöhnlich  silberne  oder  ku* 
pferne ;  die  griechischen  sind  dagegen  meist  goldene  oder 
silberne,  sehr  häufig  von  Alexander  dem  Grofseni 
auch  nicht  selten  bactrisohe,  die  offenbar  auf  die  damalige 
Handelsverbindung  Bactriens.mit  Colchis  schliefsen  las/.' 
senr  Er  zeigte  mir  nur  einige  neuere  spanische  und  poH  / 
nische  Münzen,  so  eine  silberne  von  Ferdinand  V^  ES* 
nig  von  Spanien,  vom  Jahre  1692,  auch  ältere  polnisch^ 
von  Sigismund  111,  der  nach  Stephan  Batori  ibSt 
regierte^  und  andere. 

Ich  sah  bei  ihm  auch' einige  sonderbare  Götzenbildel 
der  ahen  Imcretier  aus  der  ältesten  Vorzeit ,    in  der  si€ 
noch  Heiden  waren;    sie  scheinen  immer  noch  eine  ge« 
wisse  Scheu  vor  diesen  Götzenbildern  zu  haben  ^   und  ge-; 
ben  ihnen  noch  jetzt  einen  Platz  in  ihreii  Kirchen,  so  dafsi 
es  sehr  schwer  hält;  eines  derselben  zu  erhalten.     Wenn 
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gleich  weder  die  PfafFen,  noch  das  Volk  dieselben  gegen- 
wärtig yerehren,  so  wagen   sie  sie  doch  nicht  aus  der 
Kii-che,   in  der  sie  sich  riele  Hunderte  Ton  Jahren  be- 
finden,   zu  entfernen  9    wie   sie  überhaupt  niphts,   was 
sieh  in  ihren  Kirchen  findet «   anzutasten  wagen,  ^hne 
den  Zorn  Gottes  zu  färchten;  ja  sie  nehmen  nicht  ein« 
n^al  Steine,  die  anfserhalb  der  Kirche  liegen,  zum  Häuser- 
bau,   um  keinen  Frevel  zu  begehen.     Man  kann  daher 
zu    diesen   Götzenbildern   nur  dadurch   gelangen,     dafs 
man  sie  heimlich  ans  der  Kirche  entwendet  oder  mit  Ge- 
^vralt  nimmt;  so  erhielt  ich  ein  schön  gearbeitetes  Götzen- 
bild der  Art  vom  Fürsten  Abeba  sof^,  das  er  auf  diese 
Art  heimlich   aus   eioer   alten   Kirche   unweit  Oni,    in 
Radsha,   genommen  hatte,  und  ein  anderes  sah  ich  bei 
dem  alten  Präsidenten   in  Kutais.     Von  beiden  befindet 
sich   in  Fig.  1  und  2  auf  der  Tafel  I  eine  getreue  Ab- 
bildung.    Diese  Götzenbilder  sind  aus  Kupfer  gegossen, 
meist  viereckigi  und  bestehen  aus  einer  durchbrochenen^ 
von  vieler  Kunst  zeugenden  Arbeit;  sie.  stellen  meist  son- 
derbare  Thierbilder  dar.   Sp  zeigt  Ftg.  2  ein  hirschartiges 
Thier  mit  langem ,  hohem  und  schmalem  Geweih,  das  hin 
und  wieder  zweigetheilt  und  an  der  Spitze  einwärts  ge- 
rollt ist;   eben  so  ist  auch  die  Spitze  der  gleichsam  aus 
drei  parallel  liegenden  Röhren  bestehenfden  Schnauze  un^ 
des  schmalen^  langen  Schweifes  nach  innen  gerollt;  das 
Auge  ist  grofs  und  die  vier  Füfse  laufen  fast  in  Vogel- 
klauen aus.  Diefs  Götzenbild  befindet  sich  in  einem  vier- 
eckigen Rahmen  von  durchbrochener  Arbeit ,  der  aus  ei. 
ner  doppelten  Reihe  j> förmiger  Figuren  besteht,   deren 
Enden  stark  nach  innen  gerollt  sind.    An  den  4  Ecken  des 
Rahmens  befinden  sich  kleine  runde  Knöpfe. 

Das  zweite,  in  Fig.  1  abgebildete  Götzenbild  ist  eben- 
falls aus  Metall  gegossen  und  viereckig,  enthält  aber  in 
vier  Feldern  widderartige  Thiere,  wenn  sie  nicht  eher 
stierähnlich  zu  nennen  sind ,  mit  langen,  krummen ,  nach 
aufsen  und  dann  nach  oben  gebogenen  Hörnern  und  ei« 
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nem  eben  so  langen^  nach  ioneo  8tär|&  gerollten  Schweife; 
die  Schnaaze^  ist  breit  und  offenbar  mehr  atierähnlich;  an 
den  iSeiten  de§'Ho|>£ea  bemerkt  man  zwei  tang«  Ohten; 
man  tieht  nur  die  beiden  FOTse  der  rechten  Seite;  sie  lau- 
fen in  dre'i  Zehen  aus,  und  erscheinen  eher  hlauenförmifft 
als  hufartiff*  Der  Rahmen  der  einzelnen  rier  Felderi  ao 
wie  aller  yier  zusammen ,  ist  nicht  gitterartig  durchbro- 
chen, wie  im  Gotzenbilde  Fig.  ü{,  und  entnält  eine  dop« 
peite  Reihe  erhabener  Längslinien  una  hleiner ,  z weizei* 
liger,  Ton  einander  ahgewandter  Querstriche,  welche 
nur  an  den  yier  Ecken  des  (lahmens  und  in  seiner  Mitte 
durch  eine  grofse ,  knopfförmige ,  fast  einen  halben  Zoll 
Tors^ringende  Erhöhung  unterbrochen  erscheinen.  Der 
Torspringende  Hals  des  gehörnten  Tnierkopfes  springt  et- 
was weniger  ror,  noch  weniger  der  wenig  gewölbte  Thier- 
körper.  Die  Metallmasse  ist  eher  gelblich  von  Farbe,  als 
kupferroth ,  und  gleicht  daher  Tielleicht  mehr  ^em  Mes- 
siiiff,  nur  ist  sie  yiel  härter  als  dieses  und  Ton  aufsen 
schwärzlich  angelaufen. 

Man  findet  auch  bei  den  Hindern  in  Radsha  häufig 

kleine  runde  Münzen,  die  ähnliche 'Götzeni)ilder,  geilü* 

gelte  Scblangen  und  ähnliche  Thiere  yorstellen,  welche 

'  die  Eltern  an  eine  Schnur   gereiht  den  Hindern  an  die 

.Wiege  oder  als  i^mulets  um  den  ^als  hängen. 

Obgleich  die  Mingrelier  und  Imeretier  schon  seit  meh- 
rern  Jahrhunderten  die  christliche  Religion  angenommen 
haben,  so  pflegten  sie  dabei,  wie  der  ^atpr  Zampi*) 
berichtet,  nocn  dreierlei  Opfer  (Otjfuamiri  genannt)  zu 
begehen;  bei  dem  ersten  und  yorzüglichsten  tödteteman 
Ochsen,  Kühe,  Kälber  und  ähnliche  Thiere >  nachdem 
der  t'riester  zuTor  einige  Cebete  über  dem  Thiere  her- 
gesagt  hatte;  man  brannte  darauf  die  Haut  an  5  Stellen 
mit  einem  Licht  an,  und  führte  alsdann  das  Thier  yor  die 
l^erson,   für  die  geopfert  wurde;   das  Opferthier  wurd^ 

*)  CaAapxv,  v€Qrag§l.  e,  |,  pag.  29r. 
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nvn  geschlachtet»  ganx  gebraten  und  so  in  Stücke  ge. 
schnitten  und  yerzehrt.  Beim  zweiten,  ^weniger  feier- 
liehen  Opfer  schlachtete  man  nur  kleine  Thiere — Schweine 
—  ohne  Priester  dazu  isu  ziehen  und  ohne  sich  des  Lieh- 
tes  zu  bedienen :  bei  -der  ^ritten  Art  ron  Opfer  brachten 
sie  nur  Blut^  Qel,  Brod  und  Wein  dar.  Meist  waren  es 
Todtenopfer,  und  die  Thiere  wurden  dabei  auf  den  Grä- 
bern der  Verstorbenen  geschlachtet. 

Aus  dieser  Zeit  rühren  wohl  ohne  Zweifel  jene  metal- 
lenen Götzenbilder  her ,  deren  wir  oben  erwähnten «  und 
die  meist  stierartige,  heilige  Thiere^  in  schöner  Gufsarbeit 
zeigen. 

Ueberhaupt  ist  Radsha  sowohl  in  alterthümlicher,  als 
auch  geognostischer  Hinsicht  merkwürdig,  und  daher  wäre 
eine  Ausflucht  dorthin  Ton  yielem  Interesse ;  es  finden  sich 
dort  eisenhaltige  Wasser,  und  bei  Grols-Oni  steigt  aus 
einem  Kalkfelsen  ein  kohlensaures  Gas  empor,  das  nach 
der  Erzählung  der  Bewohner  dem  Eänathmen  der  Thiere 
so  schädlich  sejn  soll ,  dafs  sie ,  wie  in  der  Hundtgrotte 
bei  Neapel,  dadurch  umkommen;  dagegen  athmen  es 
Kranke  durch  Grashalme  eio^  und  finden  dadurch  yiele 
Linderung  in  ßrustkrankheiten. 

In  andern  Gegenden  des  Gebirges  findet  man  Me^lle; 
nach  der  Erzählung  und  Beschreibung  Schwefelkies^ 
flupfer*  und  Arsenikkies,  auch  Schwefel  und  Salmia^, 
Torzüglich  in  Suaneti,  das  dem  Herrscher  ron  |Aingrelien 
gehört ,  und  dessen  sich  die  Bewohner  zur  Verfertigung 
des  Pulrers  bedienen. 

Meine  Absicht  war,  zuerst  nach  Radsha,  den  Rion 
aufwärts ,  ins  Gebirge  hinein  zu  reiten ,  um  yon  da  west- 
wärts durch  Letschgum  nach  Mingrelien  zu  gelangen ;  al- 
lein wegen  des  unaufhörlichen  Regens  rieth  mir  derlPfirst 
Bebutoff  durchaus  ron  dieser  Gebirgsreise  ab,  da  in 
dieser  Jahreszeit  dort  die  an  sich  schlechten,  steilen  Wege 
ohne  Lebensgefahr  nicht  zu  betreten  wären ,  selbst  wenn 
man  die  sichersten  Pferde  hätte ;  auch  stürzen  sie  zuwei- 
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len  mit  dem  Reiter  von  den  nackten,  steilen  und  jetzt 
so  ungemein  schlüpfrigen  Klüften  hinab ,  und  selbst 
kundige  Führer  übernehmen  alsdann  selten  das  Geleit 
der  Reisenden. 

Dagegen  hatte  der  Schichtmeister  H.  Woskoboi- 
nikoff  in  einer  bessern  Jahreszeit  und  mit  einer  grö- 
fsern  Begleitung,  einige  Jahre  später  auf  Befehl  des  Berg- 
corps Ton  Tiflis  diese.  Gebirgsgegend  bereist,  und  fand 
eine  in  mancher  Hinsicht  interessante  geognostische  Aus- 
beate. Er  beobachtete*)  unter  andern^,  3  Werst  vom 
Dorfe  Zedis  im  imeretischen  Kreise  Radsha^  einen  Braun- 
eisenstein und  Eisenocker  in  Nestern  eines  Halkst^inSi  die 
bald  nur  einige  Fufs^  oft  dagegen  10  Faden  im  Durchmes- 
ser haben.  Das.  Dorf  liegt  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
Dshedsura,  der  in  den  Rion  ffUt,  15  Werst  Ton  Grofs- 
Oni  und  130  ^on  Kutais^  die  Bewohner  sammeln  diefs 
Eisen ,  und  schmelzen  es  in  19  Oefen ,  ein  Pud  Erz  ent- 
hält 6  Pfund  reines  Eisen,  das  sie  zur  Verfertigung  von 
Sensen ,  Messern ,  Beilen  gebrauchen. 

Auf  dem  Wege  vom  Dorfe  Zedis  nach  Grofs-Oni  fin- 
det sich  beim  Dorfe  Zchmori  eine  nicht  sehr  grofse  Quelle 
kalten  Wassers,  die  viel  Schwefelwasserstoffgas  enthält; 
die  Bewohner  erwärmen  das  Wasser ,  und  bedienen  sich 
desselben  zu  Bädern  für  rheumatische  Kranke.  An  dem 
Ausflusse  des  Flusses  Dshedsura  werden  GlaubersalzqueU 
len  in  grofser  Menge  bemerkt ,  und  in  der  Nähe  des  Dor- 
fes Grofs-Oni  dringt  jenes  schon  oben  erwähnte  Kohlen- 
gas aus  den  Spalten  eines  Kalkfelsens  hervor« 

Ferner  beobachtete  H.  Woskoboini^kof  f  im  Ra- 
dsha'schen  Kreis,  in  Satschina,  beim  Dorfe  Segleyi,  Schwe- 
felgruben; dort  zeigen  die  Einwohner  am  steilen  Ufer  ei- 
nes FlüfschensOshanuri  einen  Ort,  der  etwa  30  Schritte  im 


*")  Kurse  geognostische  Bescbroibung  yonBadsba,  Letscbgum» 
und  Suaneti,  im  Bergjottrnal  f.  ISSa»  Nro.  11,  pag  61 
u.  f.  (ruiiiich). 
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Unikreii  bat ,  and  wo  man  yördein  aus  eiaer.  Tiefe  yon  ei» 
oer '/,  Elle  kleine  3tficke  Schwefel  grub  $  seit  6  Jahren  ist  je- 
doch die  Grube  yerlassen;  Woshoboinikoff  liefs 
über  1%  Faden  tief  in  einem  Gypse  grabent  fand  aber  nir* 
gends  Spuren  Ton  Schwefel,  aoTser  einem  gelblichweifsen 
Pulver  in  den  Spalten  der  Steine »  aus  welchem  die  Ein- 
wohner durch  Rösten  Schwefel  gewinnen.  Nicht  weit  da- 
von fliefst  eine  Quelle,  deren  Wasser  Schwefelwasserstoff- 
gas enthält ,  und  in  der  Nähe  von  hier  wird  ein  Mergel 
bemerkt,  der,  ron  Eisenvitriol  durchdrungen,  sumSchwarz- 
firben  der  Häute  dient.  Auch  hier  dringt  aus  den  Spal- 
ten des  Berges  eine  Menge  Kohlengas  hervor. 

Beim  Dorfe  Gloli ,  etwa  30  Werst  von  Grofs-  Oni  ent- 
fernt, x*ntspringt  aus  einem  Kalksteinfelsen  ein  kohlen- 
saures Wasser,  das  in  seinen  Eigenschaften  den  andern 
Stahlwassern  des  Kaukasus  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann. 

Man  erzählte  dem  Hm.  Woshoboinikoff  ^on  einer 
Bleigrube  beim  Dorfe  Gebi,  und  fand  nirgends  die  ge- 
ringtte  Spur  davon.  ^  Unter  dem  Zaren  von  Imeretien,  Sa- 
lomon  II ,  wurden  6  Werst  von  diesen^  Dorfe  geognosti- 
sche  Untersuchungen 'angestellt,  und  es  fanden  sich  da 
l  Zoll  mächtige  Schwefelkiesadern ;  auch  bemerkt  man 
lei  diesem  Dorfe  reichhaltige,  glaubersalz-  und  eisen- 
haltige Mineralwasser. 

Nach  der  Quelle  des  Tzchenistzchale  hin  fand  sich  ein 
steiler,  fast  unersteiglichcr  Kalkfelsen,  in  dem  sehr  mäch- 
tige Adern  mit  Schwefelspiefsglanz  bemerkt  wurden,  und 
beim  Letschgnm*schen  Dorfe  Subi,  30  Werst  von  der  Fe- 
stung Muri,  am  Flusse  Tzchenistzchale,  zeigten  sich  un- 
ter einem  lehmigen  Boden  eine  Menge  TrOmmer  eines 
Chaicedons,  Achats,  eines  Kalksteins  und  Stücke  von 
Schwerspath  mit  Bleiglanz ;  in  Suaneti  endlich  findet  sich 
am  Flusse  Tzchenistzchale,  der  hier  Löschschuri  heifsl, 
8  Werst  Tom  Dorfe  Laschkot,  in  einem  Thonschieferfel- 
sen  eine  Ader  eines  silberhaltigen  Bleiglanzes  mit  Quarz. 
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K  dneini  IHiA  di^tei  Bleterzei  finden  iieh  an  10  Pfahd 
Biet  und  $%  01*acKtt6h  Silber ;  die  Einwohnet  stUinel^ta 
blofs  fias  blei  aus,  und  lassen  das  Silber  unbeachtet  ^u- 
rdck;  sie  gierseh  daraus  Flintenkngeln  fihr  die  Osseten, 
Abebaseii,  und  yerkaüfeh  das  t*fand  cii  20  Kop.  Silbei*. 
Diefs  Thonsehiefergebirge  bildet  das  liüke  Flursüfer  dei 
Tccbenistcchale. 

Der  höchste  Gebitgstheil  des  Kreises  Radiha  nnd  des 
Suanetenlandes  besteht  Überhaupt  gröfstentheiU  aäijeinem 
sehwärzeh  TboiT:  und  l^äfelschtefergeblrge;  if  elches  notd- 
irarts  die  höchste  ituppe  des  kaukasischen  Gebirgszugs  er- 
reicht und  bis  an  ^en  Elbrus  granzt^  im  Süden  jenes  Thon- 
Schiefers  lagert  Üch  ein  Üebergangsthonschiefer  an,  den 
die  Flüsse  Rion  und  l*zchenistzchale  durchschneiden,  ufid 
daher  den  Bau  des  dortigen  Gebirges  zu  Tage  legen.  Ah 
ihrer  Quelle  findöt  sich  ein  schwarzer  Thonschiefer  und 
Kalkstein.  Der  Rion  fliefst  von  Osten  nach  Westen  zwi- 
schen dem  Schheegebirg  und  einer  andern  Beirgkette, 
welche  aus  schwarzem  Thonschiefer;  aus  Tafelschiefer 
und  Hömstein  besteht.  Nach  einem  Laufe  ton  etwa  30 
Werst  nimmt  er  beim  Dorfe  Gebi  einen  Bach  auf,  hnd 
wendet  sich  südwestWirts ;  zuerst  fiiefst  er  zwischeii  TateK 
schieferkuppen,  die  seihe  hohen  Ufer  bilden,  und  erst 
12  Werst  yor  Oni  bestehen  sie  aus  ftalkstein.  Yönda 
wendet  er  sich  nach  Westen ,  und  fliefst  alsdann  in  dieser 
Richtung  Tom  Dorfe  Zessi  nach  dem  Dorf  Alo|>ani.  j^eine 
Ufer  bestehen  hier  aus  Kalkstein  und  einem  kalkigen  Sand- 
stein.  Bei  Zessi  erreichen  die  Ralkberge  eine  bedeutönde 
Höhe  und  zwängen  den  Rion  sehr  in  seine  Ufer  ein.  Hin- 
ter dem  Dorfe  Alopani  wendet  sich  der  Rion  darauf  nach 
Südwesten^  und  fliefst  so  zwischen  Kalkbergen  hin,  bis 
jenseits  Kütais ,  wo  er  sich  niit  der  Ki^rila  yereinigt. 

Ueberhaupt  bilden  in  den  Niederungen  Kalkberge  den 
gröfsten  Theil  der  Kreise  Radsha  und  Letschgum;  sie  fim- 
gen  schon  12  Werst  über  Grofs-Oni*  an,  sind  sehr  hoch 
beiih  Dosfe  Zesiii   nnd  entfernen  sich  alsdann  imtiktt 
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mehr,  so  dafi  tie  eine  hüglige  Ebene  bilden,  dai*cli 
welche  der  Bioii  liierst. 

Zwischen  dem  Dörfe  Zessi  und  Lailaschi  sind  die 
Rslhberge  mit  yielem  eufgeschwemmtem  Sande  bedeckt. 
Etwa  6  Werst  Tom  Dorfe  Lailaschi  entspringen  fierge, 
die  aus  horizontalen  KalkschicÜten  bestehen,  nnd  sich 
nordwirts  an  das  Thoiischiefergebirg  anlehnen.  Auf  dem 
Wege  Yon  Lailaschi  nach  der  Festang  Hari  sind  die  Berge 
dagegen  i%  Ellen  hoch  ron  einem  aufgeschwemmten 
Lehmboden  gedeckt,  und  dai*ch  die  äergbäche  werden 
an  einzelnen  Stellen  graue  Kalksteinschichten  blofs  gelegt, 
in  welchen  yersteinerte  Kuscheln,  rorzüglich  Chamiten, 
bemerkt  werden.  Von  Muri  bis  zam  PlussÄ  Tzchenis- 
tzchale  sind  die  Kalkberge  aufs  neue  sehr  hoch ,  und  fal- 
len, wie  alle  übrigen,  nach  Süden  ab. 

Auf  den  Höhen  des  Katk.  und  Schiefergebirges  ^ndet 
sich  nirgends  Waldwuchs;  die  mittlere  Rohe  derselben 
ist  mit  rothem  Lehm  bedeckt,  und  mit  Eichen,  Buchen, 
Platanen  (P.  orientaiis)  u.  a.  bewachsen ;  am  Fufse  wach- 
sen in  grofser  ttenge  aufser  diesen  Bäumen  noch  Casta- 
nien  und  Fruchtbäume. 

Die  Farbe  des  Katkteins  am  Kion  und  Tzchenistzchale 
ist  weifslich,  sein  Cefüge  feinkörnig,  und  in  ihm  fin. 
den  sich  stellenweise  auf  Drusenräumen,  wie  beim  t>orfe 
Zessi,  Feuersteine  j  er  wird  zum  Bauen  und  Kalkbrennen 
benutzt. 

Den  5  Hai  ritt  ich  nach  dem  Erdkohlenlager  im  Krefse 
Okr  ibe,  das  unferii  der  Gränze  ron  Badftha  im  Gebirge 
liegt.  Auch  hier  war  nur  der  Anfang  des  Weges  an- 
genehm ;  denn  schon  Abends  desselben  Tages  traf  niich 
ein  so  heftiger  liegen,  dafs  ich  durch  und  durch  nafs 
wurde.  Ich  ritt  anfangs  über  die  l'zchaltzttele  (den  re- 
ihen Flufs,  oder  Krasnaja  Bjeka  der  Russen),  über  welche 
eine  schlechte  Brücke  führte;  Überallan  ihrem  Cfer  wucli- 
sen  die  schönsten  Lorbeerbäume*  Von  da  mufste  ich  Über 
Berge  und  durch  einen  dichten  Wald  reiten,  durch  den 
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ich  oft  nicht  durch  konnte ,  Weil  mir  die  Blatter  überall 
den  Weg  versperrten;  die  Vegetation  "war*  sehr  üppige 
überall  sah  man  die  schönsten  Eichen ,  Rofscastanien,  Ca- 
stanien,  Wallnufs-,  Aepfel-,  Bim-«  Pflaumen,  und  Kirsch- 
baume, die  aber  aus  Mangel  du  einer  Veredlung  nie  sehr 
wohlschmeckcinde  Früchte  tragen;  man  pfropft  sie  nie» 
wendet  überhaupt  kein  Mittel  zu  ihrer  Veredlung  an,  und 
läfst  sie  ungehindert  wachsen ;  der  Boden  ist  ^erall  sehr 
fett,  meist  schwi^rze  Gartenerde;  daher  herrscht  die  Blatt- 
bildung Tor ,  und  die  unveredelten  Früchte  bleiben  hart 
und  holzig;  sogar  die  Weintrauben  sind  nicht  geschmack- 
Toli ,  und  erreichen  keine  besondere  Gröfse^  obgleic;h  sie 
dessen  ungeachtet  einen  guten  Wein  geben,  den  man  sehr 
gut  dem  kachetischen  und  schirwan*schen  an  die  Seite 
setzen  kann. 

Der  Fürst  Bebutoff  hatte  sich  für  seinen  Garten 
W^inräben  aus  Erivan  kommen  lassen,  wo  sie  durch  ihre 
Gröfse  und  ihren  Geschmack  ausgezeichnet  sind;  aber 
durch  ^ine  bessere  Veredlung  der  imeretischen  Reben 
würden  sie  bald  den  eriyan^Schen  nichts  nachgieben ;  schon 
durch  das  einfache,  wiederholte  Beschneiden  der  Blätter, 
die  durch  ihre  grofse  Menge  den  Trauben  die  schönsten 
Säfte  entziehen,  wurden  diese  an  Gröfse  und  Geschmack 
viel  gewinnen. 

An  den  Ufern  der  Tzchaltzitele  hat  man  erst  yor  ei- 
nigen Jahren  den  Weizen  zu  ziehen  angefangen ;  der  fran- 
zösische  Capitän  H.  Gamba,  der  sich  in  Hutais  hauslich 
niederliefs ,  hat  ihn  zuerst  dort  auszusäen  versucht ,  und 
erhielt  die  schönsten  Ernten;  früher  wurde  er  nirgends 
gesäet;  so  dafs  ihn  die  Imeretier  fast  gar  nicht  kannten ; 
das  Volk  säet  nämlich  blofs  türkischen  Weizen  aus  (Ssi- 
mindi  von  den  Imeretiern,  und  Kakarufs  von  den  Russen 
genannt);  das  Mehl  davon  kneten  sie  in  runde,  flache 
Kuchen,  und  backen  es  am  Feuer  aus;  wenige  erbauen 
sich  dazu  Oefen,  um  sie  darin  auszubacken.  Sie  essen 
diese  statt  des  Brodes.     Aufserdem  bauen  sie  ihr  Gomi 
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{Panicnm  italicum)^  aus  dem  si^  eine  Art  weicher  Kuchen 
oder  Podding  machen,  ohne  welche  sie  keine  Mahlzeit 
beschliefsen  könned ;  sie  kochen  den  Gomi  in  gafseiser- 
Ben  Kesseln ,  nnd  nehmen  ihn  während  der  Mahlzeit  mit 
grofsen ,  breiten  Löffeln  Ton  Holz  heraus. 

Man  säet  den  Gomi,  indem  man  ein  Loch  in  die  Erde 
macht  und  das  Samenkorn  hineinlegt,  darauf  wirft  man 
das  Loch  mit  Erde  zu;  an  einem  Grashalme  finden  sich 
oft  700  —  800  Kömer.  Man  erntet  ihn  im  October, 
und  hangt  die  Aehren  i;n  Sommer  zum  Trocknen  an  die 
Luft  auf,  nach  20  Tagen  wird  er  alsdann  ausgedroschen. 
Er  ist  ohne  Geschmack  und  schwer  zu  verdauen,  doch 
kocht  er  in  einer  halben  Stunde  gahr.  Wenn  das  Wasser, 
worin  man  ihn  hineingelegt  hat,  zu  kochen  anfängt,  so 
wird  er  umgerührt  und  bei  mäfsigem  Drücken  in  einen 
Teig  yerwandelt.  Wenn  nun  alle  Körner  zerquetscht 
sind  und  der  Teig  fest  geworden  ist,  so  rermindeit  man 
das  Feuer,  läfst  das  Wasser  auskochen,  und  den  Teig  im 
Kessel  austrocknen.  Hierauf  macht  man  eine  Art  rier- 
eckiger  Brodc  daraus,  die  sich  mehrere  Jahre  aufbewah- 
ren lassen. 

Aber  auch  die  Viehzucht  ist  in  Imeretien  sehr  zurück  : 
leiten  hat  ein  Bauer  ein  Pferd,  YOrzOglich  im  Gebirge, 
•dten  mehr  als  eine  Kuh,  wenig  Schweine  und.Hühner, 
das  ist  sein  ganzer  Beichthum.  Dagegen  hat  er  Wein 
Tollanf ,  und  selbst  der  ärmste  Bauer  einen  sehr  guten 
Wein;  sein  Anbau  erfordert  aber  keine  Muhe,  und  er 
wächst  ihm  Ton  seihst  auf.  Das  Vieh ,  yorzüglich  Kühe 
nnd  Pferde,  sterben  überdiefs,  besonders  in  niedem 
Stellen,  sehr  häufig  aus,  weil  dort  im  Sommer  meist  eine 
unerträgliche  Hitze,  eine  sehr  ungesunde  Luft  herrscht, 
und  sehr  schädliches  Wasser  bemerkt  wird ,  so  wie  auch 
Tiele  dem  Vieh  schädliche  Kräuter  dort  wachsen  sollen. 

Anch  Tor  dem  Genüsse  des  Wassers  aus  dem  Flusse 
Tzchaltzitele  nehmen  sich  die  Eingebomen  in  Acht^  jiicht 
leicht  wird    jemand  im  Sommer   davon  trinken,    selbst 
Eidiwsldt  Reift.    II.  Th.  |5 
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wenn  er  de,n  groftlen  Durst  hat;  er  sieht  den  tichersten 
Tod  Tor  Augen ,  wenn  et  yersachen  sollte ,  Ton  dem 
Wasser  zu  trinken;  yielleicht,  weil  alsdann  in  der  heifsen 
Jahreseeit  sehr  tiele  grüne  Prieatiej'sche  Materie  in  ibn 
bemerkt  wird ;  da  Abt  Imeretier  nnr  Wein  trinkt,  so  mag 
ein  solches  Wasser  um  so  schädlicher  für  ihn  sejn\  vor- 
cfiglich ,  wenn  er  durch  einen  weiten  Weg  stark  erhitzt 
und  sehr  angegriffen  wurde. 

Aber  auch  die  Kasaken  und  das  russische  Militär  über- 
haupt meiden  so  viel  wie  möglich  den  Genufs  des  hie- 
sigen Wassers,  und  die  alljährliche  grofse  Sterblichkeil 
derselben  in  Kutais,  wo  meist  die  Hälfte  der  Besataang 
im  Laufe  eioes  Jahrs  stirbt,  mag  zum  Theil  darin,  cum 
Theil  auch  in  dem  ungesunden  Klima  selbst  ihren  Gmnd 
finden:  jeden  Morgen  herrscht  dort  nämlich  ein  so  stsr- 
ker  Nebel,  und  dadurch  wird  das  Crespo  nafs,  dafs  msn 
glauben  sollte,  es  habe  die  Nacht  geregnet.  Gerade  die- 
ser feuchten  Erde  wegen  ist  das  Land  so  fruchtbar,  wfih- 
rend  dadurch  ein  so  grofses ,  unabänderliches  Yerderiien 
für  die  menschliche  Gesundheit  entsteht. 

DieHiue  in  Kutais  ist  dabei  oft  so  ungeheuer«  ror« 
eüglich  wenn  ein  Ostwind  weht ,  dafs  man  sofort  die  offe- 
nen Fenster  zumachen  mufs ,  d^imit  sie  nicht  ins  Zimmer 
dringe,  weil  man  sonst  Tor  Hitze  rergehen  möchte;  sie 
soll  so  grofs  seyn,  dafs  es  scheint ,  als  ob  sie  ans  einem 
Backofen  käme. 

Nachdem  ich  etwa  10  Werst  in  dieser  grofsen,  feuch- 
ten Ebene  geritten  war,  kam  ich  nach  dem  Oorfe  Godo- 
gani,  wo  ich  TOm  dortigen  Mouraf,  dem  Ael testen  des 
Dorfs^  einen  schriftlichen  Befehl  an  alle  imeretischen  Dör- 
fer erhalten  sollte ,  um  dort  Überall  einen  Führer  durch 
die  grofsen  Waldungen  im  Gebirge  zu  erhalten.  Diefs 
Dorf  ist  nicht  sehr  grofs,  seine  Häuser  liegen  sehr  zer- 
streut, wie  in  allen  imeretischen  Dörfern;  die  Kirche 
befindet  sich  in  einer  sehr  romantischen  Gegend,  so  wie 
überhaupt  die  Aussicht  Tor  dem  Hause  des  ttouraf  sehr 
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scMki  war;  die  hietige»  breHbUlttartgeii  Lindenb&oiiie 
( JtUa  fdmijrphylloi  Ybht.  )  werfen  einen  sehr  dichten 
Matten,  so  daft  man  gern  unter  ihnen  ausroht;  sie  ste* 
hen  hier  fast  Jüfc  jedem  Hans;  auch  die  sehdne  Plmn&ra 
Richard  ist  hier  hiofig,  und  seichnet  sieh  ToraügUch 
durch  ihr  Tortrefilichea  Hola  aus,  das  an  der  Luft  immer 
mehr  erhirtet  und  daher  zu  den  besten  Tischlerarbeiten 
benutzt  wird. 

Der  Mouraf,  der  ziemlich  begfilert  war,  setzte  mir 
sufser  sehr  gutem  Wein  noch  ein  wohlschmeckendes  Frflh- 
stick  Tor,  worunter  auch  ein  Mus  Ton  unreifen  Pflaumen 
{Pnmus  ümiioia  oder  Maischm  genannt)  und  Honig  war; 
jene  werden  grftn  im  ersten  Friflijahr  eingemacht,  und 
fir  den  Winter  aufbewahrt,  wo  man  sie  zum  Braten  ifst; 
dech  war  mir  die  Siure  zu  stark,  und  daher  für  mich 
angeniefsbar.  Der  iraeretische  und  mingrelische  Honig 
ist  meist  sehr  braun,  mitunter  schwärzlich  Ton  Farbei 
■nd  berauscht  gewöhnlich  ungemein  nach  dem  Genufs, 
weil  die  Bienen  zu  seiner  Berehnng  yiel  Blumenstaub  des 
Kiododendrcn  nehmen;  man  mufs  ihn  daher  erst  kochen, 
ehe  man  ihn  geniefst:  es  gibt  sogar  Beispiele,  dafs  Leute 
uch  seinem  Crcnusse  wahnsinnig  wurden.  Er  ist  übri- 
gem flfiaaig:  der  feste  Honig  dagegen  findet  sich  nicht  in 
Jfiigrelien  oder  Imeretien^  auch  nicht  in  Gori,  sondern 
ia  Gurion;  seine  sechsseitigen,  zierlichen  Säulen  oder 
Zellen  sind  sehr  lang  und  schmal,  ihre  Wände  dfinn,  und 
■it  einer  bröcklichten,  dem  Blamenataub  ähnlichen,  send« 
artigen  Ifasse  geffillt ,  die  auf  der  Zunge  wie  ein  Lumpen.. 
flocker  zerftllt;  der  Honig  ist  also  nicht  flüssig,  sondern 
fest.  Beim  langen  Halten  an  einem  warmen  Orte  zer- 
fiefst  er  und  wird  weich;  er  schmeckt  sehr  angenehm 
und  süfser,  als  der  gewöhnliche  Honig:  ich  afs  ihn  in 
Rutais  beim  Fürsten  B  e  b  u  t  o  f  f . 

Mein  Bereiter,  der  Mouraf ,  ritt  einen  Maulesel  von 
kleiner  Statur,  aber  grofser  Dauerhaftigkeit,  und  erzählte 
mir,  dafs  man  im  Karabagh'schen  Eselinnen  und  BOffeU 

15» 
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ochten  zusammen  lasse »  und  aus  ibrer  Vereinigung  esel» 
artige  Thiere  erhalte ,  die  jedoch  weit  Urafcroller  und 
gröfser  als  die  gewöhnlichen  Maulesel  waren ;  sie  trügen 
weit  mehr  als  diese,  und  würden  sehr  gesucht,  daher 
oft  mit  25  Ducaten  das  Stück  bezahlt,  also  thenrer  als 
ein  Pferd ;  dabei  leben  sie  länger  als  der  Esel  oder  das 
Pferd,  und  sind  auch  längere  Zeit  brauchbar,  ja  oft  un- 
verwüstlich. 

Späterhin  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  in  Tiflis  dar- 
nach näher  zu  erkundigen ,.  und  Sachkundige  bestätigten 
diese  Erzählung,  doch  mit  der  Bemerkung,  däfs  man 
Esel  und  Kühe  zusammen  lasse ,  und  von  ihnen  eselartig^ 
Bastarde  erhalte,  die  eben  so  dauerhaft  und  stark  wären» 
als  sie  lange  lebten ,  oft  30  —  40  Jahre,  wenn  sie  gut  ge« 
halten  wfii^en.  Auch  die  BergTÖlker  *)  in  Dagestan  sol- 
len sich  dieser  Vereinigung  der  beiden  so  rerschieden- 
artigen  Thiere  bedienen,  um  daraus  starke  Eselbastarde 
zu  erhalten ,  so  dafs  alßo  die  oft  bestrittene  und  fast  all* 
gemein  yerworfene  Erzählung  von  der  Begattung  eines 
Ochsen  mit  einer  Stute>  ynd  der  daraus  entstehenden 
Bastarde  (franz.  jumar)  nicht  ganz  ohne  Grund  wäre. 

Beim  Reiten  durch  das  Dorf  Godogani  zeigte  mir  mein 
Begleiter  einen  Bardak,  in  welchem  die  Imeretier  ihren 
Wein  aufbewahren;  er  war  von  ungeheurer  Gröfse  und 
fafste  ein  Paar  hundert  Eimer  Wein;  er  ist  aus  Lehm 
verfertigt,  länglich. rundlich  von. Gestalt,  hat  nach  oben 
eine  breite  Oeffnung,  und  wird  tief  in  den  Lehmboden 
gegraben;  je  tiefer,  desto  besser,  weil  alsdann  der  Wein 
desto  stärker  wird,  sich  desto  länger  hält  und  immer 
mehr  veredelt;  man  schliefst  die  runde  Oefihung  mit  ei- 
neiü  irdenen  Deckel,    und  klebt  ihn  mit  Lehm  oder  Erde 


*)  Schon  Reineggs  (Reise  I.  c.  I.  p.  186)  ersäblt,  daft  dt0 
Tuschi  durch  dio  Vermhchuog  des  Esels  mit  der  Kub  das 
seltene,  xwar  kleine,  aber  starke  Maulthier  hervor- 
bfäcbten. 
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zu,  und  darauf  giefst  man  Wasser,  damit  der  Bardak  yon 
allen  Seiten  vor  dem  Zugange  der  freien  Luft  gesperrt 
werde ,  wodurcli  der  Wein  immer  feuriger  wird. 

Um  die  Tranben  auszupressen ,  nimmt  man  einen  aus- 
gehöhlten, oft  mehr  als  12  Fufs  langen  und  5  Fufs  br^i. 
ten  Baumstamm ,  worein  man  sie  schüttet  und  mit  Füfsen 
tritt;  der  Rebensaft  fliefst  darauf  an  dem  einen  Ende  in 
ein  grofscs,  aber  nicht  sehr  hohes,  irdenes  Geschirr, 
Ton  wo  man  ihn  sofort  in  jene  grofsen  Bardahs  füllt,  und 
schon  nach  2  —  3  Wochen  trinkbar  findet.     , 

Wir  mufsten  sehr  lange  reiten,  ehe  wir  aus  dem  Dorfe 
herauskamen,  nicht  etwa,  weil  diefs  sehr  grofs  ist,  son- 
dern weil  die  Häuser  sehr  zerstreut  stehen;  man  sieht 
selten  in  einem  Dorfe  mehr  als  2  —  5  Häuser  beisammen ; 
die  andern  befinden  sich  werstweit  yon  diesen;  jeder 
Bauer  baut  sich  da  an,  wo  er  eine  bequemere  Gegend 
und  besseren  Boden  zu  finden  hoffl.  Wegen  dieser  zer- 
streuten Lage  der  Häuser  ist^s  auch  nicht  möglich,  zur 
Zeit  einer  pestartigen  Krankheit  eine  Quarantatne  zu  zie- 
hen, und  daher  richtet  sie  alsBann  fürchterliche  Yer- 
Wüstungen,  wie  vor  lö  Jahren  an,  wo  an  ihr  viele  Men- 
schen starben  und  ganze  Dorfschaften  verlassen  wurden. 

Die  meisten  Bauern  jenes  Dorfes  gehören  der  Krone, 
ond  zahlen  gleich  den  andern  Bewohnern  eine  jährliche 
Abgabe  für  die  männliche  Seele;  die  Abgabe  sammelt 
der  jedesmalige  Mouraf  ein,  und  liefert  sie  nach  Kutais 
sb.  Die  Bauern  der  Fürsten  oder  anderer  Edelleute  zah- 
len ihrem  Herrn  meist  eine  Abgabe  an  Gomi ,  ^ais ,  Ge- 
flügel oder  sonstigem  Yieh,  da  sie  kein  Geld  haben ;  denn* 
sie  verkaufen  nichts.  Die  Handwerker  oder  Kaufleute 
der  Stadt  Kutais ,  die  einen  Handel  treiben  y  zahlen  nach 
Vermögen  bald  mehr,  bald  weniger,  je  nach  ihrem  Er-« 
werbe. 

Am  reichsten  ist  auch  in  Imeretieii,  wie  in  Georgien  ^), 


*)  Auch  ia  Spanien  besitsen  die  Mönche  den  gröfsren  Theil 
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die  heilige  Kirche;  sie  hat  »ehr  viele  Dörfer,  deren 
Bauern  aber  noch  weit  ärmer  sind,  als  die  Kronbaaem« 
weil  sie  grÖfsere  Abgaben  zahlen  müssen  und  weit  mehr 
gedrückt  werden. 

Die  Ursache,  wefshalb  die  Kirche  so  riele  Dörfer  in 
Georgien  besitzt,  ist  hauptsachlich  die,  dafs  kein  Fürst, 
selbst  nicht  der  König,  starb,  ohne  dafs  nicht  ein  Pfaffe 
geholt  wurde,  der  für  die  Sünden  des  Sterbenden  b^ten 
mufste;  dafür  erhielt  sein  Kloster  oder  seine  Kirche,  je 
na9h  dem  Vermögen  des  Hinscheidenden,  bald  nur  einige 
Bauern ,  bald  ein  ganzes  Dorf.  Litt  der  König  an  Zahn- 
schmerzen  oder  an  der  Gicht,  so  wurde  der  Pfaffe  be- 
fragt,  ob  nicht  etwa  seine  Sünden  an  der  Krankheit  Schuld 
wären?  Natürlich  bestärkte  ihn  der  Pfaffe  in  seinem  Glau- 
ben, und  um  für  diese  Sünden  Fürbitte  zu  thun,  erhielt 
die  Kirche  ihr  Stück  Land,  das  allmählich  durch  neae 
Königssünden  so  heranwuchs ,  dafs  bald  der  gröfste  Theil 
Georgiens  an  die  Kirche  fiel. 

Die  meisten  Kirchen  haben  über  dergleichen  Sehen- 
kungen  die  richtigsten  Urkunden,  oft  seit  vielen  Jahr- 
hunderten her,  so  dafs  sich  daran  nicht  zweifeln  läfst. 
Diese  Urkunden  werden  von  den  Pfaffen  sehr  gut  ver- 
wahrt; die  starken  Mauern  der  Kirche  beschützen  sie 
überdiefs  gegen  die  Ueberfälle  der  wilden  Bergvölker, 
und  so  erhielten  sich  die  Urkunden  weit  besser,  als  die 
der  einzelnen  Fürsten,  die  häufig  von  den  Bergvölkern, 
wenn  nicht  sogar  von  ihren  eigenen  Nachbarn,  geraubt 
und  zerstört  wurden. 

Dabei  gibt  die  hohe  Krone  jährlich  eine  Summe  von 
wenigstens  20)000  B.  Silb.  her,  um  die  Bedürfnisse  der 
Kirche  in  Georgien  zu  befriedigen';  man  tauft  jährlich 
eine  Menge  heidnischer  Völker,  namentlich  Osseten,  uro- 


Het  Grundeigentb«ins,  «nd  wslirschtBintick  ans  derselben 
Unacbe,  wie  in  Georgien;  nicht  minder  mächtig  lind  ih- 
rer Besitslichkeiten  wegen  die  Ulema'a  In  der  Türkeis 
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für  allein  jedes  Jahr  über  15,000  B.  Silb.  aufgehen ;  nach 
dieser  Ausgabe  zu  urtheilen ,  roüfstea  jährlich  an  10,000 
Osseten  getauft  werden,  &o  dafs  diefs  Volk  weit  zahl- 
reicher  wäre,  als  es  der  gewöhnlichen  Annahme  nach 
sejn  könnte y  wenn  es  nicht,  wie  oben  bemerkt,  keinem 
Zweifel  unterläge,  dafs  die  Osseten  sich  mehrmals  taufen 
lassen,  um  den  Silberrubel  und  das  Hemde,  womit  sie  als 
neue  Christen  angethan  werden ,  noch  einmal  zu  erhalten. 

Nicht  leicht  wird  man  aber  unter  den  Mahomedanem 
Proseljten  machen;  ihre  Lebensart  in  diesen  Gegenden 
findet  weit  mehr  Befriedigung  in  der  sinnlichen  Beligion 
Mahomeds,  die  keine  so  strengen  Grundsätze,  als  die 
christliche  kennt.  Schon  die  grofse  Zahl  der  Frauen,  die 
einem  Mahomedaner  freisteht,  wird  ihn  an  seinen  alten 
Glauben  fesseln.  Daher  ist  es  auch  zu  erklären ,  warum 
alljährlicli  eine  Menge  russischer  Soldaten  an  der  persi- 
schen Gränze  desertiren ;  sobald  sie  in  Persicn  ror  dem 
Chan  erscheinen,^  werden  sie,  als  tüchtige  Handwerker, 
mit  offenen  Armen  aufgenommen ,  und  erhalten  gleich  ein 
Paar  Weiber  zu  Frauen,  was  sie  ja  am  meisten  zum 
Ueberlaufen  bewogen  hatte. 

Das  beifse  Klima  und  die  i|ieist  unthätige  Lebensart 
der  rassischen  Soldaten  ist  in  der  That  für  junge ,  rasche 
Leute  nicht  geeignet ,  sie  zu  Märtyrern  der  platonischen 
Liebe  zu  machen ,  und  daher  war  es  nicht  schwer ,  den 
Grund  aufzufinden,  wefshalb  diese  Soldaten,  die  oft  10 
Jahre  lang  in  Dagestan  atehen,  ohne  die  eingesperrten 
tatarischen  Weiber  zu  sehen,  der  Deberredung  ihrer 
mahomedanischen  Verführer  nachgeben,  und  nach  Per« 
sien  entlaufen,  wo  sie  bald  diese  weichliche  Lebensart 
lieb  gewinnen  und  immer  mehrere  Opfer  nac)i  sich  zie- 
hen. Um  diesem  Debel  abzuhelfen,  halte  der  Ober- 
befehlshaber von  Georgien,  A,.  P.  Jermoloff,  schon 
seit  einigen  Jahren  eine  Tortteliung  höhern  Orts  nach 
6t.  Petersburg  gemacht ,  und  den  Befehl  auszuwirken  ge« 
•Qcht,  dafs  man  künftighin   nur  yerheirathete  Recrnten 
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hieher  schicken  solle,  damit  sie  darch  ihre  Weiber  yom 
Ueberlaufen  zurückgehalten  würden.  Diese  Mafsregel 
half;  die  Zahl  der  Ueberlänfer  ycrroinderte  sich  zusehends 
und  wird  wohl  allmählich  ganz  aufhören,  wenn  erst  jedes 
Regiment  die  hinreichende  Menge  Weiber  besitzen  wird. 

Die  Türken  haben  sich  zu  wiederholten  Malen  be- 
müht,  die  Imeretier  und  Mingrelier,  ihre  Granznachbarn, 
zur  mahomedanischen  Religion  zu  bekehren,  und  diefs 
wäre  ihnen  ohne  Zweifel  gelungen,  da  der  christliche 
Glauben  noch  mit  vielem  Aberglauben  unler  ihnen  ver« 
bunden  ist ,  wenn  sich  ihr  Land  nur  etwas  mehr  für  den 
inahomedanischen  Glauben  eignete;  da  es  aber  nur  Wein 
und  Torzüglich  gute  Schweine,  ein  Leckerbissen  der 
Bewohner,  hervorbringt,  was  aber  beides  dem  mahome- 
danischen Glauben  geradezu  entgegen  ist,  so  war  es  auch 
unmöglich,  ihn  hier  gehörig  befolgt  zu  sehen.  Sie  liefsen 
daher  diese  beiden  Länder  nothgedrungen  in  ihreni  alten 
Glaubenszustancle ,  machten  aber  aus  ihnen  eine  Pflanz- 
schule für  Sklaven,  von  wo  sie  (damals)  jährlich,  wie  man 
mir  erzählte,  an  6  —  7000  ausgeführt  haben  sollen. 

Einen  ähnlichen  Tribut  zahlte  Imeretien  auch  in  der 
Vorzeit  den  Persern;  Abbas  der  Grofso  liefs  sich  so 
einen  bedeutenden  der  Art  an  Kindern  zahlen;  auch  Col- 
chis,  im  Alterthume  durch  die  schönen  Knaben  und  Häd. 
eben  berühmt,  mufste  eine  ähnliche  Abgabe  an  das  alte 
Persien  entrichten,  wie  diefs  H  e  r  o  d  o  t  *)  erzählt. 

Auf  dem  Wege  nach  ^em  Kloster  Gelati  traf  ich, 
wie^  überall  am  Rion,  um  Kutais  und  den  nahgelegenen 
Bergen,  einen  schmutzigweifsen  Kalkstein  an;  mitunter 
lagen  auch  sehr  grofse  Blöcke  einer  schwärzlichen  Basalt- 
massc  mit  eingesprengten  Olivinkrystallen  zerstreut  um- 
her; ich  sah  sie  aber  nirgends  anstehen. 

*)  Nach  Herodot  {histor.  lib^  IIL  cap.97)  mufsten  die 
Oolobier  den  ältesten  persischen  Königen  als  jlhrlicliei 
Geschenk,  an  die  Stelle ieines  Tribut»,  100  Knaben  und 
eben  lo  riele  Mädchen  liefern. 
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Endlich  erreichten  wir  das  Kloster  Gelati,  das  sehr 
hoch  liegt;  es  ist  auffallend,  wie  es  hier  anf  einem  sehr 
hohen,  nackten  Sandfelsen,  zu  dem  der  Zugang  so  be- 
schwerlich ist,  erbaut  werden  konnte;  man  nennt  als 
seinen  Erbauer,  vor  etwa  800  Jahren,  den  König  Darid, 
und  erzählt,  dafs  er  selbst  die  grofsen  Kalksteinquadem 
Ton  etwa  10  Fufs  Lange ,  4  Fufs  Breite  und  einem  %  Fufs 
f>icke,  aus  denen  die  Kirche  erbaut  ist,  vom  Ufer  der 
Tzchaltzitele^  unterm  Arm  den  steilen  B^rg  hinaufge- 
bracht habe,  während  er  die  Bibel  in  der  andern  Hand 
hielt. 

Das  Kloster  ist  mehrmal  von  den  Türken  zerstört  wor- 
den ,  die  hier  oft  eine  Garnison  zurückliefsen  ukid  beim 
Abzüge  dasselbe  ansteckten ,  so  data  die  Imeretier  es  iim 
mer  wieder  von  neuem  aufbauen  muTsten;  es  soll  auch 
früher  weit  schöner  und  grqfser  gewesen  seyn,  als  jetzt. 
Die  Hauptkuppel  zeichnet  sich  durch  ihren  bedeutenden 
Umfang  aus,  und  ruht  auf  dem  Hauptgebäude  selbst,  des- 
sen Inneres  meist  mit  allerlei  Heiligenbildern,  an  allen 
Winden,  apsgeschmückt  ist;  sie  sind  in  übernatürlicher 
Gröfse,  mit  eben  so  wenig  Kunst,  als  Geschmack)  al  fresco 
an  di^  Mauek-wände  gemalt:  obenan  der  König  Diirid 
mit  »einer  Familie  und  riele  andere  Heilige;  neben  der 
ThOre  befindet  sich  das  kolossale  Bild  eines  Patriarchen, 
dessen  Bildnisse  die  Türken,  da  sie  seiner  im  Leben  nicht 
habhaft  werden  konnten,  die  Augen  ausgestochen  und 
den  Hals  mit  einem  tiefen  Striche  gleichsam  abgesdinit- 
teo  haben.  Oben  befindet  sich  für  die  Andächtigen  eine 
grofse  Galerie. 

Sonst  scheint  die  Kirche  sehr  arm  zu  sejm;  ich  sah 
nirgends  reiche  Wetbgefäfse,  sondern  nur  ein  Pa^r  Hei. 
ligenhilder,  die  mit  Silber  ausgelegt  waren  und  eine  kleine 
Lampe,  die  yielleicht  zur  Hälfte  aus  Gold  war;  auftf^er- 
dem  befanden  sich  nur  kleine  Kronleuchter  von  Bronze 
in  der  Mitte  der  Decke»   so  dafs  sie  während  des  Gottes* 
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dienstes  am'  Abend  baam  einen  Theil  der  Kirche  gehörig 
erleojchten  könnten. 

Aufser  diesem  Hauptgebäude  bemerkt  man  noch  zwei 

Nebengebäude  mit  Thürmen,    deren  einer  als  Glocken. 

.   thurm  dient,  dessen  Glocken  jedoch  nur  klein  sind;   das 

.  andere  Gebäude  wurde  wahrscheinlich  früher  von   dem 

Metropoliten  oder  Bischof  bewohnt. 

Aufserdem  gibt  es  .hier  noch  ein  grofses  Gebäude,  das 
ehemals  die  Wohnung  des  Königs  David,  wenn  er  hie- 
her  kam,  gebildet  haben  soll;  man  zeigt  noch  jetzt  die 
Reste  eines'  grofsen  Marmortisches,  an  welchem  er  seine 
Tafel  zu  halten  pflegte*  Der  Eingang  zu  diesem  Wohn- 
gebUttde  wird  von  einem  durch  4  Säulen  gestützten  Kup- 
peldache«  in  welchem  vordem  eine  Glocke  hing,  gebildet ; 
di^  4  Säulen  sind  von  einander  durch  ihre  Schnitzarbeit 
unterschieden,  so  ist  z.  B.  die  eine  Säule  aus  einem  gro- 
fsen Ralksteinblocke  geformt,  und  z#ar  so,  dafs  sie  aus 
4  kleinen  Säulchen  an  den  Ecken  besteht,  und  an  der  in- 
nem  Seite  über  2  dieser  Säulchen  ein  Löwe  ausgeschnitzt 
ist.  Diefs  deutet  doch  auf  eine  höhere  Stufe  der  Bild, 
hauethunst  in  diesem  Lande  in  der  Vorzeit;  denn  jetzt 
sudit  man  sie  dort  vergebens. 

Späterhin  hat  man  den  schönen  Saal  dieses  Gebäudes 
entweiht,  indem  man  in  der  Mitte  deteelben  ein  Feuer 
-antuzünden  pflegte,  und  dadurch  seine  Decke,  in  welcher 
ein  doppelter  Rosenkranz  geschnitzt  ist,  so  wie  die 
Wände ,  durch  den  Kohlendampf  schwarz  verbrannte. 

Ich  besah  endlich  auch  noch  ein  anderes  Gebäude ,  in 
Vvelchem  «ine  verdorbene  Oelpresse  aufbewahrt  wird, 
mit  der  man  aus  dem  Elensfette  Oel  preiste,  um  damit 
das  Eisenblech  des  Klosterdacfas  einzuschmieren,  und  es 
so  gegen  die  äufsern  Schädlichkeiten  zu  schütte«,  pie 
Presse  besteht  aus  zwei  sehr  Micken  und  langen  Öuer- 
balken,  die  horizontal  liegend  an  dem  einen  Ende  eine 
Schraube  enthalten,  um  den  Balken  in  die  Höhe  zu  heben. 
Die  freien  Enden  prefsten  da«  Oel  iius  dem  Fetd   und  es 
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floTs  alsdann  in  einen  unterstehenden  BardaJi ;  doch  seit, 
dem  man  nicht  mehr  auf  die  Erhaltung  des  Klosters  ach- 
tet ,  ist  die  Maschine  gänzlich  verdorben. 

Der  letzte  Bischof  des  Klosters ,  der  nach  dem  Auf- 
Stande  Ton  1820  in  Imeretien^),  dessen  Torzfiglichste 
Ursache  er  ivar,  nach  Rafsland  geschickt  wurde,  nahm 
sich  sehr  dieses  Klosters  an,  und  sachte  so  viel  wie  mög. 
lieh  S&r  seine  Erhaltung  zu  sorgen ;  da  aber  der  jetzige 
Bischof  in  Kntais  lebt  und  das  Kloster  den  Mönchen  über- 
lassen haty  so  verffkllt  es  allmählich,  weil  sie  sich  um 
seine  Aasbesserung  nicht  kümrpem ,  sondern  in  ihrer 
Sorglosigkeit  nur  an  eigene  Pflege  denken^  dabei  sind  sie 
eben  so  unwissend ,  als  sorglos ;  sie  konnten  weder  die 
georgische  Aufschrift  auf  dem  Grabsteine  des  Königs 
David  lesen,  noch  iib  ganzen  Kloster  ein  Stück  Papier 
auftreiben ,  worauf  ich  die  kufische  Inschrift  auf  dem  be- 
rahmten  eisernen  Thorflügcl^  der  dort  aufbewahrt  wird, 
copiren  wollte. 

ENese  beiden  Dcnkwürdig)«eiten  befinden  sich  nämUcb 
in  ^&em-Md»eagebäade,  das  ehemals  die  Haoscapelle 
dies  Königs  David  gewesen  seyn  soll;  man  sieht  ndch 
ieCzt  einen  kleinen  Altar ,  worauf  das  Evangelium  za  lie- 


*)  Er  und  der  Biivkof  Yon  TtekaH  luobten  fcaea  Aufnand 
zu  erregen,  als  der  georgische  Bisehof  nach  Imeretien 
kam,  um  das  Vermögen  der  Kirche  daselbst  aufsuschrci- 
ben)  da  diefs  einigermarsen  auch  die  Besitslichlieiten  der 
Fürsten  und  des  Adels  überhaupt  anging,  so  suchten  sie 
diese  SU  übencugen,  dafs  man  ihre  GAt<ir  aufschreibe, 
um  sie  wegzunehmen;  dieCt  war  die  Losnng  snm  Auf- 
Stande  ^  der  viel  Blutvergiefsen  kostete;  es  mufstea  über 
5000  Mann  Militär  nach  Imeretien  geschickt  werden,  um 
den  Aufstand  zu  beruhigen  y  der  wegen  der  hartnäckigen 
Gegenwehr  der  Imeretier  in  ihren  Gebirgsgegenden  nur 
mit  Mfihe  mit)  nach  einem  grofsen  Verlust  von  Todten  ge- 
sttll«  werden  konnse.  S^nat  sind  die  ImeretieT  Rufsland 
sehr  ergeben  and  immer,  ruhig  gewesen. 
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gen  pflegte,  wenn  ihm  der  Pfaffe  daraus  rorlas.  Der 
jGrabstein  in  diesem  an  der  Decke  darch  Rohlendampf  ge- 
'schwärzten  Gebäude  ist  wenigstens  10  Fnfs  lang  und 
halb  so  breit,  und  enthält  jene  Inschrift  in  georgischer 
Sprache. 

Dein  Eingange  dieses  Nebengebäudes  gegenüber, 
durch  den  man  einige  steinerne  Stufen  aufwärts  in  das 
Innere  der  Capelle  gelangt,  führt  ein  grofser  Thorweg 
,  einige  Stufen  hinan ;  Tor  ihm  standen  ebemals  zwei  ei«  -  ~ 
seme  ThorflGgel ,  die  der  König  David,  nach  der  Er* 
Zählung  der  Mönche,  aus  Derbend  als  Siegstrophäe  in  das 
Kloster  bringen  Hefs;  die  'Bewohner  Derbends  sollten 
nämlich,  nach  jener  Erzählung,  georgische  Kaudente, 
die  des  Handels  wegen  dorthin  gekommen  waren ,  belei- 
digt und  sie  ihrer  YVaaren  beraubt  haben ;  da  entschlofs 
sich  Darid,  die  Festung  Derbend  zu  belagern,  nahm 
sie  mit  Sturm  ^  und  lie£i  die  beiden  Thorflugel  der  Fe- 
stung, als  Andenken  an  diesen  Sieg,  übers  kaukasische 
Gebirge  nach  Gelati  bringen.  Es  gibt  jedoch  nirgends 
eine  schriftliche  Urkunde ,  welche  die  ziemlich  fabelhafte 
Erzählung  bestätigte ;  Tielleicht  gab  der  türkische  Name 
Derbends,  d.  h.  die  eisernen  Thore,  Yeraniassung  «, 
zu  dieser  Erzählung,  und  es  war  daher  sehr  natürlich^ 
dafs  man  die  eisernen  Thorfifigel  iu  Gelati  für  die  Thor- 
flugel des  berühmten  Derb^nder  Engpasses  (der  caspi- 
sehen  Thore)  hielt. 

Um  nun  mit  gröfserer  Genauigkeit  über  den  eigent* 
liehen  Ursprung  dieses  Thorflügels  Ton  Gelati  —  denn  der 
andere  war,  wie  man  sagt,  yor  langen  Jahren  schon  zu  ^ 
Flintenkugeln  eingeschmolzen  worden,  oder  fand  sich 
yielleicht  nie  im  Kloster' —  zu  erhalten,  hatte  ich  die  auf 
demselben  rertieft  eingeschlagene  Inschrift  sehr  sorg- 
fältig copirt,  und  sie  meinem  ^yerehrten  Freunde  Hrn.  y. 
Fr  ahn  übersandt.  Er  bestätigte  gleich  die  kufischen 
Züge  der  Schrift,  und  setzte  seine  ausführliche  Erklärung 
auf,  die  der  Leser  in  der  aweiten  Abtheilung  d6s 
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ersten  Bandes  dieser  Reise  gedruckt  ror  sich 
liegen  hat.  Nach  seiner  neuern  Meinung  soll  dieser 
Tfaorflugel  ans  Ani,  der  ironnaligen  Hanptstadt  Alt« 
Armeniens»  herstammen,  wohin  die  Könige  Imeretiens  nicht 
selten  Kriege  führten,  nnd  ron  wo  über  Bagdad,  Achal- 
ziehe  ^nd  Kars,  durchs  Gebirge ,  auf  einem  ziemlich  be- 
tretenen, bei  weitem  nicht  so  weiten,  ^beschwerlichen 
Wege,  wie  nach  Derbend,  jener  Thorflügel  weit  ^eher 
nach  Gelati  herfibergeschaSl  werden  konnte,  als  über  das 
hohe  kaukasische  Gebirge.  Hm.  v.  Frähn*s  gegenwär- 
tige Erklärung  lautet,  wie  folgt: 

Die    arabische    Inschrift 

des    eisernen    Thorflügels   zu   Gelati. 

(Tlach  den  Copien  der  II tJ.  v.  Eichwald  und  ▼.  Barteneit.) 

i^Aa^yi  2. 

lOüJ^  ijQf  ^Y<>l  «Jüt  6v 

d.  i. 

1.  Im  Namen  Gottes ,  des  Allbarmherzigen 

2.  und  Allgütigen ! 

3.  Dieses  Thor  zu  machen  befahl  unser  Herr,  der  Emir 

und  Seyd, 
4«  der  glorreiche,   Schawir  Sohn  el-FadhTs  (de#< 
sen  Herrschaft  Gott  dauernd  erhalte !)i  unter 
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5.  Besorgung  des  weiten    Abul  -  Feredtoh  Mohammed, 

Sohnes  Ton  Abd- 
6«  ullah  (dem  Goikt  stetes  Gedeihen  gewahrei»  wolle!). 
7.  Selbiges  rerfertigte  lbr[ahim] ,  der  Sohn  Osmans,  des 

Sohnes  Aenkweih*8, 
8«  der  £isensdimied)  im  Jahr  Tiorhnndert  nnd  fünf  and 
ffinfaig.  (  d.  i.  1063  n.  Chr. ) 

Der  in  dieser  Inschrift  genannte  Emir  (Schawir 
ben  el-Fadhl,  ist  der  unter  dem  Vornamen  AbuVsiwar 
oder  Abn'Laswar  in  der  Geschichte  Armeniens  rorkom. 
mende  arabische  Emir  von  Towin.  Er  war  Ton  der  Fa- 
milie der  Benu-Scheddad,  die  sich  in  Arran  128  Jahre 
(ron  340—468  H.,  d.  i.  951^—1076  n.  Chr.)  fast  ganz 
unabhängig  rom  Chalifat  erhielt. 

St.  Feteribarg,  den  15  Mars  4835. 

Der  Thorflugel  besteht  aus  mehreren  der  Lange  and 
der  Quere  nach  zusammengefQgten  dicken,  eisernen  Quer. 
Stäben,  ron  denen  4  an  jeder  Seite  und  5  andere,  in  der 
Mitte  der  Quere  nach  liegend,  bemerkt  werden;  sie  alle 
bilden  das  eiserne  Gerüst,  an  welches  die  mit  einander 
Torbundenen  Eisenplatten  angefügt  sind;  in  ihnen  befin. 
det  sich  die  knifische  Inschrift.  Die  Höhe  des  Thorflügels 
-mag  etwa  13  Fufs  und  seine  Breite  6  Fiifs  betragen.  Hin 
und  wieder  sind  kleine  Kanonen,  oder  vielmehr  Falconets* 
kugeln  durchgegangen,  und  daher  ist  jene  Inschrift  an 
einzelnen  Stellen  durchlöchert  und  unleserlich  geworden. 

Der  andere  Thorflügel  soll  nach  einer  andern  Erzäh- 
lung  des  Hrn.  Gamba*),  ron  den  Türken  bei  einem 
ihrer  Einfalle^  in  Imerctien  geraubt  worden  seyn. 

Die  Lage  des  Klosters  ist  sehr  schön ;  es  liegt  am  An. 
fange  des  Dorfes  Gelati«  von  dem  es  auch  seinen  Namen 


*)  S.  yoyage  au  Caucate  I.  p.  273.  Er  läTst  eine  der  Kir- 
chen aus  Granit  erbaut  seyn,  und  im  Innern  ^  grofa«  Hei- 
ligenbilder atii  Mosaik, besteben,  was  ich  bei  meinem  9e- 
suche  »teht  bemerkt  habe. 
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Mrt,  rwiachen  Felsenklfiften^  doch  so  erhaben^  dafs 
nan  Katais  und  die  Tzehaluitele  sehr  deutlich  von  hier' 
sehen  kann;  für  Beisende  ist  nach  einer  Seite  hin  eine 
Sommerwohnung ,  die  aus  mehreren  einzelnen  Zellen  be* 
steht,  angebracht ,  und  die  nach  vorn  eine  Halle  hat ,  die 
Ton  einem  Dache  gedeckt  wird,  und  eine  schone  Aus- 
sicht auf  die  sich  schön  gruppirenden  Thaler  nach  Hotais 
hin  gewährt. 

Es  kommen  des  Sonntags  meist  einige  Bewohner  aus 
Kutais  hieher,  um  sich  zu  vergnügen,  aber  am  Festtage 
der  Kirche,  um  Maria  Geburt,  trifft  riel  Volk  ron  allen 
Seiten  znm  Gottesdienst  ein ,  der  alsdann  sehr  feierlich 
begangen  wird;  sonst  wird  kein  Gottesdienst  gebalten, 
den  ausgenommen,  den  die  Mönche  jed^n  Tag  für  sich 
zu  begehen  rerbunden  sind. 

Unter  einigen  Heiligenbildern,  welche,  wieH.  Gamba 
erzählt ,  aus  Mosaik  seyn  sollen ,  und  die  aus  Constantino- 
pel  cur  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums  hieher  ge- 
bracht sejn  könnten ,  befinden  sich  einige  griechische  In- 
schriften, die  aber  zu  hoch  waren ,  so  dafs  ich  sie  aua  so 
weiter  Feme  zu  lesen  nicht  im  Stande  war;  der  älteste 
der  Priester,  der,  ein  gebomer  Georgier,  kaum  Geor- 
gitch  za  lesen  rerstand,  konnte  mir  am  wenigsten  darüber 
Avskonft  geben.  Wahrscheinlich  enthalten  sie  auch  nur 
die  Namen  jener  Heiligen,  um  so  mehr,  da  mehrere  geor- 
gische Inschriften  nichts  weiter  enthalten  sollen. 

Nach  einem  sehr  frugalen  Frühstück  aus  getrocknetem 
Schyrp  (einer  Art  Störe),  mit  dem  mich  die  sehr  arm« 
selig  lebenden  Mönche  zu  bewirthen  für  ihre  Pflicht 
hielten,  eilte  ich  weiter,  um  wo  möglich  noch  heute  jenes 
Erdhoblenlager  zu  erreichen.  Es  war  jedoch  nicht  mög- 
licht in  diesen  waldig-bergigen  Gegenden  schnell  zu  rei- 
ten ,  wozu  überdiefs  noch  hinzukam  ^  dafs  wir  jeden  Au- 
genblick durch  den  Flufs  Tzchaltzitele  reiten  mufsles» 
oft  in  einer  halben  Stunde  dreimal,  da  er  sich  ungenlein 
schlängelte,    und  unaufhörlich  nach  einer  andwn  Seite 
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lurfimiiil« ;  daher  luun  es ,  dab  idi  Um  bis  siim  Dorfe 
Chrestiri  über  15nial  durchreiten  niiifste ;  hier  übereilte 
mich  die  Dnnhelheit  der  Nacht,  und  ich  war  genothigt^ 
einen  sehr  steilen  Berg  fainancnklimmen,  um  dort  za 
nachtigen. 

Das  Dorf  Chrestivi  gehört  ebenfalls  der  Kirche,  und 
war  ehemals  sehr  grofs ,  ist  aber  darch  die  Fest  fast  ganz 
ausgestorben;  die  Bewohner  desselben  sind  nngemein 
dfirftig  nnd  arm,  die  Hätten  im  höchsten  Grad  elend. 

Wir  waren  meist  zwischen  Bergen  geritten ,  die  oft 
romantische  Ansichten  gewährten;  an  sie  gränzten  ein- 
zelnCf  ziemlich  breite  Thaler,  denen  aber,  wie  hier  über- 
all,  die  Fmchtbarkeit  fehlte,  die  man  in  solchen  Gegen- 
den,  wo  der  Bbden  so  gat  ist,  nicht  leicht  vermissen 
durfte.  Das  Laubholz,  das  hier  die  dicksten  Wälder  biU 
det,  ist  dem  Beiten  sehr  hinderlich;  man  mofs  sich  da- 
her  unanfliorlich  backen,  um  durch  die  Aeste  nicht  die 
Augen  zu  verlieren^  Getreide  findet  sich  anfser  Gomi  und 
Mais  nirgends ;  diese  bauen  die  armen  Leute  oft  auf  dem 
schrägstep  Abhang  eines  hohen  Berges ,  den  sie  auf  eine 
unbegreifliche  Art,  ohne  hinabzustürzen,  bearbeiten 
müssen;  es  ist  wenigstenr" nicht  leicht  begreiflich,  wie 
sie  hinanhommen  und  dort  säen  können.  > 

In  den  Niedrigungen  hat  das  Land  den  Yortheil ,  dafs 
man  dort  zweimal  im  Jahr  erntet,  erst  den  Weizen,  der 
im  Winter  im  Boden  liegt  und  immer  grün  bleibt,  und 
den  sie  etwa  im  Junius  ernten,  und  dann  den  Gomi ,  den 
sie  gleich  in  demselben  Boden  aussäen  und  im  Set>tember 
schneiden  können ,  er  reift  nämlich  innerhalb  3  Monaten. 

Kartoffeln  kennen  sie  noch  nicht  überall ;  man  hat  erat 
seit'2  Jahren  an  die  einzelnen  Mourafs  Kartoffeln  für  ihre 
Dorfschaften  ausgetbieilt;  einige  haben  sie  schon  mit 
grofsem  Gewinn  angebaut;  eheAials  bezahlte  man  sie 
pfundweise  sehr  theuer,  da  sie  ans  Tihis  hieher  geführt 
wurden.  Jetzt  führen  schon  einzelne  thätige  Bauern  sie 
Yon  ihren  Aeckern  auf  den  Markt  nach  Kutaif. 
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Im  Winter  liegt  ein  tiefer  Schnee  überall  in  den  Tha. 
lern  und  auf  den  Bergen,  und  die  Yerbindang  zwiM^hen 
den  einseinen  Dorfern  ist  fast  fiberall  abgeschnitten,  so 
dafs  die  Lente,  selbst  wenn  sie  nahe  wohnen,  nicht  ein- 
nal  in  die  Stadt  können,  nm  ihre  Lebensmillel  zn  rer* 
kaufen.  Die  Bewohner  der  30  bis  40  Werst  Ton  Katais 
in  der  Nahe  des  Erdkohlenlagers  wohnenden  Dörfer  kom- 
men fast  nie  mit  Lebensmitteln  in  die  Stadt,  weil  ihnen 
der  Transport  zu  schwer  wäre,  da  sie  meist  keine  Pterde 
hesicaen  und  im  Sommer  ihre  Arbeiten  nicht  rohen  kön- 
nen. Ihr  Gewinn  in  der  Stadt  iTür  einige  Eier,  Hahner 
oder  Schweine  würde  anch  za  gering  sejm,  da  sie  ihre 
Wirthschaft  nicht  im  Grofsen  treiben,  wefshalb  sie  auch 
nie  begütert  werden  können.  Sie  bauen  nur  so  Tiel,  als 
sie  für  sich  gebrauchen :  daher  haben  sie  anch  nichts  zu 
Terfcaufen ,  und  können  sich  selbst  nicht  einmal  gehörig 
kleiden. 

Daher  konnte  ich  nur  mit  grolser  Mühe  in  jenem  Dorf 
ein  Hohn  zum  Abendessen  erhalten,  nachdem  man  es 
laoge  gesucht  hatte;  meine  Kasaken  aben  Gomi  und  tran- 
ken Wein;  mein  Na^tlager  war  ziemlich -hart  und  uo- 
rein;  sie  kennen  keinen  br^ttemen  Fofsboden  in  ihren 
Zimmern;  dain  ihrer  Mitte  immerwährend  Feuer  brennt. 
Die  Dächer  sind  spitz  zulaufend,  mit  dem  feinen  Stroh 
loa Molinia  (Melica)  coernlea  gedeckt,  die  hier  überall 
io  feuchten  Waldungen  in  grofser  Menge  und  sehr  hoch 
wichst ; .  sie  b;nden  die  dürren  Halme  in  dicke  Bündel 
fest  zusammen  und  belegen  damit  die  Dächer ,  die  wohl 
30  Jahre  halten  können ,  ohne  den  Bogen  durchzulassen 
md  ausgebessert  zu  werden;  nur  im  Winter,  wo  sie  ein 
gröfseres  Feuer  anmadben ,  müfsen  sie  sich  in  Acht  neh- 
men, dafs  es  nicht  ins  Dach  gr^fe  und  dieses  anzünde: 
daher  ziehen  sie  ^Isdanp  unter  dem  Dach  einige  Quer- 
balken, legen  darauf  Bretter,. und  verhindern  dadurch, 
dafii  das  Stroh  erwärmt  werden  könne,  oder  ga|r  zu  bren- 
nen anfange. 

Sickwiaat  lUiM.    H  Th.  16 
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Dm  6  Mai  lief«  ich  frtth  Morgeni  sattefn,  obgleich  ea 
^6griete,  ttm  iiaeli  dem  Erdkohletilager  M  retteit;  aHeiti 
«  AHr  Atii'dhfi'fi&te  Wi^g  und  der  heftige  Re^en,  der  ström- 
nveke^  Tim  den  fflchtöri  BXtimeii  herabfiel,  trieb  mich 
iUkbn  1%  StiMaen  weitier  in  ein  anderes  Dorf,  wo  ich 
^^wnngen  war,  den  Rfegen  abzuwarten,  tttn  iö  mehr,  Qi 
i^t  lehmige  Wäld#eg  hier  bäfd  hetgan,  bald  bergab  ging, 
UhA  so  sehlöplferig  geworden  war,  dafi^  mehi  Pferd  ah- 
ättfhörlieh  ausglitt. 

Ich  erstaunte  auch  biet*  Aber' die  grofse  Amiuth  der 
imereiischen  Häuern,  sie  hatten  durchaus  tiein  Hau^- 
gerith  äufser  einigen  h^ernen  Gefiffsent  und  zerbrochfe- 
neu  irdenen  Weinkrfigeti;  nie  ftnddt  tnanbei  ihnen  Messer 
und  Gabel,  nie  Tisishe  oder  StGhle,  sondern  nur  niedrig^ 
B&nhe ;  si^  ritzei«  ilnf  den  etwas  hohem  BSnkän  und  auf 
den  niedem  essen  iie. 

In  dem  Hause,  in  welchem  ich  abgetreten  war,  leibteti 
drei  Brttder  mit  ihren  Weibern  in  Einem  2imm^r  zUSam- 
men,  vor  welchem  ein  Yorakimmer  fbr  l^remde  war ,  flläf 
in  jenes  grdfliere,  woriti  die  Weiber  lebten,  nicht  kom* 
men  durften.  Mich  trieben  die«  Weiber  mit  lauteifa  Gel- 
schrei hinaus ,  aU  nif ch  die  Neugierde  zu  ihnen  ftth)Hi& ; 
sie  di*ehten  eben  grbbe  Wolle,  an«  der  sie  Kleider  fttt  Ihr^ 
riffinnei*  weben.  Dagegen  liefen  Kälber,  ä'chweine,  tiuriä^ 
und  äüBner  Uiiaufhörlich  in  jenes  Ztrotner ,  und^  mäcbicjn 
mit  deni  Hindern  einen  sb  ffirchterlibfaen  LäVm,  dafä  maii 
oft:  ifein  eigenes  Wort  nicht  hören  konht^.  Ein  Pflh-d 
besafs  miser  Wirth,  «der  älteste  der  BHId^r,  nicht,  ei 
#at*  ihm  ünlingst  umgekommen,  und  er  niclit  im  Stahde, 
äitt  neues  zu  kaufen ;  dagegen  liefön  einige  BfiflFbl  urid 
magere  Kühe  im  Hof  niiiher«  Bt*od  Irennen  sie  üicUr, 
ihr  Ssimindi  (MaisO  yertritt  seine  Stdle. 

Unser  Wirth,  ein  guter  ga^tfreundlibhef  Alter,  gin{( 
iii  einer  Burkb  ton  eiüei*  kaukasischen  iSteg^  (  Caprä  Cau- 
c^sicä),  ündiTefay  jfthgärerBrüdi^r,  änSanibttlbttl!,  #ar-: 
tete  mir  bei  der  frugalen  Tafel  mir  Wein  auf. 
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JtaA  M^fi  Dorf  IgOkbTt  Aer  l^r^he,  es  hnA  mir  wtof^ 
IxwA  tdok  B^ackdfn,.  #eil  a«ri^  Bödto  «fb^i^äTI  mit  WüM 
be#^^9^  ist;  wenn  sie  aiieli  c^Mi  Wald  ^uabi^ennen 
mi^danrüfGdttHiäcfii,  so  i^eift  ^r  2r#air,  allein  iiA  statte 
JiUht^  Wl^tiri  s!e  Ssimifidt  sSfen^  t^riraclkst  Aer  Aiöker  aufs 
itfette  sb  slfbr,  äafs  er  fast  v0Uig  niifrttchtbai^  wlrA^  mi^ 
itb  ehien  tveüen  Platz  iJbbr^iAlf^ii  ittüssen,  deb  ersten'  ab^ 
nidit  m^ht  beniitzeii,  T^eiltifr  keine  gute  £rnfte  gibt  Bei* 
YTein'  wachst  ^btefaüs  nicbt  überall  von  guter  Quafiti^; 
nur  afn  ein^  sdleben  Bergabban^,  def  g^gön  Moi^g^n 
fie^  und  9^  Sonne  ansges^t^t  ist. 

Den^  7  Maf  hatte  d^r  R«f^  Morgens  früh'  naebgelai- 
setf,  und  itbr  benutzte  den  ir€i€n  AugenUitk,  um  da^ 
Ziel  meinet  Rdse  l^i^ber  tn  ätreiehen;  e^  bKdb^n  ttAt 
n^h  etwa  8  Werst  bis  tarn  ErdkoMcrhlä^r,  itti  GAn^M 
aUö  fiO  We^tft  Yon  Kutais.  lek  ritt  in  einef  Richtung 
tiAth  Atrd  radsha^stbeii  Gebirgä  bin,  das  in!  unbMeutend^ 
Ferne  ror  uns  lag ,  so  darfs  m^ii  rbii  da  etwa  in  Mnem  kal- 
ben Tage  üd  Pfei^de  oder  iri  ü  dtirbtdenl  iti  Fnfs  nacÜ 
Ridslia  hom'nteli  konnte. 

Dieft  Radsba  oder  RSldsfa  Mt  wahrsebeinRcli  das  alt^ 
Ithoas  b^im  PI  in  ins,-  und  |pr2hfizt  ifri  Westen  tfn  Letseb. 
gooi  und  Suariäti. 

Yor  eThem  Dorfe,  Ssarivi/  durch  Weldies  ich  kaiu, 
ta^iS  cHüzeiiie  Rälkbl^cl^e,  UtiAk  bin  ifnfd  Wi^er  stand 
9kt  Rattst^in  zu  Tage  aA;  ^elterlffn  ^and  sKb  Mergdkalk 
in  schteftri^^r  Jlblfösun^,  Mn  Merg^hcbfefäf ,  der  sieb 
ancb  Törber  am  Weg  anstehend  zeigte,'  Isid  dafSi  man  aus 
Sun  tfebtih  iiki  ^in  RoHlenla^il^  sclUlelk^n  könnte.  Er  itfi 
sehr  bröckelig,  lose,  zerfallt  leicht,  wenn  man  ihn  brlebt^ 
xxüA  htü  einä  stbwatiaidi.bratMe  l^ärbe;  ^  ^iei^ht  übri- 
|Ms  seir  iüih  Mei^^lk^TK  bei  Ttflis ,  wo  ancli  tüh  ahn- 
Rbb^r  R^listMh  unffo  ilnri  liegt,  ko  dfafs  hier 'dieselbe 
toTiditld6n  vörkoiWmeü  ttitkt. 

Nuij  sti6ig  icb  Hkiä^t  VSher  biilan,  kato  bdm  Dorfe 
0sbjrovdni    yorbti,'    und  mirfsle  endlich  HEier  eiri^n 
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kleinen  ^ch,  der  stark  brauste,  weil  er  YOm  fa#heD  Was. 
9er  sehr  angeschwollen .  war ;  er  heifn  Stagiachre- 
gell  (d.  h.  Erdkohlenbach),  weil  er  von  dem  Berge 
kommt«  wo  sich  jenes  Erdkohienlager  findet 3  ^.der  Berg 
selbst  bcifst  Ssagischre-kde  und  ist  nur  ein  Neben- 
berg,  der  an  einem  weit  hohem  roht;  nach  aufsen  besteht 
er  ganz  aus  grobkörnigem  Sand,  der  oft  sehr  fest  ist  nnd 
eine  zusammenhängende,  sehr  leicht  zu  zerschlagende 
li^sse  bildet ,  so  dafs  man  ihn  für,  einen  Sand  Hein  halten 
mufs;  in  ihm  finden  sich  eine  Menge  grober  Quarzkörner, 
die  durch  eine  Bindemasise  mit  einander  Yerbunden  sind; 
er  ist  oflenbar  aus  einem  andern  zerstörten  Gebirge  ent- 
standen. Zwischen  diesem  quarzigen  Sandstein  liegen 
sehr  dünne  Lager  yon  Erdkohle  oder  Brannkohle ,  in 
welcher  man  eine  ^entliehe  dikotyledonische,  Holztextur 
erkennen  kann ,  zuweilen  finden,  sich  ziemlich .  grofse 
Stocke  T0n,m^hreren  Zollen  jpn  Durchmesser^  die  pech- 
schwars;  und;  ziemlich-  hart  sind ,  so  dafs  sie  einen  roll- 
ko.mmen^n  Glanz  annehmen ;  man  bedient  sich  derselben, 
gleich  dem  Gagate ,  zur  Verfertigung  von  IlosenKränzen 
fQr  die  Armenier,  die  hier  ziemlich  häufig  yerfertigt 
werden ;  .die  Brauokohle  ist  dabei  leicht  und  eibält  viele 
Querrisse;  sie  enthält  daher  keine  Kieselerde,  wie  jedoch 
ein  anderes  yersteinertes  Hol^  am  Alaunbergwerke, 

Die  Einwohner  der  Dprfer  Uchomira  und  Kocca  be* 
schäftigeil  sich  Torzüglich  mit  dem  Verfertigen  Ton  Rosen- 
kränzen, so  dafs  sie  ganz  Imeretien  damit  versehen;  sie 
kommen  aus.  d^n  nahegelegenen  Dörfern  hieber,  und  gra* 
ben  nach  der  Braunkohl^,  so  oft  und  so  viel  sie  derselben 
gebrauchen.. 

In  jenpm.  quarzigen  Sandstein ,  fanden  sjicb  bin.  und  wie* 
der  bläuliql)e  Lcttenlager,  auch  Ausschei^ungpn  von 
Schwefel  -  oder  Strablkies,.in  Gruppen  von  kleinen  Kr/* 
stallen,  die  als  Nieren  vorkommen  f.  auch  erscheint  die 
Sandsteinmasse  von  Eisenoxjd  braunroth  gefärbt.  Da, 
wo  der  Sand  yon  Eisen  s^rk  ^erölhet  ist ,    scheint  das 
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BraunliohleDlager  mächtiger  za  sejn;  wo  er  aber  eher 
ungefärbt 9  weifslich  oder  grau  erscheint,  da  findet  man 
weniger  Braunkohle  und  seltener  Schwefelkies;  hier  mufs 
man  oft  in  den  Berg  hineingraben,  so  dafs  oft  dadurch 
Einstürze  der  ganzen  Masse  entstehen ,  und  die  Arbeiter 
selbst  in  Gefahr  kommen,  Terschüttet  zu  werden. 

Im  Ganzen  war  die  Vegetation  hier  noch  sehr  zurück; 
selbst  die  Gräser  blühten  noch  nicht,  und  da,  wo  die 
Erde  ohne  Gebüsch  war,  war  fast  noch  gar  kein  neuer 
Pilanzenwuchs. 

Auf  einer  hoben  Bergkuppe ,  einige  Werst  von  dieser 
Gegend,  welche  den  Namen  O  k  r  i  b  e  iiihrt,  entfernt,  be- 
merkt man  die  Ruine  einer  alten  Kirche,  in  der  jedoch 
noch  zuweilen  Gottesdienst  gehalten  wird.  Die  Königin 
Tamara  soll  auch  ihre  Gründerin  gewesen  seyn. 

Etwa  15  Werst  von  hier  findet  sich  im  Gebirge  ein 
Eisenerz,  das  man  aus  dem  Sande  gräbt,  wo  es  als  Ge- 
schiebe bald  tiefer,  bald  oberilächlicher  Torkomrot;  es 
scheint  jedoch  nicht  besonders  reich  an  Eisen  ^u  seyn, 
und  ist  grau  Ton  Farbe,  daher  ist  die  Schwere  eben  nicht 
sehr  grofs;  wahrscheinlich  findet  sich  dieser  derbe  weifs- 
graue  Eisenstein  beim  Dorfe  Kudari  in  Radsha,  dessen 
Eiaennier^n,  dagegen  oft  Ton  aufserordentlicher  Gröfse 
sind. 

Dm  7  Uhr  Morgens  ritt  ich  von  diesem  unbedeutenden 
Braunkohlenlager  in  Okribo  zurück,  und  kam,  unaufhör- 
lich durch  den  stark  angeschwollenen  Bergstrom,  die 
Tzchaltzitele,  reitend ,  hß  Kloster  Gelati  an ,  von  wo  ich 
nach  einem  zweistündigen  Ausruhen  gegen  4  Uhr  Kutais 
erreichte. 

Aufscr  den  schönsten  Stammen  von  Castanien,  der 
%chönen  Planera  Richardi  f  yon  Wallnufsbäumen ,  Prunus 
buiticia^  Buchen  ^  Platanen  und  andern  Bäumen  blühten 
Azalea  ponticoy  Rhododendron  caucasicurn^  Hex  aquu 
foUxun  und  viele  Orchidienf  Piatanthera  bifolia  Rich., 
Orchis  sambacina  Jacq.,    iephrosanthes  Jacq.^     Serapias 
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cordigera  L»,  Umodorum  abortwnm  Sw.^  f^4iccimnm  arc^ 
tostaphylos  L. ,  Anagallis  arvensis  L. ,  f^eronica  fili/ormis 
Sph. ,  Hfyssotis  ^aaveoleus  Kit.,  palustrii  Rot^.,  i/i/cr. 
pjediahüfp  S'dene  lychnidiflora  ^  Ceranium  nodosam  li,^ 
Euphprpia  agraria  Bi^.,  Cjrpenis  patulüs  Bikb^  Luzala 
vematis  Dec,  Jnncns  bnfonius  L.  und  viele  andere.  Auch 
Cisius  creficus  y.  iaupcm  Pb%si.>  und  Alectorotophm 
Trixago  MB.  standep  ßuf  ,dem  Rückweg ,  unfern  Kutais^ 
in  Blüthe. 

Vor  etwa  15  Jahren  litt  Imeretien  sehr  durch  Hunger9- 
noth ,  80  dafs  der  Vater  seine  Kinder  für  einen  Schäffel 
Mehl  weggab;  d^s  Getreide  wurde  gar  nicht  reif,  son 
<^ern  yerdarb,  weil  der  Begen  Monate  lang  andauerte, 
dabei  starben  Menschen  .und  Thiere  in  grosser  Mepg^ 
Die  Milde  des  hochseligen  Kaiser^  4^®^^"^®^  '^^^^ 
ihnen  sofprt  10)000  Schädel  Getreide  ausjheilen,  ohne 
eine  Rückgabe  zu  verlangen;  ^^ssen  ungeachtet  starben 
viele  Menschen  vor  Hunger,  und  andere  ^aflfle  die  Pest 
weg.  .  ' 

Auch  diesem  Jajir  i^t  wegen  der  ^ehr  feuchten  Witte- 
rung die  Vegetation  poch  seh^  zurück ;  in.  andei^  Jahren 
pflegen  um  diese  Zeit  schon  Gurken  und  andere  Früchte 
in  Kutais  reif  zu  seyn;  jetzt  ist  dagegen  al^es  ungeniefs* 
bar  und  noch  grün  und  unreif.  In  der  Regel  blühen  die 
Fruchtbäume  zweimal  im  Jahre,  so  dafs  man  von  ihnen  ^uch 
zweimal  Früchte  einsammelt,  wiewojsil  die  zweiten  Fächle 
grünlich  bleiben  und  im  Dpcember  abfallen^  da  alsdann 
die  kalte  Jahreszeit  eintritt. 

Dieses' Jahr  fing  dagegen  sehr  $pät  an,  und  zeichnet 
sich  durch  häufigen  Regen  aus,  so  dafs  man  wiederum 
eine  schlechte  Ernte  erwartet. 

Pen  10  Mai  verliefs  ich  um  8  Uhr  Morgens  Kutais, 
ritt  über  die  Brücke  des  ^ion ,  der  hier  an  beiden  üfem 
Kalkstein  enthält  und  am  rechten  Ufer  ziemlich  hohe 
Berge  zeigt ,  die  sich  jedoch  bald  abflachen ,  so  dafs  man 
von  nun  an  bis  zum  schwarzen  Meer   über  eine   weite 
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Ebeiie  reitet^  die  sich  nach  allen  Seiten  aasbreitet;  n^f 
links  hin,  jenseits  des  Ufers,,  bemerkt  man  den  hohen 
Gebirgszug  yop  iLcbalziket  der  hiev  überall  noch  mit 
Schnee  bedeckt  war,  und  sich  vop  Osten  nach  Westeii 
zu  erstrecken  schien^  man  ritt  ^hp  immer  entlang. 
Der  Weg  war  aufserprdentlicb  schlecht,  überall  unter 
Wasser  gesetzt,  so  daTs  man  oft  werstw^it  durch  Was- 
ser  reiten  mufste^  da  es  auch  hier  mehrere  Tage  lang 
anhaltend  gjoregn^t  hatte. 

Die  erste  Station  bei  Gubi.tzchale  betrug  15  Werst 
Ton  Htttais;  hinter  ihr  mufste  man  über  den  Flufs  Gubl, 
den  ich  ziemlich  angeschwollen  fand.  Von  da  hatte  ich 
20%  Werst  bis  Mar  an  auf  ebenem  Wege,  auf  welchem 
▼iele  {(alksteine  beqserkt  werden,  und  so  kam  ich  ziim 
Tzchen^s-tzchale  (mingrel.  Pferdeflafs,  'dem 
Hippus  Strabo*s),  dem  ich  ^inige  Zeit  entlang  reiten 
mufste.  Sein  Flufsbette  besteht  aus  meist  schwärzer,  Ich: 
miger  Erde,  und  enthält  nirgends  andere  Steinmassen, 
als  einige  Kalksteingescbiebe^  die  seine  Ufer  l^edechen,  : 
wenn  sie  niedrig  sind;  mitunter  erheben  sie  sich  wolhl  zu 
einer  Höhe  ypo  swf  i  ^aden,  so  d^fs  d^s  flufsbette  in  der 
Tiefe  bemerkt  wurde;  nirgei^ds  s^h  man  andere  ätein- 
massen  anstehend ,  nirgends  einen  reinen  Sandboden ,  in 
dein  man  etif^  die  Gold|iörnei*  erwarten  könnte ,  Von  ^de- 
1169  nun  9  von  iejn  fitesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten, 
so  Tiel  gefabelt  hat. 

So  erzählt  A  ppi^n:  *)  »Jni  Kaukasus  sind  yiele  Quel- 
len, die  Goldsaqd  führen;  die  Goldkörner  sind  Jedoch 
^ehr  klein,  un^  ilaum .  sichtbar ;  die  Einwohner  lassen 
Eotti^^  F^lle  in  die  Flüsse  herab,  und  sammeln  so  den  an 
ihn^  anklebejpden  Goldsand.'*  Noch  jetzt  hat  sich  ein 
Sholicl^es  Gerücht  über  den  Goldreichthum  dieses  Flusses 
erl^alten;  fpan  soll,,  sa^  map,  ehemals  Widder  ^urch  den 


*)  MiTHBiDAT.  cap.  103;    Stbabo,  Hb.  gtogr.  L  76.  cap.  11. 
P&is.  hht.  nai.  XXXIIL  cap.  4. 
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Flufs  getrieben  haben,  und  die  Goldbörner  hätten  sich  an 
ihre  dicken  Felle  angesetzt ,  so  dars  die  Thiere  sich  der- 
selben  am  entgegengesetzten  .Ufer  durch  Abschuttelii  ent- 
ledigen konnten.  Daher  rührt  denn  auch  die  Fabel  Tom 
goldenen  yliefse;  daher  entstand  die  Sage  yon  eiper  Ar- 
gonautenfahrt ,  die  unter  Jason*s  Führung  das  im  Walde 
vor  Aea  am  Phasis  aqfgebängte  Widderfell  zu  erobern 
hierher  segelte. 

'  In  neaern  Zeiten  haben  die  russischen  Dergofficiere 
Georgiens  bei  ihren  wiederholten  geognostischen  Unter- 
suchungen durchaus  keine  Spur  yon  Goldkörnern,  weder 
in  Mingrelien ,  noch  Gurion  auffinden  können ;  so  über- 
sah  im  Jahre  18^1  der  jetzige  Berghauptmann  in  Tiflis, 
Hr.  Karpinski^*)  ganz  Gurion  und  einen  Theil  des  an- 
granzenden  Mingreliens,  und  kannte  nirgends  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangen,  dafs  hier  ehemals^  wenn  auch  nur  in 
der  ältesten  Vorzeit,  gediegenes  Gold  oder  ein  anderes 
Metall  Torgekommen  sey.  Er  hatte  dabei,  seine  gröfste 
Aufmerksamkeit  auf  di^  Ton  den  Bergen  angeschwemmten 
Geschiebe  der  Flnfsufer  gewandt ,  und  untersuchte  nicht 
nur  die  Ufer  des  Ttzchenis-tzchale  und  Bion,  sondern 
auch  aller  andern  Flüsse  Mingreliens,  Gurions  und  Ime« 
retiens. 

In  Gurien  dagegen  befindet  sich ,'  etwa  15  Werst  Tom 
Flecken  Osnrget,  zwischen  dem  Dorf  Oanes  und  der  Fe- 
stung Oskano,  eine  sehr  grofse  Hochebene,  die  seit  un- 
denkbaren. Zeiten  der  Goldberg  (Hysyl)  genannt  wird. 
Diese  Benennung  bewog  Hm«  Karpinski  den  Bau  des 
Bergs  genau  zu  untersuchen ,  und  es  zeigte  sich ,  dafs  er 
aus  Schichten  eines  yerhärteten  Lehms  oder  Schiefers, 
mit  dünnen  Adern  ron  Eisenocker,  eines  Sandsteins  und 
gelblichen  Lehms  mit  zerstreuten  Körnern  eines  Schwe- 
felkieses bestehe;  diese  werden  häufig  Tom  Regen  aus. 
gewaschen,  und  ziehen  die  Blicke  der  Unkundigen  auf 


*}  8.  das  Berg  Journal.  (Rusiiseh.)  8t.  Petersburg. 
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sich,  die  sie  wohl  zaweilen  für  Goldkorner  halten' mot^h- 
ten;  aber  Sparen  eigentlichen  Goldsandes  fand  er  nir« 
geads.  In  den  Spalten  jenes  Berges  bilden  sich  zuweilen 
in  nnbedeatender  Menge  Alann  und  Eisenvitriol ,  welche 
▼on  den  Baoem  gesammelt  werden,  um  sie  2ur  Bereitung 
Ton  Farben  für  ihren  Hausgebrauch  z»  benutzen.  ^ 

Uebrige9s  bestehen  die  Umgebungen  von  Qswget, 
nach  der  Festung  Guriant  hin ,  wo  sich  hin  und'  wieder 
einzelne  Berge  erheben ;  aus  einem  kalkigen  Sandstein  — 
andere  Berge  dagegen  aus  einem  angeschwemmten  Ge- 
rolle Ton  Granit,  Sjenitporphjr  und  Kalksteinen;  in  einer 
Entfernung  yon  t&  Werst  ron  Guriant  bia  cum  Dorfe  Ja- 
hobi  fanden  sich,  etwa  5  Werst  vom  schwarzen  Meer,  ei- 
nige Bergtheer-  oder  Naphthagruben,  an  einem  Berge,  der 
aus  gelbem  Lehm  mit  kleinen  Schwefelkieskömern  be- 
steht; das  ziemlich  dicke  Erdpeeh  oder  Bergtheer  ist  von 
unangenehmem  Geschmack  und  sammelt  sich  im  Sommer 
bis  auf  70  Pud  an. 

Von  Osurget  bis  Gorisperdi  *)  sind  etwa  15  Werst; 

*)  Schon  im  Jahre  1805  wurde  auf  allerhöchsten  Befehl  ▼om 
Grafen  Mustin-Puschkin  eine  Expedition  nach  Min- 
grellen  und  Gurien  geschickt,  um  dort  Erie  aufzusuchen; 
sie  bestand  aus  einem  bei  der  Lugan'schen  Gurseisenfabrik 
dienenden  Engländer,  einem  Studenten  des  Bergcorps  Paul, 
son,  dem  Bergmeister  des  alawerd*schen  und  schamblud. 
sehen  Kupferbergwerks  (s.  unten  bei  Alawerde)  und  dem 
Griechen  Ghadshipotoff  und  sechs  Bergleuten.  Im 
März  reisten  sie  ab,  und  schon  den  3  Julius  kehrten  sie 
surückf  nach  dem  Tode  des  Grafen M.  Puschkin.  Die 
▼on  ihnen  eingereichten  bergmännischen  Berichte  sind  da- 
her sehr  unvollkommen  und  ungenügend  $  der  Student 
Paul  son  berichtete«  dafs  sie  in  Garien  an  zwei  Punkten« 
bei  Oshano  und  Gorisperdi,  und  in  Letschgum  beim  Dorfe 
Suhl  Blelgrubeu  gefunden  hatten;  die  gurischen  Berge 
sejcn  im  Allgemeinen  tou  Wäldern  bededit«  die  daher  su 
bergmännischen  Arbeiten  sehr  Tortheithaft  wären.  Der 
Weg  nach  Letschgum  sey  sehr  beschwerlich  und  nicht  ge- 
eignet ,    Sachen  dorthin  su  Terfuhren « *  so  dafs  an  Tielen 
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hi|Br  fangen  4ie  Berget  welche  Gnrien  Tpo  AchalziM  txpn- 
neuf   sich  allmahlicb  211   erheben  an;    sie  bestehen  au» 


^teilen  dietelbea  von  Leuten  getragen  werden  müftten.  In 
Letflcbgum  Bej  auch  viel  Wald,  aber  es  sey  aelir  schwer,  das 
HoU  von  den  hohen  Bergen  herabrulioten.  Ifacb  eiDgeeo- 
genen  Haehrichtea ,  *  figte  er  hinsu ,  beflnden  sioh'aEMeh 
lieigruben  in  tomed;  $e  dorrigeb  gintr phner  gewinnen 
daf  9)ei»  im^  yvfhauf^n  ef  den  ^i3^gf^^^ftrfi ;  f ber  dan^U 
Konnten  sie  wegen  des  fadenhoben  Schnees  4ieBe  Berge 
nicht  untersuchen;  die  Arbeiten  IiÖnnten  hier  nur  im  Ju- 
lius und  August  vorgenommen  werden.  Der  EngtKndcr 
dagegen  berichtete,  dafs  er  in  Gnrien  mit  der  grdfsten 
-  Mäfa^  beim  Dotfe  Gorisperdt  Knpfergviiben  fand,  aof  dpm 
^J^hange  eine#  y^al^M^pn  Pergcs«  bi^im  Dorfe  Qs^no  un^ 
Kot^S,eUi  t  welche  sehr  g.ute  l^ofTnungen  gewähren.  (Jebri- 
.  gens  habe  ihm  die  Kurse  der  Zeit  nicht  erlaubt ,  eine  ge 
naue  Untersuchung  in  der  Tiefe  des  berges  anzustellen. 
Gurien  ist  dagegen  sehr  vortbeilbaft  "kuV*  Erboaung  eines 
Hergwerka }  Waldr  nnd  Wasser  ist  uberaN  in  inden.  Von 
da  ist  jedoch  der  Weg  nach  Snaneti  aehp  be9ehwfr)ichi 
nif9  müsse  ny,oiat  pb^r  f^ei^if^f  Barg^egp  si^  Fjufse  ^ehen, 
und  fände  eine  Menge  Hindernisse,  vorsügtich  bei  der 
Uebcrf^hrt  über  Flüssp.  In  Suapeti  befanden  sich«  alte 
Arbeiten  reicher  Blcigruben»  aber  su  ihnen  könne  man 
nicht  anders  kommen,  als  wenn  man  nicht  über  eine  Werst 
durch  den  Schnee  gehe,  der  auch  die  n^eitern  Unter- 
/luchungen  hindere.  Er  legte  auch  mehrerjB  Stücke  dieser 
]^etalle  yor,  und  fm  October  I8O9  machte  der  Berghaupt- 
mann KarpinsM  (jetziger  Bergchef)  in  Georgien  dar- 
über folgenden  Beriebt : 

\)  Gurische  Erse;  einige  Stückö  bestanden  aus 
Kalkspath ,  von  Kuprerkies  und  Schwefelkies  durchsctsr, 
aus  Kupfergrün  und  Kupferblau  j  In  einem  Pud  mochte 
etwa  9Vs  Pfund  rohes  Kupfer  enthalten  seyn^  andere 
Stücjce  bestanden  aus  Kiesel-  undHornschiefer,  vonScJiwe. 
folkies  durchzogen;  in  ihnen  fand  sich  kein  anderes 
Metall  aufser  Eifen. 

^)  Lct8chgum*,sche  Erze,  weifier  Schwerspatb,  von 
.  grobkörnigem  Blejglanz  durchsogen ;     in  einem  Pud  etwa 
V^  Solotnik  Silber  und  3  plfund  Blei  enthaltend. 

$)  Suaneti'sche  Erse,    derber,   grobkörniger  Blei- 
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Halkpjte^i ,  Feldsjputli  mjit  jj^rzadern  uiy)  SyenUporp]^j|r. 
In  ^hnen  finden  sic^  l>^^^Qr.i8jperdi  Tieley^rlasseuc  Gru- 
ben, die  ohne  Zweifei  einst ,  wie  es  scheint^  Ton  Qrio- 
chen  jgemacht  wordep ,    um  Erze  zu  suchen  |   da  man  hin 


^fpwai  i9  f^wny  Pod  alfra  9%  tSolPt^Ui  SiJ|M|r  and  »6  Ffd 
ßlf  i  .entj^altend ;  y(n^^ßT  .Q)0uir«9  f  oq  Ql;ej|^s  durcbsoj^e^ 
fpinkÖTiki^  jmX  brauner  Zinkblende;  Schwefclkie»  und  Ei- 
senocker j  imPud  etwa  1  Solotnik  Silber  und  972  P^und 
Biet  entbaltend'.  (S.  Berg  Journal  (rufs.)  in  8t.  Pe: 
tersburg  t  1897*  1fr.  it.) 

Dagegen  tiefse  licfa  vielleicht  in  dem  an  600  Wertt  lan- 
gen Rnrtbale  Golltand  erwarten ;  diefoi  ▼onTifKsbis  sum 
kisilagatsch'schen  Meerbusen  sich  erstreckende  T|ial  dipnt 
meist  snr  Ansapml^Dg  von  Sand  und  Trümmern  der  nahe 
gelegenen  e  erst  orten  Geh!  rgsmassen;  victe  Flüsse,  die  vor- 
sttglrch  im  Fruljakr  'in  denselben  üeftvn,  ffibren  noob 
jctnl  abgerissene  G«btrgsstuok«' mit  sich«  die  immer  mehr 
sei:^|ßrt  wurdepf  #o  findet  man  ju^clrt  se^tfn  auck  v^fi- 
tfillische  Trümmer  u»|ter  ihnen ,  di|e  ^aph  ^em  Aupivasche^ 
suweilen  Spuren  von  Gold  Ecigen.  Einige  Adern,  die  xur 
Zeit  des  Grafen  Mussin  Puschkin  bearbeitet  wurden, 
Mti|^n  einen  bedeuiaakkn  G^a|t  nn  Gold;  die  in  ihnen 
e^itiwltenen  (f^naf^ssüAke  war/sn  gjlefboh  ^sitw^  yotfi  #o)4 
nn|Ao.chjten>  9i^t;,  fi^^eiJ^n  verfjchyvand^p  ^\p  Golda^^rn 
jpj^^tftlic.h 9  o4er. wurden  ga^is  unbedeutend*  So  enthalten 
die  Klüfte  und  l*bäler  um  Elisabethopol  überall  Sp'urien 
▼on  Goldj  da,  wo  sie  sich  sum  Hurthale  himiehetti  vkl^ 
lelcbt  fis|flst  JÜin  künftighin  ein  aPkaU  .m«  dtssev  /Cn^^and 

hi«A^r  ««HSPWnJSfiH  '^h  «1»  f^^WV^Qi  PM«»  ff  ^i^^^ 
A^ich  der '  goldreic^.9  Ural  sehr  lange  seine  Schätze  dei; 
Weit,  und  noc^  jetzt  werden  alljährlich  im  Ural  neue  Ex- 
peditionen zar  Aufsuchung  des  GoTdiandes  gemacht/ ifind 
nur  wenfge  daVen  haben  einen  gnt^n'  <rlblg.  'D^n  \^mkm 
lange  Mneilial  (dSaselbe  gik  amJi  wmt  aionthalk)>  nonk  ^H 
nicht  geimu  ««MlWl'b^.  1«^,  so  Af^t  s\eh  Jhr  G.c^gfhajt 
nicht  gerj|de  ablaugnen^  es  ist  aber  leicht  möglich,  dafs 
sich  irgendwo  ein  ergiebiger  Goldsahd  findet,  öder  in  der 
Vorzeii  gefunden  hdfte,  wahrend  feM  alle  0|>ut  dai^ed 
Tetschwunden  ist. ' 
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und  nieder  Nester  eines  SpKwefelkieses ,  KupferMeses, 
and  unter  ihnen  dünne  Adern  Kupferblau  und  Kupfer- 
grün fand. 

In  der  Nähe  von  Tschachtaur  in  Garien,  auf  dem  Wege 
^ach  dem  Rion ,  bestehen  die  durch  mittelmafsige  Höhe 
ausgezeichneten  Berge  aus  bläulicbgrauem  Kalkspath,  aus 
.kalkigem  Sandstein  und  Mergelschiefer,  meist  auf  Sand, 
stein  aufjgelagert ;  aber  auf  der  rechten  Seite  des  Rion, 
nicht  weit  romPIecken  Maran ,  nach  einer,  flachen  Ebene 
hin,  die  mit  Lehm  und  schwarzer  Erde  gedeckt  ist,  fan- 
gen die  Halkberge  an ,  welche  sich  bis  zur  Stadi  Kutais 
fortsetzen,  und  die  an  einigen  Stellen  Muacheltrümmer 
enthalten  sollen. 

.  Von  Kutais  über  Choni  nach  der  Festung  Gordi  in 
Mingrelien^  bestehen  die  Berge  aius  grünlichweifsem  Kalk. 
stein,  der  zuweilen  zu  lithographischen  Arbeiten  mit  Yor- 
theil  benutzt  worden  ist ;  an  einigen  Stellen  ist  der  Sand- 
stein  aufgelagert,  und  in  den  Kalkflötzen  finden  sich  zu* 
weilen  runde  Feuersleingeschiebe. 

Aus  'diesem  Allem  geht  abo  deatUoh  hervor,  dafs  sich 
in'  Gurien«  weder  Blei-  noch  Silbergraben  finden,  und 
dafs  auch  durchaus  keine  Spur  ton  einem  frühem  Vor. 
kommen  des  Goldsandes  in  Mingreliei>  bisher  aufgefunden 
if^rden  konnte.. 

Hinter*  Mar  an  ^  wo  ehemals  das  Stabsquartier  des 
22slen  Jägerregiments  war ,  das  ji^tst  in  einer  etwaä  ho- 
hem, den  Ueberschwemmungen  nicht  sosehr  ausgesetz- 
ten. Gegend  bei  Meogalebi  befindlicn  ist,  mufste  ich 
über  den  Tzchenistzchale  auf  einem  ausgehöhlten  Baum- 
itamroe  fahren,  dli  -man  zu  andern  Zeiten,,  wenn  daa  Was- 
ser niedrig  ist,  bequem  durch  ihn'  reiten  kann. 

Darauf  ritt  ich  am  Flufsufer  entlang,  bemerkte  im 
Flusse  eine  Menge  seichter  Stellen ,  die  sich  aus  ihm  er« 
heben  und  dadurch  kleine  Inseln  bilden,  die  zuweilen  an 
Umfang  zunehmen ,  und  gleich  den  Ufern  mit  vielem  Ge- 
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hSsclie  bevfachsea  iu|ä,  yor«uglicli  mit  Weiden  und  der 
Tamttühe»  auch  die  eben  erwähnten  Orchideen,  Torcüg- 
lieh  Orckis  lambucina  Jac^^  Umodoram  abiu'iivam  Sw.« 
Serajdatcordig/Bral».y  ierm^  Faccimam  arciOMimphyloiJa.t 
jirabis  sagUiaia  Db^.,  ^ßryßinmm  cuspidaium  Dsc,  und 
riele  CariceSy  wie  C  mbvillosa  Bubb«,  acwmnata  W-i 
nutricala  Ja.  j  acuta  h.^  aeuf^fnaia  W.«  digiiata  W.  u.  a. 
fanden  sieb  da  an  der  feuchten  Landatrafae.  Auch  Lor* 
beerbäome  bilden  aaf  deq»  Wege  nach  der  Redoute  Kaie 
einen  g/mzen  Wald, .  durch  den  ich  späterhin  auf  dem 
Rückwege  reiten  nwfstq;  eben  so  sieht  man  nicht  selten 
Oelbänme  am  Wege  niid  npch. häufiger  Granatbaume,  de- 
ren Früchte  aber  nie  einen  .besondern  Geschmack  erlan-» 
gen;  die  besten  hiesigen  Fruchte  sind  Pfirsiche.  Auch 
Bnchsbaume  und  der  schöne  Oleander  (Elaeagnus  horten^ 
sis)  sind  hier  häufig;  letzteren  nennt  man  hier  unrecht* 
mafsigerweise  Dattelpalme. 

Mein  Weg  führte  mich  zunächst  von  dem  Weg  ab 
nach  Meogalebi,  wo  gegenwärtig  das  Lager  des  22sten 
Jägerregiments  befindlich  ist;  ich  ritt  geradezu  zum  Com- 
mandear  des  Regiments,  dem  Obristen  Fürsten  Abeba- 
soff,  der  sich  hier  ein  schönes  Haus  erbaut  bat,  und 
schon  seit  rier  Jahren  darin  wohnt;  die  Soldaten  haben 
rieb  kleine  Hütten  ron  Holz  oder  auch  yon  geflochtenen 
dünnen  Baumästen  erbaut;  die  Yerheiratheten  hatten  ihre 
Hütten  in  zwei  Reihen  zu  beiden  Seiten  eines  kleinen 
Flusses  angelegt;  die  übrigen  wohnen  in  einer  grofsen 
Caseme  oder  in  kleinem  Hütten  der  Ebene  zerstreut 
Aufserdem  befindet  sich  in  einiger  Entfernung  yon  jener 
Häuserreihe  ein  grofses  Krankenhaus  auf  einem  freien 
Platze,  und  yor  ihm  waren  die  schönsten  OeL^  Lorbeer« 
and  Granatbäume  angepflanzt. 

Doch  befindet  sich  nicht  das  ganze  Regiment  zusam- 
men; yon  seinen  3000  Mann ,  die  zu  ihm  gehören,  und 
gegenwärtig  nicht  ganz  yoUzählig  waren,  befinden  sich  die 
meisten  im  Stabsquartier  yon  Meogalebi;   einige  Rotten 
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dftg^gen  in  SndiiriAlLale ,  anbete  ]tf  Anaclea  nnä  in  Mf^ 
Reäoiite  ItiAe,  w^  Ae  aber  ebM«t(  Ma  säir  «Vft^;<M«naett 
WBmä  tni^fiy  so  Aafa  nito  eine  ^rlteb6  SterbUötkVeit  i6n 
600  —  900  Mann  ännehknm  ftann^  die  ite«isteti  ätt  hier 
herrschenden  HranKheiten  sihd  hale^  lieber»  die  sehr 
lange  danerii  und  Endlich  in  hitrige  Qbergefaeh,  /infl  dann 
meist  mit  der  Waasersncht  endi^n.  In  den  heffsen  Som- 
mermona^en  sterben  zuweilen  an  Eintai  Tagefüiif  bi^  seöha 
Mann ,  in  der  Redoote  noch  riiehr ,  so  dafs  d^  Priester 
nicht  Zeit  hat»  tut  zvL  beerdigen.  Die  Sddaten  iUen  titt 
auf  der  Wache  nieder,  obgleich  die  Sdhildwachi  mit  los- 
gehndpftem  Hochfe  nnd  statt  der  FHnie  mit  d^  LadestocK 
Tti  der  Hand  ttmhbrgeht.  Oft  bringt  man  Kranice,  die  un« 
langst  befallen  sind,  ins  Lazar^th,  dlie  abei>  in  dbm  AngM- 
blich,  wo  man  sie  his  Haiis  trägt,  auf  den  Armen  det* 
Träger  yersefaeiden. 

Die  Hitze  ist  hier  so  anertrlgli<^h ,  dafs  man  sich  ga^ 
nicht  zu  lasten  weifs,  wehh  iTextwiAde  wehen ,  und  man 
alsdann  alle  Fenster  zuzumachen  eilt.  Trotz  der  grofsen 
Hitz6  sind  doeh  die  toeiaten  VVohtmngen,  wi6  die  dds 
Fürsten  Abeba  soff,  feucht,  und  stehen  daher  nf^t 
lange,  ohn^  dafs  die  unterstem  Balken  faulen;  man  schreibt 
die  Ursache  davon  dem  schlechten  Holze  tu ;  die  Hisittpt- 
ursache  schlifft  abi^r  wohl  die  zu  seyr^,  dafs  man  eben  ge- 
feites Rolz,  das  also  hoch  nicht  ^ehffrig  ausgetrocknet 
^ar,  zum  Htus^rbau  nahm ,  und  dafs  iter  hlufigen  fingen 
^ägeh  dör  Boden ,  auf  wefehem  die  Häuser  ^teheDi ,  seht* 
lange  feucht  bldib^,  u^d  das  Teffaulen  dei*  BalkeA  be: 
<nrtt. 

tri  der  Nähe  T<m  Wf^o'gitlebi  *)  beiAerkt  mafh  nur  RiAit- 


*)  Die  Soldaten  nennen  es  meist  Novouileb  ofler  sf  liers- 
weise  Nova  gl  bei,  A,  h.  neuer  Tod,  weil  ihr  Stabs- 
quartier erst  &iirxticb  hier  angelegt  ist,  un^  sfcb'  ffufaer 
in  Mätttä  befand,  ^o  ät§  d^^  UeberscfiweÄfiii^ttn^  aus- 
ge<eMs,  fast  Issncar  fi^uaht«  i^iüd,    tf\ü  ifoelb  gvdfseM^ 


iteifibikhmgeii;  iMn  ti^lrt  Htkä  «efsireutfii  Trflmmef  #ett 
ftui  breit  anf  den  Fefdem  mnlierli^gen ;  öhter  ffliieti  20« 
weileii  kleine  Hnflcfaelväfsteitf Mvngen ,  hieist  tweiseha- 
K^f  aber  äu6b.  sehne<^kenl5rnilge,  g^ivdhnlicli  diebt  an 
einander  gehkbt  und  eiife  Kuftiteiomässe  bildend,  nnd 
niekt  genau  M  heatimanen ;  der  Ffirtt  Abchasoff  btsafs 
deren  mehrere,  nur  nicht  beatimmbare  Fragmentet  unter 
andern  ein  aehr  dickea  Schalenaltek  einer  wiAracheinKch 
grofsen  Mntckel ,  etwa  einer  C  h  am  a ,  die  aua  mehreren 
ohar  einander  geklcbtMi  Schalen  na  beatdien  tfdiien. 

Die  Kalkateingeacfaiebe,  deren  dort  anf  der  Ebene 
Tiele  grofse  Trfimmer  umherliegen,  «ind  dadurch  aua* 
geseichnet,  dafs  sie  in  ihrer  Mitte  eine  braune  Feneratein. 
masse  bilden,  während  sie  nach  anfaen  rein  kalkig  er- 
scheinen und  weifs  ton  Farbe  sind.  Auch  Versteinerun- 
gen, meist  flache ,  unförmliche ,  fast  anstemähnlicfae  Ma- 
iclieln ,  finden  sich  in  ihm ,  aber  nie  ganz  erhalten ,  und 
daher  nicht  leicht  bestimmbar. 

Nächstdem  liegen  öberall  auf  dem  nahen  Gebirge 
Stalactiten  umher,  deren  Menge  hier  sehr  grofs  gewe- 
sen seyn  mnfs^  da  man  sich  ihrer  zum  Bau  des  grofsen 
moaters  von  Meogalebi  bedient  hat,  das  vom  Stabs - 
^rtier  einige  Werst  entfernt  im  Gebirge  liegt;  ich 
nk  einige  dieser  Stalactiten,  die  armdick  und  ellenlang 
waren;  man  sieht  ganz  deutlich  das  Getropfte  an  die- 
ser Bildung;  nur  werden  nirgends  Itöhlcn  bemerkt,  in 
denen  sie  etwa  entstanden  seyn  konnten. 

Anfserdem  ^idet  man  auch  wie  Eis^schlacken  aus- 
^^nd^  Tulcianische  Massen,  die  s^hr  leiefat  utifl  ilMi 
dnrehlöed^rt  i^ind  ttud  ^ilhrhäft  Itfta-artig  zu  seyA  schei- 
nen; Ae  ibllen  sich  um  eitt^  grofse  und  tiefe  kestfl^L 
fermige    T^^efung  finden,    dife  im   Gebirge,    ehri^ 


Vcrdefben  für  das  Militär  war,  deascn  Ursache  ver§;ebena 
tlr.  Gamha  (/.  c,  7.  p.  163)  in  4en  starli riechenden  Diif- 
ieA  äet  dbi4tg^n  Vegctaiioli  shoii. 
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We»t  Tom  Lager,  bemerkt  wird,  so  dafs  man  dort 
Tielleicht  die  Spuren  eines  ehemaligen  Kr^ers  erken- 
nen wurde.  Ich  nahm  mir  daher  ror,  bei  meiner  wei« 
tern  Reise  jenen  Ort  zu,  besuchen,  um  'mich  ron  der 
Tulcanischen  Bildung  jenes  Kessels  zu  überzeugen. 

ich  fand  die  freundlichste  Aufnahme  beim  Ffirsten 
Abchasoff.  Nach  einigen  Tagen  wölke  er  mir  die 
Schönheit  der  Umgebungen  des  Lagers  zeigen  und  be« 
fahl  daher,  etwa  3  Werst  tou  hier  im" Gebirge,  den 
Mittagstiach  am  Wasserfalle  der  Abaseha  zozuberei* 
ten;  sein  ganzes  Corps  OfBciere  wurde  ebenfalls  dazu 
eingeladen;  das  Wetter  heiterte  sich  «ehr  auf  und  yer- 
sprach  einen  angenehmen  Frühlingstag. 

Die  Abaseha,  die  etwa  2  Werst  jenseits  des  Wasser- 
falles so  flach  ist,  dafs  man  durchreiten  kann,  ent- 
springt noch  20  Werst  weiter  Ton  da  im  Gebirge;  die 
Höhe  des  Falls  ist  wenigstens  15  Faden;  weiter  hin 
macht  der  Flufs  einen  zweiten  Fall,  der  aber  nicht  so 
schön  und  so  hoch  ist.  Dort  wird  er  in  seinem  Laufe 
durch  Steinmassen,  die  sich  ihm  in  den  Weg  legen, 
eingeengt,  so  dafs  er  sich  mit  Gewalt  durchzwängt, 
und  bald  seitwärts,  bald  in  der  Mitte  über  jene  Felsen 
rauschend  hinabstürzt.  Das  yiele  Gebfisch,  womit  seine 
Ufer  hier  bewachsen  sind,  hindert  übrigens  den  freien 
Anblick  des  Wasserfalls,  zu  dem  man  auch  nicht  tief 
genug  hinabsteigen  kann,  da  die  Ufer  sehr  steil  sind. 

Höher  hinauf  im  Gebirge  Ton  Letschgum  sollen  sehr 
Tiele  und  sehr  bedeutende  W^Merfalle  seyn,  die  sich 
ini(  den  schweizerischen  an  Höhe  und  Schönheit  '.mM-^ 
sen  können:  denn  einige  sollen  an  60  Faden  hoch  hin- 
abstürzen,- Es  war  tu  früh  im  Jahre,  sonst  hätte  ich 
mich  selbst  Ton  dem  schlechten  Wetter  nicht  abhalten 
lassen,  die  Gebirgsreise  zu  unternehmen.  Uebrigens 
ist .  es  auffallend,  wie  wenig  reich  —  aufser  Letschgum 
—  der  andere  gebirgige  Theil  des  Haol^.asus  an  Was. 
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serfallen  ist,  wahrend  in  der  Schweiz  deren  eine  Menge 
bemerkt  werden. 

Meogalebi  gehört  schon  zu  Mingrelien,  dctssen  jedes- 
maliger Herrscher  Dadian   (etwa  Ffirst  oder  Herzog) 
heifst,    während   der  Herrscher   von    Gurien   GurieJ, 
der  König  yon  Georgien  nnd  Imeretien  dagegegen  Mepe 
genannt  ward.   Der  jetzt  regierende  Dadian  hat  dea  Vor- 
namen Lew  an,    Gregors  Sohn;    er  hat  einen  russi«   . 
sehen  Rang  als  General -Lieatenant,  bekommt  aber  kei* 
nen  Gehalt,    sondern   lebt  nur  Ton   den  dürftigen  Ein- 
künften seines  Landes,  obgleich  das  an  sich  sehr  frucht- 
bare und  am  Me^re  so  Tortheilhaft  gelegene  Mingrelien 
seine  Einkünfte  um  yieles  vergrörsem  könnte.     Vor  ei- 
nigen Jaliren  wollte   er  auch   seine  Einnahme   vermeh- 
ren, fing   es   aber,   wie   es  d^r  Erfolg  zeigte,   unrecht 
an;    da   er   nämlich  yon    seinen   Bauern   fast  gar  keine 
andere  Einnahme^  als  eine  jährliche  geringe  Abgabe  an 
einigen    Kälbern,    Huhnern,    Eiern  und   Gomi  hat,    so 
wollte   er   yersuchen,   ihnen,   wie   auch  iii  andern  Län* 
dem,  eine  Kopfsteuer  zu  25  Kopeken  Silb.  jährlich  auf- 
zulegen.    Er  machte  ^iefs  seinen  Bauern  bekannt,   die 
sich  naturlich  dazu  verstehen  mufsten;  aber  sein  Oheim, 
der  sehr   an  den  hergebrachten  Sitten  und  Gewohnhei- 
ten  hing,   und  beim  Volke  sehr  geliebt  w;urde,    wider- 
setzte sich,  wie  man  sagte,   auf  eine  etwas  gewaltsame 
Art,  dieser  Neuerung,   und  der  Dadian  mufste  die  ein- 
geführte Steuer  wieder  aufheben. 

Er  war  aufs  neue  dadurch  auf  seine  dürftige  Ein- 
nahme angewiesen;  die  Lebensmittel,  di^  ihm  seine 
Bauern  liefern,  dienen  auch  fast  nur  dazu,  sein  grofses 
Gefolge ,  das  oft  aus  50  Edlen ,  meist  Fürsten,  besteht,  ^ 
zu  unterhalten,  die  daher  über  alles,  was.  die  Bauern 
herbeischaffen,  mit  einer  gewissen  Begierde  herfallen. 
Er  hat  von  ihnen  durchaus  keinen  andern  Yortheil,  aufser 
die  Ehre,,  dafs  sie  Um  wie  eine  beständige  Leibwache 
umgeben ;  daher  mufs  er  selbst  dürftig  leben,  und  zeigt 
£ick>Y«iac  Reise.     IL  Th.  47 


258  Drittes  Capitel. 

seine  Lebensart  nie  denen,  die  ihn  zu  besuchen  kom- 
men; diese  erhalten  gewöhnlich  eine  besondere  Woh- 
nung in  einem  Nebengebäude,  wohin  man  ihnen  das 
Essen  zuschickt,  und  werden  nur  zu  gewissen  Zeiten, 
wenn  es  dem  Dadiaii  gefältig  ist,  zu  ihm  gerufen,  oder 
er  besucht  sie  zuweilen  auch  selbst.  Kx6  hält  et  aber 
in  ihrer  Gegenwart  seinen  Tisch  ^  lebt  sehr  fhigal,  wie 
man  sagt,  nur  ron  Ssimindi,  Gomi  und  Wein,  und  itst 
selten  Fleischspeisen,  uttt  iich  yor  seinen  Untergebenen 
nicht  auszuzeichnen. 

Er  hat  noch  einen  firtider ,  der  viel  jünger  ist  all 
er^  Lieutenant  der  kaiseHichen  Garde  in  St.  Petersburg 
war,  und  vor  etwa  5  Jahren  zum  Besuche  bierher  kam, 
sich  aber  ton  den  ("ürsten  gegen  die  russische  Regie- 
rung einnehmen  und  überi*eden  liefs,  sich  den  Neuerun. 
gen  seines  Bruders  zu  widersetzen,  ja  sich  sogar,  wie 
man  sagte ,  in  die  imeretischen  Angelegenheiien  zu  mi- 
schen. Der  padian  tfets  ihn  darauf  selbst  nach  St.  Pe- 
tersburg bringen ,  um  ihn  zu  richten ;  er  ward  nach 
Omsk  in  die  dortige  Garnison  versetzt. 

Die  lAingrelier,  nicht  minder  armselig  als  die  tme- 
relier,  leben  gleicli  innen  nur  von  Gomi  und  Ssimindi; 
meist  kommen  sie  aber  auch  daran  zu  kurz,  so  dafs  sie 
im  März  öder  Aprilmonat  das  erste  junge  Grünwerk 
zu  essen  pflegen;  viele  leben  den  ganzen  Sommer  von 
diesem  Grase,  bis  ihnen  ihr  Gomi  reif  wird.  In  ihrer 
Unthätigkeit  bauen  sie  nicht  einmal  die  gehörige  Menge 
des  Gomi,  des  türkischen  VV'eizens  nicht  zu  gedenken, 
der  ihiien'  oft  noch  frühier  ausgeht,  und  den  sie  in  grö- 
fserer  Menge  gebaut,  mit  vielem  Vortlieile  nach  Con- 
stantinopel  verkaufen  Icöiinten,  da  oft  türkische  Fahr- 
zeuge  absichtlich  von  dorther  nach  Redutekaie  kommen, 
um  ihn  einzukaufen. 

Es  ist  hier  überhaupt  sehr  sonderbar,  wie  dieMin- 
grelier  von  Grunwerk  und  unreifen  Früchten  lebeii; 
diese  lassen  sie  absichtlich  nicht  reif  werden,    sondern 
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sammeln  Bie  grön  ein,  kochen  sie  zu  einer  Art  Mas, 
oder  verzekren  sie  roh;  daher  findet  man  biei  ihnen  nie 
reife  Früchte.  Da  sie  so  setten'  Fleischkost  ^eniefsen^ 
so  begnfigen  sie  sich  meist  niit  Meinen  Bissen;  ich  habe 
öfters  gesehen,  wie  ein  Mingrelier  oder  Imeretier  bei 
Tische,  wb  Yävtn  lein  llähn  anftru^^  diefs  in  10  —  15 
Meine  Tlieilchen  theilte,  und  federn  einen  kleinen  Kno- 
chen gab,  woran  nur  noch  etWäs  Fleisch  hing  —  und 
doch  ward  dieser  Bissen  yon  jedem  mit  einem  beson-* 
dem  Daüh  nnd  liefer  Yerbeugäng  entgegen  genommen 
und  als  besondere  Auszeichnung  angesehen. 

Den  ia  Mai  Vferliefs  ich  mdiii^  liebenswürdige^ 
?ll9rth,  den  Fürsten  Abchäsc^ff,  uhd  ritt  nach  Ssal- 
cbino,  dem  Sommeraufenth^ltsortC  des  Öadians;  ich 
wollte  wenigstens  seine  Gemahlin  kennen  lernen ,  wenn 
it;h  ihn  selbst  nicht  zu  Banse  finde  ^  da  er  seit  einiger 
Zeit  nachSukdide  gereist  ^^at'^  um  seine  Gränzen  ge. 
gen  «die  Einfidle  der  benachbart^Ü  Abchasen  zu  sichern. 
Sobald  diese  häitiiich  den  ÜadtatJ  efitfernt  wissen,  faU 
len  sie  in  Seine  Granzen  ein ,  rauben  den  armen  Min* 
greliem  ihr  letztes  Tieh,  unti  nehmen  wohl  auch  ein- 
zelne Gefangene  mit  sich.  66batd  sich  aber  der  Da- 
diau,  den  sie  sehr  fttrchtcn,  iri  jene  Gegend  begibt, 
ziehen  sie  sich  iA  ihrä  Gebirge  zurfick,  und'  die  Min. 
grelier  haben  wieder  Ruhe;  im  Sommer  kann  er  sich 
aber  nicht  an  ihnen  rächen,  weil  sie  sich  alsdann  in 
die  Wilder  und  die  unzagäfi^lichen  Berge  fiBchten,  und 
nur  im  Winter  übt  er  an  ihnen  eine  nachdruckliche 
Wiederyergeltung  aus,  weil  sie  ihm  alsdann  Stich  hat- 
ten  mfissen. 

Gegen  11  Uhr  Morgens  Verliefs  ich  Meogalebi,  ritt 
über  die  weite  Ebene ,  auf  der  ringsher  zerstreute  Kalk- 
geschiebe  liegen,  kam  beim  VVasserfall  der  Abascha  vor- 
bei ,  dann  immer  hoher  bergan ,  un^  so  in  einen  dichten 
Wald'  Ton  Buchen  und  Watlnufsbäumen ,  und  wollte  zu- 
vor nach  jener  kesselformigen  XTcrtiefung  reiten,  die  ich 

17* 
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luch  den  beim  Fürsten  Abchasoff  gesehenen  Lava- 
massen Cur  den  Krater  eines  aasgebrannten  Ynlcans  hielt ; 
leider  hatte  mich  mein  Fohrer  nicht  verstanden ,  nnd 
brachte  mich  zu  meinem  Mifsvergnugen  an  einen  ganz  an- 
dern Ort,  indem  er  mich  rerstcherte,  dafs  er  jenen  Kra- 
ter Ton  hier  ans  nicht  anffinden  könne,  so  dafs  wir  also 
wieder  jene  grofse^  Ton  uns  znrQckgelegte  Strecke  durchs 
Waildgebirg  bis  nach  Meogalebi  zurücklegen  mufsten^  um 
dorthinzugelangen. 

,  Hier  an  dieser  Stelle»  wohin  mich  mein  Fuhrer  an^ 
MifsTcrstandnifs  gefOhrt  hatte,  sah  ich  zwei  ziemlich  hohe 
Berge ,  die  stark  mit  Lauhholz  bewachsen,  und  wie  alle 
übrigen  aus  Kalkstein  bestehen,  unter  einem  Winkel  an 
einander  stofsen ,  und  wo  die  frühem  Bewohner  in  dem 
Halkfelsen ,  der  Tielleic|)t  schon  ursprunglich  eine  Höhle 
bildete^  eine  Hütte  sich  anzulegen  gewufst  hatten,  deren 
Inneres  tief  in  den  Fels  hineingeht,  und  deren  Eingang 
durch  eine  Thüre  verschlossen  war.  Diese  einsame  Bisrg- 
zelle  lag  also  in  der  Tiefe  jener  weiten  Qergschlucht  gänz- 
lich versteckt,  und  konnte  nur  mit  Mühe  und  nicht  ohne 
Gefahr  erreicht  werden;  die  Natur  hatte  zu  ihrem  Entste- 
hen das  Meiste  beigetragen;  durch  die  Kunst. war  nur  der 
Eingang  ausgemauert  und  die  Höhle  etwas  regelmäfsig  er« 
weitert  worden.  Es  wurde  mir  nicht  bekannt,  wer  in  ihr 
gewohnt  hatte,  und  ich  mufste  wenigstens  eine  Werst  un- 
aufhörlich* bergan  klettern ,  um  zu  ihr  zu  gelangen;  dabei 
war  der  Berg  so  steil,  dafs  ich  bei  der  eingetretenen  I^itze 
ganz  erschöpft  und  erhitzt  vor  der  Höhle  anlangte  und 
meine  Mühe  nicht  belohnt  fand. 

Als  ich  von  da  weiter  ritt,  kam  ich  durch  die  kleine 
Abascha,  die  in  ihrem  Flufsbette  eine  Menge  Kiesel- 
geschicbe  mit  sich  führt,  und  hier  so  flach  ist,  dafs  man 
durch  sie  sehr  bequem  durchreiten  kann.  Von  da  mufste 
ich  unaufliorlich  auf  einem  sehr  lästigen  Waldwege  leiten, 
der  mich  bald  bergan,  bald  bergab  führte,  so  dafs  ich 
oft  durch  tiefen  Koth  leiten  mufste,  und  nicht  selten  in 
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Gefahr  kam,  darin  stecken  zu  bleiben;  dabei  war  das 
Laubholz  so  dicht  und  die  Aeste  so  lang»  dafs  mein  Ge- 
sicht jeden  Augenblick  äaron  geritzt  wurde.  ' 

Ich  fand  durchaus  nichts.  Merkwürdiges  auf  diesem 
ganzen  Wege,  überall  einen  Lehmhoden ,  hin  und  wieder 
kleine  Bergflüsse,  an  deren  Ufern  eine  Menge  Kalk- und 
Uicselgeschiebe  lagen. 

Nach  etwa  15  Werst  von  Meogalebi  erreichte  ich  die 
Ssatschura^  die  beim  Sommeraufcnthalte  des  Da- 
dians  rorbeifliefst ,  und  fand  da  die  erste  Brücke;  doch 
war  sie  aus  Sorglosigkeit  oder  Trägheit  der  Mingrelier 
aas  Baumästen  gemacht  und  mit  Reisern  zusammengebun- 
den ,  so  dais  man  sie  nur  —  und  auch  nicht  ohne  Gefahr 
—  zu  Fufse  überschreiten  konnte;  die  Pferde  werden  da- 
bei durch  den  Flufs  getrieben  oder  geritten ;  jene  Brücke 
war  sehr  schmal  und  sehr  hoch,  so  dafs  sie  beim  Hinüber^ 
gehen  unaufhörlich  schaukelte  und  hin  und  wieder  aus- 
einander wich«  Würde  sie  A^ier  nicht  immer  wieder  aus- 
gebessert, so  ist  wohl  nichts  leichter,  als  mit  ihr  in  den 
Flufs  zu  fallen.  Es  ist  aber  in  der  That  kaum  begreiflich, 
wie  der  Dadian,  der  selbst  nicht  selten  über  diese  Brücke 
mufs ,  dafür  nicht  Sorge  trägt ,  dafs  sie  wenigstens  in  so. 
unbedeutender  Entfernung  von  seinem  Aufenthaltsorte 
dauerhaft  von  Holz  erbaut  wird ,  das  ihm  durchaus  nicht 
fehlt,  woran  er  im  jGegentheile  den  gröfsten  Ueberilufs 
besitzt,  so  dafs  er  das  kostbarste  Holz  nach  Belieben  wäh- 
len konnte. 

Eine  kleine  Sti*eckc  weiter  traf  ich  auf  den  Sommer« 
aufenthalt  des  Dadians  in  8  s  a  1  c  h in o ;  ich  glaubte,  hier 
wenigstens  einige  hübsche  Gebäude  ^  des  Herrschers  von 
Mingrelien  würdig,  zu  sehen;  statt  dessen  erblickte  ich^ 
sobald  ich  den  Wald  verlassen  hatte,  auf  einem  unbedeu- 
tendcn  Platze  vor  dem  Flusse  j  einige  kibitkenähnliche, 
runde  Hütten  aus  Flechtwerk,  die  oben  in  ein  spitzes 
Dach  ausliefen,  und  zwei  einander  entgegengesetzte  Thü- 
ren ,  aber  teine  Fenster  hatten«     Ich  hielt  sie  anfangs  für 
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Bauemhfitten,  alleia  erfuhr  gleich ,  dafs  in  ihnen  die 
Fürsten,  \velche  2sum  Hofe  gehörten,  wohnten;  weiter 
vorwärts  bemerkte  ich  eine  alt^  steinerne  Kirche  ohne 
Glochenthurm :  die  Glocke  hing  in  einem  Häuschen  neben- 
bei,  und  hinter  ihr  )>efand  sich  das  Palais  des  Dadians,  das 
schon  so  alt  und  so  baufällig  ist,  dafs  man  es  kaum  für 
die  Wohnung  eines  solchen  Fürsten  Kalten  sol)te;  überall 
zeigen  die  Wände  breite  Spalten  und  liöcher ,  überhaupt 
ein  so  schlechtes  Aeufseres,  wie  selten  das  Wohngebäude 
des  gewöhnlichsten  Edelmanns  in  Bufsland ;  Tor  ihm  be- 
fanden sich  einige  scliöne  Bäume,  die  einen  wohlthätigen, 
kühlenden  Schatten  um  sich  verbreiteten. 

Das  Gebäude  selbst  ist  ganz  von  Holz,  und  ruht  auf  ho- 
hen Pfosten,  da  es  kein  Fundament  besitzt ;  eine  Treppe 
führt  zu  einem  bedeckten  Balcon  hinauf,  an  dessen  Sei- 
ten Sitze  bemerkt  werden;  im  Innern  befinden  sich  die 
Wohnzimmer  des  Dadians  und  seiner  Familie ;  in  den 
Zimmern  selbst  bemerkte  ich  nirgends  Stühle  öder  andere 
Meubles,  nur  einige  Öänke  an  den  Wänden ;  die  Zimmer, 
welche  für  das  Hofgesinde  bestimmt  sind,  waren  ziem- 
lich schmutzig  und  sehr  ärmlich. 

Dagegen  zeugte  mein  sonderbarer  ]^mpfang  von  einem 
eigenen,  vornehmen  Tone,  der  hier  am  Hofe  des  Dadians 
zu  herrschen  pflegt,  und  aus  dem  allein  hervorgeht,  dafs 
man  sich  in  der  Nähe  und  am  Hofe  des  Herrschers  von 
Mingrelien  befinde.  A|s  ich  nämlio|i  herangeritten  kam, 
sah  ich  eine  Menge  vornehmer  Mingrelier  unter  einem 
Wallnufsbaume  versammelt ;  sie  ruhten  sich  im  kühlenden 
Schatten  aus  ,  und  genossen  so  im  vollen  Mafse  des  dolce 
far  niente^  der  silberne  Schmuck  der  Rüstung  Einiger 
licfs  gleich  auf  fürstliches  Geblüt  schliefsen.  Ich  trat  zu 
ihnen  und  bat,  mich  beim  Dadian  anzumelden;  er  war 
seit  einigen  Tagen  nach  Sukdide  gereist,  und  ich  konnte 
daher  nur  hoffen ,  der  regierenden  Fürstin  vorgestellt  zu 
werden^  da  ich  ihr  einen  Brief  vom  Fürsten  Abcha- 
9  0  f  f  zu  überreichen  hatte^ 
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Als  einer  der  Fürsten ,  ein  Verwandter  des  Dadians, 
meinen  TYunsch,  der  Fürstin  meine  Aufwartung  zu  ma- 
chen ,  erfuhr,  ging  er  sofort  zu  ihr^  um  mich  bei  ihr  an. 
zumeiden;  unterdessen  unterhielt  ich  mich  mit  den  übri- 
gen durch  den  aus  Meogalebi  mitgenommenen  Dolmet- 
scher; einige  von  ihnen  ^  meist  nahö  Verwandte  des  Da. 
dians,  dessen  Mutter  noch  jetzt  in  Petersburg  lebt ,  wa- 
ren vor  kurzem  yon  da  zurflchgekommen,  aber  sprachen 
kein  Russisch. 

Unterdessen  nahte  sich  mir  mit  bedächtigen  Schrit- 
ten der  Generalmajor  Fürst  Nico  Dadian,  ein  Oheim 
des  jetzt  regierenden  Dadians;  er  trug  einen  grünen 
Uniformüberrock  mit  rothem  Kragen  und  Aufschlägen^ 
ohne  Stickerei ^  und  hatte  auf  dem  Kopf  eine  graue 
Pelxmütze;  sein  Schnurrbart  war'röthlich  gefärbt;  ich 
unterhielt  mich  recht  lange  mit  ihm ;  er  war  sehr  freund, 
lichy  und  soll  ein  kluger»  verschlagener  Mann,  und  auch 
ziemlich  gewandt  in  der  Feder  seyn;  er  wird  vom  Volke 
sehr  geliebt,  weil  er  seine  Partei  nimmt,  und  sich  den 
Neuerungen  des  Dadians  widersetzt. 

Nachdem  ich  liunmehr  drei  lange  Stunden  gewartet 
hatte,  erschien  endlich  ein  Diener  am  Wallnufsbaume^ 
^o  ich  vom  Anfang  an  gestanden  oder  gesessen  hatte, 
und  meldete  mir,  dafs  die  Fürstin  jetzt  bereit  sey,  miich 
zu  empfangen.  Man  führte  mich  hierauf  auf  jenen  Bal- 
con,  wo  man  auf  die  Bänke  ringsher  gewöhnliche  per- 
sische Teppiche  aus  Kuba  gelegt  hatte;  sie  safs  auf  ei- 
nem derselben,  und  ich  überreichte  ihr  den  Brief  des 
Fürsten  Abeba  soff,  worin  er  meiner  Beise  durch 
ihr  lisnd  gedachte.  Da  sie  nicht  ^ssisch  sprach,  so 
liefs  sie  ihren  Dolmetscher,  einen  Georgier,  rufen,  der, 
ein  Zögling  der  adeligen  Schale  von  Tiflis,  jetzt  Leh. 
rer  ihrer  Kinder  war;  in  ihrem  Gespräche  war  sie  sehr 
herablassend  und  gütig,  und  versprach  mir  alle  mög- 
liche Hülfe  zur  Fortsetzung  meiner^  Beise  durch  ihr 
Land.     Sie  war  sehr  reich  gekleidet^  und  vielleicht  ihre 
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Toilette  Schuld  an  meiner  verspäteten  Aadienz;  sie  hatte 
bin  weifs  atlassenes  Kleid  an,  das  sehr  lang  herabhing, 
und  selbst  im  Stehen  die  Füfse  rerbarg;  da  sie  sehr 
stark,  und  ihr  Basen  sehr  Toll  war,  so  umhüllte  das 
Kleid  bäum  ihren  halben  Busen,  und  er  trat  ihr  öfters 
herTor,  so  dafs  sie  ihn  alsdann  mit  ihren  Händen  zu- 
rückschieben mufste;  überhaupt  lieben  auch  die  Geor- 
gierinnen in  Tiflis  einen  kurzen  Schnitt  ihres  Kleides, 
und  zeigen  sich  meist  auf  den  Bällen  mit  starii  entblöfs- 
tem  Busen ,  wodurch  sie  sehr  bei  den  russischen  Da- 
men ansto^'sen.  Ihren  Hals  deckte  ein  feiner,  ganz 
dünner,  musselioener  Kragen^  der  aber  keineswegs  zum 
Verhüllen  des  Busens  geeignet  war ;  um  ihren  Hals  hatte 
sie  eine  schöne,  lange ^  goldene  Kette  und  ächte  Per- 
len ,  an  denen  einige  schöne  Smaragde  hingen. 

Jenes  Kleid  umhüllte  ein  himmelblauer  Pelz,  der  in- 
wendig mit  weifsem  TaQct  gefüttert  und  an  den  Bän- 
dern mit  Zobel  besetzt  war;  die  Aermel  des  atlassenen 
Gewandes  waren  lang  und  eng,  die  des  Pelzes  breit 
und  gar  nicht  angezogen ;  sondern  hingen  lang  von  den 
Schultern  herab»  Auf  dem  Kopfe  trug  sie  ein  eng  au* 
liegendes,  kafleebraunes ,  seidenes  Tuch,  mit  Gold  ge- 
wirkt^  über  und  unter  welchem  zu  beiden  Seiten  ihr 
schwarzes  Haar  herabhing,  das  also  nicht  in  Locken 
geilochien,  sondern  glatt  anliegend  war,  und  neben  den 
Ohren  bis  unter  die  Wangen  hcrabhing. 

Aufserdem  hing  ihr  vom  Kopf  ein  dünner,  fleisch- 
farbener Flor  über  die  Schultern  herab,  und  mit  ihm 
bedeckte  sie  ihren  Busen,  wenn  er  zuweilen  zu  stark 
hervortrat;  an  den  Händen  trug  sie  keine  Handschuhe^ 
ihre  Füfsc  waren  gar  nicht  zu  sehen. 

Tags  darauf  hatte  sie  fast  denselben  Schmuck  an, 
nur  statt  des  weifs  atlassenen  Gewandes  ein  himmel- 
blaues, und  andere  Perlen  um  den  Hals. 

Sie  hat  ein  einnehmendes  Gesicht,  lebhafte  schwai*ze 
Augen  und  einen  frischen,  ohne  Zweifel  durch  die  Kunst 
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etwas  gehobenen  Teint,  der  sich  sehr  durch  seine  VYcirse 
aaszeichnet;  nur  pafst  ihre  dicke  Figur  nicht  xum  an. 
genehmen  Gesicht« 

Ich  sah  auch  einige  Frauen  ihres  llofstaates  über 
den  Hof  geben^  die  eben  so  schön  gehleidet  warcn^  und 
meist  ähnliche  atlassene  Geitänder  anhatten. 

Unser  Gespräch  war  ziemlich  lebhaft;  sie  erkundigte 
sich  nach  meiner  Reise,  und  freute  sich  sehr,  dafs  ich 
auch  in  ihr  Ländchen  gekommen  sey;  sie  entschuldigle 
sich  im  voraus  wiederholt,  dafs  ich  hier  keine  so  gute 
Aufnahme  und  Bequemlichkeiten  linden  würde,  als  in 
Rufsland,  und  war  überhaupt  sehr  zuvorkommend  freund* 
lieh.     Ich  wurde  bei  ihr  mit  Theo  bewirrhet. 

Nachdem  ich  eine  halbe  Stunde  mit  ihr  geplaudert 
halte,  empfahl  ich  mich  ihr,  und  wurde  in  eine  der 
aus  Flcchtwerk  bestehenden  Hütten  geführt,  wo  man 
gleich  eine  hölzerne  Bank  ^  vor  mein  Bett  setzte ,  dar- 
auf  ein  ziemlich  schmutziges  Tischtuch  deckte,  nicht 
minder  schmutzige  Serviettö,  verrostete  Gabeln  und  Mes- 
ser mit  silbernen  Heften  legte,  und  nun  mein  Diner 
servirte.  Diefs  that  ein  schmutziger  Mingrelier  in  ei- 
nem zerrissenen  Ucberrock,  der  jedoch  das  Bedienen 
an  der  Tafel  in  Kutais,  beim  Fürsten  Bebutoff,  j|ie- 
thodisch  gelernt  hatte.  Das  Essen  war  eben  nicht  be*. 
sonders  bereitet  und  stark  gesalzen;  die  Hühner  sehr 
hart;  man  sagte  m^r  zum  Tröste,  dafs  die  Hühner  sich 
nur  in  den  ersten  Jahren  weich  kochen  liefsen;  sind  sie 
älter,  4o  blieben  sie  immer  hart  und  wären  gar  nicht 
schmackhaft.  EinKalkun,  das  man  darauf  auftrug,  war 
besser  bereitet  und  weich  gebraten. 

Nach^  dem  Abendessen  ging  ich  aufs  neue  zur  Für- 
stin ;  sie  hielt  eben  ihre  Abendandacht  auf  dem  Balcon ; 
der  Pfaffe  las  ihr  das  Evangelium  vor,  und  sie  betete 
dazu;  zum  Gebete  versammeln  sich  oben  auf  dem  Bal- 
con die  Fürsten,  und  untei>  um  die  Bäume  herum  eine 
Menge  anderer  Leute;  sie  soll  sehr  andächtig  seyn  und 
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tä^ich, dreimal  beten,  um  dem  Volke  darin  als  Beispiel 
2u  dienen.  Sie  lebt  fiberbanpt  sehr  religiös,  liebt  ihr 
Volk,  and  wird  ihres  Verstandes  and  ihrer  Klugheit 
wegen  sehr  gelobt,  90  dafs  der  Dadian  ohne  ihren  Ralh 
selten  etwas  unternimmt. 

Nach  dem  Gellte  mnfste  ich  mich  setzen;  sie  safs 
auf  einem  Stuhl,  und  mir  ward  ein  anderer  gereicht; 
rings  umher  standen  die  Fürsten  und  ein  zerlumpter 
Adel.  Ich  fragte  nach  ihren  Kindern,  und  gleich  Hefa 
sie  sie  mir  vorstellen;  es  waren  zwei  liebenswürdige 
Knaben  bei  ihr  zu  Hause;  der  älteste  von  ihnen, 
Georg,  hatte  einen  blauseidenen  Kaftan  an,  der  jün^ 
gere,  Constantin,  dagegen  einen  tscherkessischen Rock; 
sein  goldgelbes  Lockenhaar  und  sein  niedliches  Gesicht 
machten  ihn  sehr  liebenswürdig;  dabei  war  er  sehr  leb- 
haft und  munter.  Georg  hatte  ein  kränkliches,  blei- 
ches Aussehen,  er  litt  damals  am  kalten  Fieber;  sein  Haar 
war  von  der  Stirn  an  ringsherum  beschnitten^  was  ihn 
eben  nicht  sehr  kleidete. 

Der  älteste  Sohn,  der  gegenwärtig  etwa  14  Jahr  alt  ist, 
lebt  beim  Fürsten  Bebutoff  in  Hntais,  wo  er  erzogen 
wird;  er  spricht  schon  sehr  gut  russisch;  die  andern 
beiden  Söhne  schreiben  und  lesen  georgisch,  aber  noch 
nibht  russisch,  das  sie  erst  seit  einigen  Wochen  zu  ler- 
nen  angefangen  haben;  doch  sagte  der  kleine  Ceorg 
mir  ein  russisches  Neujahrslied  her,  das  er  seinen  El- 
tern zum  neuen  Jahre  yordeclamirt  hatte;  er  declamirtc 
CS  sehr  hübsch  her.  Diese  beiden  jungem  Brüder  tan- 
zen auch  sehr  niedlich;  ich  bat  mir  das  Vergnügen  von 
der  Fürstin  aus,  sie  tanzen  zu  sehen,  und  sie  gewährte 
auch  meine  Bitte. 

'  Die  anwesenden  Fürsten  schlössen  auf  dem  Hofe 
vor  dem  Wohngebäude  eine  dichten  Kreis,  und  in  ih- 
rer Mitte  iing  darauf  der  kleine  Constantin  seine 
Tänze  an ;  er  tanzte  tscherkessisch,  abchasisch  und  min. 
erelisch.     Alle   drei  Tänze   schienen   mir   sehr   ähnlich 
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zu  seyn;  nar  mit  den  fanden  werden  in  ihnen  einzelne 
rerschiedene  Gesten  gemacht,  während  die  Bewegung 
der  Fufse  fast  dieselbe  bleibt;  meist  tanzte  der  kleine 
Constantin  aaf  den  Zehenspitzen,  und  ich  honnte 
nicht  genag  seine  Kraft  in  diesen  Theilen  bewundern. 
Er  sprang  fast  unaufhörlich^  wohl  eine  halbe  Stunde 
lang,  auf  den  Zehen  umher,  und  wurde  nicht  müde; 
Torher  hatte  er  seine  Schuhe  abgelegt,  und  tanzte  also 
auf  dem  Sandboden;  die  seinen  Tanz  begleitende  Mu- 
sik war  ein  rauber  Gesang  oder  yiclmehr  ein  sehr 
monotones  Geschrei  und  unaufhörliches  Händeklatschen 
der  rings  umherstehenden  Mingrelier. 

Als  der  kleine,  unermüdliche  Constantin  endlich 
aufhörte,  tanzte  Georg;  doch  übertraf  ihn  jener  an  Aus- 
druck und  Gewandtheit;  yielleicht  war  Georg  auch  sei- 
ner Krankheit  wegen  nicht  im  Stande ,  besser  zu  tanzeuv 
Als  nun  beide  ausruhten  y  gaben  sich  die  umh erstehenden 
Mingrelier  die  Hände,  schlössen  einen  Kreis,  und  schwank- 
ten mit  ihrem  Oberkörper  von  der  rechten  Seite  nach  der 
linken,  so  dafs  sie  dabei  auch  immer  etwas  gingen,  sich 
also  im  Kreise  sehr  langsam  umher  bewegten ,  und  dazu 
einförmig  sangen,  wiewohl  eine  andere  Melodie,  als  wäh- 
rend des  Tanzes  der  kleinen  Tänzer. 

Ich  sah  auch  noch  vor  meiner  Abreise  die  älteste,  etwa 
sechsjährige  Tol^hter  des  Dadians  —  die  jüngste  ist  noch 
bei  der  Amme  — ;  sie  trug  einen  rothseidenen ,  mit  Gold 
gestickten  Kaftan,  der  ihr  bis  auf  die  Füfse  hcrabhing, 
doch  so ,  dafs  diese  zum  Vorschein  kamen ;  ihre  Schuhe 
waren  plump.  Der  Kaftan  war  Toirn  so  wie  an  den  Aer. 
mein  nach  unten  mit  silbernen  Haken  zugeknöpft,  und 
safs  ihr  eng  an.  Auf  dem  Kopfe  trug  sie  ein  seidenes 
Käppchen,  und  unter  demselben  befand  sich  ein  schmutzi- 
ges ,  weifses  Tuch ;  überhaupt  war  sie  etwas  nachlässig 
gekleidet ,  obgleich  sie  recht  hübsche  Gesicnstzüge  ver- 
rieth,  während  die  Knaben  viel  reinlicher  gekleidet  waren. 

pe»  andern  Morgens  wurde  ich  mit  ziemlich  schlech-^ 
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lern  Uaflec  bewirthct;  das  Frühstück  war  auch  nicht  bes. 
ser  bereitet.  Ich  hatte  nenig  gegessen ,  und  die  Fürstin 
dicCs  erfahren;  sie  entschuldigte  sich  also  bei  meiner  Ab« 
schiedsvisite  wegen  der  einfachen  Tafel,  und  versicherte 
mich,  dafs  ich  bei  ihrem  Mann  eine  bessere  Aufnahme 
Hndcn  würde.  Ich  empfahl  mich  ihr ;  sie  gab  mir  einen 
Begleiter  und  einen  Brief  an  ihren  Gemahl  mit;  aufscr- 
dem  hatte  sie  mir  dip  Pferde  zu  meiner  Reise  durch  einen 
MouratT,  der  auch  mit  mir  reiten  sollte^  bestellen  lassen; 
aber  da  dieser  einen  halben  Tag  auf  sich  warten  liefs, 
vielleicht  weil  er  nirgends  Pferde  aufti^eiben  konnte ,  so 
strafte  ihn  sofort  die  Fürstin  für  seine  Saumseligkeit ,  in- 
dem sie  befahl;  ihm  eine  Uuh  wegsunehmen. 

Ich  ging  auch  zum  Generalmajor  NihoDadian,  um 
mich  ihm  zu  empfehlen,  und  fand  ihn  eben  in  seiner 
Hütte  von  Flechtwerk  an  der  Mittagstafel;  seine  schmu- 
tzige  Bank  war  ohne  Tischtuch ;  neben  ihm  lag  nur  Gomi ; 
vielleicht  haltte  er  seine  salzige  Forellensaucc  oder  sein 
Huhn  schon  verzehrt;  neben  ihm  standen  dagegen  eine 
Menge  Diener,  die  während  der  Tafel  die  beaux  resles  zu 
verzehi^eri  erhalten ,  und  dafür  mit  der  tiefsten  Verbeu- 
gung stillschweigend  danken. 

Die  Fürstin  allein  soll  kein  Gomi  essen ,  ohne  don  je- 
doch kein  Mingrelier  leben  kann ;  man  säet  ihn ,  so  wie 
den  türkischen  Weizen,  hauptsächlich  nurdefshalb,  weil 
seine  Ernte  so  aufserordentlich  grofs'ist;,  dafs  er  oft  das 
tausendfache  Uorn  trägt ,  während  beim  Getreide  ein  sol- 
cher Fall  nie  eintritt,  und  sein  Anbau  auch  mehr  Mühe 
und  Arbeit  erfordert ,  was  sich  mit  dem  trägen  Charakter 
der  Mingrelier  nicht  verträgt. 

In  Radsha  und  Lctschgum  wächst  dagegen  ein  voitreff- 
licher  Weizen  und  Xloggen^  und  der  Mais  so  wie  Gomi 
wird  nur  zum  Futter  für  Schweine,  wie  auch  in  Geor- 
gien, ausgesäet.  Diefs  könnte  man  auch  überall  in  Min- 
grelien  ziehen,  wenn  man  nur  die  ungeheuren  Wälder 
irertilgen  oder  wegbrennen   wollte,    da  sie  im  Sommer 


Reise  nach  Imereüen  tmd  Mingreliev*  26d 

iregen  ihres  dichten  Lanbea  daMhana.  keine  Sonneni^nlb« 
len  darchlassen,  und  der  Boden  last  überall ,  selbst  in 
der  grofsten  Sonnjenbitze 9  fenchl,  na£s,  )a  kotbig.er* 
sebeint;  daher  finden  fäph  auch  so  yieie  Sümpfe  in  Min*- 
grelien,  welche  die  Gesundheit  der  Russen  und  ^deft 
Fremden  überhaupt  so  leicht  untergraben  und  so  ?iele 
Soldaten  alljährlich  Wiegraffen.  '  ;    .r  ; 

Im  hiesigen  Flusae  leben  nur  Forellen>  oft  y,*— lEUe 
lang;  die  Mingre)i.er  j(a«gen  sie  nieilt  mit  Angeln,  aud^ 
mit  Netzen,  ^  zuweisen  sogar  mit.  fanden ,..  da,  wo  das^ 
Wasser  nicht  besonders  tief  ist,<']roi!atfÜglich  des  Morgen* 
und  Abends,  wo  die  Fische  ruhig.  Mbemader  .unter  Stei^ 
nen  verborgen  liegen;  der  Fischer  gneift.talsdann  mit  de» 
Händen  zu  und  zieht  ;Sie  selten  ehtte  Ausbeute  zuvüch^ 
Oft  springen  diePorellen,  selbst  gj^en  die  stärkste:  Stror» 
mung  des  Flojises,  über  die  Felsen  hikiOber,  die  si^  iti 
ihrem  Lauf  aufhalten  ^  und  daher,  werden  die  gratserm 
Salmonen  (z.  B.  der  Lachs)  in  andern  Gregenden  Rufs^ 
lands ,  wie  in  Kurland  bei  Golding/etn ,  im ,  Windaollnsse 
In  der  Luft  gefangen;  indem  .sie  nämlich  über  eine 
solche  Wehre  oder  einen  sie  hindernden  Felsen  weg*- 
springen,  fallen  sie  in  Körbe ,  die  über  diesen  frei  in  der 
Luft  hängen ,  und  sind  gefangen. 

Auch  viele  grüne  Eidechsen  {Ltaceria  viridis  Davb.} 
meist  über  einen  Fufs  ^ang,  liefen  im  Gras  umher.,  ick 
hatte  sie  auch  schon  bei  Suram  beni^kt*)^.  Auch  Schild^ 
kröten  sollen  hier  seyn,  doch  ko^i^te, ich  keine  biek^m^ 
men.  Dagegen  fand, ich  eine  preise  .Kröte  {Bnfo  cQf^ 
chicBS  771.)  **)^  die  über  4  Zoll  langaimd  3  Zoll  breit  war» 
aber  noch  viel  gröfaer  werden  soll;  ^sii^^war  am  RüCiken 


•)  S.  meine  Zoolog,  special,  III.  p.  489  —  90  vor,  colcluca^ 
supeme  obscure  viridis,  nfgro  macuiata,  siibtus  ex  alba  luteo- 
que  viridis^  nigra  macalata^  catida  ed^  hmnneo^ viridis^  in 
iateribus  nigr»  maculaia,  •    •   .<    . 


*•)  S.  I.  c.  III.  p.  167 
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gelbtioh)  and  mit  eiMip  ilM^e  briratogrtliier  oAet  «chwars- 
licher  Warben  besetz!,  die  sie  sehfe»  ^derlich  machten ; 
die  Unterseite  des  Körpers  ist  weifslich ,  schmnteigtp'au, 
ins  Gelbe  sieh  ziehend^  und  mit  tielen' schwärzen  Flecken 
Tersehen« 

Gegen  Mittag  war  ich  mit  Pferden  ntid  Begleitern  ge- 
hörig versehen,  nnd  konnte  dah^irriter  reiten;  ich  kam 
zuerst  über  die  dsatschtrra,  die  hier  keine  Brücke  hatte, 
so  dafs  wir  sie  dorebreften  mnTsteh,  wobei  das  Wasser 
dem  Pferde  bisdndeii  Leib  ging;  darauf  kdmen  wirfiber 
kttter  unbebaute,  sch6ne  Wiesen,  auf  denen  nur  ^^t- 
dium  FUix  mos  mnd  SanAttcui  ehuln»  in  ungeheurer  Menge 
wuchs,  so  dafs  beide  gansee  WSlder  btldcften,  durch  wel. 
che  man  sich  nur  mit  Mühe  durchwand ,  und  das  Pferd 
mit  dem  Reiter  ^verichwafid,  öder  wir  mufsten  durch 
dickbelaubte  Wälder  auf  undurchdringlichen  Wegen ,  wo 
lattter  Koth  und  Sumpfböden  den  Pferden  jeden  Aag/eti- 
blich  einen  Beinbrueh  drohte. 

Anfangs  war^  der  Weg  eben,  späterhin  kamen  wir  über 
Berge ,  die  wir  oft  »teil  hinanklimmen  mufsten ,  so  dafs 
ich  sehr  oft  über'  d^  Geschicklichkeit  meines  Pferdes 
staunte^  wie  es  gewandt  und  dreist  hinanklimmte,  ohne 
zu  stolpern. 

Am  Wege  it^chseri  Pruchtbäume  aller  Art,  Pflaumen-, 
Kirsch-,  Wallnufs.  und  Maulbe^bannie,  Castanien  nnd 
Feigenbäume  von  ganz  besonderer  Gr5fte  und  auffallen, 
dem  Umfange,  '^e'iöh  sie  noch  nie  gesehen  hatte;  sie 
waren  sehr  dick;* hoch  und  stark  belaubt,  wie  alle  Bäume 
Mfngreliens,  die  sidi  durch  eii^e  ungewöhnliche  Blatt- 
bikhmg  anszeichnen,  aber  ihre  Früchte  sollen  auch  aus- 
gezeichnet grofs  und  von  besonders  gutem  Geschmacke 
seyn,  und,  wie  man  mir  erzählte,  fast  ein  Pfund  an  Ge- 
wicht halten. 

Ueberall  verfolgte  mich  der  Regen,  auch  hier  blieb 
er  nicht  aus,  kaum  wurde  es  4  Uhr  Nachmittags,  so  über- 
zog sich  der  Himmel  mit  dunklem  Gewölke,    nnd  der 
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Regen  stfirzte  in  f&rcbterlichen  Güsten  hefab^  so  dafs  ieb 
genöthigt  war,  in  dem  Dol*fe,  dessen  einzelne  HQtten 
hin  und  wieder  zerstreut  omher  lagen ,  zu  nächtigen.  E^ 
gibt  nämlich  nirgends,  weder  in  Mingrelren,  noch  in  Ime^ 
retien  Dörfer,  eigentlich  auch  keine  ätSclte,  denn  überall 
stofst  tnan  auf  eiilzehie  Hatten ,  die  oft  fiele  Werst  wek 
Ton  einander  entfernt  sind,  aber  doch  zu  einem  und  dem- 
selben Dorfe  gehöi'en',  so  dafs  man  m^tere  Tage  hrau. 
eben  würde ,  ein  Dorf  gan^  zu  übersehen ,  um  so  mehr, 
wenn  die  Hütten  in  einem  VV'alde  zetsbreut  liegen.  -So 
traf  ich  auch  hier  auf  dergleichen  Hfltten ,  die  im  Innern 
ganz  ungemein  anüselig  lind  schinutzig  ^ussciheti;  ^  die 
Weiber  liefen  gleich  mit  grofsem  Geschrei  daron,  uiti 
sich  zu  rersteClien;  Ja>  wagt  ein  einzelner  Fremder  — 
etwa  wenn  die  Männer  zu  Hanse  sind  —  in  das  Haus  zu 
dringen,  so  läuft  er  Gefahr,  dafs  ihn  det*  eifersüchtig^ 
Mingrelier  ohne  weiteres  erschiefst  oder  ersticht,  so  treu 
bewacht  er  sein  Weib  duf  dem  Land^.  Daron  machen 
jetzt  die  Stadtbewohnerinnen  eine  lobenswerthe  Ai|S- 
liafime;  sie  zeigen  sich  überall  aiif  den  Strafsen,  in  Ge- 
sellschaften und  auf  Bällen,  ja ,  die  Geötgerinnen  ifängen 
sogar  an,  ihren  Piteiwerbern  Hörbe  duszutheilen ,  was 
früher  unerhört  war,  so  dafs  früher  eine  solche  abschlä- 
gige Antwort ,  wenn  nicht  dem  Mädchen  selbst ,  so  doch 
dem  Valer,  von  Seite  des  Bewerbers,  den  Tod  zuzog. 

Mein  Führer  hatte  den  BefeU  von .  der  Fürstin ,  für 
mich  überall  für  eine  .gute  Bewirthung  zu,  sorgen,  daher 
befahl  er  sofort  ein  Paar  Hühner  zu  schlachten,  wenn 
man  kein  Ferkel  fände;  auch  eine  Hnh  hätte  er  können 
schlachten  lassen,  worin  itli  es  gewünsfelit  hätte,  so  streng 
war  der  Befehl  der  Fürstin. 

Des  andern  Tages  dauerte  es  unencllich  lang,  ehe  mein 
Führer  seinen  ganz  ermüdeten  Gaul  g^gen  ein  anderes 
Pferd  umwechseln  konnte ,  das  man  weit  und  breit  ge- 
sucht und  nur  sohijrer  aofireiben  kohnte;  man  war  in  alle 
Wälder  gelaufen ,  um  es  einzufangen ,  und  hattö  nirgends 
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ei«s  finden  können .,  »^eil  die  Pferde  hier  überhaupt  &ehr 
selten  sind,  und  ein  Wirth  sogar  selten  ein  halbes  besitzt, 
da  die  andere  Hälfte  einem  zweiten,  oft  weit  entferntem 
Wirthe  zugehoru 

Nachdem  der  Jialbe  Vormittag  y^erstrichen  war,  führte 
man  ein  elende«  Pftrd  zur  Weiterreise  heran ;  nnser  Weg 
führte  uns,  wie  gewöhnlich,  durch  dichte  Wälder  mit 
tiefem. Sumpfboden,  über  kleine  Waldbache ^  in  denen 
hin  und  wieder  der  kleine  Cyprinus  amaras  L.  in  grofser 
Menge  lebte;  sie  waren  alle  so  niedrig,  dafs  wir  ohne 
weiteres  durchreiten  mufsten. 

Auch  Libellen  waren  hier  in  Menge,  einige  grün 
metallisch  glänzend*),  andere  blau,  von  gleicher  Grölse. 

Neben  einem  andern  Bache  fing  ich  eine  schöne 
Schlange,  Colvber  fugax  m.**),  die  ich  schon  früher 
beim  Suram  gesehen  hatte,  ohne  sie  jedoch  fangen  za 
können. 

.  Nachdem  ich  mehrere  Stunden^  unaufhörlich  geritten 
war,  ohne  nur  irgend  ein  Haus  oder  einen  Menschen  an- 
zutreffen, kam  ich  auf  einen  freien  Platz  hinaus,  ron  wo  * 
man  eine  weite  Aussicht  hatte  und  eine  Festung  auf  einem 
hohen  Felsen  liegen  sah;  ich  mufste  s^u  ihr  hinan.     Haiun 


'*'>  Disie  grüne  Art  schien  mir  neu  sa  seyn,  ihr  ^Charakter 
ist  folgender:  AgHon  colchicus^  amito-viridis^  thorace  altiort 
sulcis  inter  areas  aeneo.vin'dei  nigris  iiotato^  inferne  nehuloso- 
coerufeo^  iruneo  supeme  aeneo-vindi  ^  uHimh  segmentis  mini- 
mis  tumidioriimi  ^  flaoidit^  alis  amnibus  aeqaaUbu$  media  po- 
sticediiatatiSf  apicäftts.roiundati$^  aetuo^iridi^greKentibut, 
Omnibus  antid  parvula  macuia  marginai(  nioea  notaiis;  pedi- 
bus  nigris^  subtus  nebuhso  -  coeruleis  ^  antice  iongis  setis  pili- 
formibus  instructis;  venis  alarum  parvis. 

♦•)  S.  Zoolog,  spec.  III.  p.  174:  supva  ea:  nigra  fuliginosus, 
ahdomine  ex  cinerea  ßavo  y  antice  ex  purpurascenle  alho^  h. 
teribus  scuiamm  abdominaUum  utrinqai  tongitudtnoÜ  fintra 
exalbida  natatis^  tfuasi  ibidem  anguiaiis^  Hab.  in  syhant 
Cölchidisf  iongit.  ad^\^ped  \  scuta  tibdomin.  250,  subcaadah 
60;  apice  caudae  nigra. 
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Wir  ich  abWr  am  Fürs  jenes  Berges ,  so  begrüfste  mich 
aufs  neoe  ein  heftiger  Regen,  und  ich  konnte  nur  mit 
Mfihe  die  Festung  erreichen. 

Dieser  ganze  Berg  ist,  so  wie  alle  übrigen  in  Min« 
grdien ,  ein  Kalkfelsen  neuerer  Flötzformation  ohne  Ver- 
tteiaerangen ,  wenn  nicht  etwa  jene  Muschelreste  sich  in 
ihm  fanden ,  deren  ich  oben  bei  Meogalebi  Erwähnung 
tkat 

Die  Festung  Zakwisch  ist  ebenfalls  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  aas  Kalkstein  erbaut,   sie  ist  nicht  besonders 
grob  und  aach  nicht  sehr  alt  5  auf  den  Mauern  bemerkt 
nan  einige  kleine  Thfirme,    wahrscheinlich  für^  die  Sol- 
daten, als  Schiefsscharten ;    in  der  Festung  befindet  sich 
eine  Kirche,  die  ich  aber  nicht  sah,    da  man  mich  nicht 
kineialiefs,    aus  Mangel   einer  speciellen  Erlanbnifs  des 
DadiiBS,    die  dazu  nothig  ist;    die  Wächter  haben  den 
•trengsten  Befehl,  keinen  hineinzulassen  ohne  seine  Er- 
laobnifs.    Es  befindet  sieh  zwar  keine  militirische  Be- 
tatzong,  aber  wohl  einige  Kanonen  in  der  Festung;  etwa 
$0  Schritte  Ton  ihr  stand  auf  einem  freien  Platz  ein  ein- 
nloer  Tharm,  Ton  dem  man  mir  sagte,    er  habe  einen 
oKerirdischen  Zusammenhang  mit  der  Festung.      Einer 
fa  bühem  Herrscher  hat  diese  Festung  gegen  die  Tur- 
te  erbaut,    so  wie  der  Dadian  in  Letschgnm  aufserdem 
oaeh  ewei  andere  Festungen,  Muri  und  Orbel,  besitzt; 
inMingrelien  hat  er   aber  aufserdem    noch  eine  vierte 
Peitang,  Gordi.     Rechnet  man  die  jetzt  zerstörte  Fe. 
(teg  Anaclea  auch  noch  hieher,  so  ist*s  die  fOnfce  Fe- 
*<Bsg  im  Lande.      Diese  Festungen  sind  meist  gegen  die 
KMaUe  der  GebirgsTolker  des  Haukasus,  vorzfiglioh  ge- 
I    ps  die  Osseten  und  Abchasen,  angelegt ,  die  andern  in 
I    Odiachi  gegen  die  Tfirlien. 

I        Hingrelien  zerfällt  nämlich  in  zwei  grofae  Provinzen, 
u>  Letschgum  und  Odischi,     die  etwa  beide    von 
(l^icher  Gröfsesejn  mögen,  letzteres  etwa  noch  gröfser, 
litersteresi  das  jedoch  bevölkerter  ist;  es  enthalt  gegen 
UdiwaUa  lUite.  II.  Th.  18 
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SOOOHaaier,  dieecbwfrlioh  in  Odischi  anfsiifiiideii  wann. 
Beide  ProFinzen  faftt  man  gewöhnlick  ntiter  dem  Naman 
Mingrelien  zusammen,  daher  darf  man  Lfetoehgan 
nicht  weiter  ala  gesonderte  Prorins  ansehen ,  wenn  man 
den  Dadian  Ffluraten  ^ron  Mingrelien  nennt.  Letztere  Dt- 
nennong  ist  dagegen  älter  oder  Tlelmehr  reraltet,  denn 
gegenwartig  nennen  sich  die  Miogrelier  nie  so  9  sondern 
anter  einander  immer  Odtschi.  Sprechen  sie  mit  ei- 
nem Georgier  oder  eiüan  andern  Ansiander,  ao  nennen 
sie  sich  immer  Mingrelier,  weil  sie  ihnen  nnr  nnter  die- 
sem Namen  bekannt  sind. 

Nicht  ganz  Mingselien  gehört  jedoeh  dem  Dadian  aa, 
denn  der  Generalmajor  Ni ho  Dadian  hat  allein  wenig- 
stens^00  Häoaer,  und  eine  Featnng  in  Odiaehi;  so  ine 
der  Capitäyi  Nicolai  Dadian «  ebenfalls  ein  Anrerwandtsr 
des  jetaigen  Regeilten |.  gegen  150  Hamser  mit  einer  Fe- 
stung besitzt,  nicht  gerechnet  di0  reiehta  Beaitznngen 
der  andern  Fürsten,  deren  Laadereien  anoh  nicht  nnbe* 
deutend  aind» 

Von  )>ner  Featnng  an  muTsteich  noch  oanohen  fibeb 
Pfad ,  manchen  Sumpf  nnd  manches  reifsende  FMfechen 
diirch waten,  ehe  ii^K  den  Chopi  emeichte,  wo  meiae 
Pfrrde  den  reifsendeil)  aohnell  sttdmmdcti  Flnfa  dureh- 
schwinunen  mufsten,  «nd  dabei  rom  Stnome  weit  fort- 
gefiihrt  wnrden,  wäbrand  ich  mit  nieht  nnnderer  Ge£ikr 
die  unter  meinen  FuCien  aehwankende  geflochtene  Brüehe 
m  paaairen  hatte. 

El  war  schon  5  Ubr  (paworden,  ehe  ick  Dadians  Wia- 
terresidenz  Sohdide  erreichte.  Schon  aek  ein  Paar 
Jahrhunderten  haben  Dadiane  VorfahiieA  Met  ihre  fie- 
sidenz  aufg^schlagen  nnd  sick  angebaut  .f),    dock  war^ 


*>  So  hcifst  CS   in  der  fiflation  de  fa  Colchid»  QU   MingnlU 
pat  fe  P,  ALCHjitfCz  LAMMkHTM ,  Mittionnairt  A  la  Cong^-  | 
gatim  dt  fo  Br^pägmiüm  dt  Ut  foy  (t».  JMviMphi  dir  ^hm  | 
.  vc^.  öffitear«  Bar/W.  JF.  4  ¥m!h  Wtt^  p.  ai) :  fr  IMsm  (dr  ; 
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y&ax  £eie  Gehiad«  mmat  TtiftHea,  ao  dilk  der  gegm» 
fiirlige  Dttdau»»  Leraii  Grigorjtwittcli,  ichon  Mit 
tineni  Jdir  an  mmm  wo^um  *  Mktocn  Friaste  ni  banan 
aftgefuifeii  liat,  der  anf  eiaan  aahr  hohen  aiauieiaan 
F^ndamcnta  vAn^  und  Tmr  ai^  swei  sehr  schöne,  grefte 
Und«  aidMn  h«t  Alle  aema  Atheker  aind  vnaaiaaha 
•aldatctt,  die  er  dattr  au  nnterludten  f  eoMiigt  iat^  nad 
er  anfaetdem  einen  tSglidien  ArbeitaMui 


Anfaiar  dem  hMaeiven  Hanptgehiade  befinden  sieh 
Bodi  canigeliabengehinde  mk  einem  Balcon  fftv  JEVremde 
and  andere  Fürsten  ans  däns  Gefolge  del  Dadiana 
«af  jeaiem  Hofinanme» 

Anch  hier  sridaiefahr  mir  dasselbe  Sehickaat,  ivie  in 
dhia  ieh  einige  6canden  aulf  rae  Andiena 
rnnfale;  meine  Briefe  Tom  First?"  Bebntpff 
<^  Ten  der  Gemahlin  Dadiana  schickte  ich  ihm  au^ 
nad  in  der  ShriadieBaett  kamen  eimge  angeaehene  Vftr- 
Sien  sn  mir,  diö  sidi  dnteh  meinen  Dalmetseher  mit 
anr  an  mfcteirballan  bemtthten,  nm  den  Dadian  Aber 
aish  imd  m«ine  Reiee  mit  niiwrer  Ansknnft  an  rm- 
«ben$  der  eine  ten  ihnen^  ^r  mi  aeinen  nifaena  Ri- 
üea  gehört,  eraähite  mir,  dafs  ihr  FOrst  über  den  Otad 
dnitadania  Alexander  aebir  tranere,   mid  daft  nicht 


didi  est  le  plus  beiflu;  il  estbaJti  d'una  Jort  bglle  pi§rr§^  l$$ 
dedans  en  sont  omds  a  ta  Perstuvu ,  ils  oni  tous  ^rdinäiremfnt 
dnxtnt  hnfs  vMstaä  un  pri  firme  dim  fos%i  et  ^tnne  hayg; 
1k  y*pkntmi^  ptmnmo&hr  i%  rmiti'S,  ito  mr^H^  Amf  lu 
kramihei  filfU  imßg9tt$  dw^  ptmmu  d$  pin,  Jßimkak»  dt  c» 
^ri  ils  c^fJ»«K'  ^^  chasfip^^^  fjasc  fiM<^  ditUin«§  fm^ 
de  tauire^  depeur  gue  lefmne  l^s  bmU  i^^  en  i^fnf /^^. 
CtUe  qui  est  ia  phu  proche  de  tentree  du  pre  Zappelte  Ochos^ 
ad  ilt  reporoent  ies  Arangers.  Jpris  sowent  Us  mares^  qm 
mni  ^kM^mpeurceUieFt^  m,paur  ganktobes  ei' eelks  lä 
mntphufarteit  qoe  hs  autres  etßntet  mfirvi^  dir  tM^  ete. 

18  <* 
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etf  tondera  auch  seine  Rithe  Trauer  auflegt  bat- 
teo;  er  fügte  hiosa»  da£i  der  Dadian  Tom  hochseligen 
Haiser  riele  Gnadenbeceogwngen  geiHMten,  dafa  er  ilm 
£iim  Generallieatenaiit  ernannt»  nnd  ihm  mehrere  hohe 
Orden  nnd  noch  tpenlich  den  Wladimirorden  erster 
-Claise  rerliehen  habe;  Ton  dem  jeteigen  Kaiser  erwarte 
er  einen  goldenen  Degen  mit  BriUanten  ausgelegt  iBr 
seinen  Beistand  im  Kriege  gegen  die  Abehasen  Dadian 
sey  noch  jnng  (er  schien  gegen  35  Jahre  zu  haben), 
schlofs  er,  und  habe  noch  gar  nicht  so  grofse  Ani. 
seichn^ngen  rerdient,  daher  sey  er  seinem  Monarchen 
so  fielen  Dank  dafür  schuldig, 

Dadian  hat  in  der  That  das  Yerdimit,  dafs  er  sichi 
wiewohl  aus  eigenem  Interesse  9  gegen  die  Abehasen 
wehren  muTste,  und  mit  den  Russen  mehr  als  Einmal 
gegen  sie  eog;  aelbu  gegen  die  T&rken.  unterstOUte  er 
die  Russen  mit  seinen  Mingrdiem^  als  sie'  Poti  bflis- 
gfrten;  aber  alle  diese  Züge  gegen  Türken  nnd  Abdia. 
sen  hatten  für  ihn  da».  Gute,  däfs  diese  sein  eigenes 
Land  nicht  mehr  mit  EinfiUen  heimsuchten,  kleine  Baa- 
bereien  ron  Seiten  dieser  etwa  auagenommen,  mit  denqi 
sie  alljährlich  einzelne  seiner  Gransdörfer  xn  pl&ideni 


Dadians  Familie  erhielt  auch  in  neuera  Zeiten  ton 
dem  jetzt  regierenden  Kaiser  Nicolaus  andere  AoS' 
Zeichnungen;  auf  Beschlufs  des  Ministercomite*s,  am  2t 
August  1834,  geruhte  der  Kaiser  allerhöchst  ^u  befeh. 
len,  dafs  dem  Sohne  des  yerstorbenen  Regenten  roa 
Hingrelien,  Fürsten  Georg ^)  Dadian,  der  Titel  eines 
durchlauchtigen  Fürsten  ron  Mingrelien  beigelegt  werde, 
jedodi  mit  der  Bestimmung,  dafs  derselbe,  als  Bruder 
des  gegenwärtigen  Regeilten  ron  Mingrelien,  diesen 
Titel  nicht  erblich ,    sondern  nur  für  seine  Person  ffih- 


*)  Diefi  ist  wahrscheinlich  derselbe,  der  nach  OossJc  Terfrie- 
san  wHrde»  s.  p.  t66. 
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reo  •0II.  Ib  Zukauft  sollen  die  Glieder  der  regierenden 
Firstenliiater  Ton  Mingrelien  und  Abchasien  folgender» 
vafsen  titnlirt  werden:  1)  dem  Regenten  von  Mingre- 
lien«  der  Regentin^  seiner  Gemahlin,  und  ihren  Hindern  < 
beiderlei  Gesdilechts  wird  immer  der  Titel  „Darch* 
lascht*'  beigelegt,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die 
Enkel,  d.  h.  die  Kinder  des  ältesten  Sohnes,  rem  Nach- 
folger des  mingrelischen  Regenten,  auch  bei  Lebensxeit 
ihres  Grofsraters,  denselben  Titel  führen,  während  die 
Binder  der  fibrigen  Söhne  Erlaucht  genannt  werden. 

2)  Wenn  die  Töchter  des  Regenten  Ton  Mingrelien 
sieh  yereheKchen,  so  sollen  sie  gleich  den  grusinischen 
Zarinnen  9  wie  diels  schon  seit  langer  Zeit  in  Mingre- 
Uen  Sitte  ist,     den   Titel    Durchlaucht  beibehalten. 

3)  Der  Regent  von  Abchasien -(s.  weiter  unten),  seine 
Gemahlin  vnd  sein  ältester  Sohn,  werden  auch  den  Ti- 
tel  Durchlaucht  f&hren,  gleidi  wie  die  Mutter  des 
jitsigen  Regenten  von  Abchasien,  die  Ffirstin  Tamara 
Kssiewna,  welche  diesen  Titel  auch  jetat  führt;  alle 
übrigen  sollen  Erlaucht  titnlirt  werden. 

Der  älteste  Namen  Hingreliens  ist  Colchis,  später« 
Ua  wurde  ein  Tbeil  dsTon  Lazien  (dessen  Bennen- 
saag  Tielleieht  in  dem  Namen  yon  Letschgum  liegt) 
gcannt,  und  abwechselnd  von  römischen,  griechischen 
vad  persischen  Truppen  verwüstet;  darauf  erhielt  es 
den  Namen  Egeria,  wie  beim  Moses  yon  Chorene, 
and  noch  je  tat  sdureibt  sich  der  regierende  Fürst  Herr 
TOD  Egeria.  Allem  Termtithen  nach  erhielt  das  Land 
sntnnter  der  spStt^m  tfiikischte  Oberherrschaft  den  Na« 
nen  Mingrellen,  Ton  ming,  türkisch  lÖOO»  und  r'eul, 
eme  Quelle  (?).  So  lange  es  TOn  Iberien  abhängig  war, 
wurde  es  Sä  Da-dianö  genannt:  denn  damals,  als  es 
zu  Iberien  gehörte,  besorgte  immer  einer  der  ersten 
Staatsbedienten  der  iberisdien  jKönige,  nämlich  der 
Obermundschenk  (Dad-Jan)  die  Verwaltung  der  Pro* 
▼ins,  und  da  diese  alleieit  mit  der  Würde  eines  Ober« 
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mundschejikft  verkafipft  wair,  so  wQi^  ia%  Reda  der 
YerWaltong  derselben ^  and  die  PnnriM.M^t  fta  Da«, 
d  i  a  n  o  genannt.  WiewoU  mm  eintt  e&a  (^9VflKittdU>hen|&* 
in  Mingrelien  Ton  Iberien  abtrfinnig  vffrd^i  «ind  0t  sich 
zum  unabhängigen  Herrn  dieser  seiner  SlaUbaitersehiit 
machte^  so  ist  Sa  Dadiaam  inuaer  die  Beaennaag  die- 
ser ProvinE  gebUeb^fi,  und  d^r  jedesmalige  Hegent 
aennt  sieb  Dadian,  docb  ohne  Ibamns  Mii^dsebeaJt' 
XU  seyn. 

Endlich  fiel  Iberien  und  Mingreliea  ui4er  die  Ober- 
herrschaft der  Osmanen»  bis  in  dem  letzten  zwischen 
den  Russen  und  Türken  geschlassene,a  Frieden  dieae 
ProTinz  ihrem  alten  rechtmäfsigen  Beherrscher  und  yo* 
vrigen  Eigenthamer,  d^if  Sf^^ren  Saiapio.  ypn  Iberieiiii 
wieder  überlassen  wurde.  .Allein  da  Pardian  Uazis. 
immer  unruhig,  widerstrebend  und  gegea'  il^arien  sogar 
feindselig  gesinnt  war,  so  zwang  ifaa  der  17^4  Terstor* 
bene  iberische  Zar  Salomo  aar  T^Ui^ep  Unterwürfige, 
keit/^und  nöthigte  ihn  sogar»  ^ieb  aiuf  ^inem  Siegel» 
ringe  iberischer  Unterlhaa  au  aeaaett*    '• 

Späterhin  benutzte  Miagrelien.  die  tfntefdrfickang 
Georgiens  durch,  die  Perser,  maohta  s{Qh  ypo  dfti^  QbfX< 
gewalt  der  georgiscl^w  Zare  los,  and  trai  tUß^t^ 
standiges  Land  aaf,  das  sial^  erst,  in  aeoiM^a  2^itep  dem 
Schutz  l^uf&lands  ui^terwar£- 

.  Als,  ^  nunmehr  9f^n  djaaabßl  g^ewa^den.  yfJ^f  vuvd^ 
icb  tuv  Aadieaz  gela^aei^^  ioh  in^$^  i|a  W'^PS^^^^ 
d^^  Dadians  .eine  f^dwame  Tiagf^.  )>tinaiKi  .t/at  d*w 
dufch  eine  Thfire  au^  d^  Ba)oon,^uifdi  ]bä^  kaum  4^ 
Sqhi^ld^ache  *)  bp^^/f^^fLJ  die  a^it  #en»  .  Q^ehr  i»  M 
G[and,  und  eben  nia^tMT9rtI|ei)ha(^  |^ekleid^t>  sich  he^ 
meiner  Ankunft  bücktCi  um.  paii^4^^i1vb{Mn  W^*"*"**^ 


-»)  AäiA  bei  der  VÖmfa  itt  ^«khlho  Idite  l«h  blb*  ÄM»^ 

.  fvapkt  mti  dem  H<ffe  hei^evkt»  dia  iheiii  mUsi'  Mrf"  «^ 

ai^h  BcUebpa.ameh,%|hUff«      .    .<....;:.  ...  •  "^ 
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lo  zofO'AemmmnA  artig  sind  btfi  qas  die  Sehildwaohen 
nieht-  Zuerst  trat  ich  in  einen  grofsesy  öden  und  alten 
Saal  and  ans  ihm  in  ein  GaaizinHner,  das  sehr  schon 
meöhlirt  war,  and  worin  ich  den  Dadtail  selbst  aaf 
einem  grofsen  rethsammuien  Lebnstuhle  sitzend  fand; 
neben  ihm  standen  zwei  seiner  Rathe,  jener  Diplomat, 
der  BSieh  aber  den  Zweck  meiner  Reise  be&*agt  hatten 
and  der  Capitän  Nieolaus  Dadian,  in  reicher,  sehr 
bohter  mingrdischer  Traoht.  Dadian  selbst  war 
sehwars  geUeidet,  in  einem  gewöhnlichen  mingrelischen 
Haften  and  schwarsen  Pantalons,  er  ist  schön  giewach- 
sen,  eher  yon  zartem  als  starkem  Körperbau  und  dabei 
blond,  was  bei  Mingreliern  selten  der  Fall  ist;  man 
sagte  mir  nachher,  da(s  sein  Grofsyaier,  deni  er  glei- 
c^sn  soll,  Mondes  Haar  hatt^»    . 

Ip  diesem  Saale  hingen  aalser*  dem  grofsen  Porträt 
des  hochseligen  Kaisers  Aletand  er  nodi  einige  an* 
dore,  mit  Flor  verhängt,  so  dafs  sie  nicht  za  erkennen 
waren)  sonst  war  der  Saal  einCach  angestrichen» 

Der  Dadian  nöthigte  mich  beim  Hereintreten  sam  Sitzen 
aef  den  rothsammtnen  Divan,  tot  dem  ein  runder  Tisch 
Ton  Rolhholfl  stand,  und  fragte  mich  yiel  ober  meine 
Heise  aoa»  Tarzuglich  wie  ich  sie  durch  sein  Land  fortzu« 
.  letien  gedächte,  und  rieth  miv  dabei  sehr  ab«  durch  Letsch- 
gsm  £o  reisen,  weil  ich  da  .überefll  die  schlechtesten 
Wege  und  auch  Schnee  finden  würde;  da  die  Yegeta« 
tum  noch  sehr  zurück  wäce,  so  wiltfde  meine  Ausbeute 
sfl  Pflaasen  und  Thieren  doi«  unbedeutend  Seyn.  Dar* 
auf  lenkte  ich  das  Gesprach  auf  sein  Gebirge  in  mine- 
ralogischer Hinsicht;  er  versicherte  mich  dabei,  dafs 
man  nirgends  Ebenerze  oder  Blei-  und  Silbererze  in 
Letscbgum  lande,  soweit  es  ihm  bd&annt  wäre,  wenig- 
suna  nicht  V9k  so  grofser  Menge,  dafs  der  Gewinn  der« 
selben  ffir  ihn  von  Bedeuttmg  aejn  könnte;  bei  d^n 
Soaneoi  idagegeut  deren  einige  ihm  ebenfalls  angehörten, 
s«lle  men  weU,  .^r^e  er  glaube,  Metalle  finden«  aar  se)" 
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es  sehr  beschwerlich  ^  sie  dort  im  nnersteiglichea  Ge- 
birge  2U  gewinnen  und  zu  schmelzen^  weil  zu  Ihnen 
durchaus  keine  zugänglichen  Wege  durchs  Gebirge 
fahrten,  und  man  unaufhörlich  über  steile  Felsen  klim- 
men müsse.  Nächstdem  fehle  es  ihm  an  sachyerstan. 
digen  Bergleuten,  die  darüber  urtheilen  könnten,  wo 
man  nach  dergleichen  Metallen  suchen  müsse,  und  ^c 
sie  zu  bearbeiten  wären.  Er  sagte  mir,  dafs  man  in 
Letschgum  Salpeter  gewinne;  er  scjll  dort  auch  überall 
an  den  Wänden  der  Häuser  anscbiefsen;  Schwefel  finde 
man  sehr  häufig  im  Gebirge,  und  somit  mache  man  sehr 
leicht  Pulver. 

In  Abchasien  dagegen,  erzählte  mir  späterhin  der 
junge  Fürst  von  Abchasien,  Michael  Scheryaschi- 
dsewa,  soll  überall  ein  Kraut  wachsen,  dis  nach  sei* 
ner  Beschreibung  Amaranthns  pallidas  sejn  müfste, 
woraus  man  Salpet|er  zur  Pul  Vorbereitung  gewinne;  man 
ziehe  es  absichtlich  dazu  an,  im  Gebirge  wachse  es 
aber  wild;  man  presse  aus  dem  Stengel  den  Saft  ans, 
und  daraus  erhalte  man,  wahrscheinlich  durch  Krjstalli- 
sation,  den  Salpeter.  Auch  die  Tscherkessen  und  Tschet- 
schenzen  sollen  sich  so  den  Salpeter  bereiten,  den 
Schwefel  dagegen  und  Blei  finden  sie  in  Menge  auf  ib- 
rem  Gebirg,  und  somit  haben  sie  alle  Mittel  in  Hän- 
den, Tod  und  Verderben  tfberall  um  sich  her  zu  ver- 
breiten. 

Der  Fürst  Dadian  versprach  mir  wiederholentlich 
jede  mögliche  Hülfe  in  seinem  Lande,  und  drückte  mir 
mehrmals  seine  Freude  über  meinen  Besuch  aus.  Er 
ist  in  seinem  Benehmen  sehr  liebenswürdig,  nur  noch 
wenig  gereist,  daher  geht  ihm  auch  alle  Sprachkennt- 
nifs  und  der  feinere  Weltton  ab;  er  ist  nicht  weiter 
als  bis  Snram  gewesen.  Sonst  lebt  er  ganz  nach  russi- 
scher Art,  hat  den  gewöhnlichen  Cmgangston  auf  seinen 
ZGgen  im  russischen  Heere  mit  dem  ^General  Fürsten 
Gortschakoff  gel^nt,  nur  spricht  er  wenig  russisch. 
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Er  w«r  jetxt  hierher  gekommen,  imi  sich  der  Ab- 
chasen  su  erwehren,  die  hier,  unfern  der  Gränze,  wie. 
der  in  sein  Gebiet  eingefallen  waren,  aber  gleich  nach 
•einer  Ankunft  aich  ins  Gebirge  geflfichtet  hatten,  so 
dafs  er  ffir  dieses  Jahr  sich  nicht  weiter  an  ihnen 
riehen  konnte« 

Es  schien  mir  anfifallend,   dafs  maa  überall  in  den 
mingrefischen  Kirchen   den  Gottesdienst  in  georgischer 
Sprache  halt,  die  doch  durchaus  keine  Aehnlichkeit  mit 
der  mingrelischen  hat,  so  dafs  also  diejenigen,  die  nicht 
Georgisch  yerstehen^  auch  ganz  umsonst  die  Kirche  he. 
Sachen,  und  ihrer  ist  nicht  ein  kleiner  Theil;  die  Wei- 
ber besonders  yerstehen  gar  nicht  die  georgische  Sprache, 
oder  nur  wenige  Worte.      Ich  bezeugte  mein  Verwun- 
dern^  dafs  man  nicht  die  Bibel  oder  wenigstens  doch 
einige  Gebete  ins  Mingrelische  übersetze,    und  erhielt 
zor  Antwort:  es  sey  unmöglich^  die  mingrelische  Sprache 
besitze  durchaas  keine   so  hohen'  Worte  für   die  Erha- 
benheiten der  christlichen  Religion,  so  dafs  die  Ueber- 
Setzung   eines   Gebets  ins    Mingrelische    eher  zum  Ge- 
läditer  als  zur  Erbauung  Anlafs  geben  könnte.    Es  hät- 
ten schon  früher  mehrere  Gelehrte  des  Volkes  yersucht, 
die  Evangelien  ins  Mingrelische  zu  übersetzen,    allein 
ei  für  unmöglich  gefunden:  die  Sprache  besitze  durch- 
aas keine  Worte  dazu,  sie   sey  nicht  nur  überhaupt  an 
Worten  arm,  sondern  die  wenigen,  die  sie  auch  besäfse, 
seyen  so  gewöhnlich,  und  entstellten  eher  den  Sinn  der 
erhabenen  Gebete ;  sie  besitze  nicht  einmal  eigene  Buch- 
staben, man  bediene  sich  daher  der  georgischen  Schrift, 
um    das  Mingrelische   auszudrücken,    die  aber  für   die 
Aussprache  der  mingrelischen  Worte  nicht  zureichend 
seyn  solle.     Ebenso 'besitze  auch  die  abcfaasinische,  osse- 
tinische   und     tscherkessische    Sprache    keine     eigene 
Schrift^  und  man  bediene   sich,    um  sie  zu  schreiben^ 
wiewohl   noch    riel  unroUkommener-,    der   georgischen 
Schrift,  da  die  Abchasen  und  Tscherkessen  meist  Hehl« 
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laute  betitfeen,  oder  diete  auf  eine  Aonderbare .  hellUin- 
geiide  Alt  herpfeifeiii  so  dafs  auch  die  raaaiachen  Let^ 
t^ni)  die  Ton.  eingebomen  Gelebrten  der  Tseberkesaen 
für  ihre  Sprache  Yorgeschlagen  wdrdeiti  eben  so  wepig 
diesen  Ansprüchen  ein  Genüge  leisten  würden. 

Der  Fürst  Lewan  Grigorjewitsch  kennt  sehr 
gut  die  Fruchtbarheit  seines  Landes,  Und  versicherte 
micfai  dafs  alles,  was  man  säe,  Tortrefflich  gedeihe  und 
eine  gute  Ernte  gäbe;  aber  es  fehlt  ihm,  wie  es  scheint» 
nicht  so  sehr  an  gutem  Willen  ^  als  an  Kraft  und  der 
nöthigen  Beihülfe  seiner  Fürsten,  um  an^  diesem  frucht- 
baren Lande  ganz  andere  Einkünfte  eiehen  zu  können; 
doch  sie  bilden  wohl  das^grofste  Hindemifs  in  diesen 
Neuerungen,  die  sie  immer  zu  hintertreiben  «neben, 
durch  welche  aber  <  das  Volk  und  das  Land  ein  gan« 
anderes  Aenfseres  gewinnen  würden. 

Der  Dadian  kennt  z.  B.  sehr  gut  das  schöne  Holz 
seiner  hohen  Baumstam^ie  in  den  undurchdringlichen 
Waldungen  Mingreliens ;  er  weifs  selbst,  dafs  sie  das 
vqrtrefllichste  M^iterial  zum  Schiflbau  abgeben  und  über 
das  schwarze  Meer  sehr  rortheilbaft  ^  Yerfiihrt  werden 
könnten;  er  brauchte  nur  FIdfse  auf  dem  Chopi  tu  er- 
bauen, um  jene  Stämme  bis  RedoUte  Kaie  zu  yerfübren, 
doch  scheint  er  nicht  Kraft  genug  zu  besitzen,  um  diefs 
zu  tbun«  Unterdessen  rerfauU  das  sobön^te  Hobt  in 
deir  Wäldern,  ,die  Sümpfe  nehmen  in  ihnen' immei?  nuehv 
überhand,  und  das  Klima  wird  dadurch  einfs  der  un« 
gesundesten  in  der  Welt. 

Noch  Tor  ki^zem,  erzählte  mir  der  Dadian,  sej 
ein  russischer  Flottenofficier  Ton  ^er  Regierung  hiehev 
gesandt  werdfnn,  lun  den  Baumwuchs  näher  zu  unter- 
sBchen»  ob  man«  ihn  mit  Yortbeil  zu  Schiffsmasten  würde 
anwenden  können;  er  habe  nur  die  nächsten  Wälder 
angesehen,  und  sein  Urdieil  sey  sehr  günstig  ausgefal- 
len. Auch  habe  H.  Gan^bat  ehemaliger  Capilto  in 
fcanzösiiohen  Diensten,   der  damals  in  KuUis  awäsaig 
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war,  Yon  der  lUgUmag  melirere  laiuead  DeMitfam«) 
Land,  m  einem  sebp  geringen  Preis,  in  Imeretien  ge» 
iMOift^f  lasse  }eu9t  dto  schönen  W^dd  desselben  (aUeni 
und  sey  eben  im  Begrifft  die  heben  Baumstämme  anf 
dem  Bion  nach  dem  sobwarsen  Meere  zn  ferffibren, 
Ton  wo  er  sie  ab  Sohiffsbanbolz  nach  Frankreich  yer* 
fiibren  wolle,  wahrend  er  das  Kleinholz  zu  hohen  Frei. 
seb  anf  dem  Harkl;  in  Ktttais  terkan£e»  vorsOglich  im 
Winter,  wo  die  schlechten  Wege  jede  Verbindung  mit 
dem  Lande  hemmen;,  auf  dem  urbar  gemachtep  Lande 
habe  H.  Gamba  den  scbdnsten  Weizen  gezogen ^  und 
mitbin  groXsen  Gewinn  yon  seinem  Lande.  Diefs  sollte 
wobl  den  dortigen  Fürsten  als  empfehlendes  Beispiel 
dienen,  doch  staunen  sie  es  nur  an,  ohne  die  Kraft  xA 
haben,  es  nachzuahmen; 

Es  war  unterdessen  dunkel  geworden,  man  brachte 
ein  Paar  gro&e,  fast  kolossale  Armleuchter  auf  den 
Tiaob,  und  in  ihnen  brannten  zwei  kleine  dönne  Wachs^^, 
liditeben,  die  durch  ihre  Feinheit  uogeiiieiii  von  den 
nnfeirmljeh  grofsen  Leuchtern  abstachen^  HiemuC  be* 
wirtl^e  mich  der  Dadian  milThoe  umd.  gab  Citronen 
und  Rum  dazn^  der  Thee,  ao  sftagsr  wie  er  war, 
selmfohie  mir  sehr.  9  .weil  er  die  emie  Erquickung  hiX* 
detei  die  ich  seit  mistnem  heutigen  lUtle»  yon  9  Uhr 
Morgens,  genossen  b«He- 

Iler  FOnt  fühlt  nur  zu  sehr,,  ttfid'  yieU#iqht  seine 
GefPilhlin  noch  mfhr*,  da&  ihnen  alle  Qequemlicbkeiten 
des  Lebens,  yorzfiglich  zur  Aufnahmt  von  Europjiem, 
feM^n^-  allein,  er  sucht  diefs  auf  alle  miogliche  Art  zu 
ymß4ecken,  u^d  dprcb  ein.  gewisses  änfseres,  herköjfum^ 
lidies  Ceremoniell  feineii  hohen  Siiaild  and  Bang  zu  be--. 
hanpt^« . dabei  hi||m/ e»  denn  nicht  fehlen,  dafs  er  nnr, 
za.  oft  Bloiam.gibt.  IJnd  diefs  kann  auch  nicbt  anders 
seifn,  da  er  dp? obsue>  nUrgends  eine,  eingerichtete  Wirlb« 

-H"    .    ■    i         ,•'.•• 
*)  pie  Peisatioe  au  24H  ^nadtnifub  fa0M»hef I. 
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Schaft' hat;  nirgends  findet  man,  weder  in  Snkdide,  noch 
in  Ssalchino,  oder  anderswo,  eine  haasliche] Einrichtong 
Vieh  zu  halten,  nnd  es  für  den  liauslichen  Bedarf  in 
gehöriger  Menge  h«*anznzifehen ,  nirgends  sie^it  man 
Gemfisegarten ,  oder  macht  irgend  einen  Vorrath  ffir 
den  Winter;  das  milde  Klima  ist  die  Ursache,  daft  aie 
zu  jeder  Zeit  so  viel  für  den  Haushalt  finden,  als  sie 
gerade  bedürfen,  nnd  daher  die  grofse  Sorglosigkeit  für 
das  Einsammeln  von  Wintervorräthen.  Ueberhanpt  ist 
die  Lebensart  des  Dadians  sehr  sonderbar,  und  erin- 
nert  einigermafsen  an  das  rohe  Mittelalter.  Ei^  lebt  mit 
seiner  Familie  nnd  seinem  Gefolge  nur  daron,  was  ihm 
die  Bauern  an  Lebensmitteln,  an  Hühnern  und  anderm 
Geflügel,  an  Schweinen,  Hammeln,  Kälbern  u.  s.  w. 
bringen,  wovon  der  tägliche  Tisch  des  Dadians  Yie* 
stritten  wird;  diefs  bildet  die  jährliche  Abgabe  seiner 
Bauern.  Finden  sich  aber  zuweilen  der  Gäste  zu  viele 
ein,  die  etwas  zu  stark  mit  dem,  was  gestern  an  Lebens« 
mittein  einkam,  wirthschaften,  so  geht  der  ganze  Vorrath 
auf,  und  ein  neuer  Besuch ,  der  noch  etwa  dazu  käme, 
finde  die  Keller  leer.  Dann  geht  einer  der  Fürsten  des 
Gefolges  in  die  nächsten  Dörfer  und  treibt  dem  armeti 
Bauer  sein  letztes  Stück  Vieh  weg ,  wie  diefs  vorzüglich 
in  Georgien  der  Fall  ist,  wo  sobft  Klagen  der  Bauern 
über  ihre  Herren  entstehen ,  etwas ,  was  sehr  leicht  zu 
ändern  und  abzuhelfen  wäre,  wenn  sich  die  dortigen 
Fürsten  entschlöfsen,  eine  geregelte  Wirthsohaft  zu  hal- 
ten und  für  Vorräthezu  sorgen. 

Gab  es  doch  in  der  grauen.  Voi^zeit  einen  Gebrancb, 
selbst  bei  den  deutschen  Reicäisftirsten^  den  Kaisei^  nicht 
ausgenommen ,  in  den  'ihnen  untlirworfenen  Gauen  die 
nöthi^en  Lebensbedürfnisse  mit  Gewalt  herbeitreiben  zu 
lassen;  die  Franzosen  haben  noch  das  Aadenketi  an  diese 
Thatsache  in  den  Worten :  ^nrrcfger  und  fhurri^  {fvry 
nnd  andern  ähnlichen,  welche  alle  den  Begriff  von  steh* 
len  in  sich  tchliefseHy  aufbewahrt* 
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Diese  Lebensart  ist  ancb  die  Ursache,  wershalb  äer  Da- 
dian  so  oft  seinen  Aofenthahsort  ändert  nnd  mit  seinem 
Gefolge,  gleich  einer  Wanderhenschreche,  umherzieht. 
Den  Winter  bringt  er  nämlich  in  Snkdide ,  den  Herbst 
in  Ssalchino  und  den  Sommer  in  Letschgum  za,  um  den 
Banern  nahe  zu  seyn ,  von  denen  er  seine  Abgaben  an 
Lebensbedfirfnisteii  'ei4hSlt.  Auf  diesen  ZGgen  macht  er 
eine  Reise  durefa  sein  ganzes  Land^  um  auch  diejenigen 
Dörfer  zu  beröhren,  die  fern  von  seiner  Besidenz  lie- 
gen,  und  ihm  nicht  selbst  ihre  Lebensmittel  zubringen 
können ;  so  halt  er  sich  bei  ihnen  2 — 4  Wochen  auf,  bis 
er  mit  HGlfe  seines  Gefolges  alles  Terzehrt  hat,  -was  ihm 
seine  Unteithanen  an  Abgaben  entrichten  mufsten.  Auf 
diesen  Zfigen  sehlichtet  er  auch  gleichzeitig  die  Streitig- 
keiten der  einzelnen  Edlen,  spridbt^ Gerechtigkeit,  und 
kehrt  alsdann  auf  längere  Zeit  in  eine  seiner  Residenzen 
svrück,  ¥ro  er  alsdann  den  hauslichen  Freuden  lebt. 

Dessen  ungeachtet  kennt  er  nicht  einmal  weder  die 
Zahl  seiner  Einwohner,  noch  der  Häuser  in  den  einzel- 
nen Dörfern;  die  Kenscben  wie  das  liebe  Vieh  zu  zählen, 
meinte  einer  seiner  Ffirsten ,  wäre  ja  Sünde ,  und  daher 
wfirdert  diefs  seine  Bauern  nie  erlauben;  sie  würden 
eher  einen  Aufstand  machen^  als  »ich  dieser  Zählung 
ODterwerfen. 

Wäre  nur  der  D  a  d  i  a  n  in  Bufsland  gewesen,  oder  hätte 
er  mehr  Bildung  und  Belesenheit,  so  wfirde  ihm  der 
Nutzen  einer  bessern  Einrichtung  seiner  häuslichen 
Wirthschaft  und  einer  grofsem  Ordnung  seines  Landes 
weit  mehr  einleuchten,  und  er  würde  um  so  leichter  mit 
■sehr  Kraft  und  Assdauer  auf  einzelnen  Neuerungen ,  die 
er  zum  Besten  seines  Landes  und  Volkes  einführen  wollte, 
bestehen  können;  ja,  wenn  es  ihm  ein  Ernst  damit  wäre, 
▼on  Seite  der  alles  Gute  bezweckenden  russischen  Re- 
gierang unterstützt  werden,  um  seine  Plane  mit  Macb- 
dmck  ausführen  zu  können. 

Der  Gnriel  (der  Herrscher  Ton  Gurten)  soll  noch 


•rmMUger  l^benj  ilmU  weil  emioht  so  fMtfli  itCi*  Ü$  der 
Dadiaii,  fheil»  ftiMdi,  weil  wn  I««od  Ueiner  iiiid.«eiae 
Qiipeni  ^mh  innf^  m4-  Uebrigem  wird  vom  V^jUi  iki 
Gur^n  dieselbe  fiipisiiohe  gOipro^hen,  Wie  in  llin^'eliiil; 
man  baut  4o^t  Wein,  Hir$e,  U^h  .T^alMb}  JBaoAWolle  und 
etwas  Seide,  aber  aucdi  Tiel  Wacbs  «od  Honig,  der  i^on 
sweierlei  Art  ist,  wif3  sfdion  obeA  l»cvpserkt$  die  etiM.Aft 
lioiQBi^  dem  beHen  italieniseben  ^M^  .Mke^  die  andwe 
ist  berauschend I  eine  Eigenschaft,  die  man  den  Blithen 
A^^fibadoimdiriMfßrrügm^amvLnd  otn^nmwm  michraiiic, 
deren  Kutheustanb  die  Bienen  forzigltdi  einiammeln, 
um  den  Hpnig  im  .bereMiea.  8ch<m  Pliaius  nendt  dtfi 
Honig  Ton  Colohis  m^^nomenon^  iind  Xeiiopho»  er- 
■fihlt,  dafs  er  die  gi^cJiisehen  Soldaten  heraH«(Äte,  IfV&c 
in  Imeretiea  ond  Aliiigvelien,  wird  auch  hier  eine  ansg»- 
«eiehnete  Bienenziiefatigetriebeii,  so  dafs  oft  iti  ei*e*i 
Garten  an  60  Biesieiistdcke  bemerKt  werden,  und  naali 
Hin.  Gambe' s  4i^Mbme  *)  der  Gewiflupi  an  Weeka  in 
Imeretiea  allein  an  000,000  Piiind  betcagt»  das  in  kMner 
lleinge  in  Katars.,  Choni  oder  andern  Diorforn  terkaaft 
wird;  yprzügliqh  safnmeln  die  Arm^nif»  den  Honig  dnreh 
Atibauf ,  *  maehen  daC'iMis  groTse  Anode,  and  sdiieken  ihn 
in  dieser  Form  nach  ConataRtinopel  Aber  Bedome  Hde, 
oder  rerkaufen  ihn  nach  Achalzike  an  türkische  ttanf- 
leute« 

Qie  alten  Bewohner  IfmgreliensH  die  €olchier^  so(. 
lennaeh  Herodot^*)  ägyptischen  Ursprungs  sejn;  auch 
Diodor  Ton  Sizilien  ^*)  und  der  SehoUasi  Ap6l. 
lpnius>j[i),  so  wie  §trabo  *{*-{«)  sagen  dasselbe,  vinl- 
leicht  sieh  mw  anf  die  Sreähhing  des  Felers  der  Qm- 


*)  L.  c.  L  p.  J14. 

**)  Histor.  IIb.  II.  cap.  104. 

•♦♦)  Lib.  I.  ctfp.  M. 

^}  Lib,  nr,  cap.  699. 

Ü)  Lib.  gaogr.  XL  aap.  408. 
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Mhichte  stfttsend  ^  der  yiele  etgentlifltiilichey  t&ntchende 
▲ebnlichkeiten  in  der  Gesichtsbildnng  dar  alten  Colchier 
mit  4en  Aegyptiem  gefanden  kaben  will;  daher  meint  er, 
jene  tejen  nor  eine  Colonte  der  letstem ,  and  wären  Ton 
Sesostris  bieher  geführt;  doch  sind  diefa  alles  nor 
Vermathangen  ohne  historische  Beweise,  die  aas  der 
(«genwärtigen  Gesiditsbildung  der  Miogreli^r  keineswegs 
henrorgehen ,  yielleicht  gab  es  in  der  That  in  der  fiUe* 
•ten  Yorseit  einmal  eine  ägyptische  Colonie  in  Mingre« 
lien,  die  anfangs  allerdings  bedeutend  seyn  konnte ,  aber 
nachher  allmählich  Terschwatod,  und  lich  in  das  Haupt, 
▼olk  des  Landes  so  yerlor,  dafs 'schon  in  den  nächiten 
Jahrhonderten  keine  Spar  davon  übrig  war. 

Noch  au  Chardins  Zeiten  gewahrt»  Mingrelien  da- 
gegen in  Hinsieht  der  Citilisation  einen  gewaltigen  Ah* 
aund  Ton  dem  Zustande ,  in  welchem  wir  es  gegenwar- 
tig finden  9  so  dab  mithin  der  groiste  Yortbeil  aaf  Seite 
Ae%  Volkes  und  seines  Herrschers  fallt ^'wenn  der  Da* 
dian,  wie  es  «ich  erwarten  läfst,  aeine  weisen  Nenemn- 
gen,  die  so  sehr  die  Wohlfahrt  deines  Landes  betrefien, 
dnrchznsetaen  bemüht  wäre,  so  ifürde  das  Volk  ohne 
Zweifel  sieh  auch  in  der  Caltur  mit  andern  enropäisehen 
Yßlkem  bald  measei^  können. 

Als  nämlich  Chardin  inisgaoar  (dem  alten  Die a- 
carias)  landete,  sagte  er*):  jjeme  ttaavM  feriiiieie 
et  qfßigej  dAre  dans  nn  payt^  eu  ü  n'y  avaii  auams 
vivrei  ä  acheUr^  on  Fargeni  n\wmt  peini  de  ccm't,  ei  m 
ton  ne  troavaii  peihH  de  legis  paar  demearer.  Toni  düdscia* 
V9S  de  iemdgeSy  dttm  ei  d*aaire  sexe,  les  nn«  eacbaines, 
Im  auires  atiathes  deux  A  deax$*  les  douaniers  ei  leur  air 
trigand  ei  aesaesin  jnlavment  rempli  Vimaginaiien  de 
frayesarJ'^  Um  etwaa  auf  dem  Markte,  wo  er  dieae  See- 
aea  sah,  an  kaufen,  mofste  er  Leinwand  dagegen  tia- 
sehen,  da  das  Geld  nicht  genommen  wurde. 


*)    ^^-  *w  Är##,  toir,  I.  p.  535. 
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Ueberhanpt  müMen  nach  dieser  und  andern  Schilde- 
rangen  Chardin't  die  Mingrelier  damals  wahre  Raober 
gewesen  seyn,  wie  es  auch  ans  seiner  Beranbnng  mit 
offener  Gewalt  hervorgeht,  obgleich  er  Empfehlangen  an 
den  Dadian  von  Mingrelien  und  den  Honig  von  Georgien 
hatte;  selbst  die  Frau  des  Dadians  konnte  nicht  genug 
yon  ihm  behommen,  und  eine  seiner  Schwestern  hatte 
i.  J.  1474  auf  eine  ahnliche  Art  einen  Gesandten  der  re- 
netianischen  Republik ,  an  den  Schach  Ton  Persien,  A  m* 
brosius   Contai^ini^   bestohlen« 

Chardin  erfuhr  nachher,  dafs  der  Dadian  sich 
selbst  den  dritten  Theil  der  Beute  geben  liefs,  welche 
man  ihm  abgenommen  hatte.  Uebrigens  ist  die  SehiK 
derung  des  Bodens  und  Klimans  ron  Mingrelien  so  merk- 
würdig, dafs  ich  sie  mit  seinen  eigenen  Worten  hieher 
setze,  um  zu  zeigen,  wie  fruchtbar,  aber  auch  zugleich, 
wie  sumpfig  und  ungesund  das  Land  isi. 

„Lö  terre^^^  sagt  Chardin*),  y^est  si  hamide  en 
Mingrelie  data  le  tems  des  semenceSy  qnis  paar  ne  pas  irop 
amoUir  ceüej  oü  Vtm  s^e  le  ble  et  targe^  an  ne  la  la- 
bonre  poini^  on  nefaii.qne  jetter  le  grmn  dessas^  ü  vient 
Jort  bien  de  ceite  moniere  j  prenant  racine  nn  pied  en  terre. 
Les  Mingreliens  disent^  qne  s'üs  lahourment  la  terre,  (/ai 
parte  Varge  et  le  A/e,  eile  serait  d  nudle  ^  qne  le  moinire 
vertt  abaitrait  les  iayaux  et  qn'ils  ne  s'yponrraient  tenir 
droits.  lls  laböurent  la  terre^  et  ils  sement  les  autres 
grains  avec  des  socs  et  des  contres  de  bms  ^  pas  de  ferj 
tirant  neanmoins  des  sälons  assez  profonds^^ 

„  JLe  pays^^ ,  sagt  er  anderswo**),  y^est  presqae  toat 
coavert  de  boisy  et  hormis  les  terres  labourees ,  qui  ne  sont 
pas  en  grande  quantite^  toat  est  bois  epais  et  hauts$  les 
arbres  se  mnltiplieni  lä  sijvri,  que  si  tan  ne  totait  soi^ 
gneasement  les  racines,    qui  s'üendent   dans  les  champs 


*)  L.  c.  I.  p.  159. 
♦•)  L.  c.  I.  p.  164. 
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leieares  ei  dans  les  grand$  chemins^ .  le  pays  devieadraii 
en  moins  de  rien  une  si  epaittefcrü^  qv!il  ne  ieraii  pas 
pouible  de  s*en  iirerJ^ 

„  n  prodaii  rarement  la  gr&e;  mais  U  est  fort  incom^ 
mode  et  fort  maacais  ä  cause  de  son  extrime  kMiitiite;  il 
y  pleut  prestpie  conihmellement.  En  eie  y  P/iamitKte  de  Ist 
terre^  echaaffeepar  Fardeur  da  soleil,  infectetair^  canse 
sawaeni  la  pesie  et  toajours  des  maladies.  Cef  air  e^t 
insapportable  paar  les  etrangers\  it  les  accable  d^abard 
ifime  maigrear  hideuse  et  les  rend,  en  un  an  de  iems^ 
jasmesy  secs  et  debiles.  Les  nainrels  da  pays  en  font 
moins  maltraites  dtsrant  lenr  vie;  mais  it  y  ena  pea\  qni 
la  poassent  ä  60  ans.^^ 

yyfattribne  ä  ceite  tempiratnte  tFair  thydröpisie^  qu'on 
peat  dire  la  maladie  epidemiqae  des  D/tingtetiens ,  latjuelle 
ib  contbattenl  non  senlement  ptrr  texetcice  continnel'y  qii'ili 
fönt  ä  cheval,  etant  sans  cesse  par  voies  et  paP  champs^ 
Sans  s*ärr€ter  plas  de  3  ou  \joars  en  un  liea,  mais  anssi 
en  aumgeant  beaucoap  de  sei,  et  en  se  tenant  tcfaßnrs  an- 
Umr  dnfea.  fy  attribae  anssi  la  vermine^  doni  le  pays 
tu  fort  aj[flige^  tont  les  hommes  qne  les  bStes/^  " 

Mingrelicn  ist  im  Umfange  bedeatencl  kleiner,  als 
Imerciien ;  wahrend  nämlich  der  UmCang  Imeretiens  auf 
12,000  Qaadratwerst  angegeben  wird,  Ififst  man  aaa  4600 
Qoadraiwcrst  Odischi,  und  aus  3000 Letschgum  bestehen; 
anter  alleri^der  kleinste  Staat  ist  Gurien,  wofür  man  1300 
(^dratwerst  annimmt. 

Den  16  Mai  yerliefs  ich  Sukdidi;  ich  konnte  mieh 
erst  om  11  Uhr  beim  Dadian  Epr  AbschiedsTisitfSjeinfio- 
ien,  weil  ich  den  ganzen  Morgen  *— .  es  war/^in  $onn^g 
—  auf  diese  Audienz  gewartet  hatte;  es  hie(s  iinxner.i  er 
1^  noch  nicht  angekleidet;  diese  Sitte,  den  Zugang  zu 
sich  zu  erschweren,  die  an  den  meisten  Hafen.. ziemlich 
allgemein  ist,  hatte  er  also  sehr  gut  einzuführen  gewufst, 
ohne  zu  bedenken,   daCs  er  den  Reisenden  dadurch  ihre 
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kostbare  Zeit  nimmt,    und  in  ihtten    keine  'angenehne 
Erinnerong  zarückläfat 

Unser  Abschiedsgespräch  war  ziiemlich  knrz^  well  idi 
weiter  eilte ;  er  rieth  n|ir  noch  einmal  Ton  meinem  Plane, 
durcl|[  l^etiMehgain  i?m  reisfsn,  ab,  wo  ich  ohne  Lebens- 
gßfahv  m  dieser  lahreszeit  nicht  durehkommen  wfirde; 
ich  dankte  ihm.filr  diesen  Ratbt  nahm  seine  knir  freiwillig, 
angeboten^  Begleitnpg  Yon  zwei  seiner  Fürsten  bis  nach 
Rfidoute  Haie  an,  nnd  empfahl  mich  ihm- 

Kanm  war  ich  in  meinem  Zimmer  äügekoigt,  so  tr^t 
einer  der  Fürsten  tüi  der  Nachricht  ra  mir,  der  D  adian 
habe  i^ir  ein  Reitpferd  geschickt,  mit  der  Bitte «  es  tea 
seiner  Seite  als  Zeichen  seiner  Hochaehtnflg  entgegen  sa 
nehmen^  weil  er  nicht  wünsche,  dafs  ich  in.  seinem  Lande 
Postgeld  z^ble;  ich  suchte  anfangs  diefs  iip^rwartete  Ge- 
schei^k  yon  mir  abzulehnen,  allein  der  Ueberbiinger  der 
Nachricht  meinte,  dafs  diefs  den  Dadian  beleidigen  würde, 
nnd  soj^liei)  nichts  weiter  übrig,  als  dafs  ich  mich  auf 
den  mi^gr^lischen  Rippen  schwang,  der  zwar  klein,  aber 
für  die  mipgrelischen  Sümpfe  yon  grofsei:  Aiigdaner  st| 
sejrn  schien.  Ueberhaupt  ist  der  Schlag  der  mingre- 
lischen  Pferde  eben  nicht  ausgezeichnet  schon,  meist  sehr 
klein,  und -— grofstentncils  mager;  fie  (refsen  nur  Grat 
auff  der  Weide;  depn  weder  Gerste  noch  Hafer  kennt 
man  in  HingreÜen;,  nur  das  to^ssische  Militär  füttert 
seine  Pferde  mit  türkischem  Weizen ;  doch  essen  diesen 
die  teingrelier  selbst. 

Um  12  Uhr  ritt  ich  yon  Sukdide  auf  meinem  Rappen, 
^^deii  ich  erst  nach  langem  Suchen  einön  Sattel  erhielt, 
i9egi  tihd  freute  mich  sdfat,*  dafs  er  so  be^em  nnd  sicher 
gi^^,  so  dfirfs  ich  dürdiaui  nicht  fühlte,  ddfs  ich  ritt.  Icli 
wollte  deh  Weg  liaeh  Anaclea  eihschTag^n,  allein,  oh- 
eleich  Äto  6%  Stünden  Wcfgs  von  hier  enttbrnt,  soHte  es 
doth  l^efJnihö^idikiAtieyn,  dorthin  zu 'glßlangeH,  weS 
der'Hoth  in  den  Sümpfen,  durch  welche  mÄn  retten  müsle, 
fflrchterHdi  sey,  und  atiß)ei^dem  der  Flüb  Yöt  Aüaclea  Ii^ 
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dar  jetalgen  JahreBseit  nicht  ohne  LebensgeCihr  durch- 
fiuen  wevi«fth6iitie]  hier  sey  übrigens,  ^le  itiaii  mich 
yersichcrte^  nichts  za  finden,  es  wären  nur  einige  B«uem- 
bOtten  da,  und  Ueberbleibsel  einer  mingrelischen  Fe- 
stung^ die  nidit  fiber  lOO  Jahre  ah  «eyen. 

Daher  muTste  ich  wohl  einwiUigeti,  gerade  nach  der 
Kedoute  zu  reiten,  Aie  nur  60  Werst  Ton  hier  entfernt 
wyn  sollte ,  ahiir  mir  nachher  liel  weiter  en  sejm  schien, 
weil  der  sehr  besübwerKche,  höchst  einförmige  Weg 
immerfort  detcb  Sümpfe  ffthrte^  aus  denen  man  niir  mit 
der  grdftten  Anstrengung  herauakömmt.  Man  reitet 
meist  durch  dichte  undurchdringliche  Waldungen,  in 
welche  durchaus  keine  fikmnenaftrahten  hineindHdgen ,  so 
difs  aueh  def^halb  der  IS^mpfboden  nicht  austrobknen 
kann  j  man  mftfote  erst  die  Wälder  abbrennen ,  und  dann 
wflirden  schon  die  Sümpfe  Yön  selbst  austrocknen. 

Während  ich  so  in  einem  Dickicht  durch  einen  elien- 
tiefen  Morast  ritt,  traf  iefa  auf  einen  französischen  Rei- 
senden, Hrn.de  Fontaignes,  der,  Ton  einem  Mingre- 
Her  geffthrt,  ebenfaHs  den  Dadian  besuchen  wollte;  er 
reist  schon  mehrere  Jahre  auf  Kosten  def  französischen 
Regierung  aU  'yi>yyageür  iemätear^  erhält'  dazu  grofse 
Btttnmen  Yoh  ihr,  und  muft  ohne  Zweifel  auch  gehtlime 
iMtrubttonei^  haben ;  jetzt  kam  et  tötn  <}uriel  *).  Als 
wir  uns  hier  im  kothigen  Walde  trafen ,  und  jeder  sein 
Pferd  nur  mit  der  gröfsten  Mühe  ron  der  Stelle  bringen 
konnte  (es  sank  nämlich  bis  an  denUhterleib  in  den  Sumpf), 
10  biete  ek  Ifür  uns  beide  schwer,  ciii  sonderbares  LaChelu 
hei  einem  io  seltsamen  Zusammentreffen  zu  unterdrücken; 


*)  iHt  IMcsekDr  tou  Gluien,  Guriel  genannt,  war  his 
Eunn  J.  ^^8  von  Buf^Iand  tw^x  abhäiigig,  befafs  ab^reifie 
f^ig<^ne  Ilerrschafl;  in  diesem  Jahre  Aob  jedoch  die;  regie- 
rende Fürstin  Sophia  mit  ihrepi  Sohne  nach  der  Türkei» 
und  tjurlen  wurde  mit  Itüfslfincl  vereinigt  und  hier  eine 
ru9tU6h^  BegferUng  errichtet,'  8«  weiter  unten.' 
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wir  schwammen  fast  mit  onsem  Pferden  im  Koth^  nnd 
tnchten  nach  allen  Seiten  sn  layiren ,  um  niebt  gans  zu 
Tersinken. 

Erst  Abends  nm  6  Uhr  erreichte  ich  das  Dorf  Chorga, 
wo  wir  bei  einem  Edelmann  fibemachtigten,  weil  die  Wege 
xnm  Weiterreilen  zu  schlecht  und  unsere  Pferde  sa  mfide 
waren.  Gleich  warden  Hübner  und  Feri&el  auf  fürstliche 
Art  in  Bequisition  genommen ,  um  uns  ein'  gutes  Abend- 
essen nach  so  beschweriichem  Ritte  zu  bereiten;  der 
Wein  war  nicht  besonders ,  anch  das  Lager  etwas  hart» 
obgleich  man  doch  in  diesem  Haus  einige  Kissen  aoftrei. 
ben  konnte.  Im  Ganzen  lebt  man  hier,  im  sfidlicben 
Mingrelien,  nach  der  Redqnte  hin,  wo  mehr  VerJ&ehr  ist» 
weit  besser ,  als  jenseits  Snhdide;  die  Bauern  sind  daher 
hier  yiel  reicher  an  Vieh,  haben  bessere  Wohnungen» 
gehen  besser  gekleidet  u.  s.  w» ; .  sie  Tcrfuhren  auf  dem 
Chopii  an  welchem  das  Dorf  liegt,  and  an  dessen  Ufer 
ich  schon  6  Werst  vorher  gekommen  war,  Holz,  Balken 
und  allerlei  Lebensmittel  nach  der  Bedoute,  und  erwer- 
ben sich  so  einiges  Geld^  wofür  sie  in  gröfserm  Wohl- 
stände leben  können. 

•  Als  ich  zuerst  an  den  Cliopi  kam»  sah  ich  am  jensei- 
tigen Ufer  ein  altes,  schönes  Kloster  liegen,  worin  der 
mingrelische  Bischpf  wohnt,  dessen  Mönche  sich  hier 
stark  mit  der  Fischerei,  beschäftigen,  da  sie  keine  Fleisch- 
speisen geniefsen. 

Das  Dorf  Chorga  erstreckt  sich  sehr  weit,  und  man 
reitet  daher  ricle  Werste  durch  dasselbe,  ehe  man  das 
Ende  erreicht.  Die  eine  Hälfte  des  Dorfes  gehört  dem 
Dadian^  die  andere  dem  Fürsten  Dseijan,  der  sich 
auch  am  Flufsufer,  etwa  6  Werst  yon  unserm  Nachtlager» 
sehr  hübsch  angebaut  hat;  diefs  ist  nicht  selten  der  Fall^ 
dafs  dem  Dadian  ungleich  mit  einem  Fürsten  ein  Dorf 
oder  nur  wenige  Häuser  in  demselben  s^ugehört;  auch 
kommt  es  hier  vor,  dafs  einzelne  hier  liegende  begu. 
terte  Dörfer  ihm   eine,  jähi^licbe  Abgabe  an.. Geld  ent- 
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richten,    wahrend  andere  ärmere  ihm  nor  Lebensmittel 
stellen. 

Am  andern  Morgen  besuchten  "wir  den  Fürsten  Dsei- 
jan,  da  wir  bei  seiner  Wohnung  über  den  Chopi  fahren 
mufsten,  wahrend  die  Pferde  durchschwammen;  das 
Wohngebäude  war  Ton  Eichenholz ,  ganz  neu  und  fast 
schöner  erbaut,  als  das  des  Dadians;  ringsher  fand  sich 
ein  ganzer  Wald  von  Fruchtbäumen ;  ror  seinem  Hause 
dagegen  ein  schöner,  grofser  Rosengarten  in  voller 
Bluthe ,  schön  duftend.  Der  zuvorkommend  freundliche 
Fürst  liefs  mich  nicht  in  Ruhe;  ich  mufste  erst  Thoe 
trinken,  dann  eiii  gebratenes  Huhn  und  endlich  eine  Gans 
verzehren  helfen ,  und  dazu  guten  Wein  trinken ;  über- 
haupt ist  Freundllchkoit  und  Gastlichkeit  ein  Hauptzug  in 
dem  Charakter  der  Mingrclier, 

Der  Fürst  Dseijan  ist  Lieutenant  in  russischen 
Diensten,  und  sprach  daher  etwas  Russisch,  liebte  wenig, 
stens  die  Russen^  und  suchte  sich  mir  auf  alle  ipögliche 
Art  gefaHig  zu  erweisen. 

Diesseits  des  Chopi  kamen  wir  endlich  auf  die  Post- 
strafse  nach  Redöute  Kaie  hinaus,    und  fanden  da  natür- 
lich  einen  unvergleichlich  bessern  Weg  —  und  keinen  t 
Kotfa;  daher  konnten  wir  nun  schneller  reiten,  und  er- 
reichten  so  in  1%  Stunde  die  Redoute. 

Dieser  Ort  ist  erst  seit  einigeti  Jahren  angelegt,  früher 
standen  hier  durchaus  keine  Gebäude.  Als  man  nämlich 
vor  etwa  zwei  Jahren  den  Hafen  anlegte,  und  der  Handel 
mit  jedem  Jahre  bedeutender  wurde ,  sah  man  wohl ,  dafs 
die  Einkünfte  vom  ausländischen  Handel ,  als  Zollabgabe, 
sehr  viel  betragen  würden,  und  man  suchte  daher  den 
Häfen  immer  mehr  auszubauen  und  zu  erweitern.  ;  Da 
der  Grund  und  Boden  aber  dem  D ad i an  gehörte,  und 
es  in  der  ünterwerfungsacte  demselben  staifd ,  dafs  er  den 
zehnten  Theil  der  Einkünfte  haben  solle,  wenn  Rufsland 
irgend  eine  Festung  oder  Stadt  in  seinem  Gebiet  anlegen 
würde,  um  dadurch  den  Handel  zu  befördern,  so  fragte 
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man  bei  dem  Dadian  an »  ob  er  jenen  Küstenstrich  gegen 
Entrichtung  einer  jährlichen  Entschädigung  an  Bofsland 
Abtreten  mroUe.  Er  forderte  die  Summe  von  23Q0  Rub. 
Silb.  für  Redoute  Haie ,  ^nA  erhält  sie  noch  jetzt  jährlich 
ausgezahlt^  wie^rohl  der  Ort  dem  Dadian  früher  nichts 
einbrachte.  Dagegen  nimn^t  jetzt  der  Handel  Ton  Jahr 
zu  JaKr  zu,  und  die  Einkünfte  vom  Zoll  stetigen  immer 
mehr*  Der  Ort  ist  epst  seit  einigen  Jahren  angebaut;  denn 
früher  standen  hier  durchaus  keine  Gebäude,  Jetzt  sind 
die  meisten  Häuser  am  Ufer  des  Flusses  Cbopi  erbaut, 
zwei  Budenreihen  am  Marktplatz  angelegt,  und  über  ihn  ■ 
die  Poststrafse  weggeführt  j  mitten  auf  diesem  Platze  wird 
bis  Mittag  täglich  die  Festungsfahne  aufgepflanzt. 

Jene  Buden  enthalten  aber  wenig  oder  fast  keine  £1- 
lenwaaren,  meist  Branntwein,  Tabak,  Fleisch,  Orod  und 
andere  Lebensmittel. 

Früher  war  hier  durchweg  ein  Sumpfboden ,  den  man 
jetzt  sehr  stark  ausgetrocknet,  und  darauf  Kalksteine  ge- 
führt hat,  so  dafs  der  Boden  dadurch  fester  geworden  ist 5 
aufserdem  zieht  man  Gräben ,  um  das  Wasser  abzuleiten, 
das  sich  im  Frühjahr  in  grofser  ]IIenge  ansammelt.  Die 
.  <^uarantaine  befindet  sich  an  dem  entgegengesetzten,  dem 
rechten  Flufsufcr,  und  bQ^teht  aus  Tier  kleinen  Häu- 
sern, die  Yon  einem  Zaun  umgeben  sind ,  und  aufserdem 
noch  einen  eipgezäunteii  Hofraum  amFlufs  enthalten,  wor- 
in die  Quarantaine  hakenden  Reisendep  umher  spazieren 
können,  aber  durch  eine  SchUdwache  gehindert  werden, 
die  Gränze  zu  überschreiten. 

Am  Ende  des  Marktes  trifil  man  auf  einen  kleinen 
Flufs,  die  Ssiva,  die  hier  in  den  Chopi  fällt,  und  diefs- 
^eits,  dem  Meere  ganz  nahe,  befindet  sich  die  Redoute 
selbst ,  deren  Erdwall  übrigens  unbedeutend  hoch  ist,  hin 
und  wieder  zerfällt,  und,  Ton  mehrern  Seiten  angegrif« 
fen,  nicht  gehörig  Tertheidigt  werden  könnte,  wiewohl 
grofse  Kanonefi  auf  ihm  nach  allen  Richtitngen  aufge» 
pflanzt  sind«  / 
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Im  Inq^rn  Aev  ^edout^  befindet  «ich  eine  VVobnang 
für  den  Gommandanten ,  ein  paar  andere  pe)»a^de  für  die 
Hauptvrache,  die  Caseme  und  <|a^  Hptpitol,  endlich  auch 
ein  Nebenj^ebämlB  für  einige  Bpamt?. 

Der  Commandant,  Major  .¥•  liakoizi ,  ein  Russe»  des- 
»eo  Yorfabrert  aus  Datroatieii  aU^mm^n^  nabm  mich  in 
$«ine  Wobnung  auf,  da  man  .q^n^t  nirgends  ein  Unterkom* 
i^n  findet  2  er  batte  früber  nü\  seinem  Regiment  itf  Ab- 
chasien  gefochten,  und  lange  Zeit  in  der  Hauptstadt  des 
Landes,  Ssoukssu  (türk.  kalt  Wasser)|  gestanden,  da 
sich  gerade  damals  die  'Abcbasen  gegen  ihren  Fürsten  em. 
pört  hatten,  und  die  Russen  hieher  gekommen  waren, 
mn  den  Aufruhr  zu  stillen ,  und  den  Fürsten  if  ieder  ein. 
zuietcen. 

ich  lernte  diesen  jungen  Fürsten  von  Abcbasien ,  Mi- 
cbael,  der  mit  seiner  Mutter  und  seinen  Schwestern 
während  des  Aufstandes  das  |>and  ycrlassen  mufste,  eben-  , 
falls  in  Redoute  Kaie  kennen;  er  ist  Major  in  russischen 
Diensten^  etwa  22  Jahr  alt,  ein  schöner,  junger  Mann, 
mit  fast  blondem  I^ockenbaar  ^nd  blauen  ^i^gen,  und  ist 
Christ ,  während  sein  Volk  m.eist  mahomedanischcn  Glau- 
bens ist  oder  Götzen  yerehrt;  eini||e  ^enjge  Abchasen 
aosgenominep,  die  zum  Dadfan  gehören  uqd  auch  Christen 
lind,  aber  i^eiter  nichts  ^Is  den  Namen  Gott  wissen. 

Man  findet  dagegen  beu  den  Abchasen  ao^ohl,  als 
such  bei  den  Suanen,  häufige  Reste  yon  frül^ern  Kirchen, 
ein  ZeicI^en,  dafs  sie  Tor  yiele^  Jahrhunderten  den  christ- 
lichen Glauben  besafseui  aber  wiederum  in  ib^en  alten 
Aberglauben  zurückfielen  odfir  yon  den  Türl^en  z«m  ma^ 
homedanischen  Qlauben  bekehrt  wurden«  Unterdessen 
ehren  sie  noch  immer  ihre  Kirchen  ^  deren  Trümmer 
überall  im  Gebirg  unangetastet  stehen  blieben ;  ja  SAissc- 
thäter  oder  Yerbrecher  aller  Art^  c}ie  sich  in  ^ie  flüchten, 
werden  yon  ihnen  nicht  angetastet  ^  sondern  sind  dadurch 
vor  der  £|trafc  gesichert;  sje  sind  jedoch  nipht  eirimal 
gute  MaboRiedanei;,  sonderi)  ehf  r  Heiden  zu  Qepq?n^>  da 
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•ie  durchaus    nicht  streng    die   mahomedanischen  Vor- 
schriften befolgen. 

Die  Lage  der  Redoute  ist  sehr  ungesund,  weil  es  hier 
,so  ungemein  feucht  ist ;  wenn  starke  Regengüsse  eintre- 
ten,  so  erhebt  sich  der  Chopi  einige  Fufs  über  sein 
Flufsbett,  überschwemmt  die  ganze  Gegend,. und  reifst 
riel  Land  mit  sich  fort ;  die  Ssira ,  die  vor  dem  Markt 
vorüberfliefst ,  ergiefst  sich  etwa  ein  Werst  von  der  Mün- 
dung des  C^opi  in  diesen. 

Im  Herbst  ist  die  Luft  unaufhörlich  mit  Feuchtigkei- 
ten überfüllt,  theils  wegen  der  Nähe  des  Meercs/,  theiis 
auch ,  weil  die  grofsen  Wälder  Mingreliens  alle  Dünste 
aus  den  Wolken  anziehen ,  und  so  unaufhörliche  Regen- 
güsse entstehen.  Man  müfst^  die  Ufer  des  Flusses  höher 
zu  machen  suchen ,  um  die  üeberschwemmungen  zu  ver- 
hüten, und  die  nahen  Sümpfe  überall  austrocknen;  nor 
dann  könnten  sich  die  Feuchtigkeit  des  Ortes  und  die  vie- 
len Krankheiten  einigermassen  heben  lassen. 

Selten  wird  die  Brandung  so  stark,  dafs  die  Festungs- 
wälle bespült  werden ;  aber  bei  sehr  heftigen  Stürmen  aus 
Westen  wird  das  Seewasser  weithin  ans  Ufer  getrieben; 
so  dafs  CS  bis  zur  Einmündung  der  Ssiva  in  den  Chopi 
dringt,  und  die  Festung  unter  Wasser  setzt;  es  steht  als- 
dann mehr  als  einen  Fufs  hoch  im  Innern  der  Festung; 
und  überschwemmt  alles  weit  und  breit ;  dadurch  wird 
noch  mehr  die  Feuchtigkeit  des  Orts  vermehrt,  und  un- 
ter den  Krankheiten  vorzüglich  Wechselfiebcr  erzeugt 

Daher  fand  ich  in  dem  dortigen  Biilitarhospitale  meist 
halte  Fieber,  von  denen  die  meisten  noch  vom  vergan- 
genen Jahr  anhielten ;  meist  gehen  sie  in  bösartige  Diar- 
rhöen oder  in  hartnäckige  Drüsen  -  und  Leberverhärtun- 
gen  über,  und  diese  endigen  mit  dem  Tode,  oder  machen 
die  Genesenden  meist  zum  Dienst  untauglich ,  so  dafs  sie 
als  Invaliden  in  irgend  eine  Garnison  abgegeben  werden 
müssen.  Die  Beköstigunjg  der  Soldaten  ist  übrigens  sehr 
gutf  ich  kostete  eine  gute  Öouillon-Suppe  und  eine  Grütze, 
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fand  sehr  gutes  Brod,  weifses  und  schwarzes,  lind  goten 
Wein.  Das  Brod  ist  namentlich  yiel  besser,  als  inMeo- 
galebi ,  da  das  Hehl ,  welches  za  Wasser  hierher  bommt^ 
noch  nicht  so  yiel  ron  den  Insecten,  yorzüglich  yom 
Piinns  fwTy  heimgesucht  wird,  als  in  Meogalebi,  wohin 
es  zu  Wasser  den  Ghopi  und  Tzchenistzchale  hin- 
aufgebracht, und  dort  in  feuchten  Magazinen  aufbewahit 
wird,  wo  man  durchaus  nichts  halten  kann,  ohne  dafs 
es  in  wenigen  Tagen  schimmelt. 

Das  Meer  ist  bei  der  Bedeute  Kaie  (Kaie  heifst 
auf  türkisch  eine  Festung),  eben  so  wie  bei  dem  nahege- 
legenen Pofti,  am  Ausflüsse  des  Bion,  ganz  offen  und 
sehr  flach ,"  so  dafs  ein  Kauffahrteischiff,  das  hier  yor  An- 
hcr  liegen  will  ,6  —  8  Werst  yom  Ufer  die  Anher  wer- 
fen mufs ,  um  eine  Tiefe  yon  20  Faden  zu  finden.  In  den 
Bion  bann  eben  so  wenig  ein  Fahrzeug  hinein,  wie  in  den 
Chopi,  denn  er  ist  nur  7  Fufs  tief  an  der  Mündung ,  mit- 
unter noch  weniger,  wenn  das  Waaiser  flacher  wird  und 
an  Höhe  abnimmt;  der  Chopi  hat  kaum  mehr  als  4  Fufs 
Tiefe,  und  ist  an  seiner  Mündung  durch  Sand  stark  y er- 
schüttet; aber  eine  halbe  Wdrst  weiter  hinauf  nimmt  er 
immer  mehr  an  Tiefe  zu,  so  dals  man  höher  hinauf  zuwei- 
len auf  eine  Tiefe  yon  6  —  IGL Faden  stdfst. 

Im  yergangenen  Jahre  wurde  hier  eine  dreimastige 
Coryette,  dieKrimm  genannt,  mit  einei' Besatzung  yon 
70  —  80  Mann  Matrosen  und  einigeh  t)fficieren  an  Bord, 
durch  einen  füix^hterlichen  Sturm,  zertrümmert; 'der Sturm 
wüthete,  bei  einem  ziemlich  empfindlichen  Frost  aih  27 
Dccerobcr,  yon  Schnee  begleitet,  drei  Tage  lang;  es  war 
ganz  unmöglich,  durch  drei  Anker,  der  yierte  war  geris- 
sen, das  Schiff  ruhig  zu  erhalten;  der  Sturm  trieb  es 
fort,  da*  der  sandige,  hiit  Muscheltrümmem  yersefaene 
Boden  durchaus  lös ,  und  gar  nicht  fest  ist.  Der  Capitän 
war  in  seinen  Geschäften  am  Land ,  um  sie  sch|netler  zu 
betreiben  und  bald  wieder  die  Ankerlichten  ^n  können. 
Kaum  erhob  sich  der  Sturm,  so  wollte  er  zum  Schiffe 
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biAi  allein  «ein  Kutter  wurde  in^fuerfbrl  auf  Ufer  ge^or. 
fen.  Endlich  bescl^lossen  die  aü£  der  Corvette  zurück- 
gebliebenen OfQciere,  die  Mäste  zu  Rappen,  um  venig. 
$iens  keinem  $chneUen  Untergang  entgegen  zu  gehen^ 
uild  im.  Fall  eines  Scbiffbrncbep  «^ps  Ufer  geworfen  su 
werden;  der  Sturm  t^ieb  e«  auch  iin^ner  mehr  ans  Ufer«* 
Endlich  wurden  alle  Fugen  des  an  sich  alten  und  sehr 
baufälligen  (es  war  schon  1802  gebaut)  f 'ahrzeuges  locker; 
es  zerfiel  in  zwei  Hälften ,  und  dann^  in  vier »  und  diese 
wurden  ein  Spiel  der  Wellen,  Ton  ihnen  bald  hierher, 
bald  dorthin  geworfen*  Nur  30  Mann  wurden  gerottet, 
an  50  Matrosen  und  die  Officiere  kamen  um;  unter  ihnen 
befanden  sich  auch  einige  Soldatei)  aus  der  Festung,  die 
an  Bord  gegangen  waren,  um  die  Kronssaohen  zu  em- 
pfangen. Der  CapiDän  wurde  sofort  unter  Kriegsgericht 
gestellt,  da  er  das  ßchiff  verlassen  hatte,  was  er  selbst 
in  di^ingenden  Fallen  nicht  thun  darf. 

Der  Hafen  in  der  Bedoute  e^^istir^  er&^  seit  etwa,  drei 
Jahren,  und  s^it  ^er  Zeit  hat  der  Handel  mit  dem  Aus- 
lände sehr  stark  zugekommen ;  vorzügU^sh  bringt  man  viele 
Waaren  ai|s  Leipzig  zu  Wasser  hieher,  meist  liber  Odessa, 
^phin  sie  zo  Lande  liommen,  und  von  der  Bedoute  gelan- 
gen  sie  über  Kutais  nach  Tiflis.  In  diesem  Jahre  hatte 
4ie  Zahl  der  Kaufleule,  vorzüglich  Armenier,  aus  Tiflis, 
die  über  den  Kaukasus  nach  Leipzig  ^eiaen  i  sehr  zuge« 
ttommen;  da  i^^  Bedoute  selten  Schi0e  rpr  Anker  lie. 
gepjr  um  Ton  da  nach  Odessa  zu  roi^^Ui  90  müssen  sie  den 
l^^aqudweg  über  d.en.  Kaukasus  wählen« 

Der  Zoll  trägt  ^aher  alle  Ja|ire  immer  gröfsere  Ein- 
käfifte;  im  vergangenen  Jahre  hafte  die  Krone  eine  Ein- 
nahme vpA  130^000  Bub.  Silb.;  man  erhebt  zu  5  Kop. 
Silk  vpn  dem.Bi|hei..pine^  Zpll,  abttchtlich  so  niedi:ig, 
um  den  Handel  zu  he^aen;  inländische  Waaren  werden  da- 
gegen zollfrei  ausgeführt. 

Pie  meif^p  B»uSahrteiiiehi0e  h}ih%  unter  russischer 
E'IHW^  ^W  Qdesi^  a^S|  um  nach  der  Bedoute  zu  segf^ln . 
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obgleich  französische,  englische  oder  italienische  MaUrc^ 
seo  an  Cord  sind;  vor  kurzem  lief  auch  ein  zweimasciges 
americapisches  Schiff  ein. 

Von  den  kleinen  türkischen  Fahrzeugen»  die  meist  aus 
Trapezuot  mit  Citronen,  Apfelsinen,  Tabak  und  einem 
dem  Rum  ähnlichen  Liqueur  kommen ,  werden  alljährlich 
gegen  6000  Ruh.  Silb.  Zoll  erhoben )  ihre  Zahl  ist  daher 
sehr  grofs ;  sie  segeln  ntxr  mit  einem  Mast  und  rudern  zu- 
gleich, wenn  Windstille  eintritt;  beim  Zurücksegeln  laden 
•ie  meist  türkischen  Weizen,  den  sie  nach  Constantinopel 
Terführen. 

Es  gibt  noch  leinen  Lenchtthurm  in  Redoute  Kaie; 
wenn  aber  in  nächtlicher  Dunkelheit  ein  Schiff  wegen  der 
Ortslage  ungewifs  ist,  so  schiefst  es  eine  Kanone  los, 
undderCommandant  mufs  alsdann  mit  einem  Kanonenschufs 
aotworten  und  ein  Feuersignal  aufstecken ,  das  aus  einem 
aas  Pulver  gemachten  Feuerbüschel  besteht^  das,  an, ei- 
ner hohen  Stange  befestigt)  5  —  10  Minuten  unaufhörlich 
fortbrennt.  Damach  richten  nun  die  Schiffe  ihren  Lauf 
io  den  Hafen ;  oder  man  hängt  auch  eine  Laterne  an  einer 
loben  Stange  auf,  und  läfst  sie  in  der  Nacht  brennen. 

Legt  sich  darauf  das  Schiff  vor  Anker,  so  begrüfst  es 
zoTörderst  mit  sieben  Kanonenschüssen  die  Festung,  und 
äoi  wird  darauf  mit  eben  so  viel  Schüssen  aus  der  Fe- 
itaog  geantwortet. 

Die  Festung  befindet  sich  etwa  30  Schritte  rom  Meeres- 
nferi  und  hinter  ihrem  Wall  ist  ein  Brunnen  gegraben^ 
der  einen  Faden  tief  ein  sehr  gutes,  durchaus  nicht  sal- 
ziges Wasser  enthält. 

An  diesem  östlichen  Ufer  des  schwarzen  Meeres  ist 
meist  eine  starke,  nordwestliche  Strömung,  die  dureh 
das  EiQ&trömen  des  Rion,  Gbopi  und  Ingur  bewirkt  wird, 
80  dals  man  in  einer  Stunde  ohne  allexx  Wind  5  Knoten 
segeln,  und  von  Redoute  Haie  nach  Suchum  Kaie  sehr  be- 
<{uem  ohne  Wind  gelangen  kann.  So  wird  also  auch,  wie 
•^f  denn  kaspisiphen  Meere  i  die  8rtrö)i)ung,  dif  Jiifeif^jden 
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Ufern  entlang  bemerkbar  ist,  yon  den  einfallenden  Flüs- 
sen bewirkt;  auch  die  Donau  bildet  an  der  Westküste  des 
Meeres  eine  bedeutende  Strömung^  die  weithin  fühlbar 
ist.  Mitten  im  Meere  findet  aber  durchaus  keine  regel- 
mäfsige  Strömung  statt,  und  sie  wird  hier  nur  durch  die 
Winde  bewirkt. 

Das  Leben  in  Redoute  J{a1e  ist  aus  Mangel  an  allen 
Bequemlichkeiten  und  an  jedem  gesellschaftlichen  Um- 
gänge sehr  leer  und  todt;  es  gibt  kein  einziges  Haus,  wo 
man  nur  irgend  eine  Untiprhaltung  fände;  dabei  lebten  da- 
mals  die  wenigen  Familien  mit  einander  in  grofser  Un- 
einigkeit und  ewigem  Streite^  so  dafs  man  von  nichts, 
als  von  gegenseitigen  Zwistigkeiten  der  Beamten  reden 
hörte. 

Ich  lernte  hier  eine  Tschetschentzin  kennen,  die  in 
der  Taufe  den  Namen  Alaria  annahm ,  und  sich  mit  einem 
Apothekergehülfen  verheirathet  halte;  sie  erzählte  mir 
von  der  Salpeterbereitung  der  Tschetschenzen  aus  einer 
Pflanze,  die  überall  in  ihrem  Gebirge  aber  auch  am  Ufer 
4es  Meeres  wachse;  sie  brachte  sie  mir,  jedoch  ohne 
Blüthe,  und  ich  erkannte  sie  leicht  für  uümaranthus  pah 
Ildtis  ;  yielleicht  bedienen  sie  sich  auch  der  Niiraria  Scho- 
ben dazu,  die  ohne  Zweifel  auch  an  der  Seeküstc  wachsen 
müfste.  Die  Tschetschenzen  lassen  jene  Pflanze  erst  an 
der  Luft  trocknen ;  dann  kochen  sie  sie  mit  Wasser  in  ei- 
nem Kessel ,  giefscn  darauf  die  abstehende  Flüssigkeit  in 
eine  Schüssel ,  die  eine  Menge  kleiner  Strohhalme  enthält. 
Hier  krystallisirt  nun  das  Salz  an  den  Strohhalmen ,  und 
.wird  zur  Pulverbereitung  benützt.  Um  Pulver  zu  berei- 
ten, vermischen  sie  Schwefel  damit,  den  sie  überall  im 
Gebirge  linden. 

Am  Meeresufer  lagen  meist  kleine  Granitgeschiebe  in 
grofser  Menge  umher;  der  tombakbraune  Glimmer  dieser 
Granittrümmer  erinnerte  mich  unwillkürlich  an  das  gol- 
dene Vliefs ,  da  noch  jetzt  jeden  Augenblick  die  mich  be- 
gleitenden Mingrelier  darin  Gold^u  sehen  meinten;  auch 
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KiUgescktebe,  Achattrümmer,  schöne  wasMrheUe  QaarK* 
massen ,  oder  schneeweifs« ,  starkgetrübte ,  derbe  Quars* 
geschiebe  fanden  sich  mit  jenen  überall  am  Ufer« 

An  Pflanzen  war  die  Küste  eben  nicht  sehr  reich; 
das  schöne  Glaticium  laieum  blühte  überall ,  auch  ytristo- 
lochia  clematitis^  SopHora  alopecnroides  y  Scilla  maritima 
ichienen  im  Aufblühen  begriffen  zu  seyn ,  auch  mehrere 
Graser  und  Binsen.  Auf  dem  Wege  nach  Poti  ist  das 
ganze  Ufer  mit  dichten  Waldungen  besetz^,  in  denen 
ebenfalls  unzugängliche  Sümpfe  befindlich  sind.  Auf  die« 
8cm  Wege,  etwa  4  Werst  yon  der  Redoute,  befindet  sich 
aach  der  Begräbnifsplatz  der  Russen.  Am  Meeresufer  sah 
ich  durchaus  kein  Meergras ,  keinen  einzigen  Paci?i,  wie 
ich  deren  doch  im  haspischen  Meere  gefundein  hatte. 

Von  Tbl  eren  sollen  hier  mancherlei  Fische  vorkom- 
men ,  am  häufigsten,  die  Iläringe  des  schwarzen  Meeres 
Clopea  finia  Cur.),  auch  yiele  Anchovois  (Clapea  encra^ 
iicholas  Cur.),  nächstdem  eine  Menge  Cyprinen^  C. 
carinaias  Palt..,  halleras  L.,  cuUratus  h,,  sehr  grofse 
Crp.  brama  L.  u.V.  a,,  auch  Perca,  Incioperca  und  Cy- 
firinns  tinca  in  einem  nahegelegenen  See ;  eben  so  sind 
Uer  S t ö r e  aller  Arten  nicht  selten ;  auch  Delphine 
«erden  mitunter  an  die  Küste  geworfen.  Am  Ufer  fand 
icl  anter  andern  die  grofse  Scheere  eines  Cancer  pagurus^ 
aber  nur  sehr  wenige  Muscheln ,  so  dafs  sie  unter  der 
grofsen  Menge  von  SteingeröUen  nur  sehr  selten  bemerkt 
wurden;  ich  sah  nur  Beste  eines  Solenensisy  Donax 
tnmcnluty  Mytilus  edulis^  Cardiam  edule^  worauf  ein 
kleiner  Baianus  miser  saCs^  auch  eine  sehr  kleine  Ostrea 
cdülisy  Fenns gallina  und  ein  Pectenfragment.  Alle 
diese  Muscheln  sind  klein,  und  waren  meist  stark  zer- 
trümmert, da  sie  von  den  Wellen  unaufliörlich  hin  und 
fcer  geworfen  werden.  , 

Es  fiel  mir  auf,  dafs  ich  hier  am  Ufer  durchaus  keine 
¥oyei)y  Seeschw^ben    oder  Baklane   bemerkte) 


tOft  Driiie$.C€ipiieL 

4ie  doch  aiti  katpisdien  Meere  so  «Bgemeia  htefigtind; 
sie  finden  hier  wahrscheinlich  nicht  hinreichende  Nuhnrag. 

Im  Winter  toll  hier  ein  sokher  Köth  hernchen  ,  dafs 
CS  oft  unmöglicb  ist  von  einem.  Haus^  ins  andere  zu  kom- 
Q^n ,  und  dafs  man  T^ge  od^r  Wochen  lang  nicht  über 
den  Flufs  Chopi  fahren  h^nn/weii  man  s^  tief  ins  Ufer 
einsinkt. 

Der  Bion  ist  zwar  immer  an  derselben  Stelle  ins  Veer 
gefallen,  aber  seinen  Lauf,  yorzüglich  einzelne  Ufer»  hat 
er  sehr  oft  Verändert}  der  Tzchei^is^i^chale  dagegen  soll 
Tor  etwa  hundert  Jahren  einen  ganz  andern  Lauf  genpm- 
ipen ,  und  etwa  10  Werst  weiter  nordwärts  den  Rion  er- 
reicht haben ;  jetzt  findet  man  daher  ivf^  alten  Flufsbette 
sehr  wenig  Wasser;  es  ist  sehr  flach,,  zeigt  aber  destp 
mehr  Kalkgeschiebe,  die  er  vordem  herangeführt  hatte, 
und  die  jetzt  das  ganze  Flufsbett  einnehmen.  Der  neue 
Arm  geht  etwa  17  Werst  vom  Einfalle  des  alten  Flufsbet- 
tes  in  den  Rion  von  ihm  ab ,  und  erreicht  diesen,  wie  ge- 
sagt, erst  10  Wetst  weiter  nordwärts. 

Der  Rion  strömt  durch  den  nördlichen  Theil  von  Ga- 
rieh,  welches  gegen  Ende  des  ITten  Jahrhunderts  noch 
von  Imeretien  abhing ,  aber  im  Anfange  des  ISten  Jahr- 
hunderts gelang  es  einem  der  regierenden  Fürsten  Gu- 
riens,  das  imerfetische  Joch  abzuschütteln,  den  Titel  ei- 
tles Herrschers  von  Gurion  anzunehmen,  und  des 
Schutz  der  Türken  zu  suchen. 

Der  König  Salomonl  eroberte  zwar  Gurion  zurück) 
doch  liefs  er  darin  seine  eigenen  Fürsten,  welche  von  der 
Zeit  sich  Guriele  nannten,  und  von  den  imeretischen 
Fürsten  bestätigt  wurden.  So  blieb  es  auch  bis  zur  Ein- 
nahme Gurions  durch  die  Russen.  Nach  dem  im  Jahre 
1810  geschlossenen  l'ractat  unterwarf  sich  Gurien  an 
Rüfsland.  Nach  dem  Tode  des  letzten  Fürten  Mamia 
Guriel  blieb  als  sein  Nachfolger  sein  eilfjähriger  Sohn 
cnrück,  der  auch  von  der  russischen  Regierung  als  sol* 
dier  anerkannt  worden  war;  es  woHe  aber  auf  kaiser- 
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liehen  Befehl  tmr  Beheffrsähaag  Gotfieiis  ein  eigener  Vor*, 
mandtchafitnitli  Mt  den  Tonüglichiiteti  Ffirtten^  unter 
dem  Vorsitze  d«r  Fürsti a  Mmter  Sophia  errichtet  Diese 
ehrgeizige  Frau,  rmt  ihrem  Geliihien ,  dem  Major  Für- 
sten Manntsohadse  miterstfitsti  wollte  dagegen  die 
ganae  Regierung  in  ihre  Hfindä  reiften.  Da  aber  alle  ihre 
yetsaohe  niflglacbteili  so  liefs  sie  tioh  mit  den  Türken 
in  Unterhandlungen  ein,  und  floh  endlioh  nach  Trapecont 
mit  dem  unmündigen  Nachfolger ,  ihrem  Sohne.  Hierauf 
abertrug  die  rnssitche  Regierung  eiMra  andern  Ratfae  die 
Herrschaft  des  Landes^  doch  so,  dafs  sie  unmittelbar  vom 
Verwalter  Imeretiens  abhing;  der  Fürstin  Sophia  wurde 
darauf  «rdffiiet,  dafs,  weiln  sie  ihren  Sohn  nicht  nach 
Gurien  zurücksenden  würde,  ei^  seine  Herrsdiaft  auf  im- 
mer rerlieren  wetde.  Die  Fürstin,  die  sich  damals  in 
IVapeaunt  befand ,  woiite  bis  au  Sireib  Tode  diese  redht- 
MiGitge  Forderung  nicht  erfüUen.  Nac^  ihrem  Tode  be- 
tAl  der  K«i$er  4m  Jahre  1829:  den  n^iirderjährigcn  Für- 
sten nicht  anzunehmen,  Gurien  zur  russischen  Protine 
zb  machen,  und  die  direi  Yon  der  Mutter  in  Gurien  zurück« 
gehssenen  tntlaiderjdhrigen  Prinzessittniett  lur  Erziehung 
nttebSt  Feiersburg  zuachieken. 

Gtoieh  gränzt  tin  Ifnirden  an  den  Ssenach'schen  Kreis 
UtigreKens,  im  Osten  an  Imeretien,  im  Süden  an  die  ke- 
Mefsehen  und  i&dschar*i)ehen  Kreise  des  trapezuhVscben 
P^tehalihs ,  Ton  detteil-  es  durdi  die  achalzih*schen  Öerge 
getrennt  wird;  seine  Unge  von  Osten  nach  Westen  bo- 
Mgt  etwa  60  Werst,  seine  Breite  von  Norden  naeh  Sü* 
^ea  50  Werst;  es  mMifst  etwa  3000  □  Werst. 

hm  Meeresufer  liegt  die  Fettaiig  P^ti,  das  Dorf  Schek- 
wetfK,  Grigoret  ilfird  die  F^mting  des  heH.  Niöolai.  Beim 
FI«Aeh  Osurgeti  ftkidet  iith  der  See  Bäleäston  odel*  FbH- 
«tbn^  auswilcbeJn'ei«1?1«rschen^  Malta,  herirorftieist.  tM 
Abflüssen  gebeten c  der  SstifsSä,  e^  etitspringt  ron 
^  lichabzik'achinilfte^gen,  bei  ihrer  Yeireinigung  mit  den 
«^wawisrscheiti  urtd  UÜt  beim  Detfe  Grigoreti  ins  Heer ; 
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et  nimmt  dio  beidea  Flüsae  Gnbesenli  und  Bachni  Auf, 
aber  auch  beiiA  Dorfe  Nagomori  dien  Dahamati  j  den  Nata- 
nebi)  der  beim  Flecken  Naklidali  >qii  den  achal2ik>cfaen 
Bergen  entspringt,  und  beim  Fleckes  Scbekwitili ,  in  der 
Nahe  dcrFestung.St.  Nicolai  ins  Meer  fallt;  die  AntoiHira, 
die  den  osurgefschea  Kreis  yon  der  tfirkiachen  Herraehaft 
scheidet;  die  Malta ^  sie  entspringt  aas  dem  See  Polbton, 
und  fällt  beim  Dorfe  Grigoreti.  ins  Meerj  die  Magor^a^ 
bei  ihrem  Ursprange  Kwipita  genannt ,  sie  frntaptingt  aus 
Imeretien  Ton  den  achalz-schcn  Bergen,  und  fallt  in  je«en 
See;  die  Kopota^  sie  entspringt  yon  den  achalaik'scbea 
Bergen,  jenseits  des  Dorfes  Zijagoban. 

Gurien  treibt  keine  SchiflBTahrt,  ujsd  hat  daher  auch 
keine  Ilafen ;  bei  der  Festung  St.  Nicolai  müssen  die  Schiffa 
4  Werst  weit  yom  Ufer  entfernt  die  Anker  weriEra ,  bot 
die  Ssupssa  ist  für  kleine  Fahrzeuge  schiffbar;  Kaofmanvi- 
schtffo  bleiben  über  1  Werst  Tor  ihrer  Miundong  liegeo. 
Gurien  ist  sehr  gebirgig,  am  Ufer  dagegen  flach  und 
sumpfig. 

Es  wird  in  zwei  Kreise  getheilt,  in  den  nagomor- 
schen  und  osurget'solien ;  jener  gränzt  im  Norden  an  Miur 
grelien,  im  Osten  an  Imeretien,  im  Süden  an. d^ 'tür- 
kische Herrschaft,  von  der  er  durch  die  Berge  Ssaldahogi 
und  Ssassishijeskeli  geschieden  wird ,  im  Westen  an  den 
.osnrget'schen  Kreis,  yon  welchem  et  durch,  das  Flüfschea 
Dshimiti  getrennt  wird ;  man  zahlt  in  ihm  gegen  64  Pöi> 
fer;  die  merkwürdigsten  sind  Amogleba,  Dshiomati,  am 
rechten  Ufer  des  Ssupssa,  Wokidshoarit  amjnechtenUfer 
des  Natanebi  und  Nagomori ,  am  liaken  Ssupssa-Ufer,  mit 
zwölf  Höfen  un^  72  Einwohnern;  vordem  war  diefs  der 
.Winteraufenthatt,des  regierenden  Fürsten.  ^  Der  osat|;eV- 
sehe  Kreis  gränzt  im  Norden  an  Miugrelten ,  im  OsftoaD 
den  nagomor*scben  Kreis,  im  Süd^ikp  die  türkische (Ijsris- 
.Schaft,  im  Westen  ana  sqhwarze  Hfi^w ;  «m^n  zaUt  in  ihzi 
.62  Dörfer  und  einen.  Flechen  Schehin^li,  am  rechteiD 
Ufer  des  Naunebi;.  die  vorzügiichatea  Dörfer  sin4  1^ 
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sdbawatdif  %ta  rechten  Ufer  des  Ttcfaaloni,  und  Osor« 
geti,  am  rechten  Ufer  eines  Flfifscbens  Shudabi^  der  frü- 
here Sommeraafenthalt  des  Fürsten.  Zu  diesem  Kreise 
gehört  auch  der  Kreis  und  die  Festung  Ton  Poti,  die  nach 
dem  Adrianoporschen  Tractat  ron  den  TOrhen  an  Bufsland 
abgetreten  ist. 

Kan  slhlt  in  Gurien  6120  Höfe  und  36,720  Einwoh« 
ner  beiderlei  Geschlechu,  etwa  6  Menschen  auf  fedea 
Hof  gerechnet,  nimlich  im  nagomor'schen  Kreis  etwa 
i8f282  Einwohner  mid  3047  Höfe»  im  osarget*schen  da« 
gegen  18,438  Einwohner  und  3073  Höfe. 

D^e  Yolksclassen  bestehen  am  der  Geistlichkeit ,  aus 
den  Fürsten,  dem  Adel  und  den  Bauern ;  die  Geistlichkeit 
wird  Ton  einem 'Erzbischof e  regiert,  der  seinen  Aufent- 
halt im  Kloster  Dshimiti  hat. 

Die  Gurier  gehören  su  einem  eigenen  Volksstammet 
sind  tapfer,  stark,  haben  regelmafsige,  angenehme  Ge- 
lichtazüge,  sind  schlau,  faul,  rachsüchtig,  geldgierig. 
Die  Schönheit  der  gurischen  Frauen  ist  als  Muster  dersel- 
ben bekannt ,  und  selbst  die  Georgierinnen ,  Imeretinnen 
und  Hingrelierinnen  stehen  ihnen  darin  nach ;  zwar  aus 
Einem  Siamm  entsprossen,  haben  sie  dasselbe  Profil  ^es 
Gttichts ,  mit  einigen  kleinen  Abänderungen ,  die  gerade 
<IitieU^e  heben;  so  ist  die  Nase,  obgleich  dieselbe  grie- 
chische, doch  nicht  so  gröfs  und  breit,  die  Gesichlsfarbe 
fiel  schöner  und  frischer,  die  schwarzen  Augen  mit  Tic- 
lern  Feuer,  die  schwarzen  Haare  mit  einem  eigenen 
Glänze  Tersehcn.. 

Die  Fnschlbarkeit  Gurions  ist  grösser,  wie  die-  Ton 
laeretien.  Das  beste  Gomi  und  Jf^is  wachst  da  im  Qel^er- 
ilnsse.  Die  Wälder  sind  ohne  j^usnahme  mit.Prqcht- 
häamen  und.  Weinreben  überfüllt,  und  haben  die  schon« 
itenBaame  zum  Bauholz;  aber  der  Wt^dwueM.si^f  den 
Sfimpfen  ist  so  scUecht,  dafs  das  Holz  dieser  Bäume,  zum 
Baoen  angewandt,  schon  nach  ein j^aar  Jahren  zu  faulen 

EkhiraU»  R*il«.    11.  Th.  20 


306    ^  Driftet  CäpUet  , 

anßngt.    Die  Yiebzacfat  ht  QxibededteiM/obgleic!i  %i€ti 
dd4  Latid  dazd  sehr  eignet. 

unter  den  Hanufilctoren  sinS  nttf  wtai^e  txi  bemel*- 
k^;  man  rerfertigt  in  flinen  nur  IrJeAe  Gefilfse  mi 
baumwollene  Leinwand. 

-  Gegenstand  des  Handels  sind  nur  Gomi,  Mals  utid 
Weia;  dafGr  hänfen |die  Gl;rier  Sak^.Eken,  Ifapfer»  Ifol- 
kne  nnd  seidtee  Stoffe.  •      ^ 

Die  Sprache  ist.swar  geergisdi,  -dier  mit  Tielen  tfii'* 
kischen  Wörtern  gemischt ;  sie  halle»  sieh  tmx  grieebisch; 
georgischen  Kirche»  doch  sittd  dteBewohiker  nkfat  sehr 
streng  in  Beobachtung  der  hirchlichen  Yofschriftenj  ¥rie. 
wohl  die  Geistlichkeit,  einen  grofsen  Einflafs  hat$  übri- 
gens sind  die  Gaper,  gleich  den  Imeretiem  nnd  Min- 
greliern,  noch  roh  und  nngebildet.  .  . 

Die  Einkünfte  bestehen  ifi  Terschiedenen  Landes- 
erzeugnissen, wie  in  Comi,  Mais,  tVein,  Vieh;  feeld- 
abgaben  werden  von  den  Ranfteuteh  beigetrleben^  docli 
sind  sie,  wegeii  der  geringen  Anzahl  derselben,  nur 
sehr  gering. 

Im  Fall  eines  Krieges  kann  Gurien  gegen  500Ö  Mann 
bewaftneh;  sie  führen  Gewehre,  Säbel,  Dolche,  Pij 
stoTeh. 

öarien,  von  einem  tapfern  VolRe  bewohnt,  bilJet 
eine  sichere  Granate  für  Rufsland  gegen  die  Türkei, 
ISngs  dem  schwarzen  lileere.  Im  ^üden  vom  rassischen 
Gurien  liegt  das  türkische  Gurien  j  in  welchem  sieb 
fiatutn,  einer  der  besten  Rfäfen  Jes  schw^irzen  Meeres 
findet.*)  " 

Pdti,  das  ftafaer  zweitAral,  zufeßtt  \Tii  Jahre  1809, 
von  ^h  Rassen  deft  Türken  abgerromtti^n ,'  aber  ÄjWh 
im:  fchte  1812  wiedet*  ztirOkgegebeh  worden  war,  bf- 
faVkrf'iitjh  dfliMafs  wieder  in  den  «BndÄA'  dei»  Törkfti} 
frOhet  hieltfeffüe  k%  ätarh  besetzt  J  Ihnen  war  diese  Ft- 


4)  äiehe  dia  TiiiWikU  Zeftuhg  ivit  fSSs;  ttb.  t 
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stang  iintffem  s^^ftfr  ^thtig,  #cU  tt  ftnen  hiafige  üebet. 
ISäfer  rdm  nts^isdito  MiUtitr  kMtfte,*  Welche  «1«  211  f6. 
fler  Zeit  nfH  offnen  Aiifintn  Irafnff6men,  Aer  rie  nath- 
b^  nalih  Tftrpetant  und  CcnüittOititiopd  rei^tiftM.  Aucli 
kttinea  dfe  "ttfrkeii  selbst  -^  heimlich  —  iiacK  Redont^ 
Kde  oder  intfdi  deill  rtcte'S^^h^n  fiafen,  W6  efai^  Meine 
russische  Bedoute  afA^el^gt  War,  #nd  snChten  diejeiiigeii 
räsftintheA  8<fldlitM,  di^  gicb  öMäs  zu  wät  ron  d6ii 
beiden  RedoQten  entfernt  hattet,  auf^nfängen  und  w^« 
^nftlirte;  meist  kaAieti  ^ie  TQrhen  W  Booten  ans  Tra- 
peznnt  hiebet*,'  nnd  yerkanften  ddranf  Jktb  geraubten 
Soldaten  dMt  aM  Sklarto;  sie  suchten  aKclf  mingre- 
lische  Knaben  oder  llf2d^hen  ifnt  Gewalt  td  entl&hrto, 
WMa  sie  sie  nicht  für  Gdd  einband^  konnten.  £ben 
so  entftfartfcft  sie  anch  die  Söldateih;  Ab  t6ckten  einM 
oder  dM  andMii  da^ch  lA^  ans  Df^  oder  auf  ihi^  BOot, 
tractirten  sie  da  tnit  WeiA,  und  zeigten  sich  so  als 
ihte  Frennde;  kanm  hatten  sie  sie  auf  dem  Boote»  so 
licbt^^n  sie  die  Anker^  nihd  seg^ltto  mit  ihfieA  anf  ttnd 
daron. 

Vor  eineni  Jahte  gelang  es  aber^  ernön  Türken ,  der 
allphrlich  hierher  kaVn,  um  Manschen  zn  stehlen,  festzuneh- 
men ,  als  er  eben  zw^i  Itüsakeii  mit  tiist  auf  s^in  Boot 
gescfalepfit,  und  so  nach  Poti  die  Segel  gespannt  hatte. 
Di^  Ra^aken  wurden  befreit,  det  Räuber  ^ingefangeA, 
und  nach  einem  kurzen  Proze/s  in  Redoute  Haie  an  einen 
hohen  Galgen  gehangt ,  der  vor  der  Festnng  ftm  Meeres* 
nfer  Crffclrtet  worden  war.  Et  ging  gelasisen  ^m  Tode> 
nur  ifiunfreTte  er  tmaufhörlich  sdn^  mahomedanischen  Ge- 
bete her. 

Seit  d^r  Zelt  hAben  die  ftSubereien  aufgehdrt ,  nnd 
kein  Türke  zeigt  sich  mehr,  um  Mfidchen  oder  Knaben 
zn  hänfen ,  geschweige  denn  Soldaten  zu  rauben. 

Poti  ist  daher  jetzt  von  den  Türken  sehr  yerlassen ; 
ea  zerffllU  immer  mehr ;  die  Festung  hat  durcbaus  keine 
reguläre  Garnison,   sondern  ihre  Besatzung  besteht  aus 

20» 
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Türken»  die  eher  Ränber  und  keinem  unterthan  tindi  als 
türkische»  Militär  bilden.  Daher  ist  es  atr^ig  untarsagt, 
dafs  russisch«  Soldaten  aas  der  Redou^e  am  rion*schen 
Hafen. nach  Boti  gaben,  eben  so  wie  sieh  aus  Poti keiner 
in  dieser  Redoute  zeigen  darf,  ohne  Yerdaoht  anf  sich  zu 
laden,  abgleich  nur  der  Rion  beide  Festungen  Ton  ein- 
ander trennt.  Da  jedoch  um  Poti  hemm  lauter  Wald  ist, 
so  kann  man  yon  der  masischen  Redoute  aua  dieses  durch, 
aus  nicht. sehen;  die  Spitze  der  Mesdaohed  etwa  ausgenom- 
meOf  die  etw^a  über  den  Wald  hervorragt.  Gerade  dieser 
undurchdi*ingliche  Wald  ma<^ht  auch  diese  Gegend  feucht 
und  sumpfig,  so  d^fs  die  Erde  nie  trockei^  wird,  weil  die 
Sonnenstrahlen  nicht  dmrofadnngen  können. 

Etwas  weiter  nordwärts  von  Redoute  Kale^  weiter  Ton 
hier  als  im  Süden  Poiii  liegt  Anacleaam  Ingur,  der,  wie 
man  mir  erzählte,  eine  Uemp  Strecke  unter  der  Erde 
fliefsen  soll ,  beyor  er  sich  ins  schwarze  'Meer  ergiefst ; 
:  eben  daa  soll  mit  einigen  grofsem  Flüssen  in  der  kara- 
bagh'schen  Provinz  derFall  sejn,^)  so  auch  mit  dem  Kui^ar, 
an  welchem  Schnscfaa  liegt,  der  gegen  15  Meilen  unter  der 
Erde  fliefiien  soll.  Man  findet  überhaupt,  wie  man  mich 
rersicherte,  dort  im  Karabagh'schen  oft  unterirdische  Ca- 
näle,  die  absichtlich  angelegt  zu  seyn  scheiiien;  man 
gräbt  nämlich ,  tiefe  Gruben  in  einer  gewissen  Entfernung 
in  die  Erde ,  und  yerbindet  sie  durch  unterirdische  Ca- 
näle  mit  einander,  leitet  darauf  Flüsse  in  diese,  undda*» 
her  fliefsen  sie  unter  der  Erde  oft  lange  Strecken  hin, 
während  über  ihnen  das  Land  überall  gut  angebaut  ist. 

Ein  besserer  Hafen  befindet  sich  bei  Suchumkale  in 
Abchasien  ,  das  seit  1810  den  Russen  gehört,  und  damals 
mit  Poti,  Anapa  und  Achaifcalaki,  an  der  georgiach-ime- 
retischen  Gränze,  den  Türken  abgenommen' imrde;  als 
aber  im  Jahre  1812,  zur  Zeit  des  französischen  Krieges, 


*)   Auch  Güiaenitädt's  Reite  II,   p.  395,    ersäblt  etwu 
Aebnlicbes  Toin  Backe  Gberga  in  Imeraiien. 
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in  i9t  Eile  ein  Waffensdllttand  mit  der  Türkei  geschlos« 
gen  wurde,  um  nur  die  rutsiscben  Truppen  von  da  zurück« 
soführen,  wurden  diese  Festungen  den  Türken  zurück* 
gegeben;  doch  schon  nach  einigen  Wochen  kam  ein  Ge- 
genbefehl an,  sie  ihnen  nicht  zurückzugeben,  aber  die 
üebergabe  der  übrigen  bis  auf  Suchumkale  war  schon  er- 
folgt;  daher  blieben  sie  bis  auf  letztere  Festung  in  tfir- 
kischem  Besitz,  denn  die  tüikische  Garnison  hatte  bis 
dahin  gezögert,  auch  sie  in  Besitz  zu  nehmen,  und  daher 
wurde  sie  späterhin  nach  erhaltenem  Gegenbefehle  nicht 
weiter  übergeben. 

Aber  auch  Suchumkale  ist  ein  Grab  für  die  russische 
Besatzung ,  wovon  jährlich  ein  grofser  Theil,  meist  am 
Scorbut,  stirbt,  weil  sie  kein  frisches  Fleisch  erhalten 
können;  nicht  einmal  der  Commandant  kann  sich  das  ge- 
wöhnlichste Hammelfleisch  yerschaffen.  Auch  sogar  gutes 
Mehl  und  andere  frische  Lebensmittel ,  selbst  Wein  und 
Branntwein,  überhaupt  Nahrungsmittel  aller  Art,  fehlen 
ihnen  in  der  Festung,  weil  sie  keine  Werst  weit  ohne 
die  Bedeckung  einer  Kanone  nach  Holz  in  den  Wald 
gehen  können,  ohne  von  einer  weit  überlegenen  Menge 
Abchasen  überfallen  zu  werden;  sie  sind  daher  hier  wie 
in  einem  immerwährenden  Blokadezustand,  und  müssen 
nnaiifhörlich  auf  ihrer  Hut  seyn.  Die  Soldaten  bleiben 
zu  jeder  Zeit  gerüstet  und  in  Waffen^  und  schlafen  so  ge* 
rüstet  auf  den  Wällen  der  Festung ,  um  bei  jedem  nächt- 
lichen Ueberf  alle  gleich  bereit  zusejn;  ja  diefsgeht  so  weit, 
daTs  sie  sogar  ihre  Todten  nicht  über  eine  Flintenschufs» 
weite  aufserhalb  der  Festung  begraben  dürfen ,  weil  sie 
die  Abchasen  ausgraben ,  um  ihnen  ihre  Kleidungsstücke 
auszuziehen« 

Der  Scorbut  wüthet  oft  so  stark ,  dafs  zuweilen  an  Ei- 
nem Tage  10  —  12  Menschen  starben ;  das  vorzüglichste 
Mittel  dagegen ,  Allivm  ursinum ,  nach  den  Beobachtun- 
gen  der  dortigen  Militärärzte ,  wächst  dort  überall  wild, 
reicht  aber  aus  Mangel  an  den  gehörigen  Stärkungsmitteln 


3jL0  Drfiies  Capiiel 

Dtclit  ^U8,  davon  »J^giss^ben»  d^fs  die  Ge^^nd  4Qrt  eben- 
fii]|0  90  ii9^p»9i^  feucht  jgind  «nnipfig  is^ 

Der  gute  Hafc9  ^ird  von  einer  Bncbt  gebildet«  in  der 
eine  ziemlicb  bedeutei^de  Tiefe  ypn  3.Q  Faden  bemerkt 
wird,  und  dießcbifie  gegen  4ie  Stürme  sehr  gut  geschützt 
sind)  so  dafs  sie  g^nai  ^icber  yor  Anker  liegen  $  auch  ist 
die  Bucht  sehr  gerä.umig  und  könnte  eine  ganze  Floate  be- 
q|iem  aufnehmen. 

Piese  Festuif g  liegt  in  dei^  ^ezirkp  Zybddi ,  der  zu 
Abchasien  gehört.  pie  Abchasen  ^aren  gleich  den 
Tscherkessen,  ihren  Gränznachbam ,  von  jeher  Räuber; 
nahmen  aber  unter  Jas^inian  die  christliche  Jleligion*) 
an,  wodurch  sie  nunmehr  j^ehindert  iv^rden^  ihre  Kpaben 
zu  verstümmeln ,  und  siß  ala  Eunuchen  nap^  Constantino- 
pel  z^  yerkanfen.  Späterhin  gehörte  phr  Lfind  jlvl  Ibe- 
rien,  und  war  lange  Zeit  demselben  zinsbar;  endiicjb 
befreite  sie  ein  gewisser  iberischer  Erista\f  yon  dieser 
Unterwürfigkeit,  wie  jEleinpggs  **^  erzählt,  so  dai's 
noch  damals ,  wenn  nian  seiner  Erzähjjang  Glauben  schen- 
ken darf  (also  i.  J.  f  785)»  den  Nachk(^i}imen  desselben  be- 
sondere Achtung  und  Gehorsam  erwiesen  igirardi  welches 
aber  der  ufiabhängigejn  Freiheit  des  yojk.es  keinen  be- 
trag that.  Ton  eben  dieser  F^m|U<^  stamme  (jew^n 
Ser^asi-tse  (so  schreibt  ^pineggs,  wahrscheinlich 
meinte  er  die  noch  jetzt  herrscji.enf^e  Fürstenfamilie 
Schcrwaschidse  darun^ep)  and  de^iscn  Sruder  Su* 
raba  Bei,  Häupter  und  Anführei^  dieses  Ypl^es.  P» 
jedoch  vor  einiger  Zelt,  ^ährt  ^eineggf  fort)  die  mäch- 
tige^ Einfälle  der  Osmanen  eiiieii  grollen  Tbeil  der  Ab- 
chasen  zur  türkiseben  Botmäfsigjkeit  zwangen,  nahmen 
viele  derselben  die  Lehre  Muhammeds  an;  aber  weil  sie 
'  zu  hart  behandeU  wurdei^;  en^pörteii  sie  sich  ^  J.  ^771 
wider  den  Propheten  un^  seinen  Statthalter^  den  $ultdi)i 


♦)  V.  Paocop,  *  heljo  pfnicoU,  p,  l^^, 
■  **)  Bcjsc  in  den  Haukasai  II,  p,  7« 
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aod  behaupteten  hinter  den  Hauern  des  so  yortheilbaft 
i;elegenen  Soghamjiale  (die  Ru^^j^n  nennen  e»  Suchum* 
bale)  ihre  Freiheit.  Alle  Türken  wurden  yerjagt,  und  die 
Ueberwindef  nrürdep  bei  ihrer  vereinigten  Siarhe  i^nd 
der  festen  La{;e  ihrea  Landei  den  Osmanen  noch  gröfsern 
Schaden  zugefügt  h^ben,  wenn  nicht  Zwiespalt  und  Zank 
jene  beiden  Brüder  eetrennt  hätte.  Der  letzte  Suraba  Bei 
verbreitet  noch  jetzt  Frieden  und  Buhe  über  seinen  An- 
hang  in  gänzlicher  Unabhängigkeit.  Jliewan  dagegen, 
der  sich  bis  auf  etliche  Dorfer  und  ^oghnmi  verarmt  sah, 
traf  mit  den  Türken  einen  Vergleich ,  und  für  den  jähr- 
lichen Empfang  Ton  20  Beuteln  (6000  B.  S.)  übergab  er 
den  Janitscharen  die  Festung  Soghumi,  die  als  Schlüs- 
$el  jEum  westlichen  Kaukasus  aifg^sehen  werden  konnte, 
besonders  da  sie  noch  von  Aßua  oder  Aku  (?),  ciucm  fc- 
sten  Orte,  der  auf  efnqm  treppenförmigen  Trappfelscn 
liegt,  yertheidigt  und  gesichert  wir^.'^ 

„Allein  die  Türken  behaupteten  #plcbe  i(ur  drei  Jahre 
lang)  und  verliefsen  sie  selbst  aljs  einen  unnützen  Ort, 
wefs wegen  sjch  Lowap,  yon  SjBipcin  I5chutzl?en:p  ver- 
lassei)  und  von  seinem  yolke  gehafst,  eepjötbigt  fah,  nach 
Anaclea  zu  fliehen,  un4  niä^t  ohn^  Uuipmer  erfahren 
mufste,  dafs  ein  gewisser  Kellisch}3ci  sich  dieser  Fe* 
stiuig  bemeis^erte  und  sie  noch  jetzt  j^^nz  pihig  besitzt/' 
Soweit  0eht  die  £rzähInog  von  {leipeggs. 

Dip  Abchasen,  ip  deren  Lan^e  Sjuchumkale  liegt,  hal- 
ten sich  für  Abkömmlinge  der  alten  Aegyptier  oder  wohl 
gar  der  Al^jssinier,  weil  sie  sich  selbst  AbenjD  nenpen; 
andere  dagegen  glauben  ^  da(s  siß  vpp  ^en  ^i^l^^niern  ab- 
»tammen. 

Sie  standen  unte|r  der  Oberge\valt  yerscbiedener  Staa* 
ten ,  und  wurden  endlich  in  de.r  Mitte  4^9  ^8tei»  ^af^rhpp- 
derts  dem  türkischen  Sultan  zinsb^^\  ^1^  sich  im  «f.  1770 
der  General,  Graf  Todleben,  mit  russischen  Tpppen 
in  diesem  Lande  be&nd ,  uni  geg^n  die  Türkei  zu  agiren, 
bat  def  regierende  Fiir^  Jlie^^p ,   4^r  9)^s  der  f'ürstep' 
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familte  Scherwaschidse  stammte,  den  Grafen  Tad- 
leben, ihn  unter  rassischen  Schutz  zunehmen;  aber 
es  kam  nicht  daza»  da  die  unruhigen  Abchasen  Aber  eine 
Heerde  Pferde,  die  dem  russischen  Corps  gehörten,  her- 
fielen, und  dadurch  zu  Feindseligkeiten  Veranlassung  ga- 
ben. Nach  eiiMgen  Jahren  nahm  Lewan  ScbeTif^^a- 
schidse  den  mahomedanischen  Glauben  an,  und  erhielt 
Ton  der  Pforte  zur  Verwaltung  die  Festung  Suchumkale. 
Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Lewan  wurde  Abchasien 
unter  seine  Kinder  getheilt,  aber  bald  wufste  der  älteste 
Ton  ihnen,  KelemBei,  der  TOn  Natur  mit  rielem  Ver- 
stände, Korperkraft  und  Untemehmungsg^ste  begabt  war, 
die  Regierung  des  ganzen  Fürstenthums  in  sich  allein  zu 
▼•reinigen,  und  die  Aufinerksamkeit  des  türkischen  Sul- 
tans auf  sich  zu  ziehen.  Durch  Waffengewalt  unterwarf 
er  sich  den  Volksstamm  der  Dshaneten,  welche  am 
Ufer  des  schwanken  Meeres  wohnten ,  yom  Kloster  Gagra 
an  bis  zum  Dorfe  Mamai.  Da  er  immer  eine  scUacht- 
fertige  Schaar  Ton  400  bis  500  Kriegern  und  einige  gut 
bewaffnete  Galeeren  zu  seiner  Disposition  hatte ,  so  hielt 
er  alle  Strandbewohner  in  Schrecken,  yom  gelentschitzki- 
sehen  Meerbusen  bis  nach  Batum,  4aSf  in  türkischen 
Gurion  gelegen ,  er  nach  4en  Banden  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Pascha  von  Trapezunt  ebenfalls  beherrschte. 

Im  J.  1779  besetzte  er  die  Festung  Anaklea,  und  zwang 
den  Fürsten  MingrelienS,  Georg  Dadian^  sie  ihm  ab- 
zutreten ;  um  sich  aber  diesen  Besitz  zu  sichern ,  und  ein 
Cebergewicht  über  Ming^elien  zu  erlangen,  bemächtigte 
er  sich  gleich  darauf  des  ältesten  Sohnes  des  damals  in 
Mingrelien  regierenden  Fürsten  Georg  und  Thronfol- 
gers—  des  minderjährigen  Fürsten  Lewan  —  unter  dem 
Verwände,  ihn  als  Geisel  zu  nehmen;  doch  zwang  ihn 
die  rassische  Begiemng,  den  jungen  Fürsten  wieder  ans- 
znliefem. 

Im  J.  1807  gab  Relem  Bei,  durch  die  Bande  der 
Freundschaft  und  Verwandtschaft  bewogeui  dem  von  der 
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Pforte  abgesetzten  Teer  Pascha  yon  Trapesunt,  dem 
Sohne  des  in  der  kaukasischen  Geschichte  bekannten  Ba« 
ttl  Pascha,  einen  Znflochtsort  bei  sich.  Der  Saltan 
forderte  seine  Aaslieferang,  aber  KelcmBei,  der  bald 
fbraof  die  christliche  Religion  angenommen  hatte,  ent« 
icknldigte  sich  damit,  dafs  er  nicht  das  Recht  der  Gast- 
firenndscbafk  yerletsen  könne ,  und  begnfigte  sich  damit, 
Um  aus  seiner  Herrschaft  weganschicken,  gab  ihm  aber 
sUe Mittel,  nadi  Rnfsland  zu  entfliehen.  Da  die  Pforte 
nicht  im  Stande  war,  den  Widerspenstigen  za  bestrafen, 
so  bewaffnete  sie  gegen  ihn  seinen  eigenen  Sohn  Assi  an 
Bei,  und  Tcrsprach  ihm,  fflr  den  Tod  seines  Vaters,  die 
ffirstliche  Herrschaft  und  andere  Ehrenbezeugungen. 

Der  Wunsch  der  Unabhängigkeit  und- selbstständigen 
Herrschaft  machten  den  AsslanBei  zum  Vatermörder, 
den  2  Mai  1808«  Da  er  jedoch  im  Volke  nicht  die  ge- 
hörige Anzahl  Anhanger  hatte,  durch  deten  HQlfe  er  die 
Regierung  an  sich  reiften  konnte,  und  da  er  Ton  den 
Rossen  in  der  Festung  Sochumkale,  wohin  er  sich  nach 
ToUbrachter  That  znrfickgezogen  hatte ,  angegriffen 
wurde,  so  entfloh  er  zu  den  Tscherkessen,  denn  Helem 
Bei*s  unglQckliche  Familie  hatte  sich^  wie  Torher  er 
leihst,  unter  den  Schutz  der  Russen  begeben. 

Sein  ältester  Bruder  Safar  Bei,  yon  der  russischen 
Regierung  unterstfitzt,  wurde  hierauf  als  regierender 
Fürst  anerkannt,  und  um  seine  Rechte  sicher  zu  stelleo, 
ward  die  Festung  Suchumkale  von  den  russischen  Trup- 
pen  besetzt.  Safar  Bei  nahm  mit  seiner  Familie  den 
christlichen  Glauben  an,  und  sein  ältester  Sohn,  Dmitri, 
worde  nach  Petersburg  ins  Pagencorps  geschickt. 

Safar  Bei,  in  der  Taufe  Georg  genannt,  hatte  sich 
den  19  Januar  1810  ala  Unterthan  Rufslands  erklart,  und 
warde  als  solcher  mit  dein  Rang  eines  Generalmajors  und 
dem  Gehalte  Ton  2000  B.  Silb.  belohnt 

Nach  seinem  Tod,  im  J., 1821^  empörten  sich  die  von 
^r  Pforte  und  dem  AsslanBei  angeregten  Abchasen 
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aufs  neue;  jcdoc|i  Trur^e  ni/bbt  Aaplai^Jfei,  sopdeifi 
Georgs  Sohn,  pxoitri,  der  hierauf  vom  russischen 
Maiser  tzii^  dem  Titel  i^Iues  Obersten  belohnt  worden  war, 
regierender  purst  von  Abchasien ,  worin  ihn  die  russi- 
sehen  Truppen  unterstützen  und  öflentlich  ^um  Nachfol- 
ger erklären  sollten. 

Er  erstaunte  sehr,  als  man  ihm  iv^  Fa^encorps  dieb 
zuerst  eröflheto ,  und  ihn  der  Kaiser  seilest  als  Fürst  vqn 
Abebasien  anerkannte;  er  ward  Abende  ap  die  kaiserliche 
Tafel  gesetzt,  wo  er  Tags  zuvor  noch  selbst  bedient  hatte. 
Er  reiste  von  St.  Petersburg  gleich  darauf  mit  dem  Rang 
eines  Obristen  nach  Abchasien  ab.. 

Kaum  erfuhr  Ass)an  Bei  den  Tod  seines  Biu- 
'  ders,  so  kam  auch  er  von  Constantinopel  pach  Abchasien, 
,  ging  darauf]^  als  er  feinen  Neffen  von  den  Bussen  als 
Nachfolger  erklärt  sah,  zu  den  Tscherkeßsen ,  heirathete 
eine  Tscberkessin,  verband  sich  mit  dij^sem  Volk  und  den 
Abchasengegen  Dmitri,  und  scblofs  ihn,  seine  Muttpr 
und  s^ine  Geschwister  ein;  die  Mutter  rettete  sich  nac|i 
SsQukssu,  dem  frühern  Aufenthaltsorte  der  abchasischcn 
Herrscher,  etwa  TP  VVerst  von  Suchumk^l^;  wo  sie  sich 
in  cinien  Thurm  flüchtete*  x 

Im  darauf  folgenden  Ja}ire  ^^22  K^m  eine  Abtheilung 
russischer  Truppen  nach  Ssouhssu ,  und  befreite  die  Jllut- 
tcy:  mit  ihren  5  Töchtern  und  3  Söhpen  aus  dieser  Ge- 
fangenschaft. Damals  s^nd  auch  der  jetzige  Commandai^t 
von  Bedoute  Kaie,  Major  Rago|;zi,  in  Ssouk^su  mit 
2^0  Mann  Infanterie;  er  hatte  sicji  eine  kleine  Yerschan. 
zung  aufge^vorfen ,  meist  aus  Flechtwerk  und  Erde,  und 
jener  Thurin  kam  ihm  dabei  sehr  zu  statten ,  weil  pr  auf 
ihn  dje  festen  Schützen  ^lacirep  konnte;  aufserdenx  hal- 
fen ihm  sehr  zwei  Falcopets,  ipit  1*  und  Spfündigen 
Kugeln. 

Die  Abchasen,  yon  4sslanBoi  geführt,  rückten  den 
31  Januar  1822  vor  jene  Y^rschanzung^  und  machten  drei 
Tag(9  hintereinander  kleine  Angriffe^    die  H«uj)tsc^Ia9ht 
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fiel^den  2  Februar  Yor»  uod  dauerte  f  Snpden.  Di^ 
M^c^asm  yerloren  g.^j^9n  300  Todte,  Y^^rwupdetp  oijef 
GefaQg^pe^  vährend  von  russischer  $eite  der  Yerjust  un* 
be4eutejid  ^ßr.  J^ea  {lassen  h^lf  sebv  ibrp  yersch^/i^. 
zuDg  ufld  ibre  ^alconets;  diese  rückten  sip  bald  zu  die- 
sem 9  b^d  zu  [enem  ßcbiefslocbe  biiia.as,  so  daCs  die 
Feio^O  gjaubtep ,  e^  seyen  'wenigsteps  ein  PuUend  Haiio- 
lle^  in  der  Fe$llang}  ihre  Kardätschen  vu;rdj9i)i  nie  umsonst 
rerscb.Qssen. 

Seit  diesem  Ta^e  wagten  die  Abchas^n  nie  'wieder  die 
Rassen  in  einem  ofl'enen  Treffen  anzugreifen. 

Dmitri  nahm  nunmehr  von  seinem  Yolhe  Geiseln, 
und  trat  die  Regierung  an ,  allein  ^v  hannte  weder  sein 
Volk  no€h  seine  Sprache  gehörig ;  er  setzte  seine  Regie- 
rang nur  bis  zum  X  1823  fort,  wo  er  starb. 

Darauf  wurde  Georgs  zweiter  Sohn,  Michael 
Scherwaschidse,  Herrscher  yon  Abchasien;  es  ist 
derselbe»  den  ieh  als  Major  in  Redonte  Kalo  kennen 
lernte..  Allein  auch  er  wurde  bald  durch  neue  Unroilen 
vertrieben,  wi^cbe  AsalanRei,  der  siob  bald  bei  den 
Türken,  bald  bei  den  Tscherkessen  TersteckSfi»  anzettelte; 
eidUch  brach  i*  J.  1824  die  Flamme  der  yerscbwörmig 
in  ganz  Abebanen  aus.  Heiner  halte  sie  jedoob  danak 
erwartet,  90  h^imüehe  Veriiindongen  baltb  -der  Aaiiistand  ^ 
gehabt.  Am  Sonnabend  sollte  er  öffentlich  ausbrechen^ 
ood  am  Abend  Torher  komite  sieb  die  Fnratin  Mutter» 
Tamara,  kaum  naiji  Suchumkale  retten;  ihr  Sohn 
Michael  blieb  «jedoeh  zorfick.  Zam  Gliiekö  hatten  die 
Rassen  vorher  Getr/sidß  erhalten,  und  konnten  sich  so 
zwei  Monate  lang  halten^  obgleich  Ssoukssu  k^ijf  VV^sser 
hat,  und  sie  es  sich  durch  den  Re^en  verschaffen  mufs- 
ten,  da  ringsher  die  Festung  y<^n  Abch^sen  umlagert  und 
eingeschlossen  war. 

If  der  FQStpjSjg  befanden  sich  2  Compagnien  russischer 
Triyppen,  welche  hier  zjirückgelassgi}  wa|:en,  um  dsis 
f  Gierende  Ij^an^  aufrecht  zu  erbalten,     ^^f  Obristji^ut^« 
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Dant  M  i  c  h  e  n  5  der  Commandant  Ton  Sachamkale,  machte 
mit  einer  Compagnie  einen  mifslangenen  Angriff  aaf  die 
Bewoliner  des  Dorfes  Akopa*  das  etwa  15  Werst  ron 
Sachombale  entfernt  ist ,  um  die  dort  yerborgenen  Auf- 
i*ührer  festsonehmen; '  allein  die  rassischen  Tkuppen 
mnfsten  bald  ihren  Rflckzng  antreten,  und  erlitten  wah. 
rend  desselben  in  den  dichten  Wäldern  einen  Verlast  ron 
60  Erschlagenen  und  Verwundeten,  wodurch  die  Em« 
pörer  noch  widerspenstiger  und  ungehorsamer  wurden, 
und  der  Aufstand  sich  immer  weiter  rerbreitete. 

Um  ihn  zu  stillen^  wurde  ein  abgetheiltes  Coips  won 
1400  Mann  Fnfsvolh  und  3  Kanonen,  unter  der  Anffihrung 
des  Generalmajors,  Fürst^i  Gortschako  ff,  hinge- 
schickt. Ihn  unterstützten  auf  der  linken  Flanke,  rom 
Meer  aus,  eine  Fregatte  und  zwei  Briggs,  aber  auf  der' 
rechten  ein  kleines  Corps  mingrelischer  Miliz. 

Er  marschirte  am  Meeresufer  entlang  nach  Suchum- 
kale;  Tom  Flusse  Rodara  an  wurde  er  unaufhöriich  ron 
einigen  Partien  der  Emporef  beunruhigt,  die  sich  in 
dem  gebirgigen  Gehölze  yersteckt  hielten,  und  Ton  da 
auf  die  Soldaten  schössen;  doch  überwand  der  Fürst 
GortschakofC  alle  Hindemisse,  und  erreichte  die  Fe- 
stung Suchnmkale.  Hier  stellten  sich  neue  Hindemisse 
in  den  Weg,  die  von  den  EUnpörem  für  unüberwindlich 
gehalten  wurden :  der  Weg  ron  Suchumkale  bis  Ssoubasa, 
eine  Entfernung  Ton  etwa  30  Werst,  war  röllig  Terdor- 
ben ,  und  überall  mit  Schanzen  versehen. 

Der  General  Fürst  Gortschako  ff  sah  leicht  die 
yerderbUchen  Folgen  Toraus ,  welche  von  einem  mifslun- 
genen  Angriff  auf  diese  Verbacke  und  Schanzen  ent- 
stehen konnten,  um  so  mehr,  da  er  die  Nachricht  erhielt, 
dafs  die  Besatzung  ron  Ssoukssu,  ,  auf  das  Aeufserste  ge- 
bracht, sich  gegen  die  Insm*genten  nicht  langer  halten 
könne;  er  entschlofs  sich  daher,  in  der  bitschan*schen 
'  Bucht  die  Seetrupp^n  ans  Land  gehen  zu  lassen,  dadurch 


Räs0  nath  tamniim  und  Mingrelien.  317 

alle  Hindeniisse  m  meidei^,  und  tp  dat  P^rf  Ssoulus« 
ZQ  eraeicben« 

Dieser  Zii|r  war  aber  auch  mit  eioeoi  grolaen  Terluate 
rerbunden;  denn  er  worde,  was  ein  ▼o^ögKcber  Nacb- 
theii  tüT  die  Trappen  war,  in  einer  sehr  ungünttigea 
Jtbreftsett  nntemommen,  im  Janins»  wo  in*  den  dicbten 
Wildem  der  sich  Tertiecbende  Feind  mit  frohem  Yer« 
Inite  der  Yorfibermavtchirenden  auf  diete  an»  dem  Hin- 
terhalte ftcbofa,  und  wo  das  Anatrelen  der  Flflsse  Tom 
Regen  nnd  Anfitbanen  des  Scbnees  die  Yertbeidignngs- 
mittel  der  Feinde  vermehrte;,  dabei  bauen  sie  sich  auf 
dem  Wege  selbst  hinter  S«hansen  rersteckt)  die  Ton  den 
Ruten  ebenfalls  mit^ofsem  Verluste  genommen  werden 
mattten,  der  um  so  grofser  war^  da  sie  n^t  Ton  vorn 
geitunnt  wurden ;  die  Abcbasen  T^rlorea  wenig  Mann- 
ichaft  bei  Erstürmung  dieser  Scbanimi  i  weil  sie  nnr  so 
luige  in  ihnen  blieben,  als  sie  hinter  ihnen  geschütst 
waren;  bäum  waren  sie  |edoch  erobert,  so  liefeii  sie  in 
üe  andurchdringlichen  Walder  fort^  und  rersteohten  sich 
In  ihnen. 

Dessen  ungeachtet  war  der  Zweck  der  Expedition  er- 
reicht  worden.  Die  Insurgenten  sahen  alle  ihre  Plane 
Temichtet,  setzten  die  feindlichen  Angriffe  ans,  und 
mfsien  sich  zurRnhe  begeben;  AssIanBei  ward  da- 
^b  von  neuem  gezwungen,  sich  zu  den  kubanischen 
Ticherkessen  zu  flochten,  wo  er  sich  noch  im  J.  1831 
nfluelt. 

Doch  mafste  auch  der  General  Gortsehakoff  Ab« 
cbaBi'en  Terlassen,  da  er  wohl  sah ,  daiSs  er  sich  dort  nicht 
halten  konnte;  er  räumte  es  mit  seinien  Truppen  freiwil- 
'%«  wagte  aber  nicht  zu  Lande  zurüokz#iehi^n ,  weil  er 
icbon  zn  viel  yon  dem  Hinterhalte  der  Abehaaen  geilten 
luttej  sogar  die  mingreliscbe  Miliz,  die  Ton  Lewan 
6rigor)ewitsch  Dadian  in  eigener  Person  ango- 
&hrt  worden  war  und  stark  gelitten  lyit^,  wurde  auf 
Schiffen  yon  Suchum  nach  Bedoute  Kaie  binfibergefuh  t. 
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Auch  dte  goJhie  ttritlich^  FaAilRe  Abdba^i^n^  lAt  §eit  der 
Zeit  in  der  Redonte  wohnhaft;  aufser  der  Fdrstln  Mtittet 
Tamara  und.  iht«iti  Sk>hn(e,"  deitt  Majot  Michael, 
xtbeh  ein  jQti'g^^  Bfud^r,  Af^xändetj  und  txk\%(b 
Schwestern;  ^der  dritte  Bruder,  ConstantiA,  befand 
fich  damals  ift  dei^  adeligen  Sehnlö  ton  Tifl!l.  Die  Fitir. 
stin'  eriiäit  atf  Je^liiöloffs  Vorstellung  eine  jährliche 
Peiisiott  Tdti  2000  S.  Silh. ,  und  \M  rieh  rA  der  R^doute 
äin  kleines  HAioi^  gebatft^  Wo  sie  mit  ihren  Bindern  lebt; 
wifarend  ihre  Diener^cfadfi,  ^i^  etvr^  aus  30  BI^iis6h«ri 
ty^steht,  in  einige«  Nebeng^bfiüfleu  wbhnt. 

'IH«  Abchaiett  cfthdnn^n  eWiirdeA  jetäbigen  Obristen, 
Ült^hael  SeheiPWaschld'se,  als  ihren  Fürstto  an, 
tiber  sei^e  MMht  über  das  Yd)k,'  ve^r^glfdi  Ober  dtefeiii- 
g6n,wekh^  dem"  nvahötnedanisclien  Glauben  jsugethati  sind, 
MiiA  et^äzWet  Drittheile  dei^  glntr^en  BeröIfieruAg  Abchü- 
siöns  ausmachen ,  ist  s^hi*  besehränbt. 

Im  J.  1831  bildete  Abchasien  eine  Tolksmasse ,  die  iti 
4  Bezirke  rertheHt  war;  unter  denenf  der  Zybeldischfc 
eine  besondere  freie  Gesellschaft  bildet,  die  ühtt  rieh 
keinen  llerrsch^r  anerkannte ;  sie  wai^  siwar  von  Kelem 
Bei  untferwörfeti  worden,  abet»  jetÄ  ist  sie  ganz  fom 
Rerrsch^i^  AbohäsienS  abgefallen,  und,  sich  auf  ihren 
Reichthiim  und  ihre  unersteigllcbetK  Berge  yerlassend, 
sucht  sie  unanfhöflich  auch  die  andern  GcdellschViftefi  ^tif- 
znregen  und  aufzuwiegeln.  '  Die  Zybeldiiiän  erkennet 
sogar  über  sich  keinen  Herrscher  an,  und  nur  die  r^ibh^ 
FamiUe  Atr  Flli>9ften*Morsc&ä>ni  hat  ehÜg^maftreit  ei- 
li^ti  Einfkilk  auf  sie. 

Die  flbHg«n  3  Berirhe,  der  abächaw*s6he,  ab- 
6has*sch«  UTi^bsjb'sche  erkennen  zWdr  zum  8chan 
den  ton  Bufefatod  eingesetzten  gen^dnsamen  H^rr^eher, 
der^  Otiei*sten,  Forsten  Mi^haöl  Seh'erWaschidse, 
an,  aber  S6ine  MSfChV  erstreckt  sich'  n^cht  weitet,'  als  txii 
aeinen  eigenen  Ahtheil  Bsyb.  ber  abchaS'sCh^  Bezirk 
geltot<^hf  dM  Mibfichen  Oheimen  deiseTben,  demBatAih 


Reise  nach  ht^fretten  wid  Mingrelien.  Üi^ 

Teer  und  Hassan  Bei,  von  Aeneii  derlet±te  ein  eh  sehr 
grofsen  Einffüfd  auf  das  Volk  hat,  ^ährtod  der  abschaw*- 
sch6 Kreis  seinem  Vetter  Ali  Bei  miter^orfeii  ist.  Die 
Ergebenlieit  alter  dieser  Fürsten  an  RuAIand  ist  durch 
viele  Erfahrtitigeri  erprobt  '«rörden ;  döeb  findet  sich  nn- 
tet  dem  Adfel  und  den  lltidlal^  eine  nicht  geringe  den  iHlr. 
k6n  ergebene  Anzahl,  denen  sie  darcb  ihren  Glatibfen 
und  dttrcb  Händelsvethältnisse!  Terfihriden  sihd.  ütt 
grdfste  Theif  des  Volkes  zeigt  weder  2n  diesen ,  noch  tu 
]chen  eine  entschieden^  Anhäng!i6fik^1t^  and  hfih  dahW 
seine  Freiheit  thearer  als  alles. 

Unter  den  Abcbasen  helrscbi^ft  ethige  altäGebrSnche; 
so  müfs  ein  Mörder  die  Verwandteii  des  t!rschlagenen  mit 
ISBanerti,  als  Wied^rersatz ,  tersöhheh,  nnd  ihn^n  das 
beste  gesattelte  Pferd ^  einen  Säbel,  eine  Flinte  und  ein 
Paar  Pistölen  geben.  Wenn  er  nietit  itii  Stande  ist,  fiiefs 
zn  thuii ,  ko  Aclimön  ihiA  die  Vertfraftidten  des  Erschla^e- 
Jiän  das  Leben,  utid  keine  ätidere  JElsfehfe  findet  ron  Seite 
der  Verwandtet^  stritt. '  FS^  einen  begangenen  Ciebstahl 
zaHlt  der  Dieb  denfi  Beleidigten  da^  Do{»pelte  Aei  VTet*- 
thes  d^r  gestobleneii  Sat;h6n^  und  aufsefrdem  ni'tffs  er  dem 
regiihr^nden  Ffl^steh  ^th  lifenfscbett  geben;  ^effn  er 
dagegen  keine  Baüefm  fiat,  so  müfi  er  Selbst  ah^kT^te 
dienen.  •  •- 

Uebrigens  entsöh^den  bei  den  Abchasen  mahoihfie^dani. 
tlMito  Glani>ens  dife  lifulfahs  Aach  d^m  Koran  die  Streitig, 
keiteit,  wenn  rie  riicht  von  der  Entscbcädting  des  Herr- 
lehers  selbst  ^hangen. 

Was  die  ÄbgaBfert  betrifft ,  so  za/Mt  das  Volk  a\if  Pot*- 
d^lmng  des  Hertifchers  öder  ihrer  ildtrtA  so  viel,  AU  er 
bestimmt,  und  eiVIlllt  jdde  Art  ddü  ÖeAdrsanfis.  Von*  ilh 
ten  eigenen  läifü^  nehmerf  flie  Fürst|»i  fährlich  '^ine 
Höh,  einen  Htißchin  W^'n  und  den*  dritten  TbÄl*'der 
Getreide-Emte. 

t}te  Kriegsmaebt  kann  zieitilich  genau  afngegeberi  Ver- 
den ,  i^Mrt  taän  n^e^  dhv  ZaM  diär  H^fe  zwei  Menschen 
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auf  einen  Ho£  rechnet^  wonach  iJ^bOO  M.  die  Waffen 
SU  tragen  im  Stande  sind;  ihre  Waffen  bestehen  in  der 
Flinte,  im  Säbel  und  Dolche;  viele  haben  Pistolen. — 

Die  Gräncen  Abcfaasiens  im  Norden  sind  das  kauka- 
sische Hochgebirge  9  das  daron  das  Land  mehrerer  Berg- 
Tölker  trennt,  im  Osten  Ming^Uen,  wovon  es  durch  den 
Flttfs  Cialadsga  geschieden  wird,  im  Süden  nnd  im  We- 
lten das  schwarae  Meer,  und  im  Nordwesten  das  Tscher- 
kessenland,  wovon  es  durch  den  FInfs  Gagrjrnirt  und 
durdi  die  Auslaufer  des  kaukakischen  Gebirges  begranzt 
wird. 

Das  Land  erstredit  sich  von  dem  nordwestlichen  Ende 
bis  zum  sadostlichen  etwa  120,  ab  von  Osten  nach  We- 
sten  etwa  150  Werst  weit.  Im  Umkreise  hat  es  etwa 
8000  Qnadratwerst. 

Der  kaukasische  Bergkamm,  der  sich  an  der  ohern 
Granae  Abchasiens  von  Westen  nach  Nordwesten  er- 
streckt, nähert  sidi  in  seinen  niedern  Huppen  nur  auf 
40  Werst  dem  Meeresufer,  und  verengert  darauf  immer 
mehr  das  Thal  Abchasiens,  wodurch  er  sich  von  der  Fe- 
stung Suchumkale  bis  zum  Kloster  Bitschwind  oder 
Pitzund  merklich  dem  Ufer  annähert;  von  dem  Kloster 
aber  bis  zu  den  nordwestlichen  Granzea  Abchasiens  er- 
streckt er  sich  an  einzelnen  Stellen  bis  ins  Meer  hinein. 

Von  der  Höhe  desHauptgebirgaznges  sn,  etwa  9  Wertt 
abwärts,  sind  die  Berge  felsig ,  steil  und  mit  fast  ewigeia 
Schnee  bedeckt;  .  weiterhin  zeigt  sich  eine  grfine  Fläekc 
und  kleines  Gebfisch  zwischen  den  Fel)(en,  die  weiter 
unten  aup  Kalk*  und  Sandsteiii  bestehen  und  von  Lehm 
gedeckt  sind;  nech  dem  Fnfse  hin  besteht  das  Gebiiip 
ipnz  und  g^  ans  Ki^Kitein ;  es  ist  ganz  mit  dichten^  Wald^ 
wuchfe  bewachsen^  und  erst  höher  hinauf  zeigt  sich  eia 
npedrigef  Gebüsch  ^  aber  auch  dieses  vierachwindet  end- 
lich gan^E. 

Das  schwarze  Meer,  das  von  einer  Seite  die  Ufer 
Abchasiens  bespfitt,   gewährt,  in.Hii^cbt  des  Handelst 
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der  ganxen  Gegend  einen  grofsen  Nutzen ,  dient  ihr  zum 
liieil  zum  Absatz  der  Erzeagnisse,  und  zum  Empfange 
fremder  Waaren,  an  denen  die  Einwohner  Mangel  leiden. 
Die  Hauptbucht  findet  sich  bei  der  Festung  Suchum- 
ksie;  in4hr  könnei^  die  grofsten  SchtflTe,  in  einer  Entfer- 
mnig  Ton  200  bi«  400  Klaftern  Tom  Ufer,  vor  Anker  lie- 
gen. Sie  ist  Ton  drei  Seiten  vor  den  Winden  geschützt ; 
in  Westen  ist  sie  offen  und  einer  heftigen  aber  nicht  * 
fortwährenden  Brandung  ausgesetzt.  Der  Meeresgrund 
ia  Sand  mit  Lehm;  es  gibt  hier  genog  sGfses  Wasser 
oad  Wald  zum  Bauen. 

Eine  zweite  nicht  so  rortheilhafte  Bucht  findet  sich 
aeben  dem  Kloster  Pitznnd^  und  gibt  für  Kriegsschiffe 
einen  ziemlich  .sichern  Ankergrund,  jedoch  mit  der  Aus- 
nahme, dafs  sie  nach  Südwesten  ganz  offen  ist.  ■  Der 
Grand  besteht  a^s  Lehm  und  atellenweise  auS'  Siftid  mit 
Lehm.  Bei  der  Landung  der  russischen  Truppen  im  Jahr 
1824  blieben  die  Fregatten  '/.Werst  rom  Ufer  vor  Anker, 
woraus  man  schliefsen  kann,  dafs  kleine  Fahrzeuge  in 
der  Bucht  sehr  ruhig  yor  Anker  liegen  können^  Auch 
hier  findet  sich  sfifses  Wasser  und  zum  Schiffbau  laug- 
Udier  WaUwuchs  in  Menge. 

Es  gibt  Bwei  Seen  in  Abchasien ,  den  Atschardse,  der 
Uem  und  in  der  Nähe  des  Meeres,  aber  1%  Werst  Tom 
HnTs  Absta  entfernt  und  sehr  ({schreich  ist,  und  den  En. 
Ut,  der,  2  Werst  lang  und  1  Wersi  breit,  zwischen  dem 
Hkister  Pitzund  «md  dem  Flufse  Bsyb,  unfern  des  Meeres, 
gelegen  ist.      ' 

Die  Flüsse  Abcfaasiens  entspringen  rom  kaukasischen 
^ehirg^,  und  strömen  alle  Ton  Norden  nach  Südwesten, 
da  sie  aUe  ins  Meer  fallen ;  ihr  Lauf  ist  meist  tehr  sdinell, 
<o  dafs  es  kaum  möglich  ist,  auf  Booten  in  ihre  meist  rer- 
^länunten  Mündungen  hinaufzuadiiffen ;  gewöhnlich  ist 
ibr  Bette  steinig,  die  Ufer  steil  und  felsig.  Das  Wasser  ist 
tt  den  grofsern  Flüssen  zum  Trinken  tauglich^  aber  in 
^n  kleinem  nngesi^id.  Das  jiihffUche  Austreten  der 
^icWiUf  Heilt.  IL  Th.  21 
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Flfiftse  geschieht  hier  am  Ende  des  März  und  im  April, 
wo  der  Schnee  auf  den  Bergen  schmilzt  und  hanfige  Re- 
gen eintreten ;  in  dieser  Zeit  werden  die  kleinsten  FlufS'* 
chen  nneugänglich.  Auch  im  Junius  nimmt  das  Wasser 
2U  durchs  Thauen  des  Schnees  auf  den  höchsten  Gebirgen. 
Die  YorKuglichsten  Flüsse  sind  folgende:  die  Galasdgs, 
welche  die  Gränze  von  Mingrelien  macht;  die  Harkuls 
ist  nicht  tief  und  daher  auf  Böten  nicht  zu  befahren ,  aber 
in  ihr  werden  rieie  Hausen  und  Störe  gefangen;  der 
Uadoc  entspringt  auf  dem  höchsteii  Gebirge  des  Kaukarai, 
und  strömt  Von  NO.  nach  SW.  durch  eine  tiefe  Schlucht, 
er  nimmt  eine  Menge  Bergströme  auf,  und  fallt  hinter 
dem  Dorf  Uchobi  oder  Drandi  ins  Meer  mit  zwei  Annen, 
dessen  südlicher  sehr  langsam  fliefst  und  mit  kleinen  Boo- 
ten befahren  werden  kann ;  der  Kelassur  fallt  neben  den 
Ruinen  der  Festung  Tehobuk  ins  Meer,  fliefst  sehr  lang- 
som,  utiä  kann  daher  mit  kleinen  Booten  befahren  werden, 
obgleich  nicht  weit  herauf.  Femer  gehören'  zu  ihnen: 
die  Gumista,  sie  fällt  ins  Meer  neben  den  Ruinen  der  Fe- 
stung AltnSuchum,  ist  aber  fürs  Befahren  mit  Booten  nicbt 
tauglich.  Die  Absta  fliefst  ron  dem  kaukasischen  Berg 
Achibochu  oder  PlofTdag ,  und  kann  trotz  der  schnellen 
Strömung  mit  kleinen  Booten,  4  Werst  weit,  befahren 
werden.   , 

Die  Cbanyta  oder  Chapeti'-tzchali  entspringt  Tom  kio* 
knaischen  Berge  Chörtscha',  fällt  in  die  pizunt*scbe  Bückt, 
kann  aber  wegen  des  schnellen  Laufes  nicht  befabreo 
werden. 

•  Der  Matschiscb  fallt  auch  in  die  pizunt'sche  Bnchtt 
und  ist  einige  Werst  aufwärts  mit  kleinen  Beoten  befahrbar. 

'Der  Bsyb  wird  trotz  dem  dafs  er  nicht  zu^befabrea 
ist«  non  den  Tschet4iessen  mit  kleinen  Boten  befahren, 
und  <le  yerstecken  sich  an  seinen  Fefsenufem,  macbea 
aber  zu  ^iner  gunstigen  Zeit  Einfälle  in  Abchasien. 

Der  Sewadse  fliefst  einige  Werst  vor  seiner  Möa- 
dung^urcfa  einen  Sumpf.      Der  Gagrinsch  theilt  im  No^ 
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den  jUbebasien  yom  Tscherkesseoland ,   und  (allt  bei  den 
Rainen  des  Klosters  Gagra  ins  Meer. 

Abchasien  bestebt  attS:4  Gesellscbaften:  aus  der  Ab. 
Bhiw*schen  zwiscbcn  den  Flüssen  Gaiadsga  und  Kador; 
ans  der  aybeldiscben.^  iwelche  die  Ortscbaften  an  dem 
Flosse  Helassur  auf  den  anujgänglicbsien  Bergen  ein- 
nimmt; aus  der  abehasiachen,  welche  sich  bis  zun»  Flusse 
Gamista  erstrecbt,  und  aas  der  snbz'schen  oder*  bsjb'» 
•eben,  welche  den  übrigen  LiHndstrich  Abchasiens  längs 
dem  Flusse  Gagrysch  einnimmt. 

Zu  diesen  4  Gesellschaften  geborte  Vordem  noch  die 
sumarsaban'scbe  Herrschaft,  welche  jetzt  zu  Mingrelien 
gehört;  da  nämlich  der  Fürst  Manutschar  Soher- 
wsschidse,  ein  Verwandter  des  abchasischen  Fürsten 
und  der  Beherrscher  yon  Ssamursaban,  mit  der  Schwester 
des  jetzt  regierenden  Fürsten ,  LewanDadian,  yerhei- 
rathetwar,  so  gelang  es  dem  Herrscher  Mingreltens,  als 
dem  mäefa tigern,  nach  Manutschar*s  Tode  es  dahin. 
XQ  bringen ,  dafs  der  ssamursahan*sche  Antheil  der  Ter» 
wittweten  Fürstin  unter  seinem  Schutze  und  seiner  Yor- 
Qundschaft  blieb.         '  v 

Die  Torzüglichsten  Oerter  sind  in  Abchasien  nur  zwei, 
Damlich  die  Festung  Suchumkale  am  Meeresufer »  aus 
Feldsteinen  auf  Kalkstein  erbaut;  sie  besteht  aus  4  ner& 
eckigen  Bastionen,  auf  deren  jede  man  5  Kanonen  stellen 
l^nn,  und  die  zerstörte  Festung  Gagra,  welche  mit  Recht 
der  Schlüssel  des  westlichen  Kaukasus  genannt  werden 
hann ;  auch  sie  liegt  am  Meer,  an  dem  Ausgang  einer  Fel- 
tenkhift,  die  das  Ende  des  kaukasischen  Gebirges  bildet. 

Man  zahlt  jetzt  in  Abchasien  8720  Biiuser,  und  unge. 
tähr  52,320  Einwohner  beiderlei  Geschlechts ,  wenn  man 
etwa  6  Bewohner  für  jeden  Hof  annimmt,  nämlich: 

1)  die  abshiwz'sche  oder  abschaw'ache  Gesellschaft 
besteht  aus  18  Dö/fern^  in  denen  1760  Höfe  gezählt  wer. 
^^^i  also  etwa  IO7Ö6O  Bewohner  beiderlei  Geschlechts; 

21* 
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2)  clie  zybeldiache  enthält  30  Dörfer  mit  2500  Höfen, 
etwa  15t000  Einw. ; 

3)  die  abtchat*§che  15  Dörfer  mit  1340  Rofen,  etwa 
8040Eiiiw%;  ond 

4)  die  bsyVselie  mit  33  Dörfern  und  3120  Höfen  and 
etwa  18f720  Einw.  In  dem  hefestigten  Dorfe  dieser  Ge- 
sellschaft^ Ssoubssu,  mit  400  Hdfen  und  etwa  5000  Einw^ 
l>efindet  sich  der  Aufenthaltsort  des  regierenden  Ffirsteo, 
Christen  Michael  Scherwascbidse. 

In  der  ssamursakan'scben ,  jetfit  zo  Mingrelien  gehöri- 
gen Herrschaft  beiladen  sieh  etwa  1798  Höfe  mit  onge- 
fähr  10788  Einw. 

Nach  dieser  Volksmenge  liönneB  etwa  anf  jede  Quadrat, 
werst  27  Einwohner  beiderlei  Geschlechts  aogem^mmeii 
werden. 

Das  dlichasische  Yolb  besieht  aus  Bauern «  wohui  die 
Sblayen  oder  Gefangenen  gehören^  ans  dem  Adel  und  dei 
Fürsten^  aber  aafserdem  noeh  aus  der  Tscbinalwsa,  einer 
Verbindung,  welche  die  Leibwache  der  regienMidien  FttN 
sten  bildet,  md  wenn  gleich  ans  dem  Bauernstände  doch 
adelige  Rechte  geniefst. 

Die  Gesifchtsbildnsg  der  Abolviten  unterscheidet  sich 
von  der  der  Tscherkessen;^  ihre  Zöge  sind  weniger  regel- 
maffiig,  ihre  Gesichtsfarbe  schwarabraim,  ihre  Haare 
schwarz,  Uur  Körper  hager*  von  mittlerem  Wüchse,  aber 
wofalgelHl4^j  %ie  sind  zurJViMheit  geneigt ,  hart,  mifs^ 
'trauisch  und  lieben  iKe  Rache;  sie  nähren  eine  blutige 
Feindschaft  gegen  die  benachbarten  BergTplber,  haben 
keihe  Geseta^^.*  förchten  ihren  Fürsten  nichts  und  ver- 
lassen sich  blofs  auf  ihre  Waffen,  die  sie  nie  von  sich 
legen ;  übrigens  sind  >ie  gleich  allen  andern  Bergvölkern 
gastfrei  und  abergläubisch.  Sie  kleiden  sich  wie  die 
Tscherkessen. 

Die  Wohnungen  der  Abchasen  sind  einstöckig,  und 
jede  gehört  einer  Familie  äu  ,  die  nicht  weit  von  der  an- 
dern wohnt;    jedes  Haus  i^  mit  einem   niedrigen  Zaun 
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orageben ,  und  enthält  im  Tordergrunde  einige '  grofse 
Basmet  in  deren  Schatten  sich  die  Familie  im  Sommer 
aofsahaiteB  pflegt. 

Noch  bi9  jetzt  haben  sich  die  Ruinen  vieler  Kirchen 
and  Hlöater  bei  den  Abchasen  erhalten ,  und  beweisen, 
dafs  sie  einst  im  Alterthome  den  christlichen  Glauben  bc. 
lafsen;  aber  die  Türken  hatten  schon  in  älteren  Zeiten 
auch  auf  sie  eine  besondere  Aufmerksambeit  geworfen, 
und  suchten  ihre  Mullahs  auszusohicken ,  um  den  christ. 
liehen  Glauben  bei  ihnen  so  wie  bei  andern  Bergvölkern 
auszurotten,  und  diefs  gelang  ihneo  auch  endlich  gan« 
lad  gar«  Di^  Abchasen  fielen  zwar  vom  Christ^ntbum 
ab,  begriffen  aber  nicht  hinreichend  den  raahomedani- 
sehen  Glauben,  und  es  erhielten  sich  daher  auch  bei  ihnen 
eisige  Spuren  von  Abgötterei.  Der  Vater  des  jetzigen 
regierenden  Fürsten  nahm  dagegen  wiederum  den  christ- 
lichen Gladben  mit  seiner  ganzen. Familie  an;  auch  liefa 
sich  darauf  ein  Theii  des  Volkes  taufen;  aber  die  Vettern 
des  Fürsten  und  fast  alle  Fürsten  und  der  ganze  Adel  blie* 
ben  bei  dem  mahomedanischen  Glauben,  und  rechtferti- 
gen dadurch  ihren  yngeborsi^.  In  ganz  Abehasien  fin* 
det  sich  nur  eine  Kirche  und  nur  ein  Geistlicher  im 
Oorfe  Ssoukssn  beim  Fürsten, 

Der  Abchase  beackert  nur  da «  wo  es  ihm  gerade  an 
itekt,  ein  St^e^.fjand,  aber  immer  nur  so  viel,  ala  ihm 
fir  das  laufende  Jahr  genügt;  er  aäet  türkischen  Weizen 
ond  Gomi,  sehr  wenig  Weizen  und  jgar  keine  Gerste ;  den 
Hais  vertauschen  sie  gegfßn  6aU  jsn  türkische  Kaufleutc, 
^  sie  ihn  ingröfsererMe^geaiissäen,  als  sie  verzehren 
Itönnen.  In  ganz  Abehasien  findet  sich  nur  £ine  Mühle, 
in  Dorfe  Ssoukssu;  in  allen  üb^jigen  Oertern  wird  das 
Getreide  auf  Mühls{einen  gemahlen* 

Das  Hornvieh  ist  nicht  sehr  grofs,  aber  alark;  zum 
Ackerbau  bedient  man  sich  meist  der  Ochsen  oder  Büf- 
fei,  obgleich  diese  nur  selten  von  den  Abchasen  gezo- 
gen iverden ;  die  Pferde  sind  ch&n  nicht  ausgezeichnet. 


326  Drittes   Capiiel 

Die  Weideplätze  sind  alfgemein ;  schon  im  April  zeigt 
sich  der  Graswuchs^  und  besteht  bis  zum  späten  Herbst. 

Der  Waldwachs  ist  dagegen  in  Abchasien  aasge- 
zeichnet  gut;  auph  Weinstocke  und  Maulbeerbäume 
wachsen  dort  wild,  doch  werden  sie  nicht  sehr  benutzt; 
aus  den  kleinen ,  aber  süfsen  Trauben  wird  ein  starker 
Wein  bereitet  und  aus  diesem  ein  starker^  und  ziemlich 
angenehmer  Branntwein. 

An  vielen  Stellen  Abchasiens  macht  man  aus  dem 
Ton  den  Türken  oder  aus  Snchumkale  erhaltenen  Eisen 
Gewehre,  Säbel,  Dolche;  die  Abchasen  verfertigen  einen 
sehr  guten  Stahl,  und  verstehen  das  Silber  und  Gold 
zur  Yerschdneliing  der  Gewehre  sehr  schön  za  schwär, 
zen.  Auch  macht  man  in  jedem  Hans  ein  dickes,  graue« 
und  gelbes  Tuch,  auch  Filzmäntel,  Leinwand  aus  tCr. 
kischer  Baumwolle  u.  s.  w. 

Die  meisten  Waaren  werden  aus  den  Häfen  Batumi 
und  Trapezunt  eingeführt,  voi*züg1ich£isen,  Salz.  Waf- 
fen aller  Art,  seidene  und  baumwollene  Waaren,  Saf- 
fian, Pulver  u.  s.  w.;  dagegen  geben  die  Abchasen  in 
Tauschhandel  türkischen  Weizen ,  Buchen  -  und  Buchs- 
baumholz,  Honig,  Wachs,  auch  oft  Gefangene,  die  theils 
^den  Russen  bei  Suchumkale,  theils  den  Mingreliem  ab- 
genommen wurden.  Der  Haupthandef  ward  an  der 
Mündung  des  südlichen  Kador-Arms  getrieben,  wo  früher 
sehr  grofse  türkische  Fahrzeuge  anlandeten.  Aber  i.  J. 
1827  fingen  die  Abchasen  an  den  su6hnhikale*scben 
Bfarkt  zu  besuchen ,  wo  sie  Eisen ,  Sals  und  andere 
Waaren  kaufen,  welche  die  Armenier  aus  Redoute  Kaie 
hieher  führen. 

Die  Abchasen  haben  keine  eigenen  Münzen;  sie  be- 
dienen sich  des  türkischen  'Geldes,  meist  Gold  und  Sil- 
ber; kürzlich  haben  sie  angefangen  auch  russisches  Sil- 
bergeld anzunehmen*). 


^)  8.  die  Tiflisser  Zeitung  für  1811.  Mr.  35,  S6f  97- 
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Noch  weiter  nordwärU  a«  der  Ostküste  des  schwär-, 
zen  Meeres  liegt  Gelendschik,  etwa  70  Meilen  von 
Anapa  südwärts  gelegen;  es  bildet,  wie  das  zwischen 
beiden  gelegene  Sudshukkale  einen  wichtigen  Handelsott, 
meist  Ton  Türken  und  Tscherkessen  bewohnt,  deren 
'Verkehr  hier  sehr  lebhaft  ist;  der  letztere  Hafen  ist 
fiel  weitlällftiger,  und  kann  an  öOO  Kriegs-  und  Han. 
delsschiffe  fassen.  Er  hat  bei  weit  gi^öfserer  Tiefe  ei-  * 
nen  lehmig  »sandigen  Grund,  der  also  zum  Ankerplatze 
Tiel  Tortheilhafter  ist;  jener  fafst  etwa  100  Kauffahrtei* 
schiflTe. 

Anapa  ist  unter  allen  diesen  l>efestigten  Plätzen  da- 
gegen die  beste  Festung,  und  liegt  am  meisten  nord- 
wärts,  an  einem  Flusse,  Bugur,  der  hier  unfern  des 
kaban'schen  Limans  das  Meer  erreicht«  Die  Festung 
loll  1784  yon  den  Türken  gegründet  seyn,  seitdem  die 
Russen  Tainan  eingenommen .  halten ,  das  vorher  immer 
der  Haoptmarkt  der  Tscherkessen  gewesen  war.  Von 
dieser  Zeit  an  wurde  es  der  Mittelpunkt  aller  Verschwö- 
raogen  und  Verbindungen,  welche  die  Auhe  d.er  russi- 
schen Besitzlichkeiten  am  ]L(uban  störten.  Hier  loderte, 
Ton  den  Türken  angefacht,  unaufhörlich  eine  Flamme« 
von  welcher  die  Bergvölker,  vorzüglich  .die  Tscherkes- 
sen, mit  Wuth  gegen  die  Russen  entbrannten ;  von  hier- 
aas erhielten  die  Bergvölker  mit  diesen  aufrührerischen 
Gesinnungen  Ton  den  Türken  auch  ihre  Waffen,  die 
sie  gegen  Sklaven  und  andere  unrechtmäfsige  Beute  ein._ 
laosphten. 

In  A^apa  wi^r  bisher  ein  türkischer  Pascha  gewesen, 
seine  Sich^sfellung  war  für  die  Türken  um  ^o  wichti- 
ger, weil  es  als  hauptsächlichster  Verhindungsort  mit 
allen  Bergvölkern  ^es  Kaukasus  diente,  durch  die  es 
d^D  Sklavenhandel  mit  Constantinopel  seit  so  langen 
Zeiten- forlgeCohrt  hatte.  Anapa  hatte  80  Kanonen,  doch 
waren    die    Festnngsmauern    schon-  alt    und    in    etwas 
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^schlechtem  Zustande,  der,  Hafen  nicht  besosdera  gut« 
und  nur  für  kleinere  Fahrzeuge  geeignet. 

Die  Festung  war  schon  mehrere  Mal?  vpn  ,den 
Russen  genommen  worden;  so  hatieFarstGudo witsch 
sie  1791  mit  Sturm  genommen;  auch  1807  kam  sie  in 
russische  Hände,  und  blieb  bis  1811  in  ihrer  Gewalt; 
erst  1812  wurde  sie  beim  Ausbruche  des  französiachen 
Kriegs  ,  zugleich  mit  Poti  ^urflchgegeben,  aber  in  zu 
grofser.Eile  und  aus  Versehen,  weil  aaan  bei  der  be- 
vorstehenden  Gefahr,  die  Rufsiand  von  VVesten  her  be- 
drohte, nieht  darauf  Rücksicht  nahm,  dafs  Poti  wegen 
der  Yerproviantirung  der  russischen  Truppen  in  Imere- 
tien  unmöglich  ih  türkischen  Händen  bleiben  dürfe, 
ohne  dafs  dadurch  ixe  freie  Schifflfahrl  auf  deiti  Phasis 
aufgehoben  werden  würde,  und  dafs  Anapa  wegen  sei- 
nes entehretiden  Sklavenmarkts,  dessen  Greuel  noch 
i.  J.  1818  N.  l*haitbout  de  Marigny*)  zu  schildern 
versuchte,  auf  der  Granize  Rufslandi  die  persönliche  Fk'ei- 
heit  der  Rc^isenden  gefährde,  und  als  Korsarenstaat 
alle  möglichen  Verbrechen  beschütze  Und  begünstige. 

Als  nun  nach  Beendigung  des  Perserkriegs  auch  ein 
neuer  Krieg  mit  den  Türken  ausbrach,  so  suchte  Rufsiand 
hier  in  Asien  einige  Entschädigungen  für  seine  grollen 
Rüstungen  in  diesem  verderblichen  Kriege  zu  erhalten, 
und  die  Flotte  auf  dem  schwarzen  Meere  bekam  daher 
i.  X  1828  den  Befehl,  Anapa  zu  nehmen. 

Zuerst  schickte  der  Admiral  Greigh,  beim  Anfange 
der  Belagerung  von  Anapa,  an  die  ganze  Ostküste  des  Mee> 
res  viele  kleine  Fahrzeuge,  die  hier  unaufhörlich  kreuzen 
und  so  allen  Verkehr  mit  den  Türken  und  der  Garnison 
von  Anapa  aufheben  sollten,   damit  ihnen  keine  Waffen, 


")  yoyage  en  Circassie  en  1818,  puibUe  en  1821,  p*  6;  die 
T8chek*kc8sen ,  ersählt  er.  Verkaufen  ihre  Tdcbtcr  and 
Hnabvn  ^egen  die  Waaroi  dar  Türken  tnrit  4er  grfK^ten 
Glcictkgüliigkeit. 
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Leute  und  Lebentpittel  sagtf übrt  würden ;  so  nahm  dt« 
Brigg  Ganymed  ein  tfirkitche»  Fahrseog  weg,  das 
fon  Trapesnnt  mit  280  Mann  nach  Anapa  geschickt  War. 

Ein  anderes  Fahrzeug  hatten  die  Türken  nach  Sudshuh« 
hale  abgeschickt.  Auch  diefs  sollte  aufgesucht  und  auf« 
gehobctn  werden.  Der  russiscl^  Katter,  der  Falk  ge- 
nannt, eilte  sofort  in  den  fiusen  und  warf  dort  die  Anker ; 
beim  ersten  Tagesanbruch  bemerkte  der  Flottelicutcnant 
Bukowitsch  jenes  Fahrzeug;  obgleich  nur  etwa  20  H. 
an  Bordj  so  ging  ihm  der  Katter  doch  muthig  entgegen  und 
gab  von  seiner  kleinen  Batterie  Feuer;  die  Türken  er* 
schracken  darüber  so  sehr,  dal's  sie  ihre  Segel  strichen 
und  bereit  waren,  sich  zu  ergeben.  Der  Lieutenant  stieg 
darauf  mit  6  bewafTneten  Matrosen  in  ein  Boot,  und  lan- 
dete %o  beim  türkischen  Fahrzeuge ;  sie  wollten  sich  Yer. 
theidigen,  als  ihnen  der  Lieutenant  in  einem  festen  Tone 
zurief,  die  Gewehre  zu  strecken,  und  so  ergaben  sich 
298  Mann  regulärer  türkischer  Truppen.  Die  gefangenen 
Türken  bugsirten  ihr  Fahrzeug  den  9  Mai  selbst  zur  rus- 
sischen Flotte. 

Zum  Chef  der  Landarmee  war  der  Generaladjutant, 
Fürst  Menschihoff,  ernannt  worden;  der  Admiral 
Greigh  war  eben  im  Begriff,  sie  auf  der  Flotte 'unter 
die  Mauern  yon  Anapa  zu  führen.  Der  Flügeladjutant, 
Obrist  Perowski,  eilte  dorthin  mit  einem  kleinen  Corps 
von  Taman  ans.  Unterdessen  bewaffneten  sich  die  Ge- 
birgsTölker  zur  Vertheidignng  Ton  Anapa. 

Mit  dieser  Handvoll  Russen  sollte  nun  Menschi* 
kof  f  dem  sehr  zahlreichen  Feinde  nicht  nur  widerstehen, 
sorid^i^  auch  die  Belagctungsarbeiten  anfangen ;  aber  dfe 
Tapferkeft  der  Bussen  und  die  Klugheit  ihrer  Anführer 
siegten  über  den  zahlreich  in-  und  aufserhalb  der  Fe- 
stung versammelten  Feind;  das  in  Schrecken  gesetzte 
Anapa  ergab  sich  nach  kurzem  Widerstände. 

Glekh  nach  der  Besitznahme  worden  die  Mauern  de« 
Festung,  die  schon  (ruber  sehr  beschädigt  waren,    «o^ 
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jetzt  darchs  Betchiefsen  noch  mehr  gelitten  hatten,  ans. 
gebessert;  in  drei  Wocheiv  waren  sie  in  den  gehörigen 
Vertheidigungszustand  versetzt. .  Die  gefangene  Garnison 
der  Festung  wur^e  nach  Kertsch,  Theodosia  und  Sewa. 
stopol  abgeführt. 

Die  Eroberung  dieser  wichtigen  Festung  brachte  nicht 
nur  zeitige  Yorthcile,  sie  wird  auch  auf  die  künftige 
Wohlfahrt  der  kaukasischen  Provinzen  und  aller  Berg- 
völker vortheilhaft  einwirken ;  nicht  nur  eine  wohllhätige 
Ruhe,  sondern  auch  die^llmählicheCivilisation  jener  Völ- 
ker wird  der  ersehnte  Erfolg  seyn.  Sobald  erst  die  Berg. 
Völker  ihre  Bäubereien  und  ihren  Sklavenhandi^l  werden 
einstellen  müssen,  werden  sie  zu  friedlichen  Beschäfti. 
gungen  und  zum  ruhigen  Handelsverkehr  übergehen ;  und 
schon  früher  hatten  ihre  Fürsten  vor  dem  General  E  m  a- 
nuel  den  aufrichtigsten  Wunsch  ausgesprochen,  von 
Rufsland  abhängig  zu  seyn  und  ihm  zu  dienen ,  daher  er- 
kannten  einige  derselben  schon  lange  freiwillig  die  Macht 
des  Kaisers  an;  nur  wurden  die  übrigen  immer  wieder 
durch' den  Baubstaat  von  Anapa  und  die  1,'ürken  zu  jenem 
Räuberleben  verführt. 

Um  die  Bergvölker  den  Russen  in  Anapa  immer  mehr 
zu  nähern,  und  zwischen  ihnen  eine  auf  gewissen  Gesetzen 
beruhende  Handelsverbindung  einzuführen  und  zu  unter- 
halten,  Uefa  der  Feldmarschall,  Graf  Pas  ke  Witsch  von 
Eriwan,  damaliger  Oberbefehlshaber  der  kaukasischen 
Provinzen,  vorläufige  Regeln  für  den  Tauschhandel 
in  Anapa  entwerfen,  die  auch  auf  Vorstellung  des  Finanz« 
ministers  von  dem  dirigirenden  Senat  am  24  April  1830 
bestätigt  wurden^  bis  die  Erfahrung  lehren  würde,  welche 
Veränderung  an  ihnen  zu  treffen  wäre.  Sie  sind  in  fol- 
genden Punkten  enthalten: 

1)  ier  freie  Tauschhandel  wird  allen  Volksclas^en 
Rafslands  und  der  -  Bergvölker  gestattet;  aber  um  den 
Wetteifer    unter    unserer    hsndeltreibehden-  Clasae    so 
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rermehren,  soll  kein  austchliefslichet  Recht  dazu  ertheilt 
werden.  ^ 

2)  Um  heine  Unzufriedenlicit  bei  deir  Bergrölhern  in 
Hinsicht  der  Preise  za  erregen ,  für  welche  ihre  Erzeag* 
nitse  bei  uns  angenommen  werden  sollen ,  so  ist  die  der- 
zeitige Regierung  Von  Anapa  verbunden ,  je  nachdem  sie 
es  für  nöthig  erachtet,  zwei-  oder  dreimal  im  Jahr  einige 
der  Aeltesten  aus  den  nächsten  Aulen  und  drei  in  Anapa 
ansässige  Rauflente  zusammenzuberufen ,  und  in  Gegen* 
wart  eines  Mitgliedes  der  Regierung  den  Preis  derselben 
za  bestimmen.  Diese  Taxe  soll  Ton  der. Regierung  in 
rassischer  und  tfirhischer  Sprache  aufgeschrieben,  and, 
durch  den  Corpscommandanten  an  der  kaukasischen  Linie 
bestätigt,  da  öffentlich  ausgestellt  werden,  wo  der  Tausch- 
handel getrieben  wird,  -  damit  ihn  alle  Bergvölker  und 
rossische  Unterthanen  genau  kennen. 

3)  Um  alle  etwanigen  Mifsbräuche  von  Seite  der  han« 
deltreibenden  Classe  zu  verhindern,  sollen  die  Waaren 
den  Bergvölkern  nach  Krpnsgewichten  und  Rronsmafsen 
abgelassen  werden ,  auf  denen  sich  das  Siegel  der  anap'- 
sehen  derzeitigen  Regierung  mit  dem  kaiserlich-russischen 
Wappen  befinden  soll. 

4)  Damit  die  Bergbewohner  unsere  <^aarantänegesetze 
besser  erfüllen  können,  so  sollen  die  hauptsächlichsten 
Punkte  ans  denselben  ins  Tatarische  übersetzt,  und  dort 
an  eine  Säule  angeschlagen  werden ,  wo  der  Handel  be- 
triebetl'wird. 

5)  Um  die  gehörige  Ruhe , '  Ordnung  und  Sicherheit 
zur  Zeit  des  Tanschverkehrs  zu  unterhalten ,  soll  eine  ge- 
hörige AAzahl  Milität*wacfaen  auf  gestellt  werden. 

6)  Die  Tage,  an -denen  die  Bergbewohner  zum  Tausch- 
handel zusammen  kommen  können ,  sollen  nicht  bestimiiit 
werden,  sondern  er  soll  an  jedem  Tage,  sobald  nur  Berg- 
Völker  mit  YVaaren  ihrer  eigenen  Producte  ankommen, 
tom  Aufgange'  bis  tttta  Untergänge  di^  Sonne  betrieben* 
und  sie  daron  benachrichtigt  "^ei'den;  während  des  Tausch- 
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k^ndels  ftoli  aber  ^er  Aufseher  d«s  Taiuokhofes  die  enU 
gegengenommenen  Waaren  aufschreiben  und  darüber 
ein«'  Anzeige  nacbeD»  welche  der  Regierung  vorgelegt 
werden  soll;  diese  wird  dagegen  eii^cn  Blxinatsbericht  dem 
Chef  der  fcauhasischen  Provioi^  uBterlegen,  um  ihn  dem 
Oberbefehlshaber  vortfusteÜen. 

7)  Der  Handel  in  Anapa  selbst  soll  unter  der  Auf. 
sieht  der  derligen  deraeitigen  Regierung  betrieben 
werden. 

S)  Im  Fall  von  Streitigheilea  zwischen  den  Berg- 
Tölkern  und  den  Kauflcaten  in  ihren  Handelsangelegen- 
heiten,  oder  im  Fall  gegenseitiger  Klagen,  sollen  diese 
Ton  zwei  Mittölsperaonen  auf  der  einen,  und  zweien  auf 
der  andern  Seite  mündlich  auf  dem  Platze  in  Gegen- 
wart des  Aufsehers  enachieden ,  und  im  Fall .  der  Moth 
ein '  Mitglied  der  Regierung  dazu  eingeladen  werden ; 
übrigens  soll  sich  ein  jeder  bemühen,  dafs  dergleichen 
Zwistigkeiten  zwischen  den  Bergrölbern  und  unseren 
Unterthanen  nleht  Torfallen. 

9)  Im  Fall  einer  Thätliehkeit,  eines  Diebstahls,  Tod- 
Schlages  und  anderer.  Verbreehen,  soll  man  ganz  nach 
der  allerhöchst  bestätigten  Verordnung  für  die  sibiri« 
sdien  Kirgisen  vom  22  Julius  1822  (Hauptst  Y«  $,  206 
und  20T  ihres  Gesetzbuches)  verfahren. 

10)  Jeder  Quaraniänbeamte  in  Anapa  soll  ganz  nach 
der  seinem  Amte  zukommenden  Vorschrift  handeln,  und 
keine  andern  Dinge  hineinmischen,  die  nicht  in  den 
Kreis  der  Onarantanö  gehören.  Alle  Vorstellungen  der 
Quarantäne  sollen  direct  an  den  Chef  der  kaukasischem 
Provinz  gelangen,  und  die  Coriieepondenz  mit  der  Stadt- 
Stawropol  nach,  dör  in  Anapd  bestätigten  Ordnung  ge- 
führt werden.  • 

11)  Soll  endlich  die  derzeitige  Begierung  yon  Anapa 
darauf  sehen,  dafs  alle  oben  auseinandergesetzten  Vor«- 
schriften  in  Hinsicht  des  Handels  mit  den  Bergvölkern 
genau  erfüllt  werden;  .sobaM  abei*  irgend  icmand  davon 
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abweicht,  so  soll  sie  «ofort  die  nöthigen  Marsregda 
ergreifen,  um  jede  Beeintrflchtigmig  des  Handels  and  die 
Störang  dieser  Yorschriften  su  hintertreiben ,  und  gleich 
darfiber  dem  Chef  der  kaukasischen  ProTinz  Anzeige  £« 
machen.  Was  aber  die  Zeugnisse  betrifft »  welche  den 
Fahrzeugen  für  die  mitgebrachten  and  für  die  in  Anapa 
eingetaaschten  Waaren  aasgeetellt  werden,  so  soll  man 
nach  den  besondem  Vorschriften  dabei  ^erfahren,  welche  ^ 
alterhdchst  ffir  den  Handel  mit  den-  Tscberkessen  and 
Abchasen  den  10  Octobe^  t821  $.  13«  gegeben  *  worden 
sind.  — 

Ehewir  die  Ostktete  des  schwarzen  Meeres  rerlassen, 
wollen  wir  noch  einen  kleinen  üeberMich  über  die  geogno- 
stische  Beschaffenheit  dieser  Rüste  gc4»en ,  so  weit  sie 
ans,  wiewohl  nnr  sehr  spärlich,  in  neuem  Zeiten  bekafint 
geworden  ist. 

Nacfh  diesen  Untersuchungen  *)  finden  sieh  am  Anapa 
sehr  grofse  Lager  eines  gelben  Sandsteins,  der  mit 
grauem  Lehm  und  weifslichem  Mergel  wediaek ,  die  «He 
ziemlich  stark  geneigt  sind;  nach  dem  Kuban  wird  das 
Landlnrtner  flacher  und  sandig;  Tiele  kleine  und  grofse 
Seen  durchsetzen  dort  die  sandige  Niedrigung  der  Halb. 
insel  Taman. 

Weiter  südwärts  liegt  die  Festung  Suchum,  etwa  180 
Meilen  von üelendshik  entfernt,  am  Ende  eines  engen 
Thaies;  im  Osten  hat  4to  eitie  Reihe  hoher  Berge,  die  , 
Vorgebirge  des  Kaukasus,  hinter  sicM  welche  anssohliefs. 
Kch  au4  einem  festen ,  feinkörnigen  H alhsteine  Ton  gelb- 
lieh  weifser  Farbe  bestehen.  >  In  ziemlicher  Nahe  iarem 
strömen  einige  BergflOsse,  unter  ihnen  dar  wichtigste, 
die  Gunrista ,  wekhe  beinv  alten  Suchum  ins  Meer  fiÜH, 
etwa  8  Werst  von  der  heutigen  Festung ,  und  das  FiffTa- 
chen  Bastala/  1%  Werst  von  der  Festung  entlemt.    Im 


*)  Nach  acm  Berichte  der  RH.  Woskoboinikoff   und 
Gurjew,  im  Barglonmal  ffir  i8S5.  Nr.  9,  p.  &15. 
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0«ten  von  ihr  triffl  man  im  Gebirge,  naeh  etwa  12  Werst^ 
.jenseiu  des  Dorfes  Likupschi  aaf  .Bleiminen,  wo  der- 
selbe Kalkstein,  aber  mit  seltenen  MnscheUersteinerun- 
^en,  bemerkt  wird;  der  Berg»,  in  welchem  jene  Bleimi- 
nen  liegen,  heitst  Achysdyrcha,  und  besteht  aus  Grün- 
stein  mit  Hornblende»  worin  Bleiglanz  in  geringer  Menge 
gefunden  wird;  in  der  Nähe  der  Bleimine  wird  derselbe 
Kalkstein  bemerkt. 

Das  südliche  .DCer  von  Gelendshik  ist  ziemlieb  hoch 
.über  die  Oberfläche  des  Meeres  erhaben  ^  und  besteht  in 
seinen  Niedrigungen  aus  kleinen  Lagern  Kalkstein«  tod 
weifsgrauer  Farbe,  mit  etwas  lehmige^r  Beimischung;  nach 
oben  geht  er  in  kalkartigen  Lehm  von  grauer  Fai;be  uberi 
der  wiederum  von  schwarzer  Erde  gedeckt  ist.  4)ici>^i>> 
Ufer  entlang  erstreckt  sich  eine  nicht  grofse  Fbene,  auf 
welchei;  jetzt  eine  Festung  erbaut  ist,  die  von  den  Ber- 
gen nicht  weiter  als  anderthalb  Kanonenschüsse  entfernt 
ist.  Gerade  diese  Festung  ist  .e^,  .welche  die  russische 
Herrschaft  über  die  dort  hausfrenden  wilden  Stämme  der 
Schapssugen  und  Natugaitzen  befestigte,  und  alle  aufrühe: 
rischen  Verbindun^n  derselben  mit  den  Türken  aufbob, 
welche  ihnen 'früher  Pulver,  Blei  und  andere  Kriegt- 
bedürfnisse  zuführten. 

Etwa  2ä  Werst  von  Gelendshik  finden,  sich  Sporen 
von  Steinkohlen  (etwa  Lignit?)  im  konzegur^schen  Ge- 
birge, aber  die  Nähe  der  wilden  Bergvölker  bindert  je- 
den Zugßng  zu  ihnen.  Sonst  sind  die  Umgebungen  von 
Gelendshik,  so  wie  auch  von  Su^hum,  reich  an  Waldun- 
gen, deren  schöne  Stämme  das  beste  Holz  zum  Aufbau 
von  Wohnungen »  als  auch  zu  guten  Tischlerarbeiten  lie- 
fern könnten;  so  gibt's  dort  pichen,  FichtenyLprbeei^i 
Aepfel-,  Birn-  und  andere  Bäume  in  grofser  Meoge» 
auch  Buchsbänme  wachsen  dort  überall  in  üppiger  Fülle, 
so  wie  in  ganz  Mingrelien,  Gurien  und  Abchasien;  da 
ihr  festes  Holz  so  sehr  zu  Schiflsrollen  gesucht  wird,  to 
müfsten  sie  allein   einen  bedeutenden  Ausfuhrartikel  He-  ' 
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fern ,  Yorzüglieh ,  da  ihre  Stamme  7on  auffallender  Dicke 
nnd  Höhe  sind.  In  den  frühem  Jahrhunderten  lieferten 
die  grofsen  Wälder  Abchasien»  das  meiste  Bnchabaumholc 
für  die  SchifTawerften  des  mittelländischen  Meeres,  das 
bis  nach  Triest  i|nd  Venedig  yerfühit  wurde ,  wo  man 
lieh  dieses  harten  Holzes  zu  Rollen  bediente,  um  die 
Schiffe  Tom  Stapel  zu  lassen ;  es  wäre  sehr  leicht  und  vor- 
tbeiihaft ,  diesen  Handel  wieder  zu  erneuern ;  schon  in 
Constantinopel  fände  man  davon  einen  bedeutenden  Ab- 
satz,  ohne  der  grofsen  Schiffs  werfte  in  Nicola  jew  zu  er- 
mähnen. 

Den  19  Mai  verliefs  ich  endlich  Morgens  um  8  l^hr 
Redoute  Kaie,  von  ein  paar'Hasahen  begleitet.  Wir  rit- 
ten erst  längere. Zeit  am  Ufer  dea  Chopi  entlang,  bis  wir 
ans  späterhin .  auf  der  ebenen  Poststrafse ,  die  zu  beiden 
Seiten  den  schönaten  Wald  besitzt,  aUmählibh  immer  mehr 
dem  chorga'schen  Posten  näherten  ^  der  22  Werst  von  der 
Redoute  entfernt  ist«  Von  da  war  der  sacharbet'sche  Po- 
lten 17  Werst  entfernt;  hier  rücken  die  mingrelischen 
Berge  der  Poststrafse  immer  näher,  und  Lorbeerwälder 
zeigen  sich  in  gröfserer  Ausdehnung.  Wir  mufsten  über 
einen  Flufs  auf  einer  Brücke  fahren. 

Von  da  hatten  wir  noch  23  Werst  bis  zum  abaschin'* 
tchen  Posten;  erst  mufsten  wir  über  die  Tichura,  die 
bier  sehr  reifsend  ist ,  da  sie  eben  j<;tzt  sehr  angeachwol- 
Wp  war;  während  unsere  Pferde  durchschwammen,  fuh- 
ren wir  in  einem  kleinen  Boote ,  das  aus  einem  ausgehöhU 
ten  Baumstämme  bestand,  hinüber. 

Vor  diesem  Posten  passirten  wir  dagegen  die  Abasch«, 
Dsch  welcher  er  auch  den  Namen  führt,  die  hier  zwar  ein 
bohes  Wass<sr  bis  an  den  Unterleib  der  Pferde  hatte, 
*ber  gar  nicht  so  reifsend  war,  >ls  die  Tichora. 

Ss  war  Abends  spät  geworden,  als  wir  auf  dem  Po- 
sten ankamen ;  ich  sah  ganze  Gebüsche  von  dem  schön- 
sten Phosphorlichte  der  Leuchtkäfer  {Lampyris  splendi- 
änlajj,)  leuchten;,  andere  flogen  leuchtend  umher »   und 
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erregten  dadurch  das  achonste  Sehavspiel  in  der  Loft. 
Diefa  Leuchten  der  beiden  hintersten  Leibesringe  achien 
mir  mit  dem  Athmungaproceaae  in  näherer  Verbindung 
SU  stehen ,  daher  aind  jene  beiden  Leibesringe  in  bestan- 
diger Bewegung,  und  leuchten  weniger,  wenn  man  die 
Küfer  in  ein  kleines  Glaa  setzt ,  worin  die  Luft  allmählich 
aosgeathmet  wird. 

Von  hier  an  hatte  ich  den  alten  Weg  nach  Kutais  und 
ron  da  nach  Gori  znrüchsnmachea. 

Erstham  ich  noch  etwa  12  Werst  Ton  hier  an  den  al- 
ten Tjauf  des  Tzchenistzchale ,  dann  an  den  neuen  Lauf 
desselben,  wo  ich  auf  einer  Fähre  fiber  ihn  fuhr«  und 
ohne  Aufenthalt  nach  dem  subitzpharschen  Posten  ,  20'/« 
Werst  Tom  maran'achen,  der  wiederum  26  Werst  von 
dem  abaschin*schen  entfernt  war,  reiten  konnte,  und  ron 
da  noch  15  Werst  bis  Kutais  hatte,  wo  ich  Abends  um 
f)  Uhr  eintraf  und  die  schöne  Lage  der  Stadt  vom  jenseifi- 
gen Ufer  des  Flufsea  nicht  genug  bewundern  konnte.  Die 
ganze  Stadt  aieht  man  ror  sidi  liegen ,  und  hat  zur  Lin. 
ken  schöne  Berge ,  über  'welche  man  allmählich  auf  der 
Brücke  dea  Bion  hinabkommt. 

Auf  diesem  Wege  fand  ich  in  den  Wäldern  nicht  sel- 
ten Pnmas  Ltoaroeerasas  L.,  auch  Crataegus  mono^yvo 
Jacq.  y  Mespilns  Pyracanilut  L. ,  und  Cotoneaster  vulgaris 
LiKVL.,  femer  Ijapmus  hirsatns  und  albms  L. ,  Hypericum 
orieniale  L. ,  j4ndrosaemum  L. ,  Eapharbia  procera  MB., 
Cardamine  impatiens  L. ,  Aialea  pantiea  li,y  Jldonis  aesth 
valis  L.  y  Coronilla  iberica  MB. ,  CoroniUa  seamdica  nnd 
^  cffrcnata  L.^  llex  atfuifoliam  L.,  Iris  psendacoms  h.y  Jan- 
cas  nUginosas  nnd  bafonias  L,,  Jasminum  frniicans  L., 
und  Tiele  andere.  *) 

Ich  war  genöthigt,   2  Tage  in  Kutais  euaubringen, 


*)  S.  die  AufKählung  derselben  im  2ten  Heft  meiner  kaspiicb- 
kaukasiichen  Pflanzen.  Vilna  und  Leipxig  bei  Vof«  f855t 
in  fol. 
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da  ich  keine  Kasakenpferde^enr  Fortsetsung  meiner  Beise 
«rbalten  konnte ;  am  23  Mai  Y^rliefs  ich  endlicli  die  Sudt« 
wbr  erfrent ,  dafs  heute  kein  Regen  fiel,  der  gestern  den 
ganzen  Tag  nnanfliorlich  geCallen  ^rar ;  der  Weg  war  aber 
«ogemein  schlecht.  Da  überall  ein  Lehmboden  war^  so 
hatte  ,ihn  der  Regen  so  sehr  durchnifst,  dafs  die 
Pferde  tief  in  den  Schlamm  sanken  und  oft  fast  stecken 
blieben. 

Zuerst  mofste  ich  über  die  Tzchalzitele ,  dann  über 
dieTschtschura  (den  schwarzen  FloTs),  die  jetzt  ein  hohes 
VTasser  hatti.  Der  Posten  liegt  an  der  Tscholabnrii  über 
weldie  wir  in  einem  ausgehöhlten  Baumstämme  fuhren, 
wahrend  unsere  Pferde  durchschwammen.. 

Bei  dem  Posten  Kwirilsk  fuhren  wir  dagegen  jetzt  in 
einer  Fahre  hinüber«  da  die  Strömung  der  Kwirila  nicht 
•0  reifsend  war«  als  auf  meiner  Hinreise.  Etwa  zwei 
Werat  hinter  diesem  sahen  wi^  das  schöne  Lager  von 
Scharapan  Vor  uns,  und  von  da  kamen  wir  nach  Ssakare- 
kedi,  wo  schon  die  Berge  an  Höhe  und  Ausdehnung  im- 
ner  mehr  annehmen.  Hier  ßndet  sich  ein  Muschelkalk- 
itein,  den  man  mir  brachtet  ebne  dafs  ich  seine  Lagerung 
untersuchen  konnte;  er  ist  gelblich  oder  röthlich  ron 
Farbe,  ziemlich  hart,  und  enthält  kleine  Cardien  oder 
Yennsmnacheln,  wie  es  schettit,  yon  geringer  GröCsc, 
jedoch  in  grofser Menge  in  sich;  sie  liegen  dicht  gedrängt 
in  einander  und  sind  stark  zertrüiyimmert,  daher  wenig 
erkennbar,  doch  acheiiten  aie  den  jetzt  noch  im  schwarzen 
Meere  lebenden  Cardium  edale  und  Venus  gallina  sehr 
iknlieh,  aber  yielleicht  nicht  identisch  zu  seyn;  kleine 
Trimmer  Ton  undeutlicbön  Schneckenformen  finden  sich 
dagegen  Tiel  seltener  in  diesem  Ton  Eisenoxyd  stark  gerö« 
tketen  Kalksteine. 

Hinter  Ssakarekedi  hatten  wir  auf  dem  Wege  nach 
dem  nächsten  Kasakenposten  einen  hohen  Berg  zu  er- 
iteigen,  der  nna  alsbald  in  das  schöne  Thal  hinabführte, 
worin  die  TzcharimelejftieCat;  sie  ist  hier  ziemlich  rei- 

Eicbwaldf  Reiit,  II.  Th.  22 
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Ciend,  bretti  oft  auch  tief.  Auf  dem  halben  Wege  Biim 
Posten  des  abgebrannten  Lagers  sahen  wir  die  alte  Fe* 
stnng  Sehahmahomedf  die  auf  einem  hohen,  nnr  Ton  Ei* 
ner  Seite  ersteiglicfaen  Felsen  liegt,  und  frtSher  wahr- 
seheinlieh  ton  Türken  erbant  worden  war.  Die  FesUmg 
wurde  lange  Zeit  im  imeretischen  Aufstande  Ton  des 
Russen  belagert,  und  oft  Tergeblich  und  mit  Yerkit 
Ton  Tielen  Soldaten  bestfirmt;  bis  man  ,sie  endlich  nahm 
und  2erst6rte. 

Die  nächste  Station  bis  2um  maliahi*schen  Posten 
wurde  mir  aufserordendicb  hnn,  da  sie  ih  einer  sehr 
anmuthigeo  Gegend  liegt;  man  reitet  unanfhittrUch  swi* 
sehen  Bergen  an  der  Tsoharimele  entlWng,  mmS  dem  nea- 
KcK  angelegten  Wege,  der  nun  Tiel  hürser  ersdieint, 
wahrend  der  frühere  Übers  Gebirg  führte;  er  Stfirtt« 
alljährlich  ein,  da  kleine  Bergbäehe  ihn  sehr  untergra- 
ben  und  auswuschen,  so  dafs  er  oft  nnr  mit  grofser  Ge- 
fahr passirt  werden  honnle.  Der  neue  Weg  führt  am 
Ufer  der  sich  schlfingelnden  Tzcharimele  alksihlich  berg- 
an; aHein  auch  seine  mit  Kalk  und  Lehm  Terbundenea 
Faschinen  leiden  durch  die  LSnge  der  fleit  Ton  den 
schweren  Arben  und  ihren  Büffeln,  wodurch  immerwäh- 
rende Ausbesserungen  erfordert  werden.  - 

Dagegen  wurde  der  Weg  Ton  hier  nach  Snram  oa- 
sem  Pferden  besonders  schwer;  sie  mufstnn  nicht  onr 
einen  hohen  Berg  hinanklimmen,  sondern  auch  hier 
durch  den  tiefsten  Lehmboden  ^aten,  so  dafs  sie  oft 
bis  zum  Unterlieib  in  Koth  Teraankeii,  und  die  Fflfte 
kaum  wieder  heraussiehen  konnten.  Wir  ti^afen  hier 
auf  Tiele  Ton  Büffcln  gesogene  Arben,  mit  Getreide 
fürs  Militär,  die  nur  unter  den  ftirchterlichsten  Sdili- 
gen  Ton  der  Stelle  zu  bringen  waren,  so  tief  waren  sie 
mit  ihren  Arben  im  flesten  Lehm  stecken  geblieben. 
Diese  Stelle  des  Weges  kann  nnr  mit  der  gröfstenMOhe  , 
ausgebessert  werden ,  da  man  die  Steine  Aaen  weit  her 
führen  mufs  und  auch  der  Kalk  in  der  tfihe  fehlt. 
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fiodlicii  erreichten  Ivir  das  jenseitig»  Ufer  des  6e* 
birgakamnieft  swiicben  Imeretaen  uiid;Geovgi0«,  oad  hat* 
ten  weit  von  uns  die  schönste  Aussicht  auf  Rartalin^eO) 
da»  »ich  ala  flaehea  Land  meivt  Aach  allen  Seiten  aus- 
breitet. Ein  leises  Bausdien  liiindigae  una  ^en  Ursprung 
der  Suramka'.  an»  die  yon  alllan  Seile»  hleiae  Bäche  aut 
nioimtf  und  io  Tersiirkt  alU»|blicb  dem  Kur  sustromt. 

In  Surain  blieb  ich  nor  ^iiie  Stubde«  und  ritt  dawl 
gleich  pach  dem  gargarepshüaoben  Po^eh«  iro  ich  die 
Nacht  ansabringen  beachlossen  halte;  der  Weg  Uim  mit: 
sehr  lai^gweilig  Tor5  efcr.  aoll  ttat  23  Werat  habend  tat 
aber  gewifs  33  Werst  lang,  so  dafs  ich  yoftivier  Uht 
Nachnni^lAga  bis  tief  in  die. Nacht  hinein  ritt  ipd  meist 
Tom  Hegen,  «taijli  durebnäßit  v«rde;  derWeg  «ar  swar 
ebeot  aW  auch  aebr  langweilige  weil  man.  nur  über 
weite,  baumlose  FlSeben  kpmmti  in  dehe«  jedoch  Tide 
Dörfer  bemerkt  w&rden.  Auf  detHälfifo  dea  Weges 
kamen  ^ir  durch  ein  Dprf,'  daa  an  200'  Häuaer  hatte, 
also  sehr  bedentend  iifar^  denn  in  Georgien  wAbnen 
die  Bauern  überall  in  Dörfern  misammdiif  nicht  ver- 
streut in  einaelnen  Hüttetit  wie  lA  MingreKen  oud 
Imeretien«  - ,  - 

Endlich  einreichten  wSjt.  die  Suramka,  ^wa-i'Wevst 
Tor  ^^r  Station,  ritten  dnrch  sie  durch,  da  iHr  Wasaer 
gegenwärtig  nicht  ao  auffalltad  hoch  iirie*  frflbto^  wois 
uod  erreichten  bald  darauf  dtiemlich  müdn.  deh  Posten, 

Am  24  Mai  hatte  ich  .i^och  26  Werst  bis  aaoh  Gori, 
nnd  ritt  aie  auch  in  2%StomdQn  mit  meinem  Aappen  ah; 
auf  dem  halben  Wegekana  ich. durch  das  Dorf  Rnie,  das 
etwa  200  Hauser  hat,  und  a^  volbreidi  ist;,  auch  eine 
flqhpise  neue  Kirche  sballte  aich.mirdar^  Toadabamich 
über  einen  GebirgStuiki^n  ^  iden  einzigen  im  gans  Karta- 
finien,  ohne  welcbei^' es  ein  gano  «benea  Land  seyn 
wIMrdei  „•  .i    i  i      .  •     - 

Ulm  9  Uhraraf  ich  in  Gdri  «in,'  ritt.mimiHreisehe^ 
dem  Majer  Fe  tt^of C>  rahete^eaMlge  iStunden  bei  ihm  am 

22* 
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and  fiibr  akdaim  Nacbmittags  mit  ihm  nach  Tzchinwali, 
äa%  etwa  30 .  Werst  ron  hier  im  ossetischen  Gebirge 
liegt. 

Der  Weg  dorthin  fGhrt  über  eine  weite  Ebene,  auf  der 
wir  sehr  beqaem  in  unserer  Britsohke  fahren  konnten. 
Wir  kamen  erst  fiber  die  alte  Brflcke  der  Liacbwa,  die 
an  100  Faden  lang  ist,  and  zu  der  Aber  2000  Bretter  ter- 
braucht  wurden;  der  Major  Pe troff  hat  sie  selbst  er« 
baut.  Jetzt  wird  eine  zweite  Brücke  über  den  neaen 
Lauf  der  Liachwa  angelegt,  wo  das  Wasser  jedoch  weit 
weniger  tief  war ,  so  dafs  wir  ohne  weiteres  durch  den 
Flufs  durchfahren. 

Einige  Werst  ron  hier,  auf  dem  links  rom  Wege  sich 
hinziehenden  Bergrüchen ,'  über  den  ich  gestern  gehom« 
men  war,  hat  sich  der  Fürst  Amil^chwari,  GenersU 
major  in  russischen  Diensten ,  angebaut,  der  als  Entschä- 
digung für  seine  frühere  Stelle  als  Oberbefehlshaber  der 
georgischen  Truppen,  die  er  bis  zur  Einnahme  Georgiens 
durch  die  Rassen  bekleidete,  einen  Jahrgehalt  von  2200 Ru- 
bel Silbier   erhält.     Er  galt  damals  mehr  als  der  König 
selbst  im  Lande,  besetzte  alle  Stellen,  bestrafte  die  Ver- 
brecher nach  eignem  Ermessen  und  Gutachten,   so  dafs 
nicht  sdten  Fürsten  von  ihm  mit  Hieben  an  den  Fufssoh- 
len  oder  durchs  Erhenken  bestraft  wurd^^n ;   dabei  rühmte 
er  nicht  selten  seine  Geschicklichkeit  im  Pf  erdest  ehlen 
und  Terschenkte  oft  gestohlne  Pferde  dem  Kronprinzen. 
Er  zieht  seine  Pension  ganz  iftnsonst,  und  rerwendet  sie 
zum  Aufbau  eines  hohen  Thurms  in  seinem  neuangeleg- 
ten Dorfc  Atascheri,    für  den  er  schon  an  7000  Robel 
Silber  ausgegeben  haben  soll.     Aufserdem'  besitzt  er  noch 
mehrere  Dörfer,  and  war  überhaupt  einer  der  reichsten 
Fürsten  in  Georgien,  dem  aber  kein  Theil  der  Stadt  Gori 
angehört,  wie  diefsHm.  Klaproth  erzahlt  wurde ;  doch 
mdg  es  wohl  der  Fall  gewesen  seyn,  dafs  der  Fürst  Ami- 
lachwari  darauf  Ansprüehe  machte,    ohne  ein  Recht 
dazu  tu  haben;,  denn  man  darf  nur  mit  einem  Ffirstea 
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fiber  ein  an  aeine  Beaitsthfioier  gransendes»  dem  Könige 
Ton  Georgien  vornala  angehdrigea  Dorf  oder  ät#ek  Land 
reden,  ao  wird  er  gleich  aeine  AnaprQelie  darauf  lant  wer* 
denktaenj  aie  behaupten,  die  aioheraten,  tfdbat  schrift- 
liche Beweise  dazu  sn  haben,  und  man  weifa  oft  nicht, 
worauf  diese  ge^rOndet  sind.  Sie  erdenken  sie  aieh  meist, 
fügen  beliebige  Beweise  su,  um  ihre  AnsprQche  geltend 
za  machen,  und  das  Land  der  Krone  nicht  iU  lassen ,  die 
überhaupt  in  Kartalinien  wenig  eigenea  Land  beaitst,  da 
hier  alles  den  Ffiraten  gehört» 

Dieser  Fürsten  sind  im  gori^schen  Kreise  allein  gegen 
1500}  mehr  also  wie  in  allen  ruasitehen  und  deutschen 
Stsaten;  sie  Tcrmehren  sieh  'dabei  ungemelii  stark,  so 
dafs  oft  eine  Familie,  wie  die  Tuman  off 'Sehe,  an  57 
Fsmilien  aShlt,  die  alle  in  Einem  Dorfe  wohnisn,  wo  über, 
haupt  nur  90 Hanser  sind.  Auch  Zizianoff's  Familie 
ist  sehr  Eahlreich.  Ifan  berechne  darnach  einmal  ihre 
Nachkommenachaft!  Nie  leidet  eine  solche  Fürstenfami- 
tie  Ton  der  Peat,  wenn  die  Bauern  ringsher  aussterben ; 
aber  dabei  leben  sie  meist  sohlechter  als  ihre  Bauern. 
Diese  werden  durch  ihre  eigenen  Herren  geplflndei^,  und 
liad  defafaalb  sehr  dürftig.  Bekommt  ein  Fürst  GKste,  so 
ichiekt  er  seinen  Diener  mit  dem  Prügel  in  der  Hand,  und 
läfat  den  Bauern  Hühner,  Schweine  und  anderes  Vieh 
wegtreiben ,  und  ihnen  den  besten  Wein  nehmen  ,  weil 
er  keinen  Torrath  von  Lebensmitteln  kennt.  Daher  kön- 
nen die  Bauern  auch  nie  sura  Wohlstande  gelangen ,  und 
bauen  auch  nie  überflüssiges  Getreide ,  weil  sie  es  nicht 
ffir  sich ,  tondern  nur  für  ihren  Herrn  bauen  würden. 

Oft  sind  die  Fürsten  aber  ungemein  arm,  yiele  Brüder 
haben  zuweilen  nur  Ein  Haus ,  und  kaum  mehr  als  8  —  10 
Bauern ,  Ton  denen  sie  leben  müssen ;  oft  leben  sie  unter 
eiD4nder  in  dem  gröfsten  Zwiespaltes  wenn  gleich  in  £i. 
^tm  Hause  wohnhaft,  wie  ea  deren  gerade  in  Gori  sechs 
Brüder  gibt,  die  einander  haasen,  aber  doch  in  Einem 
Haute  beiaan^men  wohnen,  weil  ilmen  daaaelbe  gemein- 
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•clu£tlic|it  ^bocl)  sie  essen  ans. .  b^totlderh  6diüMeln  ikx 
Mittsg$fttabl|>dAs  sich  jeder  besopdert  bereitet;  Brüder 
H^ag^a  oft  einaA^^rtodt.Hregeil  'einer  Kleinigkeit»  die 
einei*  demli^qd^im-  iiabiUt  uttd  ihre  Hitider  üben  aManh 
fpIltQ  Blotvacbe  w»\  ja  die,  An^enier  sind  im  8la«de^'  das 
Bldt  'üoM^V  eigenen  Uindei^f  die  iie  hassen ,  zu  srinken. 

Dabei. :li«hen'  iie  ttbev-eiiiandei^  sti  UagM»-  utid  be- 
stürmen unaiiQiörlioh  da»  gori  edhe  Gerieht  mit  ibven  meist 
nOnüt2i9B»FtQ«^Ssen;  im  Winter  «UgcfgePy  wd  ein  tiefer 
Schnee  sie  hindert,  in  die  St|idt  au  kommen,  uih  ihre  Kla* 
gen  yqr  (Einriebt  <9u  bringen ^  sitzen  sie  zu  Hause,  und 
brüten  übeir.  ihre  Prozeaaej  sobald  das  Frühjahr  eintritt, 
i^ind  sifi  in.dctr.  Stadt, :  and  .bringen  aie  vor  Gerieht;  meist 
sind  es  albeinie  Persoalichheiteitf  oftg'ana  naive;  ae  klag* 
ten  acbpn  .$in  paarGeorgieifübidr  Wölfb,  di^  ibrö  Kühe 
«erriffsen  h^Uen ;  d^a  Gericht  >eUte  die  Wdife  «üfsachen 
«nd  besMriifen. 

Pie  Avineqier  leh^n  uiltec  aUen  am  sehlecbtesten  mit 
einan4er,  .undifaft  noch  ärger  4ls  die  Juden;'  so  sind  s.  B. 
vä  TzGbinw«(li  40  JndeiifailnUeit^  di^  sich  dutfch  ihreBedit. 
iiebkeit  meiai  einen  gtitenfiaiiien  erworben  haben  ^  wäh- 
rend dierdoytjgenArmeniilr  die  ersten  BetrügOr  aind^  «nd 
ßben  ai>  tin?iersähnlicb  untidr  Lander,  wie  jene  g^r^- 
sehen  Füiritep.' 

Die  Gi^OFgier  lieben  s^hr,  ihren  Fürstenacaeim  yoa 
ainer  allen  oder  heiligen *Famili(s  abzuleiten  $•  daher  gibt  ei 
mehrere,  die  mit  David. und  Salomo,  ja  mitPharao 
imd  der  heiligen  Jungfrau  Maria  rerwandt  nnd.*)  Da- 
her dürfen  sie  auch  nicht  hörperliebgeatraftw^erden,  selbst 


*)  In  dsir  That  seliainca  die. georgisch ^n  Fürsten  am  0fhr  il- 
tcm  Adeli  oder  Georg|c»  ai^l^on  früh  reich  ^  Fürten  ge- 
wesen ^u  seyn;  clcnn  iichoii  Pomp  ejus  der  Grofsc 
führte  \tt\  %\\VQ  65  v.  C^r.  in  Hom  bei  seinem  berülimtco 
friuiiiphKugc  zwanzig  Ibevlsciiö  Forsten,  Äeld  hesieglen 
iPharnace^,  Mithridates  8'öfcta,  tAd  die  Kdnige  der  Oolcbier 
«ad  Lasen  aif;  siehe  ^TArrvni«,  Memor.^pofnk  iV.  p.  9t* 
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weon  sie  die  gra&ten  Ungerechtigkeiten  unter  einander 
begehen  sollten;  aneb  Abgaben  «dUen  aie  der  Krone 
nicht,  weil  aie  den  Adel  des  L^dei  auamachen)  nar  zu 
KriegtdieBHeQ  sind  sie  «a  gebrauchen ,  aber  da  aie  selten 
lesen  oder  schreiben  können  ^  so  ubentehen  sie  oft  nicht 
das  erforderliche  Examen  i  und  werden  Tom  Chef  des  B^ 
giments  nicht  angenommen«  Früher  dagegen,  als  ein 
^j^wqp^Xf  4er  F^trstO^belianoffi  lange  2Seit  der  Chef 
der  rassischen  Truppen  im  Haukasus  war,  wurden  auf 
Mine  Begünstigung  Tiele  dies^  ungebildeten  Fürsten  als 
Offidere  in  das  Militär  eingeführte  man  sah  gar  nicht  dar* 
aaf  f  ob  #ie  lesen  oder  schreiben  konnten;  sie  wollten 
dieis  anch  späterhin  nicht  erlfrqen,  sich  überhaupt  picht 
fliit  dem  Dienst  eiqes  Officiers  genau  bekannt  machen. 
Dk  Folge  davon  war,  daff  diese  untauglichen  Subjecte 
«atar  Jerjosolpffs  Oberbefehl  wieder  ausgeschlossen 
wurden,  aber  di^m*ch  den  V^rtbeil  ?or  ihren  Landsleuten 
erhielten,  daCf,.  da  sie  mit  ein^m^Militärrang.i^ntlassen 
wiraat  auf  ihren  Jjandtagen  bei  den  Adeiswablei^  Sit«  und 
Stimme  h#ttan,  ufid  einen  rothen  'H^Bagen  an  .ihren  Uni* 
{omsübecFQcken  trageil  durfte^*'  -Oabei  setzen  sie  ihr 
iiiheces  l^en  «u  Hause  |of|;:,  nehmen  den  ersten 
Plsta  unter  ihren  9aueiv  (9in,.sioflfn  mit  ihnen  Liederi 
etten  aus  einer  Schüssel  mit  ihnen ,  befleckefi  dabei  ihre 
Daiform  u.  a.  w.  JetAt  iat  mfm  dagegen  weit  yorsichtiger 
bsi  der  Aufnahme  dieser  Für^te^n  in  das  ruisische  Mi. 
Büt.  ...  .  '      •    t 

Paher  ancheü^  Ekeern  ihreiUp^er  aUmäblich  in  die 
adelige  Sohola  t0p  Tiflis  aMsigfdake%  damit  lie  sich  dort 
erst  einige  Kenntnisse  in  den  ElemeAtariffssenscbaften 
?rverben,  und  dadoreh  in i  dM:.ßt^pd  gesetzt  werden, 
d4>  nAdkig«  Examen  MV  A9<9iAine  ins  Reginatent  au 
aaehen;  eb»  mitnMdr  zeigqn  düeftiod^r  so  wmiigMei- 
«ing  üer  irisienit;hafltli<A«a  BUdi^ngi  daüi  sin  4urch 
aidus  snm  ]>ernen  «u  b^wdgen«  Aud.  Daher  bleiben 
dito  Binder  inftro*  deD  Schale  gaM«  weg,  wean  sie  an 
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4eii  Sonmerferien  nach  Haus  endaasen  werden,  und 
wenn  'die  Eltern  damit  fibereinstimmen,  so  hält  es  oft 
s^r  schwer 9  sie'  wieder  in  die  Schule  surückznbrin- 
gen.  So  war  noch  kurzlich  ein  sonderbarer  Fall  der 
Art  Torgehommen.  Der  CiTilgouYemear  ron  Ullis  nraft 
als  Cnrator  der  adeligen  Schule  darauf  sehen,  dafs  die 
jungen  Leute  dieselbe  regelmafstg  besuehen,  und  nickt 
selten  ist  er  genothigt ,  sich  eines  mifitarisdien  Mittels, 
der  Wache,  zu  bedienen,  um  sie  ron  ihren  Eltern  in 
die  Schule  zurQckzuffihren»  So  wurde  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  der  Sohn  der  bekannten  Familie  Zizia- 
noff  ron  seinen  Eltern  versteckt ,  die  alle  nögliehen 
Mittel  anwandten,  um  ihn  nicht  in  die  Schule  zurdck- 
znschicken;  man  suchte  über  ein  Jahr  nach  ihm,  ehe 
man  erfuhr,  wo  er  sich  aufhielt;  da  erscheint  ein  OfS- 
cier,  um  ihn  zur  Schule  zuruckznf fihren ;  doch  flehten 
die  Eltern  und  seine  Verwandten,  ihn  davon  zu  be- 
freien, und  endlich  wirft  sich  sogar  seine  junge  Fran 
ins  Mittel ,  und  hält  ihn  mit  Thränen  zurQck !  Die  El- 
tern hatten  es  nämlich  ftfr  zweckmä(siger  gefunden,  ih- 
ren noch  nicht  erwachsenen  utid  nur  halb  erzogenen 
Sohn  lieber  zu  verbeirathen ,  als  ihn  wieder  in  die 
Schule  zurückzuschicken,  um  erst  seine-  Tdllige  Ausbil- 
dung zu  erlangen.  ^ 

Auf  dem  Wege  nach  Tzchinwali  kamen  wir  dor^k 
mehrere  kleine  Dörfer,  von  denen  eines,  Schendiisi, 
etwa  .8  Werst  von  Tzchinwali  entfernt,  eine  ziemlich 
hohe,  weitläufige  Festungnmauer  besafs;  die  meisten 
andern  Dörfer  waren  fürstliche,  nur  einige  wenige  ge- 
hörten der  Hrone. 

Die  Didi^-Liachwa  blieb  uns  m^tst  rechts  vom  Weg; 
obgleich  ihr  Wasser  kehr ^ gefallen  War,  so  erschien  ihr 
Strom  dennoch'  reifs^ird.  'Wir  muftien  mehrmals  durch 
kleine  Bäche  fahren  i  die  «ich  alle  in  die  Liacbwa  tr- 
giefsen,  utid  die  zi^nilieh  tief  Waren.  Tor  uns  sahen 
wir  das  hohe  essetisihe  Gebirg  jensefes  Tecfaiiiwalit  du 
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noch  mit  Schnee  beileckt  war;  er  sohmilst  nicht  jedes 
Jahr;  mitunter  Meibt  er  auch  im  Sommer  liegen,  oder 
geht  gans  weg,  wemi  der  Sommer  aehr  warm  ist.  Die 
Grinze  Ossetiens  ist  im  Nordosten  naher  an  Gori,  als  im 
Norden;  denn  doit  finden  sich  siAon  16  Werst  Ton  Gori 
ossetische  Dörfer  im  Gebirg,  nnd  nicht  seltmi  kommen 
die  Osseten  ron  dorther  his  nach  Gori  herab,  um  den 
St&dtem  ihr  Yieh  nnd  andere  Dinge  zu  stehlen,  ao  wie 
noch  Tor  korsem  unter  der  Regiemng  des  letzten  Mdniga 
von  Georgien  die  Lesghinen  vom  Gebirge  herab  bis  an  die 
Hurbrücke  bei  Tif  lis  kamen ,  nnd  Tor  dem  Könige  unter 
den  Fenstern  seines  Pali^stes,  ihre  Gewehre  losschofsen, 
am  die  Georgier  zu  piQndern. 

Man  kann  gegen  die  Osseten  nnir  etwas  ausrichten,  wenn 
man  mit  einigen  Betten  Soldaten  gegen  sie  zieht;  mit  we- 
nigem Militär  sich  zu  ihnen  zu  wagen ,  ist  gefahrlich.  Sie 
fttdlen  überall  die  genaueste  und  sorgfaltigste  Wache  aus, 
und  wenn  si^^erken  ,  daf»  Russen  zu  ihnen  kommjen,  so 
schreien  sie  ron  einer  Gebirgskuppe  zur  andern  hinüber, 
und  in  wenigen  Stunden  wissen  es  alle  Osseten  weitnnd 
breit,  und  rersammeln  sich  sofort  in  grofsen  Haufen  an 
dem  Orte,  wohin  die  Russen  marschiren,  so  dafs  es  sehr 
schwer  ist ,  sie  hier  zu  bekämpfen. 

In  der  Nahe  Ton  Tzchinwali  leben  die  Osseten  zwar 
ruhiger ,  weil  sie  als  russische  ünterthanen  ihre  Yortheile 
Ton  den  Russen  haben,  und  ihnen  Lebensmittel  aller  Art, 
Hammel,  Kälber,  Käse,  Butter  u.  s.  w.  Terhaufen;  aber 
dabei  werden  sie  nicht  selten  auf  dein  Markte  Ton  Tzchin. 
wall  Ton  den  Armeniern  betrogen.  Sie  gehen  ihnen,  gleich- 
wie die  Juden  in  andern  Städten^  schon  weit  Tor  dem 
Dorf  entgegen,  nehmen  ihnen  meist  zu  sehr  billigen  Prei- 
sen ihre  Lebensmltltl  ab>  nicht  etwa  £Qr  Geld,  sondern 
gew^nlich  für  Salz ,  das  sie  ihnen  hoch  anredinen ,  daa 
aber  den  Gebirgsbewohnern  Ton  grofsem  Werth  ist;  oder 
wenn  sie  die  Osseten  nach  demDorfe  führen,  so  betrü« 
gen  sie  sie  hserdnrch  falaches  Gewicht  und  Mafs;  sie  he-- 
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4^9611  iich  üXmlich  gaetempelter  filbuilB  «k  Gewicht»  pfle- 
gen aber  nach  GatAitiken  bald  mehr  baUL  weniger  Steine 
Moiii  Ffiinde  sazolegent  ao  däfa  dadarok  kein  «nbedeuten« 
der  Betrag  fiir  die  Oiaeten  entsteht  Gans  so  treiben  es 
d(e  Annenier  auch  mit  dem  Ellenäiafs;  sie  machen  die 
msiieche  Elle  so  klein  wie  mdgUch,  ond  mesaen  damit 
den  Oasetefa  die  gekauften  Leinwand«  oder  T«d&weerea; 
« |a  manche  gehen  in  ihrem  Betrüge  noch  weiter;  aie  mes* 
sen  ihnen  die  Wahren-  mit  noch  kleinem  Ellen ,  und  aa- 
gen  ihnen ^  diefs  aeyen  die  neuen,  eben  ana  Gori  erbf !• 
tenen  Ellen;  die  Ossetdn  lassen  sich  anch  diefs  geCslIen^ 
um  nur  Waaren  n«  erbalten«  die  aie  anlaerlialb  TacUn* 
wall  nirgends  kaufen  können. 

'  I^och  jetzt  \%t  mati  Welt  strenger  gegen  diesen  Betrugt 
wie  Yprdcfm ;  wenn  man  auf  dem  Markt  eine  nicfht  gestem- 
pelte Arschine  odier  {Pfunde  von  Eisen  ^ne  Stempel  an- 
frifft,  so  werden  diese  Haufleute  vom  göti*schen  GeMchte 
streng  bestraft. 

Zweimal  im  ^^br  ist  in  Tzcbinwali  neben  einer  alten 
fi^rd^e  auf  einem  ly.eiten ,  grofsen  Platz  ein  grofser  Jahr« 
markt,  wohin  yon  allen  Seiten  Käufer  und  Verkäufer 
kommen.  Den  Tag  vor  meiner  Ankunft,  am  Sonntage, 
war  eben  ein  solcher  Jahrmarkt  gewesen;  e»  waren  viele 
Qsseten  vom  nahen  und  fmien  Gebirge  dazu  in  das  Dorf 
gebonunen.  Pieüircho,  selbst  liegt  etwa  z^wei  Werst  von 
den^  Dorf  auf  einer  Ai^ipbe,  und  dif^  Georgier  arzäbleii 
V09  ihr ,  dafs  in  frübern  Jahrhunderten  ejn  Zahn  des  hei- 
lig^i^  Georgs  in  i^u:  aufbewahrt  wqrden  aej,  dafs  ihn 
aber  ^ie  Osseten. yon  da  gestohlen  hättf^;  sonst  ist  dte 
kleine  Kirche  mianf ehnlicb  und  ziemlich  baufällig. 

'  letet  werden  die  Oaseten  nur  dweb  das  hiesige  Mili« 
läi^V  das  Qberall  'Wkehsti  anssteilt,  ib  25«mi  gehAlten; 
ehemäl«  fielen  sie  sehr  oft  in  groAdn  Han^  aus  den  FeU 
aetthldften  unerwartet  hervor,  dningM''ihk  Dorf«,  pltlow 
derten  und  raubten,  weitheett  anter  die  «linde  fiel.  B^ 
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gegen  hetrsebt  gegenwärtig  eine  ademKdie  Si^ifaerheit  idk 
Dorfe,  iveil  das  Hiiitä^r  immer  auf  seiner  Hot  ist. 

Man  wollte  ehemals  Tzchinwali,  .welches  das  gröfste 
Doif  im  gori'schenHreis  ist,  zu  einer  Stadt  erheben'»  al. 
lein  die  Einwohner  selbst  wünschten)  bei  ihrem  frlriieni 
VerliäJtnirs  ais  Dorfschaf t  m  bleiben  $  man  Itefs  sie  natür- 
lieh  dabei)  aber  jiktxt* bedauern  sie  es^  und  haben  wieder« 
belentiich  nm  eine  8tadtgerechtigkeit,  aber  ohne  Erfolg, 
behem  Oi>ts  nachgesucht« : 

Tschinwali  hatte '  damals  etwa  200Hau8to9  meist  y<m 
Georgienonnd  Armeniern  bewohnt;  aafser  30  Juden£smi« 
lien  leben  audi  noch  3-—  5  ossetische  Familien  im  DOrfej 
die  Juden  sprechen  unter  einander  georgisch ,  und  haben 
einen  Rabbiner ,  der  ihnen  in  ihrer  Sjniagoge  den  Talhiud 
vorliest.  Eszeidirien.sibfa  hiec  yotzfiglich  sechs  Juden, 
Bruder  Einer  Familie » -durch  ihre  Reditlichkeit  ror  allen 
Armeniern  aus»  und  baben  zusammen  ein  ¥6raiögen  von 
20,000  Rttb.  8ilb.  Uebrigens  zahlen  die  Juden  mit  den 
Georgiern  und  Armeniern  gleiche  Abgaben)  ehemals  be- 
safsen  einige  Juden  ihr4  Leibeigenen  jüdischen  Stamkneb, 
doch  jetzt  sind  sie  alle  Unterthanen  der  Krone,  und  geben 
ihr  gleiche  Afagsben. 

Die  Armenier  lebeh  bier^  wie  in  allen  Stiidten  Geor* 
giens,  Tom  Handel^  und  sind  in  den. Städten  zahlreicher^ 
als  die  Georgier,  die  sich  weit  mehr  mit. dem  Ackerl;^au 
beschäftigen,  wozu  sich  selten  ein  Armenier  bequemt,  und 
audi  darin  dem  Juden  gjkeicfat;  er  zieht  den  leichtern  Er* 
werb  ^es  Handels  und  iBetrIigcns  ron  Nur  georgische 
FGrsten,  die  nicht  gvt^  4)4ne  ärer  Würde  zu  schaden^ 
den  Ack^rb^au  treiben  dürfen,  leben  in  Scädten,  und  trei* 
be»  einen  Handel  gleicii  den  Armeniern«  Wegen  des  itn.. 
aofbdiiiehen  Betmgs ,  in  dem  sie  gleichsam  eaflvachsen, 
haben  :sie  auch  keine  Idee  ron  der  Heiligkeit  des  Eides^ 
«nd  Idnestt  oft  ffir  6  Hb).  Banco  einen  Meineid  vor  Ge^ 
rieht,  ebne  sich  darees  ein  Gewissen  zu  maohen;  Dabet* 
sind  anch  ihre  Faitiilienilwistigkeiten  ^  mit  denen  sie  alle 
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Jahre  die  Gerichte  betastigen,  so  schwer  ca  tchliditeiii 
weil  die  Richter  nur  mit  groDier  Mflhe  hinter  die  Wahr, 
heit  kommen  honnen. 

Die  Liachwa,  an  welcher  Tschinwali  liegt,  ist  im 
Sommer  mitunter  sehr  reich  an  Fmrellen  und  Lachsen; 
auch  der  Cyprinus  capoeia  steigt  Tom  Kur  aua  den  FloTs 
in  grofser  Menge  herauf.  Nur  dieses  Jahr  wurden  wenig 
Lachse  ge&ngen,  weil  der  Indter  Otumdshem^  der  den 
Ssallian'schen  Fischfang  gepachtet  bat,  am  Ausflüsse  des 
Kurs  eine  sehr  feste  Wehr  angelegt  hatte,  welche  das 
Heraufsteigen  der  Fische  aufiierordentiicb  hindert,  wah- 
rend  rergangenes  Jahr  sehr  Tiele  Lachse  bis  hierher  hin* 
aufstiegen. 

Der  General  Jermoloff  hatte  frfiher  den  Plan,  die 
Militarstrafse  von  Tiflis ,  die  alljährlich  über  Kobi  nach 
Wladikawkas  durch  so  grofse  Lawinen  verschüttet  wird, 
von  Tiflis  über  Gori,  Tschinwali,  Oni^  und  von  da  durch 
Radsha  über  den  Rergfcamm  des  Kaukasus,  im  Westen  des 
Elbinis,  nach  Jekaterinograd  sbo.  verlegen.  Da  nämlich 
alijährlich  jene  alte  Militärsu*afse  Über  Kobi  gegen  30)000 
Rbl.  Silber  sur  Ausbesserung  erfordert,  eine  Summe,  die 
in  24  Jahren  ungeheuer  anwachsen  mufste,  so  glaubte 
man  für  den  Staat  eine  grofse  Erspamifs  su  machen, 
wenn  man  eine  andere  Heerstrafse  in  einem  andern  Theile 
des  Gebirgs  anlegte,  wo  diese  Lawinen  nicht  so  sehr  zu 
fürchten  sind;  die  Hauptlawinen  entstehen  nämlich  auf  je. 
ner  Strafse  meist  vom  Kasbek,  der  aUjährlich  grobe  Eis- 
massen und  Felsenstüche  hinabwirft,  und  dadurcb  dasTe- 
rekthal  so  sehr  sperrt,  dafs  alle  Verbindung  aufgehoben 
wird ,  und  der  reifsende  Strom  weit  und  breit  über  seine 
Ufer  tritt.  Yorzüglich  muTste  der  grofse  Finstnm  eines 
ganzen  Felsens  im  Jahre  1817,  In  dessen  Gefolge  ludd- 
lose  Fels«  und  Eisblöcke  hinabstürzten,  so  daCs  man  kaum 
nach  drei  Jahren  eines  unaufhörlichen  Arbeitens  jene 
Felsblöcke  wegräumen  konnte^  dieaen  Wonach  «ach  einer 
neuen  Heerstrafse  über  das  ossetische  Gebirg  um  aamehr 
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erwecken,  da  es  keine  Mittel  gibt,  jene  Lawinen  des  Kas- 
beks  niischädlich.zn  machen. 

Im  Jahre  1JB24  sollte  der  Weg  durch  die  Gränze  der 
Osseten  recognoscirt  werden ;  eine  Abtheilung  .des  kau. 
kssischen  Corps  begab  sich  ron  Tzchinwali  nach  Oni, 
mid  sollte  ron  da  übers  kaukasische  Gebirge  dem  General 
Je  r m  o  I  o  f  f  nach  Mosdok  entgegengehen ,  als  unvorher^ 
gesehene  Geschäfte  ihü  zu  lange  in  Mosdok  aufhielten, 
and  ihm  nicht  erlaubten,  jener  Abtheilung  entgegenzu« 
gehen.  Dieser  Versuch  unterblieb  also  for  dieses  Jahr, 
and  im  nächsten  kam  der  Aufstand  der  Tschetschentzen 
dazu,  so  dafs  man  seit  der  Zeit  nicht  wieder  an  diesen 
Weg  dachte.  Späterhin  entstand  der  Perser,  und  Tür- 
kenkrieg,  -der  General  Jermoloff  yerliefs  den  Kauka- 
tos,  und  mit  meinem  Abgange  scheint  auch  dieser  Plan 
•afgegeben  zu  «ejn ;  wenigstens  hört  man  nichts  Ton  ei- 
ner Yerlegung  der  kaukasischen  Militärstrafse  nach  Oni. 

Uebrigens  würde  der  Weg  durchs  Land  der  Osseten 
ebenfalls  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden  seyn, 
ih  diese  eben  so  wie  die  Tscherkessen  Räuberei  treiben, 
and  aus  dem  Hinterhalte,  in  unzugänglichen  Bergschluch- 
ten lauernd,  die  Reisenden  überfallen.  Blutrache  ist  noch 
immer  der  herrorstechendste  Zug  in  ihrem  Charakter; 
lie  erbt  vom  Yater  auf  die  Kindeskinder,  so  dafs  die  spä* 
testen  Nachkommen  einer  solchen  Familie  noch  nicht  vor 
der  Rache*  sicher  sind.  Denjenigen  Osseten ,  die  sich  an 
Rufsland  ergeben  und  die  Taufe  angenommen  haben,  ahn« 
let  man  eine  solche  Blutrache  sehr  streng ,  und  die  Mou«. 
raffs  haben  in  dieser  Hinsicht  die  gemessensten  Befehle, 
darauf  zu  achten ,  dafs  kein  unschuldiges  Blut  vergossen 
werde. 

Bei  der  Hochzeit  der  Osseten  erhält  die  Braut  zur 
Hitgift  oft  30  bis  60  Hfihe ,  worin  ihr  hauptsächlichster 
KalQm  besteht;  Geld  kennen  sie  gar  nicht;  ihr  Reich- 
tkam  besteht  in  Vieh»  Waffen  und  kupfernen  Kesseln. 
Die  Mehrzahl  sind  ohne  Zweifel  Mahomedaner,  nnd  ha- 
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hun  mehrere  Frauen,  woran  Torsöglioh  ihr  mahomedani- 
scher  Glaaben  zu  erkennen  iatj  aontt  würden  aie  Tiel« 
leifihl  eher  Heiden  ^n  nennen  a^eyn^  die  ohne  alle  religiöse 
Gebräuche  lind.  Seit  einigen  Jähren  hat  man  d^g^gea 
angefangen,  sie  zn  taufen,  und  jährlich  lassen  sich  Tiele 
taufen,  weil  jeder  Tänfling  einen  Rubel  Silber  und  eiqige 
Ellen  Leinwand  zum  Hemde  erhält  $  pft  lallen  sich»  wie 
oben  bemerkt^  dieselben  Osseten,  pur  in  einem  andern 
Dorfe,  noch  einmal  taufen.*)  Jedoch  aind  die  georgi- 
schen Pfaffen  meist  an  dieaen  MifsiMräachen  selbst  Schuld, 
theiU  weil  sie.  nicht  genug  auf  ihre  Täuflinge  achte«)  nnd 
ihre  ]!?amen  .|iebst  Geburtsort  nicht  genau  aufKeichii^n, 
theijs  weil  sie  meist  seibat  ganz  sittenlos  nnd  yon  s<}hlech^ 
ter  Anffühning  üind;  sehr  selten  geht  ein  guter  Pfaffe  zu 
den  0$s^ten,  um  sie  zu  bekehren,^  da  sie  nur  100 Rubel 
jährlichen  Gehalt  erhalten ,  Und  unter  ihnen  wohnen  müs- 
sen; erscheint  aber  eip  Sittenloser  unter  ihnen,  so  setzt 
er  seip  zügelloses  Leben  noch  freier  im  Gebirge  fort, 
Terfüh^t  die  Frauen  der  Osseten«  und  mufs  dadurch  beim 
Volke  in  grofse  Verachtung  fallen,  yorzüglich  wenn  er 
aofserdem  dem  Trunk  ergeben  ist»  Nicht  selten  treibt 
ein  solcher  Pfaffe  den  Bauern  ihr  Geflügel  und  Vieh  weg, 
errichtet  ein  GastgfJag,  wozu  sich  die  Ffirsten  yon  ähn- 
lichem Schlage  gesellen,  und  mit  ihm  schwelgen;  hat  er 
bei  fiesem  Bauei:  alles  rerzehrt,  so  zieht  er  weiter,  um 
bei  einem  andern  dasselbe  lieben  weiter  fortzuseizen. 
Sie  seben  dabei,  das  Predigen  des  heiligen  Eyangelinma 
dni^han^  als  Nebensache  an ,  und  aind  auch  meist  nicht 
im  Stande,  es  gehörig  zu  thuo« 


*)  Gerade  sothun  es  auch  die  Aleuten.  Chobis  {voy.pittar$9qa0 
(futour  /ftf  monde,  p,  8«  Ules .AUoatipme*)  sagt:  \Le9  Hasses 
rassemh  latent  les  Aleoutes  en  dauzaines ,  pour  en  faire  des  ehre" 
tiens ;  on  les  poüssait  dans  une  riviere ,  et  on  les  y  haptisait. 
On  leur  donnait  nne  croix  et  une  *  ckemise  blanche  propre. 
Plüsieurs  Aleoaf^s  se  sant  pristentes  A  diverses  riprisespemr 
$tr$ bapii$es  df  noio^pauy  edindfireceww  h craixei  lor ehmim* 
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Cdberhanpl  lasaen  siph  die  Osseten  nur  taufen ,  weil 
es  ihnen  etwas  eintrigt,  und  der  Pfaff  ilinen  die  gleich* 
seitige  Yersichenoig  gibti  dafs  sie  dorch  die  Taufe  ror 
dem  Tode  sicher  sind;  9ie  glaiiben  alsdann,  dafs  kein 
Christ  sie  erschlagt»  dürfe,  ohne  selbst  zu  Tode  gegeifseU 
JEU  werden;  daher  sah  nun  schon  Osieten  zn  den  Pfaffißa 
homnien  und  mit  Gewalt ,  bei  rorgehaltener  Pistole,  ¥0i| 
ihnen  die  Taufe  verlangen,  damit  sie  desto  sicherer  ihren 
nidOgetanften  Feind  todten  bonnteii,  weil  diefs  nach  ih. 
rcr  Ansicht  nicht  strafbar  ist.  Wenn  daher  der  wahre 
Glaube  noch  lange  Zeit  unter  den  Osseten  nicht  Eingang 
finden  sollte,  io  sind  mir  die  Terhehrten  Mafsregeln  daran 
Schold ,  mit  denen  die  GeistUchlieit  Georgiens  die  Taufe 
des  Yolks  betreibt;  es  müfsten  bessere,  gebildete  Puffen 
cn  ihnen  geschickt  werden ,  die  mit  mehr  Ehrfurcht  und 
Heiligheit  diefs  wichtige  Geschäft  der  Taufe  betrieben, 
nnd  dabei  selbst  durch  ihren  untadelichen  Wandel  als  Bei- 
spiel dem  Volhe  dienten. 

Selbst  die  Geistlichen  der  georgischen  Kirche  in  Tzchin. 
wali  hat  man  mitunter  während  des  Gottesdienstes  sich 
streiten  sehen,  und  worüber?  um  einen  Silbemibel^  den 
sich  jeder  yon  ihnen  zueignen  ¥^oIIte ;  ja  es  soll  mitunter 
zum  Handgemenge  gekommen  sejn ;  zuweilen  blieb  einer 
oder  der  andere  wohl  auch  nach  dem  Gottesdienste  trun- 
ken auf  der  Strafse  liegen. 

Die  Osseten  wai^n  aber  früher  sphqn  Christen ;  nach 
georgischen  Traditionen  wurden  sie  von  der  Königin  Ta> 
mara  fiberwunden  und  zum  Cbrlatenthume  bekehrt;  da* 
her  finden  sich  noch  jetzt  so  nele  alte  Kirchen  und  kleine 
steinerne  Andaehtshäuser  im  Gebirge,  Yermuthlich  wur« 
den  sie  jedoch  durch  das  Christenthum  weder  aufgeklär- 
ter noch  glficklicher,  da  sie  sobald  wieder  in  ihre  alte 
Unwissenheit  zurückfielen,  nnd  wieder  ihre  alten ^  rohm 
Sitten  annahmen;  sie  glauben  indefs  noch  an  die  Fasten, 
nnd  halten  siefilv  eine  Terdienatlii^  Sache.    Ihre  Zahl 
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mnfs  im  Granzen  sehr  groGi  tejn ,  da  oft  20  Menschen  in 
rinem  Meinen  Hanse  zusammen  wohnen. 

Die  Lnft  in  Tzchinwali  schien  auffallend  htihl  za  sejn, 
was  natvrlich  ron  den  Bergen  herrühren  mag;  ans  den 
Felsenschinchten,  in  denen  der  Schnee  lange  liegen  bleibt« 
weht  rnianfhorlieh  ein  kalter  Wind ;  daher  wird  es  im,  Som- 
mer auch  nie  warm,  sondern  die  Wärme  bleibt  selbst  im 
heifsest^  Sommer  nur  gemäfsigt. 

Am  andern  Morgen  ritt  ich  ins  Gebirg «  um  eine  merk- 
würdige Naturerscheinung  zu  beobachten;  manfindetnim* 
lieh  dort  in  einer  Grube  im  Sommer  Eis ;  je  warmer  die 
Luft  ist,  desto  mehr  Eis,  während  im  Winter  in  der 
Grube  keines  bemerkt  wicd  ,  aber  aufserhalb  überall  Eb 
umherliegt. 

Ich  mufste  auf  dem  Wege  dorthin  erst  über  die  Liadiwa- 
brücke^  alsdann  einen  Berg  hinan,  der  höher  hinauf  im- 
mer mehr  Waldwuchs  zeigte;  am  Fufse  des  Berges  lag 
eii(  Conglomeratkalkstein ,  dessen  Geschiebe  fast  Ton  der 
Grufse  eines  kleinen  Kindskopfes  waren;  das  Bindemit« 
tel  war  ebenfalls  kalkig  und  sehr  fest;  sie  lagen  überall  in 
groCsen  Steinblocken  umher.  Höher  hinauf  lag  ein  der- 
ber Kalkstein  von  bräunlicher  Farbe,  der  nach  oben 
schwärzlich  und  immer  fester  wurde.  Muschel  Verstei- 
nerungen sah  ich  nirgends  im  Kalkstein. 

Ich  mufste  mehrere  Werst  unaufhörlich  bergan  stei- 
gen, meist  durch  einen  dichten  Wald  Ton  Castanien-, 
Maulbeerbäumen,  Linden,  AiYa  -  und  Kirsch\»änmen,  auch 
Tiele  Mispeln ;  Smymium  diascoridis  Spr.  wuchs  hier  in 
grofiier  Menge.  Die  dichtbelaubten  Wälder  waren  meist 
unzugänglich,  und  nur  mit  Muhe  konnte  man  durch  sie 
sich  einen  Weg  bahnen.  Je  höher  ich  kam ,  desto  un- 
freundlicher wurde  es ,  desto  mehr  Nebel  zeigte  sich  auf 
den  Bergen  umher ,  so  dafs  mir  jede  Aussicht  ins  Thal 
genommen  wurde. 

Erst  kam  ich  bei  eineir  alten,  rerfallenen  Kirche  vorbei, 
die  zu  dem  Dorfe  Tamarascheni  des  Fürsten  Matsche> 
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billoff  gehört;  Ton  da  hatte  ich  noch  etwa  3  Werst 
einen  siemlich  schroffen  Berg  hinan  bis  zum  natürlichen 
Eiskeller. 

Ich  ward  sehr  überrascht»  als  ich  aof  diesen  weiten, 
offenen  Platz  hinansham,  da  ich  bisher  immer  dorch  ei- 
nen Wald  geritten  war,  und  mich  durch  das  dicke  Laub 
der  Wälder  durchwinden  mufste;  hier  auf  dem  offenen 
Platze  hörte  aller  Wald  plötzlich  auf,  und  es  lagen  un. 
gehenre  Steinblöcke  rings  umher,  die  gleichsam  eine 
örtliche  R'erolution  anzeigten.  Die  Liift  war  sehr  feucht 
und  nebelig,  aber  nicht  besonders  kühl,  da  hier  kein 
Windstofs  fühlbar  war,  weil  der  freie  Platz  am  Ab- 
hang eines  Berges  lag,  und  ringsher  Yom  Walde  ge- 
schützt wurde. 

Ich  untersuchte  erst  die  Steinblöcke;  es  war  ein 
schwärzlicher,  fester  Basalt  mit  einzelnen  kleinen  01i?in- 
krjatallen ;  in  den  kleinen  Vertiefungen  der  offenbar  rul- 
caniachen  Masse  fanden  sich  kleine  erdige,  gelbliche 
Niederschläge,  oder  auch  honigsieinai^ige,  gelb]ichschii< 
lemde,  nicht  deutlich  kristallinische  Bildungen,  die, 
wenn  nicht  wirklicher  Olivin,  doch  seine  Stelle  zu  rer- 
treten  schienen,  und  dadurch  die  ganze  Masse  als  ba- 
saltisch erklärten.  Aufser  diesen  Steinblöcken  fanden 
sich  noch  andere ,  wahrhaft  vulcanische  Massen  mit  je- 
nen  gemischt,  ron  gelblicher  oder  röthlicher  Farbe,  die 
einem  Feuerauswurf  ohne  Zweifel  ihr  Entstehen  ver- 
danken mochten;  es  waren  diefs  bald  ein  yulcanischer 
TraTs,  bald  ein  basaltischer,  yerwitterter  Trachyt.  ^Der 
Trafs  besteht  aus  kleinen,  kaum  erbsengrofsen  Trüm- 
mern, die  wie  verbrannt  aussehen,  und  meist  kalkig  zu 
seyn  schienen;  ihre  Farbe  war  jetzt  meist  röthlich, 
gelblich,  auch  schwärzlich.  Aeufserlich  erscheint  der 
Stein  etwas  porös,  ist  aber  im  Ganzen  sehr  schwer, 
and  bildet  eine  durch  Feuer  reränderte  und  wieder  zu- 
sammengebackene Masse. 

Diese  srafsartige   Masse   findet  sich   also  mit  jenen 

EidmtMt  ReiM.    n.  Tli.  23 
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scbwXixlichen  Basahblöeken  auf  dem  freien  PUtse  ser- 
streut  nmherliegen,  so  dafs  man  dadurch  gleich  die  In- 
zeichen  '  einer  örtlichen  Eruption  vor  sich  sn  sehen 
glaubt 

An  zwei  SteUen  (im  Sommer  an  noch  zwei  andeiii) 
bemerkte  ich  eine' Grube  oder  Höhle  TOn  etwa  y«  Fs* 
den  Tiefe,  die  in  einer  Entfernung  Ton  etwa  15  Fafi 
ganz  und  gar  Ton  den  schwarzen  Basaltblöcken  aas- 
gefüllt  wurde;  aber  auch  )ene  Trafsmasaen  lagen  iu  ihr 
und  um  sie  aufgeschichtet  umher.  Diese  nicht  beson. 
ders  breiten  Höhlen  gehen  senkrecht  in  die  Tiefe  hin- 
ab) und  in  ihnen  soll  sich  nie  Wasser,  aber  im  heifsen 
Sommer  immer  Eis  finden,  das  in  dem  Ifafs  abnimmt, 
als  die  Luft  hXlter  wird,  und  im  kalten  VHnter  gsns 
rerschwindet.  *) 

Andere  wollen  Wasser  in  den  Höhlen  gefunden,  ja 
selbst  in  der  Tiefe  einen  Ueinett  Bach  rauschen  gebort 
haben;  Andere  zweifeln  hieran,  und  ich  selbst  ifand  sack 
nirgends  Wasser.  Man  beobachtet  daa  Eis  in  Stilcken, 
die  einige  Pfund  schwer  sind ,  in  jeder  warmen  Jähret- 
zeit;  nimmt,  man  alles  an  dem  heutigen  Tage  heraus,  so 
findet  sich  Tags  darauf,  ja  nach  einigen  Stunden,  wie. 
der  neues  Eis;  daher  ist  es  durchaus  kein  winterliches 
Eis,  sondern  bildet  sich  an  jedem  Sommertage  Von 
selbst.  Man  kann  afi  jedem  Sommertag  aus  beiden  Hoh- 
len gegen  ein  Pud  Eis  herausnehmen ,  so  ergiebig  ist 
der  Bildungsprocefs  des  leises  in  ihnen.  Das  Wasser 
aus  dem  geschmolzenen  Eis  ist  ganz  iretn,  ohne  alles 
Geschmack  und  ohne  fremde  Beimischung.     In  der  Re- 


*)  Auch  in  andern  Gegenden,  gibt  es  Shnlicbe.  naturliehe  Eis- 
keller, in  denen  aber  die  Eisbildung  anleine  andere  Art 
au  erklären  wäre ,  so  bei  Besannen  in  l^^rankreich ,'  in  der 
St.  Georgsgrotte,  im  Oanton  de  Vaud,  bei  Fondenrte. 
im  Departement  da  la  Drome;  siehe  die  AbhändL  darvher 
>  Ton  Jean  Andre  Deine  in  Frort ep' 9  Notisen  Ar 
Mediein  und  Naturwissenschaft-  IV,  p.  69  f.  1835 
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gil  bMMrkt  man  Nebel  um  diese  Gmbw;  diJier  konnte 
■an  «uwehmen,  defs  die  Luft  so  jeder  Zeit  mit  wisse* 
rigsn  Dunsten  überleden  ist,  wofern  die  Qaelle  des  Ei- 
•ei^  also  das  sa  gefrierende  Wasser,  nicht  in  dem  Innern 
in  Felsens  gesacht  werden  mfifste. 

Obgleich  es  siemlich  kalt  auf  den  Bergen  war,  so 
iud  ich  doch  einige  Stflcke  Eis  in  den  Hohlen ,  die 
lieh  Tielleicht  noch  vorher  gebildet  hatten,  als  hier  vor 
fiaigen  Wochen  sehr  wanne  Tage  gewesen  waren ;  doch 
waren  noch  sie,  da  wo*^sie  nach  aufsen  lagen,  schon 
tkeilweise  wieder  xer&Uen  oder  geschmolzen,  weil  sich 
.4ie  Wacmein  den  Bohlen  einigcrmafsen  mit  der  äursem 
ia  Qleichgewi«;ht  geseut  hatte.  Ich  bemerkte  daher 
keinen  apffallenden  Unterschied  in  der  Warme  der  Luft 
ia  and  auTserhalb  der  Hdhlen;  aber  die  Stetnblöcke  in 
jkacn  labten  sich  bedent^d  kälteren,  als  andere  aofser. 
ksib  der  Höhlen  liegende  Steinmassen  derselben  Art. 

Die  Erklimng  dieser  Eisbildung  in  den  Hdhlen 
lisfse  sich  wohl  auf  folgende  Art  denken  x  wenn  die 
Laft  sehi^  stark  erl^t  und  mit  Vieler  Feuchtigkeit  ge- 
sättigt ist,  sosohlagen  sich  die  Wasserdiunpfe  auf  den 
ksken  Stein  nieder.  Diese  Steinmaasen  im  Innern  der 
Hokle  haben  die  mittlere  Wirme  des  Jahres;  im  Som- 
mer ist  ihre  Warme  niedriger,  als  die  der  Luft;  daher 
laais  sich  anch  dort ,  alsdann  eine  grofse  Menge  Feuch- 
tigkeit ni^rschlagen« 

Die  Yerwaadhmg  dieses  anf  die  Steinmassen  nieder- 
leichlagenen  Wassers  in  Eis  kann  nur  durch  eine  Ter- 
^nstung  geschehen;  das  Eis  bildet  sich  daher  durch 
siae  cjische  Terdfinstung  wegen  der  Porosität  des  Steins, 
und  diese,  wird  noch  befonders  durch  einen  liuftaug  be- 
iMert.  .«Die  EioaavglBng.  des.Steins  yenpehrt  dabei  nur 
^Obetiflllehe  4es  Wassers,  und  kann  an  aich  keine 
Terdfinstnng  herrorbringen;  so  wird  Wasser,  auf  die 
flache  l|and  gegossen,  kalt  (erzeugt  Rilte),  wenn  man 
HS  m  der  Luft  hin  und  her  bewegt. 

23  • 
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Die  Einsaagung  des  Wassers  ynvti  noch  mehr  jlnrch 
den  porösen  Trafs  oder  Basalt,  der  Tiel  Thoncrde  enthalt, 
befördert,  und  das  Wasser  in  grofser  Menge  einsangt. 
Auch  im  Trachyt,  dessen  Feldspath  verwittert,  entstehen 
Poren ,  und  ziehen  das  Wasser  stark  ein.  Aaf  eine  ähn- 
liche Art  erhält  man  in  Spanien  das  Wasser  zur  Sommers- 
zeit in  eigenen  irdenen  Krügen  (den  sogenannten  Alcara- 
za's)  kalt;  man  legt  nämlich  zu  diesen  Thongefafsen  wäh- 
rend ihrer  Bereitung  Stroh  und  Salz;  jenes  rerbrennt,  and 
dieses  schmilzt  im  Feuer,  und  dadurch  werden  sie  po- 
rös; das  Wasser  sickert  durch  die  Löcher  aus^  tritt  an 
die  Oberfläche  der  Gefäfse,  und  rerdampft  hier  sehr  rasch, 
wodurch  bei  der  Bildung  dieser  Dämpfe  den  umgebenden 
Körpern  ihr  WärmestoiF  entzogen ,  und  das  Wasser  kalt 
erhalten  wird.*) 

Eine  Werst  von  diesen  Eisgruben  nordwärts  besuchte 


*)  Auf  eine  ähnliche  Art  macht  man  Eis  in  Bengalen.  Siebe 
darüber  Povillet,  filemem  dt  Phystque  txpdrmeniaU^  Pa- 
ris, ISSO.  Tom.  II,  pag.  751.  „2/n  terrain  himii  fomle  it 
dwu  itenäae  contyehabhtst  dhme'en  ptiHs  carrdi  de  ^ä  SpiedM 
d0  c^d,  entottrds  d'tm  pttk  räbord  d»  ttrrt  ctr  4  ob  5  poacet 
de  lumUttfim  .Dans  c$s  oompartiment  ^  cotwerts  de  paiUe  ardi* 
naire  ou  des  cannes  ä  sucre  seches ,  on  place  autant  de  terrina 
rempiies  dCeau ,  ^'iVi  peuxxni  en  contenir.  La  glace  se  pro- 
duä  abondamment ,  quand  Vair  est  cabne  et  le  ciel  serem  ;  Ui 
nuages  et  h  nent  empechent  sa  fohnation,  -  Mr,  FVilliamm 
a  recarmapar  Vexpdriencfi  que  la  temperatare  de  rairarMaet 
est  prestfue  toeg&ure  de  phtsieure  degrds  au-dessus  de  zerot  sl 
ww  JgU  le  thermom^tre^  place  sur  le  paHle  ä  cote  des  terrütst, 
ne  descendit  pas  au-dessus  de  5^  6%  tandis  que  la  glace  sefor- 
mait  rapidement  et  prenait  beaucoup  cTepaisseur.  —  Ona  eleve 
dans  la  plaine  de  S.'  Ouen^  aapres  de  Paris ^  unejabrique  ds 
glace,  qm  repose  sur  les  mimes  principes.  Jl  sußfit,  qoe  le 
temperatare  de  tair  descende  a  t  ou  $^  au-dessasde  tdro,  pov 
que  Fan  abtienne  des  lames  de  glace  asset  epaisses.  —  (  f^< 
le  campte  f  que  Mr.  fViLjLtJtMs  en  a  renda  dans  le  JLXXXIU 
foL  des  transact.  philos,^  la  rrkonu^acture ,  dont  il  parle ,  oc» 
cupe  300  personnes.) 
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ich  im  Gebirge  ein  otaetisdid»  Do)rf ,   das  aber  nur  aus 
wenigen  Häuaem  und  [einem  alteq  Tbarme».   der  neben 
sieb  didit  an  FtiEie  der  Mauer  eine  alte  Kirche  bat,  be- 
steht  Man  nennt,  sie  Sabalsmjnda:«  d«  h.  die  heilige  Sava, 
die  als  Nonne  und  Märtyrerin  in  der  georgischen  Kirchen* 
geschiebte  ao  sehr  berühmt  ist.      Die  Kirche  ist,   wie 
fiele  andere  \m  Gebirge,  iaa  dem  basaltartigen  Trachjt 
avBgehanen,    so  da£s  man  hier  eine  natfirlicbe  Höhe  zu 
benatam  wnfste,  und  si^  nur  etwas  erweitem  nrafste,  um 
daraos  einen  atemlicb  gt^iaen  idnem  Baum  für  die  Kirche 
zu  erhalten«     Der  Zugang  dorthin  ist  aber  sehr  beschwer- 
lieh; man  mufa  bis  ihr  dorob  allerlei  kleine  Lucken  oder 
Löcher  hinanfhriechen,    and   endlich  eine  Leiter  nicht 
ohne  Gefahr  hinanfUettem.     Alsdann  tritt  mail  in  meh* 
vere  ZellrSnme ,   die  rielleicht  ehemals  Ton  Pfaffen  oder 
Nonnen  bewohnt  seyn  mochten,   jetat  aber  leer  standen; 
nur  in  den  obersten  Zellen  lageii  einige  georgische  Kir. 
chenbücher,  in  alt  georgischer  Kirchenschrift,  aus  denen 
alljabriieh  ein  Pfaffe^  der  das  Kloster  an  dem  T<age  seines 
heiligen  Scbntopatrons  besucht,    ein  Capitel  vorliest;   an 
der  Wand  süteden  auf  einem  Brett  und  unter  demselben 
auf  dem  Boden  einige  ehemalige  Heiligenbilder,  die  theils 
ganz  besehnrotat,  theils  unkenntlich  geworden,  oder,  de- 
ren Bahnen  allein  erhalten  waren  3    sie  lagen  nicht  in 
einem  Winkel  der  Wand>   wie  iu  den  griechischen  Kir- 
eben,    sondern  ohne  alle  Ordnung  an  irgend  einer  Stelle 
der  Zelle;  die  Osseten  schienen  sich  nicht  besonders  we- 
der um  sie,  noch  um  ihre  Hivchenbücher  zu. bekümmern; 
nirgends  sah  ich  ein  Cmcifixv    Diese  Kirche  hatte  ohne 
Zweifel  lange  Zeit 'zu  einer  Küche  gedient,  denn,  sie  war 
im  Innern  ganz  rufsig,  die  Wände  yorzüglich  rpn  schwär- 
Sern  diekehi  Bufipe  bedeckt;  ,sebt  cfft. werden,, aelbat  rgn 
Georgiern,  bei  eintretendem  Mangel,  Kirchen  zu  Qetreide- 
niagaraien  oder  Wobnaidinieifn  umgewandelt  ^  und  nach- 
her  wieder*  in  ihiren  frühem  Zustand  rersetzt. 

Ueber  /jenem  freien  Platze ,    wo  die  natttrlicheo  Eis- 
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keller  TorkomniMy  zrtgfte  «dt  $m  BergesdbÜaBgft «  doA 
weit  höher  alt  dieser,  dn  ibnlkber  Fdteii  Tön  biMalw 
ihnlichem  Trachyt,  iHe  der,  worin  die  HüHcke  anlgektfilt 
war,  nur  TOn  weit  grefa^tm  Umfangt,  waA  in  ihm  ba« 
merlite  ich  aufe  der  Feme  eltfe  ihnliche  Hohle,  die  durch 
die  Natur  araprüA(;ltck  gebildet,  apüerhin  da^h  die 
Kunst  erweitert,  und  TOn  den  Oaaetefi  m  Wohnun|eB 
nmgeachaffen  worden  war.  Dieter  tjtits  benroratdieDda 
Tracbytfettbn  entttand  wohl  gleich  jeneiM  dnrok  einen 
plötzlichen  Fetterautbruch ,  durch  wetehen  aneh  et  hie. 
her  geschleudert  wurde. 

Jene  Kirche  im  IVaehjtfehen  lehnt  sich  «n  eiäeit 
runden  fettongsartigen  Thnnn,  deren  hier  aehr  oft  und 
Tiele  auf  dem  Gebirge  ^merkt  Werden;-  aber  man'henftt 
weder  ihren  Erbauer,  noch  ihr  Alter.  Die  Uesigea 
Otseten  leben  ungemein  armsdig  und  unrm;  ich  Csnd 
hier  zwischen  den  wenigen  Wohnungen  einen  tolcbaa 
Schmutij,  dari  unsere  Pferde  fast  im  Sothe  steekaa 
blieben;  dabei  herrtehte  auch  in  deiik  Wohnangen  dar 
gröfste  Schmutz  und  die  gröfste  Dttrftig^it.  Die  Wai* 
bei:  zeigten  sich  weit  eher  dem  Fremden,  «ka  die  hneve- 
tinnen;  doch  sind  sie  dafür  audi  weit  halalicher.  Die 
Männer  waren  meist  Mond,  lang  und  hager^  aber  sonst 
knochenfest,  ihr  Auge  blau  und  die  Backenlmodied  stark 
hervorstehend.  Sie  sind  mhig,  erkennet  sich  als  rus- 
titche  Unterthanen,  und  reriasaen  aeken  ihr  Gebiifi 
wenn  «ie  nicht  etwa  nach  TzchinwtU  g^hen,  nm  dort 
etwas  zu  kaufen  oder  zu  Terkaufen. 

Nabh  enkem  kurzen  Aufenthalte  hier  im  otaetisckea 
Gebirge,  in  welche«  eine  weitere  Ausflucht  tiur  unter 
dem  Schütz  eine^  gröftera  Militi#wache  möglich  isti 
kehrte  ich  nach'Tzbhinwali  zurOok,  undi  fknd  oinen  be- 
deutendeh  Untersdiied  in  Binticht  del^War^  switckaa 
der  Gebirgsgegend  tind  der  Lage  dieses  Detfet.  Es 
wird  auch  um  "nB^hinVaK  sogar  noch^  Wein  gebaa»; 
selbst  A^  Krone  hat  hier  gr^fse  Weingärten,  doch  schei- 
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nen  die  Trauben  hier  nicht  besonders  zu  gedeihen, 
denn  der  YTein  ^uß  ibpen  schien  mir  sehr  mittelmäisig 
and  Yon  heinem  besonäem  öesqhmache  zu  seyn.  Jetzt 
will  man  hier  Rosengärten  anlegen,  um  aus  ihnen  Bo- 
•enöl  zu  gewinnen ,"' doch  auch'  sie  werden  Tielleicht 
nicht  das  beste  Oel  gehen. 

Ich  ühernachtigte  in  der  Festung  bei  dem  Stahscapitän 
^es  dortigen  llifit$rs;'  jene  Festung  verdient  kaum  die- 
sen Namen ,  weil  sie  nur  aus  einer  alten,  jedoch'  ziemlich 
hohen  Mauer  besteht,  die  ziemlich  weit  im  Umfang  ist 
und  den  Utarht  einschliefst.  Tags  darauf  fuhr  ich  mit 
dem  Major  l'e troff  nach  tiori  zurück. 

Yor  ineiner  Ilüchreise  nach  TiHis  besuchte  ich  noch 
den  Festungsberg  in  Gori ,  'auf  dessen  höchster  Kuppe 
eine  alte  Festung  liegt  Der  ziemlich  hohe  Ejerg  erhebt 
•ich  in  der  weiten  Ebene  des  gorischen  Kreises  als  ein- 
seltt  stehendei:  Kalhfelsfn,  der  nach  oben  von  einem  Kalk- 
iteinconglomerat  und  Sandstein  gedeckt  wird.  Nirgends 
sah  ich  aber  itf uschelyersteinerungen ,  wie  sie  Hr.  K'Iap- 
roth  anführt.  Die  Festung  selbst  ist  sehr  geräumig, 
hat  mehrere  sehr  hohe  Thünnei  und  eine  hohe  Mauer, 
Ton  ziemlicher  Öicke ,  die  noch  ziemlich  gut  erhalten  ist. 

Die  Zahl  der  Häuser  von  Göri  soll  sich  auf  500  be- 
laufen; sie  Hegen  am  Fufse  d^r  Festung,  und  groppiren 
sich  sehr  malerisch ;  die  Einkünfte  der  tiohen  Krone  von 
3er  Stadt  sind'  nicht  sehr  bedeutend.  Aufser  der  gerin. 
gen  Abgäbe  ier  Stadtbewohner  zahlen  äie  Weinhändler 
für  die  EVlaubmfs  des  ytf einhandeis  'i6  R*  S. ;'  die'  andern 
Kaufleute  zählen  dagegen  mi^  den  iubrigen  Bürgern  eine 
gleiche.  Abgabe.  Der  Markt  ist  zienilich  grofs ;  d'ie  fiu- 
denreiheii  sind  gegen  den  liegen  gedeckt.  Auch'  hier 
hatte  es,  wie  in  l'zchinwali  und  ^^if  meiner  ganzen  Beise, 
C«st  taglich  geregnet ;  (lie  Luft  war '  dabei  ziemlich  * %alt 
(ewesen^  und  im  Winter  lag  viel  Schnee'  um  l^zcliinwati. 

Gegexi  Mitfag  riki  ich  von  Göri  weg  l'  kam '^rst  an  den 
Kar,  da,'^'w6l  er'die'Liachwa  aufnimmt,  um  ans  jenseitige 
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Ufer  hinfiberzofahreii  und ,  einen  andern  Weg  nach  Tiflis 
einzuschlagen.  Gleiclizeitig  wollte  ich  mich  ron  einer 
georgischen  Ueberfahrt  auf  den  Nafstihi  selbst  fiberaea- 
gen:  so  nennen  die  Georgier  jene  dorch  dfinne  Stäbe  ood 
Stricke  mit  einander  rerbandenen  BüJBFelhäate  (Bnrdok  auf 
rassisch,  Rumbi  georgisc;h  genannt). 

Der  Kur  (liefst  hier  ungemein  reitaend;,  seine  Strö- 
mang  wird  noch  durch  den  Einfall  der  Liachwa  rergrö- 
fsert ;  dessen  ungeachtet  wagen  sich  die  Georgier  auf  die- 
sen  hantigen  Kähnen  über  den  Strom,  während  die  Pferde 
an  flachem  Stellen,  wo  der  Flnfs  nicht. so. reilaend  ist, 
dnrchgescbwemmt  werden.  Man  bedient  sich  dieser  Naf* 
stiki  nur  im  April,  Mai  und  Jnnins,  mitunjter  bei  hohem 
Wasser  auch  im  Julius;   ron  diesem  Monat  an  nimmt  das 

Wasser  sehr  ab,  so  dafs  man  alsdann  auf  Arben  sehr  be« 

•  ... 

quem  durchfahren  kann. 

Am  jenseitigen  Ufer  fand  ich  ziemlich  hohe  Berge, 
über  welche  ich  wegreiten  mufste,  und  so  nach  1%  Stun- 
den etwa  in  dem  Dorfe  Chedistaw  anlangte,,  das  etwa  HO 
Häuser  hat>  und  erst  seit  40  Jahren  angelegt  sejn  soll,  da 
es  früher  höher  im  Gebirge  lag;  erst  seitdem  sie  nichts 
mehr  von  Lesghinen  und  Türken  zu  fürchten  haben,  rer- 
lassen  die .  Dorfbewohner  das  Gebirge  und  ziehen  in  die 
Ebenen ,  um  sich  da  anzubauen ;  die  Gärten  waren  neue 
Anlagen,  aber  gut  unterhalten,  so  wie- das  Dorf  selbst 
schön  geballt ,  und  die  Bauern  der  Krone  ¥rehlhabend  za 
se^n  schienen.  ..  Vor  dem  Dorfe  mufste  ich  durch  ein 
kleines  Flüfschen ,  die  Ta^^  die  hier  in  den  Kur  fallt, 
reit^lk    . 

,  Von  da  kam  ich  durch  .einige  fürstliche  Dörfer  nach 
deni  Dorfe  Achalkalaki ,  das  ziemlich  malerisch  am  Fofs 
eines  kleinen.  Bergzuges  liegt;  das  Flüfschen  Tedshami, 
ziemlich  tief  und  reifaend,  fliefst  da  yorbei,  und  theilt 
sich  oft  vor  dem  Dorfe;  seine  Strömung,  i^f  dessen  un- 
geachtet bedeutend,^  und  führt  Tiele.|Ra]kgeschaebe  mit 
sich  fort. 


—        > 
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Ton  nun  an  mufste  ich  durch  eine  weite ,  einfSrinigji 
Ebene,  die  meist  einen  Lehmboden'  und  frochtbare  Ge- 
treidefelder zeigte,  und  übernächtige  in  einem  Kirch. 
dörfe  Kaftistxchew ;  es  liegt  in  einer  bergigen  Gegend^ 
las  Flfifschen  Kaftura,  an  welchem  es  liegt,  war  ich  Tor- 
her  passirt;  es  fliefst  in  einem  sehr  anmuthigen  Thale. 
Die  Banern  scheinen  hier  sehr  arm  ynd  dürftig  zu  seyn, 
obgleich  ich  Tags  Torher  noch  weit  ärmere  Kirchen, 
banern  im  Dorfe  Dsfsbui  am  Kur-Ufer ,  "etwa  1%  Stunden 
Tor  jenem  Dorfe,  gesehen  hatte.  Die' Bauern  dort  waren 
to  arm ,  dafs  bein  einziger  ein  T^ferd  für  meine  Weiter- 
reise auftreiben  konnte ;  nur  zwei  Bauern  hatten  zusamt 
nen  ein  Pferd ;  den  andern  waren  die  ihrigen  umgekom. 
men.  Ich  mnfste  daher  von  dem  dortigen  Pfaffen  sein 
Pferd  nehmen  lassen ,  um  meine  Reise  fortzusetzen ;  der 
Mamassakli^  od^r  Dorfalteste  konnte  he^en  andern  Bath 
•cbaffen. 

Am  Ufer  des  Kur  fanden  sich  hin  und  wieder  rulca- 
nische  Steingeschiebe,  iTom  Aussehen  der  Niedermenniger 
Mühlsteine  bei  Andernach;  sie  sind  meist  schwärzlich, 
selUg,  mit  einer  Menge  kleiner  Locher  yersehen,  in  de- 
nen grünlich- gelbe  kleine  olirinartige  Hrjslalle  stecken; 
sie-  scheinen  basaltische  LaTamassen  zu  bilden ;  andere 
sind  rothlich^  und  enthalten  dieselben  Zellräume  und  die- 
selben undeutlichen  Rrystalle ;  sie  sind  sehr  hart  und  fest, 
daher  bedienen  sich  die  Bewohner  'der  hiesigen  Gegen, 
den  derselben  zu  iHreri  Dreschmaschinen^  die  aus  zwei 
bonzontal  liegenden  Brettern  bestehen ,  und  an  ihrer  un- 
tern FlHche  in  regelmafsig  ausgeschnittenen  Lochern  diese 
Steingeschiebe  enthalten,  mitdenen  sie  alsdann/  von  einem 
Paar  Ochsen  gezogen,  das  Getreide  dreschen.  Diese 
Dreschmaschinen  halten  sehr  lange,   weil  die  Steint  sich 


*)  I»  Imcratieii  heilen'  die  Dorfältesten  Monraff  s,  'hier 
Mamassaklisi  yon  Mama,  georg.  der  Vater  (sonder- 
bar) und  ssakli,  ein  Hans,  auch  ein  Dorf. 


aicht  ^  sp  leicht  abnfiueii  oder  abschleifen ,   iind  sie  tiiid 
deio  Landipianii  daher  tod  grQfserVVichjtigkeit. 

,  Vl^ahrsc^heinlicl^  rühren  dies^  Steingfrschiebe  yon  dem 
^p^alzikf*schen  Gebirj^e  her,  da  sie  der  i(ar  mit  sich 
führt«  Aach  in  Tiflis  finden  sie  sich,  wiewohl  nicht  in 
SQ  ii^ofser  l^enj^e,  ^m  Ufer,  des  I{ur;^  auf  d^n  hiesiaj^e^ 
Bergen  werden  sie  da^e^jen  nii^endf  beobachtet. 

Yon  hier  ^as  h^tte  ich  noch  49,  Werst  bis  Tiflis ,  die 
i<ih  anjch»  meist  am  Knr-Ufer  reitend,  zwischen  mannich- 
fach  ab;wechselndcg[i  schönen  Bergschlachten  ^urückle^e, 
bis  ich  nach  Mtzcheta  und  so  in  die  Ebene  selanirte,  die 
mich  nach  Tiflis  zurückfahrte. 


Viertes   Capitel. 

,R  e  i  }(  f,     if  a  c  h     Jji  a  c  If  e  i  i  e  tu 


Auch  in  Tiflis  war  die  Warme  im  Monate  Mai  sehr 
roäfsig  gewesen,  weil  fast  jeden  Tag  Regen  fiel;  desto 
heftiger  wurde  die  Hitze  aber  im  Monat  Junius;  sie  war, 
Torzüglich  zur  Nachtzeit,  sehr  drückend,  da  sie  sich  als- 
dann nur  um  wenige  Grade  yerrifigerte ,  so  dafs  man 
wegei^  der  dumpfen «  heifsen  Luft ,.  die  man  einathmen 
mufste^  gar  nicht  schlafen  konnte^  wenn  man  nicht  so  yie] 
wie  möglich  Fenster  aufzumachen  una  Luftzug  zu  bewir- 
ken sachte;  iiber  dann  ward  man  Ton  den  Stichen  derMoa- 
^itos  gequält.  Am  Tagb  war  die  flitze,  im  Schatten 
,mei^t21  —  22^  ff*»  ?^4  ?^V>;  |fegen  2  —  4  UhrNacho^- 
tfgs^  wo  die  grofste  Hitze  atattzufinden  pflegte;  dapn 
nahm  sie  bis  Sonnenuntergang  um  1  —  2^  ab,  und  blieb 
nm  Mittemacht  meist  19**  i  ja  selbst  20  —  21'';  in  der 
helfsesten  Jahreszeit  soll  sie  jedoch  um  Mittemacht  auf 
28**  steigen,   und  in  den  Nachmitta^sstnnden  im  Sc&atten 


li6«lwilffM  eine  W^cfbai  Mngi,  i^d.  iftt  tehr  tckw«^«  a«^ 


Die  WiiilerkaUe  itt  in  Tiflis .teilen  «Uirker  alt  7^.^.; 
^Eie.'fteaunelndiei901l«baer  fßr  dp/^.  Eitkellfsr.»  »o  of^  ! 
ei  «e  den  Ufam  4e#  lUr.soQierst;,  iB|ie  wird  d^r  gfDiMI 
neb  mit  Ei»  |»edf«tk^.  •  11»  kam.  im  Somiper  am  jeder 
Zeit  Eil  daroh  den  l^olizeiiineiite^  echalteo,  der  verb^« 
den  iftt,  et  im  Winter  einzaaammeln/und  fär  den  Somn^ifr 
aebebewahren* 

Neeheiner kleinen  Rfihe  Ton  fsinjgen  Wochen  trat ioli 
mein^-Beiie  nach  Bachetien  an,;  ich  zog  wieder  daa  Q.ey 
lae  Tot  nnd  werde  von  ein  Paar  Kloaken  bof^itet, 

lek kam  sonachfjL  über, die.  Blocke. dea  Kor,  dorch  dea 
▲wWbar«  eine  der  YorHadt^jen  Til^ia,  ,djie  auf  dem  berr 
gigen  Flnfanier  jenteiu  dea  Hör  liegt.  Der  Berg,  de^ 
mm  hinan  ateigen  muCiu  beateht  ganz,  ana  einem  merg^lr 
aitige»  Kalkateinf  der  sich  in  l^age^  oder  Schichten  a^ 
loedeit,  die  aehr  stark.  g/|iKeigl  aifid^  also  sehr  achrag 
abfallen.  Man  hat  erat  yor  wenigen  Jahren ,  zur  ^eit  4^r 
nunaoheq  Regiemiig,  den  Weg  fahrbar  gen^cht,  yiele 
Feben  dabei  geapi^engt,  und  recbita  Tom  Wege  ein^  Fo- 
itnog  erbanft,  in  ^^r  ^\ß  Gefangenen  onjd,  Yerbrechisr  ge- 
kaben  werden;  die  F^stungamaoer  ist  hockt  aber  eichf 
danerb^ft,  depfi  faat  jedea  Jahr  muia  sie  auagebeaiert 
wep^den.. 

llitenter  fiallea  sogar  einige  Stocke  der  Ifaner  eip, 
•nd  erschlagen  selbst  Soldaten ,  die  hier  Wache  ^alten^ 
da  di^  Xanem  in  der  gfofsten  ISfile  ohne  4f*  S^^F^^ 
4fdimige  Bipdnegaipittel  i^nfgfebaut  irurden.  Ebenso  wer^ 
den  die  hiesigen  |Iä)UQr  erbaut;  fniin  fahrt  sie.  nfpifit  fea 
Zic|pi)n  anfv  |n49m  mi^ii  eine .  piei^e  Ziegel  und  eine 
aweite  Reih^  FfMateiae  legt,  und  zi^fsqhen  beide  ^phieb- 
Umwifft-man  JESrde  mit  Sand  gefni^t;».  die  etwaig  apgfu 
l^eehiei  wird,  wpdvrch  die  Häuser  i|ieiat  aiehr  hmp  jbaj^ 
tan  «ad  sehr  daoerhaft  pcpk  aollen.  Oft  werden  die  JUaueni 
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jlftr  BiloiCT  aus  Zie^eTn  alletn  äi^^ielähif^  so  ^aft  mtfi  tie 
auf  Ihre  Ränder  legf'uiid- die' br^l^  Flächen  die  Wfi0d0 
deraelben  bilden;  aber  dergleichen  Maaem.  halMiP  iiaeli 
Weniger,  stüraien  Zuweilen  ehi*  öa  si^  nirgends  gehörig 
i^il  Verbunden  sind,  nnd  weMeh  im  'Somifeier  Von  der 
Htti^e  so  stark  erwfirnit,  diift  man'sie  mit  der  Hand  nicht 
anfajMen  kann;  didbi^^h  ^m^' das  Zimmer  selNt  'sefcf 
heifs,  nnd  die  bewohner  müssen  es' ftreist  im'  Sominer 
yerlassen.  ■■      -       *      . 

In  der  Festang  der  Vorstadt  Awlabar  leben  anch  die 
Griseln  der  Bergydlher,  die  sich  tr6t2'  ihrer  heiligsten 
Versprechongen  unruhig  und' aafi4hrertsch  feigen;  die 
fibrig^en  Geiseln  der  ruhigen'  Bergrdlker  werden  in  der 
Stadt  unterhaltet, '  Wo  sie 'auch  frei  umhergehen  dOi-fen. 
Geben  txfi  jedööh  niesen  Anlafs  isbir  Üiii^friedenheitY  so 
werden  sie  aufs  neue  eingesperrt  und  bw  sur  Stillung  des 
Aufruhrs  ihres  Ti^lkes  in  die  Festung  eingescMossttn.  Die 
Osseten  geben  Keinö  Geiseln,  und  die  Geiseln  der 
Tscherkessen  und  Tschetachenifeen  werden  in  llosdok 
unterhatten. 

Unterhalb  des  Awlabar  am  Ufer  des  Kur  und  am  Fafiie 
des  Festungsberges  haben  sich  einige  deutsche  Oisl^nisten 
niedergelassen  und  angebaut ;  sie  sind  meist  Handwerker: 
Bäcker,  Bierbrauer^  Fleischer.  Aufserdem  befirid^t  skh 
etwa  4  Werst  von  Tiflis ,  nordwärts  am  Ufer  des  Kur, 
die  deutsche  Colonie  Kukia,  da,  wo  ebenfalls  ein  georgi« 
sches  Dorf  gleichen' Namens  stand;"  nM  enthält  etwa  30 
Familien  und  eben  so  tiel  Häuser ,  und  ist  fftr  die  StAdt 
ron  sehr  grofsem  Nutleen ;  die  Golonisten  säen  nicht  nur 
Xietreide,  sondern  pflanzen  aucK  Kartoffeln,  tflrktsohe 
Bohnen  und  anderbs  Gemüse,  das  sie  so  wie  Butter, 
Kätfe,  Schmand  und  Milch  in  die  Stsidt  bringt  Ufld  stt 
biiligen  Freisin  verkaufen :  auch  mit*  andern  Lebenmit- 
teln, mit  Kalbfleisch  Ü.  dgl.,'  das  hier  seht -schwer '^  hch 
"ben  ist,*  versdien  slfe  Tiflis,  wo  von  den'Bewohnem  meist 
Hammelfleisch;  ixm  Kcrhmilbh  meist  Bfiff^lmilch  genofseti 
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wird.  In  diMen  Dorfe  wohmte  dnnals  der  roftrefflkke 
Baseler  Prediger  Saltec,  der  tob  der  dortigen  MittioB«- 
geselhchaft  nach  Polen  geschickt  ¥rard,  um  die  Jaden  war 
bekehren ,  ond  ron  da  über  Tiflis  nach  Schuscha  reisen 
tollte,  um  den  Tataren  das  Christenthom  za  predigen; 
doch  schon  nach  einigen  Jahren  starb  er  air  der  Cholera, 
allgemein  betrauert  wegen  seines  sanften,  mildthatigen 
Lebens.  Im  Ganzen  war  es  ihm,  wie  er  mir  erzahlte, 
auch  nur  wenig  gelungen,  Proselyten  zu  machen,  da  er 
lieh  durchaus  auf  keine  Ueberredung  eitdiefs^  sondern 
icbon  ein  grofses  Wohlgefallen  daran  £and ,  wenn  sie 
seine  Predigten  und  Erklärung  des  Eyangeliums  mit  Muse 
und  Ruhe  anhörten. 

Er  blieb  auch  nur  auf  dringende  Aufforderung  des 
CyilgouTemenrs  ▼•  d.  Hoven  in  dieser  Colonie  zurück, 
da  hier  in  Georgien  nirgends  ein  eyangelischer  Prediger  für 
die  vielen  deutschen  Beamten  und  die  einzelnen  Colonien 
angestellt  war;  denn  der  rerstorbeneGraf  Zaremba,  der 
mit  seinem  Grafentitel  auch  alle  seine  Reichthümer  auf- 
opferte, um  sich  dort  als  Missionär  auszuzeichnen,  könnte 
wohl  sq^werlich  mit  diesem  würdigen  Lehrer  des  christ- 
lichen Glaubens  in  gleiche  Kategorie  gesetzt  werden. 

Uebrigens  sind  in  Georgien  seit  1817  mehrere  Colo- 
nien; aufserHukia  befinden  sich  6  Werst  von  Tiflif  die 
Colonie  Alexandersdorf  mit  25  Familien,  ebenfalls  am 
Rar,  noch  höher  hinanf;  femer  in  Rachetien  Marienfeld 
n^it  30,  und  Petersdorf  mit  20  Familien ;' jenseits  des 
Chrams  Katharinenfeld  *)  mit  98  Familien,  und  Elisabeths- 
thal  mit  56  Familien ;  hiezu  müssen  noch  die  beiden  Co- 
lonien Annenfeld  mit  etwa  48 ,  und  Helenendorf  mit  etwA 
125  Familien**)  gezählt  werden;    sie  stehen  alle  unter 

*)  Auch  Katbar! nenfeld  wurde  im  August  1836  sttr  lätit  des 
partischen  Kriegs  serslört,  und  Tiele  Colonisten  nach  Per* 
»ien  la  die  Gefangenschaft  geschleppt.  ^ 

**)  In  allen  7  Colonien  sSblte  man  i.  J.  tSSS  Sil  £amilien  mit 
3S00  IndiTiduen. 
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«aim  VerwdtoilgM^oni^^ir  «n  Tiflia ,  A^%  «her  eigemtlidi 
nvr  tlilre  Geldg^sdbifWbeMirgt, .  iUre  HroiisD0cl|iiiiipg«n 
dnrobcieht,    mmI  tlire  pi^a^ilichm  Stratighciiten,   nach 


'Ei  gibt  Hb^Hiaüpt  lehr  tI^I«  avi lalidiicb« ,  vorcOglUh 
'  de«tieli«  "C^lMian-  itvBvMänd,  welche  m  foigeade  ft  Henft- 
abtbeUaiigM  «enfoUen  : 

L  Die  Oolotiieii  det  Tutelo^nitie  für  Sid- 
Bufiliattd;  dieee  Mtben  unter  der  Verwaltoiig  folgender 
Conptoira : 

i)  dei  Jekaterinoslaw*8ehen;  in  Jeliilerinoilaw» 
Tanrietf  nndiäm  Thell  in  Clierton  und  Tsebemigoff.  Die 
CoiOttleaiion  begeniriehnn  #eit  dem  Jelire'ifta«  die  HanpC- 
antiedelung  jedoeh  im  Jahre  1804.  Die  Zahl  der.CoI^au 
betrag  i.  J.  18S2.i40;  der  C^lonieun i(DeutMhe,  Bnlgaren, 
Juden  und  Griechen)  gS47  Familien  mit  S9,873  IndiTidnea; 

t)  des  Odeasa'iehe'n;  im  Grt.  ChersoD.  Angetiedelt 
■eit  180)  40  Colenien  mit  4579  Familien  ( 98t765  ladiT.» 
Deilttche  und  Balgarea); 

3)  dee  Betaerabltehen,  tin  BntiarabiMi.  'Snit  IKM, 
408  C<rf«nieB  mit  18,988  Familien  (74>8S$  IndiV.»  l>eutl€he 
und  Bnlgaren). 

IL  Die  Golonien  des  ••aratoffiohen  Tatel- 
Comptoiri;  die  Colonisation  der  Deutichen  in  8fara- 
toff  begann  seit  1785»  in  lOS  Golonien  mit  lO^SSS  Familie 
'  (99,781  Indiv.)«  und  aufberdem  i  Cotonle  der  eTangeUtchea 
Brfidergemeinde  au  Bareptn  mit  588  Indiv*,  mtfamflMB 
i08it49  Colbniiten. 

HL  Die  7  deutschen  Golonien  dee  Verwal- 
tungacoraptoir»  für  Georgien;  eeit  1817  Sil  Fa- 
milien mit  3500  IndiT. 

IV.  Golonien,  die  unmittelbar  unter  des 
Oekonomiadepartement  etl^hen.  ilm  St.  Fetenb. 
Gti.  seit  4756  und  1809  10  Golenifn  mit  480  Familiaa 
(8086  IndiT.). 

y.  Golonien,  die  unter  den  GiTilgouTerae«. 
reu  stehen: 

I)  in  Lierland  eine  dentaehe  mit  101  Familien  (1515 
IndiT.); 

8)  in  ATteheraigoff  f  O>lonien  (Freufaen  gennnnt)  mit 
869  Höfen  und  1490  Golonisten; 
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%n  roMischeii  <jles0tzen ,  schliölitet ;  (löeh '  nie  öhAe  ein- 
i^Kolte  GenebmigungTOn  Seite  iit%  CivilgonTemeort/der 
iie  Obera'afsiclit  über  alle  Colönien  bat  In  jeder  Cölättie 
befindet  sieb  ein  Scbnlze,  den  aie  jedes  Jabr  wablen,  tind 
aotserdem  ein  geistlicber  Lebrer,  d^r  ibnen  jeden  8(Min- 
Ug  das  ETabgelium  torliest»  und  die  Jagend  iin  Cbkisten. 
dmm  onterricbten  mufs ;  ancb  ibn  wablen  iie  sieb  selbst. 


5)  in  Woroneib  I  Colonie  mit  67  Familien  (lOftJidiw.). 
Usberbatipt  also  41 S  ColonSen  mit'S5:s,S)f  Colonisten  (dar- 
'unter  IS0,89S  mfinallcbam  «ind  Itl^SS  weibl.  Oesckleobts, 
«od  5148  Handwerkern,  die  jedoch  bei  Sarepta  and  d^ 
Colonisten  unter  m  nnd  V  nicht  angefeben  sind),  welebe 
sutaiyunen  836i899  Bob.  65  Kop.  Bc.  an  Kronisbgaben  sabl- 
tes.  Im  Ifshr  1851  worden  13,996  Rinder  beiderlei  6e- 
tthiecbto  geboren  und  381)  Paar  glstrant ;  es  staif^n  61f  i 
Personen. 

Der  ViebsUnd  sSttimtlicbier  Colonisten  betrug  l»OI3f90S 
,8tncb,  dsTon  waren  den  Colonisten  des  südmss.  Tutel- 
Comites  60,215  Stücb  gefallen.  Die  Zahl  ihrer  Acher- 
gerätbe  gibt  di^  Tabelle  auf  100,748  an. 

Üie  Aotssat  betrog  an  Roggen,  Wefsen,  Hafer,  Bueb« 
weisen  und  Hirse  505,539  Tscbetwert>  die  Ernte  1,555,588% 
Tsebetwert,  nnd  61,958  Tscheiwert  gesetfeler  Kartoffeln 
gaben  I66»898  Tsebetwert;  die  Anssaat  yon  776aVs  P«d 
Hanfaaamen  gab  55,333V«  Pnd;  von  14,193  Pnd  Leinsamen 
worden  17,816Vg  Pod  Samen,  und  33 19 '/g  Pud  und  1331 
Bündel  Flachs  geerntet;  die  Tabaksemte  im  StaratofTscben 
(151,473  Pud),  Woronesh*schen  05440  Pnd)  lind  in  Geor- 
gien (30  P.)  betrug  überhaupt  157/959  Pnd.  Die  Hen-Bniu 
der  ssaratorsehen  Colönien  betnlgS,74714^9P^d  (an  Werth 
circa  750,000  R.)».  der  georgischen  110,630 1  und  der  Her- 
ländischen  57,870  Pud.  Für  die  übrigen  Colönien  sind 
538,693  Schober  und  105,734  Fuhren  Heu  aogeseigt. 

Die  Zahl  4er  Fntcbtbänme  lühimtlicber  Cdlonisten  be- 
tragt 941,606;  die  Zahl  ihrer  WeinstAeke  in  Georgion,  Je- 
baterinoslawy  Tanrien,  TsebetnigOir,:Bessarabien  nndCber- 
soa  (hifr  allein  7,100,167)  wird  auf  .9,960,5$5  angegeben. 
(8.  Aussug  aus  dem  Rechenschaftsbericbte  des  Ministers 
des  lauem  f.  d.  1 1853,  St.  Petersb«  1854  (rttsslseb> 
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^      Etwa   3  Wert^  von  der  Sudt  befindet  sich  hier  du 
.  neue  und  schöne  Militärhospilal ,  .  das  aus  sehr  rieleo  ge- 
^räumigen  Gebäuden  am  Ufer  des  Kor  besteht;   die  Ge- 
bände  sind   durch  Säulengänge  mit  einander  yerbundeii, 
und  in  ihrem  er<quickenden  Schatten  suchen  sich  die  Ge- 
nesenden durch  Spazierengehen  au  stärken.  Früher  stand 
das  Krankenhaus  an  einem  andern  Ort ,  .  allein  die  Lage 
soll  nicht  besonders   günstig  gewesen  seyn,    und  daher 
wurde  das  Gebäude  hieher  versetzt*     Die  Krankensimmer 
im  Innern  sind  sehr  geräumige  reinlich,   aber  nirgends 
Ventilatoren;  nur  die  Fenster  werden  geöffnet  undnnter- 
.  haltein  so  in  diesem  heifsen  Klüna  einen  beständigen  Luft- 
wechsel.    Jetzt  waren  gerade  nicht  yiel  Kranke  im  Ho- 
spital—  an  300 ;  im  Julius  dagegen,  Augtist  und  September 
yermehrt   sich  ihre  Zahl  aufs  Doppelte  und  Dreifache; 
viele  dieser  Kranken  werden  oft  50 — 100  Werst  berge« 
führt,    vorzüglich   in  den   heifsen  Sommermonaten,    wo" 
überall  Gallenfieber  herrschen.    Die  Wärme  der  Luft  in 
der  Nähe  des  Hospitals  ist  immer  2  bis  2'/«^  geringer,  als 
in  der  Stadt.     Sonst  ist  die  Umgebung  ringsher  ein  öder 
Steppenboden ,  meist  Land ,  wo  fiberall  am  Ufer  des  Kur 
eine  Menge  2  —  3  Zoll  tiefer  Löcher  bemerkt  werden,  in 
denen  die  Phalangien   {Solpuga   araneoides)  leben;    sie 
kriechen  von  da  an  der  Mauer  des  Hospitals  hinan ,  und 
,  so  durch  die  Fenster  des  3ten  Stockwerks  in  die  Kranken- 
säle,   wenn  sie  hier  Licht  bemerken^  da  sie  diesem  sehr 
nachgehen,  wo  sie  zuweilen  Menschen  am  Gesicht  oder 
Halse  so  stark  verwundeten ,  d^fs  diese  selbst  davon  um- 
gekommen seyn  sollen;  und  dennoch  schlafen  die  Solds- 
ten  des  Nachts,  aufserhalb  des  Gebäudes,  auf  dem  Saod- 
boden.     Auch  Scorpione  gibt  es  hier  in  Menge,  doch 
nicht  so  viel  als  in  Tiflis,    wo  man  sie  in  jedem  altea 
Gebäude  in  grofser  Menge  antrifft. 

Der  Primararzt  des  Hospitals  ist  Dr.  Priebel,  ein 
Oesterreicher  von  Geburt ,  den  sein  Schicksal  nach  Geor. 
gien  verschlug,  wo  er,  wie  man  mir  erzählte^  vom  ApO' 
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dieker  cJetselben  Hospitals,  Hrn.  Wilhelms,  unter« 
itdtztf  allmahKch'sni  hohen  Ehren  stieg,  and  jetat  den  er- 
sten Arzt  in  Tiflis  macht.  Er  steht  jedoch  anter  dem 
Corpsarzte,  Staatsrath  Subboff^  der  ihm  indefs  an 
Kenntnissen  and  Bildung  gar  nicht  nahe  kommt.  Anfser* 
dem  befinden  sich  noch  ein  Oberarzt  and  7  Ordinatoren 
(ebenfalls  examinirte  Militärärzte)  im  Spital;  doch  ist 
ihre  Zahl  nie  yoDcählig. 

Dr.  Priebel  hat  seinen  ausgebreiteten  Ruf  in  THlts> 
cum  Tbeil  auch  der  Hafanemann*schen  Methode  zu<  yer- 
danken,  die  ein  gewisser  Dr.  Mfiller,  einer  der  aufge- 
klärtesten Aerzte,  nach  Tiflis  aua  Leipzig  mitbrachte, 
aber  nach  harzer  Zeit  ein  Opfer  derselben  wurde,  da 
er  sich  selbst  nach  ihr  behandelte,  und  auch  bald  den 
Dr.  Priebel  von  ihrer  YortrefFlichheit  überzeugte. 

Seit  der  Zeit  ist  Dr.  Priebel  ganz  von  dieser  Me. 
tkode  durchdrungen ;  und  wenn  ihm  gleich  durchaus  keine 
grfindlichen  Kenntnisse  der  praktischen  Medicin  abgehen, 
•0  scheint  er  gerade  dadurch  zu  zeigen^  daft  er  nicht 
allzu  sicher  und  zu  fest  in  seinen  frühern  Ansichten  war, 
^  es  ihm  so  wenig  Ueberwindung  hostete ^  alle  seine  frü- 
hem Erfahrungen  gegen  diese  neue,  noch  zu  wenig  er- 
probte Theorie  hinzugeben.  Priebel  wurde  ein  so  eif- 
riger Anhänger  der  Hahnemann'schen  Methode,  dafs  er 
nonmehr  die  Medicin  als  Wissenschaft  und  Kunst  nicht 
fflebr  Tön  Hippokrates,  sondern  seit  Hahnemann's 
Auftreten  rechnete.  Er  zeigt  sich  nirgends  ohne  seine 
Tropfen  von  Tinci.  nuc.  vom.^  rhw,  toxicod.^  bellad.f 
ftramon, ,  hyoscyam. ,  oxyd.  arsen.  n.  s.  w.  Kommt  er 
xa  einem  Kranken  (dasselbe  thnt  auch  jetzt  Snbboff), 
•0  nimmt  er  sein  kleines  Bflchelchen  heraus ,  worauf  die 
Symptome  angemerkt  sind ,  die  Ton  jenen  Tincturen  im 
menschlichen  Körper  erzeugt  werden  f  jetzt  mufs  der 
kranke  ihm  seine  Krankheit  hersagen;  er  ist  dabei  sehr 
erfreut,  wenn  es  ihm  gelingt,  ahnliche  Symptome  beim 
Kranken  su  finden ,  und  gleich  wird  alsdann  die  Tinctur 
EickmU»  Aeiae.    II.  Th.  24 
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in  MillionlheilefclKd  eines  Tiopfent  gegebed;  dabei  kim- 
mert  ihn  gär  nielit  die  KranUieit  de  solche,  soiidern  nur 
dieses  o^er  jento  Syiiiptom  derseUieii« 

Nach  seinen  Gtnndsitz^n  gU)t  es  kein  heftigeres  Gift 
als  Chamillenthee,  den  er  nicht  ohne  Schändern  in  groiseii 
Dosen  Ton  andern  Aercten  den  Kranheii  terordnet  sieht. 
Dieie  töllige  Ueberzengnng  ton  der  Yortrefflichheit  &fx 
Hahnemann'schen  Methode  ist  sehr  AnbjectiT)  und  lätlt 
sieh  dntch  Grande  ebenso  wenig,  vife  durch  die  Eriah- 
mng,  dem  Dr'  Priebel  nehmeii;  es  gehörte  Ttelleicht 
anch  nicht  Tiel  daasv,  um  durch  grofse  Beredungsgabe  den 
Hrn.  Subboff  ,itl  seinein  Protei jten  su  machen.  Ein 
Anderes  dagegen  ist  es,  den  eintelnen  MiUtirirsteti, 
welche  in  den  entferntesten  ViliUirhospitäletii  die  rer» 
schiedenartigsten  Kralnkheiten  nach  ihrer  Methode  au  be- 
hindeln  gewohnt  sind,  die  Hahnemann'sche  aufdringen 
^n  wollen^  und  tQt\  ihnen  au  verlangen,  dafs  sie  nur  Dach 
iht  behandelt!  sollen. 

Aber  toich  rersieherte  späterhin  ein  Arat  G«  in  Gaoi- 
bor>  wo  ich  ein  aiemltch  grofses  Hospitil  £and,  dafs  ^ 
jede  Zufriedenheitströpfcheii*)  nur  an  seiner  ci^ 
genen  Ruhe  bereit  halte,  auch-  wohl  Hahttemailn*sehe 
Kranhenkarten  schreibe,    liber  dabei  nach  deiner  eigenen 


*)  Nach  Hubnemana's  Sjrstem  ist  namlieb  sie  Trdpfehe» 
des  Saftes  des  bekannten,  Ton  den  Aersten  aber  bUber 
ganx  verkannten  Saub rüdes  hinreichend,  die  Zufrie- 
denheit in  jedem  Mensciien  herTorsubringeD 
(m.  «.  den  5ten  Band  löiner  ArzDeitriitteilehr^  über  dl^iea 
Artikel  narcli),  welche  ^bfse  Entdeckung!  rüfr  ä\k  liU 
(von  Okea  II.  I8S1)  am,  welch*  Aittel  gegen  die  Beyofai- 
tioaen  In  Spanien,  Neapel  und  dijB  demagogischen  Um- 
triebe! Ein  Tröpfchen,  und  noch  eint,  millionenfach  Ter- 
dünnt»  indem  et  in  einen  Born  gethaü  würde  ^  müfite  des 
ijluell  der  Züfti  edenheii  bilden,  ünil  wer  würde 
eicht  gerii  sein  Q\ki  Jeden  Morgeti  ati  de^ielben  föH«» 
lauen? 
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Ansicht  und  iltenErfahnuigahJlcreArsneiniittel  rerordnei 
wie  er  tk  tür  gut  finde. 

Dehrij^taft  er|Eahlt  mta  lo  eiirM  aueb  tmi  Dr.  Prie- 
bei  tisllMt;  er  soll  nicht  lange  seine  Tropfbncor  fort* 
tetten ,  sondern  wenn  4v  einen ,  zwei  Tage  lang  keine 
Bessemng  daron  sieht,  entweder  eine  andere  Tinctar 
oder  jene  in  gröfserer  Dosis  geben»  ja  eitdlicfa  zu  seiner 
alten  allopatbischen  Ifetbode  snriieUiehreni  und  dann  den 
Hrsnken  meist  wieder  helnleUen ,  weil  er  in  der  Tfaat  ein 
geschickter  Arzt,  fanr  von  sehr  seh  wankenden  Grund, 
lauen  ist.  Alle  diese  Corea  hommen  jedodi  anf  Hab» 
nemann's  Rechnnng,  und  daher  ilt  die  Stadt  so  sehr 
Ton  dieser  Wnndennetbode  eingenomipen  and  entzfickt« 
dsfs  dannds  keine  Ueberzengang  bei  Laien  fär  die  Allo% 
psthie  m  erwartete  war,  kmd  die  Alloj^dien  ganz  aafier 
Gebraaeb  kamen. 

Es  ist  in  der  T*bat  sdir  auffallend,  dafs  schon zn  jener 
Zeit  (i.  J.  1826)  in  Tiflis  die  Hdknemann'sche  Methode 
in  so  grofser  Anfimbme  war,  wShrend  sie  z.  B.  nocb  jetst 
hier  in  Wilna,  einer  Unirersilitsacadt,  die  so  aäagezeicb. 
nete  Aerste  der  rassischen  Armeb  liefekt,  von  keinem 
Arzte  gepdlft  wird^  nicht  oinmal  einen  stillen  Terebrer 
findet,  sondern  n'oeh  ganz  unbekannt  und  unbeachtet  isl. 

Im  Militärhospital  von  Tifiis  tst  ein  besonderer  Saal 
ffir  Mran&e  eingerichtet,  d|e  naek  dieser  Methode  behan* 
delt  werden;  allein  die  Soldaten,  itieiat  an  langwierigen 
ttränkheiten  darniederliegendv  ISöbela  meikt  über  die  we- 
nigen Tropfen,  die  man  ihnen  gibt,  da  sie  rordem  ge- 
wohnt waren,  tfic&ti^e  Löffel roder  Tassen  roll  von  «iner 
Mittur  einzuhehdben;  in  hitk%ea  KrankheiCen  denkt  auch 
Dr.  P riebe  1  nicht  an  seine  fi0m'dopalfaie. 

lob  wurde Torä  Apotfaeiker  Wilfaelnta,  aus  Astrachan 
febfirtig,  seht*  fveundKch  aufgenommen,  und 'sah  bei  ihm 
eine  reiche  äammlnng  der  schönsten  Pflanzen  de«  Kau- 
kasus, für  deren  Beobachtung  in  den  entferntesten  Berg- 
gegenden des'Kanhaws  er  sjo  viele  Jahre  mit  so  grobem 

24» 
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Eifer  thatig  ist;  er  bat  nicht  nar  ein  grofset  Yerdientt 
dadurch,  dafs  er  die  kaukasischen  Pflanzen  atljährlich 
sammelt,  sondern  auch  durch  Entdeckung  Tieler  neueti 
Arten ,  welche  die  russischen  Botaniker  nach  yon  ihm  er« 
haltenen  Exemplaren  als  neue  bestätigt  und  beschrieben 
haben. 

Die  erste  Sution  Hartkobi  war  etwa  20  Werst  Ton 
Tiflis,  der  Weg  dorthin  sehr  einförmig  nnd  langweilig, 
der  Boden  meist  eben,  aber  sehr  fruchtbar;  wir  kamen 
Ober  kleine  Anhöhen ,  die  nur  aus  Kalkstein  bestanden, 
ohne  alle  MuschelTersteinemngen. 

Ich  wechselte  blofs  die  Pferde,  und  titt  gleich  zum 
nächsten  Kasakenposten  Chaschminski ,  an  der  Jora;  der 
ebene  Weg  bestand  aus  schwarzer  Erde ,  und  enthielt  die 
schönsten  Getreidefelder;  späterhin  fingen  aber  schon 
einige  Hfigel  an,  und  in  der  Feme  stellten  sich  hohe 
Berge  dar.  Kurz  Tor  dem  Posten  mufkte  ich  yor  den  ho- 
hen Bergen  vorbei,  anf  deren  Hochebene  hier  der  Obrist 
Graf  Simonowitsch  ( jetziger  Gesandte  am  persischen 
Hofe)  mit  seinem  georgischen  Grenadierregimente  sein 
Lager  aufgeschlagen  hatte;  der  Ort  heifst  Mackraran, 
und  enthält  auch  eine  alte  Kirche.  Ich  ritt  nicht  za  ihm, 
da  ich  noch  heute  in  Gambor  eintreffen  wollte ,  das  an 
20  Werst  ron  hier  entfernt  war. 

Nach  den  neuern  Untersuchungen  des  Hm.  Borozzi, 
y.  O eis*) bestehen  dicBerge  umMachrayan  yorzugtweise 
aus  einem  Kalkstein,  Thonschiefer  nnd  Mergel.  Der 
Berg,  der  nach  Osten  IV«  Werst  yom  Dorfe  liegt,  und 
yon  den  dortigen  Bewohnern  Wolfsberg  genannt  wird, 
besteht  aus  kalkigem  Sandstein  einer  Tertiänsett*  Der 
Sandstein  der  ersten  Focmation  stellt  einen  hohen',  stei- 
len Berg  dar,  ist  fest,  grobkörnig  und  kalkig,  yon  dun- 
kelgrauer Farbe;  der  Sandstein  der  z^weiten  Formation 
ging  wahracheinlich  durch  Zerstörung  des  ersten  heryor; 


*)  S,  das  Journal  d^  Bergsorpt  f.  1819.  Nr.  t. 
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er  enthält  dieselben  chemUcIien  Bestandtheile,  und  unter- 
scheidet sich  in  nichts  yon  ihm ;  er  ist  auf  ihn  horizontal 
gelagert.  Der  Sandstein  der  dritten  Formation  hat  fast 
horizontale  Lagerung  und  liegt  am  niedrigsten,  besteht 
aas  dünnen  Schichten  einer  sehr  feinkörnigen  Masse,  und 
zerfallt  sehr  leicht.  Er  ist  ^eifser  als  der  erste,  enthält 
aber  weniger  Kalk,  und  bildet  wegen  seiner  Lagerung 
einen  kalkigen  Sandschiefer.  Zwischen  den  einzelnen 
Schichten  desselben  finden  sich  Adern  einer  Steinkohle 
in  geringer  Menge,  die  beim  Herausnehmen  leicht  zer- 
lalU,  also  sehr  bröckelig  ist.  Sie  gleicht  sehr  dem  bitu- 
minösen Holze. 

Da^  wo  sich  der  Berg  nach  Osten  neigt,  liegt  ein 
zweiter  Berg,  der  aus  Thonstein^  kalkigem  Sandstein  und 
muscheligem  Kalkstein  besteht;  aus  dem  letztern  quijlt 
eine  reiche  Salzquelle  hervor,  die  aber  zum  Gebrauch 
mitaoglich  ist,  weil  sie  Gjrps,  Magnesia  und  vorzüglich 
SchwefelwasserstofTgas  enthält ,  woraus  sich  ein  schwefel- 
artiger Niederschlag  bildet. 

Auf  der  nördlichen  Seite  £ndet  sich  der  Berg  Muchra- 
Tän ,  so  genannt  nach  dem  Dorfe  gleichen  Namens ,  der 
aus  Kalkstein,  kalkigem  Sandstein  und  Mergel  besteht. 
Am  Fufse  des  Berges  (liefst  an  vier  Stellen  aus  dem  Mer- 
gel in  kleiner  Menge  eine  Quelle  schwarzer  Napbtha  her- 
vor, welche  zum  Ausichmieren  der  Weinschläuche  und 
Räder  gebraucht  wird ;  die  Erde  dagegen ,  die  aus  zer- 
störtem Mergel  besteht  und  von  der  Naphtha  durchzogen 
ist,  bildet  den  gut  brennenden  Kir.  In  diesem  Berge 
befindet  sich  auch  auf  den  Lagern  des  kalkigen  Sandsteins 
eine  Ader  eines  derben  Kalksteins  und  Gypses. 

Auf  dem  Wege  von  Muchravan  nach  Tiflis ,  2  Werst 
von  jenem  Dorf  und  %  Werst  vom  Weg  entfernt,  sam- 
melt  sich  der  liegen  zwischen  einigen  Hügeln,  und  so 
entsteht  ein  See,  der  im  Sommer  austrocknet ;  dann  er- 
scheint die  Erde  weifs  vom  Glaubersalz  in  feinen  nadei- 
förmigen Kristallen ,  die  unter  dem  Lehmboden  als  eine 


jlftr  fliioier  aus  Zie^cTn  alletn  äi^^^lföhif^  so  ^afs  maii  M 
auf  ihre  Ränd^He^fuba' die' bi^it^  Flächen  die  Winde 
derselben  bilden;  aber  dergleichen  Mauern  faaltetr  boieh 
Weniger,  stflraien  ^ui^eilen' ehi  {  dia  sM- nirgends  gehdrig 
iiit  Verbunden  sind,  nnd  weMeh*  im  'Somifeier  Von  der 
Htt2^e  so  surk  erwfrmt; '  diift  man'sie  mitder  Hand  nickt 
anfassen  kann;  'dMbi^^h  'wird' das  Ztminer  seINt  -m/kt 
beifs,  und  die  bewohner  mfisseh  es  "ftreist  iov  Sdtniner 
yerlassen.  '^  •"'  * 

In  der  Festung  der  Vorstadt  Awlabar  leben  auch  die 
Geiseln  der  Bergvölker,'  die  sieb  tröte'  ibrei*  beiligsten 
Versprechungen  unruhig  und' anChAhrerisch  zeigen  |  die 
fibrig^en  Geiseln  der  rahigen'  B^rgT<Hkek*  werden  in  det 
Stadt  unterhalteti;*'Wo  sie *attch  frei  umhergehen  dOtfen. 
Gebdn  ii|s  jedödi  he^en  Aiilafs  itr  Üriiiufriedenheit «  so 
werden  sie  aufs  neue  eingesperrt  und  bis  sur  Stilltufg  des 
Aufruhrs  ihres  V<!rlkes  in  die  Festung  eingeschlossen.  TKe 
Osseten  gebeii  'Kein6  Geiseln,  und  die  Geiseln  der 
Tscherkessed  und  Tscb^chenten  w^erden  in  Ifosdok 
unterhalten. 

Unterhalb  des  Awlabar  am  Ufer  des  Kur  und  am  Fnfse 
des  Festungsberges  haben  sich  einige  deutsche  CoUnisten 
niedergelassen  und  angebaut ;  sie  sind  meist  Handwerker : 
Bäcker,  Bierbrauer^  Fleischer.  Aufserdem  befirid^t  üth 
e4wa  4  Werst  von  Tiflis ,  nordwäru'  am  Ufer  des  Kur, 
die  deutsche  Colonie  Kukia ,  da ,  wo  ebenfalls  ein  georgi'« 
sches  Dorf  gleichen  Namens '  stand  ;^  ifie^  enthält  etwa  30 
Familien  und  eben  so  viel  Häuser ,  und  ist  ffir  die  Stsdt 
von  sehr  grofsem  Nutzen ;  die  Golonisten  säen  nicht  mir 
Xietreide,  sondern  f/flanzen  aucK  Kartoffeln,  tOrkische 
Bohnen  und  anderles  Gemüse,  das  sie  so  wie  Butter, 
Käse,  Sbhmand  und  Milch  in  die 'Stsidt  bringt  und  au 
billigen  Preisen  verkaufen :  auch  mit'  andern  Lebensmit- 
teln, mit  Kalbfleisch  u.  dgl.,-  das  hier  sehr  schwer  AU  haf- 
l>en  ist,  versdien  sib  Tiflis,  wo  von  den'Bewohnem  meiet 
Hammelfleisch j  iuiti  Kcrhmilbh  meist  BfiflF^lmilch  genofsen 
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mri.  Id  djietem  Dorf«  wobttt«  dMoals  der  r<»rtreffliclke 
Baseler  Prediger  Saltet,  der  Ton  der  dortigen  Mltttont- 
gesellsehaft  nach  Polen  geachickt/ward,  um  die  Jaden  tur 
bekehren ,  und  von  da  über  Tiflit  nach  Schutcha  reiten 
tollte,  um  den  Tataren  das  Christenthum  za  predigen; 
doch  schon  nach  einigen  Jahren  atarb  er  aflf  der  Cholera, 
allgemein  betraaert  wegen  seines  sanften,  mildthatigen 
Lebens.  Im  Ganzen  war  es  ihm^  wie  er  mir  erzählte, 
aach  nur  wenig  gelungen,  Proaelyten  zu  machen ,  da  er 
lieh  durchaus  auf  keine  Ueberredung  eiiiliers;  sondern 
r  schon  ein  grofses  Wohlgefallen  daran  fand ,  wenn  sie 
seine  Predigten  und  Erklärung  des  Eyangeliams  jnit  Muse 
und  Buhe  anhörten. 

Er  blieb  auch  nur  auf  dringende  Aufforderung  des 
CirilgouTemeurs  y.  d.  Hoven  in  dieser  Colonie  zurfick, 
da  hier  in  Georgien  nirgends  ein  eyangelischer  Prediger  fOr 
die  yielen  deutschen  Beamten  und  die  einzelnen  Colonien 
angestellt  war;  denn  der  yerstorbene  Graf  Zar  emba,  der 
mit  seinem  Grafentitel  auch  alle  seine  Beichtbflmer  auf- 
opferte, um  sich  dort  als  Missionär  auszuzeichnen,  könnte 
wohl  sq^werlich  mit  diesem  würdigen  Lehrer  des  christ- 
lichen Glaubens  in  gleiche  Kategorie  gesetzt  werden. 

Uebrigens  sind  in  Georgien  seit  1817  mehrere  Colo- 
nien;  aofser  Hukia  befinden  sich  6  Werst  yon  Tiflit  die 
Colonie  Alexandersdorf  mit  25  Familien,  ebenfalls  am 
Hur,  noch  höher  hinauf;  femer  in  Kachetien  Marienfeld 
mit  30,  und  Petersdorf  mit  20  Familien ;' jenseits  des 
Chramt  Katharinenfeld  *)  mit  98  Familien,  und  Elisabeths- 
thal mit  56  Familien ;  hiezu  mfissen  noch  die  beiden  Co- 
lonien  Annenfeld  mit  etwa  48 ,  nnd  Helenendorf  mit  etwA 
125  Familien  **)  gezählt  werden ;    sie  stehen  alle  unter 


*)  Auch  Kathariaeofeld  wurde  im  Auguit  1836  xor  2^it  des 
pertischen  Kriegt  serstövt^  und  viele  Colomtten  nach  Per« 
•ien  in-  die  Gefangenschaft  geschleppt.  ^ 

**)  In  allen  7  Colonien  säblte  man  i.  J.  I85S  511  Familien  mit 
3300  IndiTiduen. 
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^en  eingetchlosseiii  8Ö  daft  h^er  eine  der  amnathigstem 
Gegenden  Kachetient  ist^  und  eine  sehr  gemäfsigte  Warme 
herrscht;  aber  dessen  ungeachtet^ war  diese  Gegend* nie 
bewohnt,  weil  sie  nnanfhorlich  von  den  wilden  Bergrdl- 
keln  lesghfschen  Stammest  denDidos,  Anzugen,  Kabvt- 
schen  u.  a.  beunruhigt  und  unsicher  gemacht  wurde,,  so 
dafs  sich  selbst  der  König  von  Georgien  ungern  hiehcr 
begab ;  rorzöglich  war  im  letzten  Aufstand  in  Kachetien 
die  ganze  Umgebung  von  Gambor  ron  unzahligen  Schwär* 
men  Ton  Lesghiem  eingenommen,  und  dadurch  fastunzu. 
gängliiSh  geworden. 

Doch  nach  gestilltem  Aufruhr  befahl  der  General  Jer- 
moloff  Gambor  zum  Lager  einer  Artillerieibrigade.  zu 
machen ,  um^  gerade  dadurch  den  benachbarten  BergvöU 
Lern  Schrecken  einzujagen;  und  diefs  ist  auch  ToUkom- 
men  gelungen.  Seitdem  sich  hier  russisches  Militär  und 
noch  dazu  so  viele  Kanonen  befinden,  herrscht  die  grofste 
Ruhe;  die  Lesghier  wagSn  durchaus  keinen  öffentlichen 
Angriff,  und  nur  von  der  Dunkelheit  begönstigt,  oder  im 
Dickicht  der  nahegelegenen  Waldungen  schleichen  sie  sick 
ins  Lager«  um  zu  stehlen,  ja  selbst  unbewaffnete  Seidaten 
zu  rattben,  die  sich  zu  weit  von  den  Gebäuden  entfernten, 
oder  Holz  zu  fällen  einzeln  in  den  Wald  gingen. 

Es  war  damals  nicht  rathsam ,  in  der  nächtlichen  Dun 
kelheit  ohne  Conyoi  von  einem  Hause  zum  andern,  mitten 
durchs  Lager,  zu  gehen,  weil  sich -die  Lesghier  hinter 
den  Hausem  rersteckt  hielten  und ,  über  ibre  Opfer  her- 
fallend ,  ihnen  den  Mund  verstopften ,  sie  an  Armen  und 
Füfsen  banden,  und  so  mit  ihnen  davon  eilten.  Daher 
war  man  genöthigt ,  zahlreiche  Wachen  für  die  Nacht  aus- 
zustellen, und  fest  vor  jedem  grofsern  Hause  befindet  sieb 
noch  jetzt  eine  ^  die  beim  geringsten  Verdacht  gleich  der 
nächsten  zuruft,  so  dafs  aflsdann  das  gaMse  Lager  in  einem 
Nu  unter  Waflen  steht.  Trotz  dieser  Vorsicht  werden 
dennoch  alle  Jahre  Soldaten  von  den  Lesghiern  gestohlen« 
v«>rz(iglieh'  in  einem  Ttfal^idas  an  d6r  Jer»  ins  Gebirge 
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hinaufffibrf ,  wo  hvter  dicker  WaMI wuchs  ist^'  und  wohin 
ich  «dbst  eine  Ansfluchl  su  machen  betchlor». 

Frfiher  gingen  die  Soldaten  unbewaffnet  in  den  Wald 
nach  Holzt  tmd  oft  wurden  rier  auf  einmal  Ton  den  L^ 
gUern  ergrifleb,  geknebelt  und  so  weggeschleppt;  erst 
nahten  sie  sich  ihnen  einsehn,  setsten  sidh  tu  ihnen  und 
Qiiterhielten  sich  mit  ihnen,  bis  ihre  Zahl  immer  ^^fs<6r 
wurde ;  dann  fielen  sie  Gber  die  wehrlosen  Soldaten  her, 
banden  sie  mit  Stricken  und  schleppten  sie  fort.  Seit 
der  Zeit  nehmen  sich  die  Soldaten  in  Acht,  gehen  nicht 
ohne  Gewehr  in  den  Wald ,  aber  sind  doch  noch  immer 
den  unyerhoflken  UeberfSQIen  ansgeseut,  wie  noch  im  ro- 
rigen  Jahre  bei  der  MQhle ,  Ton  wo  die  Lesghier  einen 
Soldaten  wegschleppten.  Seit  der  Zeit  steht  auch  hier 
eine  Wache.  Die  Lesghier  sollen  oft  Tage  lang  unbe- 
ureglich  hinter  einem  Felsen  liegen ,  deren  sich  mehrere 
dicht  Tor  dem  Lager  ku  einer  bedeutenden  Höhe  erheben, 
und  von  da  herab  das  ganze  Lager  beobachten,  so  dafs 
ihnen  nichts  entgeht,  was  dort  rorfallt.  Zu  ihrer  Nah. 
rang  bedürfen  sie  nichts  weiter,  als  etwas  Mehl ,  das  sie 
mit  Wasser  anfeuchten  und  so  verschlingen;  eine  geringe 
Menge  eines  solchen  Teiges  sättigt  sie,  und  erhalt  sie  in 
ihrem  Schlupfwinkel  wach,  bis  es  ihnen  gelingt,  eine 
Beote  zu  erspähen. 

Der  Obrist  yersicherte  mich,  dafs  sie  ohne  Zweifel 
Ton  meiner  Ankunft  schon  die  genaueste  Nachricht  hat. 
len ,  und  als  ich  gegen  Abend  den  Stabsarzt  G.,  der  etwa 
Vi  Werst  Ton  meiner  Wohnung  am  andern  Ende  des  La- 
gers wohnte,  besuchen  wollte,  befahl  er,  mich  mit  einem 
bewaffneten  Soldaten  dorthin  zu  begleiten,  um  in  jedem 
Fall  auf  unserer  Hut  zu  seyn. 

Haben  sie  einmal  sich  ihrer  Beute  bemächtigt ,  so  ist 
es  ganz  unmöglidi,  sie  ihnen  wieder  abzunehmen;  sie 
flüchten  so  eilig  in  das  Dickicht ,  und  klettern  so  gewandt 
die  nackten ,  fast  steilen  Felsen  hinan ,  dafs  es  unseren 
Maischen  t^otdäten  unmöglich  ist,  ihnen  eben  so  schnell 
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Mcbffuietgeii,  wi  liahei  ^rio^t  iba^^  }p^  grofteir^  EnU 
femung  vom  Jjf^fißV  ^iwbläwH  Pefrhrj  äip  fjßteü^fif  HV^ 
mß\n  tick  l^iev  ifpmf^r  in^hr ,.  ^4  >v^^m  «mr  fli?rcb  eine 
gr^ffter^  4aiz#bl  i^^if^^Ene^   9f>14#teii    jom  fönnliplifB 

.  ..  Die  ger^ab.le^  ^p|^ten  sdü^me^t^r  vr^phi^lUang  mt 
figl^  f<^t9  ifp  df  jfi^  «ie  ypn  Hung^i;  pn4  Par#f  i^inufbcirUch 

ip^st  bfacfiten  sie, sie  au  deo  T»cliqr)ii9sseii9  Terkaaf^ea 
fijS^  dof*t,  mi4  Yjon  i^i^n.. werden  sie  gewöl)o)^lf  pach  A^apf 
geführt  un^  ^n  die.  Ticken  als  Sklfvpn  TfrhaiidciU »  wenn 
der  pbrisf:  pie  nicht  fr^jier  für  ein  unRfdhmbarea  I^oj^egeld 
ei^zulQsen  sac^tf^.     .  . 

Sonntags  früh,  den  jLß  Jupius,  Jbe^ah  ich,  Tom  gefälli- 
gen  Obristen  gefuhrt,  d^s  Lager,  da|,  ^f hr  schcj^  gehupt, 
zwei  ^rofse  pasernen ,  ein  gfofse^  A^jspal  {ur  die  Kai^o- 
nen,  und  dje  Wphntuigen  für  die  yer^eira|heten  Soldateif 
enthält,  die  sich  wie  ein  rassisches  X^o^^f  «peiiiander  rei* 
ben^  durch  ^as  La^er  fliefst  ein  kleines  FlüffchpP^  Ton 
den  Bussen  die  Gamborka  gj^nsnpjt,  und  ergiefi^t  sich 
nicht  weit  dayon  in  ^ie  Jora. 

Auf  den  Bergep  rings  um  das  fiftger  beinerlst  inan 
mehrere  alte  verfallene  Kjrclien  und  Festifiig^miti^erp;  die 
aber  nichts  Merkwürdiges  zeigen ;  sie  Qin4  pieist  so  yer- 
fallen  und  so  unkenfft^ch,  dafs  man  sie  niqhf  gleich  f^v  das 
hält,  was  sie  in  der  Yorzeit  war^n.  Ich  ^rar  zu  einigen 
hingeritten ,  unä  inufste  oft  die  scbrpfist^ii  Berge  bin^n ; 
faifd  aber  in  diesen  allen  '^rümniern  nichts  l^erkwüirdi- 
ges;  d|e  al(en  verfallepep  Mauern  sip^  oft  ypn  geringem 
Umfang,  ohne  alle  Kunst  und  yon  der  einfachsten  Bauart. 
Uie  Berge  bestehen  meist  aus  einem  Ka^ksteip  i  der  v^ix» 
unter  si^ndig  wird,  als  quarkiger  Kalkstein,  oder  euch 
gröfsere  Quarzkorneir  in  sich  auf  nimmt  «so  dafs  dadurch 
ein  grobköniiger  Sandstei^mit  ^Ikigenj  Bindemittel  ent- 
steht. 

Etwa  1^  Wers(  ypin  lijs^er  soll  sic^,  eki  ^<^s  I^iQStef 


b0$ii4e&,  da«  w^fS|il|#iii)igh  d^  b«tfilui»t9^  ^)«|i^hi  (»iL 
det,  yf^un  es  nicht  ehfiir  die  «erstört^  Festung  BotscIiprinU 
wäre,  die  auf  der  iiqien  tUrle.Yon  ünclietieil,  in  gerader 
Linie  efwa  3  Wev^t  rem  ganil)Of*8cV.en  (i^ger  >  Aogedeutet 
is(,  ah^r  wfna  mw  «»Ufer  der  ioTf  Wtlw«»  alip/apf 
flinem  gröfsern  Umwage,.  Aerthio  gelangt,  grfrifa  das  Pqp- 
pe((e  dATQn.|>eträgt;  |ene«  Kloster  w^irdei^  i|la  einejs 
4«r  pebönsteß,-  pr^^^trplUten  Gebövde  b^tclnrielien:)  d^s 
uikv  geräumig,  die  dcwtl^qlisi^en  A^i«eig^|^  der.  altgrieqbi« 
scbeA  Bauart  verratl^ep'  soU ;.  ^bpmals  befand  sicl^  in  dem 
Kloster  eiB^Kaiio;ie,ii)id  eine  Glocke,  welche  l|eide  sp^ 
^  terhin  ins  Lager  von  MuchraTan  gebracht  wurden;  |n- 
9chrifdten  foUen  don.iffcht  ßßpif  wohl  aber  einf  Menge 
Elensgeweibe  ron  ^iiCCallend^r  Gröfse,  d|e  yielleiqht  Tor>* 
4|Sfn  ^1^  beilfge  iiefi^tupi  ron  dfn  f#bawep  oderf^Uep 
Gj^orgiern  sehr  geachtet  wurden,*  wie  die  Götzenbilder 
der  Psseten  in  Qadsl^a^.die  noch  jetzt,  wie  frifher  I^e* 
merl&t,  andern  ^rael^äbnlicheii  Xb^eren  eine  gewisse  Yer. 
ehfung  sdhenken. 

Trotz  der  grofsen  Gefahr,  und  ungepi  vi^m  ObrUtei| 
dorthin  fintlassepi  enuchljofs  ich  n^ich  doch,  nach  diesem 
Qenkmai  der  frühesten  Vorj^eit  Kache^ens  durchs  schöne 
Joratfial  binzureitj^n ;  nabxif  XQ  bj^waifnete  Artilleristen 
und  einige  Kasaken  zu  Pferde  als  Con^roi  mit ,  uiid  begal^ 
mic^-a^if  dei;  Weg;  ^leip.gcboii  dif3  Jora,  ^ie  sehr  hohes 
yVass^  pnd  dadjurch  einen  sehr  rpifsenden  Strom  hatte, 
legte  mir  bald  gfofse  Hindernifs^  i|i  den  YVeg;  das  Was* 
%pv  wurd^  an  roancheif  tiefen  Stellen  30  bpcji ,  dafs  meine 
Pferde  nicht  durchgehen  l^onoten»  ohni^  y9m  Strome  fort- 
gerissen zu  werden,  und  ohne  grpfsi^  Oc;fahr  fQr  mich, 
ifja  Flnfs  unterzusinken,  wenn  wir. mit  nnßcrp  Pferden, 
yen  diesen  ,unkundjgj9n  Rubrem  gefiiilirt^  auf  Untiefen  ge- 
kommen yärep,  wo.  Sfch  fifif^ere  ff  erde  gegen  den  Stroip 
durchs  Spbwicninpq  i)icl^  ^  halten  yermocht  hätten ;  das 
Wastcsr  gifig  ihnen  ip^ei^t  bis  an  d.ep  Pn^/f^jb,  un^  wir 
Tfarej^  f^php^  halh  i^fcl^päl'^t,  9]^fle  ef^tv.'ljau^v  ?  Wfcs) 
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gemacht  zn  baben.  Da  kamen  wir  an  eine  bergige  Wald* 
gegend;  das  Dfer  der  Jora  beatand  bier  ans  einem  sehr 
steilen  und  hoben  Felsen,  einem  Ralksteincongloroerat, 
an  welchem  man  kaum  kletternd  und  mit  beiden  Händen 
sich  festhaltend  rorbei  konnte,  wahrend  die  Pferde  darch 
die  Jora  geführt  werden  nrofsten ,  um  mit  ans  ans  jensei- 
tige Ufer  hinübersnsetzen;  aber  da  die  Ffibrer  nirgends 
eine  flache  Stelle  znm  Uebergange  durch  den  Fiats  finden 
konnten ,  and  der  Weg  immer  schwieriger  za  passiren 
wurde,  entschlofs  ich  mich  omzokebren,  am  bei  einem 
zweiten  Versuch  einen  des  Weges  kundigem  Ffibrer  mit- 
zunehmen. 

Meine  Begleitung  war  Aber  unsem  Bfickzug  sehr  er- 
freut ;  sie  hatten  schon  frfiher ,  wie  sie  mir  jetzt'  erst  er- 
zählten^ einzelne  Lesghier  uns  immer  durch  das  Dickicht 
folgen  sehen ,  und  glaubten  zwar  vor  der  Hand  nichts 
fürchten  zu  dQrfen;  aber  bei  gleicher  Anzahl,  sobald  erst 
meine  Expedition  allgemein  bekannt  wfirde,  sahen  sie 
eine 'augenscheinliche  Gefahr  vor  sich,  weil  jene  uns 
leicht  hätten  den  Weg  abschneiden  können. 

Ich  fand  überall  die  schönste  Vegetation^  sehr  frucht- 
bare Wiesen ,  auch  Ackerland ,  selbst  auf  schräg  herab- 
hängenden Felswänden ,  so  dafs  wir  auf  die  Nähe  einiger 
Dorfschaften  schliefsen  mufsten. 

Nach  dem  Ursprünge  der  Jora  hin,  im  hohen  Wald- 
gebirge, wiewohl  in  einer  bedeutenden  Entfernung  yon 
hier,  wohnen  die  Pshawen^  und  noch  höher,  nordwärts 
hinauf,'  auf  dem  kaukasischen  Bergkamm,  an  dem  Ur- 
sprünge der  Aragwa,  die  Chewssuren;  beide  Berg, 
ströme  yerlanfen  bis  zum  gambor*schen  Lager  fast  parallel 
mit  einander;  die  Jora  fällt  erst  in  dem  Lande  des  Elissui 
Sultan,  also  weit  südostwärts,  in  den  Kur,  während  die 
Aragwa  schon  unterhalb  Mtzcheta  diesen  erreicht. 

Aufser  den  Chewssitren  und  Pshawen  wohnen 
im  Hochgebirge  weiter  ostwärts  die  Di  dos  und  Tu- 
sehen,  die  Anzug  nnd  Kabutschen,  altes  noch  sehr 


Bmse  nadi  KmekeHm.  ^  38| 


Hilde  und  nebt  yom  Banbe  lebende  Bergbewehaer.  Bie 
Chewssoren  sollen  etwa  aus  100  Familien  bealehen, 
.  irelclie  am  meisten  ai»dwestwarU  wohnen  ^  nnd',  an  die 
Bisten  gransend,  schon  etwas  Yiehtncht  undAckerba« 
treiben,  jedodi  anch  sn  ranben  pflegen ,  wenn  es  ohne 
Gefahr  nnd  ohne  riel  Blntrergieiaen  geschehen  kann. 
Zwischen  ihnen  nnd  den  Anzug  wohnen  die  Didos, 
die  weniger  wild  als  ihre  NacHbaren  sind;  ihre  Thaler 
«ad  Berge  sind  fruchtbar;  sie  treiben  daher  mehr  Yieh* 
facht  nnd  Ackerbau,  als  die  andern* 

An  demselben  Tage  traf  auch  der  CiTilgouTerneur 
Ton  der  HoTcn  im  Lager  ein;  er  hatte  von  Tiflis  aas 
den  geraden  Weg  nach  der  deutschen  Colonie  Marien- 
feld genommen  und  genächtigt,  und  kam  den  andern 
Morgen  mit  seinem  grofsen  Gefolge  zu  Pferde  hier  an. 
Seine  Absicht  war ,  den  neuangelegten  Weg  ron  Gambor 
fibers  Gebirge  nach  Telaw  anzusehen;  man  hatte  ihn 
schon  einige  Mal  rerändert,  und  war  immer  gendthigt^ 
ihn  wieder  aufzugeben  und  nach  einer  andern  Seite  fort- 
zuführen. Diese  Strafse  ist  ffir  Tiflis  sehr  wichtig,  weil 
auf  ihr  aller  hachetiscbe  Wein  und  alles  Getreide  aus  Ka» 
chetien  jenseits  Telaw  und  ron  den  Ufern  des  Alaaan  nach 
Tiflis  geffihrt  wird;  daher  mfifste  ein  bequemer  Weg  die- 
sen  Handel  noch  weit  mehr  erleichtem  und  blühender 
machen.  Als  der  Cipu? emeur  von  meinem  Ritt  ins  kache- 
tische  Gebirg  erfuhr,  erstaunte  er  sehr  Aber  meine  Kühn- 
heit, und  widerrieth  mir  jedenfalls  einen  neuen  Yersuch, 
weil  er  fest  fiberzeugt  war,  dafs  die  raubsfichtigen  Berg, 
bewohner  ihre  sichere  Beute  zum  zweiten  Male  nicht  aus 
den  HSnden  lassen,  und  bei  einer  neuen  Nachricht  llber 
einen  zweiten  Versuch  in  gröfserer  Menge  sich  zusammen- 
rottiren  wfirden,  um  jeden  Widerstand  von  unserer  Seite 
unnütz  zu_  machen.  Dieser  wohlgemeinte  Bath  mufste 
mich  natflrlieh  bestimmen,  meinen  Ritt  nach  dem  Kloster 
▼Mlig  auftugeben,  um  so  mehr,  da  ich  wegen  der  retfsen- 
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dbti  Jora  bocii  tinlir  andern  iiogä:iwheinltdMni  Gefahr 
«usgeteUBt  ^blieben  irftre. 

Anrsfo  meliTevea  Insecten»  der  schönen  Cenunbjrx 
mlpmaiaäi  andern  Colieopteren ,  fand  ieh  a«f  einer  |ene)r 
Wiesen ,  am  Dfer  der  Jora ,  eine  sdiöne  nene  Phelipaea 
ramösa^  ivie  aie  meiiä  Freund ,  der  Iku  C.  A.  Meyer^ 
apäterhin  iunntej  auch  Ordbanche  earyophyllaaäa  Sic, 
Onobrychis  radiaia  Dbc,  Nigdla  segetalis  MB.«  AriMi 
sagifiatäDmc,  Erymihnm  cnspidaiüm  Dsc,  viele  Caricei* 
aU  C.  snbvillosa  "MB.,,  digiiaia  W.^  syleaitca  Good.  u.a. 
Pyrethrnm  roseum  MB.,  Galinm  iricorne  MB.,  Alyssvan 
pat^flQrwn  Fiten.,  Erfgeron  podoUitlam  Brm.,  Awnaria 
serpyllifhliah.^  PedkialmTis  eomQfa'L,^  Cauealis  daucou 
des  £i.,  Ficia  pimnonic^pi  Dkg«,  irmwotula^  Tamas  commv- 
i»M  I#»,  Sil^  trilobtim  Scer.,  SonchAs  albus  SvBV.  u.  ▼.  a. 
wachaeik  dort  in  üppiger  Falle ;  Aspidium  aculeaUvn  Sw. 
nnd  AJfilenmm  jidiantfmm  mgrwn  L.  waren  auch  hier  die 
gewöbnlicbalen  Farreokranter. 

Der  Stabaanst  G.,  den  ich  hier  kennen  zu  leHien  0^* 
legenhek  halte,  und  der  früher  lange  Zeit  in  Defc'bead, 
und  dann  in  Georgien  gelebt  hatte,  beatStigte  mir  aa» 
eigener  Erfahrung,  dafs  $ieb  keine  fiebelrhafte  Krankheit 
Am  oaapiachen  Heare  und  im  Hauhaaus  ohne  yeraüfates 
Quecksilber  heben  lasse ;  dab  Toraüglich  die  hier  im  Som- 
mer so  hänfig  grasaivtaden  Gallenfieber.  dasselbe  in  grö- 
fsem  Gaben  erforderten,  und  dafs  atjb'kende  Mittel  alleii 
Krankheiten  ohne  Ausnahme  schädlieh  waren.;  daher 
scheint  anch  die  Hahnemann^sche  Methode,  die  den  Kraa- 
ken  keineswegs  .mit  Arznbito.  überladet^»  und  dabei  sehr 
atrenge  Diät  vorschreibt«  gerade  in  diesen  Giegenden  so 
entpfehlenswerth  au  seyn,  .  varfetuageseut,  dafs  mM  die 
Krankheiten  erst  rationell  erkennt.  Und  nicht  in  dringen- 
den Fällen  von  zu  subtileh.Mitteln  Wunder  isrwertet. 

Ferner  theilte  mir  Hr.  G.  die  Bemeiiiang  mit,  dafs 
Feigenblätter,  als  Infoaum,  selbst  Änfserlidi  angewindl, 
das  VortrflfFlicbtle  llittnl  g^fen  die  Kvätse  wüpen^   die 
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durch  ihren  clleisi§eii  Gebrauch  ia  knrxer  Zeit  Tellhom» 
men  geheilt  werde. 

Gegenwartfj^  waren  nor  wehige  Hranhe  im  dortigen 
MiUtärhospital,  da  überhaupt  das  Hlima  sehr  gesund  ist« 
und  selten  aristetteende  Krankheiten  ni|ter  dem  Militär 
beobachtet  werden ;  nur  seilen  finden  sich  auch  sporadi* 
sehe  Galten,  oder  kalte  Fieber;  die  meisten  der  Kranken 
litten  damals  an  aüfi^em  Wunden,  einige  auch  an  Syphilis. 

Im  Wiilter  liegt  hier  ein  tiefer  Schnee  BDenate  iang^ 
so  da£i  man  bis  in  den  März ,  )a  mitunter  bis  zum  Aprili 
auf  Sl^hlitten  fahren  kann.  Ich  fand  im  Junins  die  Abende 
ungemein  kalt,  so  dafs  ich  ein  schönes  Feuerwerk,  wöl« 
ches  der  Obrist  Ssabaroff  dem  CifUgduTemenr  isn 
Kbren  abbi'ennen  Hefa,  nicht  ganz  ansehen  koniite,  i^eil 
ich  mich  ffir  Kachetiens  Kiiina  zu  leitht  gekleidet  hatte, 
w&hrend  um  dieselbe  Zeit  die  Abende  in  Tiflis  so  heifs 
waren,  dafs  man  sifeh  ror  Hitze  nicht  lassen  konnte ;  hier 
•lieg  die  WXrme  auf  2r  Abends,  «in  Gambor  blieb  si# 
höchstens  auf  12*  bis  Mittemacht;  danh  trat^ri  külle 
Winde  hiilzti,  Und  die  Morgenluft  war  meist  rauher,  als 
die  Abendluft. 

Den  14  Jnnius  ritt  ich  Über  den  höchsten  der  kacheti* 
aehen  Berge,  den  Gambor,  nach  TelaW,  auf  der  neo- 
angelegten  Strafse,  wo  tnan  selten  etwas  von  deh  Ueber- 
filUett  dar  Lesghier  hött,  da  anf  der  Landstrafse  daiiiab 
überall  Soldaten  arbeiteten;  doch  mufste  ith  dessen  nn« 
geachtet  die  nötige  Bedeckung  mitnehmen.  Der  Weg 
selbst  ist  iiAv  anmuthig^  weil  man  überall  die  schönsten 
Thiler  sieht,  und  tcmi  den  Bergeh  herab  ringsher  die 
reitendsten  Aussichten  hat. 

Der  Gambor  ist  etwa  8  Weirst  nordöstwarts  yom  Lager 
entfernt}  er, erhebt  sich  nach  neuem  Messungen*)  481t 
par.  Füfs  über  das  schwarze  Meer»  wahrend  das  Artillerie- 


*}  S.  ^r.  Parrö<8  Beistf  Kutii  Arafat  It.  p.  i73i     Die  Kur- 
bHlak^  bei  Tiftls  iit  jioo  par.  tntt  über  der  liasreiiichs« 
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lager  nur  3168  F.  eriiaben  iu;  ron  ihm  aus  flbenieht  inm 
einen  Flächenranm  yon  500  Qoadrat-Werat  im  Umfange; 
man  sieht  yon  seiner  Spttse  nicht  nur  Telaw,  sondern 
anch  Mnohraran,  und  sogar  Tiflis  bei  heiterra  Wetter, 
ringsher  die  fruchtbarsten  Ebenen  and  Thaler  des  Alaian, 
dessen  Lauf  man  mit  dem  Ange  weit  rerfolgen  kann ;  an 
seinem  rechten  Ufer  entlang  erstreckt  sich  yon  NW.  nach 
SO.  der  Gebirgszug  des  Gambor,  welcher  sich  zwischen 
dem  Alasan  und  der  Jora  in  jener  Richtung  bis  jenseits 
Siguagh  ausbreitet ,  und  sich  da  in  die  weite  npadar'scbe 
Steppe  yerltert,  wahren^  sich  am  linken  Ufer  des  Alasan' 
die  hohe  Gebirgskette  des  Kaukasus  fast  in  derselben 
Richtung  erstreckt,  und  die  höchsten  Kuppen  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  zeigt;  yon  ihr  entstfirzen  eine  Menge 
Bergströme,  die  alle  zum  Alasan  strdmen. 

Im  Winter  liegt  auf  dieser  ganzen  Strafse  oft  ein  sehr 
tiefer  Schnee,  so  dafs  sie  fast  nirgends  fahrbar  ist,  wefs* 
halb  sie  auch  mehrmal  yerandert  werden  mufste;  wahr- 
scheinlich yird  auch  diese  noch  nicht  genfigen ,  und  es 
fast  unmöglich  seyn,  eine  gute  fahrbare  Landstrafse  über 
,  das  öebirge  anzulegen. 

Ueberall  findet  man  auf  dem  Gebirge  den  schönsten 
Baumwuchs 9  Wallnufsbäume,  Ahome  {Plai.  crienialii^ 
dessen  Holz  zu  Meublen  rortreff lieh  ist),  auch  Linden 
und  Pappeln,  die  schöne  iberische  Eiche  nild  Erlen  in 
sehr  grofser  Menge« 

Die  Gebirgsformation  besteht  hier  ans  einem  neuern 
Flötzkalkstein ,  der  den  Fufs  aller,  kaukasischen  Alpen 
zu  bilden  scheint.  Die  Berge,  yorzfiglich  der  Gambor, 
sind  sehr  kahl,  seine  Vegetation  sehr  karg,  und  anfser 
etwas  niedrigem'  Gras  und  einigem  Gdbüsch  ist  auf  ihm 
fast  keine  Pflanze  anzutreffen;  diese  finden  sich  erst  in 
den  fruchtbaren  Xhalem  und  da  meist  in' üppiger  Falle. 

Die  Station  yon  Gambor  bis  Telaw  wird  zwar  24  Werst 
gerechnet;  es  sind  aber  gewifs  35t  da  ich  fiber  7—8 
Stunden  ritt,  ehe  ich  hinkam.     Wo  man  die  Berge  yer. 
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lifat  und  in  die  Ebene  hinabsteigt,  erblickt  man  überall 
im  Thale  D5rfer,  die  zwar  weidätifig,  aber  tehr  gat  ge- 
baut aindf  TorcOglich  zeichneten  sich  8  Wertt  vor  Telaw, 
durch  ihre  Schönheit,  eine  nenerbante  Kirche  und  mehrere 
Wobngebäade  eines  georgischen  Fünten  ans ;  die  ganze 
Gegend  ist  sehr  frachtbar  ^  weit  nnd  breit  sieht  man  nur 
die  schönsten  Getreidefelder  nnd  die  schönsten  Wiesen, 
nächatdem  Weingärten  nnd  Manlbeerplan  tagen. 

Das  Land  ist  so  fruchtbar,  dafs  man  nur  einen  Baum* 
Mt  herabbiegen  und  in  die  Erde  senken  darf,  um  aus  ihm 
einen  neaen  Baumstamm  entstehen  zu  sehen;  diefs  ge- 
schieht nicht  selten  von  der  Natur  selbst ;  ein  solcher  lang 
aaf  die  Erde  herabhängender  Ast  wurzelt  in  ihr  Ton  selbst, 
treibt  einen  Stamm,  und  so  bttdet  sith  allmählich  eine 
lebende  Hecke. 

Die  Wallnufsbäume  sind  oft  ron  so  auffallender  Dicke, 
dafs  sieben  Menschen  einen  Stamm  nicht  umfassen  kön. 
neii,  wenn  sie  einander  die  Hände  reichen,  wie  ein  Baum 
der  Art  beim  Do^fe  Cuchga  am  Alasan  steht.  An  den 
meisten  entstehen  Auswüchse  (russ.  Naplof  f  genannt), 
oft  von  ungeheurer  Gröfse  und  Schwere,  so  dafs  sie  wohl 
an  80 — 90  Pud  wiegen,  und  man  aus  ihnen  ein  ganzes 
Brett  zu  einem  Lhombretische  schneiden  kann ;  kleinere 
AoBwfichse  zu  9-*- 10 Pud  sind  sehr  häufig,  und  finden 
sich  fast  an  allen  Stämmen.  Ihr  Holz  ist  im  Innern  schön 
maserig,  nnd  nimmt  eine  Tortreffltche  Politur  an ,  da  es 
so  fest  ist;  man  belegt  gewöhnlich  Tische  damit,  und  po- 
Krt  sie,  so  dafs  sie  alsdann  ein  schönes  Aenfseres  ge. 
wahren. 

Diese  Auswüchse  finden  sich  aufser  den  Wallnnfs- 
btomen  auch  häufig  an  Birken,  Pappeln  u.  a.  Bäumen, 
und  entstehen  meist  durch  einen  Insectenstich  oder  andere 
inrsere  Schädlichkeiten,  so  dafs  sich  dadurch  det  Säfte- 
znflafs  dqi^thin  neigt  und  eine  Inxurirende  Vegetation  er. 
regt,  die  im  Innern  immer  maserig  erscheint.  Aehnliche 
Answfichse  finden  sich  auch  an  Populas  nigra ,  zwischen 
Ei^wddt  Rtise.    II.  Th,  25 
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Ssaratoff  qnd  Zatiuyq»  ron  WD  sie  haa^g  durch  gavi: 
RaMand  bis  nach  P«teraborg  ziir  ileableVarlcrtignng  t^- 
ffihrt  ifverden.   » 

Telaw  liegt  auf  einer  Anhöhe,  am  höcbaten  die  Fe- 
stung; Ton  ihr  herab  hat  man  eine  schone  Ainaicht  im 
weite  Thal  des  Alaaan,  der  etwa  8  Werst,  von  hier  nor4- 
.warts  flielat  Ehemals  lag  die  Festni^g  aaf  einer  andern 
Bergkuppe«  wo  jetzt  nnirihre  Trfimmer  bemerkt  werden. 
Die  jetzige  Festang  ^iforde  mehrmals  vom  Honig  Hers- 
clins  ausgebessert,  da  er  Telaw,  als  seinen  Geburtsort, 
liebte,  sich  öfters  im  Sommer  hier  anfliiek,  und  endlich 
auch  hier  starb.  Uebrigens  zog  das  schone  Klima  ihn 
nach  Telaw,  so  wie  auch  die  häufigen  Binfalle  der  Lesghier 
seilie  Gegenwart  Ter^aag^n^ 

Die  Festungsmauer  ist  sehr  hoch  und  weitläufig  ge- 
baut, dabei  ziemlich  gut  erhalten  un^  noch  neu,  so  dsTt 
sie  ohne  Zweifel  die  beste  Festfing  in  Georgien  seja 
köpnte;  Ifu  J.  1^12  war  sie  Ton  Rum^a  besetzt,  und 
während  des  damaligen  Aufstitndea  in.Kachetien  schosten 
die.  Georgier  einige  I(anpnenlii|gelo  .in  di#  Xfauero,  oni 
sie  zu  zerstören ;  noch  jetzt  ficht  man  die  Löcher  dsToa 
in  der  Mauer. 

Jenen  Aufrtand  erregte  Alexander,  der  Bruder  det 
letzten  Königs  von  Gtsprgien,  Qeorgs,  weil  er  mit  der 
Dnterwerfungsacte  an  Rufsland  unzufrieden  war,  und  ini 
kachetische  Gebirge  zu  den  Lesghiern  flfichjtete,  die  er 
unaufhörlich  gegen  Kufsland  aufzuwiegeln  sochte;  yoe  da 
war  er  nach  Persien  gegangen  %  f «nd  hier  aber  zu  wenig ' 
Unterstützung,  und  kam  wieder  zu  den  Lesghiem  zortEcki 
die  unterdessen  in  gröfgerer  Menge  ? enammek  waten  and 
auf  ihn  warteten.  Der  Aufstand  bracb  aus,  fast  gpns 
Kachetien  liefs  sieb  rerl^iten»  mit  ihm  gemeinsame  Sacbe 
zu  macben,  und  so  griflbn  yiele  der  besten  Familien 
Georgiens  zu  den  Waffen.  Der  Aufsund,  durdi  die  ge- 
birgige Lage  Kachetiens  beganstigt,  konnte  nur  nach  tie- 
lem  Blatrergi^sen  gestillt  werden,   und  der  hönigUcki 
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Bruder,  Alexander»  nmrute  nach  Pertien  flüchten,  wo 
er  bis  com  Auabmcli  det  persischen  Kriegs  lebte,  nnd 
dann  aafs  neue,  wie  wir  unten  sehen  werden,  im  Gebirg 
erschien,  nm  unter  den  Bergvölkern  neuen  Aufruhr  an« 
inzetteln. 

Das  Wohngebände  in  der  Festung  ist  sehr  geräumig 
ond  späterhin  Ton  den  Russen  ausgebessert  und  bequemer 
eiogetheilt  worden ,  so  dafs  jetzt  die  Wohnzimmer  sehr 
vortheilhaft  eingerichtet  sind;  der  Kreishauptmann,  Major 
Stepanoff,  wohnte  jetzt  darin. 

Anfserhalb  der  Festung  befindet  sich  eine  sehr  grofse 
nnd  lange  Kanone,  die  der  tapfere  König  Heraclins 
Tor  etwa  55  Jahren  den  Persem  abnahm  und  sie  aus  Eri. 
wao  hieher  brachte.  Die  Oeffnung  der  Kanone  hatte 
wobl  '/^  Elle  im  Durchmesser,  und  ihre  Lange  betrug  we. 
nigstens  4'/«  Ellen ,  so  dafs  die  Kugel  an  25  Pfund  schwer 
gewesen  sOjn  mufste ,  wie  es  deren  jetzt  ni^ht  mehr  gibt. 
Sie  ruht  auf  einem  eigenen  thurmähnlichen  Gerüst  von 
Kalksteinen,  und  wurde  ron  Qeraclius  als  ein  Denkmal 
leiaes  Sieges  aufbewahrt.  Inder  Festung  befindet  sich  eine 
andere  Kanone ,  die  viel  kleiner  und  kürzer  als  jene  ist 
und  eine  persische  Aufschrift  führt,  in  welcher  gesagt 
wird,  dafs  Heraclins  jene  Kanone  dem  As atch an  im 
persischen  Kriege  abnahm,  und  sie  Ton  Eriwan  hieher 
brachte. 

Die  Stadt  Telaw  hat  etwa  400  hübsche  Hänser,  meist 
anf  georgiache  Art  erbaut,  ein  paar  schone,  neu  aufge- 
ftkrte,  geräumige  Kirchen  und  eine  ganz  neue  Buden, 
reihe,  von  Stein  aufgeführt.  Neben  der  Sudt  fliefst  ein 
Bergbach,  der  im  Frühjahr  oft  sehr  reifsond  wird  und 
eine  Menge  Kalk-  und  Kieselgeschiebe  mit  sich  führt,  die 
noch  jetzt  überall  das  Flufsbett  weit  und  breit  erfüllten, 
tmd  dadurch  den  Weg  um  die  Stadt  nach  einer  Seite  un- 
&krbar  machten. 

In  der  Stadt  befindet  sich  aüfser  dem  Kreishauptmann 
vod  dem  Commandanten  noch'  ein   Polizeim'eister;    der 

i5* 
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Kreisarzt  war  ein  alter  60jahriger  Armenier ,  der  lange 
Zeit  in  Pa?ia  sich  aufgehalten  und  die  M edicin  studirt  ha- 
ben soll;  er  sprach  mit  mir  Lateinisch  und  Italienisch 
recht  gelaufig;  nur  war  er,  wie  ich  mich  so  eben  über- 
zeugte ,  nicht  im  Stande,  ein  fajdropisches  Kind  (es  hatte 
Hydrops  anatarca^  abdominis  und  teroti  im  höchsten  Grade) 
gehörig  zu  behandeln.  Er  mufste  erst  die  Pharmacopöe 
aufschlagen  und  fand  —  ein  Spanischfliegenpflaster  als 
das  beste  Mittel ,  um  die  Wassersucht  zu  heben ;  er  liers 
es  die  ganze  Nacht  an  den  Waden  liegen,  nnd  sah  den 
andern  Morgen  den  hier  eintretenden  Brand  ziemlich 
gleichgfiltig  an ,  so  dafs  er  das  Kind  unfehlbar  getödtet 
hatte,  wenn  ich  es  nicht  durch  den  Polizeimeister  nach 
Gambor  ins  Militarhospital  hätte  bringen  lassen.  Er 
schien  mir  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  berüchtigten 
Sangrado  zu' haben,  und  hatte  daher  alles  Möglidie 
aufgeboten,  um  sein  Zimmer  pittoresk  auszuschmücken. 
Dabei  hatte  er  auch  eine  schöne  Bibliothek,  worin  mir 
Sf denham,  Friedr.  Hoffmann,  Haller  und  ahn- 
liche lateinische  Werke  auffielen ,  nebst  rieten  italieni- 
schen Dichtern,  auch  französischen,  die  er  aber  nicht 
zu  lesen  verstand;  sogar  Werke  arabischer  Aerzte>  in 
persischer  Uebersetzung ,  die  er  zu  verstehen  vorgab, 
fanden  sich  unter  ihnen. 

Da  er  sich  schon  einen  bedeutenden  Beichthum  er- 
werben  hatte ,  so  ging  er  zu  keiuem  Kranken ,  wei^  er 
nicht  rorher  Geld  sah ,  und  gab  auch  keine  selbstverfer- 
tigten Arzneien  ohne  Geld  aus  den  Händen.  Seine  Kennt- 
nisse schienen  sehr  beschränkt  zu  'sejn;  er  sprach  nnr 
von  Obstructionen  nnd  ähnlichen  längst  verschollenen  An- 
sichten in  der  Medicin. 

Der  Polizeimeister  versicherte  mich,  dafs  sich  hier  in 
einem  kleinen  See,  der  etwa  3  Werst  von  der  Stadt  im 
Gebirge  lag,  eine  Art  fischähnlicher  Eidechsen  fände,  die  j 
wohl  '/aFufs  lang,  und^  nach  seiner  Beschreibung,  dem 
Snmpfsalamander  gleichen  sollte;  ich  glaubte  darin  sofort 
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•inen  Hjpocbthon  saerkeanen,  and  entschloft  mich» 
dorthin  so  reiten  nnd  das  Thier  auEEusachen ;  der  Polisei- 
meister  selbst  begleitete  mich  mit  einigen  Soldaten ,  um 
mir  in  meinen  Nachsachnngen  behülflich  zu  sejn.  Nach 
kngem  Sachen  ia  dem  sehr  trüben  Wasser  des  sumpfigeii 
Sees,  worin  ich  selbst  kein  einziges  lebendes  Thier  unter- 
Mbeiden  konnte ,  sah  emer  der  Soldaten ,  wie  er  glaubte, 
jenes  Amphibiom,  konnte  es  aber,  trotz  aller  Mühe^  nicht 
fangen,  nnd  wir  mafsten  endlich,  nach  sechsstfindigem  rer- 
gebiichem  Sachen,  anrerrichteter  Sache  nach  Telaw  zu- 
r&ckreiten.  Ich  fragte  die  dortigen  Bewohner  nach  dem 
Thiere;  sie  beschrieben  es  alle  iischähnlich,  ohne  es  je- 
doch für  einen  Fisch  zu  halten,  und  meinten,  dafs  es  in 
dieser  Jahrszeit  sehr  selten  bemerkt  wtirde ;  im  Sommer 
dagegen  wäre  es  yiel  häufiger,  und  da  ich  so  lange  nicht 
warten  konnte,  so  erbot  sich  der  Polizeimeister,  es 
mir  bestimmt  zu  rerschaffen  und  nach  Tiflis  nachzu. 
•chichen :  doch  erhielt  ich  von  ihm  in  der  Folge  durch- 
aas keine  Nachricht ,  und  weifs  daher  nicht,  ob  er  auch 
•piterhin  vergeblich  darnach  gesacht  hat,  oder  ob  der 
bald  darauf  ausbrechende  persische  Krieg  ihn  davon  ab- 
hielt 

Daher  mache  ich  künftig  dorthin  reisende  Naturfor- 
scher recht  sehr  auf  diesen  See  aufmerksam ,  da  ich  nnr 
za  sehr  überzeugt  bin ,  dafs  diefs  nicht  etwa  eine  Larve 
des  Sumpfsalamanders,  sondern  ohne  Zweifel  ein  dem 
Hjrpochthon  zu  vergleichendes  Thier  seyn  könnte.  Ein 
ähnliches  Thier  scheint  in  neuern  Zeiten  auch  in  der 
Schweiz  am  ,Fufse  des  Jura  beobachtet  worden  zu  seyn, 
wo  ein  Tcm  Raubvögeln  theilweii  angefressenes  2  Fufs 
langes  zweibeiniges  molcbartiges  Thier  gefunden  und 
nach  Solothum  gebracht  wurde ;  erwägt  man  hiebet  den 
Tersteinerten  grofsen  Salamander  Scheuchzers  {Homo 
dilauU  tesiis)  unä  die  in  vielen  Gauen  der  Schweiz  herr- 
schenden Sagen  von  grofsen  zweibeinigen  Sumpfsdhlan- 
gen,  so  läfstes  sich,  nacbHrn.  Dr.  Schinz,  erwarten, 
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dafs  Europa  ein  grofses  sirenenartiges  Thier  Isesitzt*), 
Und  yielleicht  würde  auch  um  Telaw  sieb  ein  ähnliches 
Thier  auffinden  lassen,  wenn  man  in  verschiedenen  Jahrs- 
seiten daselbst  die  gehörigen  Nachsuchungen  anstellen 
wollte.  Späterhin  versicherte  man  mich  auch,  dafs  ia 
Litthauen,  unfern  der  Tolhynischen  Gränze,  etwa  18  Werst 
von  Kovel,  in  einem  See,  Huntbrotzhi^  der  gegen  3  Meilen 
im  Umfang  hält,  ein  fischartiges,  dem  Hjpochthon  auf- 
fallend ähnliches  Amphibium  bemerkt  worden  sej ;  da  es 
jedoch  nicht  gefangen  und  nur  aus  einer  gewissen  Ent- 
fernung ,  wenn  gleich  mit  Kiemen  am  Halse  und  kleinen 
Füfschen  gesehen  wurde,  so  läfst  sich  auch  hieraus  nichts 
Gewisses  folgern^  wenn  gleich  jene  an  unterirdischen 
mit  Wasser  gefüllten  Grotten  reiche  Gegend  das  yorkooi- 
men  dieses  merhwürdigeit  Tbiers  einigermafsen  wahr- 
scheinlich machen  könnte. 

Ich  sah  in  Telaw  eine  Menge  Pshawen,  Chewssu- 
ren,  Tuschen,  die  von  ihrem  Gebirge  herabgekom- 
men waren,  und  aufser  il^nen  Georgier  und  Arme- 
nier, die  sich  alle  zur  Ankunft  des  Girilgouverneurs  ein- 
gefunden hatten,  um  ihm  ihre  gegenseitigen  Klagen  Tor- 
ztttragen;  diese  betrafen  meist  Gränzstreitigkeiten,  bei 
denen  sie  sich  jedoch  ins  Haar  fassen  und  einander  blutig 
schlagen ,  wie  denn  einige  auch  blutige  Köpfe  zur  Schau 
trugen.  Andere  hatten  Klagen  drolliger  Art:  so  klagte 
einer,  dafs  man  ihm  nach  dem  Tode  seines  reichen  Va- 
ters all  sein  Vermögen  geraubt  hätte,  und  bat  defsfaalb 
um  Bestrafung  derer,  die  es  ihm  genonimea hätten,  ohne 
sie  jedoch  namhaft  machen  zu  können  u.  s.  w* 

Die  Chewssuren,  Pshawen  und  lauschen  ge- 
hören zu  den  friedlichen  Lesghierstämmen  des  kaukasi- 
schen Hochgebirges,  welche  Rufsland  unterworfen  sind 
und  Tribut  zahlen  f  sie  sind  von  jeher  friedfertig  gewesen, 
und  beschäftigen  sich   mit  der  Viehzucht,    treiben  also 


^  8.  Isis  von  Oktn  f.  1830.  Heft  U,  p.  190. 
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Mne  RMbeme»,  wie  die  Di<dot|  Ansagen  und 
K«b-vtscben,  welche  weiter  öatltoh  du  Hocbgebirge 
bewoknen,  nnd  siph  TÖnifigtich  dorch  ihren  wilden  raub- 
ond  nerdsüchtigen  Cbarakcer  antseicbnen,  aber  weder 
BäCiland  nnlerworfen  sind,  nech  Tribnt  zahlen. 

AHedieae  anf  dem  Hechgebirg  emd  seinen  Abhängen 
wohnenden  BergrMer  werden  Lesghier  genannt,  eine 
Benennung, -die  ihnen  gleichmilliig  sokommt,  ohne  eiocoi 
emsigen  YolkMtaaiai  ansechliefalich  Uigelegt  werden  zu 
nAsse»;  sie  sprechen  seihst  die  ifei*sehiedensten  Sprachen 
untereinander  md  werd^e -doch 'ijesghier  genannt;  ja 
selbit  dieKosiktenüken,  At«reti  und  andere  ITOrkenstanime' 
des  kankaaiechen  Hodigebirges  erhallen  diesen  Namen 
▼oa  den  Persem ,  so  dafse^  ein  Ck^^leotimame  mehrerer 
VMker  ist.  Ihre  Sprachen  sindr-m  wenig  gekannt  ^  aber 
müm  sehr  nater  einander  irnradhieden  sejir;  zalilt  -man 
sa  ihneh  die  Sprachen  der  andern  Völherstamnie,  wieder 
Osseten,  Tseherkesse»,' Tschetschenien,  Abchaaea  und 
Tieler  anderer  Volker,  «o  kanA  hiemit  nur  die  grofse  An- 
sah! der  Sprachen  in  America*)  vergliehen  werden,   die. 


*)  S.  Martiut  und  Spiz  (Reite  nach  Brasilien  I,  p.  385 
Aam. )  haben  von  den  verschied entten  Stämmen  Vocsba- 
lartea  gesammelt  and  sie  mit  einander  verglichen;  so  von 
den  Cöroados,  Goropof,  Paris,  Botecadot,  Maeuanis,  Pen- 
kamt,  in  Minas  Oeaees;  den  MachaöslU,  Gapoxöt,  Cataxöt, 
Comanaxöst  an  der  GrKnse  von  Porto-Seguro ,  Bahia  und 
Minat;  von  den  Gararis,  SabujafyCamaeäent,  Matacarasin 
Bahia;  den  Geicos  ia  P  i  a  o  h  i ;  den  Apogenicrant,  PImen- 
teiras  und  Purecameerans  in  Maranh4o;  den  Miirat» 
Mandracüs,  Uainama»,  Mana&os,  Canna-Mirimy  Passes, 
Juri .  Tocana--  Tapnu|a,  Jari-Tab6oa  -  Tapuüja,  Culrnot,  Ca- 
taquinas,  Unirn^n,  Gamp^i^s,  Maranas,  Araquaxus,  Gani. 
xaoas,  Mariat^,  Maaurunat,  Tocunas,  Manaot,  Bar^s,  Ga- 
ria7s,inPara  und  Rio  negr  o;  endlich  auch  von  der  Lrngua 

'  general  der  Tupinambis  und  der  Incas.  Aach 'bemühten 
sieh  die'  beiden  -Beisenden  sehr  «ifrigy'die  Sprache  der 
um  Presidio  lebenden  Sttaae  sa  erfbaiohen,  doch  fiel  es 
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nach  neneren  Reisenden  ebenso  Tersckiedea  anter  eb» 
ander,  als  onverständlieh  den  fremden  Indianern  sind. 

Wenn  gleich  die  friedlichen  Lesghiet  ruhig  leben 
nnd  ihre  jährlichen  Abgaben  entrichten ,  so  lassen  sie 
doch  die  feindlich  Gesinnten  dnrch  ihre  Grenzen  darch, 
wenn  sie  auf  Raubzüge  ausgehen;  Tcrbergen  ihre  ge- 
stohlenen Sachen  oder  geraubten  Men8cl^>  die  sie  als. 
dann  als  Shlaven  weiter  mit  sich  fortfahren. 

Da  auf  ihrem  Hochgebirge  meist  ein  dicker  undurch- 
dringlicher Nebel  die  Sonne  yerbirgti  und  ea  auf  den 
nnwegsamen  Gebirge  sehr  schwer  ist^  die  ihnen  nöthige 
Richtung,  nach  der  si6  hin  wollen«  zn  erfahren,  so  be- 
dienen sich  diese  Bergräuber,  ^e  tdte<  Korsaren  an 
Waaaer,.  eines  Conipaases,  dnrdi  dessen.  Beihülfe  sie 
jede:  Himmelsgegend  an&ufind^n  nnd  sich  auf  ihren 
Streifaftgen  znrecht  zn  finden  im  Stande  sind*  Einige 
dieser  Compasse  sind  grofs,  haken  mehrere  ZoH  im 
Durchmesser,  andere  sind  weit  Meiner ;  und  ich  selbst 
edhielt  einen  kleinen  iler  Art  geschenkt,  den  ich  hier 
genauer  besehreiben  will,  weiter  sich  durch  seine  ei- 
gene Einrichtung  yon  den  gewöhnlichen  Compassen  un- 
terscheidet ^ 


ihoeo  »ehr  schwer,  beitn  Mangel  an  Uebung  des  Geistei 
dee  Indianers  hierüber  genügende  Auskunft  su  erhalten. 
Er  wifd  bald  ungeduldig,  klagt  über  Hopfw ab ,  und  seigt, 
,därs  er  diese  Anttrenguag  nicht  aussuhalten  ▼ermöge. 
Doch  ist  es  immer  i[uljBent  merkwürdig,  ao  viele  verschie- 
dene Sprachen ,  die  man  faglich  nicht  als  Dialekte  auf  ge- 
wisse ^Grundsprachen  lurückführev  kann,  .hierau  finden,  and 
die  überhaupt  so  sehr  von  einander  abweichen,  dafs  In- 
dianer von  Tcnchledenen  Stäanmen  sich  selbst  gegenseitig 
häufig  Dicht  verstehen, (  nnd  ebenso  wiefeemde  Europäer 
sich  mit.  ihnen  durch  Zeichen  verständigen  müiaen.  Ihre 
Sprach««  erstrecken  sich  nur  auf  die  Beseicbnoog  der 
nächsten  Umgebung,  lund  drücken  sehr  oft  durch  Nach- 
ahmung.  der  Laute  ( ononsatopoätiaeb )  die  vorherrschende 
Basehaffeoheitdar  Dinge  ans.  — 
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Dieser  -Compafs    hi^itebt    aufi 
einer  knöchernen  Caps^l  und  dei^ 
Magnetnadel,  die  in  ihm  ^uf  eiqer 
messingenen  Nadel    frei   schw«ebtf 
und  von  ganz  eigener  Conatruction 
ist;    die   Capsel   hält   etwa  1  Zoll^ 
im  Durchmesser,  ist  fast  eben  so. 
hoch   and  aus   Hörn   gedrechselt^, 
mit     einzuschraubendem     Deckel. . 
Nimmt  man;  > den   Deckel   ab«    so 
deckt  ein  Glas   die  darunter  lie-, 
gende  Magnetnadel «  Fig.  2.  a«  b, 
c,  d. 

Diese  befindet  sich  Ton. unten 
an  einem  faellrofhen,  ziemlich  stei- 
fen,  runden  Papierstuck  angeklebt  (Fig.  1.   i^nd  Fig.  3. 
Ii  m,  n^  oX  in  »dessen  Mitte  ein  Messingknopf  (1>  c,  e,  0 
bemerkt  wird^   der  nach  unten  ausgehöhlt  ist,   um  auf. 
der  mesaingenen  Nadelspitze   frei  achvehiin  zu  können.. 
Hier  also,  an  der  Unterseite,  befindet  sich  die  Magnet, 
nsdel  (1,  c»  a,  b,  c,  d),   diC;  aus  zwei  feinen  Eisendrath«, 
itilchen  besteht^   welche  an  der  äufscirn  Seite  unter,  ei^ 
nem  stumpfen  Winkel  ausgebogen  sind,   und  an  beiden, 
Ezdspitsen  conTorgirend  zusammenlaufen,    so  daf|.4f-. 
dareh  die  Gestalt  eines  gleichsc^enkljchen  Oblonge  ent;^ 
itebt;  ein  dünnes  Papierstfick  geht  Ober  die  stumpfen- 
Winkel   dieser  sonderbar   getbeilten  Magnetnadel  quer  , 
weg  und  befestigt  sje  an  das  heUrothe  Papierstfick,  so 
daTs  die  beiden  Spitzen' der  Qiadel,  einander  gegenüber 
liegend,  dicht  an  den  ]ftand  desselb^n  stofsej),  während, 
die  beiden  stumpfen  Winkel  derselben  Ton   ihm  etwas 
entfernt  bleiben.       Die  Mitte   des  Oblongs   der  Nadel» 
nunmt  jene  messingene  Höhlung  ein ,    mit^der  sie  auf 
der  Messingspitze  der  Horocapsel  ruht 

Auf  der  obem  Seite  dieses  runden  Papierstficks  sind 
die  tfirkisehen  Namen    der  4  Nebenwinde   angegeben» 
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i^hnli<i1i^ä0'(tfirkUch  t^etehUlJloine),  wohin  ^m^chwar- 
zer,  spitzzalanfender  Strick  zeigt;  ihm  gegei;idb^r  NW 
(WA;  Rdrajäl),  riedh't«  iJjO  (tflrk.  Boiraa)^  tfiiäUiSl»  SW 
(tfirk'.  Lodos);  die  drei  fetitern 'Wiiid6  sind  ia  ^l^m 
Rauine  zwischen  4  andern  feinem  'aehwai^^n  "Strichjpa 
(Fig.  1.  g,  h,  i,  h)  geschrieben,  welche  d9n.lIaqp€wind^D, 
dein  N  (jildis),  8  (ktbte),  O  (gfin^toghibi)  un)»  W  i^ti) 
entsi^rechen  V  oHne  dab  jedoch  Ihre  tfirbisefae  Bezeich- 
nong  ^af  dem  CompaFi^  üngegebM'  ist  '    ' 

'  Die  doppelle  aflr'OBKmg  gestaltete  'J^i^netoadel.  ist 
nun  auf  jenem  Paplerstü^h  so  befestigt,  dafs 
pol  iiicht  ganz  gerade  jnach  Nordenu  ^irnd^ 
Südpol  nicht  ganz  gerade  nach  Sfiden  ^^gt^ 
dafs  die  westliche  Abweichung  der  Nati^l  (^j^if^A.  a) 
eb'eiiffälls  in*  einer  Entfernong  rem  Nordpol  (1,  c,  g) 
angegeben  ht.  •  »-i  ' 

'  Dieseb  iileine'  Cömpafs,  der  wahrsdileittKch  in'Goki^ 
stantinopelTei^f€lrtigtwoi<den  ist,  zeigt  übHgens  ztem- 
lidi 'genau,  nndmulft -daher  Seinem  Zwecke  sehr  gut 
entsprcfchen.  Auch  ein  grofses  Femrohr  halte  man  im 
TcrgangenieA  Jähre,  Wo  die'jLesghler  dvcli  Stunden  tön 
TfelaW*  einige  MeHsCheti  etschltigen,  'diesen  isbgenbttineD;' 
es  war  ^nt  gearbdifM  tind  daher  sehr  braaehbfir;  wah^ 
scHeinftch  harn  ancb  di^fs  ron  äSh  TflVke«  zu  ihnfen, 
die  sie  llbefhanpt  mit?  allem  MdgKohen  bisher  'rersehen 
hatten.  •  ,  :  -  '     \     ■  .■ 

In  Äenem  Zeiten  Vat  maH,  änfBe^l  des  Bergcotps 
Ton-Tiflis,  einige  g^r^gÄostische  Untersuchungen  im 
Unde  dier  Chewssnrcfa' u^d'I^bliw^n  «iigescellti  abei'' 
eben'  heineti  grorsen  MetsAii^etehtbum'  gefunden«  Die' 
Resulfatid'  und  der  Weg  dieser  Untersuchungen  wären 
etwafoljgende*):      '  ' 

»'  Unfern  Passänanur,  rechts  von  der  georgischen  HK- 
litärstrafse  ins  Gebirge  der  Pshewen  htneT9>  findet  sich 


^  Sc  des  Bergltfufl'aal  t.A%99*  Hr.  iSi 
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tf 
anf  dem  rechten  pfer  des  Flufset  Chacliaibo,  flem  Dotf 

Ardoti  gegfen^er/  eine  leerst  von  ihm  entfernt,  anlT 
einem  hoben  steilen  Berge  von  Tafelsehiefer ,  der  sich 
gegen  35  Klafter  über  das  Niveau'  de«  Flusses  erhebt, 
ein  Quarzlager,  in  welchem  in  frühern  Zeiten  Berg- 
arbeiten betrieben  worden  warcii;  In  ihm  grob  man  da- 
mals ein  Bleierz,  in  nicht  gtofsen  Nestisrn,  die  bald 
gänzlich  verschwanden;  daher  wurden  auch  die  Arbei- 
ten späterhin  völlijg  ausgesetzt.  Nur  an  zwei  Stelleb^ 
da ,  wo  das  Quarztager  nicht  vom  S4nde>  bedeckt  war, 
zeigten  sich  noch  einige  Spuren  eines  Kupferkieses  und 
Bleiglan^es,  und  der  yorigen  AHieiten  der  Bergbewoh- 
ner, welche  nach  der  Bichtuiig  der  Lager'  von  Westen 
nach  Osten  in  seinem  obem  Theil  vor  sich  gegangen 
waren.  Hier  bemerkte  man  dfinn'e  Adern  und  kleine 
Nester  eines  reinen  äleiglanzes,  eines  Kupferkieses  und 
Bleiglanzes,'  mit  Kupferkies  und  Zinkblende  gemengt. 
Die  lirzspuren  zeigten  sich  aber  in  geringer  Menge, 
nnd  borten  bei  einer  senkrechten  Tiefe  von  einem  Fa 
den  gänzlich  auf.  '  ' 

Son^t  hat  das  Erzlager  eine  Tortheifhafte  Lage' und 
ist  in  einem  steilen  Berg  eingeschlossen,  in  welchem 
man  sehr  gut  einen  VVasser  abführendenS tollen  anlegen 
könnte ,  wenn  sich  etwa  Wasser  in  der  Grube  finden . 
sollte.'  I^ebrigens  liefse  sich  unten  Am  Berge,  da,  wo 
das  Dorf  Ardoti  liegt,  die  nöthige  för  einen  Bergbau 
der  Art  erforderliche  Einrichtung  treffen;  das  Wasser 
für  den  Bergbau  könnte  man  aus  dem  Flusse  Chachato 
hieher  ^  leiten ,  und  Wald  ist  überall  in  hinreichender 
Menge  da. 

Auch  im  Norden  des  l)örfes  iduzo,  3  Werst  von  da 
entfernt,  und  9  Werst  von  der  kränze  der  Risten,  'fin- 
den  sich  am  rechten  Ufer  des  mui^es  Chachabo  zwi- 
schen d^n  Geschieben'  <^ines  Tafelsöhiefers  und  Quarzet 
kleine  .rund)iche  Stücke  eines  reinen  Bleighnzi^s '  ibit 
Qoarz/'   JDie  Einwohner   hatten  hier  riete  Jahre'  langf 
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Bleitrse  gesammekr.  ja  sie  an  rerachiedenen  Stellen 
tiefe  Gruben  machten,  ron  denen  noch  jetzt  die  Ebene 
zum  Theil  bedeckt  hi ;  aber  seit  einem  Jahre  rerliefsen 
sie  alte  Arbeiten y  weil  das  Erx  überall  aufhörte;  in' 
frühem  Jahren  sollen  sie  jedoch  hier  so  viele  Bleierze 
gefunden  haben,  dafs  oft  ein  Arbeiter  an  einem  Tage 
20  Pud  gewinnen  konnte;  doch  jetzt  finden  sich  nur 
wenige  unbedeutende  Spuren  eines  solchen  Bleierzes 
zwischen  dem  Dorfe  Muzo  und  Ardoti,  und  verdienen 
daher  gar  nicht  die  Aufmerksamkeit  der  Obrigkeit. 

Auch  erzahlte  man  Von  ähnlichen  Erzen  beim  Dorfe 
liatur,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  mindesten  Spuren  da- 
von auffinden  lassen;  auch  der  Zar  Heraclius  liefs 
vordem  in  seiner  Gegenwart  daselbst  Nachsuchungen, 
aber  ohne  Erfolg,  anstellen. 

Beim  Pshawendorfe  Wesatajo  dagegen,  unfern  Erzo, 
befindet  sich  eine  Salzsoole;  an  diesem  Ort  ist  z^  der 
Gewinnung  des  Salzes  ein  Brunnen,  y/%  Arschinen  tief, 
in  einem  gelblichen  Lehmß  gegraben,  und  die  Pshawen 
kochen  daraus  ein  gutes  Hüchensalz  aus,  aber  die  Soole 
ist  so  arm,  dafs  es  für  sie  vielleicht  vortheilhafter  wäre, 
das  aus  Tiflis  hier  hergeflElhrte  Steinsalz  zu  kaufen, 
wenn  sie  alle  Arbeit  rechnen  würden,  welche  für  das 
Auskochen  dieses  Salzes  erforderlich  wird. 

Die  Chewssuren  und  Pshawen  wohnen  am  Ursprung 
and  den  Nebenflüssen  der  Aragwa,  im  Hochgebirge, 
die  Tuschen  dagegen  nach  dem  Alasan  hin,  der  zum 
Theil  durch  ihr  Land  fliefst;  an  seinem  Ursprünge 
sitz^  auch  die  Didps  höher  nordwärts  hinauf.  Die 
etwa  50  Dorfschaften  der  Tuschen  befinden  sich  dicht  ^ 
neben  einander,  und  .nehmen  daher  nur  einen  geringen 
Flächenraum  ein;  die  5  Arme  des  Alasan,  die  ihn  bei 
seinem  Urspnmge  zusammensetzen,  bewässern  die  mei- 
Itf  n  dieser  Dorfschafteut  die  eben  nicht  besonders  grofs 
^iq^,  und,  so  wie  die  Dörfer  der  Pshavir^n  und  Chew- 
sauren,  von  einem. georgischen  Aeltesten,  der  über  sie 
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geseUt  ist,  regiert  werden ;  sein  rorEllgliclistes  Gesdiift 
besteht  darin,  die  Abgaben  des  Volks ,  die  meist  in 
Hammeln  bestehen ,  einzasammeln ,  und  sie  nach  Telaw 
gn  schicken. 

Im  Sommer  treiben  «ic  ihr  Yieh  theils  in  die  Ge- 
birgsthäler,  theils  aber  rorzüglich  an  das  rechte  Ufer 
des  Alasan,  wo  er  schon  selbststandig  besteht  und  die 
weite  Ebene  Pankis  durchströmt,  die  sehr  fruchtbar  ist  ' 
und  Tiele  grasreiche  Wiesen  darbietet.  Der  Alasan 
entströmt  dem  Gebirge  in  der  Richtung  von  NO  nach 
SW,  und  nachdem  er  durch  diese  Ebene  geflossen  ist^ 
wendet  er  sich  plotslich  unter  einem  starken  Winkel 
beim  I>orfe  Chorbala  (nordwärts  Ton  Gambor)  Südost- 
Wirts  ^  so  dafs  er  alsdann  ron  NW  nach  SO  sich  am 
Fufse  der  grofsen  Gebirgskette  des  Kaukasus  hinwindet, 
bis  er  das  Land  des  Elissui  Sultan  erreicht»  wo  er 
in  den  Kur  fallt. 

Anfser  den  Tuschen  wohnen  auch  die  Pshawen.  niid 
Chewssnren  an  dem  diesseitigen  Abhänge  des  kaukasi- 
schen .Hochgebirges ;  die  beiden  letztem  Völherstamme 
snsammen  glommen  haben  vielleicht  ebenso  Tiel  Dorf« 
Schäften,  wie  die  Tuschen  allein,  nehmen  aber  einen 
weit  gröfsem  Flächenranm  ein,  als  sie,  da  ihre,  ob- 
gleich weniger  zahlreichen  Dorfschaften  weit  mehr  zer- 
streut liegen.  Aber  alle  drei  Tölkerschaften  sind  ge- 
nöthigt,  im  Winter,  wo  auf  ihren  Gebirgen  ein  grofser 
Schnee  liegt,  mit  ihren  Hammelheerden  ihre  Dorfschaf- 
ten zu  verlassen  und  südwärts  in  die  Ebenen  zu  ziehen, 
am  dort  Weide  für  sie  zu  finden;  daher  ziehen  sie  ftls- 
dann  in  die  gegen  300  Werst  entfernten  Steppen  Vpa- 
dar  und  Karajoes,  die  von  der  Jora  durchströmt  wer- 
den, und  zwischen  dem  Alasan  und  Kur  da  liegen,  wo 
sich  der  Höhenzug  des  gaqibor'schen  Gebirges  abflacht,  * 
und  nur  einzelne  Hügelreiben  an  der  Jora  mit  dem 
fruchtbarsten  Graswuchse  bemerkt  werden. 

Während  im  Sommer,  der  unerträglichen >  brennea- 
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den  Hitze  wegon,  kein  Mensch  in  diesen  Steppten  wohnti 
weiden  dagegen  im  Winter,  aufser  jenen  Dergrolkem 
des  Hochgebirges^  noch  die  Bewohner  der  bortschalin^ 
sehen,  kasachischen  und  schamschadirschen  Distanzen 
ihrf  Heerden.  aa^  ihren  grasreichen  Wiesen.  Ihre  Wei- 
ber lassen  jene  Bergyölker '  mit  ihren  Familien  im  Ge- 
birge  zurück ,  und  treiben  ihre  Heerden  nur  mit  weni- 
gen Hirten  in  diese  Steppen,  da  die  höher  gelegenen 
Ufer  des  Alasan  im  Winter,  wegen  des  käVglicfaen  Gpas- 
wuchses,  keine  hinlängliche  VVeide  gewähren;  denn  nur 
bin  und  wieder  finden  sich  alsdann  einzelne  kleine 
Weideplätze  an  beiden  Ufern  des  Flusses^  während  ein 
tiefer  Schnee  das  ganze  Land  bedeckt.  ' 

Die  npadar'scbe  Steppe^,  dx«  unterhalb  Karagatsch 
anfingt  ufad  sich  sp  zwischen  der  Jora  and  dem  Alisas 
weit  ausbreitet,  ist  bedeutend  grdfser,  als  die  harajoeft*- 
sehe^  die  am  rechten  Ufer  der  Jora  Hegt,  und  da  roo 
einer  ziemlich  bedeutenden  Berglieite,begränzt  wiid. 

Aber  gerade,  weil  diese  drei  YdHierschaften  des  kau- 
kasischen Hochgebirges  gezwungen  sind,  im  Winter  in 
diese  Steppen  binabzukommen ,  um  ffir  ihre  Heerden 
die  ndthigen  Weideplätze  aufzusuchen,  sind  sie  selbst 
friedlich,  und  zahlen  den  ihnen  aufgelegten  Tribut,  da 
sie  in  den  Steppen  yiel  zu  schwach  sind,  um  sich  der 
russischen  Regierung  zu  widersetzen. 

Weit  höher  hinauf  im  Hochgebirge  wohnen  dagegen 
die  räuberischen,  meist  feindselig  gesinnten  Lesghier, 
die  Didos,  Anzug  und  Kabutschen;  sie  sind  es 
gerade  9  die  als  nächtliche  nnbezähmte  Räuber  so  häo. 
fige  Streif^fige  nach  dem  gambor'schen  Gebirge  machen, 
und  dort  wochenlang  in  einer  Schlucht  auf  schroffen 
Felsen  am  Weg  auf  ihren  Raub  lauern;  sie  schleichen 
eich  so  von  Berg  zu  Berg,  ron  einer  Schlucht  zur  an- 
dern, auf  unwegsamen  Fufssteigen,  bis  ins  Lager  roo 
Qaabor  oder  bis  an  die  georgischen  Dorfsehafteni  wo 
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9»  »o  lange  Terveilen«  bU.  s^  sich  eines  Mensjdbjeq  b^. 
miehtigen  ond  ihn  wegfahren  hönnen. 

Da  auch  diese  YoIkerstSrnme  ihre  Yiehheerden  ha. 
ben,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  auch  sie  ihre 
Gebirge,  die  im  Winter  unter  tiefem  Schnee  fiegen, 
rerlassen  müssen,  om  niedrige,  grasreiche  Ebenen  »als 
Weideplatze  für  ihre  Heerden  aufzusuchen;  allein  da 
sie  nicht  in  jene  npadar'sche  Steppe  diesseits  der  Ab- 
dachung des  kaukasischen  Hochgebirges  hinabkommen, 
so  mufs  man  annehmen,  dafs  sie  ihre  Heerden  jenseits 
derselben,  etwa  in  die  Thaler  des  Akssai  und  Roissu^ 
hinabtreiben,  um  dort  für  sie  die  nöthigen  Weideplätze 
im  Winter  aufzusuchen ,  selbst ,  wenn  die  Entfer- 
nung sehr  grofs  wäre,  was  ihnen  durchaus  nicht  ein 
Hindernifi^  sejn.  könnte,  da  ja  auch  die  Pshawen  und 
Chewssuren  zu  dem  Ende  alljährlich  gegen  300  Wer^t 
weit  sfidwirts  ziehen* 

Vielleicht  läge  auch  eine  fruchtbare  Hochebene  zwi- 
schen dieser  ersten  Abdachung  des  kaukasischen  Roch- 
gebirges und  dem  eigentlichen  Alpenkamme  des  Ran* 
kasus  selbst,  wenn  er  als  solcher  noch  einen  besondem 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Höhenzug  ?on  NW  nach 
SO  bilden  sollte:  alsdann  liefse  es  sich  wohl  annehmen, 
dafs  die  Didos  und  Anzügen  ihre  Heerden  im  Winter 
in  diese  Hochjthäler  treiben  könnten,  in  denen  immer 
npch,  wenn  sie  gleich  höher  gelegen  wjireni  als  ^  die 
Ebenen  des  Alasai^  an  seinem  Ursprünge,  s|ch  ein  ziem- 
lipb  reicher  Graswuchs  finden  roflfste,  da  jener  Alpen- 
kamm dieses  Thal  ror  den  rauhen  Nordwinden  schützen 
würd^«  Wenn  sich  hier  ein  Siebes  grofses  Thal  fände, 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  Ton  der  groüseii 
Ssamnra  bewässert  werden  müXste,  wenn  sie  gleich  bis 
hiebei*  noch  nie  rerfolgt  worden  ist,  weil  gerade  jene 
riaberischen  Völker  jeden  Zugang  dorthin  Terweigettfi 
n9d  selbst  grölaerf  lljUtarabtbeilaiigen,  auf  ihifWn  >Mff* 
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sehe  durch  diese  nnwegiamen  Gebirge  tdir  vieler  6e 
Idir  unterworfen  sind. 

Den  Ursprung  der  Ssamnra  hat  noch  niemand  ^tx» 
folgt;  man  kennt  sie  kaum  fiber  100  Werst  ron  ihrem 
Einfall  ins  caspische  Meer,  und  schon  jenseits  Bntnl 
ist  sie  Tollig  unbekannt,  weil  dorthin  die  vielen  wilden 
Ydlkerstämme  an  ihren  Ufern  jeden  Zugang  unmöglich 
machen  oder  wenigstens  sehr  erschweren.  Es  ist  je» 
doch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  nicht  im  Lande  oder 
an  der  Gränze  der  Kabutschen,  sondern  noch  Tiel  wei- 
ter westwärts  an  der  Gränze  der  Tuschen  entspringt, 
und  dafs  gerade  sie  jenes  grofse  und  weite  Thal  be» 
wässern  könnte,  wohui  die  Didos  und  Anzügen  ihre 
Heerden  im  Winter  treiben,  um  sie  der  strengen  Win* 
terkälte  ihres  Hochgebirges  zu  entziehen.  Daher  ist 
das  Flufsbett  der  Ssamura  so'  grofs  und  ihr  Strom  so 
reifsend,  wie  wenige  Flüsse  des  caspischen  Meers. 

So.  wie  jenseits  des  Alpenkammes  alle  Dergströme 
sum  Akssai  und  Koissu  strömen,  so  fliefsen  sie  diesseits 
ohne  Zweifel  alle  in  die  Ssamura  unb  yermehren  ihren 
an  sich  reifsenden  Strom,  dessen  Fall  aufserdem  so  be- 
deutend ist 

Ueberhaupt  scheinen  hier  alle  geographischen  Kar« 
ten  des  Kaukasus  sehr  fehlerhaft  zu  seyii;  am  meisten 
scheint  Hr.  Klaproth,  nicht  etwa  durch  seine  Beob* 
achtung  oder  Messung,  sondern  durch  sehr  richtige 
Schlüsse  darauf  gekommen  zu  seyn,  die  Ssamura  riel 
weiter  westwärts  ans  dem  kauhasiächen  Hochgebirge 
herzuleiten,  und  wirklich  könnte  ihre  Quelle  an  der 
Gränze  der  Tuschen  zu  suchen  seyn;  der  auf  Klap- 
r  oth  s  Karte  angegebene  Flufs  Koslnkki  soll'  wahrschein, 
lieh  die  Ssamura  selbst  anzeigen,  und  ihre  Quelle  müfste 
demnach  in  der  Nähe  def  Ursprungs  des  Alasän  und 
der  Jora  gesucht  werden;  jedoch  läfst  er  ste->^  indem 
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biatorifclien  Bericht  seiner  Reise*)  —  niich  der  gewöhn- 
lichen Angabe  im  Lande  der  KabnUchen  entspringen. 
Woher  nahm  er  also  diese  sonderbare  Darstellung  auf 
leiner  Karte,  die  dennoch  so  yiel  Wahrscheinlichkeit 
haben  konnte?  Nur^bat  er  auf  seiner  Karte  zu  wenig 
auf  den  Höhenzug  des  kaukasischen  Alpenkamms ,  der 
sich  Ton  NW  nach  SO  erstreckt,  Rücksicht  genommen, 
and  die  ron  ihm  ausgehenden  nach  N  und  S  sich  er« 
itreckenden  Ausläufer  fast  in  gleicher  Höhe  mit  ihm 
gezeichnet. 

Auch  wird  in  der  Regel  die  l(fiste  des  caspischen 
Meers  riel  zu  nahe  ron  dem  Einfalle  des  Alasan  in 
den  Kur  gezeichnet;  sie  scheint  aber  riel  weiter  ent- 
fernt zu  seyn,  und  der  Alpenkamm  flacht  sich  da  be« 
deatend  ab;  diese  Fehler  sind  jedoch  sehr  schwer  zu 
ferbessern ,  weil  bisher  noch  niemand  bis  hieher  Jtaro, 
und  das  Gebirg  hier  nie  topographisch  aufgenommen 
wurde.  Yielleicht  haben  die  letzten  Streifzuge  dos  rus- 
sischen Militärs  gegen  Kasi  Mullah,  von  denen  wir 
weiter  unten  ausffihrlich  sprechen  werden,  mehr  Ge- 
naaigkelt  in  die  Geographie  des  Kaukasus  gebracht,  da 
sich  gewifs  hei  jeder  Abtheilung  des  kaukasischen  Corps^ 
welche  in  ^die  unersteiglichen  Schluchten  Dagestans,  ge- 
schickt ward, .  Officiere  des  Generalstabes  fanden»  denen 
eine  topographische  Aufnahme  der  Gebirgsgegenden  auf- 
getragen war;  nur  so  läfst  sich  eine  eiiiigermafsen  ge- 
Dipe  Darstellung  der  wichtigsten  Höhenzüge  des  Kau- 
bsus  und  des  Laufes  der  gröfsten  Flüsse  erwarten. 

Während  meiner  Anwesenheit  in  Telaw  zog  auch 
eine  kleine  Karagane  Lesghier,  die  etwa  aus  12 —  15 
Anzagen  bestand,  in  die  Stadt;  sie  kamen  zu  Fufs  aus 
ihren  Dorfschaften  im  Gebirg  und  -waren  schon  14  Tage 
unterwegs  gewesen,  woraus  man  auf  die  grofse  Entfer- 
nung ihres   Wohnorts  von   hier   schliefsen   darf.       Sie 


*)  Bd.  IL  p.  58. 
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sahen  gans  wie  RäaBer  aus,  hatten  namentUch,  eitte 
wahrhafte  Ränberphyaidgnomie,  die  ganz  dentlich  Asu 
verstehen  •  gab  9  dafs  es  ihnen  röllig  gleich  ^e^,  ob  sie 
heute  dder  morgen  nmkSmehy  itenn  sie  nar  für  den 
Aogetablick  eine  gate  Bente  machen  könnteh;  ich  habe 
nie  wieder  so^  rollhommene  Ränberge^tchter  gesehen, 
wie  sie  diese  Lernte  yon  der  Natur  zar  Schau  trugen. 
Sie  waren  mit  eineih  Pafs  von  einem  russischen  Major 
gekommen,  der  jenseils  des  Alasan  mit  einigen  Rotten 
iatehty  und  brachten  allerlei  Felle,  rorzüglich  Hammel- 
feUe,  zum  Verkauf ,  wie  sie  in  Dagestan  zu  den  Filz- 
inäntelh  oder  Pelzmfitzen  verarb^^itet  zu  werden  pflegen. 

Am  jenseitigen  Ufer  des  Alasah  wai*  ehemals  eine 
Yolkreiche  Stadt,  Grenii  *)^  die  schon  Abbas  der 
Grofse  zerstörte,  so  dafs  nur  einige  Trümmer  als  Rai- 
nen, und  eine  christliche  Kirche,  in  welcher  griechische, 
auch  slavonische  (?)  Inschriften  seyn  sollen,  von  ihr 
beinerkt  werden.  Ich  wfire  gern  dorthin  geritten ,  aber 
das  Wasser  des  Alasan  war  noch  so  hoch,  dafs  ich 
nicht  föglich  hfitte  dnrchreiten  können,  und  zum  Durch- 
schwimmen hatte  ich  keine  grofse  Lust. 

Der  Gouverneur  r.  d.-  Ho  wen  hatte  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Teläw  iiiimer  eine  Menge  Fflrsten  um 
siOh,  die  ihn  auch  im  gröfsten  Staate  reitend  conroir- 
ten;  einer  derselben,  der  , Adelsmarschall  des  Kreises, 
Fürst  Tschalakejeff,  bewirthete  ihn  und  sein  ganzes 
Gefolge  in  seiner  Wehnung  mit  einem  gislnisenden  Di- 
ner. Es  war  eine  sehr  grofse  Tafel,  aber  man  afs 
stehend;   die   Gerichte    waren   meist  auf  russische   Art 


*)  Güldeustjrdts  Reise  II.  p.  243  sagt:  Tscherim,  Oremi 
und  mahrere  Tordem  antcbnliche  Oerter  soll  der  persi- 
•che  Sehach  Abbas  su  Anfange  des  |7ien  Jahrhunderts 
▼erwüstet  und  ihre  georgischen  Einwohner  nach  Masan- 
deran  als  Colonltten  rersetst  haben,  wo  ihre  Nachkom- 
men noch  g^rgisch  reden,  aber  Mahomedäber  sind. 
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fubereitet;  nur  ein  paar  auf  georglicbe  Art,  so  ihrBo« 
ftni,  eine  Art  Hfihner&icass^e,  mit  jungen  geschnitte« 
oen  Bohnen,  saurem  Schmande  nnd  Eierdottern;  es 
schmeckte  säuerlich  nnd  nicht  anangenehm;  ein  anderes 
georgisches  Gericht  nannte  man  Tolma;  es  bestand  aus 
Hammelfleisch  in  Weinlaub  gewickelt  und  so  gekocht. 
Aach  kleine  Barben  (die  dortigen  VVeifsfische)  waren 
in  Sauerscfamand  gekocht,  nnd  schmeckten  nicKt  Abel. 
Den  schönen  ^achetischen  Wein  tranken  wir  aus  gro« 
Isen  tiefen  silbernen  Loffieln,  wie  unsere  Suppenlöfiel 
gestaltet;  und  zuletzt  auf  das  Wohl  Kachetiens  ans  ei* 
ner  grofsen  silbernen  Schüssel,  in  welcher  deor  Wfein 
^gehalten  wurde,  um  ihn  daraus  mit  den  Löffeln  zu  « 
schöpfen. 

Der  Fürst  hiek  sich  einen  ziemlich  grofsen ,  brann* 
gefleckten  Falken,  etwa  F.  pefegrinns^  zur  Jagd  auf  Ha- 
sen, Gemsen  nnd  kaukasische  Ziegen  {Capra  caucaricä)^ 
die  hier  nicht  sehen  yorkommen,  ntir  sehr  schwer  zu 
schieften  sind.  In  lineretien  jagt  man  mit  einem  wei* 
fsen  Falken  (yielteicht  F.  gyrfalto  oder  idandicui)  so- 
gar Eiennc;  ste  sind  meist  ganz  weifs,  ohne  alle  Flechen, 
und  klammem  *  sich  so  fest  auf  dem  Rücken  ^  dieser 
Thiere  an,'  dafs  sie  mit  ihren  Klatien  ihre  Haut  sehr  statii 
zksammenziehen  und  sie  dadurch  im  Laufen  hindern, 
so  dafs  sie  stehen  bleiben  und  leicht  yom  Jager  er- 
schossen werden. 

Den  16  Junius  verliels  ich  Nachmittags  um  5  Uhr 
Telaw,  nnd  ritt  bis  kurz  vor  Signag  durch  eine  weite 
Ebene,  die  sich  nur  mitunter  erhob,  so  dafs  ich  nur  wenig 
bergan  raufste ;  der  Alasa^  blieb  mir  immer  links,  mehr 
oder  weniger  entfernt  rom  Wege.  Ich  kam  sehr  oft 
über  das  steinige  Bett  vieler  kleiner  Bergströme,  die 
in  diesem  Jahre  fast  gänzlich  ausgetrocknet  waren,  so 
dafs  ich  nur  in  einigen  gröfsem,  wie  im  Guriatzchewi, , 
im  Tscheremestzchewi,  Kisis-tzche^tzchali  nnd  andern 
Wasser  antraf,  doch  so,   dafs  ich  ohne  weiters  durch 
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sie  reiten  konnte';  ihr  Fla&bett  ist  jedoch  tebr  breit 
und  mit  kleinen  Steingescbieben  dicbt  bedeckt,  so  dafs 
sie  im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  schmilzt»  gewifs  zu 
sehr  reifsenden  Strömen  gehören  mögen. 

Gleich  hinter  d^m  leti^ten  Flosse  mnfste  ich  durch 
ein  grofses  Dorf,  Welisziche,  das  frfiher  befestigt  war, 
reiten ,  und  kam  bald  darauf'  auf  dem  noch  24  Werst 
TQU  Signag  entfernten  Kasakenposten  Mokosanski  an, 
wo  ich  ZU  nächtigen  gezwungen  war,  obgleich  ich  die 
ganze  Nacht  kein  Auge  zuthun  konnte,  da  mich  die 
haukasischen  Flöhe  nie  in  so  grofser  Zahl  und  so  stark 
gebissen  hatten,  wie  hier« 

Am  andern  Morgen,  den  17  Junius,  rit(  ich  daher 
sehr  früh  weiter,  kam  durch  den  Flufs  Papris-tzchewi^ 
dann  gleich  darauf  durchs  Dorf  Tschumlaki,  hierauf 
durch  den  ausgetrockneten  Flufs  Annotnoli,  ferner  durch 
die  Dörfer  Gursani,  Kardanacbi,  Anaga  und  Maschnari, 
wo  am  Fufs  eines  hohen  Berges,  7  Werst  von  Signag, 
das  auf  seiner  Spitze  liegt,  der  Kasakenposten  befind- 
lieh  ist.  Ich  war  ipeit  meiner  Abrfise  von  Teiaw  ^em 
Alasan  nie  näher  als  etwa  5  "Werst  gekommen ;  meist 
war  er  mir  noch  einmal  so  weit  TOm  Weg  entfernt  ge- 
blieben. Die  ganze  Ebene  diesseits  des  Alasan  ist 
zwar  fruchtbar,  doch  kommt  sie  der  jenseitigen  £bene 
des  Alasan  (also  dem  linken  Ufer)  durchaus  nicht  nahe, 
wo  zu  jeder  Zeit  in  den  Bergströmen,  die  hier  zahl- 
reicher und  gröfser  sind^  Walser  enthalten  ist,  so  dafs 
dadurch  Felder  und  .Gärten  mit  Wasser  rersehen  sind 
und  der  weite  Strich  Landes  sehr  fruchtbar  ist  während 
in  der  diesseitigen  Ebene  oder  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Alasan,  in  den  heifsen  Sommermonaten,  der  gröfste 
Mangel  an  Wasser  «stattfindet,  und  man  sich  auf  den 
Berghöhen,  wie  um  Signag,  durch  Brunnen  helfen 
mufs. 

Aber  aufserdem  ist  die  Ebene  des  Alasan  in  den 
heilsen  Sommermonaten    der   menschlichen  Cresnndheit 
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sehr  nachtheilig;  daher  sucht  man  die  Dorfschaften  so 
viel  wie  möglich  aof  den  Höhen  anzulegen ,  wo  die  Lage 
der  freien  Luft  wegen  yiel  gesünder  ist. 

Von  jenem  Posten  mnfste  ich  erst  am  Fufse  des  Ber- 
ges  einen  ciemlich  ebenen  Weg  yoti  2  Werst  zurücklegen, 
und  dann  immer  bergan  zur  Stadt  und  Festung  Signag 
hinanreiten.  Auf  diesem  ganzen  Wege,  der  wohl  7  Werst 
betragen  mochte,  lagen  lauter  Kiesel-  und  Kalkgeschiebe 
so  dicht  neben  einander,  dafs  die  Pferde  nur  mit  der 
grofsten  Schwierigkeit  durch  konnten.- 

Ich  kam  erst  durch  ein  kleines  Dorf ,  und  dann  jede 
4  Werst  bei  einer  Quelle  des  reinsten  Wassers  vorbei,  das 
dort  aus  dem  Felsen  hervorsprudelte';  nirgends  fanden 
sich  Flasae ,  aber  viele  Quellen  und  Brunnen ,  aus  d^nen 
das  schönste ,  kälteste  Wasser  heryorquoll. 

Die  Berge  bestehen  aus  Kalksteinconglomeraten  von 
ziemlicher  Gröfse,  die,  dicht  an  einander  gekittet ,  ziem- 
lieh  fest  hatten ;  doch  yerwittert  das  Bindemittel  mit  der 
Zeit,  und  die  Gonglomerattrümmer  fallen  alsdann  aus  ein- 
ander, so  dafs  ich  oft  ein  fürchterliches  Geräusch  an  eini- 
gen steilen  Bergesabhängen  vernahm,  wo  dergleichen 
grofse  Massen  unaufhörlich  hinabstürzten ,  und  weit  und 
breit  den  Weg  mit  Trümmern  überfüllten. 

Bei  einer  jener  Quellen  befand  sich  ein  Trog,  woiin 
die  Weiber  und  Soldaten  ihre  Wäsche  wuschen ,  und  die 
Yorüberreitenden  ihre  Pferde  tränkten. 

Da  Signag  auf  der  höchsten  Kuppe  dieser  Bergkette 
liegt,  dicht  am  nördlichen  Abhänge  derselben,  so  kann 
man  die  Festung  schon  aus  weiter  Feme  sehen.  Der 
Honig  Heracliu^  erbaute  sie  hier,  um  sich  gegen  die 
Einfälle  der  Lesghier  zu  schützen;  in  ihr  ist  eine  Kirche 
und  über  150  Häuser ;  aber  aufserdem  enthält  die  Stadt 
noch  gegen  400  zerstreut  liegende  Häuser,  die  als  Sem- 
lenki  oder  Erdhütten  sich  meist  halb  in  der  Erde  befinden. 
Da  die  Gegend  ans  lauter  kleineti  Anhöhen  besteht,  so 
müssen  die  Häuser  meist  beim  Bauen  an  eine  derselben 
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«ngelehnt  werben ,  und  dadHrch  bleibt  die  eiae  ETalfte  ei- 
nes solchen  Hauses  b^lb  in  die  Erde  gesenkt;  ^^ber  sind 
kaum  8  Häuser  gane  ube^  der  Erde  beQi^dUch. 

Früber  kamen  rävit>6rische  Lesgbier,  rorstiglicb  aus^ 
Belokan«  hieber,  stablen  Vieh  unc|  raubten  MenscI^n, 
und  übergaben  sie  dep  nahegelegenen  Dtorfschaften ,  die 
sie  >veiter  ins  Gebirg  verbandette^.  Im  Jahre  181!^  wur* 
den  fast  «Ue  Russen  yps^hrend  des  Aufstandes  jn  der  Fe^ 
stang  von  den  Georgiern  erspBlagOfi. 

Da  der  Kreishauptmann  yon  Sig^g  nic|it  zu  Hause 
war^  so  erhielt  ich  yon  dem  ^oli^^imeister  4^e  notbigen 
Pferde  zur  Fortsetzung,  meiqef  ]^^ise  xi^^ifk  dpn  Köi^igs- 
quellen  (Zarskye  Kolodzy).  Per  YV^eg  dorthin  wurde  i^ir 
eben  so  jang,  als  ßx  befchwerU^b  war.  Ziierst  n)u£ite  ^eh 
überlauter  ziemlic^i  stelle  B^rg^  re^f n ,  bevor  ^h  auf  ei- 
nen ebenen  Weg  kqm,  der  an  b^f^^q  Seiten  irifde  Dörfer 
enthielt. 

Einige  yVerst  hinfer  Signag  liegt  auf  eitlem  schroff 
fen  Felsen,  ^  etwas  entfernt  yonf  Wegi^  d^a  fl^  {Uoster 
Stepan  ^min^a,  wo  s^icb  auch  eine  schöne,  gfpfse  Kirche 
findet,  welche  der  König  H^r^^p^iu^  Hpjir  sffi  |^esucben 
liebte,  .         .    ,.  , 

Unter  den  TieLen  pörf^m  ^eic^ipete  ^ql|  vorzUglicIi 
Bodbicbewi  durcb  s^ine  Gröfi^e  ßi^s;  e^  ikiy  \i(ie  die  mei- 
sten andern ,  ein  Kircfiendorf.  Auelf,  jbi^r  Wfif  nirgends 
anderes  Wasser^  aU  ,oifi  krjstsillheliies  Quel^ifr^ss^r  in  den 
Porf^chaften  :pu  bemßfkgi^j  x^^rgeiii^?  ftjrömtfi  ein  Qerg- 
flufs.  Die  Steinmfkssep  waren  m^j^t  '][{^lk(rüinmer  ohne 
alle  Versteinerungen,  die'  Gegenc^  pphr  flcucbtbar;  Ge- 
treidefelder stai^den  überall  in  def*  schpnslen  Pracht. 

Als  ic^  gegen  8  Dhr  41>^nds  dem  ][4ager  des  NishorNo- 
TOgorod'schen  Dragonerregiments  ^n  dei|  Kdnigsqaellen 
ziemlich  nahe  war,  fing  ein  heftiger  Regen  an,  und  es 
trat  plötzlich  eine  solche  Dunkelheit  eiiij^  da&  ich' nicht 
gleich  den  rephten  Weg  dorthin  finden  J^pnnte;  «elbst 
mein  kundiger  Führer  war  irrp  geworden  {  d^n  l^ier  hatte 
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aoch  das  schirwan'sche  Begiment  sein  Lag^r ,  mi  aufsevr 
dem  standen  dort  damals  i^oph  ein  Kass^kenpiket  upd  eine 
Artilleriebrig^de. 

Im  Winter  verändern  jedoch  das  Pragoiierregiment 
and  das  Hasakeii^iket  ihr  Lager;  sie  ziehen  ins  Thal  naph 
Karagatsch  hinab ,  wo  sie  mehr  Weideplätz.e  für  ihre 
Pferde  finden,  und  wo  auch  ihr  schön  gebautes  Lfig^r  be. 
findlich  ist  ».das  sich  ans  weiter  i^erne  bessjer  präsentirt, 
«Is  Signag  un^  X^law  n  scj  zahlreich  und  sq  .  schon  und 
regelmäfsig  sin4  die  dortigen  Soldatepwohnangen.  Da 
aber  im  Jonius,  Julius  und  August,  zui^cilen  auch  im  Sep- 
tember,  die  Hitze  in  jenen  .weiten  Ebenen  so  drücken^ 
wird,  dafa  die  beiden  Cayalleriefegimenter  nicht  ohne  Ge. 
fahr  alsdann  dprt  wo)inen  könneii,  so  ziehen  sie  auf  die 
Berge,  die  zugleich  hoch  liegen ,  und  den  erfrischenden 
Winden  ausgesetzt  sind^  wo  ejn^  ^nz  andere  Luft  herrscht, 
und  daher  keine  |f(rankheiten  zvi  furchten  sind.. 

Die  beiden  andern  Regimenter  dagegen,  das  schii  wan*. 
sphe  und  die  4rti!leriebrigf|de,  bleiben  immer  ßh^jk^,  theils 
weil  sje  efwaj»  niedere  ßergkuppen  bewofinen,  ifpd  daher 
Tor  den  rauhen  Winterwinden  geschützt  sind,  theiU  wei^ 
sich  ein  Theil  ihres  Ileginienti\  ^mch  zp,gleip}i  in  ^inigen 
Thälern  angesiedelt  hat,  un^  zu  jed^r  Ze^it  eine  gu^e  Weide 
daselbst  findet;  auch  ist  der  Winter  hier  bei  weitem  nicht 
10  empfindlich,  der  Schfiee  gar  nicht  so  hoch  qI^. auf  je- 
nen etwa  2  Werst  von  d^  fnffern|pn  Bergkuppen.,  ^j^ 
tiel  höber  liegf  p  und  von  den  pragpnern  und  flasaken  irn 
Sommer  bescf)^f  werden«. 

Der  Öbrist  des  nishegorod'sohen  Dragon^n^egiipents^ 
Peter  Iwai^owitsch  ^Ghah|erski,  war  so  gefällig, 
inir  eine  Wo(u|ui|g  in  seinem  DausQ  9n2:^bieten;  ich  fan4 
in  ihm  einen  sehr  gebildet(?n  Mann,_der  fast  dei^  ganzen 
fraqzöflisc^en  Krieg  von  18^2  niftgpmacht  hatte,  ^nQ  in 
vielen  Sc)ilapbten  gciyesen.  w^v,  •  phne  je  verwindet  zi; 
trerden,  aber  für  seine  Tapferkeit,  viele  Anszeicbn^pgei} 
erhalten  l|§tte.     Auch  er  hatte  j^ich  eine  doppftlt^  Wob- 
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nung^  erbauen  müssen ;  die  eine  war  in  Haragatsch  ftir  den 
Winter,  die  andere,  weit  leichter  erbaute  Sommerwoh. 
nung  auf  den  Berghöben  der  Hönigs<juellen.  Er  hielt  in 
seinem  Zimmer  ein  paar  kleine  Elenne,  die  noch  keine 
Geweihe  hatten,  und  so  zahm  waren,  dafs  sie  aus  der 
Hand  frafsen. 

Hier  auf  den  Berghohen  war  das  Gras  ziemlich  rer- 
brannt,  und  weit  und  breit  keine  Pflanze  zu  finden.  Der 
Oberst  rieth  mir  Tags  darauf  zu  einem  Kitte  nach  den 
Maphthaquellen ,  etwa  10  Werst  südostwarts  vom  Lager 
nach  dem  Alasah  hin,  der  im  Norden  ^twa  12  Werst  bei 
Karagatsch  vorbei  fliefst.  Ich  mufste  erst  die  kalkigen 
Bergkuppen  des  Lagers  herunter  reiten ,  kam  dann  über 
einen  kleinen  Bach ,  und  etwa  2  Werst  weiter  an  einen 
Salzsee ,  den  man  von  der  Höhe  des  Lagers  herab  ganz 
nahe  liegen  sieht;  erhält  etwa  2%  Werst  ini  Umfang,  und 
gibt  im  Junius,  wenn  das  Wasser  austrocknet,  nach 
einem  starken  Regen  so  viel  und  so  schönes  Salz,  dafs 
sich  alle  in  der  Nähe  liegenden  Regimenter  damit  ver» 
sehen  können;  das  Salz  ist  ganz  rein,  ohne  alle  fremde, 
bittere  Beimischung;  Links  von  diesem  See^  also  nord- 
ostwärts,  findet  sieb  ein  änderer,  viel  kleinerer  See ,  aus 
welchem  man  aber  kein  Salz  gewinnt,  weil  er  zu  unbedeu* 
,  tend  ist. 

Von  dem  Salzsee  kam  ich  durch  schöne  Weideplätze 
und  Getreidefelder  in  eine  hügelige  Gegend,  wo  ein  Hü- 
gel  den  andern  drängte,  so  dals  das  Reiten  dadurch  sehr 
beschwerlich  wurde.  In  diesen  Bergschluchten  hielten 
sich  vordem ,  ehe  das  Lager  hier  aufgeschlagen  wurde, 
eine  Menge  räuberischer  Lesghier  auf,  welche  sich,  durch 
die  nahen  Gebirge  begünstigt,  auf  ihren  Streifzügen  den 
Alasan  entlang  bis  zum  Kur  schlichen,  und  oft  mit  den 
Persern  und  den  Bewohnern  der  schirwan*schen  Provinz 
gemeinsame  Sache  machten ,  und  wo  sie  konnten  die  Rm- 
scn  oder  Kasakenpikets  überfielen.. 

Jetzt  ist  es  dagegen  hier  ganz  ruhig ,  und  seitdem  das 
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roisiscbe  Lager  in  KaragaUch  angelegt  ist,  zeigt  sich  nir- 
gends  eine  Räuberachaar. 

Eodlich  hatte,  ich  den  Berg  erreicht^  Ton  welchem 
üch  ein  Ihal  erstreckt^  das  zu  beiden  Seiten  Hagel  hal^ 
und  in  welohem  8  —  \0  nicht  sehr  tiefe  Bmnnen  befind« 
lieh  sind,  in  denen. sich  eine  dunkelgrüne ,  schwärzliche 
Naphtha  aammelt,  und  ron  der  Oberfläche  des  Wassers 
abgeschöpft  werden  kann.  Eine  besondere  Wärme  bemerkt 
man  nicht  in  dem  Wasser:  doch  war  e«  Ton  der  Sonne 
stark  erwärmt.  Die  Naphtha  ist  hier  ziemlich  dick,  nnd 
die  Georgier  schöpfen  sie  meist  mit  den  Händen,  um  sie 
zum  ^uss<:hmieren  ihrer  Bnrduks  zu  gebrauchen ,  in  de« 
nen  >sie  den  Wein  verführen;  doch  ist  ihre  Menge. nicht 
besonders  grofs ;  oft  sollen  die  Georgier  mit  einer  Tpnne 
eine  ganze  Woche  ap. der  Quelle  sitzen,  ehe  sie  sie  fuU 
len  können ;  daher  steht  es  auch  jedem  frei ,  Naphtha  zu 
scböpfen ,  nnd  die  Krone  wendet  darauf  keine  besondere 
Aufmerksamkeit.  ' 

Dagegen  sollen  andere  Naphthaqucdleil  an  der  Jora  riel 
bedeutender  seyn,  so  dafi  man  an  einein  Tage  oft  20  Tun. 
gen  füllen  kann ;  eine  Tange  enthält  8  Flaschen ,  also 
etwa  160  Flaschen;  sie  ist  hier  yiel  flüssiger,  nnd^wird 
mehr  zum  Brennen  gebraucht ;  sie  aniHt  hier  nicht  aus 
einem  schwarzen  ErdbQden  hervor,  wie  unfern  der'  Kö^ 
nigsquellen,  sondern  zwischen  Felsen,  aus  einem  ziemlich 
festen  Gestein ,  den  man  mir  wie  einen  Mergelschiefer 
beschrieb ;  aber  nur  im  Sommer  quillt  die  Naphtha  her^ 
Tor;  im  Winter  ist  sie  gar  nicht  zu  bekommen;  alsdann 
bemerkt  man  nur  ein  dickes  Wasser  ohne  Naphtha.  In 
Baku  fliefst  sie  eben\^o  im  Sommer  weit  mehr  als  im 
Winter.  Auch  diesseits  der  rothbn  Brücke  am  Chram 
finden  sieb  Naphtaquelien^  auf  deren  Öberfltche  sie  in 
ziemlicher  Menge  schwimmen  soll;  auch  natürlicher  Alaun 
ist  nicht  weit  dayon  amFufs  eines  Kalkberges. 

um  jene  Naphthaquellen  war  die  schwarze  Erde  sehr 
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fruchtbar;  es  faa4  sich  fiiß  üppig^atp  Y^.$^f^ti^^  r''@*^f^> 
das  schönste  Getreide  und  das  herrlji^hste  Cffis* 

Auch  hier  sehen  wir  in  der  Nähe  der  Na|ithaquellen 
Salzseen,  gerade  wie  bei  Baku  und  SsälHan,  afaf  der  tnsel 
Tschelebän  und  an  vielen  andern  Orten;  ohne  ZweiiFel 
musseil  fiberall  unterirdische  Höhlen  angekommen  werden, 
'in  denen  sie  enthalten  ist,  und  die '  vuTcänischen  Proces . 
sen  ihr  Entstehen  verdanken.  '  '    ' 

Nachdem  ich  hier  die  schönsfCM'  Pflanzen  und  einige 
Insecten;  wie  Papilto  Machaon  ^  Pa/ülh  sibyfla  Cram,, 
Rhamni  L.^  Sphinx  phegea  Hübk.,  Noctaa  napta  Hfinir., 
j4lncita  pentadactyla  u.  ä.,  so 'wieviele  Grillen  und  Kä- 
fiöf  eingesammelt  liatte,  ritt  ich  nach  'den  Königsquellen 
i^ürück.  •  r  * 

'Die  Gegend  führt  ihren  Nameh  daher,  weil  der  Kö- 
nig Heracnüs  hier  sehr  oft*  sei/i  Lager  aufschlug,  da 
auf  diesen  Ber^kuf^peh  das  reinste  HrystaHwasser  quillt; 
er  erbaute  auch  auf  einem  jener  unzugänglichen  Felsen 
eine  Festung^  deren  Ruinen  noch  vorhan'den  sind;  zu 
ihnen  fahrt  ein  40  ^cbimtler  ui|4  so  wenig  |[a||gbarer 
Weg,  dafs  inaft  sich  wundeyrA  ^a^^%y  wie  die  (jeute  d6rU 
hin  Materialien  zum  Bau,  als  <2i0gel,  Steine»  Hols 
u.  dgl.  hinauftragen  konnten» 

Von  oben  herab  sieht  man  Karagatach  am  Fulse  di«* 
sea  Berges  liegen,  so  dafs  es  in  gerader  Richtung  etwa 
kaum  5  Werst  entfernt  seyn  könnte;  alkin  .um  dortjiin 
zu  gelabgefi,  mujs.  man  einen  Umweg  von  10^  Wei*sl 
machen.  Aoeh  'den  Alasan  sieht  man  von  jener  Hohe 
herab  sich  in  die'  Tiefe  schlangeln^,  und  jenseits  des 
Alasaina  belAerkt  man  den  berafamjten  repubUcantacben 
Raubstaat  Belokan,  aordostwirta  Vjon  Karagatsch,  und 
in  gerader  öfttlicher  Ricbiung  voil  hier  liegt  hinler  den 
Bergen  ^^  zweite  fiaubstaat  Dsbari;  beide  bildeten  da- 
mals' eine  Vereinte  Bepnblik,  und  wurden  von  6' —  7 
Aeltesten  beberraeht,  Steiidem  jene.  Regimenter  '  ihre 
Lager  im    Ange^ich^e   dieses  Raubstaates   aufgeschlagen 


LabeQ,,  hört  |i|«n  nickte  mehr  tqd  4en  Raobzi^geusev* 
ner  Bewohner ;  \a  410  haben  sich,  aogar  Rafsland  unter- 
wollen,  aii4  sehten  einen  jährlichen  Tribut. 

]hc  Land,  am  jenseitigen  Ufer  des  Alasao  gelegen, 
und  Ton  Tieleii  Flüssen  bewässert,  ist  sehr  fruchtbar, 
Qod  enthält  die  schönst.en  G^ir^en  und  Getreidefelder; 
auch  treiben  .dyie  Bewohner  einen  starken  Seidenbau,  un4 
der  (nufiniehr  yersto^bene)  französische  Kaufmann  €11- 
Stellas  aus  Tif^t  hatte  vor  kurzem  die /ausschlief  s- 
licbe  Freiheit  Allerhöchst  erhalte^)«  den  Hai^dei  mit  d^n 
SeidencocQns  yon  Belokan  10  Jahre  lang  allein  betrei- 
ben ZQ  dürfen  »mqd  gerade  dfiinals,  war  f^n  Comrais 
wegen  des  Einkaufes  derselben  nach  Belokan  gereist. 

Belokan  hat  über  500  Häuser,  und  liegt  dem  Gebirg 
ziemlich  nahe*;  seine  Bewohner  waren,  wie  die  von  rie- 
len  andern '  Dörfern  der  Republik ,  ehemals  Georgier, 
und  hatten  in  dex^  Vorzeit  den  christlichen  Glauben; 
sie  wurden  'abfet 'späterhin  von  den  Lesgbiem  besiegt 
und  gedemüthigt,  und  bald  darauf  gezwungen,  ihren 
Glauben  gegen  den  Islam  zu  vertauschen ; '  doch  sollen 
noch  jetzt  viele  —  wiewohl  nur  heimlicher  Weise  '—il 
dem  Christenthum  zugethan  seyn;  nur  dürfen  sie  es 
nicht  öffentlich  bekennen ,  weil '  die  Aeltesten  sie  sehr 
streng  bewachen. 

Der  ^nze  'Landstrich  zwischen  dem  linken  Ufer  des 
&lasan  und  dem  ersten  Schneegebirgskamm,  vom  ßorfe 
Achmet  im  kacheti'schen  Kreise  an  Ins  zum  Dorfe  Ha-' 
Chi,  im  Lande  des  Elifsui  Sultan,  hiefs  vor' einem 
halben  Jahrtausend  Kachetien,  wie  die  Tradition  er- 
zahlt; die  H^ptstadt  dieses  Landes*  war  gerade  jenes 
Kaohi,  und  darnach  erhieh  das  Volk  und  Land  seinen 
Namen.  *  .    -.  ^       • 

Die  kachetischen  Zaren,  welche  in  Telaw  Wohnten, 
waren  gezwungen ,  um  eine  bessere  Ordnung  und'  Ruh^ 
im  Königreich  einzuführen,  die  entferntesten  Thcile  iVir- 
res  Landes  der  Verwaltung    einiger   Fürsten  anzuver* 
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trauen;  in  Folge  dessen  bildete  das  jetzige  Land  des 
Elifsai  Sultan  einen  Tiieil ,  die  tschar'scke  Herr- 
Bcbaft  einen  zweiten,  und  das  jetzt  sogenannte  Kache- 
tien  einen  dritten  Theil,  den  der  Zar  selbst  regierte« 
Das  ganze  YtflL  war  der  christlichen  Rdigion  zagethan, 
sprach  Georgisch«  welche  Sprache  auch  jetzt  iioch  dort 
die  Landessprache  ist  ^  und  war  eher  zom  Frieden  und 
Acherbau,  als  zum  Krieg  geneigt  E^  ist  unbekannt, 
wie  lange  Kachetien  in  diesem  blühenden  Zustande  blieb; 
aber  nach  der  Tradition  verlor  es  etwa  yor  600  Jahren 
%  seines  Umfanges',  und  zwar  zuerst  das  Gebiet  des 
Elifsui   Sultans  und  dann  die  tschar'schen  Länder. 

Die  Ursache  soll  etwa  folgende  gewesen  sejm:  Yöl- 
•ker,   die  jenseits  Kachetien,  hinter  dem  ersten  Schnee- 
gebirgskamme  wohnten»   und  noch  jetzt  unter  dem  Na- 
men der  Gluchodi^ren  bekannt  sin49  wie  die  Tschurmuti, 
die  schon  jenseits  Belokan  den  nördlichen  Gebirgsstrich 
einnahmen,  die  Kesseruchif  Kalali*  .Mischlisebi  nnd  Kas- 
suri  Zachuri  mufsten  wegen  der  schlechten  Beschaffen- 
heit ihres   unfruchtbaren  Bodens  und  ihres  rauhen  Kli- 
ma's  im  Winter,  in  die  Ebenen  Rachetiens  hinabzieheo, 
um  hier    ihr  Leben  zu  fristen,    und   sich   oft  zu  den 
schwersten    Arbeiten    yerstehen.     Aber  miit  der  Reihe 
Ton  Jahren  nahm   aucb  die  Menge  der  Gluchodaren  in 
den  Thälem  der  Ssamura  und  der  drei  Arme  des  Koissu 
zu;    dl^   engen,   unofruchtbaren  Schluchten  konnW  sie 
nicht  mehr  ernähren,  noch  sie  gehörig  aufnehmen.  Die- 
Zahl  der  Arbeiter  iüv   die   reichen  Ebenen  Kachetieni 
wurde  gleichfalls  zu  grols,  und  viele  der  hieher  gezo- 
genen BergTölker  mufsten  wiederum,  ohne  Beschäftigung 
und  Unterhalt   gefunden   zu  haben,    in  ihre  Hochthäler 
zurQckkehreit.     Sie   theilten    sich    in  mehrere  Partien, 
und'  suchten   auf  ihrem  Bückweg  zu  rauben,  um  sich 
so   zu  unterhalten;     da  nur  ihnen    die   beschwerlichen 
Bergwege  allem  bekannt  waren,  so  konnten  sie  ungebin- 
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dert  ihre  Baabereien  treiben ,   «nd  die  Bewohner  Ka«  * 
checiens  wagten  nicht  ^  ihnen  nachzQsetsen.  .    • 

Wie  sehr  nun  diese  gewohnt  waren,  mjt  Hülfe  der 
Glachodaren  ihren  Acker  su  banen,  nnd  andere  schwere 
Arbeiten  anstaföhren,  so  mafsten  sie  endlich  sich  doch 
ehtscUiefsen ,  da  sie  sahen,  daüs  die  Ränbereien  immer 
mehr  überhand  nahmen ,  ihnen  den  Eintritt  in  Kache-  ' 
tien  gsnis  zn  untersagen.  Aber  da  erneuerten  die  Glu« 
chodaren,  in  Verbindung  mit  andern  am  Flosse  Ssa* 
mnra  wohnenden  Volkerstämraen  Dagestans,  ihre  Ein« 
falle  mit  grofserer  Keckheit  nnd  mehf*  Macht,  plünder- 
ten Kachetien,  und  machten  die  ursprünglichen  Einwoh- 
ner zu  Sklaven.  .Diefs  geschah  etwa  yor  anderthalb*^ 
Jahrhunderten. 

Die  Georgier,  die  bald  yon  den  Persem,  bald  yon 
den  Türken  gedemüthigt  waren,  und  selbst  grofse  Par- 
teien  bildeten ,  waren  aus  Mangel  an  Einigkeit  nicht  im 
Stande,  diesem  unverhoiRen  Einfalle  so  zahlreicher  Schaa^ 
ren  wilder  BergTolker  zu  widerstehen.  So  yerloren  sie 
einen  der  besten  Landstriche  ihres  Vaterlandes. 

Die  wilden  Sieger,  die  sich  in  mehrere  Abtheilnn- 
gen  oder  Gesellschaften  getheilt  hatten,  suchten  nun 
lieh  immer  mehr  in  dem  eroberten  Lande  festzusetzen, 
und  am  die  neu  unterworfenen  Völker  besser  zu  beherr« 
ichen,  und  auch  im  Fall  eines  Krieges  sie  gehörig  zu  * 
beschützen,  erbauten  sie  sich  Dorfschaften  bei  jedem 
Eingang  in  eine  Schlucht,  welche  roh  einer  der  fünf 
Hauptgesellschaften  besetzt  worden  war.  Jede  dersel- 
ben  erhielt  eine  bestimmte  Anzahl  Dörfer,  deren  ror* 
sfiglichste,  wie  Belokan,  Katechi,  Dshary,  Mnchachi 
und  andere,  am  Fufse  der  Gebirgskette  iingelegt  waren, 
nm  die  Verbindung  mit  ihren  am  jenseitigen  Gebirgs^ 
abhänge  wohnenden  Gefährten  zu  unterhalten. 

Die  Begierung  dieses  Freistaates  wurde  einigen  AeU 
testen  anyertraut,  die  aus  jeder  Gesellschaft  gewählt 
worden;  aber  die  unterjochte  Classe  des  Volkes,   In- 
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gilo  genannt)  die  ihren  Herrtcfaern  eine  bedeutende  Ab- 
gabe zahlen  mafste,  warde  Ton  allem  Antheii  an  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  ausgesehlosaen. 

Die  Lesghier,  die  sidi  anf  diese  Art  jenseits  des  Ala- 
San  festgesetzt  hatten,  yeränderten  darchans  nicht  weder 
Ijebensart,  noch  ihre  Sitten  und  Gebränche;  sie  fohren 
fort ,  eben  so  zo  ranben  und  zu  plündern,  wie  sie  es  tof- 
her  gethan  hatten.,  Hachetien  war  ihren  unaufhörlichen 
Einfällen  ausgesetzt^  und  mehr  als  einmal  drangen  sie  bis 
in  die  Mitte  Georgiens  vor. 

Sie  verleiteten  den  Ffirsten  Eristaw,  der  dafaaals  im 
Namen  des  kachetischen  Zaren  in  der  Stadt  Kachi  herrschte^ 
ein  Yerrather  seines  Königs  zu  werden;  er  widersetzte 
sich  ihrem  Einfall  in  Kachi  nicht ,  sondern  machte  im  Ge* 
gentheil  mit  ihnen  gemeinsame  Sache;  zur  Belohnung 
dafür  gaben  sie  ihm  jenen  Strich  Landes  ab ,  der  jetzt 
der  Elifsui^Sultanische  heifst,  mit  der  Bedingung, 
dafs  er  Mahomedaner  würde,  und  durch  eigenes  Beispiel 
sein  Yolk  überreden  solle ,  den  christlichen  Glauben  ge- 
gen den  mahomedahischen  zu  vertauschen.  So  war  also 
der  erste  Sultan  ein  georgischer  Fürst,  der  seinen  König 
und  seinen  Glauben  yerrieth.  Der  Hauptsitz  der  Sultane 
wurde  darauf  aus  Kachi  nach  Elifsui  übertragen ,  und  da- 
her erhielten  sie  von  nun  an  diesen  Namen. 

Die  glnchodar'schen  Lesghier  erlangten  endlich  durch 
ihre  Beichthüriier,  die  sie  sich  durch  den  Handel  der  ih- 
nen dienstbaren  Ingilos  erworben  hatten ,  und  durch  im- 
mer gröfsere  Bäubereien  ein  sehr  bedeutendes  Ueber- 
gewibfat  über  alle  benachbarten  Bergvölker,  und  wnfsten 
ihr  Ansehen  bei  ihnen  gehörig  zu  unterhalten ,  indem  sie 
inuFall  der  Noth  Hülfe  bei  den  lesghischen  Bergvölkern 
suchten,  welche  immer  bereit  waren,  demjenigen  für  ei- 
nen mäfsigen  Preis  zu  dienen,  der  ihnen  die  besten  Ans- 
sichteh  auf  einen  gewissen  Baub  bot. 

Daher  zitterte  das  durch  innere  und  fiufsere  Unruhe* 
erschöpfte  Georgien  vor  ihnen,  und  sogar  die  gegen  sie 
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gtftailflt^ -Trappen  des  siegreichkn   Eroberers  NAdiij; 
Schaeb  wtirdeii  einigemal  ron  ihnen  asurückgetrieben. 

Während  deF Besitznahme  Georgiens  durch  rassische 
Tmpjpen  wagten  sie  auch ,  sich  mti;.  ihnen  in  Schlachten 
ritisulassen;  aber  ungeachtet  ihrer  eahlreichen  Schaaren 
wurden  sie  immer  von  d^i  Truppen ,  weiche  die  Gransen 
Hachetiens  bewachten ,  besiegt. 

Einer  der  gröfsten  Ueberfalle  auf  Georgien,  den  die 
wilden  Bergvölker  auf  Rachetien  machten,  «war  ohne 
Zweifel  der  Einfall  des  Omar,  Chans  der  Ataren,  am 
Schlüsse  des  Jahres  1800. 

Wenige  Jahre  vorher^  im  Jahre  179.1,  war  Georgien 
dai*ch  Aga  Mahomed  Chan,  und  bald  darauf  durchs 
iiinere  Unruhe  zerrüttet  und  yerwftstet  worden;  ja  es 
kam  selbst  in  Gefahr,  den  christlidien  Glauben,  den  es 
so  viele  Jahrhunderte  standhaft  yertheidigt  hatte,  gegen 
die  wilden  Mahomedaner  einzubfifsen;  da  entschlofs  es 
lieh  im  grdfsten  Elende  seine  Zuflucht  zuip  Schutze 
Rafslands  zu  nehmen,  das  es  schon  lange  vorher  be^ 
schätzt  hatte.  Um  nuh  die  innere  Ordnung  und  Buhe 
sn  den  Gränzen  herzustellen,  wurden  zwei  Begimenter 
nach  Georgien  gesandt,  unter  der  Anführung  des  Ge- 
neralmajors  Lasareff  das  siebzehnte  Jägerregiment, 
dal  während  des  persischen  Kriegs  zum  erivan'sehen 
Harabinierregiment  umgenannt  wurde,  und  unter  der 
AnfQhrung  des  Generalmajors  Guläkoff  das  Musketier- 
regiment.  Der  Einmarsch  der  russischen  Truppen 
machte  zwar  einen  grofsen  Eindruck  auf  die  Buhe 
des  Landes,  aber  der  sehr  zerrüttete  Gesundheitszustand 
des  Königs  Heraclius  und  die  tiglich  mehr  überhand 
nehmenden  -Uneinigkeiten  der  georgischen  Fürsten  ws-, 
ren  Ursache,  dafs  die  Bergvölker  immei*  mehr  neue 
Anschläge  auf  einen  Einfall  in  Georgien  machten.  Und 
schon  im  October  1800  ^erhielt  man  in  Tiflis  die  si- 
ehersten  Nachrichten,  dafs  Omar  Chan  mit  .einer  be- 
deutenden Menge  Truppen  sich  znm  Ueberfalle  vorbe- 
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reite.  Nicht  nur  die.  lange  hemchen^  Feindschaft  der 
Leaghier,  sondern  auch  der  sich  der  Unterwerfung  an 
Bufsland  öffentlich  nnd  heimlich  widersexende  georgl. 
sehe  Zarewitsch  Alexander,  der  nnrohige  Sohn  des 
Königs  Heraclins,  hatte  die  Bewaffnung  des  Ayaren^ 
Chans  herbeigeführt«  Er  suchte  unaufhörlich  die  Un- 
zufriedenheit der  georgischen  Fürsten  zu  unterhalten, 
und  sie  aus  allen  Kräften  gegen  seinen  Bruder  und  dtn 
gesetzlichen  Nachfolger  auf  dem  Throne  der  georgi- 
schen Zare,  Georg,  Heraclius  ältesten  Sohn,  zu 
entflammen;  aber  aus  Furcht  Tor  den  yerderblichcn 
Folgen  dieses  treulosen  Verfahrens  entfloh  er  anfangs 
nach  Persien,  in  der  Hoffnung,  hier  die  Mittel  zu  fin- 
üen,  um  seine  herrschsüchtigen  Plane  auszuführen;  er 
hoffte  diefs  um  so  mehr,  da  die  Perser  sich  von  jeher 
als  die  heftigsten,  wfifliendsten  Feinde  seines  unglück- 
lichen Vaterlandes  gezeigt  hatten;  aber  er  tauschte  sich* 
Persien,  durch  eigene  Unruhen  erschöpft,  war  nicht  im 
Stande,  sich  auf  seine  Vorschläge  einzulassen;  es  hatte 
noch  zu  viel  yon  dem  letzten  Kriege  mit  Georgien  zu 
leiden,  und  der  neue  Schach  wollte  erst  die  innere 
Buhe  und  Sicherheit  wiederherstellen,  beyor  er  einen 
neuen  Versuch  auf  Georgien  machte.  Alexander  sah 
sich  daher  genöthigt,  nach  der  Türkei  zu  fliehen;  aber 
wurde  auch  da  nicht  in  seinen  yerrätherischen  Anschla- 
gen auf  sein  Vaterland  unterstützt.  Er  floh 'daher  nadi 
Schuscha  zu  Ibrahim  Chan  yon  Karabagh,  und  nahm 
durch  die  Beihülfe  dieses  Chans,  der,  mit  den  Banden 
der  engsten  Freundschaft  und  Verwandtschaft  an  Omar 
Chan  hing,  den  lebhaftesten  Theil  an  dem  Kriegsznge 
der  Lesghier  gegen  Georgien ;  ja  er  war  fast  der  Haupt- 
urheber *)  ihres  Einfalls  in  die  georgischen  Graifzen. 


*}  Eben  so  wiegelte  er  auch,  wie  oben  bemerkt,  im  J«  l8iS 
die  Imeretier  sum  Aufstände  gegen  die  Bussen  auf,  er- 
schien mit  Abbas  Myrsa  im  persisehen  Kriege,    nnd 
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Omar,  der  AyareiuChan,  bekannt  darch  seine  Ta« 
pferkeit,  durch  ausgezeichneten  Muth  zu  grofsen  Unter- 
nehmnngen  fähig ,  war  damals  der  gefährlichste  Feind 
Georgiens,  nicht  etwa  dnrch  eigene  grofse  Besitzlich, 
keiten,  sondern  dnrch  unbegranztenEinflofs,  den  er  sich 
durch  Zeit  nnd  Umstände  anf  die  benachbarten  Völker  er- 
worben hatte;  ganz  Da^tan  hnldigje  ihm,  und  folgte 
ihm  beim  geringsten  Aufruf  zum  Kriege;  der  blinde 
Glaube  an  ihn ,  den  er  sich  durch  einige  mit  Glück  toU« 
sogene  Unternehmungen,  wozu  vorzfiglich  sein  Einfall  in 
Georgien  mit  20>000  Mann  im  Jahre  1785  zu  rechnen  ist, 
erworben  hatte,  zog*  ihm  auf  seinem  Marsche  die  entfern« 
testen  Bergvölker  heran. 

In  gegenwartigen  Unternehmen  hatte  Omar  gegen 
18,000  M.  FnfsToIh  und  Reiterei ,  und  riele  dagesun*sche 
Herrscher  nahmen  mit  eigene^  Heeresmacht  Theil  an  sei- 
nem Zuge*  Die  ganze  Macht  brach  in  Kaehetien  ein,  wo« 
hin  sie  vom  Zarewitsch  Alexander  auf  heimlichen  We- 
gen geffihrt  wurde ,  in  der  Absicht ,  nur  mit  2000  Mann 
den  Flecken  Karagedshi  zu  besetzen,  und  mit  der  Haupt, 
macht  getheilt  auf  Tiflis  loszugehen ,  diefs  zu  belagern^ 
sber  mit  der  andern  Hälfte  aber  den  Kur  zu  setzen.,  um 
sich  mit  den  Imeretiern  zu  verbinden,  und  dann  mit  ihnen 
nnd  einigen  Georgiern ,  die  er  seiner  treulosen  Sache  er. 
geben  glaubte,  auf  Tiflis  vorzurücken,  um  es  mit  ver- 
einter Macht  zu  nehmen,  wenn  der  erste  Angriff  mifslun- 
gen  Ware. 

Omar*s  Einfall  erregte  allgemeine  Muthlosigkeit  und 
Verzweiflung 9  seine  zahlreiche  Bewaffnung,  die  innern 
Unruhen  und  unbesetzten  Gränzen  Georgiens  schienen 
den  längst  erwarteten  Untergang  des  Reiches  ahnen  zu 
lassen. 

Den  1  Nvbr.  traf  das  Corps  des  Generalmajors  Lasa- 
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reff  in  der  Grlbsfeetung  Signag  eiA;  den  Tag  Tor 
der  Ankunft  der  Rassen  setsle  Omar  Chan  jnit  seiasr 
gansen  Macht  fiber  den  Flvfs  Alasan,  achiog  sein  La« 
ger  am  rechten  Flafsofer  auf «  in  einer  weiten  Eben« 
»eben  Topfcaragatscfa ,  16  Werst  tob  Signag.  Ehe  La. 
sareff  za  den  Feindseligkeiten  sdirittt  snebte  er  den 
Omar  Chan  nnm  Rfickznge  cm  bewegen,  nm  so  mehr, 
da  er  durch  ein  solches  Unternehmen  anf  Georgien  des 
hohen  Schatses  der  nissiachen  Begternng,  um  welcheo 
er  so  eben  nachsndite,  vcrlostig  ging» ;  allein  alle  Mit. 
tel  der  Ueberrednng  blidben  fruchtlos «  der  Avarenfint 
'blieb  unbeweglidi  and  in  seinem  «Entachlnfs  un^nchfit« 
terlich.  Daher  rückte  Lasareff  mit  dem  georgischen 
Fu£iTolk  und  der  Reiterei,  anter  der  Anffifamng  der  Zars- 
witache  Johann  nnd  Bagral,  der  Sohne  des  Zarca 
Georgt  gegen  den  Feind  an.  Das  Corps  legierte  sich 
den  4  MoTeraber  auf  einer  Anhohe  beim  Dorfe  Par* 
ssiani>  12  Werst  von  fiignag.  Den  6  Noyansber  rer« 
lielaen  die  Tereinten  Rassen  und  Geänpev  dbs  Lager 
anf  dieser  Anhohe,  umA  blieben  6  Werst  ron  Tepkam- 
gatsch,  wo  die  Feinde  sich  postirt  hatten,  stdien.  La- 
s'areff  versnehte  hier  iwch  einmal,  den  Omar  Chan 
vom  Blntrergiefsen  znracksuhalten,  nnd  an  zn  bewe- 
gen, die  geergisdiien  Gränzen  zn  Terlasaen)  er  sandte 
auch  an  den  Zarewitach  Alexander  einen  Brief  Toa 
seiner  königlidien  Muttor  Darja;^  wnrin  sie  versackte^ 
«ihn  von  dem  furchtbaren  Vorhaben ,  sein  unglteklichts 
Talerland  dnr^ Krieg  x«  verwüsten, s absabringen;  aber 
Oniar^  in  seinem  Vorhaben  nnerschfitterUph,  luelt  ver- 
nidiinnscher  Weise  Lasareff«  Abgesandte,  die  deo 
attrengen  BeMd  hatten,  in  3  Stunden  snnicIuNdiehren, 
bis  zum  nächsten  Morgen  zurück,  hob  den  6  November 
trvik  Morgens  das  Lager  auf)  nnd  draog  weiter  ins  In- 
nere von  Kachetien  durch  einige  Schluchten  vor»  die 
eich  links  vom  Lager  fanden,  nach  der  Seite,  wo  die 
georgische  Miliz  stand,    tvelche  diese  Gegenden  nicht 


]»^f«tzea  iu>]|im,  da*  ^  I^»MP4i  iw  ü)»#i?  den  AJn^^p 
gffietst  wWi  «ine  vo^tb^lbafte  ßtellimg  ang#i[i^in^pAP 
htte.  ^baU  die  georgischen  Piketa  die  Nacbrtebl  T#n 
Jiesar  Beirepug  der  (iesf^ier  dbert^raobttm)  enl^cUafs 
lidi  Laiareffy  JUtwieo  in  der  Hiobtnqg,  die  aie  ffi^Am- 
mn  iatten,  en  Ms^n»  wd  lieft  aie  ni<At  ana  d^io  Ge- 
lichty  um  sie  auf  eine  pafaend^  Art  l^lgreito  Md  t^- 
w^xta  za  i(«mniBnr 

So  Terfo)gle  daa  vereinte  ruafiacb-georgieebe  Oßff^ 
dayi  Feind  imeemAiet  1%  Tage  leng  dareh  kaum  er- 
ftiigliohe  Gegenden«  «nd  k^mit^  il^fi  era^  den  7^Norein- 
bar  Ai>enda  err^beni  eben  ^f  ^  aieb  ein  I#ger  em 
rechten  Ufer  der  Jora,  nicht  \veit  vom  Doprfo  Segiibef, 
wJM^mfm  nrellte. 

Die  Leeghier  wofrten  niebf,  dafa  ihnen  Iiasereff 
»a  ;wbe  gefolgt  war,  werden  pldt^lieh  rerwirrt  nn4  nn- 
Wfchlea^eq ,  ala  aie  aaben  9  dal#  das  yereinigte  Corp« 
YPf  ihnen  eracUen.  ISjn  nna  d|dn  Aellpateii  renenm^^ 
t0r  KriegmUi  bepchlofs ,  bis  mm  fegenden  Vergen 
aiiitf  astt  «nteciMhinen;  aber  die  nnerachreck^en  Ben* 
i9ii  der  wildep»  BergirSHüer,  ai^di.eef  ibre  yrofse  Aneehl 
▼arlafaen4»  verh^gt^  nngeatflin  nach  einer  ScbJecbt-*- 
Lasareff  beieerkte  die  ßewegHPg  der  Feinde.«  und 
Mekte  ibne»  eimirsspkemnier;  a^ine  Trappen  in  Si^Ieisbf* 
aidnang  a9dVmd,  ging  er  dam  Feiod  entgegw,  in  swei 
Cirre'a,  dere«  ^re^hten  Flfgel,.d«e  Jälii^«  ^n  linfeen 
dia  Woaketiere  biUeitenj  swia^p  beiden  Fliigele  befand 
^  daa  geevglfeke  PnfiiTolb  nebst  dep  Beiteiw* 

Sobald  aleh  de#.  yereinigt^  Goirp«  dem  Feinde  ne- 
hme, emffog  er  e«  mit  Kampensebfiseeni  die  leagU- 
•leha  aeiterei  seui4»  »ebnell  ^^  den  Ftn&,  fiel  «her 
4ea  reeliten  Fii}^el  Jber«  4tmrvng^  des  Cirre  Ten  «iTfi 
Sfiten,  nnd  schola  auf  die  Jegar  einen  Kogelreglan  fb; 
^  Bnsaep  erwie^er^im  ibnen  mit  selehem  Maehdmcfc 
m,  FUi^niebA^fen  wd  KaiteMcbeiif  dai«  die  eahlmi- 
«hin  Umilm  der  I^igbier  iwoer  naehr  en  M\  eiwidi" 

27» 


'420  f^ieriäs'  CapiteL 

men.    Da  nan  dem  Feinde,  dieser  Angriff  nicht  gelno- 

'gen  war,   ao  ging  er  den  rechten  FlOgel  yorbei,  und 

yeräuchte  aein  Glück  gegen  die  georgische  Miliz,   die 

aich   zum  Theil  zurückgezogen  hatte.     Kaum  drang  der 

Feind  auf  aie  ein,  ao  leistete  aie  einen  tapfem  Wider- 

stand,  Ton  zwei  Kanonen  nachdrücklich  unterstützt,  wm 

zagleich  mit  dem  beständigen  Gewehrfener,    womit  die 

Russen  die  Georgier  zu  unterstützen  suchten,  den  Les- 

'  ghiefn  zeigte,  dafa  sief  sich  in  ihrer  Hoffnung  getäasckt 

^hatten.      Hierauf  fingen  aie  an,    daa  Corps  im  Rficken 

-anzugreifen,  wurden  aber  auch  Ton  da  mit  Kartfitschen 

yertrieben,  obgleich  aich  Omar  selbst  bei  diesem  An- 

griff  befand. 

Während  so  die  feindliche  Reiterei  die  verbündeten 
Truppen  beschäftigte,  setzte  die  Infanterie  über  denFlofs, 
und  fing  ein  Gewehrfener  gegen  die  Fronte  des  rech- 
ten Catre's  an.  Die  Jäger  empfingen  aie  mit  ihren 
Flinten,  und  trieben  sie  bald  mit  grofsem  Verlust  an 
Todten  und  Verwundeten  in  die  Flucht.  Da  fiel  die  feind- 
liche Reiterei,  welche  hinter  den  Verbfindeten  das  Ji- 
gercarre  und  die  georgische  Reiterei  umgangen  hatte, 
über  die  georgische  Infanterie  her,  welche  schlecht  be- 
waffnet war,  und  daher  in  Verwirrung  gerieth;  sie 
eilte  daher  zum  linken  Flügel.  Das  Mnsketierbataillon, 
unter  AnfQhrung  des  tapfem  Generals  Guläkoff,  nä- 
herte sich  allmählleh  den  feindlichen  Haufen^  die  sich 
auf  dem  rechten  und  linken  Flufanfer  angehäuft  hauen, 
yernichtete  sie  durch  unaufhörliches  Schiefsen  aus  Flin- 
ten und  Kanonen  ,  ging  darauf  mit  dem  Bajonnet  auf  sie 
los,  und  yerbreitete  SO' überall  Tod  und  Verderben.  Da 
nun  dieses  siegreiche  Bataillon  auf  diese  Art  fast  bis  zum 
Flusse  vorgedrungen  war ,  alle  Stellen  yom  Feinde  gerei- 
nigt oder  mit  seinen  Todten  bedeckt  hatte,  so  eilte  es  zur 
georgischen  Infanterie,  zu  derselben  Zeit,  als  ihr  die 
Hülfe  am  meisten  Noth  tbat.  Die  sie' drängende  lesghische 
Reiterei  ergriff  sofort  die  Flacht,  auf  d^r  sie  den  rechten 
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Flflgel  mcht  meiden  konnte;  da  schoaten  die  Jiger  nh 
Hügeln  und  die  Artillerie  mit  Kartatschen  auf  die  Fliehen. 
den,  es  entstand  fiberall  anter  ihnen  die  gröfste  Unord-^ 
nong,  and  das  siegreiche  russische  Hurrah  ertdnte  auf 
leiden  Flügeln;  mit  den  letsten  Schfissen  verschwand' 
das  zahlreiche  Heer  Oma  r^s.  Nichts  konnte  die  Wnth 
der  Georgier  auflulten ;  sie  brachten  bald  die  Köpfe  eini- 
ger  Chane,  so  des  Hadshi  Achmet  Chan,  des  Sserdars 
.  Omar  Chans  nnd  Tieler  anderer  erschlagenen  Yomehmen 
ins  rassische  Lager.  Die  Schlacht  hatt&  drei  Standen 
gedauert,  die  Lesghier  erlitten  einen  ffirchtertichen 
Verlost;  1500  Mann  lagen  erschlagen  oder  Terwiindet 
aaf  dem  Sohlachtfelde,  und  500  Todte  bedeckten  den 
Weg,  auf  welchem  sich  der  besiegte  Feind  in  solcher 
Unordonng  rettete,  dafs  nar  die  unersteiglichen  Schloch. 
tea  ihn  vor  der  gSnzIichen  *)  Anfireibang  schätzten ,  daaa 
kam  noch  die  einbrechende  Nacht^  die  Ermattung  der 
rassischen  Truppen  und  die  unbekannte  Tiefe  des  Flus- 
ses, über  den  man  setzen  mufate.  Das  feindliche  Lager' 
war  nebst  einigen  Fahnen  in  die  Hände  der  Sieger  ge- 
fallen.  Die  Georgier  und  Russen  hatten  zwar  wenig 
Terlor^n,  aber -auch  nur  wenig  Gefangene  gemacht  So 
besiegelten  die  Russen  in  dieser  Schlacht  das  treue  Dänd- 
nils  mit  den  Georgiern ,  und  bewiesen  ihnen  ihre' BeVeit. ' 
Willigkeit ,  fOi\  die  Yertheidigung  ihrer  Gränzen  und  ih« 
rer  Sicherheit  ihr  Leben  zu  opfern. 

Die  Lesghier  wurden  auch  im  J«  1803,  zur  Zeit  der 
Verwaltung  Georgiens  durch  den  General,  Ffirsten  Zu 
zianoff ,  beim  Dorfe  Belohan  ToUig  aufs  Haupt  ge- 
schlagen; die  russischen  Truppen  tfickten  'darauf  eiligst 
oach  Dshary,   dem  Hauptorte  dieser  Gesellschaften^  vor, 


*)  Omar  Cban  starb  späterhin  in  Sakatali  yor  Gram  und 
Kummer,  dafs  ihn  die  Russen  an  der  Jora  besiegt  hatten; 
er  liegt  dort  begraben  neben  dem  tapfern,  in  Jener  Schlacht 
erschlagenen  Generalmajor  G  u  1  i  k  o  f  f. 
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Am  diftfd  itttdtm  M^oh  m%  iltfet  Hill«  einige  Aelte^ 
ste  äaM  eiit|^en,  itelebe  nm  Gnitde  Helilem  wd  ihre 
Bereifewilligkeit«  eiGb  Rdrrfaiid  zu  iintei%erll^>  unver- 
holen  Miftipraelien«  FflHt  Zixianoff  nahm  ihnen  dar« 
a«f  den  Eid  der  Tntae  alk«  legte  ihnen  eine  jährliche  Ah- 
gihe  aofy  nnd  tchloCa  mit  ihnen  einen  Vei^leieht  in  Feig« 
dtfteen  sie  fftr  die  UnTvrletsIiehheil  ihre»  Eidee  »tehra 
8^te»^ 
.  Die  Gvineea  dei  Lendee  dieser  dikflr*eehen  OeteU» 
sehAfteB  ilraren  demab  aehr  eingeschränkt  ifdrden;.ai 
hielt  etwa  60  Werst  ron  Westen  na^  Osten,  und  ebea 
seviel  Ton  Norden  natih  Süden.  Hinter  denr  Gebkgs- 
nnge  woknten  die  meisten  Yäkerstämme,  %q  dem  Derfe 
B^han  gegenüber  di#  Tschnrnpnlen,  jenieit»  des  Dorfei 
K^ftecbi  die  Hessemchm»  jens^ts  DAari  die  Kalati,  nnd 
dem  DorCe  l|«chaelu  ^agfnöber  die  lliscbligi)  jenseits 
Dsbinieh  enWch  die  Hussnr^n^  nach  Ost#li  ist  ihrs 
Herrschaft  durch  den  Fln(k  Kapiuebai  ron  der  des  Elii- 
s«i  Soltan  getrennt,  im  Süden  nsaebt  de|egen  dar 
Ahsan  ihre  Grinze. 

Dieses  ganze  Land,  das  nnter  dem  Maioea Dshari  be- 
kannt \%%  gehört  eig#)ttjücbt  wie  oben  bemerkt  9  fiinf  Ge- 
sellschaften an,  w.elqbe  gl^ipbe  Recbtn  beben;  aber  die 
dsbar*fohe  Gesellschaft  ist  mächtiger  imd  reicher  als  die 
übrigen»  die  sweite  ist  Belokan,  die  dritte  l^alir,  die 
Tierte  Muchach  und  die  fünfte  Dshinicb^ 

1)  Zu  der  dsbar*scben  Gesellschaft  geboren 
20  Dörfer,  welche  ihre  Abgaben  zahlen;  die  Dörfer 
Tschary-Sskatalf  und  Gogami  geboren  zusammen  nnd  bil* 
den  ein  Dorf,  darf  12§0  Hänser  zahlt)  znihm  geb$i«ti 
aa(serdem: 

Tscbobankoli      ,  mit         .        30  Hansem 
Keimnr  —     .         .50      — 

Aliabat  —         .      360      ~ 

Patara  Loidshi       —    .         .60       — 
Didi  Loidshi  ««         *         ]^5       «^ 
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Sagani    . 

mit    . 

.    60 

H. 

Karapalduri 

— 

30 

— . 

Tosmalo 

—    . 

•     60 

— 

Babalo 

— » 

8 

«.^ 

Koragani 

—    . 

.    30 

— 

Alnmlo 

— 

.      360 

-^ 

Lalplo 

—    . 

.  300 

— 

Bojamatla 

_ 

8 

— 

Rindergalo 

—    . 

.     30 

— 

Padara 

^^ 

30 

— . 

Museal! 

.—    , 

.  200 

_ 

Wercbaani 

... 

160 

_ 

Knrdemari 

—    . 

.     20 

.^ 

Engiani 

— 

.    ^    30 

— 

Boglarno 

—    . 

.     20 

— 

Aach  die  tanadscbiii*scfaen  Dorfschaften  gehören  zu 
der  Dsharschen-Gesellsohaft. 

2)  Die  Belokan*8ohe  Gesellschaft  besteht  nos  den 
Dorfern  Belohan ,  Zablowani,  Zandriscbewi ,  ^asammen 
mit  800  Häasern;  sie  bilden  zusammen  eine  Gesellschaft 
und  diese  unterscheidet  sich  dadurch,  dafs  sie  heine  unt^r» 
worfenen  Dorfschaften  ha|. 

3)  Die  TaT sehe. Gesellschaft  besteht  aus  Talj  und 
Kargtlu,  -welche  zusammen  ein  Dorf  bilden  mit  800  Hau« 
sem;  aufserdem  gehören  zu  ihr: 

Munganlo    mit    300  Haus. 
Paldaro       —      140    — 
Kandachi      — ^     140     -^ 
Kopanatschki  —    30    -^ 
'  Zusammen  mit    610     H. 

4)  Die  Mnchachsche  Gesellscbafti  deren  Dorf 
800  Hauser  bat;  dazu  gehören  aufaerdem: 

Basar  mit      30  Haus. 

Tscherdachi     —    200    — 
im  Ganjsen  mit        230    B« 
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5)  Die  Dsliiiiichsche  Gesellscbaft,  in  dertn  Dorfe 
800  Häuser  befindlich  sind;  aufserdem  befinden  sich  dort 
als  dazu  gehörige  Dörfer: 

Lalapascha  mit   30  Raus. 
Schidolla      _    40    — 
—    20    — 


'  Zusammen  mit    9Q    H. 
Dörfer^  die  keiner  Gesellschaft  angehören»  und  keine 
ihnen  unterworfenen  Dorfschaften  haben,   sind  folgende: 
Katechi  mit  300  H. 


Uaradshali 

— 

50  — 

Mazechi 

— 

300  — 

Kopidara 

— 

30  — 

Dshindshibachi 

.^ 

20  — 

Aliaschari 

-i. 

40  — 

Shapbtscho 

— 

40  — 

Memrechi 

— 

140  — 

Kussur 

— 

10  — 

im'  Ganzen  mit        930  H. 

Diese  freien  Dörfer  halten  sich  in  der  Ijfoth  an  ii^end 
eine  nahe  Dorfschaft,  und  theilen  mit  ihr  die  Beute  und 
die  Abgaben  an  di^  Krone ;  so  halten  sich  die  ersten  Tier 
Dörfer  an  die  dshar*sche,  die  darauf  folgenden  yier  an 
die  muchach'sche  und  das  Dorf  Kussur  an  die  tarsche 
Gesellschaft. 

Diefs  war  etwa  der  Zustand  ^der  d8har*schea  und  be- 
lokan*^hen  Lesghier  und  ihrer  zahlreichen  Dorfschaften 
in  jenem  Jahr,  als  ich  Kachetien  bereiste.  Ihre  gegen- 
wärtige Stellung  ist  dagegen  um  vieles  yei*schieden  und 
gibt  die  beste  Hoßnung,  diese  Raubstaaten  als  solche 
einmal  yöUig  aufgehoben  und  sie  daher  in  die  Reihe  der 
friedlichen,  ackerbau-  und  yiehzudit-,  so  wie  der  handel- 
treibenden Völker  versetzt  zu  sehen. 

Um  auf  ihren  gegenwärtigen  Zustand  zurfickzukom* 
men ,  müssen  wir  noch  einige  Worte  yorausschicken. 


Reise  nach  Kachetien.  425 

Die  TGrken  nnd  Perser,  die  sich  von  jeher  der  sich 
immermelir  im  Kaahasiu  ansbreitendeB  Macht  der  Bussen 
widersetzten ,  suchten  unaufhörlich  die  Bergrölher  gegen 
sie  aufzuwiegeln,  Terschaflften  ihnen  Geld,  Waffen  und 
alle  möglichen  Mittel  zu  kriegerischen  Rüstungen,  kauften 
TOn  ihnen  zu  hohen  Preisen  die  Gefangenen  auf,  und  un-  v 
terhielten  auf  diese  Art  in  ihnen  die  Neigung  zum  Raube;, 
jetzt  aber  haben  diese  wilden  Bergvölker,  von  Türken 
und  Persem  abgeschnitten,'  alle  diese  Unterstützungen 
verloren  und  fangen  duher  an,  ihr  Heil  und  ihr  Wohl* in 
der  Grofsmuth  der  russischen  Regierung  zu  suchen. 

£hemals  fielen  sie  nämlich ,  von  Türken  und  Persern 
unterstützt,  von  zwei  verschiedenen  Seiten  in  Georgien 
ein;  entweder  vom  Flufs  Alasan  her  oder  von  Achalzike 
aus.  Im  erstem  Falle  setzten  sie  über  den  Flufs,  gingen 
bei  Signag  vorbei ,  -  und  so  auf  heimlichen  Wegen  durch 
die  Schluchten  des  Jorathals  bis  nach  Kartalinien  hinein, 
und  verbreiteten  so  einen  immerwährenden  grofsen  Schre« 
chen  auf  der  Militarstrafse  von  Duschet  nach  Mtzcheta, 
in  der  Nähe  von  Tiflis.  Im  letztem  Falle  dagegen  dran, 
gen  sie  auf  heimlichen  Wegen  im  Thale  des  Alasans  bis 
zum  Kurflusse  vor,  erreichten  die  Provinz  Elisabethopol 
und  das  Chanat  von  ErIvan,  und  kamen  so  durch  Humri 
und  Kars  nach  Achalzike,  auf  welchem  Wege  sie  häufig 
Einfalle  in  Somchetien  und  Kartalinien  machten. 

Die  türkischen  Bewohner  des  Paschaliks  von  Achalzike, 
tapfer  und  kriegerisch,  zeichneten  sich  von  jeher  durch 
einen  grofsen  Freiheitssinn  ans ;  die  Pascha's  mufsten  da- 
her, urn  ihre  eigene  Macht  gegen  ihr  aufrührerisches  Volk 
zu  erhalten ,  bei  sich  ein  gemiethetes  Heer  Lesghier  un- 
terhalten; noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  liefsen 
die  Einwohner  von  Achalzike  nicht  eher  den  vom  Qnltan 
ihnen  zugeschickten  Pedshep  Pascha  in  ihre  Stadt  ein, 
bevor  er  nicht  die  Bedingungen  unterzeichnete,  die  ihm 
von  ihnen  vorgelegt  worden  waren. 

Als  bald  darauf  der  Fürst  Zizianoff  die  aufs  Haupt 
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ge«chl«gen«n  dshar^schen  und  belofct&'ftcfaen  Lesghier  an 
Rafsland  unterwarf,,  gaben  die  6  YorxCigKchstea'  Dörfer 
Geiseln ,  und  rerpflsehteten  sich  zu  einer  jährlichen  Ab. 
gäbe  Toa  220  Pnd  Seide,  welche  den  Hanptzweig  ibrci 
Handels  ausm^ohte^  Und  nn  diese  Zeit  bewog  auch  der 
Forst  Zizianoff  den  Pascha  von  iLchdizike,  die  600 
Leeghier  zu  entlassen,  welche  in  seineni  Dienste  standen; 
sla  gingen  darauf  durch  Georgien  nadi  Dagestan  zurück, 
ohne  dafs  dadurch  jedoch  die  Buhe  und  Sicherheit  Geor. 
giens  anf  lange  wieder  hergestellt  wurße. 

Die  Lesghier  fingen  bald  darauf  wieder  ap,  nach  her- 
hömmlicher  Sitte,  Kachetien  und  Kartalinien  zu  plündern, 
drangen  nach  alter  Art  auf  verschiedenen  Wegen  und  in 
gfofsen  Partien  bis  nach  AchaJssike  vor  und  beunruhigten, 
mit  den  Tüiiten  vereint,  unsere  Gränzen. 

Ja  im  J.  1825  empörten  sie  sich  geradezu  gegen  die 
Russen,  und  ihr  Aufstand  war  ein  Vorläufer  des  persi- 
sehen  Krieges,  der  späterhin  für  Rufsland  so  glücklich 
beendigt  wurde.  Ihre  Unterwerfung  blieb  dennoch  im- 
mer noch  doppelsinnig;  sie  entrichteten  nicht  gehörig 
ihre  Abgaben,  versprachen  viel  und  erfüllten  wenige  Yor. 
zOgUch  von  den  Türken  von  Achalzike  dazu  aufgemuntert, 
die  sich  ihrer  bedienten,  um  die  Russen  auf  ihren  ent- 
ferntesten Gränzen  in  unaufhörlicher  Thätigheit  zu  er-^ 
halten,  während  sie  selbst  aaf  Yerrath  sannen* 

Aber  plötzlich  nahmen  die  Sachen  eine  ganz  andere 
Wendung*  Achalzike  fiel  1828  im  türkischen  Kriege,  und 
hiemit  war  den  Lesghiern  ihre  letzte  Hoffnung  genommen. 
Da  entschlossen  sich  die  Dsh'aren  und  Relokaner ,  ihrer 
letzten  uiid  einzigen  Hülfe  beraubt,  sich  einstimmig  an 
llufsland  zu  ergeben  und  alle  gerechten  Forderungen  un- 
serer Regierung  z^  erfüllen ;  dazu  wurden  sie  vorzüglich 
durch  die  grofsmflthige  Herablassung  nnd  Gerechtigkeit 
der  Obrigkeit  verleitet,  mit  der  auch  der  in  Kachetien 
commandirende  Obrist  R^jewski  sie  behandelte*  Sie 
versprachen  y   alle  untere  Gefangei^^i^  ausj^uliefem ,    die 


rdn  den  äneii  varbtedeten  L68gbieni  a«fs  den  asgriiiMn» 
Proviosen  KachetiaM  and  Schebi  g^aloUe»  waren,  fer- 
ner  mit  Geld  die  geatahlenen  Waarett  cd  erietzen ,  und 
gaben  daher,  ah  Unterpfand,  eine  bedeutende  Summe 
Geldes.  Diese  freiwilligen  Anerbietongen  wurden  yon 
ihnen,  ohne  irgend  eine  Gewalt  von  Seite  der  russischen 
Regierung t  sehr  pünktlich  erfüllt;  jede  Beitreibung  von 
Geld  war  ihrem  eigenen  Gntdünken  überlassen ,  und  die 
Versammlung  ihrer  Aeltesten,  Dshamat  genannt,  suchte 
•ach  in  der  genauen  Erfüllung  dieser  Versprechungen 
ihre  besondere  Ehre. 

Hiemit  endigte  jedoch  noch  nicht  die  TÖliige  Unter- 
werfung der  Dsharen  nnd  Belokanen ;  zwisehen  ihnen 
and  Dagestan  woHnen  nämlich  noch  zwei  freie  lesghi'sche 
Gesellschaften,  die  upadaVadie  und  anzlosUn*sche,  welche 
noch  nicht  ihre  Abhängigkeit  Yon  Rufsland  anerkennen 
wollten ,  sondern  vielmehr  dem  in  dieser  Gegend  bekann, 
ten  R&uber  (Beilad),  Farydas  Mahmed,  gehorchteut 
and  daher  die  Hauptursache  der  Räubereien  in  Georgien 
waren;  denn  fast  alle  Räuberschaaren  kamen  aus  Dago, 
stan  durch  ihre  Ländereien,  und  wurden  vom  Mahmed 
vaterstütast  und  beschützt.  Daher  zwangen  nunmehr  die 
dshar'schen  und  belok^'schen  Lesghier  diesen  unruhi- 
gen Anfuhrer  eines  wilden  Räubervolks ,  sich  der  russi- 
ichen  Oberherrschaft  zu  unterwerfen,  und  in  einem  ruhi- 
gen, tfaatigen  Leben  ihr  eigenes  Glück  und  das  Wohl  ih- 
res Yolkes  zu  suchen« 

Den  13  December  1829  unterwarf  sich  daher  dieser 
räuberische  Lesghier  mit  seinem  Volke  dem  russischen 
Schutze ,  leistete  den  Eid  der  Treue ,  und  verpflichtete 
sich  für  sich  und  die  ganae  Gesellschaft  seines  Volks  in 
immerwährender  Ruhe  au  leben,  eifrig  dem  Staate  zu 
dienen ,  und  iveder  öffentliche  noch  heimliche  Ueberfälle 
sof  die  russischen  Unterthanen  zu  machen,  so  wie  keine 
Räuber  durch  seine  Ländereien  durchzulassen. 

Auf  diese  Art  wurden  nun  folgende  10  Dörfer  der 
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npadarftcheii  und  folgende  6  der  anslosUii*tGheti  Gesell, 
sohaft  dem  maaiseben  Reiche  nnterworfen : 


Gwedisch 

mit  60  Hins. 

Ouchok 

—   15    — 

ZmftU 

—  10    — 

Isal 

—  15    — 

Kaoali 

—  JO    — 

Olokolo 

—  30    — 

TKew 

—  40    — 

Nobuk^olo 

—     8    — 

Kanzer 

—  25    — 

Kahek 

—  22    — 

Chara-ab 

—  60    — 

Ukal 

—  70    — 

Ckilfik 

—  20    — 

Nadar 

—  60    — 

Gamar 

—  50    — 

Bamow 

—  30    — 

im  Ganzen  mit    535    H. 

Die  ersten  10  Dorfachaften  gehören  su  der  upadal'- 
schen ,  die  letzten  6  der  anzloslin^sehen  Gesellschaft  zu. 

Die  Versammlung  (Dshamat)  der  dsfaar'schen  and 
belokan'schen  Lesghier  schritt  darauf  zur  Schlichtung  der 
gegenseitigen  Forderungen,  und  entdeckte  dadurch  viele 
aus  ihrem  Yolhe,  welche  sich  des  Diebstahls,  der  Räu- 
bereien und  Mordthaten  schuldig  gemacht  hatten,  und  be- 
strafte sie  auch  sofort  ohne  Schonung  nach  ihren  alten 
Gebräuchen.  Diese  Bestrafung  besteht  darin,  dafs  man 
das  Haus  des  Schuldigen  verbrennt,  seine  Garten  zer. 
stört  und  ihn  selbst  aus  der  Gesellschaft  verbannt. 

Die  Bergvölker  wandten  sich  darauf  in  dieser  Ange- 
legenheit an  den  damaligen  Oberbefehlshaber  der  kauka- 
sischen Provinzen,  Grafen  Pas kie witsch  von  Eri- 
van,  in  einem  Briefe,  der  sie  sehr  charakterisirt ,  daher 
will  ich  ihn  hier  in  der  Uebersetzung  folgen  lassen : 

„  Wir  waren   schwarz  'vor  Ew.  Erlaucht    und  ent- 
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•chlofseii  an«,  weift  m  werden.  Wir  erfilllteii  daher  alle 
Forderungen y  die  man  an  uns  machte,  gaben  alles  Vieh 
zorfiek,  das  toh  den  Räahern  aufgefangen  war',  schichten 
andere  ans,  um  diejenigen  Henschen  wieder  anfeahaafen, 
die  sie  gestohlen  hatten ,  und  gaben  als  2ieiGhen  unserer 
Unterwerfung  und  als  Unterpfand  dem  Obristen  R  a  j  e  w  s  k  i 
bis^sa  ihrer  Wiedergabe  für  jeden  aufgefangenen  Geor- 
gier 300  R.  8. ,  und  ffir  jeden  Schirvaner  200  R.  S.  Um 
aber  Ew.  Erlaucht  noch  mehr  untern  Gehorsam  zu  be- 
weisen, fiberfieferten  wir  dem  Obristen  Rajewski  die 
Anführer  der  Räuber,  trieben  sie  aus  der  GeseUsohaft, 
rerbrannten  ihre  Hänser  und  verstörten  ihre  Gärten ;  ja, 
am  alle  Räubereien  fflr  die  Zukunft  gänzlich  zu  unter- 
drücken, setzten  wir  fest,  dafs  diejenige  Gesellschaft, 
welche  entweder  Räuber  aufnehmen,  oder  bei  der  sie 
sich  rerbergen  würden ,  wenn  sie  a^an  einer  andern  ge- 
trieben wären  ,  lOOO^R«  8.  8trafe  zahlen  solle.  Wenden 
Ew.  Erlaucht  daher  auf  uns  Ihre  gnädigen  Blicke.'* 

Sie  bemühten  sich  auf  alle  mögliche  Art ,  siich  Ruft- 
land  ergeben  zu  zeigen ,  und  baten  sogar  um  die  Erlaub- 
ttifs,  an  dem  Feldzuge  der  Russen  gegen  die  Tüdken 
(i.  J.  1829)  mit  Theil  nehmen  zn  dürfen;  so  stellten  die 
dshar'schen  und  belokan*schen  Lesghier  150  M.  *)  gegen 
sie  ins  Feld,  eine  Hülfe,  die  eben  nidit  sehr  bedeutend 
bt,  aber  doch  ron  der  aufrichtigen  Gesinnung  und  der 
wahren  Ergebenheit  zeigt ,  welche  für  die  Zukunft  desto 
mehr  rerspricht,   und  die  röllige  Auflösung  dieses  so 


'*'}  Ebenso  seigten  sich  auch  damals  die  Gurier  von  der  be- 
sten Seite;  sie  stcliten  eine  Miliz,  die  mit  Mutli  und 
Tapferkeit  gegen  die  Türken  focht,  was  um  so  bedeuten- 
der ist»  da  sie,  dem  Beispiel  ihrer  Beherrscherin  folgend« 
im  Jahre  vorher  auf  Seite  der  Türken  waren,  und  viele 
bei  der  Vertheidigung  von  Poti  gegen  die  Russen  fcMsfaten. 
Auch  Tiflis  stellte  damals  freiwillig  eine  georgische  Milis, 
an  1500  Mann,  völlig  gewaffnet  und  in  rother  asiatischer 
Uniform. 
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Tlele  Jahfbaoderte  beBtehendan  fasckcbarem  BavlMMIIi 
Bur  Folge  babea  bönnte. 

Der  Graf  Paakie witsch  halte  epäterUa  in  eiftaar 
l^araon  die  Expeditii^  9I^V^  Aift  Bergyäker  angeliiMrt; 
4ie  Tmppea  waren  den  24  Febr.  1830  bei  Siepan  Zmiada, 
jenem  Kloster,  dess^i  ieh  oben  erwähnte«  nnfem  des 
Fioasea  Alatan  rersanundti  and  tob  da  führte  er  sie  weiter 
in  ihr  Land.  Und  deü  28  Febr.  war  der  Kweek  diasfr 
Expedition  achon  ToUig  erreicht,  ohne  irgend  ein  Blal- 
Tergiefsen  yon  einer  der  beiden  Seiten.  Faakie witsch 
Ueyft  ihnen  nicht  Zeit,  an  irgend  einen  Wideratand  an 
denken^  dureb  gdborige  Hafsregeln,  wekJie  yeUkoBmsn 
der  Lage  der  GeseUsohaften,  dem  gef^nseitigeii  Yerhät- 
nifa  nnter  einander  nnd  ihren  Verbuidwigen  mit  den  am 
ienseitigen  Bergabhange  lebenden  Leaghiem  entaprachea, 
ao  wie  auch  dadaroh,  dafs  er  eiligst  auf  ihre  reichsten 
and  beTölhertsten  Derfschaften  vorrichte.  Nach  der 
ihnen  ertbeiken  Amnestie  im  Namen  des  Kaiaera  nahmeD 
«nsere  Trappen  ihr  Haaptdörf  Dsharj  ein,  so  wie  auch 
ihren  nnersteigliehen  Znflochtaort  Sakataly,  der  in  eiear 
tÜefen  Schlucht  zwisdien  steilen  Fela^n  liegt»  etwas  hebar 
aia  jenea  Dorf,  an  welches  es  Jedoch  aagränzt. 

Die  Aeltesten  dieaei  gansen  lesgbraohea  Summas 
worden  daranf  Temammelt,  and  die  Verbindnng  der  Ge- 
aellsehaftaft  als  aufgehoben  erklärt,  dagegen  eine  aeitige 
Regierang  ans  raasischte  Beamten  eingeaetet,  ea  denen 
aber  aach  ^ie  Toraüglichsten  Aelleaten  der  Einwohner 
gehörten  ^  z\x  ihrem  Chef  wurde  der  Generalmajor,  Ffirst 
Bekowitsch-Tscherhashi,  ernannt.  Hierauf  wählte 
Paskiewitsch  eine  rortheilhafte  Lage  zur  Erbaaong 
der  Festung  ans»  liefs  dem  Fürsten  Bekowitsch  eine 
hinreichende  Menge  Trappen,  am  die  neue  Ordnung  zo 
unterhalten,  und  kehrte  nachTiflis  zurQck,  ron  wo  ans 
er  die  übrigen  Truppen  wieder  in  ihre  alten  Quartiere 
TOn  Georgien  zurückgaben  liefs. 

Mit  der  Aafhebung  der  alten  Regierung  in  diesem 
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Baobstaittt  dar  etvra  ibfiOO  Familien  «nthäli,  ^trd  ha£. 
foBtlicii  ein  nenes  Ao&lfiiien  des  Handels  in  diesem  Tbeil 
das  Kattiiasns  am  linken  Kor* Ufer  eintreten:  denn  nn»- 
nebr  sind  die  Handelsverbindangen.  Yon  Tiflis  mit  der 
nacWschen  ond  schirwan*schen  Prolins,  welche  bisher 
durch  «nanfhörliche  Einfälle  der  Bergvölker  gestört  wer- 
den  waren,  yöUig  gesichert;  anck  wird  die  Bearbeitong 
der  Felder  und  Weingarten  in  Kaehetien  mit  neuer  Thä« 
tt|^t  betrieben  wel*den  können,  und  die  untern  Ufer 
des  Knr  können  jetzt  mit  dem  nöthigen  Holze  rerseben 
werden ,  woran  hier  so  riel  Hangel  war ,  und  die  frucht- 
bare ProTinz  Ton  Dsharj ,  die  anf  ihren  weiten  Wiesien 
sehr  zahlreiche  Pferde  •  und  Homyiehheerden  ernährt, 
and  einen  «usgezeidmeten  Setdenban  tr^t,  wird,  in 
Folge  des  freien  Handels  nnd  unter  dem  Schutz  der  Ge- 
setze, bald  Gegdegenheit  finden^  sfaren  Wohlstand  jeu 
eAähen. 

Die  oatlsehe  Granne  dieser  neuerworbenen  Proyine 
Dibary  bildet  das  Ländchen  des  Elissui  Snltan,  das 
•ich  vom  Ufer  des  Alasaa,  zwischen  ^ner  Prorinz  und 
dar  sdiekin'schen ,  in  einem  schmalen  Landstriche,  ge. 
iide  nordwärts  ins.  Gebirge  von  Rutnl  hinaufzieht^  ge^ 
geo  3000^amüien  £inwokner  zählt»  nnd  ziemlich  frucht- 
bar ist.  Der  Sultan  bat  aich  $dkou  seit  vinlen  Jahi'en 
fireiwiUig  an  Rnftland  «oterworfen ,  zahlt  |ährlich  einen 
geringen  Tribut,  bekommt  aber  auch  j^rlich  von  russi- 
scher Seite  Geschenke  an  Pelzen,  schönen  Säbeln  u.  a.  w., 
ua  ihn  immer  in  Inenndsdiaftiichen  Yerhältnissen  mit 
BaMand  zn  unteribaken«  Seinen  Namen  Elissui^  oder 
richtsger  Ulussu^  föhrt  er  yon  dem  Hauptdorfe  aeifter 
Herrschaft;  nin-ssn  hei£itauf  Tiarsisch  viel  Wasser. 
Der  jetnige  Snltän^  der  auefa  einige  mssiaohe  hohe  Orden 
besitzt,  soll  ein  vernanftig^  und  gotmiithiger  Mann  sejn, 
der  sehr  wohl  einsieht,  dafs  er  allein  gegen  Bnfsland 
■ichts  ausrichten  wurde.  RufsUnd  hat  durch  seine  Er- 
gsbenfaeit  den  Yonheilt  dafs  en  seinetwegen  an  der  GräUM 
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oder  gar  in  seinem  Staate  kein  Heer  onterlialten  darf, 
und  dafa  der  Weg  nach  Nucha  durch  seinen  Staat  frei  und 
ungehindert  ist,  so  dafs  selbst  einselne  Henschen  ohne 
alle  Begleitung  yon  Haragatsch  nach  Nncba,  ohne  alle 
Gefahr,  reisen  können.  Seine  Residenz  hat  der  Saltan 
,in  Kafci,  einem  Gebirgsdorf  an  einem  Bergatrone,  die 
Hauserzabi  desselben  ist  unbekannt;  doch  gehörtes  niebt 
zu  den  gröfsten;  andere  Dörfer,  wie  Knragan,  haben 
400,  Almaloebenfalls  400  Häuser;  Amurdaban,  Ssasbsni 
sind  nicht  viel  kleiner.  Ein  anderes  Dorf,  Hipuchak, 
hat  nur  150  H.  Auch  bewässern  eine  Menge  kleiner 
Flfisse,  wie  der  Kirmich,  Kowra  u.  a.  das  Land,  so  dafs 
es  dadurch  sehr  fruchtbar  wird. 

Am  19  Jnnius  ritt  ich  früh  Morgens  von  den  Königs- 
quellen  weg,  und  mufste  anfangs  über  einige  Anhöhen  rei- 
ten, die  von  dem  gambor*schen  Kalkgebirge  gebildet  wer- 
den; die  Luft  war  hier  sehr  angenehm  und  erfrischend. 
Weiterhin  kam  ich  in  eine  weite  unabsehbare  Ebene 
hinab,  in  der  man  fast  keinen  Baum  findet,  aber  ziemlich 
reiche,  fruchtbare  Getreidfelder  und  Wiesen.   ' 

Die  Hitze  ist  hier  im  Sommer  so  grofs,  dafs  man  sie 
kaum  ertragen  kann;  ehemals  befanden  sich  hier  Kasaken. 
pos^n ,  weil  der  Weg  yon  Signag  nach  Tiflis  über  diese 
Steppe  weit  gerader  und  näher  ist,  als  über  Telaw^al- 
lein  alle  Jahre  kamen  hier  eine  Menge  Kasaken  um,  und 
selbst  die  Eingebomen,  welche  die  Postpferde  stellten, 
konnten  sich  nicht  gesund  erhalten ,  was  noch  mehr  da- 
durch vermehrt  wurde,  dafs  in  der  Gegend  wenig  Wasto* 
ist  Daher  fanden  sich  zuletzt  keine  Georgier  mehr, 
welche  die  Stationen  übernehmen  wollten ,  und  man  war 
gezwungen,  diese  Strafse  aufzugeben  und  den  Weg  übers 
gambor'sche Gebirge  zuführen,  wo  eine  sehr  angenehme 
Luft  zu  )eder  Jahrszeit  herrscht. 

Die  einzelnen  georgischen  Dörfer  befinden  sich  tod 
der  Strafse  ab  in  der  Entfernung  von  einigen  Wersten 
nach  dem  Gebirge  hin,  das  sich  aHmafalich  erhebt;  hier 
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iiCes  kfihler  und  gesünder,  und  überall  findet  man  dort 
Qnellwasser. 

Ich  kam  erst  durch  einige  tatansche  Dörfer ,  die  an 
der  Strafse  liegen,  und  sah  andere  rechts  vom  Weg  ab 
auf  dem  Abhänge  des  Gebirgszuges.  Endlich  kam  ich" 
bei  einigen  georgischen  Dörfern  vorbei,  unter  denen 
Manawa  etwa. das  gröfsfe  war;  doch  auch  dieses  blieb  mir 
mehrere  Werst  vom  Weg  entfernt.  Ich  ritt  noch  6  Werst 
weiter  von  da,  nach  Kakabet,  einem  andern  georgi. 
sehen ,  rechts  vom  Wege  liegenden  Dorfe ,  das  sehr  ma- 
lerisch auf  einem  Bergesabhange  liegt  und  mir  zum  Nacht- 
lager dienen  sollte,  weil  hier  auf  der  ehemaligen  Post* 
strafst,  bis  nach  der  40  Werst  entfernten  Colonie  Marien- 
feld, nirgends  eine  Bütte  angetroffen  wird. 

Die  Lage  des  Orts  gehört  zu  einer  der  schönsten,  die 
ich  hier  bemerkt  habe ;  die  Luft ,  die  hier  wehte ,  war 
aofserordeTitlich  angenehm  und  erfrischend,  und  v6r  mir 
sah  ich,  vom  Berge  herab,  eine  weite  Thalebene,  die 
aber  im  Sommer  als  unbewohnbare  Steppe  völlig  verlas-  • 
sen  und  öde  bleibt«  Noch  vor  drei  Wochen  waren  aus 
diesem  Dorfe  vier  Georgier,  die  nach  Karagatsch  und  von« 
da  an  den  Alasan  zur  Arbeit  gefahren  waren ,  jgestohlen 
worden ;  die  Lesghier  hatten  sie  mit  ihren  Büffeln  fort- 
geführt, doch  wufsten  sie  sich  nach  einigen  Tagen,  als 
ihre  Rauber  schliefen  und  keine  Wachen  ausgestellt  hat- 
ten, loszumachen  und  sich  so  zu  befreien;  sie  entkamen 
glucklich  nach  Karagatsch  und  so  vor  einigen  Tagen  in 
dieses  Dorf. 

Die  Georgier  werden  in  der  Qegel  theurer  bezahlt, 
als  russische  Soldaten  y  wenn  sie  aus  der  lesghi'schen  Ge- 
fangenschaft losgekauft  werden,  weil  sie  zur  Feldarbeit 
io  jenen  Gegenden  tauglicher  sind. 

Die  Häuser  dieses  Dorfes  sind  meist  Erdhütten  mit 

flachen  Dächern ;  nur  einigt  sind  von  Kalksteinen  erbaut 

und  mit  Strohdächern  versehen ;  in  sehr  vielen  wird  der 

Seidenbau  getrieben.      So  befand  sich  eine  Seidenwurm- 

EichnaMt  Reite.  If.  Th.  26 


434  Fieries  Capiiel^ 

zttcht  auclr  in  dem  Hanse ,  wo  ich  fibemachtigte;  die 
Raupen  hatten  ^chon  ihre  Tollige  Gröfse  erreicht,  und 
lagen  zu  Hunderten  dicht  nebeneinander  auf  Maulbeer- 
-reisem,  deren  junge  Blätter  sie  benagten.  Die  Einwob- 
ner  beschäftigen  sich  fast  allgemein  mit  der  Zucht  dieser 
Ranpen;  die  Eierchen  lassen  sie  an  einem  warmen  Orte 
liegen,  um  sie  eur  gehörigen  Entwicklung  Torzubereiteo; 
und  nur  an  kühlen  Tagen ,  an  denen  die  Eier  etwa  leiden 
hSnnten ,  halten  sie  die  Weiber  an  die  Brust ,  doch  nicht 
ffir  immer  9  sondern  nur  einige  Tage  lang.  Die  Raupen 
waren  schon  gegen  zwei  Wochen  alt,  nnd  jetzt  brauchen 
sie  noch  etwa  eben  so  viel  Zeit,  ufn  TöUig  entwickelt  zn 
werden ,  und  sich  zn  verwandeln. 

Das  Dorf  ist  ein  Kirchendorf  und  ^ählt  etwa  80  H. 

Tags  darauf,  den  20  Jnnins ,  mufste  ich  diefs  Gebirg 
Ton  neuem  hinabreiten  \  nnd  kam  nach  etwa  3  Werst  bei 
einer  Festung  vorbei ,  die  zwar  klein ,  aber  ziemlich  gnt 
erhalten ,  ein  Dorf  beschfitzt ,  das  schon  in  der  Steppe 
liegt* 

Von  hieraus  hatte  ich  einen  sehr  einförmigen  geraden. 
Weg,  der  mich  auf  ebenem  Boden,  zwischen  herrlichen 
Getreidefeldern,  zur  Jora  führte,  nachdem  ich  zuvor  fiber 
ein  paar  ausgetrocknete  Bäche  gekommen  war;  die  Jora 
war  hier  getheilt,  wie  beim  muchravan'schen  Posten,  so 
dafs  ich  einmal  durch  sie  reiten  mufste,  aber  ihr  steini- 
ges Flufsbett  nicht  sehr  tief  fand. 

Einige  Werst  hinter  der  Jora  ging  der  Weg  anfi 
neue  bergan,  und  ich  mufste  eine  lange  Strecke  reiten, 
ehe  ich  über  diefs  Gebirge  kara^  das  sich,  vom  Lande  der 
Pshawen,  am  diefsseitigen  Abhänge  des  Haakasns  ent- 
springend ,  längs  dem  rechten  Ufer  der  Jora  bis  zn  ihrer 
Vereinigung  mit  dem  Alasan,  südostwärts  durch  ganz 
Ka6hetien  hinzieht.  Hier  unten  trennt  es  die  apadar  sehe 
Steppe  von  der  Steppe  Haraia  oder  Harajoes,  welch  letz- 
tere sich  am  linken  Ufer  des  Kur  und  dem  rechten  der 
Jora  bis  zur   ehemaligen  Poststrafse-hinanfsdeht.      Sie 
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fahrt  d«p  'Slamen  H^rajoes,  d.  h.  Schwarsaag«  (ifirUaeli. 
taurisch)  daher,  v^il  ihr  achwarzer  Bodm  eine  der  Tor- 
trefflichsten  Weiden  im  Winter  abgibt^  der  84)bneo  bleibt 
Uer  sehen  länger  aU  drei  Tage  liegen ,  nnd  daher  wird 
sie  alsdann  von  yielen  Utariachen  Horden  aua  den  jenseita 
des  Kar  gelegenen  Gegenden  beancht  nnd  anm  Winter- 
«afenthalt  ihrer  Heerden  gemacht.  Im  Sommer  iat  aie 
4agegen  wfigen  der  nnertragliehen  Hitze  und  der  rom 
aasgetretenen  FrQhlingswasser  entstandenen  Sümpfe  ve» 
aig  besneht  nnd  sich  aelbat  iiberlaaaen ;  auch  ernahlt  man 
alsdaon  yon  vielen  giftigen  Schlangen ,  die  ich  aber  aelbst 
nicht  sab« 

Jenseita  diesea  Gebirgaangea  traf  ich  in  der  weiten 
St^pe  znerat  auf  ein  tatariachea  porf»  Saartitadial,  nnd 
aaf  die  an  daaselbe  angränsende  deutache  Celonie  Marien« 
feld. 

Die  Wohnungen  der  achmutzliebenden,  dürftigen  Ta« 
taren  zeichnen  sich  sehr  Tor  den  netten >  reinlichen  Hän* 
lern  der  dentachen  Coloniaten  au^,  die  sich  durch  ihre 
Tkatigkeit  achon  einiges  Yermögen  erworben  haben,  nnd 
so  an  einem  gewissen  Wohlstande  jfelangt  sind;  aie  be- 
sitzen viel  Vieh  und  schone  Getreidefelder.  Nur  isfs 
für  sie  sehr  naehtheilig,  dafs  unter  ihnen  so  yiele  SchwMr* 
mer  bemerlit  werden,  die  nichts  vom  Prediger  wissen 
wollen ,  aondem  einem  ana  ihrer  Mitte  gewählten  Bauern 
ihr  Seelenheil  anrertrauen ,  wahrend  eine  andere  Partie 
gegen  dieaen  eifert,  und  den  CtTilgduvemeur  ünaufhdr- 
lieh  mit  Klagen  über  ihn  beatflrmr.  Oder  sie  lehnen  aich 
gegen  ihren  Schuksen  auf,  wie  noch  ror  hnrsem  mehrere 
Bauern  der^nich't  weit  Ton  hier  entfernten  Colonie  Peters- 
dorf;  sie  verlangten  durchaus,  dafs  der  Gouverneur  die- 
sen biedern,  sehr  thätigen  Mann  absetzen  sollte,  weil  er 
unter  den  unordentlichen  Leuten  etwas  strenge  Mannszucht 
gehalten  hatte. 

In  der  Colonie  Marienfeld  mietbete  ich  einen  dent- 
sehen  Wagen  mit  drei  Pferden  und  fuhr  um  eitDtn  billi. 

28* 
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gen  Preis  nach  IHflie,  das  noch  40  Werst  von  hier  ent- 
fernt war.  Die  Hitze  war  in  der  Steppe  unerträglich, 
der  Weg  sehr  einförmig;  überall  lagen  kleine  Kalkge* 
schiebe  umher;  nur  selten  kamen  wir  über  kleine  Anhö. 
hen ,  Ton  denen  das  Herabfahren  etwas  beschwerlich  war, 
weil  sie  sich  za  steil  senksen.  Auf  dem  halben  Wege  er* 
reichten  wir  ein  Flüfschen,  worin  ich  nur  wenig  Wasser 
fand,  und  von  hier  in  zwei  Stunden  wohlbehalten  in 
Tiflis  eintraf.  — 

Meine  Ausbeute  auf  meiner  Reise  durch  Rachetien 
war  sehr  grofs;  ich  habe  sie  an  einem  andern  Ort*)  aus« 
führlich  angegeben ;  hier  will  ich  nur  einiger  Pflanzen  er- 
wähnen ,  die  zu  den  seltenern  gehören ,  sich  aber  in  Ka- 
chetien  ziemlich  häufig  finden ,  so  unter  andern :  Aethio- 
nemo  Buzhanmii  Dec.  ,  Allinm  globamm  MB. ,  Althata 
'  ficifolia  Ca  vi,  Alysswn  hirsuiwn  MB.,  parviflorum  Fisca, 
•  Anemone  apermina  h,f  Anihemu  candidisnmaW.^  Astra- 
galus  brachycarpns  MB.,  macrocephab^s  W.,  Stella  L., 
BiJoris  radiaas  MB.,  Campantda  ccilina  MB.,  raihemca 
MB.,  Carduus  orienialis  Adam.,  Cisius  Fumana  Mill., 
Cridium  myrrhifolium  MB.,  Crataegus  orienialis  MB., 
Crocus  speciosus  et  biflarus  MB. ,  Dianthus  bicolor  MB., 
Drafyt  repens  MB.,  Eryaglum  coeruleum  MB.,  Euclidinm 
syriacum  RBa. ,  Euphorbia  glareosa  MB, ,  Pritillaria  tuli- 
pifolia  MB. ,  Galium  tenuissimum  MB.,  Gnaphalium  can- 
did^ssimum  MB.  ^  Gypsophila  elegans  fHB.  y  Hablittia  tam- 
noides MB.  j  Hieracium  echioides  MB.,  Hyssopus  angusii- 
foliusMB.,  Iris  cäucasica  MB.,  iberica  Stev.,  Ljagosent 
nemauensis  MB.,  Ldlium  monadelpham  MB.,  Lonicera 
iberica  MB. ,  Lysimachia  verlicillata  Pali..  ,  Marrabiam 
calariaefolium  Desrouss.,  Medicago  brachycarpa  Fisch., 
orbicularisDii^B.y  Muscari  cotnosumW.^  racemosumW.y 
Nigella  segeialis  MB. ,  Onosma  echioides  L. ,  rupeslre  MB. 

r — ^ — 

*)  8.  das  zweite  Heft  meiner  casp.  kaukas.  Pflansen«  Leipsig 
bei  Vor«  1855. 
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iindorium  BEB. ,  sericeum  MB. ,  Omiihogalum  balbifermn . 
Palc.  ,  Orobanche  earyopkyllacea  S»f.,  Orobus  lacteas 
MB. ,  Oxyiropit  pilosa  Deg.  ,  Papaver  caucasicam  MB., 
Philipaea  ramosa  C.  A.  Mey.  ,  Plantago  saxatilis  MB., 
Plumhago  lapathifolia  W.  ^  Primnla  amoena  MB. ,  /ongi* 
/bftVi  Pall,  ,  Puschkinia  scilloides  Ab  am.  ,  Pyrethrum  ro* 
senm  MB.,  Queria  hispanica  L.^  Robinia  grandiflora  W., 
Ranunculus  oxyspermns  MB.,  SaAy  i'Vilhdmsiana  MB., 
S<i/i?ta  verbascifolia  MB.  ^  Scabiosa  rpiaia  MB. ,  Sedum  ro~ 
seam  SrKv.y  sentpervivumhBV.^  Sideritis  calycaniha  MB,  ^ 
Silene  ibericaTäB.,  saxaiüisMB,^  Staehys JntliculosaVLR.^ 
Thymus  collinus  MB.,  Trifolium  hamosum  MB.,  echina- 
iamMB.^  Trigonella  Caßiceras  Fiscu,y  Trüna  Hoffmanni 
MB. ,  Herningü  MB. ,  Velexia  rigida  L. ,  Feronica  pedwi-^ 
miaris  MB.^  f7cia  striata  MB. ,  Zosimia  orienialis  HoFm, 
u,  ?.  A. 
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Den  2  Jalius  verliers  ich  aafs  neue  Tiflis,  um  nach 
dem  Ararat  zu  ceieen ;  wenn  es  mir  nicht  gelingen  sollte, 
ihn  zu  ersteigen,  so  hoffte  ich  wenigstens  bis  zum  Fnfse 
dieses  Bergkolosses  vorzudringen,  und  wenigstens  Erivan 
oder  das  Kloster  £tschmiadsin  zu  sehen ,  um  in  dieser  so 
merkwürdigen  Gegend  einige  naturhistorische  Unter-, 
suchungen  machon  zu  kö|inen.  Das  Wetter  war  meiner 
Abreise  sehr  günstig,  die  Hitze  hatte  eine  gewisse  Hidhe 
erreicht  und  schien  nicht  mehr  zunehmen  zu  wollen.  Ich 
fuhr  die  ersten  beiden  Stationen  auf  einem  Postwagen, 
nnd  hatte  dadurch  noch  weniger  von  der  Hitza  zu  leiden ; 
mein  Weg  führte  mich  am  rechten  Kur -Ufer  entlang,  am 
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Fufse  der  hohen  Mergelkalkberge  vorüber,  die  hier  am 
Ufer  anstehen^  und  erst  nach  einer  Stunde  Terliefs  ich 
den  Weg,  der  zugleich  nach  Elisabethopol  führt,  und 
schlug  recht«  die  Poststrafse  nach  TeleU  ein,  die  mich 
immer  weiter  vom  Kur  wegfahrte,  nachdem  ich  euerst 
einen  siemlioh  hohen  Berg  ersteigen  mufsie.  Nach  etwa 
15  Werftt  erreichte  ich  den  Posten. 

Ton  hier  bis  Kodi  rechnet  9ian  10  Werst«  Mdn  kommt 
nur  einmal  über  einen  Berg>  in  dessen  tiefer  Thalfläche 
eitt  Dorf  liegt;  zwischen  beiden  Posten  bleibt,  einige 
Werst  links  rem  Wege,  ein  kleiner  Salzsee,  der  jedoch 
ein  sehr  bitteres  Salz  haben  solL' 

Da«  Dorf  Hodi  liegt  in  einer  wellenförmigen  Ebene, 
die  sich  rom  Gebirge  herab,  längs  den  Flüfsen  Hur,  Alget 
und  Ghram  Tom  Südwest  nach  Osten  ausdehnt.  Es  ist 
ziemlich  volkreich ,  hat  200  Hänser  und  schöne  Wein- 
berge, zwar  keinen  Flufs,  aber  klares,  gesundes  Brunnen, 
wasser;  seine  Bewohner  sind  Georgier,  deren  Aeufseres 
von  Gesundheit  zeugt ,  wie  auch  selten  Kranke  iin  Dorfe 
sind.  Der  Boden  ist  überall  lehmig  und  fruchtbar,  das 
ganze  Gebiet  reidi  ah  Ackerfeldern  und  Wiesen ,  die  in. 
dessen  im  Julius  durch  die  grofse  Hitze  verdorren. 

Damals  war  die  Poststrafse  nach  dem  starken  Regen 
noch  immer  sehr  durchnäfst,  so  dafs  die  Pferde  nur  mit 
Mühe  meinen  Postwagen  aus  dem  tiefen  Hothe  heraus, 
ziehen  konnten;  die  Flüsse  sdbst  waren  stark  ange. 
sehwollen  und  hiebt  gut  im  Wagen  zu  passiren.  Etwa  10 
Werst  hinter  Hodi  fliefst  der  Flufs  Alget «  der  im  Anfang 
des  Sommers  beinahb  ganz  in  Canäleti  abgeleitet  wird, 
um  die  Felder  zu  bewässern  |  und  hur  durch  diese  künst- 
liche Bewässerung  wird  es  mögUch,  ein  Land  fruchtbar 
zu  machen,  in  welchem  die  Sonnenhitze  auf  46 — &0*  B. 
steigt,  und  wo  in>etnem  Jahre  der  Regen  so  selten  ist, 
dafs  die  Luft  kaum  einmal  im  Honat  von  ihm  erfrisdit 
wird,  ^n  dem  Alget  findet  man  die  Trümmer  einer  al- 
te» steinetnen  Brücke,  deren  mittlerer  Bogen  eingestürzt 
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ist|  daher  man  den  Flofs  dttrchfalu*en  mufs.  Im  Sommer 
hat  er  eine  Breite  ron  nicht  mehr  als  2  Faden  und  ist  nur 
1  —  1%  Ellen  tief  $  an  einigen  Stellen  yerliert  er  sich 
ganz  und  gar  ifi  die  Ableitungscanäle ;  aber  wenn  die 
Regenzeit  in  den  Gebirgen  eintritt,  so  Yiie  im  Frühjahr, 
wird  er  ziemlich  ansehnlich.  Das  Wasser  des  Flusses  ist 
gesund  und  fischreich ,  yorzügUch  an  Forellen. 

Einige  Werst  hinter  Kodi  fand  ich  einige  zerstreut 
liegende  Trachytblöcke  und  Basaltstücke,  auch  seltener 
Obsidian;  und  10  Werst  etyfa  hinter  Kodi  mufste  ich 
durch  eine  hlcine,  nicht  sehr  tiefe  Schlucht^  die  zu  bei* 
den  Seiten  Basalthügel  zeigte ;  diefs  scheinen  die  letzten 
Ausläufer  einer  Bergkette  zu  seyn,  die  sich,  youNW  an 
der  türkischen  Gränze  entsprungen,  durch  Kartalinjcn 
hinzieht ,  und  an  deren  südwestlichen  Abdachung  der 
Alget  dahinströmt  Die  Basalthügcl  sind  nur  niedrig, 
der  Basalt  graulich  schwarz,  sehr  dicht  und  fest,  doch 
Ton  häufigen  sehr  greisen  Löchern  oder  Zcllräumen  durch- 
setzt, die  Zeugen  seines  Tulcanischen  Ursprungs  sind; 
auf  einzelnen  feinen  Zcllräumen  bemerkt  man  kleine  gelb- 
liche Bryslallc  von  fast  nadclförmigcr  undeutlicher  Ge- 
stalt; vielleicht  sind  sie  oUvinartig;  die  gröfsern  Zell, 
räume  sind  immer  ganz  leer.  Diese  Basaltkuppen  bilden 
keine  zusammenhängende  Hügelreihe ,  sondern  sind4>ald 
horizontal,  bald  rertical  zerplatzt,  so  dafs  die  Basalt- 
blöcke ohne  Ordnung  übereinander  gethürmt  sind.  Auch 
einzelne  Trachytti^mmer  mit  glasigem  Feldspath  liegen 
unter  ihnen  und  beweisen  noch  die  yulcanische  Bildung 
dieser  ganzen  Gegend.  In  der  Nähe  fliefst  ja  auch  der 
Chram,  dessen  yulcanische  Porphyrmafsen  an  der  rothen 
Brücke  wir  früher  schon  ausführlich  erwähnt  haben.  Auch 
hier  waren  die  Ufer  des  Chraro ,  den  'wir  bald  erreichten, 
mit  Porphyrtrümmern  weit  und  breit  bedeckt.  Der 
Cbram  ist  etwa  8  Werst  yon  dem  Alget  entfernt. 

Zwischen  beiden,  beinahe  in  derselben  Richtung,  yon 
NW  nach  SO  yerlaufenden  und  dicht  nebeneinander  ent- 
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springenden  Flössen  besteht  der  Boden  &us  lockerer  Gar- 
tenerde,  wefshalb  nach  dem  Regen  der  Koth  noch  gröfser 
und  die  Ebene  fast  sumpfig  war.  Doch  fanden  steh  hier 
Tiele  schöne  Wiesen,  schöne  Melonen-,  Arbusen-  und 
Kornfelder.  Der  Chram  hat  viele  Nebenflüsse,  die,  bald 
getrennt,  bald  sich  yereinigend,  kleine  Inseln  voll  Gebüsch 
bilden.  .  Der  ansehnlichste  dieser  Nebenarme  ist  etwa 
5  Faden  breit  und  gegen  2  Ellen  tief.  Das  Flufswasser 
ist  sehr  klar  und  gesund,  der  Strom  meist  retfsend,  der 
Gi*und  steinig.  Bei  hohem  Wasserstande  dehnt  sich  der 
Flufs  bis  zu  einer  Breite  von  einer  Werst  aus.  An  sei- 
nen abhängigen  Ufern  fanden  sich  viele  Quellen  und  mit 
Schilf  und  Gebfisch  bedeckte  Sümpfe,  in  denen  eine 
Menge  Schildkröten  leben,  die  nicht  ganz  der  gewöbn- 
lichen  Emys  earopaea  var,  lutaria  entsprechen;  ihre  Ge- 
stalt  ist  sehr  platt  gedrückt,  niedrig,  dunkelgrün,  schwarz 
gefleckt,  die  Seiten  des  Körpers  und  die  Füfse  gelblich, 
mit  grofsen  schwarzen  Flecken ,  der  Schwanz  kurz  und 
spitzig;  sie  schienen  zweimal  so  lang  als  breit,  und  beinahe 
1  Fufs,  meist  V«  Fiifs  lang-  Rückenschilder  in  der  Mitte 
13,  Seitenschilder  1 25  9  vorn  unpaarig,  hinten  paarig. 
Es  ist  wohl  dieselbe ,  die  bei  Tiflis  so  häufig  am  Kur  und 
den  hohen  Bergen  des  Kurs  lebt,  so  dafs  man  sich  anfangs 
wundert,  sie  in  so  hohen  ganz  trockenen  Gegenden  und 
so  entfernt  vom  Wasser  zu  finden. 

Wo  übrigens  diese  Sümpfe  des  Ghram-Ufers  an  Gröfse 
zunehmen,  da  verbreiten  ihre  schädlichen  Ausdünstungen 
im  Sommer  ungesunde  Luftarten ,  und  dadurch  sahen  sich 
sogar  die  Einwohner  eines  10  Werst  höher  gelegenen, 
sehr  ansehnlichen  Doifes  genöthigt,  diesen  Ort  gänzlich 
zu  verlassen,  um  den  dort  herrschenden  Gallenfiebern 
und  andern  tödtlichcn  Krankheiten  zu  entgehen.  Man 
erzählt,  die  dasigen  Einwohner  hätten  grofse  Weinberge 
und  Gärten  mit  den  Pfirsich.,  Aprikosen.,  Feigen-  und 
andern  Fruchtbäumen  absichtlich  ausgehauen,  um  nie  in 
die  Versuchung  zu  gerathen,   je  wieder  zurückzukehren. 
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Viele  yersicherii;  dafs  die  endemische  Anlage  zu  Fiebern 
hier  so  stark  war,  dafs  sogar  die  Hansthierei  Katzen, 
Hände  und  selbst  Hfibner  daron  befallen  wurden. 

Die  herrschenden  Krankheiten  waren  damals  Gallen. 
fieber  und  Dysenterie. 

Im  Frühjahr  ergielst  sich  der  Ctram  weit  über  seine 
Ufer  hinaus,  und  wird  dann  durch  das  herabströmende 
Gebirgswa^ser  so  reifsend,  dafs  die  Fluth  nicht  selten 
dea  Reisenden  erreicht  und  sein  Fuhrwerk  fortführt. 
Der  Flufs  ist  reich  an  Lachsforellen  und  andern  Forellen ; 
auch  Enten,  Gänse,  Taucher  und  Fasane  sind  hier  in 
Menge. 

Nach  31  Werst  erreichte  ich  das  somchetische  Dorf 
Schulaweri;  der  Weg  von  Kpdi  bis  bieher  war  durchaus 
sehr  einförmig  und  langweilig,  weil  er  nur  über  ein  ebe- 
nes Steppenland  führt;  die  Entfernung  ist  auch  gewifs 
um  10  Werst  zu  gering  angegeben. 

Schulaweri  ist  nicht  sehr  grofs ,  wird  meist  von  Cieor- 
giern  und  Armeniern  bewohnt,  hat  nur  kleine  Hütten  und 
schlechte  Hanser,  allein  eine  Festung,  die  auf  einem 
ziemlich  bedeutenden  Hügel,  mitten  in  einer  grofsen 
Fläche  liegt,  und  in  der  frühern  Zeit  wichtig  gewesen 
sevn  mochte,  da  ihre  hohen  Mauern  von  ihrem  bedeu- 
tenden Umfange  zeugen.  Das  Dorf  ist  höher  als  Tiflis 
gelegen,  am  Eingang  einer  kleinen  Bergschlucht,  und 
auf  drei  Seiten  von  Bergen  umgeben,  wodurch  es  den 
zurückprallenden  Sonnenstrahlen  so  sehr  ausgesetzt  ist, 
^afs,  nach  der  Versicherung  der  Einwohner,  die  Hitze 
daselbst  noch  iriei  gröfser  seyn  soll  als  in  Tiflis.  Dss 
Dorf  liegt  an  einem  kleinen  Bache  ^  der  in  den  Chram 
fällt^  und  spärliches  ungesundes  Wasser  hat;  wer  davon 
trinkt,  fühlt  augenblicklich  die  Wirkung  davon;  ein 
Schneiden  und  Reifsen  im  Unterleibe,  so  wie  nicht  selten 
ein  Durchfall  sollen  die  Folgen  davon  seyn.  Die  Gärten 
lind  dagegen  fruchlreich  und  verschaffen  den  Einwoh- 
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nerili  die  sich  auch  mit  Acberibau  und  Viehzucht  beschäf. 
tigen^  grofson  Gewinn. 

Der  Kasahenposten  ist  eine  Werst  Ton  dem  Dorf  cnt* 
fernt,  an  demselben  Flüfschen ,  welches»  von  den  Rassen 
die  Schulawerka  genannt,  hier  im  Gebirg  entspringt; 
diefs  fangt  hinter  dem  Posten  an  und  nimipt  allmählich  an 
Höhe  zu.  Die  Gebirgsformation  am  Ufer  jenes  FJüfs* 
chens  ist  ein  Kalkstein ,  aus  dem  auch  die  nahegelegenen, 
höher  hinauf  sich  hinziehenden  Berge  bestehen.  Jener 
Bach  ist  hier  nicht  breiter  als  3  Ellen  und  nicht  sehr  tief. 
Man^mufs  ihn  mehrmals  durchreiten,  wenn  man  von  Schu- 
lawer  nach  Achtala  will.  Anfangs  geht  der  Weg  ^ngs 
dem  Bache  hinauf  in  eine  gegen  Süden  zu  ziemlich  be- 
schwerliche und  sumpfige  Bergschlucht  Hiev-  beginnen 
die  Abdachungen  des  acfasebejuh'schen  Bergrückens,  und 
man  erblickt  einen  Bergwald ,  der  von  der  türkischen 
G ranze  bis  zu  den  bambak'schen  Bergen  eine  Ausdehnnng 
von  60  Werbt  hat.  Er  besteht  meist  aus  Eichen,  Lin- 
den, Espen,  Wallnufs-,  Platanen-  und  Kirschbäumen; 
iu  seinem  Dickicht  bemerkt  man  Wölfe,  Füchse,  Eber, 
Hasen^ .  Bären  u.  s.  w. ,  auch  viele  Vogelarten.  Nachtigal- 
len sind  hier  sehr  häufig;  ihr  Schlag  unterscheidet  sich 
jedoch  dadurch ,  dafs  er  kurz  und  weniger  voUtönig  und 
anmuthig.  ist;  also  nicht  wie  die  Triller  der  russischen 
Nachtigall. 

An  beiden  Seiten  der  Strafsc  war  der  Wald  auf  150 
Faden  Weite  ausgehauen,  und  führte  beständig  zwischen 
den  Bergen,  ah  Abhängen  und  durch  Schluchten  sich 
wendend,  mehrmals  über  den  Bach.  Weiterhin  geht  der 
Weg  über  einen  morastigen  und  quellenreichen  Boden, 
daher  er  beinahe  überall  sumpfig  ist,  besonders  nach  et- 
ilem Regen.  Dabei  hindert  das  Dickicht  den  Sonnen- 
strahlen einen  freien  Durchgang  bis  zum  Boden,  er  trock- 
net  daher  fast  nie  ganz  aus,  sondern  ist  immer  sumpfig, 
so  dafs  das  Beiten,  noch  mehr  der  Transport  der  Fuhren, 
hier  sehr  schwierig  wird.    Der  Schnee  einiser  Bergkop« 
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pen  schmilzt  liier  erst  im  Julius,    defshalb  ist  hier  die 
Temperatur  auch  bei  weitem  mäfsiger. 

Die  Vegetation  war  im  Walde  kärglicher  3  desto  Oppi- 
ger  dagegen  auf  den  Wiesen,  die  überall  sehr  hohen' 
Graswnchs  hatten.  Der  Weg  führte  anfangs,  fast  13  Werst 
jenseits  Scbniaweri,  allmal^Hch  bergan,  od^r  meist  eben 
fort;  ein  paar  Werst  weiter  muTste  ich,  auf  einer  hol- 
cenien  Brücke,  über  das  Flüfschen  Bollnissa  am  nörd. 
liehen  Abhango  des  Berges  Achsebcjuk  oder  Akhsnybejuk 
(tatarisch:  Grofsmaol  genannt)  ,  welcher  der  höchste  in 
der  ganzen  Gegend  ist*  Der  Weg,  der  auf  ihn  führt, 
beträgt  gegen  3  Werst;  sein  Gipfel  ist  kahl,  felsig  und 
beinahe  zu  jeder  Zeit  yon  kalten  durchdringenden  Winden 
beherrscht;  Ton  seinem  Fufse  bis  zum  Gipfel  sieht  man 
lauter  Eichcnbänme.  Yon  der  Spitze  dieses  Berges  über- 
sieht man  die  50  bis  200  Faden  hohen  Bergkuppen,  die, 
aas  dankein  Schlünden  sich  wellenförmig  erhebend,  als 
sehr  greise  Kegel  oder  als  stelle  Felsspitzen  in  die  Höhe 
streben.  Der  diese  Berge  bedeckende  grüne  Wald 
gleicht ,  von  hier  gesehen ,  einem  schönen  Rasenteppich. 
Weiterhin  nach  der  l'ürkei  und  in  der  Gegend  der  Fe- 
stung Zalka  glänzen  Schneeberge.  Am  Fufse  dieses  Ber. 
ges  entspringt  der  kleine  Bach  Achsebejuk ,  der  in  die 
Hamenka  fallt. 

Die  Berge  wurden  immer  höher  und  steiler,  und  wir 
konnten  •  nur  mit  der  grofsten  Beschwerde  die  nackten 
Trachjtfelsen  hinanklimmen;  meisl  waren  sie  bmunrbth 
?on  Farbe  ^  reine  Feldspathmasse  oder  in  ihr  Kry stalle 
von  glasigem  Feldspath  bemei*kbar;  oft  lagen  diese  Feld« 
spathblöcke  in  klafterdicken  Trümmern  am  Weg  umher^ 
und  zeugten  von  der  frühern  Gewalt,  mit  der  sie  hieher 
geschleudert  worden  waren.  Wir  mufsten  dergleichen 
grofsc  Steinblöcke,  die  uns  den  Weg  versperrten,  meist 
umgehen,  und  dann  erst  wieder  auf  den  rechten  Weg 
snrückkehren.  Wir  ritten  gröfstentheils  durch  einen 
sehr  dicken  Wald  oder  am  Abbange  hoher  Gebirge ,  von 
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iro  aus  wir  eine  weite  Aussicht  in  die  Ebene  oder  in  die 
schönsten  Thäler  hatten.    ' 

Der  Weg  Yon  Schulaweri  bis  zum  Kupferhammer  von 
Alawerde  betragt  wenigstens  50  Werst;  ich  ritt  Mor^ 
gens  um  4  Uhr  aus  ^  und  iiam  erst  Mittags  um  11  Uhr  an, 
obgleich  ich  fast  ohne  Aufenthalt  geritten  war.  Oben 
wird  der  Waldwnchs  immer  seltener,  die  Bfiume  werden 
kleiner,  das  Gebüsch  hört  endlich  auch  auf,  und  man  be- 
findet sich  so  meist  auf  nachten  Felsen,  welche  sich  in  die 
Wolken  erheben  und  gruppenförmig  aneinander  reihen. 
Bergsti  öme  werden  hier  fast  nirgends  bemerkt. 

Endlich  erreichten  wir  die  höchste  Kuppe*),  von  wo 
herab  man  in  der  Tiefe  das  Kupferbergwerk  Alawerde 
vor  und  unter  sich  liegen  sieht;  es  liegt  in  einem  grofsen 
weiten  Thale,  das  ringsher  von  hohen  Bäumen  umgeben 
ist;  ich  mufste  einen  ziemlich  steilen  Weg  hinunterreiten 
und  erhielt  für  meinen  Aufenthalt  eine  Wohnung  im  Hause 
des  dortigen  Rentmeisters. 

Das  Kupferbergwerk  gehörte  zu  den  einträglichsten 
Bergwerken  des  Kaukasus,  und  wird  schon  seit  länger 
als  einem  halben  Jahrhundert  von  Griechen  bearjbeitet;  es 
war  sehr  ergiebig  und  gehört  der  hohen  Krone  an ,  die 
gegenwärtig  gegen  30,000  Pud  Kupfer  daselbst  liegen  hat. 

Das  Bergwerk  liegt  ganz  in  der  Tiefe,  wie  in  einem 
Kessel ,  der  ringsher  von  Bergen  eingeschlossen  und  nur 
nach  Lori  offen  ist;  steigt  man  auf  irgend  eine  Höhe 
dieses  Thaies,  so  sieht  man  jenen  Ausgang  des  weiten 
Thaies ,  und  zugleich  7  Werst  von  hier  ein  Kloster  Ssa- 
nagin,  das,  mit  dem  Kupfeii>ergwerke ,  dem  Fürsten 
Argut  off**)  gehört;  weiterhin  befindet  f  ich  ein  anderes 


^)  JMach  Parrots  Messungen  (Reise  sum  Arraratll*  p.  179) 
erticbt  sich  die  höchste  Kuppe  des  Alawerde  oder  AgsbÖük 
5459  par.  Fufs  über  das  Meer» 

♦•)  Sie  werden  auch  Argutingky  -  Dolgorukoff  ge- 
nannt 
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Kloster^  Arbat,  das  aber  ganz  hinter  den  Bergen  yerbor. 
gen  ist  and  ron  hieraus  nicht  bemerkt  werden  kann ;  es 
gehört  einem  andern  Fürsten.  Die  Tebede  fliefst  dort 
Torbei,  und  tritt  bald  in  ein  weites  Thal  hinab^  das  sich 
fast  bis  Lori  hinzieht. 

Der  Schacht,  worin  das  Kapfer  gewonnen  wird,  und 
der  schon  einige  50  Jahre  besteht,  ist  an  20  Klafter  tief; 
nor  geht  er  nicht  gerade  in  die  Tiefe  herab,  sondern 
meist  schräge,  und  wendet  sich  bald  rechts,  bald  links, 
je  nachdem  sich  das  Erz  auf  dem  Gange  zeigt;  oft  wur. 
den  die  Arbeiten  eingestellt,  weil  das  Erz  plötzlich  ver- 
schwand ,  und  man  nur  anf  taubes  Gestein  stiefs ,  meist 
auf  Schieferthon  mit  SchwefelKieskrjstallen^  der  hier  den 
ganzen  Berg  zu  bilden  scheint ;  allein  geschickte  und  des 
Bergbaus  kundige  Arbeiter  vermutheten  mit  Becht,  dafs 
der  Gang  eine  andere  Richtung  genommen  hätte,  und  so 
sprengten  sie  das  taube  Gestein  weg ,  und  kamen,  nach 
Verlauf  von  einigen  Jahren,  in  denen  die  Arbeiten  Töllig 
aasgesetzt  waren,  wieder  auf  denselben  erzführenden 
Gang,  den  sie  noch  jetzt  bearbeiten. 

Der  Schieferthon  ist  schwärzlich ,  sich  ins  Graue  zie- 
hend, Ton  splitterigem  Bruch  und  Fettglanze,  dabei  brö* 
chelig  und  ziemlich  schwer;  er  enthält  die  Schwefelkies- 
krystalle  in  ziemlicher  Menge  angehäuft  und  zugleich  die 
Gange ,  in  denen  das  Kupfererz  vorkomfnt. 

Diefs  ist  ein  Kupferkies  von  messinggelber  Farbe,  ini 
Bruch  ziemlich  uneben,  von  feinem  Kom^  ziemlich  weich, 
so  dafs  es  kein  Feuer  schlägt ,  aber  sehr  reich  an  Kupfer 
ist. 

Im  Bergwerke  häuft  sich  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
mehr  Wasser  an,  wahrscheinlich  weil  der  Schacht  jetzt 
tiefer  ist  wie  vordem;  das  Wasser  mufs  daher  durch 
Pampen  herausgepumpt  werden ,  wodurch  die  Ausgaben 
bedeutend  erhöht  werden. 

Die  nahgelegenen  Bergkuppen  scheinen  vorzflgHch  aus 
Trachyt  und  Porphyr  zu  bestehen ;    aber  auch  Schiefer- 
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thon,  Serpentinttein  «ndTrappbUdangen,  %o  wie  ein  *!• 
ter  Kalkstein  siaä  niehl  selten  in  der  Umgegeiid  Yon  Als- 
werde;  nur  ist  die  Lagerung  der  einxelnen  Gebirgsfor- 
^ationen  sehr  schwer  so  unterscheiden ,  da  sie  meist  yon 
einer  hohen  Erdschicht  und  einer  in  ihr  wnreelnden  üppi- 
gen Vegetation  bedeckt  sind. 

Man  sprach  mir  in  Tifli»  viel  von  Basalt  ^  der  hier  aii( 
den  Bergen  ip  vielen  Säulen  umherliegen  soll;  aber  ich 
konnte  ihn  nirgends  auffinden ;  dagegen  traf  ich  anf  einer 
der  nahen  Bergkuppen  zahlreiche  Säulen  eines  lauch- 
griinen,  sich  ins  Schwarae  ziehenden  Tracbjts  an,  ia 
dessen  Teigmasse  sich  deutliche  Homblendkrjs.talle  fan- 
den; auch  hin  und  wieder  glasiger  Feldspath  «der  viel- 
leicht Quarz  in  undeutlichen  Krystallen ;  diB  lauchgrüne 
Farbe  des  festen  Trachyts  geht  auch  zuweilen  an  demsel- 
ben Stück  ins  Schwärzlichgraue  über;  die  sechs-  oder 
vielseitigen  unregelmäfstgen  Säulenforinen  haben  oft  mehr 
als  Fadenlänge  uud  eine  bedeutende  Dicke ,  nirgendi 
enthielten  sie  aber  Olivinkrystalle,  nnd  zeigten  auch  nicht 
die  eigenthümliche  Basaltstructur. 

Hoher  hinaufsteht  derselbe  Trachyt  an,  mir  bildet  er 
da  keine  Säulenformen  und  zerfallt  le^icht,  wenn  man  mit 
einem  Hammer  auf  ihn  schlägt 

Weiterhin  ragt  ein  Tafelschiefer  hervor,  der  vielleicht 
eher  ein  Schieferthon  zu  nennen  wäre;,  er  enthält  aber 
durchaus  keine  Krjstalle  und  blättert  leicht  ab;  neben 
,  ihm  bildet  ein  schwärzlicher  Kalkstein  einzelne  Huppen, 
die  aber  nicht  sehr  hoch  sind  und  an  Umfang  sich'nicbt 
besonders  auszeichnen.  Mitunter  findet  sich  nebenbei 
eine  grünliche,  dem  Serpentinstein  auffallend  ähnliche 
Trachytbildung,  in  der  dieselben  schwärzlichen  Hom- 
blend-  und  Quarzkrystatle  vorzukommen  scheinen;  auch 
Kalkspathadem  fehlen  ihr  nicht. 

Je  höher  man  nun  die  Bergkuppen  hinansteigt,  desto 
deutlicher  stellen  sich  überall  die  Trachjtbildungen  dar, 
meitt  von  der  verschiedensten  Farbe;  sie  sind  bald  grün- 
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lieb,  bald  schwarslich ,  bald  röthlicb ;  die  hauptsächlich- 
sten  Krjstalle  ihrer  Masse  sind  aufser  Quarz  -  und  Horn- 
blende noch  ein  rötblicher  Feldspathf  zuweilen  mit  Hom- 
blendkrystallen  gemischt. 

Als  die  Berge  schon  bedeutend  abnahmen,  traf  ich 
auf  eme  andere  grOnliche  Trachjtmasse,  in  der  auch  eine 
derbe  fleiscbrothe  Feldspathmasse  zur  Hälfte  herrschte, 
so  dafs  sie  beide  Farben  getheilt  enthielt,  und  man  nicht 
gleich  wufste,  ob  die  gi;une  oder  röthliche  Feldspath- 
masse die  herrschende  sey.  In  andern  Abändenmgeo 
wurde  die  Teigmasse  fester,  fast  kalkartig,  i^nd  yerlor 
allmählich  alle  Krystalle. 

Der  gewonnene  Kupferkies  wird  auf  Haufen  gelegt 
and  zuerst  geröstet,  in  grofsen  dazu  besonders  erbauten 
Oefen;  dabei  verflnchtigt  der  Schwefel  und  seine  Dämpfe 
werden  weither  empfunden,  so  dafs  man  sich  diesen  Oefen 
nicht  nähern  kann,  ohn^Erstickungs^Eufällen  ausgesetzt  zu 
sejn;  auch  unterdrücken  sie  alle  Vegetation  ringsher,  so 
dafs  im  ganzen  Dorfe  kein  Gemüsegarten  fortkommt. 

Es  gibt  hier  an  70  Oefen  zum  Rösten  des  Erzes; 
allein,  um  es  zu  schmelzen,  befinden  sich  nur  3  Hochöfen 
da,  die  den  drei  Aeltesten  (^tarschina)  des  Dorfes  gehö- 
ren; man  wollte  so  eben  ein^n  stierten  bauen,  weil  sie  ' 
nicht  hinreichten;  der  Dorfyorsteher  (Golowa)  wollte 
ihn  auf  seine  Kosten  errichten.  Man  braucht  aber  sehr 
yiel  Holz  zum  Brennen  des  Erzes,  und  zahlt  für  jede 
Fahre  1  Abbas;  für  einen  Ofen  braucht  man  50 — 60  Fuh- 
ren (wjuk)i  damit  brennt  man  1200  Pud  Erz  meist  einen 
ganzen  Monat  lang,  und  diefs  Rösten  wird  mehrmals  wie»  - 
derholt.  Das  erste  Rösten  besteht  darin  ,  dafs  man  nasse 
dicke  Balken  anzündet,  worauf  das  Erz  gelegt  wird ;  dann 
wird  es  geröstet;  hierauf  abgenommen,  zerschlagen  und 
«nfs  neue  in  den  Ofen  gelegt;  jetzt  werden  unter  ihm 
brennende  Kohlen  einen  Monat  unterhalten,  und  diese 
werden  späterhin  noch  viermal  gewechselt,  so  dafs  die 
gtttze  Arbeit  6—6  Monate  dauert 
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Das  Erz  wird  meist  inr  Sommer  geröstet  und  im  Win- 
ter,  wo  es  kälter  ist,  wird  es  geschroolssen ;  man  giebt 
das  geschmolzene  Kupfer  in  rlerecliige  Stücke  von  ver- 
schiedener Gestalt  und  nicht  bedeutender  Dicke.  Eur 
das  Schmelzen  des  Hopfers  zahlt  man  für  24  Stunden 
8  Abbas ;  um  aber  erst  das  schwarze  Kopfer  zu  reinigen, 
wird  für  jeden  Kessel  yoll  4  Abbas  gezahlt;  die  Zeit  ist 
hier  nicht  bestimmt;  oft  dauert  es  1  Stunde,  oft  aber 
auch  16  Stunden. 

Die  Arbeiter ,  meist  Kronbauern  oder  Armenier  aus 
der  kasachi'schen  und  bortschalin'schen  Distanz ,  erhalten 
täglich  15  Cop.  Silb.,  aber  diejenigen  freien  Arbeiter, 
welche  in  dem  Knpferschacht  das  Erz  mit  Pulver  spren- 
gen, täglich  1%  Abbas.  Es  sind  Gberhanpt  nur  2  Schachte 
in  diesem  Bergwerke;  an  dem  einen  nehmen  43 Griechen, 
an  dem  andern  nur  33  Theil;  unter  diesen  sind  einige 
dieselben  Theilnehmer.  Sie  zahlen  nach  Belieben,  jeder 
nach  seinem  Vermögen,  für  das  Gewinnen  der  Erze.  Ist 
diefs  nämlich  gesprengt  und  herausgeschafft ,  so  wird  es 
auf  einem  freien  Platz  aufgethürmt,  und  die  Theilnehmer 
theilen  es  alsdann  untereinander,  nach  Yerhaltnifs  ihrer 
Auslagen.  Die  andern  Ausgaben  zur  Verarbeitung  des 
Erzes  übernimmt  jetzt  ein  jeder  Wirth  für  sich,  und  zahlt 
der  hohen  Krone  sowohl,  als  auch  den  Eigenthümern^  den 
Brüdern,  Fürsten  Argutoffs,  die  gesetzlichen  Ab- 
/  gaben. 

Der  Grund  und  Boden  gehört  nSmlich  diesen  armeni- 
schen Fürsten ,  und  sie  erhalten  von  jenen  Theilnehmem 
die  jährliche  Summe  von  1000  B.  S.,  welche  sie  in  sieben 
Theile  (unter  die  sieben  Brüder)  yertheilen;  die  Krone 
dagegen  erhält  den  zehnten  Theil  von  allem  gewonnenen 
Kupfer,  und  aufserdem  hat  sie  einen  Antheil  an  der  Be- 
zahlung für  die  Arbeiter,  die,  obgleich  früher  freie  Grie- 
chen, doch  jetzt  als  Kronbauern  angesehen  werden:  da- 
durch belauft  sich  die  jährliche  Einnahme  der  Krone  auf 
7-*- 800  Pud  Kupfer.     So  wurden  im  vergangenen  Jahre 
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5000  Päd  Kupfer  gescbmohsen,  und  derAntheil  derKrooe 
betrug  davon  704  Pud. 

Da  jedoch  die  Krone  das  Kupfer  nicht  unter  10  Bi  S. 
das  Pud  yerkaufen  wollte,  wahrend  di^  Griechen  alt 
Theilnehmer  an  jenem  Kupferbergwerk  ihr  Kupfer  £u 
7y,R.  S.  das  Pud  Terkanften,  und  nur  selten  8R.  20 — 40 
Cop.  Silb.  erhielten,  so  kaufte  man  eher  bei  ihnen  das 
Rapfer  und  das  der  Krone  blieb  unverkauft  Hegen ,  so 
dafs  es  sich  2u  einer  sehr  bedeutenden  Menge  aufgesam« 
melt  hat.  Unter  diesem  Kupfer  befindet  sich  auch  das 
alleralteste ,  erste,  was  bei  weitem  nicht  so  rein  ist,  wie 
das  jetzige ,  das  zu  weit  billigern  Preisen  von  den  Grie. 
chen  verkauft  wird.  Jetzt  soll  aber  der  Defehl  des  Finanz« 
mmisters  seyn,  diefs  Kupfer  ebenfalls  zu  7%  R.  S.  zu - 
▼erkaufen.  ^  » 

Die  Theilnehmer  ycrfflhren  nicht  selbst  ihr  Kupfer^ 
londem  aus  Laisch  in  der  schirwan'schen  Provinz  kom- 
men alljährlich  yiele  Tataren  hieher,  die  es  nach  Schirwan 
com  Terarbeiten  mit  sich  führen ;  sie  machen  meist  Plat- 
ten daraus ,  die  sie  von  da  nach  Persien  zu  hohen  Preisen 
▼erführen. 

Die  Geschichte  dieses  Bergwerks  ist  etwa  folgende : 

Das  Gerücht  von  seinen  reichen  Kupferadern  zog  ge- 
gen die  Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  aus  Anatolien  von 
dem  grofsen  Bergwerke  Kümischkaneh  zwischen  Erzcrnm 
und  Trebisonde  einige  Griechen  hieher,  und  ihrem  Eifer 
uod  Nachforschen  verdankt  Georgien  die  Entdeckung  der 
Silber-,  Blei-  und  Eisengruben,  und  die  Bekanntmachung 
und  Eröffnung  «des  bis  dahin  nicht  bekannt  gewesenen 
Bergbaus.  So  bemerkte  ein  armenischer  Fürst,  der  seine 
Besitzungen  um  Achtala  hatte,  am  linken  Ufer  der  Te- 
^cde,  neben  dem  alten  Kloster,  einen  Sjenitporphyr, 
worin  die  Griechen  Bleiglanz  fanden,  mit  Zinkblende, 
wenig  Gold  und  Silber  gemischt. 

Hierauf  entdeckten  die  Griechen  beim  Dorfe  Schamlug 
Bleiglanz  mit  Silber  und  Gold,  und  ron  hier  aus  15  Werst 
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weiter  nach  NW  an  d^m  Berg  Alwerde  (oder  eigentlich 
Lal-war)  reichen  Kupferkies,  in  dem  Berge  selbst  Blei- 
glana  mit  Zinkblende  nnd  wenig  Silber,  dann  in  der  Ge- 
gend des  Dorfes  Damblud  und  Ssagin  in  Kartalinien  Blei^ 
glänz,  und  bei  Abulmuk  Bleiglanz  und  Eisenocker;  aber 
Ton  allen  diesen  Entdeckungen  zeigjte  sich  in  der  Zukunft 
wenig  Gewinn;  datier  setzte  man  nur  die  bergmännischen 
Arbeiten  in  Achtala  und  Alawerde  fort. 

Zu  diesem  Zwecke  zog  der  König  Ileraclius  mehr 
Griechen  und  andere  Arbeiter  dorthin  (es  waren  hieher 
i.  J.  $763  gegen  2000  Griechen  beiderlei  Geschlephti 
heimlich  entflohen) ;  anfangs  arbeiteten  sie  im  Silberberg, 
werke  von  Achtala  imd  Tambulut,  und  L  J.  (770  legten 
sie  das  Kupferbergwerk  von  Alawerde  und  Schamlag 
an.  In  den  ersten  Jahren  lieferten  die  beiden  letzten  40i 
60  bis  81  Pud  Silb^,  und  5—15,000  Pud  Kupfer.  AI- 
les  gewonnene  Metall  wurde  den  Arbeitern  überlassen, 
doch  mit  der  Bedingung ,  den  zehnten  Theil  davon  den 
EigenthOmern  des  Grundstücks,  den  Fürsten  Argn- 
tlnski-Dolgoruki,  zu  zahlen,  und  den  Rest  nach  ei- 
nem festgesetzten  Preis  an  den  Konig  zu  verkaufen. 
Dieser  sparte  |ieinp  Ausgaben  und  befreite  die  Griechen 
von  allen  Abgaben;  dazu  sandte  er  jeden  Monat  ihnen 
zur  Hülfe  noch  100  .  ^enschen  dorthin ,  um  Kohlen  so 
brennen,  und  150  Menschen,  um  das  Feuer  mit  den 
Blasebalgen  anzuschüren.  Jedem  gab  er  monatlich  3B*S., 
aber  aufserdem  mufsten  die  Griechen  jedem  derselben 
20  Cop.  Silb.  täglich  zahlen.  Auch  schoJTs  der  König  ih- 
nen Geld  vor  und  liefs  sie  arbeiten;  er  verschrieb  darauf 
geschickte  Meister  aus  Anatolien  und  erlaubte  ihnen,  die 
nöthigen  Bedürfnisse  und  Waaren  zollfrei  ins  ^and  sn 
führen ,  gab  ihnen  alle  zum  Bergbau  nöthigen  MaterialieB 
frei ,  ^ie  Eisen ,  Pulver  u.  s.  w.  Dafür  erhielt  er  aber 
alles  Gold  aus  dem  Silbererz,  das  auf  der  königlichen 
Münze  in  Tiflis  ausgeschieden  ward,  von  jeder  Litra 
(etwas  mehr  als  8  Pf.)  des  von  den  Griechen  gewonnei^ 
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eis  efi^a  y^fn  pdld;  das  übrige  Silber  wurde  zo  Ab« 
b^^  yef'i^u^t.  «fahi^icb  wurden  etwa  in  17  Ho^ofen 
(fon  depeii  7 — tO  io  be^l^odiger  Thätigkeit  wafe'n)  an 
300— 480  Litren  goldhaltigen  Silbers  geschmolzen. 

Aber  i.  J.  ^785  seritörte  der.  Ar^ren  Chan  Omar  alle 
ßebaac^  d^  Bergwerks  in  AphtaU,  nahm  die  Grieqben 
IjeCangen  v^ifA  führte  sie  als  Skl«^yen  forti  um  sie  nach 
dem  Paschalik  Achaltzike  zu  verkaufen;  aber  als  Omar 
Georgien  1rf^:]|tsfl^en  hatten  kaufte  Heraclius  einen  ^heil 
i^v.  Gefangepeyp  wieder  los«  andere  hatten  sich  selbst 
gerettet,  und  di^  bergn^annischen  Arbeiten  wurden  von 
neaemangefafig^n;  jedoch  vQn  ipCtQ  ^riechen,»  di^  früher 
da  gewesen  waren  t  j^^vpien  kauifi  !^6  nach  Aehtala  zurück. 
Schatten  nl^pKcl^  j]|ir^, JBfrgba^  verlassen  und  sich  in 
|(achetien  uq«^  ü^tspl^ali]^  pipdergeliisscn.  Auch  die  Zahl 
der  Bauern  w<a*  dadurch  verringert  virorden ,  daher  be« 
(abl  Heraclius,  jeden  Ijlon^t  ^ach  Achtala  40  Kohlen-, 
brenner  und  12  Menschen  zum  Anschüren  des  Feuers  zu 
icbicken. 

In  diei^em,  Zhistande  blieb  das  UupferbergiKCf'k  von 
AUwerde  b,is  zum  J*  1795  ^^  zu  welcher  Zeit  der  Schach 
Aga  lj(ahmed  Ci^an  an  der  Spitze  von  37,Q0Qlifann  in 
Georgie^  einfiel.  Pi\s  per^cbt  über  die  vielen  Grausam- 
keiten» welch^  ^r  austt^Hf,  nothigte  alle.  Einwohner,  einen 
sichern  Aufentbaljt  zu  suchen,  und  die  Griechen  von  AI a* 
werd^  jQücht^^ten  sich  qacli  T^is.  Als  deif  König  He- 
rsclius  seiiie  Tr^fpen  mit  dilen  j^wohnem  der  Stadt 
Terstärkt  hatte,  stellte  er  sich  in  Person  an  i^re  Spitze 
Qn^^  gingj  den)  Feind  entgegen  ]  di^  Schlacht;  ^ar  bhtig 
ond  hartnäckig  9.  a^^rdiie  Imeret^ev  flohen ,  naphd^tf  är 
Chef  ^faUei|\  wi^,  ynd  p^lünderien  a^f  ihrer  Flutet  TiQis. 
Heracliu«,,  durch  d^e  Niedej^Iage  der  Imeretii^r  ^ines 
ta^jflen  Tij^ei^  sei^i^r  Truppen  beraubt^  war  genothigt* 
•ich  in  aller  £i|e  Qach  Pnscjbet  zurücl^zuzii^hen ;  dftrf^uf. 
▼erwü^iet9Ag^^ll^b'ro?4  CH»*  Tiüis,  und  führte  den, 
grofsten  Theil  de^  j^l^m^obner  ^eifderiei  pesphlechts  ir^  die 
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Sklaverei.  Einer  der  Gefangenen  entfloh  und  kelirta 
nach  Georgien  zurüclcy  vo  er  das  Kupferbergwerk  wieder 
in  Thätigkeit  setzte,  doch  nach  einem  weit  kleinem  Mafi. 
Stabe. 

Das  Kapfetbergwerk  von  Alawerde  wurde  darauf  för 
12,000  R.S.  jahrlich  yerpachtet,  und  der  Konig  Georg 
rerpflichtete'  sich ,  jeden  Monat  150  Kohlenbrenner  und 
40  Feueranschfirer  dorthin  tn  schicken. 

Als  späterhin  Georgien  mit  Rnfsland  rereinigt 
wurde^  wollte  der  Graf  MussimMuschkin  (siehe  wei- 
ter untei))  die  Aribeiten  in  diesen  Bergwerken  mit  Krön- 
bauern  betreiben;  aber  darüber  rerzogen  sich  die  schrift- 
lichen Unterhandlungen  zu  lange,  nnd  er  gab  i.  J.  1803—4 
das  Bergwerk  ffir  die  Summe  ron  IO9OOO  R*  S.  auf  halb- 
jahrliche Pacht  ab.  Der  Pächter  durfte  nicht  mehr  als 
7500  Pud  Kupfer  schmelzen,  und  fOr  jede  100  Pod  mehr 
der  Krone  133  R*  S.  zahlen;  aber  die  Krone  sollte  ihm 
,  nur  im  Fall  eines  Bedarfs  8  R.  S.  für  das  Pud  zahlen, 
daher  wurden  damals  nach  Achtala  100  Menschen,  und 
nach  Alawerde  180  Menschen  geschickt;  von  dem  achta- 
la'schen  Bergwerk  endlich  sollte  die  Krone  jährlich  90  Pod 
goldhaltigen  Silbers  erhalten ,  allein  sie  erhielt  nicht  nar 
diese  Menge  nicht,  sondern  erlitt  noch  aufscrdem  einen 
bedeutenden  Verlust.  Daher  Terliefs  man  i.  J.  1811  die- 
ses Bergwerk  gänzlich.  In  zehen  Jahren  wurden  nur 
9  Pud  37  Pf.  36  Solottfih  gewöhnen,  die  in  sich  woM 
9  Pud  65  Solotn.  reines  Silber  enthielten ,  und  aufserdem 
noch  555  Pud  Blei. 

Vom  alawerde*schen  Bergwerke  glaubte  man  altjähr- 
lich 15— 18,000  Pud  Kupfer  zu  erhalten;  aber  bei  allem 
Eifer  konnte  man  i.  J.  1808  —  dem  ergiebigsten  Jahr  in 
der  Gewinnung  desselben  —  nur  5525  Pud  gewinnen. 
Die  Ursache  davon  sollte  das  Ausbleiben  und  Terschwin* 
dendesEi^es,  die  Pest,  die  damals  herrschte,  und  das 
Unrermögen  der  Griechen  seyn,  das  nßthige  rohe  Kupfer- 
erz aus  dem  Bergwerke  berauszuschaffen. 
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Daher  sah  aioh  die  Bergespedetion  in  Georgien  ge- 
nothign,  das  Bergwerk  nicht  fiar  baares  Geld  zu  rer- 
pachten ,  sendem  die  Abgabe  an  reinem  Kupfer  lu  be- 
stimmen« 

Skjben  der.  schamlad*scben  Sübergrobe  fand  man  spä. 
terhin  a^eh  H^ipferhies  mit  rieiem  Schwefdhies;  aber 
das  erhidtene  Kupfer  imr,  schlecht  t  und  daher  mnisten 
anch  hier  die  Arbeiten  eingestellt  werden. 

In  den  Tier  griechischen  Dörfern,  d.  h.  auf  den  drei 
Bergwerken»  dem  Kupfarbergwerke  Ton  Alawerde  und 
Schamlng  und  dem  Silberbergwerke  Ton  Achtala,  so  wie 
in  dem  Dorf.  Jagdan«  lebten  iiberiianpt  (damals)  519  Men- 
schen»  Weiber  und  Kinder  mitgerechnet,  in  109  Häo- 
sem;  allea  Griechen,  nnr  sehr  wenige  Armenier ,  Geor- 
gier gar  nioht*.  Die  iMenschennefal  tob  Achtala  und  dem 
15  Werst  Ton  hier  entfernten  Kupferbergwerk  Schamlud 
war  bei  weitem  ^M^nger;  ja,  jenes  Silberbergwerk  war 
jetat  gans  Tcrlaasen,  weil  die  Ausgaben  bei  weitem  die 
Einnahme  überstiegen.  Der  Solcanik  Silber  kam  (damals) 
47  Cop.  Silb.  an  sldien  und  1  Solotnik  Gold,  daa  sich 
ebenfalls  in  jenem  silbeiAiakigen .  Blei  &nd,  10  B.  Silb. 
Jeut  hat  'man  aber  18  Werst.  Ton  hier  aof  dem  Weg  nach 
Karaclias,  im  Gebirge,  eme  andere  Silbergrube  entdeckt, 
die  etwas  raieber an sejn Tcrspridit;  in einemPud  dieses 
Ernes  findet  sich  b%  Pf.  neihes  Blei,  nnd  in  einem  Pud 
Blei  «  Solelnik  Silber;  der  Schacht  ut  7%  Faden  tief, 
d>er  der  Eisgang  so  dünn,'  dafa  diefs  nicht  lange  Torhak 
ten  könnte.,... 

Die  Griechen  wohnen  im  Diarf  Jagdan  im  Sommer, 
nm  dortihi^/ndthigea  Getreide  n  bauen  ulid  ihr  Vieh  auf 
die  Weide  an'  treiben;  da  nämHch  jene  Bergwerke  sehr 
hoch  liegen,  so  wachst  doit  weder  Getreide ,  noch  fin- 
det sich  da  ein  guter  Weidepktz  ffir  ihre  Heerden';  sie 
mfisseb  daher  ihre  Felder  and  Wiesen  in  jenem  entfern, 
ten ,  weit.ttiedriger  liegenden  Dorf  anlegen  j  iim  sich  und 
ihr  Vieh  an  unterhalten«  -    .>;i 
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einig«  Griechen  ^nd  durch  ihre  A«h«r«  ThStigkeit 
mch  geworden  \  anä  haben  «kh  ein  V^finögt^  vott  7  hh 
I59OOO  Rttb.  6ilb.  emrotben)  aber  Aime  tleMhen  Kegtoft 
jetzt  auf  ihren  Geldsachen ,  ohne  weiter  zu  arbeiten ,'  mki 
leben  acMechtier,  als  'Aie  g^gbilwXrtigen  TMü^dün^r  an 
den  bergminaiachen  Arbdfön.  Eb  iat  aüflRiUeill},  dafift  all^ 
hier  wehnendeÄ  6rie<ihett'  ihre  Spräche -VArg«a4ta  haben, 
und  unter  einandel*,  ^aelbit  mit  den  ArmeiU^,  tataHsck 
apreohen.  ,:''•:.•.• 

'  Vor  einigten  Monaten  i^atti  oid  ans  OaMtaifthlopel  (aar 
Zeit  dec  griechiachen  Unruhen  nnd  der'VeHblgong  der 
Griechen)  geAaebte)eEOti)Bche,  Dniiiri  lä<irbphiiia, 
aaeh  Alawerde;  er  hatte  früher  schön  4  Jahre' fn  Odessa 
geldbt.  Die  Griedien  des  'Kapferbetg#etliel  -ret^tanden 
ihn  gav  nicht,  ^emi  er  fenit»  ihnen  griechisch  apt«ch;  gria- 
«cUmIi.  schreiben  oder  Msen  koiinte  heiher^*  tolbst  der 
Pfafib  nicht.  Mit  der  gr^rsteri  Mftbe  abentabai'<jetzt  Ca- 
ropbiUa,  aus  Liebe  siü  atiinisni  Yolh^v  d%H  Unterridit 
ihrer  Hindier,  und  cs/ ist  hilflülend,  ririeitifte  Fortschritte 
:Sie  in  ^wenigen  Monaten  itoabhfien ;  die  Mnaben  leaen  und 
sehreiben  jetzt  sehr  nett^gifochiaeh,  nnd  Ifbcvaeizen  aus 
dem  GriecUsehea  mit  ziemKohet  Otläufigh«!!  im»  Taurl. 
jiDhe;  sogar.der  Ffaffe.nahi  geiecfatsdiött  Unterricht;  idi 
]iefa  ihn- «inen  griechiiehcii  Schrifitateilov  Inaeti )  es  ging 
mtt  dem  Lesen  gut^  lAer  des*  Tlsrstebeh  d^a  GeleMudi 
Ivar  ihm  sehr  schwelr^  kr.hMhte  vBg'ef&hb-dth  Sinn  er- 
rathen,  aber-^idit  wärtKteS  übersetzen,,  fn^ltenld  war 
ihm  seine  eigene  Muttersprache.  'Die  grieoblsohe  Gi^ 
meinde  zahlt  ihrem:  Liahltr  jähriinli  800  Biib;>Mb. «  dafür 
sitzt  c^r  aber  <  aaphi  daai  gansbh  Tag,  Tphl  f röhditen  Mor- 
gen bis  zum  Aben4, 'ttikd  läldt  siah'a  s^hr  adiiier  wet^ 
den;  in  d^  That.  ein  sahr  sbhwerea ,  *  aber  adnr  ve^ 
dienstliches,. VV^rtl!  .^  .  .     •, . 

Ehe  iqh  meine'  Beii^fr  ^füer  fortsetze,  wM  ich  Mar 
Gelc^cxihei^  nehmen»  einige-  Worte  über  die  zahlreicheil 
bergmännischen  Versuche  zu  sagen,  d^e  W0n  ru4sisch#C 
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Seite  gemacht  trutdeit,  am  e^Ie  Metalle  hier  in  diesem 
Theile  des  katikasiafellen  Gisbirges  zd  entdecken. 

Die  Meinung  tom  Mei^iHreichthum  dieser  Gebirge/ die 
6dHm  seit  aken  Zelten  att^eiAchi  herrschte,  und  ins. 
besondere  Ale  im  Jahre  ti67  aus  dem  ossetischen  Ge- 
birge gewonnenen  Proben  Ton  Sitber..  und  Blfeiensen 
waren  die  Ursache,  dafs  in  diesem,  so  mrie  auch  in  den 
folgenden  Jahren  Expeditionen  dorthin  geschickt  wur. 
dan ,  um  jene  Er isgänge  eu  untersuchen ;  aber  alle  Yer- 
Sache  hatten  wegen  rerscbiedener  politischer  GrOnde 
nicht  den  gewflnftchten  Eiffolg. 

Im  Jafare  1799  wurden  dagegen  politische  Unter- 
handlungen mit  Georgien  angeknöpft,  und  der  Graf 
Mussin  Puschkin  sehlofk  sich  als  Reisender  an  diese 
Gesandtscbalft  an,  um  bei  dieser  Gelegenheit  die  kau. 
Ilasischen  Gebirge  nSher  cu  untersuchen*  Bei  seiner 
Dorchreise  durch  Mislar  erfuhr«  er  von  dem  Mctallreich- 
Kknme  Georgicms,  berichtete  dem  hochseligen  Kaiser 
Paul  darttber,  und  bat  unl  die  Erhubnifo,  nach  Tifiis 
reiset!  xu  dürfen,  und  mit  dem  Könige  ztf  untcrhan* 
dein,  ob  er  nicht  jenen  Bei^bau  gans  an  Bufsland  ab. 
treten  welle. 

Diefs  Wtti^de  Ihm  i^eaiattet^  und  alle  seine  Forderun- 
gen Eugeatatiden.  Unterdessen  starb  aber  der  ftönig  Ton 
Georgien,  eh#  diese  wegen  der  Bergwerke  gemachten 
Bedingungen  Ton  ihm  best&tigt  wurden;  und  obgleicb 
sieh  dadureh  Georgiens  Lage  sebv  änderte,  so  erhielt 
dennoch  nach  Tereinigung  Georgiens  mit  Bufsland  der 
Graf  M.  Puschkin  den  Befehl,  diese  Bergwerke  eu. 
gleich  mit  dem  BergcoUegium  eu  ¥erwalten.*)  Es  wurde 
Allerhdchat  befohlen^  dort  dn  Bergeollegium  zu  errich- 
ten, und'  siir  Betreibung  dea  Bergbaues  in  Georgien 
900^000  HbL  abEttlaasen;  die  Rfickgabe  dieser  Summe 
M(he  itieht  auf  einmal,  sonderri  nach  den  Begeln  einer 


"*)  Siebe  das  Bergfcornal  f.  18S7,  Nro.  la. 
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25 jährigeni  Anleihe  betrieben  werden ;  um  aber  in  Geor* 
gien  den  Bergban  zu  verbreiten,  und  ihn  den  dortigen 
Einwohnern  2n  lehren,  «o  ftoUten  dorUbin  aut  den  si. 
biritchen  Bergwerken  Bergbeamte  und  Meiater  gesabickt 
werden.  Obgleich  jedoch  dieser  Befehl  auf  die  Nach. 
richten  gegründet  war,  welche  der  Graf  M,  Pasch, 
hin  selbst  geliefert  hatte,  so  stellte  er  doch  dem  hoch- 
seligen Kaiser  Alexander  ror,  ehe  jener  rom  Berg« 
collegiom  geprüfte  und  angenommene  Beschluls  Aller« 
höchst  bestätigt  und  in  Ausführung  gesetzt  würde,  daft 
es  zweckmäfsiger  wKre,  Toriber  eine  Untersuchung  der 
georgischen  Erzgrüben  nnd  Bergwerke  yorzanehmen, 
bevor  in  Tiflis  eine  Abtheilung  des  BergcoUegiums  er- 
richtet würde,  und  bat,  ihn  selbst  zu  dem  Ende  dort- 
hin zu  schicken ,  und  aufserdera  1)  dem  Oberbefehls- 
haber jenea  Landes  Torzuschreiben,  ihn  auf  aeiner  Ex- 
pedition mit  aller  möglichen  Hülfe  zu  unterstützen; 
2)  ihn  mit  einer  Vollmacht  zu  Tersehen,  wodurch  er 
mit  den  an  den  Erzgruben  lebenden  Griechen  und  an« 
dern  freien  Bergleuten  über  die  Erneuerung  des  Berg- 
baues lind  Aufmunterung  zu  demselben  gehörig  unter- 
handeln könnte;  3)  ihm  Ton  den  sibirischen  und  holy- 
wan'schen  Bergwerken«  78  Betlgleute  und  Meister  abzu- 
lassen^ ihnen  ihren  Lohn  in  Silber  zu  zahlen,  und  ih- 
nen aufserdetai  den  angemessenen  Unterhak  auf  Kosten 
der  Bergwerke  geben  zu  lassen;  4)  um  den  Wald  Tor- 
laofig .  zu  schonen  nnd  Steinkohlenflqtze  anzusuchen, 
dorthin  iron  dem'  lugan^sehen  Bergwerke  sachkundige 
Engländer  zu  schicken^  5)  ihm  für  seine  Correspon- 
denz  5  Kanzlisten,  aus  dem  BergcoUegiüm  abzolas- 
sen,  und  ihren  Gehak  tu'  Silber  auszuzahlen,  so  wie 
ihm  6)  zu  erlauben,*  sich  wegen  der  Berechnungen 
über  die  Ausgaben  auf  dieset  Expedition  an  denRetchs- 
rentmeister  hiosichtlieh  des  Berichts  über  die  Fortachritte 
der  Arbeiten  auf  derselben  an  den  Generalprocnrator 
zu  wenden. 
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Alles  diefs  wurde  den  19  Horember  1801  Aller« 
hdchftt  bettätigt ,  und  btf oM^n,  das  Cffeital,  da«  fflv  die 
Betichtigiuig  der  Bergweriie  erScyrderlicb  aey^  ao  wie 
ancb  alle  andern  Aaagaben  im  Jabre  1802)  im  Ganzen 
eine  Summe  ron  12)000  Rub.  Silb«,  ^ßm  Grafen  abz^^ 
lusen. 

Unterdessen  wurde  auf  seine  Vorstellung  Allerhocbst 
verordnet»  ihm  bis  zu  seinem  und  seiner  Frauen  Tod 
3600  Rub.  Tiscbgelder  zu  bestimmen,  und  aufserdem 
fflr  die  Reisen  einen  jährlichen  Gehalt  anzuweisen ;  auch 
wurde  Allerhöchst  befohlen^  ihm  zu  Geschenken  für  die 
asiatischen  Forsten  einige  Stücke  altmodischen  Sammt 
abzulassen,  und  für  die  griechische  Airche  auf  dem  ach. 
tala*8chen  Bergwerke  die  erforderlichen  innem  Yerzie- 
rangen  anzuordnen;  femer  ihm  zur  Yertbeilung  imter 
die  Bergbewohner  12  Goldmünzen  zuzustellen,  und  spä- 
terhin ihre  Zahl  zu  Tcrgröfsern,  und  einige  silberne 
binzuzufügen,  und  endlich  allen  denjenigen,  die  Gold* 
und  Silbermünzen  empfangen  hätten;  auf  Rechnung  der 
Einkünfte  des  Bergwerkes  einen  jährlichen  Gehalt  von 
60  Rub.  Silb.  zu  bestimmen. 

Auf  diese  Art  wurde  der  Graf  U*  Puschkin  in  aL 
leh  seinen  Ford^nngen  befriedigt,  und  reiste  zum  zwei« 
tennale  nach  Gecorgiea  ^ab ;  sein  e^tes  Bericht  von  dort, 
ber  (den  12  Julius  1802)  betraf  die.. Gelder,  die  ihm 
aar  Eini^iebUmg  der  Arbeiten  .  angsyieaen  waren  |  find 
die  er  wegen  der  Aimuth  und  der.  Unruhen  dei?  dor- 
tigen £in wohner  ,nip]i^  beitreiben  konnte,  wefsbalb  er 
es  denn,  um  die  Arbeiten  nieht  anszuaetzen,  und  da« 
dorch  die  Meister  nicht  ohne  Nahrung  zu  laaaen^  für 
nothig  erachtete,  die  Pacht  der  Bergwerke  noch  md 
ein  halb  Jahr  für  IO9OOO  Rub.  abzugeben,  wie  diefa  l^ia« 
her  geschehen,  war.  Um  aber  in  Zukunft  ähnliehe  Uebel« 
stände  abzuwenden,  bat  er,  zur  gehörigen  Zeit  die  füc 
die  bergnitaniKbeQ  Arbeiten  aölhif«  Sunune  Ton  8O1OOO 
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Hub.  ahziiwebetl,  welche  aucli  nach  dem  Uhas  Tom 
36  Aiigust  ihm  abgelassen  wtirde. 

Ein  zweiter  tiertcKt  des  Grafen  beti-af  seiiie  Bemer. 
kongeti  und  sein  ferfdartheil  Über  dffe  georgischen  Berg, 
werke,  so  wie  andil  die  ron  ihm  demsiifolge  gemach, 
ten  Verordnungen »  för  deren  Aosführnng  er  um  eine 
Summe  von  557ft879  Bob.  in  Silber  auf  3  Jahre  bat, 
mit  dem  Yersprechcti^  sie  roipa  Jahre  1806  an  nach  den 
Regeln  einer  25jährigen  Anleihe  zu  ersetzen,  und  ihm 
zu  erlauben,  dicfs  Capital  nach  den  Bedürfnissen  der 
Bergwerke  zu  yerwalten*  -  Auf  diese  Art  ^rsprach  er, 
^er  Krone  rom  Bergwerk  Alawerde  gegen  4Ö9OOO  Ruh. 
Einkünfte  zu  rerschaffen»  so  wie  vom  achtala'schen  Sil. 
berbergwerk  eine  jährliche  EKuqahme  von  60  —  90^000 
JElul^el. 

Der  verstorbene  Finanzministcr,  Graf  Wassiljeff, 
berichtete  darüber  dem  bochseligen  Kaiser  Alexander, 
aber  die  Allerhöchste  Bewilligung  dieser  Summe  erfolgte 
nicht,  sopdcrn  es  wurde  dem  Grafen  M.  Puschkin  be> 
fohlen ,  sich  au^  die  Summe  von  80,000  Rub.  jährlich  zu 
beschranken,  die  ihm  nach  dem  Ukas  vom  26  August  1802 
angewiesen  war ,  und  demzufolge  wurde  ihm  dieselbe  in 
Jahl^  180S  fl^itijj  überMlidt. 

Im  Jahre  1803 >  den  9  Mal,  übersehickte  der  Graf  M. 
Pttichkin  an  iSefi  FinAizminis£er  a^itieii  Bericht  Aber 
deh  Yergleteh  ,  deti  ei^  itüt  den  BAitzem  der  Bergwerke 
tmd  deti  griechischen  Ber^^ten  geichloilM  hatte,  und 
der  in  fdlgenden  Punkten  bestand ; 

1)  Die  Edetieiite ;  auf  deren  Güterh  iich  Erze  finden, 
seUe^  sie  t^f  die  Bergwerke  mit  dem  iiöthtgen  Waldwüchs 
ttnd  Hetiemten  flu*  das  Vieh  der  H^onö  abgeben ,  und  in 
Bcdiunft  erlatibeti,'  laüf  ihren  Gütern  Bergwerke  anzulegen^ 
itnd  Hfiihser  du  bauen ;  als  Austausch  dafür  würde  ihnen  an 
eitlem  andern  Otte  das  entsprechende  Lafnd  abgetrelc» 
werden« 

2)  y«a  dta  BttiNkliMi  «er  B^wtat«  sditten  #ie  im 
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teKiiten  llieil  an  MUtaReh  elrhahieti ;  tiiclit  ihehr  als  ien 
filmten  Tliieil  adllto  ^h  au^h  röä  diein  Lande  fordimk,  daa 
sie  deh  BergleAttm  zn  Ihrer  Benuuäng  aikwetsen  werden; 
ralkMete  -Wird  äbfer  ^der  Familie  Ala  Reebt  eogeständen, 
atkf  ihre  Bechiinng  aas  dem  gew^nn^en  Ense  100  Pttd 
Riipfer  und  2  Päd  SHb^  anaeiiseftWidMn. 

3)  Da  die  Erzgruben  der  iKroHe  Alleifi  angehören,  go 
sollen  sie  jedem  «dgingll^h  aeyii,  ttfid  jfeder,  der  es  woHe, 
dortKili  6  —  15  Arbeitet  hinsehielen  Mrfen. 

4)  Aber  da  es  dleGereehtigkeit  erfordert,  dab  die  aU 
teil  Beiigieate  irgend  einen  Yonsug  vor  den  neuen  haben, 
M  «ollen  diesiB  in  einer  HInibidit  besehritiltt  werden. 

5)  Die  Bergleute  sollen  röiA  Bergfaanptmänne  mk 
den  n5th!gen  Materialiett  für  mitfAlge  Preise  versehen  wer- 
dm;  er  floli  fiHr  ihren  Proriant  lorgen ,  iind  ihnen  Ober« 
hanpt  alle  nöthige  Hftlfe  gieben^  aber  lia  die  gute  Einribh- 
«ülig  der  Er^gmBeti  nnip  iian  bergmänttiaolien  Regeln  ab- 
häDgig  ist ,  so  sollen  diese  unter  -strenge  Anfaickt  der 
fiergbeamteh  gest«ttv  wwien. 

6)  t)aa  rohe  Kupfer  snHen  die  Bergleute  selbst  sehntet, 
sen,  aber  dafttr  der  Krone  den  fftnlfclss  TbetI  davöil  dib- 
gebeü,  und  ftir  die  fehlende  Menge  4R«b.  40i(oit.  filr  das 
Pbd  sohlen;  dkgegM  nni*  die  Kröne  das  8M>ersehme)«ett, 
#oftr  sie  den  Bfet^gMuteh  nach  der  l^rdbe  den  Sototnlk  £tt 
b  Roß«  'Silh.  «ahlen  4olK  ntich  torbergeginD^nilm  Abfrage 
dto  feehnten  ^heih  ft t*  Ün  gewonfleiie  imreine  Siiber. 

«Akn  Schlttftife  ffigce  de<r  Qi^  M.  Poechkin  seine  Yen. 
sdrtSgl^'fefei:  i)  tber/den  Anbau  Aer  Umgebungen  der 
BergwevKe  doreh  asette  Bltiwanderl^;  nnd.  {iber  den  An- 
ksaC  derBtadt  Lori  mit  ifareii  Omgeirnngen ;  S)  ttber  die 
«ageftihre  Ifeng^  tön  Metallen ,  d^e  iiitf  ^ese  An  ittr  jene 
An*gw«rke  geschmolten  Werdeti  misse,  nnd  Obei*  ihre 
Anwendung  eüm  Vorthette  der  Hrone^  tnrd  endlteh  3)  seine 
Meidiin^;  dlirs  dis  reihö,  dort  geichmelKene  Rupfer  ih 
die  kaiserliche  Btrpedililln  der  georglsöhen  OberrerwaK 
tang  ^Kngeüefert  wi^dlAi  ttkOi«e,  da  man  flir  dasielbe  mis 
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der  astrachan*tokie&  Rentkammer  ftOBob,  Silb.  ffir  dasPud 
((eprgiacben  GewicbCea  erhalle« .  An£  diese  Art  hofflte  er, 
binnen  2  Jabrea ,  ron  den  sötbigea  Samnien  avter^t&Ut, 
die  gehörige  Ordnung  in  diese  Bergweriie  sn  bringen  |  um 
aber  das  Silber  de»  ach^tla^scbeii  Bergwerkes  der.  firooe 
unentgeldlich  zu  Uefßruy  i^id  um  demlCcngel  anLenUn 
Torzubeugen,  hßX  «r  nm  89  des  Bergbaaes  kundige  Aibei. 
ter  und  52  Mann  T^ectaien  ans  Rafidand« 

Alle  diese  Fordenmgea  des  Grafen  wurden  den  2  Oc- 
tctber  1803  Allerhöchst  bestätigt;  aber  mit  welehenLeu- 
ten  und  nach  welcher  Vorschrift  die  Arbeiten  roigenom- 
men  werden  sollten «  ber^r  die  •  Umgebungen  der  Berg« 
werke  und  des  lori'scben  Kreises  angebaut  wären,  und 
wohin  das  Hwpfer  geschidit  werden  solle,  das  ron  dem 
Bergwerk  in  die  Kronsexpedi^on  ^langen  wfirde ;  darüber 
soll  er  sich  mit  den  Oberbefehlshaber  Ton  Georgien^  dem 
Fürsten  Zizian^off»  besprechen»  und  yon  ihm  die  ne* 
thigoB  Befehle  einziehen. 

Auf  diese  letzte  Verordnung  jgrfindete  sich  also  der 
▼om  Grafem  X.  Puschkin  Torgeschlagene  und  einge- 
fahi^te  Bergbau  in  Georgien,  sofom  'er  den  Vortheil  der 
Krone  bezwecken  sollte ;  der  Oberbefohlshaber  geneh- 
migte darauf  den  Vorschlag  des  Grafen,  zum  Verkauf  des 
gereinigten  Kupfers  in  Tiflis-tad  GXndsh»  eine  £q»edi- 
tion  (Cantofi)  zu  enri^ten;  allein  bis  zum  Februar  1806 
wurde  Ifir  die  Yon  der  Bergezpedition  in  Tiflis  fOr  die 
Gewinnung  des  Kupfers  ausgeixte  Summe  von  41j55ö 
Rub.  59/4  Kop.  nur  3D66  Hub.  76%  Kop.  eingenemmem 

Der  Graf  gab  als  Ursache  fOr  den  geringen  Absatz  des 
Kupfers  die  im  Jahre  18Q4  fortdauernden  häufigen  Ein- 
falle des  persischen  Schachs  an,  so»  daCa  er  ohne  diefsHia> 
dernifs  jafarlach  an  13f500  Pud  Kupfer  varkaufen  könnte. 

Im  Jahre  1805  «uterbrach  endlich  der  Tod  das  thatage 
Leben  des  Grafen: HL  Puschkin.  Der  Ffirst  Zizia- 
noff  benachrichtigte  den  Finanzminister,  dafs  an  die 
Hronsespeditien  T<m  den  Beifw^en  7600  P«d  Kopfer 
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eingeliefert  worjten  sej ,  wofür  eine  Ausgabe  von  76)900 
Rubel  gemacbt  wäre,  als  Ersatz  und  Rückgabe  dieser 
Samme  sey  nun  4800  Rnb.  eingenommen;  die  übrige 
Somme  würde  nacb  seiner  Meinung  erst  in  10  Jahren  zu- ' 
rfichgezahlt  werden;  daher  hielt  er  es  für  vortheilhafter, 
das  Kupferbergwerk  den  Griechen  auf  10  —  15  Jahre  in 
Pacht  abzugeben,  unter  der  Bedingung!  dafs  sie  die  Ar^ 
beiten  mit  freien,  'gemietbeten  Leuten  vornehmen  sollten, 
wodurch  er  mehrere  Griechen  in  den  Jori'schen  Kreis 
hinzuziehen  hoffte,  und  daher  bat  er  um  einen  Beamten^ 
den  die  Krone  nach  Georgien  schicken  sollte,  um  ge- 
hörig über  den  Zustand  der  dortigen  Bergwerbe  uttbeilen 
zn  können. 

Es  wurde  daher  auf  Allerhöchsten  Befehl  im  Jahre 
1806  der  Berghauptmann  Login  off  hingeschickt;  der 
Ffirst  Zizianoff  roufste  |)im  bei  seiner  Ankunft  vor* 
ichreiben ,  womit  er  sich  beschäftigen ,  und  was  er  vor- 
züglich beachten  sollte*  Login  off  kam  erst  nach  Zi- 
zianoff's  Ermordung  in  Georgien  an,  übersah  die  dor» 
tigen  Bergwerke ,  zog  über  sie  die  nöthigen  Nachrichten 
ein ,  entwarf  eine  Beschreibung  und  bildliche  Darstellung 
der  Erzgruben ,  und  stellte  diefs  alles  mit  seinem  Bericht 
dem  damaligen  Oberbe&hlsbaber  von  Georgien,  Feldmar> 
schall  Graf  Gudowitsch  vor,  fügte  auch  hier  «ein  End- 
urtheil  und  seine  Meinung  bei ,  dafs  man  Georgien  eher 
nit  Eisen  und  dem  nöthigen  Artilleriebedarf  versehen 
müsse;  endlich  liefs  er  sich  auch  über  die  Zahlung  der 
angeschriebenen  Bauern  für  ihre  Arbeit  und  über  die  Ab- 
gabe des  alawerd*schen  Bergwerks  an  die  Griechen ,  nach 
ihrem  eigenen  Wunsch,  aus. 

Der  Graf  Gudowitsch  sandte  den  ganzen  Bericht 
>n  den  Finanzminister  (im  Jahre  1807),  und  fügte  selbst 
hinzu,  dafs  die  vonLoginoff  gemachten  Bemerkungen 
^  seine  Meinung  über  den  Zustand  des  dot*tigen  Berg- 
iverks  sehr  gegründet  waren,  und  dafs  nach  von  ihm  selbst 
•ingeiogenen  Nachrichten,  auch  nach  seiner  Meinung,  die 
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Gplcl-  und  Silbergtuben  nio)it  mit  Yorlli^il  f&r  die  Hrone, 
so  wie  das  Kapferwerk  nicht  über  5  Jahre  bestehen  könne; 
was  jedoch  das  grofse  Alaunbergwer^  inSaglik  betrefTej^  so 
könne  41^^^  V^^^  nicht  geringem  Yortheile  für  die  Üron^ 
bestehen. 

Der  Finanzministpr  legte  darwf  aUe.  diese  Hetnangeti 
des  Grafen  Gttdowit^cb  oqd  des  Berghaoptmanns  Lo- 
gin off  dem  Bergraihe  det  Bergdepitftements  sar  Bear, 
tlieiinng  vor,  und  dieser  stellte  darauf  im  Jahre  1809  dem 
Finanzminister  fplgende  Bemerkungen  Ter: 

1.  Ueber  die  Silber-  und  Goldbergwerke. 

Das  Silber  und  Gold  werde  ans  dem  Erz  einiger  af^Q 
Ißregruben  erhaltefi,  d^e  schon  von  den  f^^ern  Berg- 
^e^ten  vorlassen  Mfäref;i;  die  rorzuglichsten  derselli^n  wl^ 
ren  Aehtala,  Alawerde  und  Schamlng;  abei:  diese  Grübet! 
befänden  sich  nacl^  dei^  von  L  ogiqoff  yorge&telUen  Pli* 
nen  yi  einem  schleehteu  Znsund;  \i^  üx^geu  ders^lbf» 
hätten  schon  die  Erzgänge  aufgehört,  i^  den  andern  wür- 
d|Bn  sj^  auch  balcl  veri^ehwinde^^  und  in  den  übr^v,  in 
denen  sich  zwar  noch  Erze  fanclen»  wareii  sie  in  so  gerin- 
ger Menge  vorhanden,  dafs  sie  bei  ibr^m  armen  Qeha^ 
an  denselben  und  w^gei^  dejf^  gro.fsen  Konten  zur  Gewin- 
nung nicht  mit  Yortheit  für  die  Hrone  zu  bearbejiten  wä- 
ren ;  es  geht  nämlich  aus  dem  vojrgelegten  Bericht  hervor, 
dafs  von  j(304  —  1^C|7  die  I(rone  an  Erz  erhaUep  ha^t^: 

Pod.      Pfd.  Sctloi^. 

bei  den  Griechen  gekauft     .... 
dafs  daraus  ausgeschmolzen  sej  . 
dafe  hieraus  an  Silber  gewonnen  •     . 
und  in  noch  TOiräthfgen  ll^zen  an  Sil- 
ber  enthaken  sej   ;....•, 

Es  betrage  daher  der  Gewinn  an  Sil- 
ber im  Ganzen 10  37    64 


21,230  — 

— ■ 

29,495  30 

— 

36,350  7 

— 

•  2  13 

64 

8  24 

— 
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RubK       Koptk. 

Nach  dem  Umsätze  n^ürde  diefs  an  Werth 

etwa  betragen   . 10,882    T^'/i 

FGr  das  zu  erhaltene  Blei  etwa    .     •     .         6tbi9    10 

Also  die  ganae  Einnahme  wfirde  sich  belan- 

tenmt 19,431  ^«1% 

Daron  siehe  man  die  Ausgaben  ab:  an        17,135    M/> 

Für  das  Reinigen  der  Erze  wurden  dage- 
gen rerwandt 7,461    94 

Folglich  betragen  ^ie  ^MSgaben  im  Ganzen    24>&97    iO% 
aad.  der  Verlust  ffir  die  Krone  gegen      .       5465    68% 

2)    Dcber  die  Eisengruben. 

Als  der  Fürst  Zizianoff  über  den  geringen  Vor- 
dieil  der  Kronkn|)fer)>ergwerlie  in  Georgien  seine  Mei« 
nong  aussprach,  schlug  er  zugleich  yor,  sie  zu  yerlas- 
>en,  und  die  Arbeiter  für  die  Eisei^gruben  zu  gebrau- 
chen, welche  ffir  die  Artillerie  das  nöt^igc  Kriegsge- 
rathe,  das  man  mit  so  yieler  Beachwerde  aus  ßufsland 
Uerher  transportirfe ,  yerschjifen  ]&Qnnten.  Aach  die- 
len Vorschlag  sah  der  Bergrath  durch,  und  fand^  dafs 
die  Eisenminen  nur  in  der  daschhesaan*schen  Grube  *)^ 
ihrem  Gehalte  nach,  die  Aufmerksamheit  yerdienten; 
aber  da  nach  Loginoff*s  Bericht  in  den  Umgebungen 
dieser  Gruben  kein  Waldwiichs  wäre^  der  etwa  taug- 
lich sej,  um  die  gehörige  Einrichtung  zur  Vcrarbei« 
tang  dea  Eisens  zu  treflpen— »ein  ^aden  Holz  koste  ge- 
e^  2Q  ^ubel — und  es,  auch  an  den  gehörigen  Steine^ 
fehle,  um  die  Hohofen  zu  errichten,  so  i^fürde  die  Be- 
vlK)itung  dieser  fliseii^rube^  |^ac^n  die  i^nslagen  wie-. 
der  ersetzen,  und  die  Krone  darauf  keinen  Vortheil 
ziehen:  man  solle  daher,  ^ach  der  Meinung  des  Berg, 
raths,^  das  Eisen  für  den  llilitärbedarf  eher  zu  Wasser 


*)  8.  darfibar  p.  47- 
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aas  Astrachan  beziehen,  als  hier  eine  grofse  Anlage 
machen ,  die  mit  bedeatenden  Kosten  rerlinfipft  seyn 
mfifst^. 

3)  Von  dem  Kupferbergwerke. 
D«  Kupfer  auf  dem  alawerde*schen  Kupferberg, 
werke  wird  entweder  dorch  Sebmeken  des  Rronhupfen 
oder  durch  Reinigen  des  rohen  Kupfers  gewonnen ,  das 
die  griechischen  Bergleute  nach  den  mit  ihnen  geschlos. 
seilen  Bedingungen  zu  einem  bestimmten. Preise  stellen. 
Diefs  Kupfer  liefert  die  Bergobrigk^it,  nach  gehöriger 
Beinigung,  der  Krone  zu  10  Rubel  Silber  das  Pud. 
Nach  Berechnung  des  Kupferbergwerks  von  Alawerde 
kommt  ein  Päd  reines  Kupfer  zu  8  Rubel  53  Kopeken 
zu  stehen,  folglich  mfifste  man  einen  Gewinn  von  jedem 
Pud  zu  1  Rubel  47  Kopeken  rechnen;  aber  man  kann 
diesen  Gewinn  nicht  als  rein  ansehen:  denn  nach  Lo- 
gin off  *s  Berichte  wird  dabei  angenommen,  dafs  die 
Kohle  für  denselben  Preis  gekauft  wurde,  wie  diefs  un- 
ter den  Königen  Georgiens  geschah,  dafs  man  allen 
Meistern  und  jliren  Familien  die  Lebensmittel  unent- 
geldlich  verabfolgen  lasse«  und  dafs  man  die  von  den 
Griechen  zu  empfangende  Abgabe  an  Kupfer  immer  zn 
einem  gewissen  Preise  annehmen  mfisse;  wenn  diefi 
nicht  geschähe,  so  würde  sich  der  oben  angegebene 
Gewinn  in  Verlust  rerwandeln.  Ueberdiefs  könne  das 
Kupferbergwerk  von  Alawerde  nicht  über  5  Jahre  her* 
halten,  und  das  Bergwerk  selbst  hat  nicht  einmal  die 
nöthige  Einrichtung;  daher  würden  noch  mancherlei 
neue  Einrichtungen,  welche  der  Graf  M.  Puschkin 
nicht  auszuführen  vermochte,  gemacht  werden  müssen; 
aber  dieses  würde  alsdann  wieder  neue  Ausgaben  von 
der  Krone  erfordern,  und  nur  anf  fünf  Jahre,  weil  als- 
dann nach  Loginoff*s  Meinung  alle  Arbeiten  würden 
eingestellt  werden  müssen.  Dieser  Zustand  des  Berg- 
werks,   wozu  noch  die  häufigen  Einfalle  der  Lesghier 
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lind  der  Mangel  an  nöthigen  Mitteln,  das  Kapfer  mit 
Yortheil  zu  yerkaufen  (im  Jabre  1807  blieben  über 
8000  Pud  nicbt  verkauft),  gerechnet  -werden  niiissen, 
fiberzengte  den  Bergratb,  dafs  eine  Fortsetzung  der 
Arbeiten  auf  diesem  Knpferbergwisrke  nicbt  mit  Vor. 
tbeii  für  die  Krone  besteben  könne. 

• 
4)    Von  dem  Alaunbergwerke. 

Was  aCer  das  Alaun  werk  in  Saglik  betrifft,  so  Ter- 
dient  diefs  wegen  der  für  yiele  Jahrhunderte  hinrei- 
cbenden  Menge  an  Alaun  und  wegen  des  Beicfathums  des 
im  Alaunsteine  selbst  enthaltenen  Alauns  die  Aufmerk- 
samkeit der  Regierung;  da  Jedoch  der  Graf  Gudo- 
▼itsch  iii  einem  Schreiben  an  den  Minister  versprach, 
aof  den  Gewinn  des  Alauns  seine  besondere  Aufmerk- 
•amkeit  zu  richten,  so  hielt  der  Bergrath  es  nicht  für 
Döthig,  diesen  Gegenstand  besonders  durchzugehen,  und 
beschlofs,  um  die  Sache  besser  an  Ort  und  Stelle  zu 
antersuchen ,  dem  Grafen  Gudowitsch  eine  Abschrift 
Ton  der  Beschreibung  dieses  Bergwerks  und  von  dem 
Urtheile  Login  off 's  einzuschicken,  mit  beigefügten 
Nachrichten  des  Bergcollegiumj^  wie  viel  Alaun  und 
ffir  welche  Summe  jähriich  aus  fremdtn  Ländern  ein- 
gefuhrt,  und  für  welchen  Preis  ein  Pud  in  Sr.  Peters* 
borg  Tcrkanft  wfirde. 

5)    Von   der  Einnahme    und  Ausgabe   der 
Summen. 

Nachdem  der  Bergrath  die  Bemerkungen  Loginof  f*s 
über  die  Einnahme  und  Ausgabe  der  Summen  für  die 
georgische  Expedition ,~  so  wie  über  die  gewonnenen  Me- 
talle ,  und  endlich  über  den  im  Jahre  18Q7  an  Gebäuden, 
Vorräthen  und  baarem  Gelde  übrig  gebliebenen  Rest 
dorchgesehen  hatte,  fand  er,  nach  genauer  Durchsicht 
und  einer  gehörigen  Yergleicbung  der  im  Bergdeparte^ 
£i«hn«ldt  Rtiit.  II.  Tb.  30 
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ment  Vorhandenen  Naöhrichten ,  dafs  iin  Jahr6  1807  TOfi 
r  der  Expedition  an  Geld  ausgegeben  sey: 

in  Silber    .    .    321,199  Büb.  41  Kop. 
in  Gold  ...  44    —  — 

in  Assignaten  89475    —  — • 

in  Kupfer    .     .  658    —    6ä%  — 

DafUr  erhielt  man  im  Jahre  1807  an  Metallen :  an  gepräg- 
tem Gelde  und  $n  Producten  lp3,901  Büb.  61%  Kop.,  an 
ausstehenden  Schulden  bei  yerschiedenen  Personen  18*591 
l^ub.  12  Kop. ,  an  liegenden  Gütern  der  Bergwerke ,  an 
Gebäuden,  an  Vofräthen  und  der  ganze  lori'sche  Kreis 
auf  28,898  Bub.  10/^  Kop. ;  im  Ganzen  also  eine  Summe 
in  Silber  to|i  241,391  Bub.  83%  Kop.  So  fehlt  mithin  noch 
die  Summe  ron  79,807  Bub.  57%  Kop.  in  Silber,  44  Bub. 
in  Gold ,  8475  Bub.  Assign.  und  658  Bub.  63%  Hop.  Kn- 
pfer.  In  dieser  Summe  sind  nicht  nur  alle  Ausgaben  in 
derMfinze,  sondern  auch  alle  Ausgaben  im  Allgemeinen 
für  die  Expedition  in  Tiflis  mit  einbegriffen;  ron  dem 
Bergwerke  selbst  wurde  der  Kryne  eine  Summe  .Ton  4901 
Bub.  50  Kop.  Silber  nicht  wieder  ersetzt.  Wenn  gleich 
dieser  Verlust  beim  ersten  Blick  nicht  bedeutendast,  da 
man  ihn  den  unyermeidlichen  Ausgaben  zuschreiben 
könnte,  die  bei  der  ersten  Einrichtung  solcher  Bergwerke 
unumgänglich  nöthig  sind,  so  wird  er  doch  um  vieles  be- 
deutender, so  dafs  zu  seiner  Wiederersetznng,  nach  dem 
gegenwärtigen  Zustande  des  Bergwerks,  weder  Mittel 
noch  Hoffnung  bevorstehen ,  wenn  man  oamlich  mit  in 
jene  Bechnung  bringt:  1)  diejenigen  Ausgaben,  die  zur 
Verarbeitung  der  Prodncte  aller  genannten  Erzgruben  er- 
forderlich, aber  iticht  berechnet  werden  können;  >2)  die 
sich  immer  mehr  yermetirende  Einnahme  an  Kupfer,  ^ie 
unentgeldlich  als  Abgabe  eihkommt,  und  die  eine  Summe 
Ton  17,587  Bub.  69V4  Köp.  ausmacht,  und  endlich  3)  eine 
Verminderung  der  Bezahlung  für  das  ttölzfällen  und  sein 
Verführen,  für  das  Koblenbrennen ,  für  die  Nichtliefe- 
rung von  t'röriant  an  die  Meister,   und  fär  die  Verwen- 


Reise  nach  dehi  Gokäschai  oder  blauen  See.  [       ifft 

ddng  eih^f  fa'si  viermal  6ö  grofseti  Menge  geKaüften  Sit- 
lererzes  jsam  Scliinelzen^  im  Yerhältnifs  gegen  das  rott 
der  Krone  gewonnene  Erz,  was  xiacii  äer  Berecnnung 
Logiiiof^i  eine  Yergrofserung  der  Ausgaben  für  da» 
äcbta1a*8che  Bergwerk  Ton  8411  Hub.  80  Kop. ,  und  für 
das  Bergwerk  yon  Alawerde  yon  8555  Rub.  23y4  Kop.  ge- 
macht bat. 

Oaber  f&gte  nän  der  Bergratb  als  tlndartheil  in  sei- 
liem  Beriebtei  tiinzü,  dafs  jede  neue  Bemühung ,  den 
Bergbau  in  Georgien  zu  bebeii,  neue,  iiicbt  wieder  zu 
ersetzende  Ausgaben  veruit'sach^h  Vi^ürde^  und  d^fs  es 
wohl  zwecbmäfsiger  wäre,  den  Bergbau  so  zu  lassen, 
wie  er  jetzt  besteKe. 

Auf  diesen  ibericbt  konnte  der  Finanzminister  hicht$ 
bestimmtes  unternehmeii;  dagegen  ging  im  Jabr  1813 
£e  Ministörcomit^,  auf  den  Bericht  des  Oberbefehlsha- 
itr%  Ton  Georgien,  tltiaclitscheff^  und  des  ^inanz- 
miTiistefs,  in  eine  genaue  Durchsicht  aller  Ümständö  des 
damaligen  Bergbaus  in  Georgien  ^in,  und  fand  die  Fort- 
setzung desselben  von  Seite  der  Krone  iiicbt  vortbeihaft, 
jedoch  die  Terpacbtung  der  dortigen  Erzgruben  und  Berg* 
werben  wie  dlefs  ilti^chtsclieff  vorschlug,  nicbt  si- 
cher, und  besdblofi^  daher,  dlld  diese  Bergwerke  mit  den 
nothigen  tt Sldem  Privatbe^gleuten,  -vorzöglicÄ  den  Grie- 
chen, abzugeben,  welche  die  Verarbeitung  der  ferze  aber- 
nehmen  Sollten  ^  und  darüber  einen  fentwurf  dem  Pinanz« 
mimstör  Torzulegen. 

Dieser  Eiiti^urf  wurde  darauf  {itr  den  Bergbau  in 
Georgien,  nHt  beigefügtem  Etat  für  diö  georgische  Berg- 
Spedition ,  den  3f  J'ebr.  I8l6  AWerbocbst  bestätigt ;  der 
Bergbau  bedient  sich  noch  jkttt  desselben.  Die  ikaupt- 
pmAte «bestehen  darin,  ddfs  es  Jedem,  wefs  Standes  er 
«ey,  erlaiibt  ist,  in  Geörgieh  Er;ie  zu  suöheri  und  zu  ge* 
^nniik ,  so  wii  auch  Bergwerke  anzulegen ,  und  diejeni« 
S^i  die  £cb  mif  diesem  tndiistiiea^weige  bescbäf tigert 
'   *ind  vdü  |eder  Kroii-  i!tnd  Girundsteuer  befreit;'    die  ii% 

30» 
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Kar  Bekanntmachnng  dieses  Entwurfs  bestehencten  Erc* 
graben  und  Bergwerke  9  welche,  wie  oben  bemerkt ,  ron 
den  Eigenthfimem  der  Krone  überlassen  worden  sind, 
werden  nanmehr  mit  allen  ihren  Waldangen  und  Lande- 
reien den  Bergleaten  sam  freien  Gebraach  übergeben, 
wiewohl  aaeh  die  früheren  Besitzer  oder  andere  Perso* 
nen  sie  übernehmen  können.  Uebrigens  sollen  den  Be- 
sitsem,  als  Ersatz  für  die  ihnen  mit  den  Bergwerken  abge- 
nommenen Waldangen  und  Ländereien,  eine  diesem  ent« 
sprechende  Menge  Land  im  lori'sfchen  Kreise  angewiesen, 
and  den  Bergleaten  zar  Pflicht  gemacht  werden,  ihnen 
aufserdem  noch  den  zehnten  Theil  der  Einnahme  für 
Wald  and  Land'  za  geben.  Was  aber  die  Aafsachong 
neaer  Erzgraben  oder  anderer  Mineralien  betrifft,  so 
soll  diefs,  so  wie  die  Gewinnnng  der  Erze  and  die 
tErrichtang  neaer  Bergwerke,  nicht  anders  als  mit  Bei* 
Stimmung  der  Besitzer  selbst  geschehen ,  nach  rorher  mit 
ihnen  festgesetzten  Bedingungen ,  und  mit  Erlaabnifs  der 
Bergexpedition  in  Georgien.  Auch  soll  ihnen  nur  eine 
bestimmte  Menge  Land  eingeräumt  werden,  um  sich  dort 
anzusiedeln.  Qie  Obrigkeit  soll  dagegen  den  Ontemeh- 
mem  folgende  Beihülfe  gewähren:  1)  für  die  bergmän- 
nischen Arbeiten  sollen  ihnen,  nach  Bestimmung  einer 
angemessenen  Bezahlung,  die  Bauern  aus  den  nächsten 
Dörfern  abgelassen  werden;  jeder  dazu  passende  Bauer 
sich  aber  nicht  länger  als  zwei  Monate  im  Jahre  mit 
der  Bergarbeit  beschäftigen;  dafür  ist  er  frei  von  dem 
fiten  Theile  der  auf  ihn  fallenden  Kronabgabe;  2)  hin- 
sichtlich der  gewonnenen  Metalle  wird  zum  Besten  der 
Bergbau-Untemehmer  festgesetzt:  Silbeir  und  Gold,  bei 
Bezahlung  der  Abgaben^  das  russische  Pfund  des  er- 
stem ganz  reinen  zu  22  Ruh.  75  Kop.  Silb.,  den  Solot- 
nica  des  letztem,  eben  so  reinen,  dagegen  zu  3  Rubel 
55  Kop.  Silber  für  die  Krone  anzunehmen;  aber  das 
Kupfer  soll  röUig  nach  eigenem  Gutdünken  rerbraucht, 
jedoch,  im   Fall  einer  Schwierigkeit  im  Verkaufe,    das 
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ruftauche  Pfand  sa  6  Hob.  25  Kop.  Silb.  für  die  Krone 
entgegengenommen  werden;  das  Blei  endlicH  ist  ganz 
ihrem  Gutdünken  überlassen,  aber  auf  ihren  Wunsch 
soll  es  ebenfalls  yon  der  Krone  angenommen  werden, 
und  zwar  nach  einem  Preise^  den  der  Oberbefehlshaber 
Ton  Georgien  festzusetzen  hat.  Dagegen  sollen  die  Berg-1 
han^Untemehmer  yerbunden  seyn^  von  den  gewonnenen 
Metallen  der  Krone  den  zehnten  Theil  zu  entrichten* 
und  aufserdem  noch  2  Procent  für  den  Gebrauch  der 
angeschriebenen  Bauern»  wenn  sie  sich  derselben  be- 
dienen sollten.  Uebrigens  sollen  bei  Bearbeitung  einer 
neuen  Erzgrube. und  bei  Errichtung  eines  neuen  Berg- 
werks die  Unternehmer  desselben  fünf  Jahre  lang  von  der 
Zahlung  jener  oben  genannten  Abgabe  befreit  werden. 

Für  die  Verwaltung  des  Bergbaus  in  Georgien  nach 
diesem  EUitwurfe  wurde  daher  im  Etat  der  höchsten  obrig. 
keitlichen  Begierung  daselbst  eine  Bergexpedition  unter 
der  Verwaltung  der  Bergobrigkeit  roA  St.  Petersburg  er- 
richtet; sie  besteht  noch  jetzt;  ihr  (damaliger)  Chef  war 
der  Berghauptmann  Karpinski,  der  jedoch  alle  seine 
Arbeiten  so  geheim  hielt,  und  mir  so  sehr  die  ^Benutzung 
der  Quellen  in  Tiflis  erschwerte,  dafs  ich,  trotz  seines 
grofsen  Rühmens  über  die  yielen  eigenen  Verbesserungen 
des  georgischen  Bergbaus,  das  Gegentheil  davon  zu  fin. 
den  meinte;  wenigstens  war  die  Sammlung  yerschiedener 
Mineralien  und  Erze,  aus  den  yerschiedensten  Erzgruben 
und  Bergwerken  Georgiens,  in  der  dortigen  Bergexpedi- 
tion so  ohne  Ordnung  durcheinander  geworfen  und  unter 
tiefem  Staub  bedeckt,  dafs  ich  mi^  vieler  Mühe  einzelne 
Gebirgsproben  erkennen  konnte,  ohne  jedoch  zu  erfah* 
ren^  wo  und  in  welcher  Lagerung  sie  sich  gefunden 
hätten. 

Die  letcten  Kriege  mit  Persien  ufid  der  Türkei  hatten 
die  Arbeiten  des  Kupferbergwerks  einigermafsen  unter« 
brechen,  aber  bald  darauf  fingen  sie  wieder  an,  und  wer- 
den bis  jetzt  fortgesetzt,  weit  über  die  Zeit  hinaus  i  wo 
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ihnen  der  Graf  M.  Puschkin  ihre  Ergiebij^l^eit  an  Erzen 
zugestand;  i!ioch  in  neueren  Zeiten  sollen  reiche  Adern 
Kupfer  entdeckt  worden  seyn ;  ^agegen  hat  die  Bearbei- 
tung der  Silberbergwerke  schon  seit  1816  völlig  einge- 
stellt ^erden  müssen. 

'  Im  itupferbergwerke  soll  fast  jeden  Abend  unj  Mor- 
gen Nebel,  und  daher  auch  häufiger  Regen  seyn;  nur 
Mittags  ist  es  heiter,  die  Sonne  brennt  alsdann,  und  sel- 
ten weht  ein  LGftchen,  weil  es  ganz  in  der  Tiefe  liegt. 
Erst  Tor  einer  TVoche  hatten  hier  die  warmen  Tage  an* 
gefangen;  früher  war  es  immer  sehr  Vauh  und  kalt  ge- 
wesen ;  der  Schnee  liegt  hier  auf  den  Bergen  bis  in  den 
Mai,  oft  noch  später.  Unten  im  Thale,  wo  das  Kupfer- 
bergwerk liegt,  fallt  zwar  auch  viel  Schnee,  aber  gegen 
Mittag  pflegt  er  schon  zu  thauen,  weil  die  Luft  einge- 
schlossen ist,  und  von  den  Bergen  die  kalten  VVinde  ab- 
gehalten werden ;  daher  schmilzt  der  Schnee  beim  ge- 
ringfkteti  Sonnenschein. 

Den  4  Juliu'S  ritt  ich  vom  Kupferbergwerk  Ala werde 
weg,  um  nach  Dshelaloglu  an  der  Tebede  ins  Artillerist 
tenlager  des  Obristen  Flügge  zu£|elangen;  ich  verlief» 
Alawerde  um  8  Uhr  Morgens,  und  kam.  ohne  mich  irgend- 
wo in  jener  öden  Berggegend  aufzuhalten,  erst  um  halb 
fünf  Uhr  im  Lagei^  an. 

Anfangs  fiel  mir  das  Beiteil  sehr  schwer,  da  ich  immer 
neue^  und  meist  noch  höhere  Berge  hinari  mufste,  als  die- 
jenigen waren,  über  welche  iclrso  eben  gekommen  war. 
Erst  nach  einer  grofsen  Strecke  Wegs  tpf  ich  auf  niedri- 
gere Bergkuppen ;  jene  hatten  sich  oft  sehr  schön  anein- 
ander gruppirt^  und  gewährten  so  den  schönsten  Anblick; 
weite,  tiefe  Thäler,  Von  hohen  mit  grüneni  Wiesen-  und 
Waldwuchs  geschmückten  Bergen  eingeschlossen ,  dräng- 
ten einander  und  bildeten  eine  groteske  Schweizergegend: 
aber  nirgends  sieht  man  auch 'nur  eine  Hütte,  nirgends 
ein  Dorf;  die  ganze  Gegend  ist  unbewohnt,  und  yerliert 
dadurch  yiel  an  Lebendigkeit  und  Schönheit.     Ich  legte 
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wohl  vierzig  Wer8](  zarüc]^i  und  w«r  schon  längst  anf  de^ 
«benen  Fosutrafse,  ehe  ich  an  ein  armenisches  Dorf  kam, 
dessen  ärmliche  Bewohner  fiier  in  elenden  Hütten«  unter 
^er  Erde 9  wohnen,  und  statt  Holz  Mistkuchen  brennen, 
deren  sie  hier  eine  Menge  an  dc^r  Sonne  trocknen.  Gegen- 
über, auf  dem  entgegengesetzten  Bergesabhange ,  rechts 
Tom  yVege^  befand  sich  ein  anderes  Dorf,  das  grofser 
war^  aber  ich  kam  nicht  durch  dasselbe,  da  es  wenigstens 
einige  Werst  vom  Wege  entfernt  seyn  mochte. 

Diefs  weite  Thal,  durch  welches  ich  ritt|  hatte  zu  bei- 
den Seiten  eine  nicht  sehr  hohe  Gebirgskette ,  die  ganz 
nackt,  ohne  alle  Waldung  war. 

Endl^ph  kam  ich  auf  eine  weite  Steppe  hinaus ,  die 
Berge  yerschwanden  links  und  rechts ,  und  nur  in  weiter 
Feme  zeigten  sich  mir  andere  Kuppen^  die  zum  Desab- 
dal  gehören ;  es  bildete  sich  aufs  neue  ein  langes ,  weites 
Thal,  in  welchem  die  Tebede  dahinrieself e ;  doch  sah 
man  diese  nicht  eber^  bevor  qian  picht  an  ihrem  steilen, 
abschüssigen  Ufer  stand ;  welche  auffallende  Ueberraschung 
für  den  Geognosten!  lebt  glaubte  mich  hier  in  einer  wei- 
ten Ebene  ^p  befinden  i  in  der  ich  vor  mir  in  eipiger  Ei^t- 
f^mnng  das  f  jager  ä^r  Artilleriebrigade  sah ;  aber  plötz- 
lich ))^fand  ich  n^i^h  (un  Ufer  eines  reifsenden ,  in  der 
Tiefe  von  44  Klaftef  n  dahinrauschenden  Stromes,  der  '|?e- 
bede ,  dere;^  f  teilfs ,  jäh  abfallende  Ufer  von  dieser  auffal- 
lenden ]3öhe  ganz  und  g^r  aus  B^sa]t  besuchen. 

Oben  au^  dem  höchsten  Puijktß  des  Ufers ,  auf  dem 
^enen  Bo^en  de.r  Steppe,  stapd  eii^  altes  Kreuz  aus  dem- 
selben  Basalt,  das  man  von  dem  alten  armeniscl^en  Kirch- 
hofe  von  Lori  hie|ier  gebracht  hatjtc ;  von  hier  aus  ging  der 
Weg  in  die  'fiefe  hinab  3  pian  bemerkte  sogleich  die 
Brücke,  welche  übe^  j^ni^n  geyrs^ltigen  ^rdrifs,  dem  je- 
tzigen Flufsbette  der  Ti^bede  iüh^'t^,  und  kam  jensei^  der 
Brücke  erst  am  Ufer  entlang,  dann  ^liroählich  sich  wendend 
diefs  hohe  Uf^r  hin^Q;  bis  man  auc|i  hier  d^n  höchsten 
Punkt  erreicht«,  der  ptwa  eine  yyevH  .o^er  ^ßO  IJlafter 
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Ton  dem  diesteitigen  höchsten  Punkte  entferft  teyn 
konnte,  so  dafs  zwischen  ihnen  eigentlich  die  grolse  Erd. 
klaft  der  Tebede  stattfand ;  von  der  Brücke  nn ,  die  also 
weit  tiefer  lag,  senkte  sie  sich  weit  schmäler,  aber  in 
fast  senkrechter  Richtung  an  beiden  Ufern  44  Klafter  in 
die  Tiefe  hinab.  Diese  Ufer  der  Tebede  bestehen  gani 
und  gar  aus  Basalt,  der  stark  löcherig  und  grau  Ton  Farbe, 
absatzweise  zerspalten  in  bald  grofsen,  bald  kleineren 
Blöcken  über  einander  gethürmt  ist.  Das  ganze  steile 
Ufer  zu  beiden  Seiten  der  Brücke  der  Tebede,  bei  Dsfae- 
laloglu,  das  nur  etwa  eine  Werst  Yon  da  entfernt  ist,  zeigt 
überall  diesen  löcherigen  Basalt,  auch  weiter  nach  Lori 
hin ,  also  den  Flufs  aufwärts.  Lori  ist  über  8  Werst  von 
hier  entfernt,  und  überall,  Ton  der  Brücke  bei  Dshelal- 
oglu  bis  zur  alten  Festungsmauer  von  Lori,  dicht  am 
Ufer  der  Tebede ',  besteht  diefs  aus  denselben  Basaltwän. 
den,  die  bei  Lori  ganz  senkrecht  in  die  Tiefe  hinabgehen, 
so  dafs  man  kaum  ohne  Schwindel  in  diesen  42  Klafter 
tiefen  Abgrung  hinabblicken  kann;  aber  auch  Jiinter  Lori, 
den  Flufs  aufwärts,  soll  noch  viele  Werst  weit  das  Ufer 
eben  so  tief  sejn^  und  aus  demselben  Basalte  bestehen; 
es  bildet  hier  mithin  einen  auffallend  tiefen  Erdspalte  der 
sich  ofTenbar  durch  das  Platzen  der  anfangs  erhitzten  Ba- 
saltmasse beim  Erkalten  als  weiter  Erdrifs  gestaltete,  und 
die  Tulcanische  Bildung  der  ganzen  Gegend  bestätigt. 

Der  Basalt  hat  weit  mehr  und  gröfsere  Zellräame,  als 
der  zwischen  Kodi  und  Schulaweri  oben  von  mir  beschrie- 
bene, der  jedoch  fester  ist,. und  deutliche  Krystalle^  die 
fast  wie  Bergkrystalle  glänzten,  zeigt,  während  sie  die- 
sem loris'chen  zu  fehlen  scheinen ,  so  dafs  er  dadurch  ei- 
ner Laramasse  gleicht,  und  wegen  seiner  vielen  und 
grofsen  Zellräume  eher  basaltische  Lava  genannt  werden 
könnte,  wenn  er  nicht  so  deutliche  Basal tstructur  zeigte; 
man  unterscheidet  fast  gar  keine  deutlichen  Krystalle  in 
ihm,  wenn  nicht  etwa  einige  glasartig  glänzende,  sehr 
kleine  Nadeln  für  hrystallinisch  gelten  sollten. 
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Aoffallend  ist  es,  dafs  man  30  *-  40  Schritte  Ton  den 
beiden  Basaltttfern  der  Tebede,  selbst  bis  nach  Lori  hin- 
auf, nirgends  Basalt  anstehen  sieht,  und  ihn  hier  gar 
nicht  yermuthen  kann ,  bis  man  plötzlich  die  Ufer  selbst 
erblickt,  und  ihn  zu  beiden  Seiten  derselben  die  steilsten, 
schroffsten  Wände  bilden  sieht.  In  der  Steppe  bemerkt 
man  weit  und  breit  überhaupt  nirgends  Felsmassen  anste« 
ben ,  nur  schwarze  Dammerde  sieht  man  den  Boden  de- 
cken, und  auf  ihm  einen  sehr  spärlichen,  von  der  Sonnen« 
bitze  stark  yerbrannten  Graswuchs. 

An  der' Brücke  dagegen  steht  neben  dem  Ufer  eine 
deutlich  vom  Feuer  veränderte  Trachytmasse  an,  diebraun* 
gelb  Ton  Farbe,  an  einigen  Stellen  schwärzlich  erscheint, 
nie  ihre  ursprüngliche  Farbe  gewesen  seyn  mochte ,  he* 
Tor  sie  durch  eine  weitere  Einwirkung  des  Feuers  gelb- 
lich-braun  erschien ;  in  ihr  bemerkt  man  nicht  undeutliche 
Feldspalhkrjstalle. 

Da  wo  weiter  hinauf  der  Basalt  TOn  der  Dammerde  be* 
deckt  ist ,  findet  sich  in  ihm  ein  Lager  Thonerde  yon  ier 
schönsten ,  blendenden  Weifse ;  man  gräbt  sie  zum  Aus- 
weifsen  der  Zimmer ,  da  hier  nirgends  ein  zum  Brennen 
tauglicher  Kalk  gegraben  wird. 

In  der  Tebede  finden  sich  keine  anderen  Fische,  als 
die  Barbe  {Cyprinns  barbus)  und  die  Lachsforelle  {ßalmo 
forio)^  die  fast  in  allen  steinigen  Bergflüssen  Georgiens 
lebt;  hier  in  der  Tebede,  die  yon  den  Russen  bamen- 
najaRjetschka,  d.  h.  Steinbach,  genannt  wird,  er- 
scheint sie  immer  weifs  mit  rothen  Flecken;  aber  in  ei- 
nem andern  kleinen  Flüfschen ,  das  die  Russen  tscher- 
najaRjetschka,  d.h.  den  S^hwarzbach ,  nennen ,  und 
das  sich  eine  Werst  rechts  yon  der  Brücke,  den  Flufs  ab* 
wärts,  in  die  Tebede  ergiefst,  erscheint  jene  Forelle  im- 
mer schwarz  gefärbt,  so  dafs  sie  sogar  statt  der  schönen 
rothen  Flecke,  welche  sie  in  der  Tebede  hat,  hier  ganz 
schwarze  erhält;  man  könnte  daher  ihre  Forelle  für  eine 
«ödere  Art  halten ,  wenn  man  nicht  die  aoffallende  Beob« 
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acbtung  za  jeder  Zeit  machen  könnte,  dafi  die  Forellen 
ihre  Schwärze  Terlieren,  ja  seibat  ihre  »chwarzen  Flecken 
mit  rotben  yertauschen,  wenn  sie  aus  dem  Schwarzbach 
in  den  Steinbach  kemmen«  und  da  einige  Zeit  lel^eq.  Wo- 
von diese  auffallende  Färbung  abhängt,  ist  mir  unbekannt; 
das  Wasser  in  beiden  Bergströroen  ist  durchaus  wasser* 
hell  und  ohne  alle  fremde  Beimischung^  rielleicbt  hängt 
sie  TOii  der  Nahrung  der  Fische  ab;  man  hat  oft  beobach- 
tet, dafs  sich  Steine  in  ihrem  Magen  fandeui  die  sie  wohl 
Tcrschlingen  müssen ;  diefs  sind  lauter  schwärzliche  Ba- 
Saltmassen ,  die  nicht  so  zahlreich  im  Schwarzbach  als  im 
Steinbache  bemerkt  werden ,  und  leicht  einen  Färbestoff 
enthalten  konnten ,  der  die  eigene  Färbung  der  Forellen 
bedingt. 

Im  Steinbache,  der  Tebede,  sind  die  Forellen  am 
Rücken  schwärzlich -grau,  die  Seiten  dagegen  und  der 
Bauch  silberweifs,  an  den  Seiten  überdiefs  mit  vielen 
kleinen,  rothen  Flecken  versehen;  die  Schwanz-,  Steifs-, 
Bauch  -  und  Fettflofse  roth ;  in  der  Rückenflofse  befinden 
sich  12  Strahlen.  Im  Schwarzbache  dagegen  haben  beide 
Seiten  grofse  schwarze  Flecken,  i^irgends  röthliche;  auch 
alle  Flofsen  sind  schwärzlich  gefärbt,  wie  überhaupt  der 
ganze  Fisch  schwärzlich  erscheint,  pie  Länge  des  Kör- 
pers beträgt  oft  über  eine  Elle. 

Die  Barben  /lind  yiel  häufiger  i(Q  Fluff ,  und  bleil)en 
weit  kleiner.  Die  Bewohner  fangen  die  Forellen  vfAi 
den  Händen ,  ohne  Netz ;  da  sie  upter  Steinet^  meist  still 
liegen,  so  hebt  der  Fischer  verschiedene  3teinj^  ^uf ,  und 
wo  fr  i;nter  ihnen  einen  Fisch  merkf,  da  greift  er  behend 
zu ,  und  fänßt  ihn  in  der  Begel. 

Das  erst  vor  yren^gei^  Jahren  in  D.shela}og1u  angelegte 
ArtiUerielager  besteht  nur  aus  Soldatenwphn^ngen ,  die 
aus  I^olz  erbaut  und  gut  unterhalteiy  ßind;  der  Chef  der 
Artilleriebrigade  ip^ac  der  ( damalige )  ObnstU^uten^nf 
Flügge;  ich  war  zu  i)im  ge^itte^  ,  wurd^  fehr  freund- 
lich  aufgenpmmeni    up^   erhielt  Abends   sjoine   s^b^n« 
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Püoschke»  um  nuch  Lori,  am  recliten  JJfer  der  Tpl^ed^« 
jsa  fahren. 

liOri  wir  die  Iptzle  Residenz  der  armenischen  Kö- 
nige ,  i^ie  zur  Zeit  ij^er  Blüthe  iii  Nacheischiwan ,  ^4 
<)ani^  in  j^ni  |;4^errsc|)t  und  residirt  hattep.  UeberaU 
TOA  den  Perserif  yer^rieben,  nnd  endlich  unterjocht, 
gründeten  si^  JLiOri,  wo  ihr  letzter  B.W*g  )(?)>  ßsifnA^t, 
herrschte. 

^m  neunten  und  |sebnteu  Jahrhundert  ^ar  Lori  nur 
ein  hleines  Dorf.  Def  Honig  Hur  gen  yerwandelte  um 
^as  Jahr  1Q35  diefs  Dorf  in  eine  Stadt,  worin  sich 
bald  die  Residenz  des  nördlichen  4>^^^nieos  erhob; 
daroh  seine  Bemühung  wurde  Lori  bald  eine  Tolhreiche 
Stadt«  und  verschönerte  siclji  mit  einem  schönem  jkönig- 
liehen  Palaste ,  mit  Tpmpeln  und  andern  Gebäuden, 
Springbrunnen,  sphöne;i  Plätzen  u.  s.  w-  Im  Jahre  1 233 
nahmen  die  Mongolen  Lorj  mit  Sturm  ein^  ermordeten 
^le  Einwohner  ohne  Unterschiedi  zeratörten  die  Ge- 
bäude, und  i^ahmen  eine  reiche  Beute  mit  sich;  seit 
der  Zeit  |ionnte  ^icb  die  zerstörte  Stadt  n^cfet  wieder 
erl^oien  j  sie  mufste .  damals  sehr  grofs  g^ewesen  seji^, 
und  es  läfst  sic}i  nichf  zweifeln,  d^fs  ^ntef  i)>r^|i  Trum- 
vaern  sich  yicle  aUe  Münzen  bpi  gehör jgef]i  Nachgr^bun- 
gpn  $nden  müfsten. 

^qri  liegt  ^n  i^er  ^f'pbede,  ^a,  wp  ^ich  untef  einem 
sp^tzeif  Wiuke)  der  ^e|:g9(rom  Acjischehar  mit  ihr  ver- 
einigl^;  fieser,  aus  ^exß  pebirge  komn^end,  hat  eben 
solche  Basaltufer  wie  die  Tebed^,  aber  pur  nahp  an 
feiner  Einmündung  in  diefe,  wo  sein  f^^lufsbett  tief  ist, 
während  dieses  höher  hinauf  immer  flacher  wird,  upd 
nirgends  Basalt«  oder  andere  Steinroassen  in  ihm  bemerkt 
Pferden. 

X^ie  armenischen  Hönige,  die  ihre  Residenz  hieher 
▼erlegten,  ifrufsten  diese  Lage  aufserordentlich  zu  be- 
natzen; man  durfte  ^ur  eine  gerade  Matter  von  einem 
llufiufcfr  der  Tebede  bis  zu|n  anderi|  Aß5  Achschehar,  da 
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wo  Ton  beiden  der  Winhel  gebildet  wird ,  zieben,  und  et 
■tandso  eine  unersteiglicbe  Festung  da,  die  von  den  beiden 
Flufsseiten  dnreb  das  steile  ^  ganz  senkrecht  abfallende 
Ufer,  und  von  der  Vorderseite  durcb  die  eigentliche,  sehr 
hohe  Festungsmauer  geschützt  wurde.  Diese  Quermauert 
ans  Basalt  erbaut,  ist  daher  bedeutend  hoch^  sehr  dick 
und  stark,  hat  nur  ein  einzige!  Thor,  und  sonst  keinen 
andern  Zugang.  Dieses  Thor  föhrt  im  Innern  der  Haner 
auf  die  Landecke  zwischen  beiden  FlGssen,  auf  der  etwa 
30  Häuser ;  TOn  armenischen  Familien  bewohnt,  stehen; 
alle  Häuser  sind  klein,  elend  und  neuern  Ursprungs,  bu 
auf  die  Kirche,  die  zwar  klein,  aber  doch  ziemlich  alt 
zu  sejn  scheint;  auch  sie  ist  Ton  Basalt  errichtet,  bat 
inwendig  6in  paar  Basaltpfeiler ,  die  an  der  Decke  unter 
einem  Bogen  zusammenkommen,  und  nach  einer  Seite 
hin  bemerkt  man  eine  kleine  Nische,  dieför  den  Pfaffen 
bestimmt  war,  um  den  Gottesdienst  von  da  aus  zu  er- 
öffnen. Beim  Eingange  sieht  man  in  der  Mauer  ein  äbn- 
liches  Kreuz  eingemauert ,  wie  das ,  was  ich  oben  an  der 
Brücke  der  Tebede,  beim  Artilleristenlager  beobachtete. 
Es  ist  ebenfalls  aus  Basalt  gehauen,  eine  Elle  hoch,  und 
an  den  Enden  mit  vielem  Buntwerk  geziert. 

Aufserdem  findet  sich  in  dieser  Festung  am  steilen 
Ufer  der  Tebede  ein  Bad,  dessen  Seitenzimmer  jedocb 
klein  und  jetzt  ganz  verfallen  sind;  in  der  Mitte  bemerkt 
man  einen  gröfsern  Saal,  der  oben  ganz  offen  ist;  das 
Gebäude  ist  aus  Kalkstein  gemauert ,  den  man  jedoch  hier 
weit  und  breit  vergebens  sucht. 

Am  Tfaore  der  Festung  findet  sich  an  der  anfsem 
Wand  links  eine  grofse ,  fast  eine  kalbe  Elle  hohe  Tafel 
mit  einer  alten  armenischen  Inschrift,  die  jedoch  keiner 
der  dortigen  Armenier  lesen  konnte;  sie  war  zu  hocb, 
als  dafs  ich  sie  hätte  copiren  können,  und  eine  Leiter 
zum  Hinaufsteigen  war  nirgends  aufzutreiben.  In  der 
Mitte  dieser  Tafel  befand  sich  ein  Kreuz. 

Jenseits  der  Tebede  wohnen  an  ihrem  Ufer  Georgier 
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und  Griechen  in  etwa  zwölf  HQtten.  Dietieitt  der  ein« 
fachen  Festangsmaner,  die  übrigens  nicht  ganz  gerade 
Yerlänft,  sondern  bald^  Tor-  bald  zurücktritt«  bald  sich 
höher  erhebt »  bald  kleine,  dicke  Tbürme  bildet^  befin- 
den sich  Reste  von  einzelnen  frühem  Wohngebäuden 
aus  Basaltmasse ;  man  sieht  noch  deutlich  das  Funda* 
ment  einiger  Gebäude,  und  könnte  leicht  durchs  Nach- 
graben mit  einem  Fund  alter  armenischer  Münzen  er. 
freut  werden. 

Eine  Werst  von  der  Festung  Lori »  auf  dem  Wege 
nach  dem  Lager ,  befand  sich  in  der  Vorzeit  ein  armeni- 
scher Gottesacker ,  der  von  einer  hohen  Mauer  umgeben 
ist.  Die  Grabsteine  sind  alle  ohne  Inschriften ,  und  be- 
stehen meist  aus  niedrigen,  länglichen,  hänserähnlichen 
Denksteinen  aus  Basalt,  die  nach  oben  spitz  zulaufen 
(s.  Taf.  n.  Fig.  3  a);  nebenbei,  meist  an  dem  einen  Ende, 
steht  Yor  ihnen  ein 'viereckiger  hoher  Stein  (/.c.  Fig.  3  b), 
der  in  der  Mitte  nach  einer  Seite  hin  eine  viereckige 
Vertiefung  hat,  in  welche  wahrscheinlich  ein  Heiligen- 
bild gestellt  wurde,  das  den  Schutzengel  des  Verstorbe- 
nen bilden  sollte.  AuTserhalb  dieser  Mauer  findet  man 
einige  zerstörte  und  zerbrochene  Denksteine,  die  bald 
ein  Schaf  oder  einen  Widder  (s.  Taf.  IL  Fig.  1),  bald 
ein  Pferd  mit  Sattel  und  Halfter  (s.  /.  c.  Fig.  2)  vorstel- 
len, und  meist  umgestürzt  und  r^ur  Hälfte  in  die  Erde  ge- 
senkt umherliegen.  Auch  diese  Thiere  sind  aus  Basalt 
gehauen,  und  zwar  so,  dafs  die  beiden  Vorder-  und  Hin-^ 
terfüfse  mit  einander  verbunden  oder  verschmolzen  sind  \ 
sonst  zeugen  sie  von  der  rohesten  BUdhanerarbeit.  Dem 
Pferde  ist  der  Zügel  hinter  dem  Sattelknopfe  auf  dem 
Sattel  gelegt  ,^  und  dem  Widder  hat  man  ziemlich  grolse 
Hörner  gemacht.  Wahrscheinlich  war  hier  in  der  früh- 
sten Vorzeit  ein  älterer  Gottesacker  aufserhalb  der  Mauer, 
und  als  der  neuere  von  dieser  Mauer  umschlossene  Kirch* 
hof  eriricbtet  wurde,  verfiel  jener  und  seine  Thierbilder 
allmählich t  und  jetzt  weifs  man  nicht  einmal  genau«  ob 
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H  ärmenisölie*  Christen  öder  gär  Tataren  wÄren,  denen 
jener  Gottesacker  aüfserhalb  der  Btäuer  angehörte^  denn 
diefs  war  sogat  die  Meinung  der  aYmenischen  Bewoh- 
ner Tob  Lori,  dafs  j^ne  Denksteine  dei*  Thierbilde^  toü 
'tataren,  ilir^h  Verstorbeneh  zu  Ehren,  gesetzt  wären. 
UebrigehS  sollen  Tataren  hier  nie^  sondern  yon  jelier 
Armenier  gewohnt  haben,  und  aufs^rdem  findet  man 
auch  aü'^  dem  Kirchhöfe  yon  Ani,  einem  altarmenischeiii 
ahnliche  Thiere  aus  Stein  gehauen,  wodurch  denn  aller 
Zweifel  gehdbetf  ^ird,  dafs  diö  l*hierbilder  wirklich 
röri  Af'iiiähiem  gesetzt  sind.  Spaterhin  sah  ich  auch 
auf  dem  alten  ärnienischen  Kirchhöfe  ron  Karaklits 
(si^he  weiter  unten)  ähnliche  Thierfiguren  auf  den  Grab- 
steinen ausgeschnitzt;  als  BeweÜ,  daß  die  Armenier 
ddi^gldchen  Thiefnilerrafhen  liebön. 

tn  den  Vielen  Basaftldchem  des  ÜferS  der  Tebed« 
hTsten  Bienen  In  gröfser  Menge ;  sie  bereiten  einen  sehr 
s'üfs^ri  Steinhonig;  daher  fiechten  ^ie  Armenier  ellen- 
hohe, dhet  nicht  über  einen  Fufs  j[>reite,  runde  CyKii- 
der  aui  diinneii  Stäben,  rerschmieren  sie  ron  auisen 
mit  Lehm,  lassen  an  dem  untern  Ende  eine  Oeflnung, 
und  stellen  sie  so  an  das  Ufer  hin;  nach  einiger  Zeit 
setzt  iich.  hierin  ein  Schwärm  Bienen  an^  und  bereitet 
den  schönsten  Honig. 

Aufser  dieser  Bienenzucht  treiben  die  Einwohner 
einen  ausgebreiteten  Getreidebau,  wozu  sieb  ihr  fruchtr 
barer  ^oden  rorzügllcb  eignet. 

tn  der  Gegend  Von  Üshelaloglu  sind  an  6  griecni- 
sche  Dörfer,  deren  £lihwohner  meist  eine,  andere  Spräche; 
nur  nicht  Gfiecliisc^  sprechen,  üeberatl  ist  ein  frucht- 
fcar^r  ßoden,*)  viel  Viehzucht  und  die  schönsten  Felü- 


'*')  Vorsüglicb  zeichoct  sich  die  an  Getreide  reiche  Hi^rr- 
scliaft  Usunlar  aus,  an  welche  im  Süden  das  alte,  aber 
«ehr  il^fächtig  und  fc^t  gebaute  arMenisel^e  ftfoster  Sen- 
Bäni  stö^it. 
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nod  Gartenfrfiebtä.  Aafierdem  liefert  eile  hiesige  balalt- 
ariige  Lava  die  schönsteii  Mühlsteine,  die  nach  gahäs 
Georgien,  und  selbst  in  die  Türkei  rerfühi^  ifverden. 

Noch  YOi^  kütasem  wohnten  westwärts  ton  biet*,  nach 
Bämri  hin,  gegeii  700  Familien  Kurden,  dife  zt^ar 
RnMatid  ttnterthäiiig,  iaber  gar  keinen  Tribut  zahlten; 
sie  siiid  ein  herumziehendes  Nomadenvolk,  dessen  Haupt- 
iit2  öder  Vaterland  d^g  tütkische  Kurdistan,  und  des. 
len  Sprache  ein  türkischer  Dialekt  ist;  eigentlich  Sihd 
lie  türkische  Uniefthanen,  t^tewohl  ihrer  viele  auch  iri 
Persieü  leben.  So  Bildeten  damals  Kurden  die  Ldb- 
wache  des  Sserdar  von  Erivan,  des  Abbas  Myrsa,  in 
Taüris.  Sie  hatten  auch  früher,  als  sie  zwischen  Humri 
and  HaräkllSs  i^ohhten,  den  General  A.  t*.  Jermö- 
löff  convoyirt;  Späterhin  wurdeh  sie,  ^ie  sie  vorgaben, 
Tom  Fürsteh  SsemerdseihidSeW  gedrückt,  und  da- 
^rcii  gezwungen,  heimlich  zu  entflieheii,  weil  sie  sofist 
ülckt  ili  die  tüi'kisch^  Gränze  entlassen  "Jordan  ^ären^ 
iie  katten  4ich  jddoeh  Imm^r  sehr  ruhig  veirhalteti,  und 
obgleieh  in  äef  uhein  gesehrank  testen  Freiheit  wohnend, 
in  kühlen  Beschwerden  Anlaf^  gegeben ;  deiitiocb  glaubte 
mah,  fliretwegen  imitier  auf  seiner  Hut  seyii  zu  müssen, 
uftd  Süchte  Sie  immer  mehi*  zd  b^schi^änken ,  was  ge* 
fid«  tvL  ihrer  Flucht  die  Yei^anlassung  gab. 

In  neteem  Z^ten  hat  BüfSland  nach  glücklich  be- 
Mdigtein  Kriege  niit  PerSieü  und  der  Türkei  auch  eiii 
eigenes  mohamedanisches  Regiment  zu  Pferd,  das  aus 
Eingebomen  der  transkaukasischen  Provinzen^  und  vo^- 
Süglieh  ana  Karden  besteht  Den  17  Märü  1835  ward 
iifSfs  Regiment  in  Warschau,  wo  ei  die  Leibwache  des 
FOriteh  von  Warschau,  trafen  Pasbiewitsch,  bildet, 
Yon  ihm  in  Gegenwart  seines  Stabes  gemustert,  und 
teigte  sich  in  der  schönsten  Ordnung,  obgleich  es  kurz 
forker  400  Meilen  weit^  von  der  Gegend  des  Ararat, 
i  ksrgekommeii  war;  sie  haben  perif seh . tatarische  Klet- 
ioDg,  Kaftant  mit  aufgeschnittenen  Aermeln,  spitze  Pelz- 
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mutzen,^  vorCrefflicliet  Gewehr,  JaDittcharenflinteA,  ] 
che,  Säbel,  meist  mit  Silber  eingefafst,  einige  auch 
gen  und  Pfeile;  ihre  Pferde  sind  mothig  und  dauerhaft 

Schon  früher  waren  die  Kurden  unabhängig  ron 
•ien;*)  Abbas  der  Grofse  suchte  sie  daher  im  I^^e 
mjt  den  Türken  durch  Versprechungen  und  Geschehe  za 
gewinnen,  um  sie  £ur  Eroberung  der  starken  »tang 
Orumi  zu  gebrauchen;  er  liefs  ihnen  auch  nachCrsliir 
mung  derselben  die  ganze  Beule,  da  sie  nur  t« 
leben  pflegen.  Sie  sind  immer  zu  Pferd,  und 
wandt  im  Yoltigiren ,  und  hielten  früher,  als  sii 
Karakliss  wohnten ,  auf  depi  freien  Platze  yor 
ihre  Reitübungen  zum  allgemeinen  Erstaunen 
schauer.  Sie  führen  eine  sehr  lange,  dünne 
same  Pike  ,  mit  der  sie  im  Reiten  sehr  geschickt 
rerstehen^  ferner  einen  Schild  ,  einen  krumme 
auf  dem  Kopf  einen  türkischen  Turban,  und  um 
an  einem  Bande  vier  Pistolen,  die  ihnen  ron  der  Slhalter 
herabhängen ,  und  die  sie  so  gewandt  nach  einand^  loi- 
schiefsen,  dafs  es  nicht  geringe  Bewunderung 
Wenn  sie  die  eine  Pistole  losgeschossen  haben,  w< 
sie  sie  gleich  hinter  sich;  dadurch  kommt  ihnen  die  zwi 
näher ,  die  sie  sofort  ergreifen ,  Ton  neuem  losschiefi 
und  sie  dann  auch  hinter  sich  werfen ,  ohne,  sie  also  tI  n 
Bande  abzunehmen.  Daher  sind  20  Kurden  im  Stan^^i 
stundenlang  ein  heftiges  Gewehrfeuer  zu  unterhalten 


*)  Zur  Zeit  der  Verwaltung  der  eriwan'fchen  FroTinc  dur  k 
den  letitea  Sserdar  Hussein  Chan  nomadisirteii 
dieser  Provinx  an  3621  Familien  Kurden ,  die  meist » 
Yom  silan'schen  Stamme,  nur  wenige  vom  dshalalinVhi  d. 
Ihre  Aeltestea  regierten  sie,  und  unter  ihnen  war  irr 
mächtigste  und  reichste  Hussein  Aga,  der  an  1000  ^*- 
milien  beherrschte.  Jetst  ist  der  gröfste  Thetl  derseUcn 
nach  der  Türkei  gesogen.  Der  Sterdar  erhielt  von  ibi  es 
eine  sehr  bedeutende  Abgabe  an  Schafen,  9ntter, 
Geld  u.  8.  w. 


r 


\ 


Reise  nach  dem  G6h4schai  oder  blauen  See.         481 

dafs  man  ifao^en  unmöglich  nahe  ankommen  kann.     Das 
Pulver  halten  sie  lose  in  der  Hosentasche. 

Sie  leben  in  Kibitken,  wie  noch  vor  kurzem  bei  Kara- 
kiifs,  ehe  sie  Ton  da  heimlich  entwichen ;  damals  gehorch-, 
ten  sie  einem  ihrer  Aeltesten^  den  sie  sehr  ehrten  und 
in  allem  unbedingt  folgten. 

Das  Lager  der  Artilleristen  in  Dshelaloglu  ist  ziemlich 
gat  ausgebaut;  die  rerheiratheten  haben  besondere  Woh- 
nungen ,  die  unverheiratheten  dagegen  wohnen  alle  in  ei- 
ner grofsen  Caseme;  der  Obrist  Flügge  hat  sich  eben, 
falls  ein  besonderes  Haus  erbaut,  und  sich  schon  im  In- 
nem  der  Zimmer  eingerichtet ,  so  wie  er  überhaupt,  als 
unyerheiratheter  Mann,  eine  aufserordentliche  Wirth- 
Schaft  führte,  die  jedem  ein  Muster  für  Haus  und  Küche 
»ejn  könnte.  Auch  ist  er  ein  Freund  von  allerlei  Sel- 
tenkeiten; er  besafs  mehrere  altgriechischc ,  römische, 
kofische  und  andere  Münzen ,  die  man  in  Karaklifs  häufig 
zo  kaufen  erhält ,  und  die  meist  hier  im  alten  Armenien 
aasgegraben  werden;  auch  ein  paar  schöne Gemsenhörner 
und  einige  Felle  Ton  Bibern  und  Flufsottern  zeigte  er 
mir;  die  Gemsenhörner  hatte  er  aus  Dagestan ,  wo  die 
Gemsen  zwischen  Derbend  und  Kuba  häufig  im  Gebirge 
vorkommen ;  die  Biber  leben  in  der  Gegend  Ton  Humri^ 
sind  ziemlich  grofs ,  eher  hellbraun  als  dunkelbraun  von 
Farbe\  und  gegen  2  Ellen  lang ;  nur  ist  ihr  Haar  nicht  so 
dicht  wie  in  Bufsland.  Die  Flufsottern  dagegen  finden 
sich  in  der  Tebede,  sind  ebenfalls  gegen  2  Ellen  lang, 
bräunlich,  am  Halse  gelblich,  und  werden  nur  im  Winter 
in  Fuchseisen  gefangen ,  während  sie  ans  Ufer  kommen, 
um  sich  zu  sonnen. 

'  Das  Klima  in  Dshelaloglu  ist  sehr  gesund;  ein  wahr- 
haft russisches  Klinni;  der  Winter  hält  mehrere,  6-,  ja 
mitunter  8  Monate  an,  so  dafs  eben  erst  die  Hitze  einzu- 
treten anfing ,'  während  sie  in  Tiflis  schon  sehr  lange  un- 
erträglich war.  Es  waren  hier  die  Gurken  noch  nicht  reif, 
während  sie  in  Tiflis  schon  lange  auf  jeder  Tafel  wareDr^ 
£i«hw«ld«  Reh«,    ü.  Th.  3i 
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Man  findet  qoi  Dthelalogla  fast  «ile  Beeren ,  wie  Erdbee. 
ren»  Blaubeeren,  Strickbeeren,  Stacbelbeeren«  EUmheeren 
u.a.,  die  man  in  Georgien  meUt  yergebens  lucht.  Der  Schnee 
liegt  hier  mehrere  Monate,  so  dafs  man  4*— 6  Monate  im 
Schlitten  fahren  kann*  HoUs  hat  man  im  Ueber0nfa,  nur 
keine  Baastetne^  keinen  Kalk. 

Gegenwärtig  war  anfser  dem  Qbrist  nur  noch  ein  Ar- 
tillerieoffieier  im  Lager,  die  andern  waren  mit  einigen 
Kanonen  nach  Yerschiedenen  Gegenden  abcommandirt;  le 
standen  swei  Kanonen  in  Balichtschai  am  Goktschai,  an- 
dere an  der  türkischen  Granze  rar  Hamri,  andere  in 
Baranpol  anf  dem  Meidan  n.  s.  w, 

Hier  im  Lager  ist  es  so  sicher,  dafa  der  Obriit 
Flügge  am  Tage  fast  nifgends  Wachen  ausstellt;  nar 
in  der  Nacht  gehen  einige  Wachen  ror  den  Gebäudes 
umher,  wo  wichtige  Kronssacben  aufbewahrt  werden. 

Zu  den  Pflanzen ,  die  ich  auf  dem  Gebirge  ron  Als« 
werde  bis  hieher  beobachtet  und  gesammelt  hatte,  ge- 
hören Toraüglich :  Alyuwn  monkamm  L.,  ,/ilncluua  odu^t 
leuca  MB.,  Jinüumis  ligeicens  W.f  jirenaria  ketero' 
malla  Vbbs.,  jister  pulchellw  W.^  Astragalm^  gfy<^yph^ 
los  L.>  galegiformisl4.f  Buphikabnam  cordifolium  Hit.; 
Bryoaia  atpera  Stbt.,  Campamda  uadfraga  MB.,  Cdia 
Orientalis  L.,  Cerasiium  dawicam  Fisch.,  mderale  MB., 
elongaiam  MB.^  Chamaesciadiamjlavescens  C.  A.  Mbiss*! 
Cheiraiükas  verdcohr  MB«,  Cirsium  scleranthnm  MB.; 
obvallatam  MB.,  Cuaxhaius  moUissimm  L.,  fmbriatmUA* 
Dianthus  bicolor  MB.  ,  Dorankum  austriacam  Jag;.; 
Echinospermam  marginaium  Lrax«,  h^erecaniham  Lbd., 
Elymus  crinitm  Schbeb.,  Ervam  nigricans  MB.,  Eaphor* 
biamaricaia  MB.,  Galiam  chersmmse  B*  et  Scn.,  Gera-^ 
nium  ibericum  Gay.,  heliantkenuun  nilotioum  Pbbs.^  Hy- 
ptricuin  hyisopifolium  Lam.^  Lappago  raoemosa  SchbbBm 
Ldlium  monadelphwn  MB.,  Unum  luieolam  MB.,  i^- 
copsis  lutea  Iaam.,  Melissa  umbrasa  MB.,  Myosotis  sua- 
Valens  Kit.,  Nepeta  Massini  MB.,  Plafyspemam  paUkei- 
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rtmoiiiRiMSH.,  PyreihramoamewnTäB.^  achilleifoliamVB.y 
Rhinantkas  mentalis  L.^  Rosa  ßoribunda  Stey.  ^  canca- 
lica  MB.,  ilo/a  tn/loMT  MB.,  Scabiasa  Biebersteinii  ScBVht.f 
Scrophalaria  dhxnicata  Lbd«  ,  Sedam  sexfidnm  MB. ,  Si- 
/ene  Mjnili7»|MB.,  Sterigma  torulosam  Dec.^  TeacriizTra 
mentale  L.,  Valeriana  alliariaefolia  Yahl.  q.  t.  a. 

Ein  illerer  autgezeichneter  Geognott,  Hr.  Alexan^ 
der  SchlegelfDilobi  der  nach  Güldenttädt  den 
Kaoliasiu  in  mineralogiseher  Hinaioht  bereiste,  hat  in 
den  „  mtsisofaen  *)  Acten  der  St  Petersbarger  Akademie 
der  Wissenschaften*^  einen  geognostischen  Uebeii>lich 
des  nordöstlichen  Theils  der  bambak'schen  Gebirge  gelie« 
fert,  den  ich  hier  in  der  Uebersetsnng  nnd  im  gedrängten 
Aascuge  für  das  Anstand  mittheilen  will ,  weil  er  so  sehr 
die  mlcanisehe  Bildung  dieses  Theils  der  kaukasischen 
Gebirge  anfser  Zweifel  setzt,  und  zu  den  wenigen  ge- 
Dsnen  geognostischen  Schildemngen  gehört;  die  wirbis  jetzt 
über  diefa  schwer  zu  untersnehende  Gebirge  besitzen. 

Der  Hanptkamm  der  bambak*schen  Gebirge  9  sagt 
Schlegelrailoh,  entspringt  an  der  Quelle  des  Kur,  er* 
streckt  sich  zwischen  ihm  und  dem  Araxes,  und  wird 
Ton  didsem  Flösse  nicht  weit  von  seinem  Einfall  in  den 
Kur  durcbscbnitten ;  so  erreicht  er  endlich  die  westlichen 
Ufer  des  caspischen  Meeres,  und  endigt  sich  bei  Lan* 
koran.  Mit  Unrecht'  nennt  Güldenstädt  diesen  Ge- 
hirgszttg  das  nördliche  sandig-kalkige  Vorgebirge 
des  Ararats^  denn  es  besteht  gröfstentheils  nicht  ans  ei* 
■em  Sand*  oder  Kalkstein,  sondern  aus  einem  Urgebirge, 
aus  Plölztrapp*  und  yersehiedenen  Porphyrbildungen^ 
and  ist  rom  eigentKehen  Ararat  durch  eine  weite  Ebene, 
in  welcher  der  Araxes  fUefst,  geschieden.  Daher  mufa 
■um  diesen  Gebirgskamra ,  schon  wegen  seiner  bedeuten« 
den  Höhe ,  als  einen  eigenthümlichen  Bergast  ansehen, 
der  zu  den  aohalzik'schen  €rebirgen  gehört  und  aus  Urge* 
birg,  und  Flötztrappbildungen  besteht,  zwischen  welchen 

*}  S.  den  Jahrgang  für  1914. 
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und  dem  südlichen  kaukasischen  Gebirge  sieh  eine  Ebene 
befindet,  in  welcher  sich  am  rechten  XJfer  des  Flusses 
Alget  Basalthügel  erstrecken,  welche  die  eigentliche 
Gebirgsformation  der  bambak^schen  Gebirge  bilden. 

Der  Basalt  dieser  Hügel  ist  aschfarben  oder  schwärz- 
lichgran,  znweilen  bräanlichschwars^,  feinkörnig  und  seine 
einzelnen  Thcile  9  welche  kleine  dünne  Täfelchen' bilden, 
entstehen  aus  der  festen  Verbindung  eines  dem  glasigen 
sehr  nahekommenden  Feldapaths  mit  .basaltischer  Horn- 
blende, welche  sich  selten  unter  der  Gestalt  sehr  feiner 
abgetheilter  Kömer  zeigt,  in  welchem  Fall  die  graue 
oder  schwarze  Farbe  der  Feldspathtäfelchen  sich  in  eine 
weifse  verwandelt«  Diese  sind  mit  den  breiten  Seiten  so 
miteinander  verwachsen  y  dafs  zwischen  ihnen  gewöhnlich 
eine  Menge  sehr  kleiner  leerer  Räume,  die  durch  die 
ganze  Masse  dieses  Basalts  zerstreut  liegen,  zurückblei- 
ben, und  dafs  er  daher  nur  in  einer  Richtung  einen 
feinblätterigen  Bruch ,  in  allen  übrigen  einen  ungleichen 
besitzt.  Aufser  sehr  feinen  OIiTinkömern,  die  diesem 
Basalt  eigenthümlieh  angehören,  enthält  er  durchaus  keine 
andern  fremden  Theile  in  sich. 

Außerdem  enthält  der  körnige  Basalt  noch  eine  gerin- 
gere  oder  gröfsere  Menge  nicht  gleichgestalteter  rund- 
licher Löcher ;  welche  im  Innern  gewöhnlich  leer  sind, 
aber  einen  schwarzen  oder  rothen  Ueberzug  zeigen,  und 
zugleich  mit  dem 'Basalt  entstanden  seyn  müssen.  Die 
Bildung  des  kömigen  Basalts  erstreckt  sich  vom  Flafi 
Alget  auf  einem  Flächenranm  von  5  Werst  bis  zum  Dorf 
Rolagir  'am  linken  Ufer  des  Chram  oder  Ksia ,  an  dessen 
rechter  Seite  die  erste  Reihe  der  bambak*schen  Hsnpt- 
gebirgskette  sich  gerade  in  die  Höhe  hebt.  Diese  Ge- 
birgsreihe  bildet  einzeln  stehende,  hohe,  nach  oben  mit 
nackten  Felsen  sich  endende  Berge,  an  deren  Fufs  sich 
niedrige >  längliche  Hügel  hinziehen,  'die  mit  Lehm  ode^ 
schwarzer  Erde  bedeckt  sind* 

Die  ersten  von  ihnen  auslaufenden  abgetheilten  Berge 
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zeigen  sich  im  Westen,  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses 
Maschaweri,  nicht  weit  von  seiner  Einmündung  in 
den  Cfaram.  Der  höchste  dieser  Berge  ist  der,  auf  wel- 
chem die  Festang  Tschapala  steht;  er  endigt  sich  nach 
oben  mit  drei  hohen  Felsenspitzen.  Hinter  diesem  Berge 
befindet  sich  ein  zweiter,  dessen  Höhe  einen  spitzyerlän-. 
gerten  Felsenrücken  bildet,  der  aus  Hornsteinporphyr 
besteht,  von  röthlich  weifser,  gelblicher  oder  röthlicher, . 
heliileischfarbner  und  braunrother  Farbe  ist,  und  nicht 
selten  an  einem  Stücke  mehrere  Farben  zeigt.  Aufser 
dünnen  Krystallen  eines  Feldspaths  enthält  er  in  sich  eine 
ziemliche  Menge  Quarzkömer,  Der  Porphyr  ist  sehr 
dem  Verwittern  ausgesetzt^  und  zerfällt  daher  allmählich 
in  immer  kleinere  Stücke.  Neben  Tschapala  befindet 
sich  noch  ein  anderer  kegelförmiger  Berg,  aus  dessen 
Gipfel  eine  Felsenspitze  herrorspringt.  Am  Fufse  dieses 
Berges  befindet  sich  ein  Basaltporphyr ^  der  yielp  dünne  ' 
Spalten  enthält. 

Von  dieser  Berggruppe  nach  Osten  stöfst  man  am  lin- 
ken  Ufer  des  Flusses  Tebede,  nicht  weit  von  seinem  Ein- 
fall in  den  Chram  ,  auf  einen  sehr  grofsen  abgetheil- 
ten  Felsen,  unter  dem  Namen  Ssurutasch,  d.  L  gro- 
fser  Stein,  in  jener  Gegend  allgemein  bekannt,  da  sich 
seine  Kuppe  als  nackter  Felsen  endigt.  Er  besteht  aus 
einem  Hornsteinporphyr,  dessen  Hauptmasse  eine  Mittel- 
färbe  zwischen'  fleisch  -  und  blutroth  ist,  und  zuweilen 
grao  erscheint ;  in  ihm  finden  Sich  nur  Feldspathkrystalle, 
die  zuweilen  rerwittem ;  der  Homstein  .selbst  widersteht 
dagegen  sehr  dem  Zerfallen,  und  zeigt  in  einzelnen  Fels-  ' 
stücken  durchaus  keine  Feldspathkrystalle,  nur  einmal 
erschien  er  sogar  in  Schichten  zerfalFen, 

Oberhalb  dieses  Berges,  und  3  Werst  vom  linken  Ufer 
der  Tebede,  ist  ein  gesondert  stehender  Felsen,  Kara^ 
tasch,  d.  h.  schwarzer  Stein ,  bemerkbar^  dessen  nackte 
spitze  Höhenkuppen  aus  Hornstein  von  hellgrauer  oder 
rothlichbrauner  Farbe  bestehen.      Diese  Steinmasse  ist 
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wellenförmig  geschichtet  und  zeigt  eincelne  kleine  nie* 
renförmigCy  abgetheilte  Stücke. 

Weiter  ostwärts  Tom  Karatasch  and  am  Ausgang  eines 
Thaies,  in  welchem  der  Fluls  Akstafa  in  einer  Entfernong 
Ton  15  Werst  von  seinem  linken  Ufer  fliefst,  befindet 
sich  ein  anderer,  gesondert  stehender  Berg ,  den  Herr 
Schlegelmilch  deii  Berg  des  heil.  Ssubsarkis  he- 
nannte ;  er  läuft  in  drei  hohe  kegelförmige  zugespitzte 
Felsen  aus  und  ist  mit  Moos  bedeckt;  er  besteht  aot 
Porphyr,  dessen  Hauptmasse  einem  derben  Feldspath 
sehr  nahe  kommt;  seine  Farbe  ist  gelblich^«  röthlicb 
weifs  I  zuweilen  die  Mitte  zwischen  hellroth  und  pfirsich- 
roth  haltend ;  er  enthält  aufser  seltenen  Krystallen  eines 
glasigen  Feldspaths  noch  feine  Glimmerblättchen  und 
riele  leere  Räumet  ^^  denen  Tordem  die  Hrystalle  des 
gewöhnlichen  Feldspaths  verwitterten;  der  Porphyr  selbst 
verwittert  leicht* 

Hinter  diesem  J^erg  erstreckt  sich  nach  oben,  der  Ak- 
stafa entlang,  eine  ganze  Kette  ziemlich  hoher,  steiler 
Berge,  die  aus  Porphyrschiefer  von  gelbliefabrauner,  röth- 
licb und  gelblichgrauer  Farbe  besteht,  und  f  einförmige  Hry- 
stalle eines  Feldspaths  und  Glimmers  in  sich  enthält«  In 
den  grofsen  Fclsslücken,  die  von  diesen  Bergen  herab- 
gefallen sind  und  einzeln  umherliegen ,  sieht  man  zuwei- 
len einen  allmählichen  Uebergang  des  Porphyrschiefen 
in  Pechsteinporphyr.  In  einer  weiten  Entfernung  Ton 
diesen  Bergen  nach  der  rechten  Seite  stellt  sich  eine 
Schlucht  dar^  die  von  perlsteinartigem  Porphyr  gebildet 
wird,  und  eine  schwärzlichgrane  Fariie  besitzt ;  sie  ent- 
hält in  sich  grob  -  und  feinkörnige  Stücke ,  die  noch  viel 
feinere  Körner  in  sich  zeigen.  Yor  dem  Löthrohr  wird 
er  weifs;  die  feinkörnigen  Krystalle  in  ihm  bilden  Feld. 
Späth  und  einen  schwarzen  Glimmer. 

Etwa  3  Werst  von  diesem  Porphjrrsohicfer,  die  Ak- 
atafa  aufwärts,  neben  ihrem  linken  Ufer,  steht  eine  ein- 
seine  nackte  Felsspitze  von  der  Gestalt  ein«8  SSockeriiecs; 
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ihre  Hohe  betragt  mehr  als  35  Klafter;  die  dortigen  Ein. 
wohner  nennen  sie  Havasan  oder  Havarzin;  ihre  Haupte 
masae  ist  ein  Porphyr,  der  aas  einer  zwischen  der  derben 
Feldspath«  und  Homsteinmasse  in  der  Mitte  stehenden 
Masse  besteht;  ihre  Farbe  ist  hellfleischfarben «  die  sich 
zum  Pfirsichrothen  neigjt;  aufser  gelblich weifsen  Feld, 
spatfakrystallen  finden  sich  in  ihr  noch  kleine  schwärz- 
liche GUmmerblättchen. 

An  dem  westlichen  Fafse  des  dreispitsigen  Porphyr- 
berges  des  beil.  Ssabsarkis  findet  sich  ein  derber  grau- 
lich schwarzer  Basalt  mit  feinen  körnigen  Krjstallen  einer 
basaltischen  Hornblende  und  01i?inkörnem;  weiter  von 
hier  erstreckt  sich  nach  dem  Flnsse  Tebede  eine  ganze 
Kette  niedriger  Hügel »  die  ans  Wacke  bestehen^  ron 
welcher  stellenweise,  Torzüglich  am  rechten  Ufer  des 
Flusses  Inshy,  nicht  unbedeutende  Schluchten  Ton  Basalt- 
porphjr  und  Porphyrschiefer  gebildet  werden.  Diese 
Kette  der  Flötztrappbildungen,  die  an  die  Basaltfaügel  des 
rechten  Tebede -Ufers  angränzt,  erstreckt  sich  bis  zum 
Flnsse  Chram,  an  desen  linkem  Ufer,  höher  als  die  rothe 
Brücke,  ein  Mandelstein  zu  Tag  ansteht ,  der  eine  Menge 
kleiner  Kugeln  gel  blich  weifsen  Braunspaths  enthalt,  zwi- 
schen denen  selten  Bergkrystall  und  Kalkspath  bemerkt 
werden;  aufserdem  liegen  in  ihm  zuweilen  auch  Nester 
eines  derben  Kalksteins« 

An  den  östlichen  Fufs  dieses  Porphyrberges  stofsen 
niedrige  Erhöhungen  fines  derben  Kalksteins,  die  sich 
Ton  da  bis  in  die  Ebene  erstrecken,  durch  welche  die 
Akstafa  fliefst  Der  Kalkstein  ist  in  Schichten  getheilt, 
die  fast  horizonul  liegen  und  etwa  1%  Fufs  mächtig  sind; 
da,  wo  er  an  den  Porphyr  gränzt,  enthält  er  einzelne 
kleine  zerstörte  Trümmer  desselben  in ,  sich ;  auch  be- 
merkt man  in  ihm  die  Anzeichen  kleiner  yersteinerter 
Schnecken  und  Muscheln. 

Am  rechten  Ufer  des  Flusses  Akstafa  besteht  der  vor- 
dere sich  bis  zum  Flüfschen  Bassansu  erstreckende  Berg* 
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rucken  gröffttentlieils  aus  porphyrartiger  Wacbe,  au8  Ba- 
salt- und  andern  thonigen  Trappporphyren,  deren  Ge- 
birgsformation  sich  wahrscheinlich  durch  die  ganze  ösu 
liehe  Bergkette  hinzieht.  ^u  dieser  Formation  gehört 
wahrscheinlich  auch  der  Alaunstein,  der  60  Werst  Ton 
Gandsha  beim  Dorf  Saglik  gebrochen  wird. 

In  diesem  Tordem  Bergrücken  finde^  man  aufser  Ei- 
sen  *)  auch  Gold ,  wie  6  Werst  vom  Tatarendorfe  Pack- 
rali ,  am  rechten  Ufer  der  Akstafa;  die  hier  anstehenden 
Berge  bestehen  aus  Thonporphyr,  dessen  Hauptmasse  zu- 
weilen ein  verwitterter  Grunftein  bildet;  aufser  FeU- 
spalhkrystallen  finden  sich  selten  noch  sehr  feine  Körner 
Schwefelkies ;  dieser  Porphyr  wird  von  Quarz  -  und  Arne, 
thystadern  durchsetzt,  die  zuweilen  mehrere  Zoll  dick 
sind.  Der  Quarz,  der  sehr  feinkörniges  natürliches  Gold 
enthält ,  findet  sich  nicht  selten  iit  angefressener  äufserer 
Gestalt,  und  meist  mit  Eisenocker  gemischt,  aber  zuwei- 
len mit  schwarzem  Manganerz  und  Steinmark  verbunden. 
Ifi  den  Gängen ,  auf  denen  sich  der  Amethyst  findet,  be- 
merkt ma^  auch  Krystalle  eines  weifsen  Bleierzes,  mit 
einem  Anflug  von  Kupfergrün  und  Kupferblau  und  klei- 
nen Würfeln  Bleiglanz,  die  eben  so  wie  jene  Krystalle 
des  Weifsbleierzes  zwischen  den  Ametfaystkrystallen  vor- 
kommen,  zwischen  denen  auch  sehr  selten  naturliche« 
Gold  bemerkt  wird.  In  der  Tiefe  einer  nicht  sehr  gro- 
fsen  Ebene,  welche  den  Porphyrberg  trennt,  stehen  an- 
dere Flötztrappkoppen  eines  Grünsteins  zu  Tag  an,  der 
sehr  derb  ist  und  eine  schwärzlichgrüne  Farbe  hat. 

Die  zweite  oder  mittlere  'Reihe  der  bambak'schen 
Berge**),  die  sich  viel  höher  als  die  erste  oder  vordere 


*)  In  der  Umgegend  des  Dorfes  Grofs-Schulawert  befindet 
sich  ein  Eisenglimmer,  und  beim  Dorfe  Hulli,  35  Went 
,  von  Gandsha,  ein  MagnetciseoBtein  und  ßisenglan«. 

**)  Nach  Parrot  (Reise  sum  Ararat  IL  p.  180)  erbebt  fich 
der  Gebirgseug  Bambak  su  einer  Höhe  von  7341  Fufi  über 
das  schwarze  Meer. 
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Reihe  erhebt,  stellt  einen  ziemlich  spitz  sich  endigenden 
und  mit  Wald  bewachsenen  Felsrüchen  dar.  Die  Haapt- 
masse  besteht  ans  Urfelstrapp,  der  nach  unten  kdmig, 
nach  oben  allmählich  derber  ist ,  so  dafs  die  auf  den  Hö- 
hen liegenden  Felsen ,  bei  Verminderung  des  Gehalts  an 
Hornblende,  einen  unmerklichen  Uebergang  des  Grün. 
Steinporphyrs  in  Hornsteinporphyr  und  zuweilen  in  der- 
ben Feldspath  darstellen. 

Dieser  Bergrücken  ist  reich  an  verschiedenen  Erzen; 
Torzüglich  erhält  diese  in  sich  jener  Gebirgszug,  der  sich 
am  linken  Ufer  der  Tebede  hinzieht,  wo  sich  in  den  Um<^ 
gebungen  von  Acfatala  und  Alawerde  silberhaltige  und  ein 
sehr  reiches  Kupferbergwerk  finden.  Die  Berge  um 
Achtala  bestehen  aus  Grünsteinporphyr,  dessen  Haupt- 
masse ein  derber  Feldspath  und  Hornblende  ist,  und 
nach  grofserer  oder  geringerer  Beimischung  der  Hörn- 
blende  bald  aschgrau,  grünlichgrau^  bald  hell  oder  dun. 
kellaucbgrün  erscheint.  Aufscr  kleinen  Feldspathkör- 
nern  und  Krystallen,  enthält  er  zuweilen  in  sich  ganz 
eigen  mit  einander  Terwachsene  hornblendartige  Kry- 
stalle.  Auch  kommt  in  ihm  unter  der  Gestalt  kleiner 
runder  Trümmer  Chalcedon,  Cachalong,  Opal,  Quarz  und 
Hatkspath  Tor.  In  diesen  Bergen  findet  sich  die  Silber« 
grübe ;  auf  den  Gängen  zeigt  sich  dort  Schwerspath  mit 
silberhaltiger  Zinkblende,  Schwefel,  und  Kupferkies,  zu- 
weilen in  ihrer  Gesellschaft  ein  Rotheisenstein,  Kupfer- 
grün nnd  Kupferblau  in  geringer  Mense. 

Von  diesem  Silberbergwerk  stehen  auf  dem  Wege 
zum  Kloster. Ton  Achtala,  das.  auf  einem  Basaltfelsen 
erbaut  ist,  Schichten  eines  gelblichgrauen,  der  Wacke 
ähnliche»  rerhärteten  rothen  Thons  nnd  eines  röthlich- 
grauen,  feinkörnigen  thonigen  Sandsteins  zu  Tag  an. 

Mis-chana   oder  das   Kupferbergwerk*),    15  Werst 

^  Nicht  weit  Ton  diesem  Bergwerk  befindet  sich  der  sehr 
hohe  Berg  Alwar,  von  welchem  es  .seinen  Eweiten  Namea 
führt. 
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Ton  Achtala  entfamt,  die  Tebed«  anfwirtt,  liegt  in  eU 
nem  ringt  von  Bergen  eiageschloBsenen  keMelförmigen 
Thale;  das  Bergwerk  seibat  nimmt  die.gröfate  Tiefe 
ein  und  enthält  einen  festen,  reinen  Kupferkies,  der 
nach  oben  ron  Thonlagem  bedeckt  ist  und  in  diesen 
Selenit  enthält.  Ein  Berg,  der  höher  als. die  Erzgrube 
liegt,  hat  säulenförmige,  nicht  sehr  horizontal  geneigte, 
abgesonderte  Trümmer,  die  von  einem  porphjrartigen, 
dem  Basalt  sehr  rerwandten  derben  Grfinstein  mit  fein* 
kömigem  Feldspath  und  basaltischer  Hornblende  gebil- 
det werden;  an  den  Seiten  dieser  Trümmer  befindet 
sich  zuweilen  ein  Asbestanflng.  Zwischen  den  Bergen 
um  die  Erzgrube  stellt  sich  auch  eine  steile  Schlucht 
dar,  die  aus  horizontalen  1%  Daumen  dicken  Lagern 
besteht;  ihre  Gebirgsformation  scheint  eine  Art  Kiesel- 
schiefer,  der  mit  Lehm  stark  gemischt  ist,  zu  seyn  und 
hat  eine  gelblichgraue  Farbe. 

Steigt  man  ron  den  Bergkuppen  um  Alawerde  in 
das  Thal. hinab,  dm*ch  welches  die  Tebede  fliefst,  so' 
zeigen  sich  ziemlich  bedeutende  Basaltberge,  die  ziem- 
lich steil  bis  ans  Ufer  dieses  Flusses  sich  erstrecken. 
Diese  Berge,  in  denen  nicht  selten  Höhlen  ron  yer- 
schiedener  Gröfse  bemerkt  werden i  sind  in  dicke,  fast 
horizontale,  zuweilen  wellenförmig  gebogene  Lager  ge- 
theilt,  die  durch  Risse  in  säulenförmige  Trümmer  zer- 
klüftet «ind.  Dieser  Basalt  ist  feinkörnig  und  dorchaai 
demjenigen  gleich,  der  sidi  an  der  Algete  findet.  Die 
greisen  Hochebenen  dieses  Basalts  yerschwinden  all- 
mählich beim  Ausgang  des  oben  erwähnten  Thaies,  aber 
die  steilen  Ufer  der  Tebede  bestehen  in  einer  weiten 
Entfernung,  ihrem  Strom  entlang,  aus  diesem  kömigen 
Basalt,  welchen  Güldenstädt*)  einen  schwarzen 
porösen,  schlacken-ähnlichen  Sandstein  nennt. 

Während    der  Anwesenheit    Schlegelmilchs#in 

*)  I.  c.  I.  p.  440. 
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Alawerde>  brachte  ipan  ihm  einige  Gebirgatrümmer  vom 
Gebirge,  das  zwischen  diesem  Ort  und  Lori  liegt;  sie 
bestanden  in  Folgendem: 

1)  einem  porphyrartigen,  feinkörnigen  Syenit,  aas  Feld- 
ipatk  und  <^aarz,  mit  feinen  Horitblendkrystallen  und 
Glimmertfifelchen  bestehend;, 

2)  einem  Grünsteinporphyr  Ton  hellgrüner  F^rbe, 
die  sich  ins  Weifse  sieht,  mit  körnigem  Feldspath; 

3)  einem  Porphyrschiefer  Ton  röthlicher,  etwas  ins 
Braune  fallender  Farbe  mit  rielem  Feldspathkrystallen, 
auch  Glimmer*  und  Hornblende;  in  einigen  Stücken 
geht  die  Hauptmasse  dieses  Porphyrschiefers  in  einen 
ThoDstein  über,  in  welchem  Fall  er,  anfser  jenen  Kry- 
itallen,  auch  einige  kleine  Porphyrtrfimmer  in  sich  ent- 
hält; 

4)  einem  Basaltporpbyr  von  raucfagraucr  und  schwärz« 
lichgrauer  Farbe,  mit  yielen  glasigen  FeldspathkrystaL 
Isn  tfnd  schwarzen  Flecken  einer  basaltischen  Hörn- 
blande.  Dieser  Porphyr  hat  dicke  tafelförmige  Trum- 
mer,  aber  zuweilen  zeigt  er  eine  nicht  deutlich  schie- 
ferige Lagerung  I 

5)  eihem  rothen  Basaltporpbyr  mit  rielen  in  ihm  zer- 
streut liegenden  Löchern  und  glasigem  Feldspath; 

6)  einem  Handelstein;  die  Hauptmasse  besteht  aus 
einer  rothbraimen  Waeke,  mit  körnigen  Kry stallen  einer 
basaltischen  Hornblende;  aufserdem  sind  noch  einige 
langlichrniide  Trüdimer  in  ihm  zerstreut,  die  aus  einem 
weifsen  festen  und  blätterigen  Zeolith  bestehen,  und. 
roth  Ton  Farbe  sind^  / 

7)  einem  gelblichweifsen  Schieferthon  mit  deutlichen 
Abdrücken  yon  Rdhrgewat^hsen. 

Am  Schlosse  dieser  geognostisehen  Schilderung  fügt 
Schlegelmilch  hinztt,  dafs  die  nordöstliche  Hette 
der  bambak*scben  Gebirge,  theils  dem  äufsem  wie  dem 
innern  Bau  nächi  durchaus  nicht  zu  vergleichen  ist  mit 
dfaii  südliehen  Yorg^rge  des  Hmkasns,  dessen  Grund- 
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läge  ein  Sandstein  mit  Lagern  einea  derben  Kalksteint 
ausmacht,  und  die  von  Güldenstädt  bemerkte  Aehn. 
lichkeit  rühre  nur  daher,  weil  er  den  körnigen  Basalt, 
der  so  herrschend  ist  im  bambah'schen  Gebirge,  für 
ejn'en  Sandstein  nahm. 

Den  6  Julius  yerliefs  ich  Dshelalogln  und  ritt  nach 
KaraUlifs.  Ich  mufste  erst  eine  gute  Strecke  über  die 
Ebene  reiten ^  ehe  ich  ans  Gebirg  kam,  dessen  Haupt* 
kuppe  der  hohe  Besabdal  bildet.  Das  Gebirg  bestand 
hier  überall  ans  einem  altem  FIdtzkalk  von  grauer 
Farbe,  in  welchem  sich  dieselben  Lager  des  reinen 
Thons,  wie  bei  Baku  und  Schamachi  finden,  die  man 
als  Steinseife  zur  Reinigung  der  Wäsche  gebraucht 
Auf  den  Kalkstein  folgt  wieder  derselbe  Porphyr  und 
Trachyt^  wie  beim  Kupferbergwerk^  von  röthlicher  oder 
bläulicher  Farbe  mit  weifsen  Feldspathkrystallen. 

I^echdem  ich  die  Höhe  dieses  Scheidebergs  erreicht 
hatte,  mufste  ich  jenseits  wiederum  in  die  Ebene  herab, 
wo  der  Kasakenposten  Gerger,  unfern  dem  Flusse  glei- 
eben  Namens,  befindlich  ist;  hier  ist  auch  das  Lager  der 
vcrheiratheten  Rotte  des  tiflis'schen  Infanterie-Regiments; 
man  rechnet  7  Werst  von  Dshelalogln  bis  hieher,  und 
von  da  noch  16  Werst  nach  Karaklifs,  auf  einem  sehr 
beschwerlichen  Bergweg,  über  den  Besabdal,  die  höchste 
nach  Parrots  Messung  6268  Par.  Fufs  über  dem  Meer 
erhabene  Kuppe  des  ganzen ,  Gebirgszugs ,  an  dessen 
jenseitigem  Abhänge  der  Flufs  Bambak  in  der  Gegend 
Ton  Humri  entspringt. 

Anfangs  mufste  ich  wieder  über  Kalkberge,  4ie  sich 
ziemlich  hoch  erhoben,  die  zuweilen  grau  von  Farbe 
nach  oben  blau  und  roth  gefleckt  oder  geädert  wurden^ 
und  wie  gebrannt  oder  durch  Feuer  rerändert  aussahen; 
noch  höber  hinauf  fand  sich  eine  weifse  gelbgefleckte 
Thonmasse  mit  viel  kalkiger  Beimischung,  die  offenbar 
auf  einen  Tulcanischen  Brand  scfaliefsen  li^s. 

Kaum  hatte  ich  aber  die  höchste   Kuppe  erreicht, 
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so^  fanden  sicli^  vorxQgUch  am  jenaeitigen  Abhänge  der 
Gebirgakette ,  •  nach  Karaklifa^hin,  braunrotbe  Tracbyt- 
maaaen  mit  glaaigen  Feldapathkryatallen ,  femer  Gr(in- 
stein .  und  Trappbildnngen  mit  einander  abwechselnd. 
Darauf  zeigte  sich  ein  feinkörniger  Syenit,  der  allmäh- 
lich ein  gröberea  Korn  annahm  und  ganz  bröckelig 
wurde;  dann  erachien  er  auf  einem  mergelartigen  Kalk- 
stein gelagert,  der  achräge  Schichtung  zeigt«  Der  Sye« 
nit  greift  zwar  hoher  hinauf  tiefer  ein ,  und  läfst  yer- 
muthen,  dafa  er  durch  einen  yulcanischen  Ausbruch  aus 
der  Mitte  des  Kalksteins  über  diesen  geworfen  und  ge- 
lagert aey. 

Deutlichen  Granit  sieht  man  nirgends  anstehen, 
überall  nur  jene  mehrfach  gefärbten  Trachytmassen,  die 
mit  Syenit  in  der  Tiefe  wechseln,  und  an  welchen  sich 
zum  Theil  der  Kalkstein  anlagert,  zum  Theil  unter  ihm 
zu  liegen  acheint. 

Die  Berge  sind  sehr  hoch,  überall  mit  Waldung  be« 
wachsen ,  nur  auf  der  höchsten  Kuppe  davon  entblöfst. 
Jenseits  etrömt  der  Bambak  in  das  schöne  Thal  hinab, 
in  welches  man  bald  hinabkommt,  um  nach  Karakliss 
cu  reiten. 

Etwa  10  Werst  Ton  der  Stadt  strömt  ein  kleines 
Eisenwaaser  rechts  vom  Wege,  dessen  Kohlensäure- 
gehalt —  dem  Geschmacke  nach  — -  eben  nicht  sehr  be- 
deutend zu  seyn  scfieint;  es  ist  auch  nur  eine  kleine 
Quelle,  die  aus  dem  Kalkatein  heryorquillt.  Nebenbei 
lagen  Grabsteine  aus  einer  bröckelig  schwätzen  Trafs- 
oder  Laramasse,  die,  fast  zerreiblich,  wie  Kohle  aussieht, 
aber  längere  Zeit  an  d^r  Luft  liegend  hart  werden  soll  ^ 
in  ihr  glänzten  kleine  krystalliniache  Trümmerchen,  etwa 
Glimmerschüppchen ,  auch  weifser  glasiger  Feldspath 
und  achwarze  Hornblende.  Diese  rulcanische  Masse 
scheint  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  der  Basalt 
am  Ufer  der  Tebede,  hier  das  Ufer  des  Bambaks  zu 
bilden,   wo    man   diese   weiche  yulcanische  Masse   mit 
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leichter  WsSae  bricht,  äaraas  Grabsteine  Tertchiedener 
Art  haut  nnd  »ie  der  Luft  aaasetst,  wo  sie  bald  erhär- 
•ten  und  so  der  Zerttorang  trotzen  sollen.  Es  findet 
•ich  dort  auch  eine  ähnliche  dankdrothe,  mlcanische 
Masse,  die  eben  so  serreiblich  und  weich  ut,  aber 
weifse,  formlose,  meist  zngemndete,-  kleine  Kalksteb« 
trfiinmer  enthalt,  und  ebenso  leicht  als  jene  schwarse 
Trafsmasse  ist;  sie  ist  ebenfalls  eine  wahrhaft  ralcani. 
sehe,  stark  gebrannte  Hasse  und  so  weich,  dafs  sie  be- 
quem mit  dem  Messer  geschnitten  werden  kann. 

So  kam  ich  endlich  an  ein  armenisches  Dörfchen 
am  Bambak^  und  fand  mich  da  erst  aaf  der  Ebene,  dib 
mich  nach  Karaklifs  führte.  Den  Einwohnern  des  Dor- 
fes  erkrankt  oft  ihr  Yieh^  vielieicht  weil  der  Ort  im 
Frühjahr  den  Ueberschwemmnngen  aasgesetzt  ist  und 
leicht  einzelne  schädliche  Kräuter  daselbst  wachsen 
könnten ;  daher  treiben  sie  das  kranke^Yieh  ins  Gebirge, 
in  jene  Gegend,  wo  das  kohlensaure  Eisenwasser  be- 
findlich ist,  wo  es  sehr  bald  genesen  soll^  so  dafs  sie 
den  Ort  defshalb  für  beilig  halten.  Man  sieht  dort  anck 
einen  alten  verlassenen  Kirohthurm,  aber  damals,  als 
ich  daselbst  vorbeiritt,  einen  sehr  schlechten  Graswuchs: 
wahrscheinlich  bekommt  das  Yieh  hier  nur  magere  Kost 
zu  fressen,  hungert  daher  mehr,  als  dafs  es  sich  den 
Magen  mit  unschädlichen  Kräutern  überfüllen  könnte, 
wie  bei  jenem  Dorfe,  und  es  stellt  sich  durch  diese 
spärliche  Fütterung  und  die  wohlthätige  Gebirgslaft 
bald  eine  roUkommene  Besserung  ein.  . 

Endlich  erreichte  ich  unter  einem  starken  Begen 
Karaklifs,  die  Hauptstadt  der  bambak'schen  Prorinz. 
Diese  altarmenische  Stadt  gleicht  jetzt  eher  einem  Dorfe, 
hat  aber  eine  alte  armenische  Kirche,  einen  greisen 
Marktplatz  mit  vielen  Buden  und  einige  schöne  Wohz- 
gebäude,  die  sich  russische,  hier  im  Lager  stehende 
Officiere  erbaut  haben;  so  der  Commandeur  des  tiflis*- 
•ehen  Infsnterieregiments,    der  (damalige)  Obrist  Füfst 


Bme  nach  dgm  GokJsehai  oder  Hauen  See.        4&S 

Stemerdsemidae;  aach  der  ObristlieuieiuiDt  Flügge 
hatte  hier  ein  Haas,  das  er  sonst  bewohtite;  jetst 
wohnte  der  Obriat  Baron  Friedrichs  aas  Kexholm 
darin;  auch  eine  rassische  Kirche  ist  jetzt  aof  dem 
freien  Plats  erbaut. 

Ich  wohnte  im  Hause  des  Fürsten  Ssemerds'e* 
midse,  der  schon  über  25  Jahr  in  rassischen  Dien- 
sten ist,  and'  wegen  seiner  persönlichen  Tapferheitt  wie 
alle  Georgier,  sehr  gelobt  wird.  Er  ist  jedoch  nicht 
weiter  gewesen,  als  von  Tiflis  bis  Karaklifs,  und  sprach 
aach  keine  andere  earopäiscbe  Sprache  als  rassisch; 
aber  auch  darin  war  er  sehr  einsjlbig,  ja,  es  war  ohne 
grofse  Mühe  kein,  selbst  nicht  ein  gleichgültiges,  anbe- 
deatendes  Gespräch  mit  ihm  ansaknüpfen:  dagegen 
schwatzten  in  seinem  Zimmer,  yielleicht  am  noch  mehr 
diesen  grofsen  Abstand  des  Harpohratismus  au  zeigen, 
ein  paar  Narren,  für  die  der  Fürst  eine  eigene  Yorliebe 
hatte,  anaafhörlich  mit  jedem,  der  in  Geschäften  zu  ihm 
kam.  Narren  an  einem  fürstlichen  Hofe  zu  sehen,  ist 
eine  längst  veraltete  Sitte;  hier  schien  sie  aber  noch 
den  Reiz  der  Neuheit  zu  haben  und  den  Beifall  des 
Fublicums  zu  finden.  Der  eine  Narr,  ein  Georgier,  in 
t«ner  Art  der  yoUkommenste ,  trug  mit  dem  gröfsten 
Rechte  seine  bunte  Narrenkappe  und  fürchterlich  lange 
Sporen,  mit  denen  er  ufaaufhörlich  klirrte  und  dabei  die 
gräfslichsten  Fratzen  schnitt;  der  andere,  ein  klügerer 
Narr,  excellirte  dagegen  durch  Bonmots,  die  er  mit- 
unter zum  Besten  gab,  aber  nicht  selten  dafür  Ton  den 
Ctffibieren  des  Regiments  mit  Nesseln  gepeitscht  wurde. 
Hierin  bestand  die  Hauptunterhaitang  beim  Fürsten,  der 
selbst  n^eist  den  Geschäftigen  machte ,  unaufhörlich 
Briefe  schrieb  und  wenig  mit  denen  sprach,  die  ihn 
benrtheilen  gönnten,  dagegen  des^o  mehr  mit  Tataren, 
Armeniern,  Georgiern^  auch  wohl  mit  seinen  Officteren, 
die  seine  Gespräche  anzuhören  gezwungen  waren,  wenn 
sie  diese  nicht  etwa  interessant  fanden. 
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Früher  war  in  Karaklifs  eine  sehr  alte  armenische 
Kirche  von  bedeutender  Grofse,  die,  wie  viele  andere« 
Ti muri  eng  zerstörte;  jetzt  steht  daTon  nur  noch  eine 
hohe  Mauerf  Von  ihr  soll  der  Name  der  Stadt  kommen : 
denn  hara  heifst  schwarz  und  hliss  yon  eclissa,  die 
Kirche,  weil  diese  ron  schwarzem  Basalt  aufgeführt 
war.  Vor  zwei  Jahren  grab  man  unfern  dieser  Mauer, 
auf  dem  Kirchhofe,  ein  tiefes  Grab,,  und  stiefs  plötzlich 
auf  einen  runden  Stein ,  der  oben  platt  war  und  an  den 
Seiten  allerlei  Schnitzwerk  zeigte;  darunter  befand  sich 
eine  viereckige  Säule  Ton  bedeutendem  Umfange,  die  tief 
in  der  Erde  steckte,  und  wovon  man, nur  einen  kleinen 
Theii  sah ;  man  benachrichtigte  den  Fürsten  davon  und 
verlangte  einige  Soldaten,  um  die  ganze  Säule  auszugra- 
ben :  allein  er  verbot  das  Nachgraben  gänzlich ,  weil  er 
hier  vergrabene  Pestsacben  vermuthete,  und  daher  unter- 
blieben auch  alle  weitem  Nachsuchungen,  was  natürlich 
sehr  zu  bedauern  ist.  « 

Nebenbei  steht  eine  andere  Kirche,  die  viel  kleiner 
ist  und  mit  Genehmigung  des  armenischen  Königs^  Je. 
hannes  Arschakoff,  vom  Aeltesten  von  Karaklifs, 
Step  an,  vor  etwa  800  Jahren  erbaut  seyn  soll,  wie  eine 
Inschrift  auf  der  Kuppel  der  Kirche  aussagt;  sie  ist  klein, 
unbedeutend,  und  das  Innere  sehr  Krmlich,  ohne  allen 
Schmuck,  selbst  ohne  Fufsboden ,  dabei  ist  sie  ganz  dun- 
kel ,  und  nur  wenig  Licht  fällt  durch  eine  kleine  Lücke 
hinein.  Ringsher  auf  dem  Kirchhofe  finden  sich  sehr 
alte,  aber  auch  ganz  neue  Grabsteine;  auf  den  ältesten 
konnte  man  mitunter  die  Jahrzahl  unterscheiden;  so 
wollte  einer  der  armenischen  Pfaffen,  die  mich  dorthin 
geführt  hatten,  auf  einem  jener  Grabsteine  das  Jahr  101 
unterscheiden;  jetzt  schreiben  die  Armenier  1275,  folg- 
lich wäre  das  Grab,  meinte  mein  armenischer  Schrift« 
gelehrter,  1174  J.  alt.  Der  Stein  ist,  wie  die  meisten 
altern,  aus  einer  Basakmasse,  in  der  wenig  Löcher  oder 
Zellräume  sind ,  gehauen ,  was  seiner  grofsen  Härte  und 
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Festigkeit  wegen  sehr  schwer  geschehen  konnte;  dabei 
befinden  sich  aufser  jener  Jahrszahl  noch  einige  Figuren 
aaf  dem  Grabstein,  zuerst  (s.  Taf.  IL  Fig.  5)  eine  rohe 
Mann&figar,  mit  einem  grofsen  dicken  Hopfe,  sehr  lan- 
gen, dOnnen  Armen ,  die  über  der  Bmst  gefaltet  sind, 
mit  langen  grofsen  Ffifsen ;  za  beiden  Seiten  des  Kopfes 
fioden  sich  allerlei  Werkzeuge,  Torzüglich  ein  deatlich 
erkennbarer  krummer  Dolch ,  unten  ein  Krug  oder  Kuf- 
schin  (s.  K  c.  Fig.  49  b)  und  neben  den  Schenkeln  eine 
Pflugsterze  (a.  1.  c.  Fig.  4*  a)  oder  ein  ähnliches,  schnei- 
dendes Werkzeug,  das  auf  das  Handwerk  des  hier  ruhen- 
den Armeniers  schliefsen  ISfst;  er  war  wahrscheinlich 
ein  Ackersmann  und  nicht  sehr  reich* 

Auf  einem  andern  Grabstein  sah  man  eine  andere 
ähnliche  mannliche  Figur  eben  so  roh  in  ihn  gegraben; 
die  Figur  war  in  stehender  Stellung  (s.  Taf.  II.  Fig.  5) 
mit  in  die  Seite  gestemmten  Händen  dargestellt,  und 
hatte  neben  sich  allerlei  Werkzeuge ,  wie  Hammer  und 
Ambos,  so  dafs  man  gleich  auf  das  Handwerk  des  Mannes, 
tnf  einen  Schmied  *),  söhliefsen  konnte.     Auf  einem  an- 

*)  Noch  jetst  bescicbnen  die  Armenier  auf  dieselbe  Art  die 
Leichentteiney  die  sie  jedoch  meist  sierlicher  aas  schonen 
Kalksteinen  verfertigen :  so  sah  ich  i.  J.  1829  in  Kamenes 
Podolsk  einen  Grabstein  der  Art,  der  ans  dem  schönsten 
Marmor  Ton  blondendweifser  Farbe  verfertigt  war;  der 
Stein  ivar  viereckig  länglich,  eben  so  hoch  als  breit,  und 
stammte  ursprünglich  aus  Bessarabien,  von  no  ihm  der 
dortige  Kreisarzt  von  einem  seiner  Kranken,  auf  dessen 
Grund  und  Boden  er  sich  gefunden  hatte,  cum  Geschenk 
erhielt  und  nach  Hamenez  bringen  licis.  Die  vier  Seiten 
hatten  eine  armenische  offenbar  neuere  Inschrift;  oben 
war  dagegen  eine  Hand  abgebildet,  die  eben  'im  Begriff 
war,  mit  der  halbgeöffneten  Schere  einen  FacTen  sn 
durchschneiden.  Darin  sahen  einige  Stadtgelehrte,  denen 
die  römische  Mythologie  vorschwebte,  ganz  deutlich  die 
Hand  der  Parze,  und  erklärten  den  Grabstein  für  ein 
interessantes  Stück  des  \iohen  AUerthums,  bis  ich  kam 
und  ihnen  aus  dem  Schneider-Emblem  bewies,  dafs  hier, 
unter  einst  ein  armenischer  reicher  Schneider  begraben  lag. 
^hwalds  RslM.    IL  Tb.  32 
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dera  Grabstein  war  ö^e  wahracheinlich  weibliche  Fignr 
eben  so  roh  eingegraben,  mit  eben  so  dickem  grobem 
Kopfe,  dünnen j  über  der  Bmst  geCalteten  Armen  and 
einem  langen  Bocke. 

Andere  Grabsteine  waren  kaum  100  Jahre  alt,  oder 
noch  riel  jünger  and  auch  ganz  neue ,  die  Yom  Yorigen 
Jahr  herrührten;  auf  einem  dieser  neuen  LeichensteiBe 
sah  man  den  Seligen  auf  einem  Stuhle  sitzend  dargestellt, 
wie  er  eben  Schuhe  machte^  also  im  lieben  seinem  Hand- 
werke nach  ein  Schuster -jrar.  # 

Der  Basalt  dieser  ganz  alten  €rrabsteine  war  fester 
und  weit  dichter,  ohne  alle  Zellränme,  wieder  lorische; 
seine  Farbe  heller,  grau,  mit  einer  blauen  Beimischung; 
wahrscheinlich  findet  er  sich  in  der  Umgegend,  doch 
bemerkte  ich  ihn  selbst  nirgends  anstehend. 

Von  Karaklifs  reiste  ich  Tags  darauf  nacb  dem  See 
Goktschai,  der  von  hier  übers  Gebirg  etwa  40  Werst  ent- 
fernt ist:  der  Weg  dorthin  ist  sehr  beschwerlich,  da 
man  beständig  neue  Berge  zu  passiren  hat.  Erst  kam 
ich  über  einige  niedrige  Bergkuppen ,  die  aus  Kalkstein 
bestanden ;  aber  ringsher  lagen  auch  Tracbyt-  und  Lara- 
massen  oder  ein  wirklicher  Basalt  in  Trümmern  auf  den 
Feldern  umher;  der  Boden  war  sehr  fruchtbar,  der  Gras- 
wuchs  ausgezeichnet  hoch. 

Auf  dem  Besabdal  und  hier  im  Gebirge  fanden  sich 
folgende  Pflanzen  in  der  Blüthe:  jinthemis  fruticdota 
MB. ,  arenaria  recitrva  L. ,  Bryonia  aspera  Stkv.  ,  Cmn- 
balas  iialicus  L. ,  sperguUJolias  MB. ,  Cfieiranthm  lepio- 
phyllus  MB. ,  Cruciandla  moUuginoides  MB. ,  Dianihas 
fimbriatas  MB.^  peiraeus  MB.,  Ißsperis  maironalis  L.^ 
Isaiis  iberica  Stet.,  Mnscari  comosum  W.,  Orobmche 
caryophyllea  Sm.  ,  Onobrychis  sativa  Dec,  Oxjriropu 
cyanea  MB. ,  Pyrethrnm  achillei/oliam  MB. ,  PimpineUa 
peregrina  L.,  Papaver  caacasicam  MB.-j  Ramex  maUi- 
fidash^f   Scabiosa  caucasica  MB.,  Sednm  roseum  StbT*i 
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sexfidamMB.y   Silene  vUcosa  P^rs.,    Tragopogon  caims 
YV.;  Trifolium  campestre  Schrbb.  u«  s.  w. 

Nach  etwa  12  Werst  harn  ich  ao  ein  krystallhellei 
Quell^aa^er;  hier  hört  die  bambak'scl^e  Provinz  auf  und 
et  fangen  die  Distanzen  an ;  zuerst  die  kasachische,  durch . 
welche  ich  schon  hei  der  rothen  Brücke  am  Chram  ge- 
kommen war;  sie  ist  die  gröfste  und  fast  alles  Land  der 
Krone  gehörig;  nur  sehr  wenige  Fürsten  haben  in  ihr, 
so  wie  auch  in  den  beiden  andern  Distanzen,  der  schäm« 
sehadiFschen  und  bortscharschen,  Besitzlichkeiten. 

Die  Bewohner  selbst  nennen  diese  Distanz  Kasachia 
oder  den  kasachischen  Magal,  d.  h.  ProVinz ,  russ.  Distan- 
zia,  und  erzählen,  dafs.sie  aus  der  groCsen  Tatarei  ein« 
gewandert  wären,  die  Einwohner  der  bortscharschen 
Distanz  sollen  dagegen  ursprünglich  Türken,  die  der^ 
•cbamschadirachen  Perser  seyn. 

liD  Winter  gehen  die  Bewohner  dieser  Distanzen  Ton 
ihrem  rauhen  Gebirg  in  die  Steppe  jenseits  tles  Kur  herabj 
im  Sommer  wieder  dorthin  zurück,  weil  es  alsdann  in 
der  Steppe  viel  zu  heifs  ist.  Der  Chef  der  einzelnen 
Distanzen  oder  Muraff  ist  bald  ein  Militär«,  bald  ein 
Civilbeamter;  er  schlichtet  alle  Streitigkeiten,  Geldpro- 
cesse,  straft  die  Schuldigen  und  berichtet  in  schwierigen 
Fällen  dem  Cirilgouverneur;  seine  Gewalt  ist  daher  un- 
amschränhter,  wie  die  des  Kreishauptmanns. 

In  der  kasachi'schen  Distanz  sollen  Schlemmsand,  Ge- 
rolle und  ähnliche  angeschwemmte  Gebirge  rorkommen, 
auch  Lava,  und  Trachytmassen ;  in  jenem  Gebirge  finden 
sich  nette  Bergkrystalle ,  Bauphtopase  und  andere  Kry- 
ittlle. 

Etwa  20  Werst  jenseits  Karaklifs  trifft  man^wischep 
dem  liasachi'schen  Gebirg  und  denen  ^  die  sich  von  hier 
nordwestwärts  nach  Humri  hinziehen,  ein  kohlensaures 
Bisenwasser,  dessen  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Eisen- 
o^d  ziemlich  bedeutend  seyn  mag;  auch  einige  Salze 
finden  sich  in  ihm ,  daher  führt  das  Wasser^  ab ;  der  Ge. 
^  32  <* 
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•cbmack  ist  eben  nicht  sehr  unangenehm,  nnr  lafst  et 
sich  nicht  mreit  verschiclten ,  weil  die  Kohlensäure  sehr 
leicht  yerfluchtigt,  wenn  gleich  das  Wasser  in  gut  ver- 
schlosseneii  Gefäfsen  yerffihit  wird;  die  Analyse  dieses 
Wassers  haben  wir  schon  oben  mitgetheilt.  Das  Wasser 
quillt  einige  Schritte  ron  einem  kleinen  Bache,  der  in 
den  Bambak  fallt,  in  einer  sehr  flachen,  niedrigen,  sumpf- 
reichen Gegend.  Man  hat  über  dem  Eisenbrunnen  ein 
hölzernes  Gerüst  mit  einem  Dach,  eine  Art  Pavillon  er- 
baut ;  das  Eisen  setzt  sich  als  Eisenocker  überall  an  den 
Rändern  ab,  indem  es  in  starken  Blasen  in  die  Höhe  spru- 
delt und  so  überläuft ;  es  hat  seinen  Abflufs  in  jenen  klei- 
nen Bach,  und  ist  ohne  Zweifel  yiel  stärker,  als  das  oben 
Tor  Karaklifs  erwähnte  kohlensaure  Wasser. 

Hinter  dieser  Eisenquelle  fangen  die  Berge  allmählich 
an  höher  zu  werden ^  anfangs  sieht  man  auch  hier  nnr 
einen  festen  Kalkstein^  woraus  die  Berge  bestehen;  so 
selbst  die  steilste^  höchste  Gebirgskette,  die  auf  der 
Mitte  des  Wegs  nach  dem  See  Goktschai  bemerkt  wird. 
Nur  mit  der  gröfsten  Mühe  und  nicht  ohne  mehrmals  aus- 
zuruhen, steigt  man  den  steilen,  schroffen  Kalkfelsen 
hinan ,  und  hat  zu  beiden  Seiten  des  Wegs  den  dichtesten 
Wald  wuchs;  aber  kaum,  auf  der  höchsten  Kuppe  ange- 
langt, sieht  man  eine  neue  Kette  hoher  Berge  vor  sich^  in 
deren  Thälcrn  mancherlei  Bergströme  rauschend  dahin- 
strömen;  sie  ergiefsen  sich  alle  in  die  Akstafa,  die  sie 
hier' erst  bilden  helfen. 

Weiterhin  trifft  man  aufs  neue  dieselben  Trachytmas- 
sen  an,  welche  die  höchsten  Kuppen  des  Besabdal  und 
Yon  Alawerde  zusammensetzen  ,  aber  auch  Grünstein  und 
Syenit  zeigt  sich  an  einzelnen  Stellen.  Je  näher  ich  nun 
dem  See  kam,  desto  deutlicher  zeigte  sich  ein  bräunlicher 
Trachyt  mit  feinen  farblosen,  glasigen  Feldspath  -  und 
kaum  bemerkbaren  sehr  feinen  Bergkrystallen ;  jene  sind 
in  dieser  Masse  viel  häufiger  und  durchsetzen  sie  oft 
ganz,  so  dafa  die  ganze  Bergkette ,  die  sich  von  Karaklisa 
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aus  nach  dem  See  erstrepht ,  etwa  20  Werst  von  diesem 
entfernt ,  auf  den  höchsten  Kappen  durchweg  aas  diesem 
Trachyt  besteht;  er  bildet  aach,  wie  ich  späterhin  be« 
merlttc ,  die  Insel  Sewanga  des  Sees. 

Am  Ufer  findet  man  eine  Menge  zerstreut  liegender 
Lavamassen,  die  schwärzlich  yon  Farbe  und  stark  durch- 
löchert die  deutlichsten  Kennzpichen  einer  geschmolzenen 
Lava  darstellen;  einige  Trümmer  sind  eher  gran,  andere 
schwarz ,  sehr  stark  porös ,  nur  die  Löcher  klein ,  aber 
desto  zahlreicher;  die  grauen  IVümmer  gleichen  eher 
dem  Basalt  oder  der  basaltischen  Lava,  enthalten  im 
Innern  einzelne  farblose ,  den  Zeolithen  vergleichbare 
KrystaUbildungen ,  und  sind  zuweilen  mit  einem  weifsen, 
mehlartigen,  erdigen  Pulver  überzogen,  das  auf  ihrer 
Oberfläche  sehr  fest  aufsitzt;  man  findet  eine  Menge  die- 
ser Trümmer  als  Geschiebe  am  Ufer  umherliegen. 

So  wie  hier  am  nordwestlichen  Ufer  des  Sees  jene 
Lavamassen  in  so  grofser  Menge  umherliegen,  so  be- 
merkt man  andere  schwarze  Bimsteingeschiebe,  in  nicht 
geringer  Menge ,  am  nordöstlichen  Ufer  nach  dem  elisa- 
bethoporschen  Kreise  hin ;  man  sieht  diese  zuweilen  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmen,  da  sie  viel 
leichter  als  diese  sind ;  der  Bimstein  hat  unzählige  kleine 
Löcher,  fühlt  sich  scharf  und  rauh  an,  und  eignet  sich 
eben  nicht  gut  zum  Poliren,  weil  er  zu  scharf  ist;  er 
gleicht  am  meisten  dem  schwarzen  isländischen  Bimstein, 
wie  überhaupt  auf  Island  sehr  ähnliche  Basalt-  und  Lava- 
massen vorkommen,  wie  hier,  am  See;  auch  der  Obsi- 
dian ,  der  sich  an  der  rothen  Brücke  und  um  Kodi  in  Ge- 
orgien findet,  kommt  dem  isländischen  am  nächsten.  Aus 
allem  geht  aber  die  vulcanische  Bildung  des  Sees  selir 
deutlich  hervor;  er  entstand  ohne  Zweifel,  wie  der 
Laacher-See,  durch  Einstürzen  eines  grofsen  Vulcans, 
dessen  kesseiförmige  Vertiefung  nunmehr  diefs  so  grofse 
Wasserbecken  ausfüllt. 

Ich  hatte  etwa  um  6  Uhr  Abends  den  See  erreicht. 
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und  ritt  cUrauf ,  nachdem  ich  das  D£er  eUras  näher  nnter- 
suchthaUe,  nach  Balichtschai,  dem  Lager  zweier  Roiten 
des  tiflis'schen  Infanterieregiments,  die,  360  Mann  mit 
zwei  Kanonen ,  sich  hier  auf  einer  kleinen  Anhöhe ,  etwa 
4  Werst  vom  See,  an  der  russisch-persischen  Gränze  an. 
gehant  haben.  Da  die  Anhöhe  ziemlich  bedeutend  ist, 
so  scheint  der  See  dicht  vor  dem  Lager  zu  liegen,  und 
erst ,  wenn  man  zu  ihm  reitet ,  bemerkt  man  die  grofse 
Entfernung  desselben. 

Ich  beschlofs  hier  zu  nächtigen,  da  mich  der  Capitan 
nicht  weiter  reiten  liefs,  weil  sich  hier  das  Gerücht  tod 
dem  Einfall  der  Perser  auf  die  russische  Grinze  immer 
mehr  zu  bestätigt  schien.  Die  Officiere,  selbst  der  Ca- 
pitan, wohnten  in  einem  Sakli  oder  einer  georgischen 
Wohnung  unter  der  Erde,  wo  es  so  feucht  und  so  kalt 
war,  dafs  ich  nur  in  einem  stark  wattirten  Mantel  in  ihr 
aushalten  konnte,  und  lieber  im  Freien  geschlafen  hätte, 
wenn  der  rauhe  Wind  von  der  Seesei tc  her  nicht  die 
ganze  Nadit  geweht  hätte.  Diese  kleinen  Erdhütten  der 
Officiere  ragen  jedoch  etwas  mehr  über  die  Erde  hervor, 
als  die  georgischen  Saklisj  sie  sind  aber,  gleich  diesen, 
ganz  von  Erde  erbaut,  da  hier  das  Holz  fehlt,  und  sie  es 
sehr  weit  herführen  müssen ,  und  zwar  aus  der  Tiefe  ei- 
nes grofsen  Thals ,  erst  einen  Berg  hinan  und  dann  ihn 
wieder  herab ,  wodurch  natürlich  ein  grofser  Ucbelstand 
für  den. Holzbedarf  am  See  entsteht,  unx  so  mehr,  da  es 
hier  meist  sehr  kalt  ist.  Das  Klima  ist  nämlich  ein  wahr- . 
haft  nördliches;  am  l'agc  fand  ich  es  ziemlich  heifs,  aber 
die  Abend-  und  Morgenluft  war  so  kalt,  dafs  man  sieb 
nicht  anders  als  in  dipken  Pelzen  herauswagen  durfte; 
ich  mufste  sogar  ilnein  Zimmer  in  jener  Erdhütte  heitren 
lassen,  weil  ich  vor  Kälte  nicht  darin  aushalten  konnte. 
Ein  nicht  minderer  Ucbelstand  sind  die  vielen  Flöhe,  aie 
mir  hier  durchaus  keine  nächtliche  Buhe  gönnten,  so 
müde  ich  auch  von  meinem  Bitte  war. 

Das  Lager  befindet  sich   schon  seit   einigen,    etwa 


Reise  nach  dem  GokMchai  oder  blauen  See,    503 

6  Jahren  auf  dieser  Stelle,  eigentlich  schon  auf, «der 
persischen  Gränze,  da  die  russische  weiter  nach  Kara- 
Ulfs  im  Gebirg  angenommen  wird ;  auch  das  ganze  nord- 
dstliche  Ufer  des  Sees  war  ron  russischem  Militär  be- 
setzt^ ohne  dafs  der  Schach  yon  Persien  gerade  etwas 
dawider  einwendete,  obgleich  er  seine  Granze  bis  hieher 
zu  führen  glaubte.  ^ 

Üeberhaupt  war  in  dieser  Gegend  noch  nie  die  rus- 
sisch-persische Gränze  genau  bestimmt  worden,  weil  es 
so  aufserordentlich  schwer  ist,  mit  den  Persem  sich  über 
irgend  etwas  zu  einigen.  Sie  machen  grofse  Forderun« 
gen  und  weichen  Kein  Haar  breit  von  ihnen ,  und  die  Un- 
terhandlungen werden  alsdann  meist  unbeendigt  abgebro- 
chen. Vor  einigen  Jahren  sollte  hier  die  Gränze  zwi- 
schen beiden  Mächten  bestimmt  werdefn^  der  Obrisjt  Fürst 
Sfemerdsemidse  war  mit  dem  Christen  Flügge  und 
einigen  andern  Ofiicieren  von  russischer  Seite  hierher- 
gel&ommen;  von  persischer  fand  sich  der  Sferdar*) 
Ton  Eriran  mit  einem  grofsen  Gefolge  ein.  Die  Bussen 
wollten  den  Flufs  Balichtschai  zur  Gränze  machen,  und 
stellten  sich,  wie  billig,  mit  dem  Gesicht  nach  dem  Strom 
des  Flusses,  wie  diefs  auch  in  dem  Torläufigen  Tractet 
über  die  Gränzbestimmüng  gesagt  war,  so  dafs  rechts 
vom  Flusse  die  persische  Gränze,  links  dagegen  das  Ge- 
birge die  russische  bildeh  sollte.  Allein  der  Sseidar 
stellte  sich  gegen  den  Strom  und  verlangte,  dafs  links  vom 
Flufs  auch  noch  persische  Gränze  seyn  müsse;  und  so 
stritten  beide  Parteien  lange  Zeit,  bis  endlich  der  Fürst 
Ssemerdsemidse  in  seiner  Hitze  den  Sserdar  und 
den  abwesenden  persischen  Thronfolger  dureh  einige  em- 
pfindliche Ausdruckik  zu  beleidigen  anfing,  und  dem  Sser- 
dar drohte^  seine  Haut  mit  Schweinefett  zu  füttern  und 
sie  dem  Schach  zuzusenden.  F'a  waren  denn  alle  Unter, 
handlungen  auf  einmal  abgebrochen,   und  jetzt,   als  der 


*)  Der  Oberbefehlshaber  der  Truf  pen  einer  ganzem  Provins. 
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rotsiscbe  Generallieatenant  FQrst  Menschikof  f  als  Ge- 
sandter des  Kaisers  nach  Teheran  reiste ,  um  die  Thron, 
yeränderung  anzuzeigen,  klagte  der  Thronfolger  Ab bas 
Myrsa  in  Tauris  Ober  den  Fürsten  Ssemerdsemidsey 
der  auch  ^n  einem  Briefe  yom  Sserdar  einige  derbe  Re- 
densarten einstecken  mafste ,  ohne  sich  weiter  rächen  zu 
können ,  das  möndliche  Versprechen  etwa  ausgenomnien, 
dafs  er  ihm  hei  der  ersten  Gelegenheit  den  Kopf  abhaaen 
nnd  ihn  nach  Teheran  schicken  würde.  Diese  kleinen, 
unaufhörlich  Ton  neuem  angefachten  Streitigkeiten  er- 
hielten den  Sserdar  ron  Eriran  in  immerwahrender 
Spannung,  und  entflammten  seinen  Hafs  nicht  nur  gegen 
seinen  persönlichen  Feind,  den  Fflrsten  Ssemerdae- 
m  i  d  a  e ,  sondern  auch  gegen  die  Russen  Oberhaupt«  Da- 
her sprach  man  schon  in  Karaklifs  Ton  einem  Ansmarsche 
dee8serdar*5  ausErivaA  gegen  die  russische Gränze,  ein 
Gerücht,  das  auch  noch  yor  einigen  Tagen  mehrere  Ta- 
taren aus  Gändsha,  die  yon  Eriyan  kamen,  und  beim  Ija- 
ger  yorbeiritten,  für  gewifs  bestätigten. 

Da  das  Lager  offen  ist,  und  es  sich  bei  einem  näoht* 
liehen  Ueberfall  einer  bedeutenden  Anzahl  Feinde,  die 
Ton  der  Ebene  aus  anrücken,  nicht  gut  halten,  könnte ,  so 
'  wollte  man  yor*  einem  Monat ,  der  gröfsern  Sicherheil 
wegen ,  eine  Redoute  yor  dem  Lager  aufwerfen,  um  we- 
nigstens gegen  den  ersten  feindlichen  Ueberfall  gesichert 
zu  seyn^  allein  kaum  hatten  die  Parser  erfahren,  dafs 
man  hier  eine.—-  Festung  anlegen  wolle,  so  liefs  der 
Schach  dem  Fürsten  Menschikoff,  der  noch  in  Tauris 
war,  sagen:  er  möge  sofort  dem  General  A.  P.  Jermo- 
loff  melden,  dafs,  wenn  er  nicht  die  Arbeiten  zur  Er* 
bauung  dieser  Festung  unyerzügiich  einstellen  liefse,  er 
ihn  als  Gesandten  seines  Kaisers  nicht  aufnehmen  würde, 
und  er  nur  umkehren  solle. 

Man  sah  sich  also  genötbigt,  die  angefangenen  Arbei- 
ten der  Redoute  wieder  einzustellen,  damit  nur  der  Fürst 
Menschikoff  seine  Gesandtschaftsreise  gehörig  been- 
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6  Jahren  auf  dieser  Stelle,  eigentUch  schön  aa£  der 
persischen  Gränze,  da  die  russische  weiter  nach  Kara- 
klifs  im  Gebirg  angenommen  wird ;  auch  das  ganze  nord« 
östliche  Ufer  des  Sees  war  yon  russischem  Militär. be^ 
setzt,  ohne  dafs  der.  Schach  yon  Persien  gerade  etwa^ 
dawider  einwendete)  ol>gleich  er  seine  Gränze  bis  hiebet 
zu  führen  glaubte* 

Ueberbaupt  war  in  dieser  (hegend  noch  nie  die  ras- 
sisch -  persische  Gränze  genau  bestimmt  worden,  weil  es 
so  aufserordentlich  schwer  ist,  mit  den  Persern  sich  über 
irgend  etwas  zu  einigen.  $\e  machen  grofse  Forderun- 
gen und  weichen  hein  Haar  breit  yon  ihnen ,  und  die  Un- 
terhandlungen  werden  als4ann  meist  unbeendigt  abgebro« 
eben.  Vor  einigen  Jahren  sollte  hier  die  Grärtze  zwi- 
schen beiden  Mächten  bestimmt  werden;  der  Obrist Fürst 
Ssemerdsemidse  war  mit  demObristen  Flügge  und 
einigen  andern  Oflficieren  Ton  russischer  Seite  hierher, 
gehommen;  von  persischer  fand  sich  der  Sserdar*) 
Ton  Erivan  mit  einem  grofsen  Gefolge  ein.  Öie  Bussen 
wollten  den  Flufs  Balichtschai  zur  Gränze  machen ,  und 
stellten  sich,  wie  billig,  mit  dem  Gesicht  nach  dem  Strom 
des  Flusses,  wie  diefs  auch  in  dem  vorläufigen  Traotat 
über  die  Gränzbestimmung  gesagt  war,  so  dafs  rechts 
Tom  Flusse  die  persische  Gränze,  links  dagegen  das  Ge- 
birge die  russische  bilden  sollte.  Allein  der  Sserdar 
stellte  sich  gegen  den  Strom  und  verlangte,  dafs  links  vom 
Flufs  auch  noch  persische  Gränze  seyn  müsse;  und  so 
stritten  beide  Parteien  lange  Zeit^  bis  endlich  der  Fürst 
Ssemerdsemidse  in  seiner  Hitze  den  Sserdar  und 
den  abwesenden  persischen  Thronfolger  durch  einige  em- 
pfindliche Ausdrücke  zu  beleidigen  anfing,  welche  der 
Sserdar  eben  nicht  gleichgültig  erdrug  und  sie  durch  ahn. 
liehe  zu  erwiedern  wufste.  Da  waren  denn  alle  Unter- 
handjungen auf  £einmal  abgebrochen ,  and  jetzt)  als  der 


*)  Der  Oberbefehlshaber  der  Trappen  einer  ganzen  Provinib 
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rufsifcbe  Generallie9t6iiaiit  Efir»t  yenachikoff  aU  Ge- 
sandur  des  Kaisers  oach  Teheran  reiste^  nm  die  Thron- 
TerSndenmg  anzuzeigen,  klagte  der  Thronfolger  Abbas 
Myrsa  in  l*aaris  über  den  Fürsten  Ssemerdsemidse, 
der  jedoch  bei  weitem  nicht  sp  grofse  Veranlassung  zu  den 
Uneinigkeiten  wahrend  der  Gränzbestinftnnng  gegeben 
hatte,  als  der  Sserdar  selbst ^  obgleich  wohl  beide  zu 
weit  gingen  und  einander  zu  wenig  nachgeben  wollten» 
Diese  kleinen,  unaufhörlich  von  neuem' angefachten  Strei- 
tigkeiten erhielten  den  Sserdar  von  Erivan  in  immer- 
wahrender Spannung,  und  entflammten  seinen  Hafs  nicht 
nur  gegen  seinen  persönlichen  Feind  ^  den  Fürsten  Sse- 
merdsemidse,  sondern  auch  gegen  die  Bussen  über- 
haupt. «Daher  sprach  man  schon  in  Karaklifs  von  ei- 
nem Ausmarsche  des  Sserdar's  aus  Eriran  gegen  die 
russische  Gränze,  ein  Gerücht,  das  auch  noch  ror  ei. 
nigen  Tagen  mehrere  Tataren  aus  Gandsha^  die  von 
Eriyan  kamen,  und  beim  Lager  Torbeiritten,  für  ge- 
wifs  bestätigten. 

Da  das  Lager  offen  ist,  nud  ef  lich  bei  einem  nächt- 
lichen Ueberfall  einer  bedeutenden  Anzahl  Feinde,  die 
von  der  Ebene  aus  anrücken ,  nicht  gut  halten  könnte ,  so 
wollte  man  vor  einem  Monat,  der  gröfsem  Sicherheit 
wegen ,  eine  Redoute  vor  dem  Lager  aufwehen ,  um  we- 
nigstens gegen  den  ersten  feindlichen  Ueberfall  gesichert 
zu  sejn }  allein  kaum  hatten  die  Perser  erfahren ,  daft 
man  hier  eine  —  Festung  anlegen  wolle,  so  liefs  aer 
Schach  dem  Fürsten  lifenschikoff,  der  noch  in  Tauris 
war,  sagen:  er  möge  sofort  dem  General  A.  P.  Jermo- 
loff  melden,  dafs  wenn  er  nicht  die  Arbeiten  zur  Er- 
bauung dieser  Festung  unverzüglich  einstellen  liefse,  er 
ihn  als  Gesandten  seines  Kaisers  nicht  aufnehmen  würde, 
und  er  nur  umkehren  solle. 

Man  sah  sich  also  genötbigt,  die  angefangenen  Arbei- 
ten der  Redoute  wieder  einzustellen,  damit  nur  der  Ffirit 
Menschikoff  seine  Gesandtschaftsreise  gehörig  been- 
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digen  könnte.  Alles  diefs  liefs  in  kurzem  einen  Ausbrach 
dieser  langen  Spakongen  erwarten,  und  ick  sah  wohl,*  dafs 
hier  das  Ende  meiner  Reise  seyn  würde ,  dafs  ich  weder 
an  eine  Ausflucht  auf  den  Ararat,  noch  an  eine  Heise 
nach  Erivan  denken  dürfe,  ja  man  rieth  mir  sogar,  mich 
nicht  zu  weit  Tom  Lager  zu  entfernen,  weil  diefs  Land 
nberall  schon  zu  Persien  gehörte,  und  leicht  einzelne/ 
Trupps  Perser,  als  die  Avantgarde  des  Sserdars,  hier  un- 
Termuthet  erscheinen  könnten« 

Doch  liefs  ich  mich  am  andern  Tage  von  einem  Ritte 
nach  dem  Kloster  Ssewanga,  auf  der  Insel  gleichen  Na- 
mens, nicht  abhalten;  ich  mufste  erst  wenigstens  10  Werst 
dem  Ufer  entlang  reiten,  meist  über  Berge,  die  allmäh« 
lieh  höher  und  schroffer  wurden ,  wo  sie  dicht  ans  Ufer 
»liefsen,  und  überall  aus  Forphyrmassen  bestanden.  Zu- 
▼or  war  ich  durch  den  ganz  flachen,  fast  ausgetrockneten 
Balichtschai ,  d.  h.  Fischflufs ,  gekommen ,  der  eigentlich 
die  Granze  zwischen  Persien  und  Rufsland  bilden  sollte. 

Die  Insel  ist  etwa  1%  Werst  Tom  Ufer  entfernt;  wir 
warteten  nicht  lange  (mich  begleiteten  nämlich  aufser 
meinen  drei  Kasaken  noch  ein  Artillerieofficier  und  ein 
Fähnrich  des  tiflis*schen  Infanterieregiments),- so  stiefs 
auch  vom  Kloster  eine  Fähre  ab ,  um  uns  aufzunehmen, 
und  auf  die  Insel  zu  führen.  '  Die  Ucberfahrt  geschieht 
Uer  nie  in  Böten  y  sondern  immer  auf  einer  Fähre ,  die 
aus  etwa  sieben  sehr  dicken  und  an  einander  befestigten 
Balken  bestellt,  und  mit  einem  Geländer  versehen  ist. 
Die  Balken  befinden  sich  fast  immer  unterm  Wasser, 
wenn  die  See  nur  etwas  stürmisch  ist;  daher  setzt  man 
»ich  alsdann  auf  Querbretter,  die  übers  Geländer  gelegt 
sind,  und  mufs  die  Füfse  hoch  aufheben,  um  nicht  rem 
Wasser  benezt  zu  werden.  Man  rudert  die  Fähre  mit 
zwei  langen,  flachen ,  grofsen  Rudern,  deren  jedes  meist 
2wei,  auch  drei  armenische  Mönche  regieren.  Sie  sitzen 
an  zwei  entgegengesetzten  Ecken  übers  Kreuz^  und  müs- 
*€n  alle  ihre  Kräfte  anstrengen ,  um  nicht  von  den  Wel- 
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^  len  verscblagen  zvl  werben,  was  gar  nicht  selten  geschieht, 
wenn  die  See  stürmisch  ist  und  zu  hoch  geht;  dann  wird 
man  oft  zwanzig  bis  dreifsig  Werst  weit  an  ein  ganz  an- 
deres Ufer  Terschlagen. 

Als  wir  Tom  Ufer  wegführen,  etwa  tl  Uhr  Morgens, 
war  die  See  ruhig,  die  Wellen  klein  und  nnhedeutend; 
daher  konnten  wir  die  Fahre  gerade  auf  dasHloster  rich- 
ten, und  kaihen  auch  glücklieh  in  einer  kleinen  Bucht  der 
Insel  an ,    da  sich  Ton  ihr  aus  weit  in  die  See  eine  Land- 

•zonge  erstreckt,  die  man  übrigens  zu  meiden  suchen 
mufs ,  weil  man  sonst  auf  ihr  festsitzt,  und  schwer  wie- 
der loskömmt.  Anf  meiner  Bückreise  dagegen,  es  war 
schon  3  Uhr ,  war  die  See  plötzlich  stürmisch  gewor- 
den, die  Wellen  schlugen  hoch  über  unsere  Fahre,  find 
wir  mvfsten  drei  tüchtige  Buderer  an  jedes  Buder  se- 
tzen, um  nicht  verschlagen  zu  werden,  und  dennoch 
würden  wir  viel  zu  weit  südwärts  rom  Sturme  rertrie- 
ben,  und  landeten  in  der  Nähe  der  Sanga. 

Meist  weht  hier  Nachmittags  4^ —  5  Uhr  ein  Nord- 
wind ziemlich   regelmäfsig,    mitunter  früher «    zuweilen 

.aoch  wohl  spätem,  und  oft  so  fürchterlich,  dafs  alsdann 

.  die  Mönche,  um  keinen ,  Preis  ans  Ufer  fahreh  wollen. 
Auch  früh  Morgens  helrscht  meist  ein  starker  Wind, 
der  sich  aber  zur  Mittagszeit  gewöhnlich  legt,  so  dafs 
diese  Zeit  alsdann,  die  beste  und  sicherste  zur  Ueber- 
fabrt  ist. 

Der  See   ist.. nach  der  letzen  AnCnahme  eines  Inge- 

. nieurofficiers  5&  Werst. lang,  und  hält  in  der  gröfsten 
südlichsten  Breite  etwa,  15  TVerst,  an  einigen  andern 
Stellen^  aber,  kaum   10  Werst.*    In  der  Entfernung  yon 

.  einigen  Wersten  umgeben  den  See  ringsher  hohe  Berg- 
kuppen, die  nach  Süden  hin  etwas  niedriger  werden, 
und  allmählich  flacher  erscheinen.^  die  höchsten  befin- 
deh  sich  dagegen  nord-  und  •  westwärts.  Man  kann  mit 
Gewifsheit  annehmen^  dafs  diefs  überall  Porphyr-  und 
Trachytbildungen  sind,   yor^üglich  aft  der  Nordosthuste 
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des  See*8  entlang,  wo  sich  hohe  Bergkuppen^  nach  dem 
elisabethoporschen  Kreise,  in  welchem  das  Alaunberg- 
werh  bexner&t  wird,  hinziehen.  Weniger  hohe  Berge 
umgeben  das  südwestliche  Ufer,  .von  wo  aus  eine  sehr 
grofse  Ebene  unr  Erivan  herrscht. 

Nur  sehr  wenige  und  seht  kleine  Flfisse  ergilefsen 
sich  in  den  See,  so  der  Balichtschai ,  ein  an  sich  fla- 
cher nnd  schmaler  Flafs,  der  )^doch  zu  den  grofsten 
gehört,  die  in  ihn  fallen,  weil  die  andern'  eher  kleine 
Bäche  bilden,  und  nur  im  ersten  Frühjahre,  wenn  der 
Schnee  schmilzt,  Wasser  fahren,  während  sie  im  Som- 
mer gänzlich  anstrocknen.  Einer  der  merkwürdigsten 
Flüsse  des  Sees  ist  die  Sanga,  ein  kleiner  Bergstrom, 
der  bei  Erivan  vorbeifliefst,  und,  am  Fufs  jenes  Gränz- 
gebirges  entspringend,  im  Sommer  so  wenig  Wasser 
führt,  dafs  die  eriyan'sche  Provinz  alsdann  ganz  ohne 
Wasser  bleiben  würde,  wenn  die  Sanga  nicht  durch  ei- 
nen Canal  aus  dem  See  Goktschat  mit  Walser  zu  jeder 
Zeit  verschen  werden  könnte. 

Da  nämlich  das  nordwesttiche  Ufer  des  Sees  hier  so 
niedrig  ist,  dafs  d6r  See  leicht  überfliefst,  sobald  der 
Abflufs  noch  durch  einen  Canail  befördert  und  erleich- 
tert wird,  so  hat  man  auch  wirklich  auf  Befehl  Abbas 
des  Grofsen  hier  eirten'Canäl  gegraben,  um  das  Wäs- 
ser aus  dem  See  in  die  Sanga  zu  leiten,  wodurch  zu 
jeder  Zeit  die  Provinz  Erivan  die  hinreichende  Menge 
Wasser  erhält.  ' 

Bei  meiner  Rückkehr  von  der  Insel  war  ich  auch 
an  diesen  Canal  gei'ilten,  um  ihn  näher  in 'Augenschein 
zu  nehmen;  das  Wasser  des  Sees  wird,  sobald  es  erst 
in  den  Caiial ,  der  allmählich  niedriger  wit^d,  gelangt 
ist,  durch  eigene  Schwere  weker  getrieben,  und  kommt 
daher  mit  leichter  Mühe  in  die  noch  tiefer  fliefsende 
Sanga.  Das  Wasser  des  Sees  strömte  jedoch  nur  durch 
den  Wellenschlag  in  den  Canal,  da  damals  das  Niveau 
des  Sees   und  des  Canajs  ganz  gleich   war,    und  kein 
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Züflufs  des  Seewassers  fortwährend  bemerkt  wurde. 
Wahrscheinlich  war  der  Canal  früher  tiefer,  daher  das 
Znströmen  des  Wassers  bedeutender;  durch  die  Länge 
der  Zeit  hatte  sich  der  Canal  aber  verstopft,  und  da- 
durch den  AbflUfs  aus  dem  See  gehindert.  Auch  scheint 
das  Niveau  des  Sees  selbst  jetzt  niedriger  zu  seyn,  wie 
im  Frühjahr  und  Herbst^  wie  man  diefs  deutlich  am 
Ufer  sieht,  und  wie  diefs  überhaupt  anzunehmen  ist^  urid 
wie  auch  die  Mönche  durch  eigene  Beobachtung  bestä- 
tigen, dafs  das  Niveau  des  Sees  gegenwärtig  bedeutend 
gefallen  ist,  während  es  früher  viel  höher  war. 

Der  Canal  erweitert  sich  etwa  eine  Werst  vom  Ufer 
so  sehr,  dafs  man  einen  hieinen  Landsee  vor  sich  zu 
sehen  glaubt;  das  Wasser  lliefst  über  sein  Ufer,  und 
überschwemmt  das  Land  weit  und  breit. 

Die  Insel  selbst  bildet  einen  ziemlich  steilen,  sehr 
bohen^  braunj:othen  Trachytfelsen,  auf  welchem  man  al« 
Jerlei  basaltische  Laven  zerstreut  antrifil;  ihr  Umfang 
beträgt  etwa  2  Werst.  Auf  der  Insel  befinden  sich  ei- 
nige Klöster,  aus  Basalt  erbaut,  und  gegen  25  armeni- 
sche Mönche,  von  denen  sich  viele  den  Fremden  nicht 
zeigen,  sondern  still  in  ihren  Zellen  leben,  und  sich 
ganz  der  Anbetung  Gottes  ergeben.  Ich  sah  einige  der- 
selben  vor  der  Kirche  unbeweglich  sitzen,  als  ob  gar 
kein  Leben  in  ihnen  wäre  ^  sie  waren  völlig  in  ihre  hei- 
lige  Andacht  vertieft.  An  andern  ist  dagegen  nicht  zu 
loben,  dafs  sie  mit  einander  nicht  harmoniren,  mitvcin- 
ander  nicht  gern  sprechen,  und  selbst  ihren  gelehrten 
Archimandriten  Zacharias,  ans  der  fürstlich  Bebu- 
to  ff 'sehen  Familie,  nicht  gern  besuchen.  Dieser  lebte 
früher  im  Ararat'schen  Kloster  Edschmiadsin ,  flüchtete 
von  da  vor  einigen  Monaten,  und  lebt  seitdem  hier  auf 
der  Insel,  mehr  als  Fremdling  und  aus  Gottesfurcht, 
als  dafs  er  sich  zu  dem  Kloster  rechnen  sollte. 

Die  Insel  gehört  eigentlich ,  wie  der  ganze  See ,  zu 
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Persien;  allein  die  Mönche  nennen  sich  russische  Un« 
terthanen,  un^  betrachten  selbst  das  Kloster  .Edsch-» 
iniadsin  als  zu  Bufsland  gehörig.  Die  Persei'  haben 
auch  viele  Achtang  vor  diesem  Kloster,  und  beunruhi. 
gen  die  Mönche  auf  keine  Art;  ja  einige  Perser  kom- 
men selbst  in  das  Kloster,  um  dort  ihre  Gebeto  zu  yer« 
richten;  ich  selbst  sah  einige  Tataren  Ton  der  Insel  zu- 
rückkehren, wo  sie  ihre  mahomedanischen  Gebete  ver- 
richtet hatteni  da  sie  die  Insel  für  besonders  heilig  hal- 
ten; einige  beten  aufserhalb  der  Kirche,  andere  inner- 
halb derselben;  selten  reiteti  Tataren,  die  von  Eriyan 
nach  Gändsha  zurückhehr^n,  Tor  der  Insel  yorbei,  ohne 
das  Kloster  zu  besuchen. 

Es  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  ältesten  armenischen 
Klöstern.  Als  der  heilige  Georg,  ein  Armenier,  er- 
zahlte  mir  der  gelehrte  Zacharias,  den  christlichen 
Glauben  Annahm,  erbaute  er  die  allerälteste  Kirche  in 
Armenien  am  Fufse  des  Ararats,  das  Kloster  Edsch- 
miadsin  im  Jahre  302^  das  er  den  T^ron  des  eingebor- 
nen  Sohnes  nannte,  uncl  einige  Jahre  später^  nämlich 
305;  gründete  er  das  Kloster  der  Auferstehung  auf  der 
Insel,  das  aber  jetzt  durch  den  Zahn  der  Zeit  ziemlich 
zerstört  ist,  so  dafs  man  nur  noch  einige  unbedeutende 
Beste  der  Mauer  sieht. 

Vor  diesem  Kloster  befinden  sich  einige  Kreuze  aus 
Basalt,  deren  drei  als  solche  zugehauen  sind,  während  das 
yierte  als  grofse  Basaltplatte  auf  seiner  Yorderfläche  ein 
Kreuz  ausgeschnitten  enthält,  und  mit  sehr  mannichfaU 
tigern  Buntwerke  yersehen  ist. 

Bei  einem  derselben  ist  eine,  wie  es  scheint,  alt- 
armenische Inschrift  nm  das  Kreuz  herum,  die  sehr  alt 
zu  seyn  scheint,  und  daher  auch  yom  Archimandriten 
selbst  nicht  entziffert  werden  konnte,  obgleich  die  Buch« 
Stäben  sehr  leserlich,   und  keineswegs  yom  Zahne  ief 
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Zeit  gelitten  zu  haben  scheinen.   Die  leserüchsten^Züge 
dieser  alten  Inschrift  enthielten  folgende  Charaktere: 

Der  Archimandrit  honnte  nur  mit  vieler  Mfihe  ei- 
nige Aehnlichheit  mit  altarmenischen  Buchstaben  wieder- 
finden ;  diese  sollen  sich  viermal ,  und  zwar  so  sehr 
rerändert  haben ,  dafs^  die  letzten  den  ersten  gar  nicht 
ahnlich  sehen;  die  allerältesten  soll  fast  niemand  lesen 
können,  und  für  solche  hielt  er  denn  auch  jene  Schrift- 
ziige.  Nach  langem  Hin-  und  Hersinnen ^  nach  yielen> 
Hin-  und  Herwenden  und  Drehen  meiner  Abschrift 
brachte  pr  endlich  heraus,  dafs  es  fast  lauter  Consonan- 
ten  wären^  die  folgenden  rassischen  Buchstaben  entsprä- 
chen: sh^  eh.  Je.  ju.  A.  p,  t  eh.  JL  r.  n«,  welche  also 
der  Beihe  nach  jenen  altarmenischen  gleichbedeutend 
wären.  Ich  überlasse  diese  Deutung  der  einzelnen  Buch- 
staben, so  wie  überhaupt  die  Erklärung  des  Sinnes  die- 
ser Inschrift  sachkundigen  Lesern ,  und  bemerke  nur  so 
yiel,  dafs  einzelne  Buchstaben,  wie  das /n  (ij)  allerdings 
auch  noch  gegenwärtig  im  armenischen  Alphabete  die- 
selbe Gestalt  haben,  während  die  andern  ganz  und  gar 
Ton  den  jetzigen  abweichen,  woraus  natürlich  auf  da^ 
hohe  Alter  dieser  Kreuze  Igeschlossen  werden  mufs. 

Späterhin  fragte  ich  bei  meiner  Bückkehr  in  Tiflis  den 
dortigen  armenischen  Erzbischof  über  diese  Inschrift; 
auch  er  drehte  sie  bald  nach  oben ,  bald  nach  unten ,  las 
sie  von  der  Vorderseite,  und  dann  durch's  Papier  von 
der  Hinterseite ;  und  fand  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  ar- 
menischen Sphriftzügen;  er  meinte,  sie  glichen  eher  der 
altgeorgischen  Kirchenschrift,  die  auch  einige  Aehnlich- 
keit mit  der  armenischen  Schrift  haben  soll ;  endlich 
glaubte  er  in  ihnen ,  als  er  sie  von  der  Kehrseite  durch*s 
Papier  las^  einige  Aehnlichheit  mit  alt  annenischen  Buch- 
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itabep  zu  finden,  und  schrieb  mir  auch  die  enUpreclien- 
den  jetzigen  Bncbstaben  über  ihnen  einzeln  auf;  doch 
schien  mir  der  Archimandrit  etwas  gelehrter  und  kennt- 
Difsreicher  za  seyn;  daher  y^rdient  er  Tielleicht  mehr 
Glaaben,  als  der  alte  Erzbischof. 

Der  heilige  Georg  nannte  diefs  yon  ihm  gegründete 
Kloster  anf  der  Insel  Ssa-e-wan,  d.  h.  das  mt  ein 
Kloster!  daraus  hat  man  durch  Zusammenziehung  der 
Worte  Ssewang  gemacht,  und  jetzt  die  ganze  Insel  so 
genannt. 

Ein  zweites  Kloster,  das  noch  jetzt  steht,  wurde  von 
der  Gemahlin  eines  armenischen  Feldherrn,  Tahui,  im 
Jahre  808  gestiftet;  sie  nannte  es  das  Kloster  der  zwölf 
Apostel,  und  baute  es  aas  eigenem  Vermögen  auf.  Sie 
war  aus  der  Familie  der  Bagrationi.  Das  aus  Basalt 
erbaute  Kloster  hat  merkwürdige,  aus  Hplz  gearbeitete  Thü- ' 
ren,  auf  denen  man  den  heiligen  Geist  schweben,  und 
um  ihn  die  heiligen  Apostel  dargestellt  sieht;  sonst 
ist  das  Kloster  sehr  einfach ,  und  nichts  weniger  als  reich 
im  Innern;  hätte  es  Schätze,  so  würden  es  die  Perser 
schon  längst  geplündert  haben. 

Ein  drittes ,  ebenfalls  aus  Basalt  erbautes ,  und  jenem 
zweiten  an  Einfachheit  ähnliches  Kloster,  ist  im  Jahre 
1400  zu  Ehren  des  heilig  eqJobannes  des  Täufers 
Ton  den  Armeniern,  die  am  südlichen  Ufer  des  Sees  wohn- 
ten, gegründet  worden;  diefs  südwestliche  Ufer  heifst 
auf  Russisch  Zarskoje  fselo ,  d.  h.  Königsdorf,  und  besals 
früher  mehrere  reiche  Dorfschaften,  die  zum  Bau  dieses 
Klosters  yieles  beitrugen. 

Ein  yiertes  Kloster  ist  endlich  im  Jahre  1654  Ton  ei- 
nem tiflis'schen  Kaufmanne,  den  Gebrüdern  Tschita- 
choffs erbaut  worden  zu  Ehren  der  heiligen  Mutter 
Gottes;  es  ist  aber  jetzt  auTser  Gebrauch ;  nur  der  Ar. 
chimandrit  wohnt  in  ihm,  während  rfer  Gottesdienst  vor- 
2flgUch  im  zweiten  und  dritten  Kloster  gehalten  wird. 

Auf  der  Insel  selbst  wächst  nichts;  die  Mönche  halten 
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daher  nicht  einmal  Yieh  darauf,  weil  der  Boden  nicht  da» 
gemeinste  Gras  heryorbringt ;  ihr  Vieh  lebt  auf  dem  fe. 
sten  Lande;  sie  essen  auch  selten  Fleischspeise,  meist 
Eier,  Milch,  allerlei  Krauter  und  schlechtes  Brod;  das 
Mehl  wird  wahrscheinlich  Ton  Pilgrimen  ihnen  zugetragen. 

Ich  trank  dagegen  beim  Archimandriten  guten  weis* 
sen  Wein  ausEriran^  der,  dem  spanischen  oder  ungari- 
schen Weine  gleich,  sufs  und  angenehm  schmeckte,  aber 
sehr  feurig  war. 

Mitunter  herrscht  hier  ein  so  strenger  Winter,  dafs 
der  ganze  See  zufriert,  so  dafs  man  (iber  ihn  nach  allen 
Ufern  zu  Fufs  gehen  kann;  das  Eis  ist  oft  %  Arschine 
dick  und  sehr  stark;  mitunter  ist  der  Winter  nur  so  ge- 
linde ,  dafs  kaum  die  Ufer  zufrieren.  Das  Seewasser  ist 
viel  reiner  als  Flufswasser,  und  daher  viel  leichter  als 
dieses,  und  zwar  eine  Flasche  um  einen  Solotnik. 

Der  Archimandrit  versicherte  mich,  dafs  an  zwölf  Ter. 
schiedene  Fische  im  See  leben ;  nirgends  fand  ich  jedoch 
Spuren  von  Muscheln  und  Krebsen,  wenigstens  lagen  am 
Ufer  durchaus  keine  Reste  davon  umher;  übrigens  ist  es 
nur  eine  Fabel ,  dafs  in  jedem  Monat  ein  anderer  Fisch 
gefangen  werde;  jedes  Ufer  soll  seine  eigene  Art  iron  Fi- 
sehet!  haben ,  oder  doch  einzelne  Arten ,  die  an  den  an- 
dem  Ufern  nicht  gefangen  werden;  so  fange  man  um  die 
Insel  etwa  folgende  7  Arten,  während  die  andern  5  nur  an 
dem  südöstlichen  Ende  des  Sees  lebten;  jene  heifsen  aiv 
menisch:     1)   Isch-chan,   der  Herrscher  oder  Honig; 

2)  Amar,  die  Sonne,  weil  er  sich  nur  in  der  Sonne  zeigt; 

3)  Gegarkuni  (nach  Pallas  Sa/mo  hncho\  d.  h.  könig- 
liches Dorf  ^  weil  er  in  der  Gegend ,  die  so  genannt  wird, 
am  häufigsten  ist;  4)  Karmirhachait,  Rothfleck^  eine 
Forelle,  wie  die  kneisten  hier  lebenden  Fische;  5)  Ho- 
gak,  die  Rippe;  6)  Packtak,  das  Glück;  7)  Bod- 
sack,  die  Flufsbar^che;  8)  Zware,  die  Stimme;  9)  Be. 
gln,  mit  Borbein  Tersehen,  wahrscheinlich  die  Barbe; 
10)  Krakatnz,    die  Krummnase;    11)  Tschali,   der 
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Tielfarbige;  12)  Agtndshan,  SalzOeisch.  Der  Lachs 
heifst  armenisch  Karazagunn,  Qnd  scheint  im  See  zu 
fehlen. 

Yon  diesen  konnte  ich  nur  die  Forelle,  einen 
Weifs fisch  (Nr.  5)  und  die  Barbe  erhalten,  und  be- 
merkte  über  sie  Folgendes: 

1)  Die  Forelle  {Salmo  fario)^  argentens,  dorso  ci^ 
nereoy  pinnis  Omnibus  ex  rabro  nigrescentibas  ^  dorsali 
parvplis  maculis  nißris  noiata^  lateribus  corporis  nigris 
maculis  rarioribnSy  nonnanquam  rubris,  nigris  admixiis; 
linea  laterali  rectOy  prope  caput  deorsumflexa^  stfuamuUs 
prosilieniibns ;  iris  anrecy  capiie  posiice  nigro  maculaio} 
longitndo  corporis  ad  %  ö'"«  ^^^*  ^^  speciminibus  jimiori^ 
bns  pinnae  hicidiores,  immo  rubicnndae^  pinna  adiposa  ni» 
gricans.  Maxillae  validis  dentibus  armaiae»,  inferiore  pa- 
xam  breviore.  P.  D.  (9)  10,  C.  19  —  20.  P.  11  (12), 
V.  9.  A.  9. 

Die  Forelle  aus  dem  Bambah  ist  viel  kleiner,  und 
hat  lalera  corporis  parviilis  macnlis^  rabris,  nonnunquam 
nigris  inlermixtis  notaia  j  dorso  nigrescente^  abdominear^ 
genieo-albido^  maxillis  aequalibns  ^  rosiro  acaminato^  //- 
nea  dorsali  ab  inido  arcuatay  dein  recta;  pinnis  omnibas 
exflavo  mbris;  squamis  corporis  exiguis,  argenteis  ^  pinna 
dorsali  rnbro  nigroque  ienniier  macnlala$  longitudopedalis* 
P.  D.  12.  P.  11  (12).  V.  8.  A.  8  —  9? 

2)  Der  Weifs  fisch,  auch  die  Chramula  von  den 
Russen  genannt,  nveil  sie  im  Chram  so  häufig  yorkommt, 
iit  ^wahrscheinlich  Güldenstädt*s  Cyprinus  capoeia: 
macrolepidoius  j  rostro  prominalo^  maxilla  inferiore  bre- 
viorCf  capiie  alejndotOy  laevissimo,  dorso  nigro  y  abdo- 
mine  exßavo-albidö^  pinnis  omnibus  nigris^  caudali  medio 
snbexcisay  lunari^  longiiudo  ultra  %  n/n.  ross.  P.  D.  9. 
P.  12.  V.9.  A.  6. 

3)  Die  Barbe  (Cy-prinui  barbus)^  macrolepidolus, 
rostro  acuminatOj  cirrhato,  cirris  2  maxillae  superioris  et 
toiidesA  inferioris  prominulis^  ins  aurea^  corpore  ex  viridi- 
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nigrescente y  nigro»macvlato;  dorso  nigricre^  abdomine 
afgenteo-alboy  microlepidoto  y  Itnea  laterali  recta^  post  ca-^ 
put  adscendente^  dorsali  pinna  abdominali  oppositOy  cau- 
dali  lunatoy  omnibus  nigrescentibui,  LäOngitado  ultra  % 
uln.y  in  Terehio  ad  %  n//i.  accedit. 

Am  Ufer  des  Sees  sah  ich  eine  Menge  Bahlana  and 
M ö Yen  Ton  ziemlicher  Gröfse  umherfliegen;  von  Sauge« 
thieren  leben  hier  vorzüglich  Wolfe  und  Dachse;  die 
Wolfe  sind  weifslichgraa  mit  schwarzen  Rückenhaaren, 
der  Schwanz  an  der  Wurzel  ebenfalls  schwarz ,  die  Oh- 
ren und  Schnauze  brasn ,  das  Haar  wenig  dicht ,  und  da«, 
her  die  Felle  von  geringem  Werthe;  mit  dem  Schwanz 
an  2  Arschinen  lang.  Auch  kleine  Fledermäuse  sind 
hier  nicht  selten,  und  fliegen  selbst  in  die  Erdhütten  der 
Officiere. 

Von  Pflanzen  fanden  sich  auf  dem  Wege  von  Karaklifs 
bis  hierher  und  an  dem  See  selbst  folgende :  Allium  albL 
dam  FiscH.^  Arenaria  heteromalla  Pbrs..  jistragalas  la- 
guras  W. »  Arnacantha  MB.,  Pseadotragacantha  Pai.i..; 
Aster' alpinns  Ij,f  Beta  Irigyna  Kit.,  Bupleurum  baldense 
HosT.^  Cachrys  alata  MB.,  Microcarpa  MB.,  Campannla 
landifolia  MB.,  Cirsiam  sclerantkum  MB.,  Centaurea  ma^ 
crocephala  W.,  Erigeron  caucasicus  Stev.>  Ferula  nodi- 
flora  L.,  Hy^acinthns  comoius  L.,  Inala  Oculas  Christi  L., 
Isatis  brachycarpa  C.  A.  Mry.,  Unaria  dalmatica  Dbsf«, 
Peucedanum  alsaticum  L.,  Rosa  pulverulenta  MB.,  Pimpi- 
nellifolia  L.,  Sedum  tenellum  MB.,  Silene  saxatilis  MB., 
Repens^ATn.,  Spergulifolia  MB. 

Als  ich  vom  Kloster  zurückfuhr,  war  ich  erst  nach  der 
Sanga  geritten,  ehe  ich  wieder  ins  Lager  zurückkam.  Ich 
ritt  übers  Gebirg  beim  karapapachischen  Dorfe*)  vorbei, 


*)  Die  Karapapachen  oder  die  auch  so  genannten  Taraka- 
man  (Türkmannen)  sind  Tataren,  dieaus  der^  bortscha- 
lin'schen  und  schamtdiadil'schen Provinz  entsprungen  sind; 
sie  ^erliefscn   gegen  Ende   des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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bam  durch  mehrere  schone  GetreideMder,  die  in  der 
besten  Blüthe  standen ,  aber  ron  den  Persern  verlasset!, 
waren;  diefs  ganze  t)orf/war  leer,  da  die  Einwohner  des- 
selben  Tom  Sserdar  den  Befehl  erhalten  hatten,  sofort 
nach  Eriran  zu  ziehen ,  und  das  Dorf  leer  zu  lassen. 

Einige  Stunden  nach  meiner  Ankunft  im  balicKtschai*- 
sehen  Lager  harnen  elisabethoporsche  Tataren  mit  der 
r^achricht  aus  Eriran  vorbei ,  dafs  ^er  Sserdar  mit  einer 
bedeutenden  Macht  nach  dem  Dorf e  Gohtschai,  am  See 
gleichen  Namens  gelegen,  etwa  25  Werst  vom  Lager,  auf- 
gebrochen sej ,  und  da  nächtigen  würde ,  irährend  sein 
Bruder,  Hassan  Chan,  mit  einer  nc^chgröfsem  Anzahl 
Truppen  nach  Baranpol  gezogen  sey,  wo  er  sich  dem  rus- 
sischen  Lager  bis  auf  wenige  Werst  genähert ,  undPosto 
gefafst  habe. 

Diefs  schien  allerdings  einen  deutlichen  Friedensbruch 
anzuzeigen,  obgleich  sich  so  eben  eine  russische  Gesafidt- 
schaft  mit  Geschenhen  *)  von  Seite  Sn  kaiserlichen 


mit  ihren  Heerdcn  diese  Didtansien,  und  kamen  nach  dem 
eriwan'schen  und  achalsIVschen  Paschalik,  \yo  die  Perser 
undTürlten  ihnen  allerlei  Vorth^ile  versprachen;  anfangs 
führten  sie  ein  Nomadenleben,  und  beschäftigten  sich  mit 
nfchts  aufser  mit  Viehzucht;  aber  allmä'hlich  fingen  sie  an, 
den  Acker  su  bebauen ,  Gärten  anzulegen ,  baaten  sich 
dauerhafte  Wohnungen,  und  licfs^  sich  gröfstentheils  in 
festen  Wohnsitsen  nieder.  Andere  in  halb  wildem  Zu- 
stande lebende  Karapapachen  finden ~  sich  im  chertwi'- 
sehen  Saudshak,  wo  sie  mit  keinem  Nachbarsvolk  Umgang 
haben.  Ihr  Name  rührt  von  den  schwarzen  Mütsen  her, 
die  sie  tragen;  diese  bestehen  aus  schwarsen  Hammel- 
fellen. 
'*')  Zu  den  merkwürdigsten  Geschenken  gehörte  ohne  Zweifel 
.  das  auf  Allerhöchsten  Befehl  in  der  Glasfabrik  von  St« 
Petersburg  verfertigte  krystallene  Bett  für  den  Schach, 
das  die  russischen  Künstler  nach  einer  Zeichnung  J.  A, 
Iwanoff's,  und  nach  eigener  Andeutung  des  Schachs 
und  Beschreibung  persischer  Dichter  ausführten;  als  näm- 
lich im  Jahre  1819  der  Kaiser  an  den  Schach  ein  krjstal« 

33  • 
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/ 
Majestät  ffir  den  Schach  in  Penien  befand,  nnd  auf 

gar  keine  Unterbrechung  der  freundachaftlichen  Yerbält- 
lenet  Becken  geschickt  hatte,  fragte  dieser  den  Ceberbrin- 
ger,  ob  man  aus  Krystall  auch  Zinunerrersieningen  ma- 
chen könne.  Auf  eine  bejahende  Antwort  führte  ihn  der 
Schach  ins  Innere  seines  Serails,  wo  sich  in  der  Mitte  ei- 
niger Gebande  ein  Bassin,  von  einigen  Fontainen  umge- 
ben,  befand ;  auf  diesem  Becken  befand  sich  ein  Marmor- 
bett,  auf  welchem  der  Schach  in  der  grofsten  Hitse  su 
ruhen  pflegte.  Der  Schach  gab  daher  seinen  Wunsch  sn 
erkennen,  diefs  steinerne  Bett  gegen  ein  gläsernes  Ter-' 
tauscht  £u  sehen.  Die  kaiserliche  Glasfabrik  erhielt  den 
'"  Befehl,  dasselbe  anssufübren;  diefs  geschah,  und  das  Bett 
besteht  aus  einer  SVa  Arschinen  breiten  und  5^4  Arschi- 
nen langen  und  IS  Werschok  hohen  Erhöhung  von  blauem 
Glase,  an  der  nach  der  einen  Querrichtung  5  halbrunde 
Stufen  hervorstehen,  und  auf  die  Loge  selbst  hinauffuhren; 
an  der  entgegengesetzten  Seite  befindet  sich  eine  dieser  an 
Höhe  gleiche  Säule,  die  als  Fufsgestell  der  durchsichtigen 
KrystalWase  dient.  Die  Längsseiten  haben  Jederseits  eine 
Stufe;  an'  den  Seiten  stehen  jederseits  3  KrystalWasen»  in 
der  Mitte  1  >  diese  7  Vasen  enthalten  in  sicJi  Spring, 
brunnen,  aus  denen  das  hervorspringende  Wasser  rings- 
her  eine  Kühlung  verbreitet ,  und  durch  ihr  eintöniges 
Geräusch  die  Buhe  herbeiführt.  An  den  Seiten  der  Er. 
höhung  stehen  mit  allerlei  Figuren  versehene  Bretter  von 
Glas,  die  an  dem  einen  Ende  1  Arschine,  an  dem  andern 
nur  Va  Arschine  hoch  sind ,  deren  jedes  an  eine  2^4  ^r- 
schine  hohe  kristallene  Säule  befestigt  ist.  Diese  beiden 
Säulen  vereinigt  das  krystallene  Bett,  das  die  Gestalt  ei. 
nes  Halbkreises  hat.  —  Diese  ansgeseichnetc  Arbeit  ist 
durch  die  Mannicbfaltigkeit  des  Schliffes  und  die  Beinheit 
des  Krystalls  ausgesoichnet;  die  Erhöhung  erinnert  durch 
ihre  Farbe  an  den  asurnen  Himmel  Persiens;  das  reine 
blaue  Glas  glänst  von  den-  Sonnenstrahlen  in  den  man- 
nichfachsten  Begenbogenfarben,  und  das  Wasser  der  sprin- 
genden  Fontainen  erhöht  diefs  Gemälde  um  vieles.  Eine 
nicht  geringe  Schönheit  gewährt  die  Silberarbeit,  welche 
die  Bohren  dieser  Fontainen  im  Innern  der  durchsichtigen 
Vasen  und  einige  Stellen  der  Erhöhung  der  Krystallbret- 
ter  und  Säulen  bedeckt,  und  von  H/  Keibel  ausge- 
führt ist. 
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nit9e  beider  Hofe  scUiefsen  liefs;  daher  wollte  man  frü- 
her weder  in  Tiflis,  noch  selbst  in  Kärahlifs  an  einen  so 
schnellen  Friedensbroch  glauben. 

Diese  Nachricht  rerarsachte  einen  gewaltigen  Auflauf 
•im  Lager;  die  Dnruhe  nahm  um  so  mehr  zu,  als  schon 
der  Abend  herangerfickt  war,  und  in  der  Dunkelheit  leicht 
ein  unTcrmutheter  Ueberfall  geschehen  konnte,  der  als- 
dann weit  schwerer  abzuwehren^ gewesen  wäre,  als  am 
Tage,  wo  man  vom  Lager  aus  die  freieste  Aussicht  auf 
den  anrückenden  Feind  hatte;  wir  sahen  schon  die  wü- 
theuden  Mahomedaner  mit  ihren  gezückten  Dolchen  in  un- 
ser Lager  dringen,  und  alles  durchbohren;  denn  nicht 
leicht  lassen  sie  einen  Russen  leben,  wenn  sie  ihm  das 
Herz  durchbohren  können.  Unter  solchen  Umständen 
konnte  auch  ich  nicht  eben*  freudig  und  wohlgemuth  die 
Nacht  im  Lager  zubringen,  sondern  wartete  mit  der  gröfs- 
ten  Ungeduld  auf  den  Anbruch  des  Tages,  um  gleich  meine 
Rückkehr  nach  Karaklifs  antreten  zu  können. 

Hier  war  also  kein  Gedanke  für  mich  an  eine  Reise 
nach  dem  Ararat  oderErivan;  nicht  einmal  das  Vergnü- 
gen sollte  ich  haben,  den  Schnee^ipfel  dieses  mäch.  ' 
tigen  Kolosses,  der  die  Gränze  zwischen  drei  der  merk- 
ii^firdigsten  Reiche  bildet ,  zu  sehen ,  da  während  meiner 
Anwesenheit  am  See  Goktschai  immer  trübe  Witterung 
geherrscht,  und  mir  seine  Bergspitze  yerborgen  hatte; 
an  einem  heitern  Tage  zeigt  er  sich  dagegen  deutlich  den 
Bücken  in  zwei  mit  Schnee  bedeckten ,  blendend  weifsen 
Kuppen,  dem  kleinen  und  grofsen  Ararat* 

-  Kaum  war  das  nächtliche  Dunkel  angebrochen,  so  gab 
der  Hauptmann  dem  Militär  die  gemessensten  Varhaltungs- 
befehle,  liefs  die  Hälfte  der  Soldaten  angekleidet  schla« 
fen,  die  übrigen  wachen,  und  rierfache  Ketten  ausstek» 
len;  die  auf  Flintensch^^sweite  ron  einander  postirten 
Soldaten  mulsten  unaufhörlich  die  Runde  machen,  und  sich 
gegenseitig  zurufen,  was  alles^  in  der  nächtlichen  Stille 
deutlich  hörbar,  in  mir  ein  eigenes  Gefühl  erweckte^  wo« 
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von  ich  früber,  fem  Ton  allem  Kriegsgetümmel ,  keine 
Idee  gehabt  hatte.  Der  Hauptniann  schlief  die  ganze  Nacht 
nicht. 

Da  es  mir  also  nich^  vergönnt  >¥ar ,  weder  die  ändern 
Ufer  des  perkwürdigen  Sees  Goktschai ,  i)ocb  überhaupt 
die  nächsten  Umgebungen  dieses  Sees  zu  untersuchen,  un- 
terdefsen  aber  nach  glücklich  beendigtem  Kriege  die  Gränze 
des  'siegreichen  Bussenstaates  bis  zum  Araxes  ausgedehnt 
Wurden,  und  nach  meiner  Rückkehr  jene  merkwürdigen 
Gegenden  von  einigen  Bergofficieren  untersucht  worden 
sind,  so  will  ich  hier  für  diejenigen  Geognosten,  denei^ 
jene  ursprünglich  russisch  geschriebenen  mineralogischen 
Schilderungen  nicht  zugänglich  sind,  folgende  Auszüge 
aus  ihren  Beobachtungen  folgen  lassen. 

Zuerst  einige  Bemerkungen  über  die  nordöstlich  rom 
Gohtschai  gelegenen  Provinzen  un,d  sein  östliches  Ufer, 
wie  der  Berggeschworne  Gurgeff  diese  Gegenden  auf 
einer  Reise  durch  die  kasachische,  schamschadirsche  Di- 
stanz und  den  elisabethoporschen  Kreis  im  Jahre  1829*) 
scbU4ert. 

D«r  Flufs  Akstafa,  tagt  er,  der  nordv^ärts  vom  Gob- 
ttchai  durch  Bambak  und  die  Distanzien  fliefst ,  strömt 
EUWieiUün  über  yöUig^  nackte  PorphyrfeUen,  un^  bildet  bin 
und  wieder  nicht  sehr  gr^fse  Gasenden;  d^r  Porphyr  ist 
meist  dunhejroth,  oft  sogar  yon  schwarzer  Farbe;  die 
Hrystalje,  die  in  seiner  dichten  Sfasse  innq  liegen,  rühren 
n^eist  Ton  Hornblende  ber»  die  sicl^  zuweilen  kreuzen; 
auch  finden  sich  in  ihr  seltene  Krystalle  eines  rauchfarbi- 
gen Quarzes  oder  glasigen  ^eldspaths ;  die  Masse  selbst  hat 
das  ^itM^hep  eines  z^r^qrten  Sjenitporphyrs. 

Das  Fiofsbett  ist  toa  einer  Menge  Gesübiebe,  Congto- 
mcrat,  Breccien  uni  Layen  bedecht,  die  durch  ihre  yoU- 


*)  Siehe  das  (rusiitche)  Bergjoumal   Nro.  10  für  das  Jahr 
1850.  '  '      ' 
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kommen  abgerundete  Form  auf  die  Entfernung  ihres  Ur- 
Sprungs  deuten. 

"Wenn  man  etwa  25  Werst  durch  die  delischan'3che 
Schlucht  gefahren  ist,  kommt  man  nach  Tschubuchlaja, 
am  nordöstlichen  Ufer  des  Sees  Gok-tschai. 

Zuweilen  enthält  der  sich  ändernde  Porphyr,  unter  der 
Gestalt  untergeordneter  Massen,  eipeii  dichten,  graulicli. 
weifsen  Kalkstein,  ^er  yon  Eisenoxyd  hin  und  wieder  ge- 
färbt erscheint.  Er  theilt  sich  in  Schichten  von  1  —  3 
Fufs  Mächtigkeit;  zwischen  denen  zuweilen  ziemlich 
dicke  Lager  eines  graulichgelben  Mergels  liegen.  Wei- 
ter nach  Südwest  zeigt  sich  plötzlich  eine  besondere  Tra- 
chytformation ,  welche  aus  senkrechten,  gegen  2  Fnfs  di. 
clien  Schichten  besteht.  Die  graulich  schwarze  Farbe,  die 
Dichtigkeit,  der  kömige  Bruch,  die  Gegenwart  einer  ge- 
ringen Menge  {Glimmers  und  ein  Ueberflufs  an  Hornblende 
nähert  diesen  Trachyt  den  Basalten,  denn  er  theilt  sich 
gleich  diesem  zuweilen  in  Prismen,  und  bildet  so  eine 
Art  Basaltformation;  aber  es  fehlt  ^htn  durchaus  Olivin, 
und  er  enthält  durchsichtige  Feldspathkrystalle;  folglich 
ist*s  kein  Basalt. 

Diese  Trachytbildung  ruht  auf  ejnem  sehr  grobkörni- 
gen  Conglomeral;  seine  Geschiebe,  von  der  Gröfse  eines 
Gänse -Ei's  bis  zu  der  von  einigen  Faden ,  sind  durch  ein 
Lehmcement  mit  einander  verbunden,  und  bestehen  aus 
Quarz ,  verschieiäenfarbigem  Porphyr^  Kalkstein  und  an- 
dern  Steinarten. 

Nicht  weiter  als  5  Werst  von  da,  nach  Südost,  erhe- 
b.en  sich  die  prismatischen  Basalte,  deren  Gegenwart  man 
schon  früher  durch  die  Trümmer^  die  hier  weit  und  breit 
umherliegen,  vermuthen  kann.  Auch  diese  Formation 
ruht  auf  Conglomerat.  Er  enthält  Augit  und  Olivin ,  und 
theilt  sich  in  Prismen. 

Von  Tschubuöhlaja  erscheint  plötzlich  der  See  Gok- 
tschai. Von  Norden  umgeben  die  Berge  von  Rasachi, 
Schamschadil  und  zum  Theil  der  elisabethoporsche  Kreis 
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den  See,  der  sich  schon  im  Norember  mit  Eis  bedeeht, 
aber  im  December  und  Janaar  röUig  zufriert. 

Am  Nordufer  bildet  ein  Conglomerat  die  Grundlage 
der  Bergarten ;  seine  oft  sehr  grofsen  Geschiebe  bestehen 
ans  Porphyr,  Ijdischem  Stein  und  schwarzem  Jaspis ;  das 
Bindemittel  ist  meist  kalkig.  Diefs  Conglomerat  bildet 
das  ganze  nordwestliche  Ufer  des  Sees,  und  stellt  zweier- 
lei Arten  Porphyre  dar,  eineft  gewöhnlichen  und  einen 
trappförmigen ;  jener  ist  bläulichgrau,  aschgrau,  mehr 
oder  weniger  hell,  dieser  dagegen  schwarz,  und  nur  in 
geringer  Masse  yorhanden;  jener  bestehtaus  einer  Menge 
sehr  unregelmäfsiger  Feldspath-,  Quarz-  uhd  Hornblend« 
krystalle,  die  in  einer  dichten  Teigmasse  yon  hellgrauer 
Farbe  enthalten  sind;  zuweilen  findet  sich  der  Quarz  in 
Gestalt  von  dünnen  Nadeln;  der  schwarze  Porphyr  ist 
harter  und  fester  als  der  gewöhnliche,  daher  zerfällt  er 
weit  schwerer  an  der  Luft 

Die  Felsmassen  des  nördlichen  Ufers  scheinen  einen 
unterirdischen  Zusammenhang  mit  den  Tulcanischen  Pro- 
ducten  der  Südküste  des  Sees  zu  haben,  theils  weil  die 
Entfernung  beider  Ufer  nicht  sehr  grofs  ist,  theils  weil 
die  Dolerite  und  Trachyte^  die  an  vielen  Stellen  des  nörd« 
liehen  Ufers  umherliegen ,  mit  den  Felsmassen  des  Süd- 
nfers  übereinstimmen,  und  Porphyre  an  beiden  Ufern 
gefunden  werden.  Wenn  das  nördliche  Ufer  mit  den  vuU 
canischen  Producten  der  jetzigen  armenischen  Provinz 
eine  Verbindung  hat ,  so  darf  man  den  Kreis  der  vulcani- 
sehen  Erscheinungen  in  diesen  Gegenden  nicht  für  unbe- 
deutend  halten.  Fast  der  ganze  neu  erworbene  Landstrich 
Alt -Armeniens  besteht  aus  Laven,' Basalten,  Trachyten, 
Doleriten ,  den  Boden  von  Erivan  nicht  ausgenommen, 
der  auf  Laven  ruht,  und  den  Ararat  selbst,  der  sich  16)254 
par.  Fufs  über  das  Meer  erhebt,  und  einem  Yulcane  seine 
Entstehung  verdankt;  daher  sieht  man  an  seinem  Fufse 
nur  vulcanisches  Gerolle,  Laven  und  ähnliche  Producta 
valcanischer  Ausbrüche. 
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Der  Markscheider  Kuhn,  der  1828  diese  Gegenden 
bereiste,  fand  neben  dem  südlichen  Ufer  des  Goktschai 
eine  Menge  Laven ,  und  an  einigen  Stellen  auch  kleine 
rnlcanische  Hügel;  beim  Dorfe  Saara  fand  sich  Obsidian, 
aber  nicht  am  nördlichen  Ufer. 

Von  hier  auf  dem  Wege  nach  der  Schlucht  Toludsha 
liegen  überall  Porphjrmassen  mit  Serp^ntintrümmern  ge- 
mischt umher;  diese  enthalten  in  sich  eine  Menge  gelb- 
licher Feldspathe,  yon  denen  der  Porphyr  eine  gelbliche 
und  zuweilen  bunte  Farbe  annimp:it  Jene  Schlucht  hat 
steile  Berge,  auf  denen  die  schamschadirschen  Tataren 
für  ihre  Heerden  sehr  gute  Weiden  finden ,  yorzüglich  in 
den  heifsen  Monaten  Junius  bis  September.  Hier  sind 
im  Herbst  jeden  Jahres  gewöhnliche  Erderschütterungen. 

Das  Dorf  Kulali,  von  Armeniern  bewohnt,  liegt  in 
der  schamschadirschen  Distanz  30  Werst  vom  Kur,  in 
der  kartschai*schen  Schlucht,  durch  welche  der  Flufs 
Achinsh  iliefst;  es  ruht  auf  einem  Congloitieratfelsen ,  ü 
Faden  über  der  Oberfläche  des  Flusses. 

Auch  hier  zeigt  sich  überall  Porphyr,  wenn  auch  nur 
in  eckigen  Bruchstücken ,  die  hier  umherliegen. 

Etwa  8  Werst  von  da  steht  beim  Dorfe  Kargi  ein  ein- 
zelner Berg,  der  gleichsam  nicht  zur  Bergkette  gehört; 
er  besteht  aus  unregelmäfsigen  Säulen  einer  Felsgattung, 
die  theils  dem  Dolerit,  theils  dem  Trachyt  gleicht.  Wei« 
ter  südöstlich  von  hier  bemerkt  man  wiederum  ein  Con. 
gloraerat,  in  grofser  Menge  am  Flu^sufer  anstehend.  Der 
Porphyr  bildet  auch  hier  die  Hauptmasse  aus  einer  grau- 
lichen oder  röthlichen  Teigmasse  bestehend,  in  welchem 
ein  gelblicher  oder  weifser  Feldspath  in  festem  oder  halb- 
zerstörtem Zustande  bemerkt  wird.  In  ihm  findet  sich 
sehr  wenig  Hornblende,  aber  viel  Quarz  in  doppelt- 
sechsseitigen Pyramiden,  und  wahrscheinlich  auch  Eisen- 
tbeile, da  die  Stücke  eine  wenn  gleich  schwache  Wir- 
kung auf  die  Magnetnadel  haben. 

Die  Ansbreittfng  dieser  Formation  ist  siemlich  beden« 
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«tend;  sie  geht  in  NO  bit  zum  Dorfe  Kargi^  das  von  Ka. 
UH  8 y»  Werst  entfernt  ist,  und  yerbindet  sich  mit  den 
Trachyten.  / 

Von  hier  ist  der  Weg  nach  Elisabethopol  durch  die 
Schlucht,  die  neben  dem  Flufs  Achindsh  vorüberfuhrt, 
an  einzelnen  Stellen  sehr  beschwerlich ;  der  Poq>hyr  zeigt 
keine  Veränderungen ;  das  Cönglomerat  am  FluPsufer 
ändert  beständig  in  seiner  ^Tächtigkeit ,  und  wird  zuwei- 
len von  einem  unter  ihm  liegenden  Porphyr  verdrängt. 
Beim  Dorfe  Karachlu  wird  der  Porphyr  körnig;  er  bricht 
in  mehr  oder  weniger  regelmäfsige  Stücke,  und  geht  deut- 
lich in  Syenitporphyr  über.  Nach  dem  Kur  hin  nehmen 
die  Erhöhungen  immer  mehr  ab ,  und  eine  grofse  Ebene 
herrscht  weit  und  breit,  nur  durch  niedrige  Hügel  unter- 
brochen. 

Neben  der  Säule  von  Schanikor  bemerkt  man  durch- 
aus  heihe  yeränderung  der  Hauptformation  des  Syenit- 
porphyrs.  Auf  dem  Wege  von  Elisabethopol  nach  dem 
Dorf  Airumzy  kommt  man  durch  die  hambulach*sche 
Schlucht,  wo  Syenit  in  grofsen  Massen  von  graulich- 
weifser  Farbe  mit  Hornblendkrystallen  vorherrscht;  er 
wird  zuweilen  von  einem  dichten  ganz  versteinerungs- 
leeren Kalkstein  bedeckt  ^  beim  Dorfe  Karakalisch  be- 
merkt man  grofse  Massen  Syenit,  zerstreut  liegende  Stücke 
Hornblende,  Syenitporphyr  und  gewöhnlichen  Porphyr; 
weiter  beim  armenischen  Dorfe  Bajam  kann  man  den 
Uebergang  des  Syenits  in  den  Syenitporphyr  bemerken; 
euwißilen  durchziehen  Feldspathadern  die  Masse;  glasige 
Feldspathkrystalle  liegen  überall  auf  dem  Feld  umher;' 
6  — 7  Werst  weiter  von  da,  auf  dem  Wege  nach  Airumzy, 
steht  ein  Cönglomerat  mit  Geschieben  von  Syenifporphyr 
zu  Tag  an. 

Neben  Surnabad ,  wohin  im  Sommer  die  ganze  Elisa- 
-bethoporsche  Regierung  verlegt  wird,    befindet  sich  am 
Weg  ein  ähnliches  Cönglomerat  aus  Syenitporphyr. 

Nicht  weit  von  Airnmv  a^  FIvfs  Amirwar  geht  der 
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Sjenitporph^rr  in  gewöhnlichen  Porphyr  über;  er  ist  rpth- 
lich  oder  bläulich  von  Farbe ,  enthält  in  sich  Feldspath-, 
Hornblende-  und  Quarzhry stalle;  seine  Härte  ist  seKr 
bedeutend.  Zuweilen  trägt  dieser  Porpbyr  mächtige  La- 
ger Conglomerat , ,  auf  welch)Bm'  Serpertin  ruht.  Dieser 
letztere^  hat  einen  muscheligen  Bruch. 

Bei  der  tscfaanachtschai'schen  Brücue  über  den  Flufs 
ScbamChor  wird  der  Porphyr  meist  von  Eisen  gefärbt 
and  röthlish;  weiterhin  aber  schwärzlich  und  sehr  fest; 
nachherzeigen  sich  mehr  Feldspathkrystalle,  durch  deren 
Verwitterung  er  löcherig  wird. 

Auf  dem  Wege  nach'  Saglik,  neben  dem  Flusse  Kar- 
mnrgara,  bildet  die  Grundlage  der  Formation  ein  Porphyr 
▼on  fast  schwarzer  oder  grauer  Farbe;  die  in  ihm  ein- 
geschlossenen Feldspath-  oder  Homblendekrystalle  sind 
sehr  klein,  der  Bruch  ist  muschelig  und  das  Gefüge  sehr 
dicht. 

Das  Conglomerat  ^)  ruht  auf  diesem  Porphyr ;  die  in 
ihm  enthaltenen  Mandeln  erreichen  i^ie  Grofse  einer 
Wallnufs,  und  nehmen  immer  mehr  bis  zu  der  Gröfsc 
Yon  ein  paar  Ellen  zu;  ihr  Bindemittel  ist  ^in  zerstörier 
Porphyr.  Die  Lager  dieser  Mandelsteine  sind  zuweilen 
mehr  als  2%  Arschinen  dick  und  stehen  fast  ganz  senk- 
recht. Der  Serpentin  nimmt  den  obern  Thei\  der  For- 
mation ein;  er  gibt  am  Stahl  Funken  und,  der  Einwirkung 
des  Wassers  und  der  Luft  ausgesetzt,  bedeckt  er  «ich 
mit  einer  .Masse,  die  einer  Porzellanerde  ähnlich  siehti 

Oft  nimmt  der  Porphyr  eine  hellblaue  Farbe  an,  ent- 
hält ih  sich  hngelförmige  Drusenräurae,  die  durch  mihro- 
skopische  Quarzkry stalle  eingenommen  werden  ,  oder 
grofse  Geschiebe  Chalcedon,  wodurch  er  sich  als  Mandel- 
stein darstellt;  geschliffen  nimmt  er  ein  schönes  Aeufscrc 
an. 


*)  Diefs  Conglomerat  scheint  hier,  wie  früher  überall,  den 
Hamen  eines  Mandelsteins  su  rerdienen. 
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Die  Alannfabrih'des  Dorfes  Saglik  verdient  noch  ei- 
ner  besondem  Erwähnang;  der  naheliegende  Alaansteia 
ist  fast  ganz  yerbrancht,  und  jetzt  mnfs  man  ihn  7  und 
mehr  Werst  weit  herholen.  Der  Alaun  ist  in  ihm  noch 
nicht  gebildet  enthalten ,  der  Stein  enthält  aber  alle  we- 
sentlichen Theile  zu  seiner  Bildung  in  sich. 

In  der  Ebene  nach  dem  Kur  hin  geht  der  gewöhnliche 
Porphyr  in  Sjenitporphyr  und  dieser  in  Syenit  über. 

Am  FlGfschen  Aschirwar  beobachtet  man  deutlich  die 
Lagerung  der  Trachyte;  ihre  Grundlage  bildet  einSyenit- 
porphyr  von  bedeutender  Dichtigkeit;  auf  ihm  unmiiteU 
bar  liegt  der  Trachyt  von  graulich  schwarzer  Farbe  und 
prismatischer  Theilung;  neben  dieser  Formation  sieht 
man  den  wirblichen  Porphyr,  der  zuweilen  eine  körnige 
Textur  annimmt  und  so  in  eine  Granitbildung  übergeht 

Man  hat  6  Werst  Ton  der  Stadt  Elisabethopol  dea 
Sand  auf  Gold  zu  untersuchen  angefangen  5  es  gibt  dort 
drei  Sandlager,  die  in  der  Farbe  von  einander  yerschie- 
den  sind,  von  denen  das  mittlere  mehr  Goldkörner  ent- 
hält als  das  obere^  das  von  schwarzer  Erde  gedeckt  wird; 
das  untere  ist  lehmig  und  enthält  nie  Gold ,  aber  auch  das 
mittlere  nur  Yio  Solotnik  in  ICO  Pud,  so  dafs  es  keiner 
Bearbeitung  werth  ist;-  an  vielen  Stelleo  sind  die  Hörner 
in  so  geringer  Menge  vorhanden ,  dafs  sie  nicht  die  ge- 
ringste Nachsuchung  verdienen.  Es  fand  sich  einmal 
auch  ein  kleines  Stück  Silber  im  Sande ,  was  sonst  uner- 
hört ist;  ebenso  auch  silberhaltiges  Bleierz.  In  einer 
ähnlichen  unbedeutenden  Menge  findet  sich  das  Gold  auch 
im  Sande  der  Kirgisensteppe. 

Andere  fast  gleichzeitige  geognostische  Untersuchun- 
gen der  Umgegenden  des  Goktschai  hat  der  Markscheidei; 
Kuhn ;  ein  .Zögling  des  St.  Petersburger  Bergcorps, 
i.  J.  1828  gemacht  *),  und  ein  Auszug  aus  ihnen  wird 
hier  nicht  am  unrechten  Orte  stehen. 


*)  Bcrgloumal  f.  d.  J.  1839.  Nr.  iS. 
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t,r  nahm  seinen  Weg  yon  Tiflis  nach  Erivan ,  über 
das  Kupferbergwerk  yon  Alawerde.  Hier  traf  er  aaf 
grofse  Massen  eines  sehr  schönen  Feldspaths,  aber  nir- 
gends auf  Sparen  yon  Metallen;  plötzlich  yerschwand 
nach  SW  der  Feldspath,  und  statt  seiner  zeigten  sich  Brec- 
cien,  Porphyr,  graue  Wacke,  Mandelstein,  Kalkstein* 
Der  Porphyr  bilde^  den  Fundort  der  alawerd'schen  Erze, 
man  trißl  in'  ihm  stellenweise  auf  Stöcke  eine«  Kupfer- 
kieses, der  hin  und  wieder  Eisenkieskrjstalle  in  sich  ent- 
hält; die  Stöcke  liegen  unmittelbar  in  einem  gefblicb- 
weifsen  Thone,  der  aus  der  Zerstörung  eines  Porphyrs 
entstanden  zu  seyn  scheint. 

Auf  dem  Hangenden  findet  rnail  Bleiglanz  und  Zink« 
blende,  aber  da  die  Gruben  verlassen  sind,  so  blieb  das 
nähere  Vorkommen  dieser  Metalle  ungewifs.  Die  ala- 
werd'scben  Kupfergruben  sind  durch  schlechte  Bearbei- 
tung  in  Verfall  gerathen ,  wiewohl  sie  noch  immer  bei 
gehöriger  Bearbeitung  gegen, 30  Jahre  yorhalten  könnten. 

Der  Weg  von  hier  führte  durch  die  Schlucht  Artschaspi 
zum  Flufs  Tebede  meist  über  Porphyrfelsen,  während 
die  Ufer  der  Tebede  und  Kamenka  (  dessen  ich  auch  oben 
schon  gedacht  habe)  aus  Basalt  und  Laven  bestehen ,  die 
in  Basalt  übergehen. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  der  alawerd'achen  Kupfer- 
hütte bis  Jogdani,  einem  den  Bergleuten  angewiesenen 
Dorfe,  finden  sich,  nach  den  Worten  der  Bergleute,  fast 
überall  Spuren  alter  Erzgruben,  die  wegen  yordem  hier 
herrschender  Pest  verlassen  sind. 

Neben  der  Befestigung  von  Dshelaloglu  zeigt  sich 
zwischen  den  Lagern  des  Basalts  ein  mächtiges  Lager 
eines  Mandelsteins,  dessen  Stücke  nicht  selten  von  dem 
Durchmesser  einer  Klafter  sind« 

Der  Fufs  des  Besobdal,  südöstlich  yon  da,  besteht 
ebenfalls  aus  Basalt  und  Lava;  seine  Höhe  bildet  nord- 
wärts ein  Feldspath  von  gelblich  grauer  Farbe  9  der  sich 
von  Osten  nach  Westen  erstreckt«    Auf  der  Südseite  dea 
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Besobrlal  zeigt  sich  an  einzelnen  Stellen  eine  graue  Wacke, 
worauf  der  Feldspath  deutlich  aufgelagert  ist.  Der  süd- 
liche Fufä  des  Besobdal  ist  gleich  dem  nördlichen  yon 
Basalt  und  Lava  gedeckt  ^  welche  in  einzelnen  Stellen  in 
eine  weifse  Masse  zerfallen  sind. 

Etwa  5  Werst  vor  Kischläk  findet  sich  hier  auf  dem 
Weg  über  das  Gebirge  ein  Sauerbrunnen,  der  viel  liohlen. 
saures  Gas  ausscheidet ;  er  soll ,  wie  die  Einwohner  er. 
zählen ,  i.  J.  1827  zur  Zeit  des  letzten  Erdbebens  entstan- 
den  seyn.  Vom  kischläk'schen  Posteh  führt  der  Weg 
längs  dem  Flusse  Bambak  durch  die  bambak'sche  Schlucht, 
deren  Berge  zu  beiden  Seiten  aus  Lagern  von  Feldspath, 
Basalt  und  Wacke  ^  welche  nach  oben  in  eine  weifse 
Thonerde  zerfallen  sind,  bestehen.  An  einigen  Stellen, 
vorzüglich  am  Fufs  des  Berges  Ssibdän-Gin-Gädin,  er- 
scheint der  Basalt  (?)  roth  und  gleicht  einem  Porphyr. 
Die  Bergkuppe  besteht  aus  einem  graulich  grünen  Kalk- 
stein, der  sehr  fest  ist  und  in  ziemlich  dünnen  Lagern 
liegt.  Jenseits  dieses  Berges  zeigt  sich  die  Ebene,  welche 
der  Flufs  Abaran  durchströmt,  die  sogenannte  abaranpol*- 
sche  Steppt.  , 

Ton  hier  bis  Erivan  ist  das  Land  weit  und  breit  von 
Lagern  Basalt  und  Lava  gedeckt,  welche  letztere  deut- 
liche Spuren  eines  vordem  flüssigen  2(ustandes  steigt; 
aber  nirgends  finden  sich  deutliche  Anzeigen  ehemaliger 
Vulcane,  aus  denen  sie  etwa  geflossen  seyn  könnte. 

'  Der  Weg  zwischen  Erivan  und  dem  See  Goktschai  ist 
weit  und  breit  mit  Basalt  und  noch  mehr  mit  Laven  be- 
deckt. Diese  Lava,  welche  an  andern  Stellen  sehr  durch- 
löchert ist  und  nicht  selten  in  Bimstein  übergeht,  hat 
hier  dagegen  das  Aussehen  eines  schwarzen  Glases.  So- 
bald man  sich  dem  Dorfe  Saar  nähert  ^  verliert  sich  der 
ibasalt  allmählich  und  macht  einer  Lava  von  verschiedenen 
Eigenschaften  Platz.  Yon  hier  fangt  ein  hohes  Gebirge 
an,  welches  die  nördliche  Gränze  des  Goktschai  bildet. 
An  seinem  Ufer  zeigten  sich  beim  karapapach'schen  Dorf 
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Arnech  einzelnstehende  konische  Hügel  mit  trichterforl 
migen  Yertiefangen,  -welche,  obgleich  mit  Stücken  Laven 
verworfen,  dennoch  deutlich  zeigen,  dafs  sie  nichts  an» 
deres  als  ausgelöschte  Krater  eines  alten  YuTcans  sind. 

Der  See  bildet  einen  Kessel,  der  von  allen  Seiten  von 
ziemlich  hohen  Bergreihen  umgeben  ist;  aus  ihm  strömt 
der  Flufs  Sanga  mit  ungewöhnlicher  Schnelligkeit^  die 
Bewohner  der  Umgegend  bedienen  sich  desselben  zur 
Bewässerung  ihrer  Gärten  und  Felder. 

Die  Berge  an  der  nördlichen  Seite  des  Sees  bestehen, 
wie  diefs  in  einer  Schlucht  sichtbar  ist,  durch  welche  ein 
Weg  nach  der  schamkor'schen  Säule  führt,  aus  folgenden 
Felsarten ,  von  der  neuesten  an  gerechnet : 

1)  einem  bläulich  grauen  und  hellziegelfarbenen  Kalk- 
stein ; 

2)  einem  duokelziegelfarbenen  Kalkstein,  der  sehr  fest 
und  von  muscheligem  Bruch  ist;  er  braust  schwerer  mit 
Säuren  als  der  yorige; 

3)  einem  lauchgrünen,  braunen  und  blutrothen  (^narz, 
andurchsichtig  and  von  ungleichem  Bruche; 

4)  einem  Sarpentinstein  von  dunkler  Farbe  mit  blauen 
und  lauchgrünen  Flecken,  zuweilen  enthält  er  einen  Cblo« 
ritschiefer  fta  sich;' 

5)  aus  Talkschiefer  von  helllauchgrüner  Farbe   mit 
nicht   grofsen  Spalten    oder  Drusenräumen,    auf  denen 
Krystalle  eines   weifsen    Kalkspaths  vorkommen ;    auch ' 
Nester  eines  Fettsteins ,  der  zuweilen  in  Talk  übergeht.    - 

Nach  Airomzy  hin  zeigen  sich  an  verschiedenen  Stel- 
len Lager  Ton  Breccien  und  Mandelsteinen ,  aaf  denen 
nicht  selten  Basalt  und  Lava  Hegen«  Weiter  nach  Scham- 
kor sollen  sich  Uebergangsthonschiefer,  Chalcedonpor« 
phjrr  und  ein  Quarzgestein  finden. 

Die  Gegend  nordwärts  von  Erivan  ist  aach  von  Hrn. 
Woskobrinikoff  untersucht  worden,  und  was  er  über 
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diese  merkwürdige  Provinz  mittheilt,    besteht  etwa  in 
Folgendem*): 

Die  Kapferbergwerke  der  armenischen  Provinz  finden 
sich  im  daratschitschak*schen  Kreise,  10  Werst  Vom  Dorf 
und  Kasakenposten  Baschabaran ,  der  auf  dem  Wege  von 
Tiflis  nach  Erivan  liegt,  etwa  58  Werst  von  der  Festnog 
Erivan  entfernt. 

Die  Berge,  welche  eine  eigene  Giuppe  bilden,  ver- 
binden sich  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  Daratschi- 
tschak,  der  in  die  Sanga  fällt,  mit  denbembaVschen,  er- 
strecken sich  mit  ihnen  ostwärts  und  bilden  so  den  Grund 
des  Sees  Goktschai;  auf  der  Höhe  dieser  Ebene ,  da,  wo 
zwei  nicht  sehr  grofse  Bergflüsse  entspringen,  und  zu- 
sammen den.Flufs  Däratschitschak  bilden,  findet  sich  ein 
nicht  grofses  Bergwerk,  von  griechischen  Bergleuten 
bearbeitet;  die  Felsarten,  die  hier  beobachtet  werden, 
sind  folgende:  Granit,  Glimmerschiefer,  Homblend- 
schiefer,  Urkalk,  Serpentin,  Quarz,  Basalt  und  Ob- 
sidian. 

Der  Granit  bildet  die  Bergkuppen  zwischen  der  dara- 
tschitschak'schen  Ebene  und  dem  bambak'schen  Gebirgs 
zuge;  er  ist  selten  deutlich  kristallinisch,  sondern  be- 
steht meist  aus  unregelmäfsigen  kleinen  Kömern  Feld. 
spath  und  Quarz  und  dunkelgrünem  Glimmer.  Zuweilen  ver- 
schwindet der  Quarz ,  so  dafs  fast  gar  kein  Glimmer  be- 
merkt wird ,  und  der  Feldspath  die  ganze  Masse  vorherr- 
schend bildet;  er  ist  weifslich  oder  gelblich  yon  Farbe, 
enthält  zuweilen  in  sich  Körner  von  schwarzem  Glimmer, 
un4  bildet  die  erzführenden  Bergkuppen ;  zuweilen  geht 
er  auch  in  einen  weifsen  Kaolin  über ;  zuweilen  verliert 
der  Granit  nur  Glimmer  und  behält  Quarz  und  Feldspath* 

Ein  porphjrähnlicher  Granit  findet  sich  nur  an  Einer 
Stelle  im  Gebirge;  er  besteht  aus  gi^ofsen  Körnern  eines 
weifsen  Feldspaths  und  grünen  Glimmerschiefers,  die  in 


*)  S.  das  Bergjonrnal  f.  d.  J.  ISSO-  Nr.  5. 
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einera  kieselartigen  Feldspath  inne  liegen.    Der  gewöhn* 
liehe  Granit  zeigt  sich  an  der  Südseite  der  Ebene.  \ 

Der  Hpmblendschiefer  erscheint  meist  schwarz;  der 
Aphanit  zeigt  sich  auf  dem  Abhang  jener  Berge,  welche 
die  Höhe  der  Ebene  bilden;  er  hat  eine  danhelgrfine 
Farbe  nnd  ist  znm  Sehieferigen  geneigt;  auf  der  Ober- 
fläche seiner  Blätter  bemerkt  man  die  Hornblende  in  Ge- 
stalt nadeiförmiger  Hrjstalle  yon  schwarzer  Farbe.  Auf 
der  Nordseite  der  Ebene,  dem  Bergwerke  gegenüber, 
zeigt  sich  über  dem  Aphanit'  ein  gelblicher  Glimmer- 
schiefer. Aus  diesem  Aphanit  besteht  der  nördliche  Ab. 
hang  des  Berges,  Yon  welchem  die  daratschitschak*8che 
Ebene  begränzt  wird,  so  wie  sein  westlicher  Abhang,  der 
zar  abaran'schen  Ebene  gehört,  hier  geht  er  oft  schon  in 
•inen  schwarzen  Homblendschiefer  über,  in  welchem 
•ich  Kömer  eines  Eisenkieses  finden. 

Der  weifse  grobkörnige  Kalkstein  findet  sich  auf  der 
Höhe  jenes  Berges;  an  einer  Stelle  wird  er  Ton  einer 
Ader  Hornblende  durchsetzt  und  enthalt  yielen  F^eldspath 
in  sich. 

Der  dunkelgrüne  Serpentinstein  findet  sich  westlich 
Tom  Kalkstein ,  und  schliefst  gewöhnlich  kleine  Adern  ei- 
nes in  Fettstein  übergehenden  Talkes  in  sich. 

Der  weifsliche  Quarz  zeigt  sich  am  Abhänge  des  Ber- 
ges, niedriger  als  der  Serpentinstein,  ohne  jedoch  be- 
stimmt eine  Gebirgsformation  zu  bilden. 

Der  durchlöcherte  Basalt  ist  aschfarben ,  findet  sich 
auf  der  Höhe  der  Berge  an  beiden  Seiten  der  Ebene,  dem 
Bergwerke  gegenüber,  und  an  der  südlichen  Seite  dessel- 
ben Ton  der  Höhe  an  bis  zum  Bergwerke  selbst 

Der  schwarze  Obsidian  ist  rothgebändert  und  liegt 
auf  der  Höhe  des  Berges ,  nahe  beim  westlichen  Abhänge 
desselben,  nach  der  Ebene  Abaran  hin;  er  bricht  leicht 
in  spitze  Trümmer,  ist  muschelig  im  Bruch,  und  liegt  er 
lange  an  der  Luft,  so  ändert  er  sich  an  der  Oberfläch« 
tomd  rerliert  seinen  Glasglanz« 

£ickvr«ldi  Atiie.    IL  Tk.  34 
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Diie  Entdeckniic  d6r  hietigen  Kupfergmiben  ist  nea. 
Im  Anfang  dieieft  Jahrhanderts  wurden  Ortechen  rom 
Ss^rdar  ypoix  EriTan  hieher  gerufen  >  die  schon  einige  8pu. 
ren  Ton  bergmämnsehen  Arbeiten  vorfanden;  sie  seixteft 
jedofb  die  Arbehen  nicht  lange  fort,  schmolzen  nur  150 
Pttd  reines  Hnpfer  ans,  upd  kehrten  dann  in  ihr  Yaterland 
sndicfc ,  da  sie  fairer  darofaaas  keine  reiche  Eragmbe  Vor- 
gefunden  hatten.  Bpäterhin  blieb  das  Bergwerk  hier 
gan<  unbeachtet; 

Erst  fewei  Jahre  tot  der  Besitznahme  dei^  eriTan'schen 
PiTOTiAz  durdi  die  Russeti  lieft  der  Sserdar  ron  Eriran, 
HuA^ein  Chan,  aufs  neue  16  grieebiscfae  Bergleute 
koteimen  uitd  auf  seiae  Rechnung  alle  b^ergmannischen 
Arbeiten  betreiben,  ihnen  jedoch  aufser  dem  Unterhalt 
»och  den  Arbeitslohn  geben.  Durch  diese  Tortheiihaften 
Bedingungen  ermuntert;,  bearbeiteten  die  Griechen  erst 
die  alten  Gruben,  und  schmolzen  das  Erz",  was  jedoch 
ihren  Erwartungen  nicht  entsprach;  das  schlecht  avsge- 
scbmolziene  Kupfer  enthidt  viel  Eisen ;  aufserdem  fiber- 
zeugten sie  sich  aufs  neue  von  der  Armuth  der  Erz* 
gruben« 

Nach  Yereini^il^  der  armenischen  Provinz  mit  Rofii- 
land  erschienen  die  Griechen  aufs  neue  im  daratsckiu 
tschak^schen  Bergwerke  mit  kundigen  Bergleuten  atts  dem 
alawerd'sdien  Bergwek*ke,  bauten  einen  Hohofen,  nad 
fingen  die  Erze  zu  schmelzen  an;  allein  sie  fanden  die 
frfihem  Hindemisse  und  waren  demnach  gezwungen ,  die 
Arbeiten  einzustellen  und  nach  Alawerde  zurtickzokdireB. 

AUe  Arbeiten  waren  in  einer  'Art  gelblichen  Feld- 
Späths  Torgenommen  worden,  und  bestanden  aus  der 
Vereinigung  geneigter  und  horizontaler  Gange;  in  der 
F«ldspathmasse  waren  nicht  grofse  erzitihrende  Gänge 
verbreitet;  man  bemeriite  im  Innern  der  Graben  ein» 
seine  Quarz,  und  Kupfererzadern,  die  aus  der  Vcrci. 
nigung  kleiner  röthlicfaer  und  graner  KryStaUe  von  Hop« 
fererz,   ziegelfarbenem  Kujj^fererz  und  JKnpfergrfin  mit 
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ehtselnea  Körnern  eine»  gediegene  Kop£ererse«  belie- 
hen; Dieses  Erz  ist  immer  Ton  Eisenocker  begleitet^ 
ebenso  von  Eisenglans,  und  vorzüglich  von  Magnet« 
und  Schwefelkies»  wodurch  das  aosgeschmokene  Köpfet 
meist  eisenhaltig  eorscheint 

Der  Feldspath)  der  neben  den  Gangen  liegt «  geht 
stdlen weile  in  Caolin  über,  und  enthalt  in  sich  Both^ 
kupfererz  und  gediegenes  Kupfer  t  auch  Schwefelkies  in 
kleinen  Hrystallen« 

Im  Feldspath  selbst  finden  sich  diese  Adern  oder 
Theilchen  des  Kupferkieses,  Kupfergrüns  und  ziegelfar* 
honen  Kupfererzes,  mit  gleichzeitiger  Beimischung  eines 
Eisenkieses;  das  ausgeschmolzene  Kupfer  war  meist  rei- 
ner; aber  im  Ganzen  lohnt  der  geringe  Metallgehalt 
dieser  Erze  gar  nicht  eine  Bearbeitung. 

Nordnordwestwärts  von  diesen  Kupfergrpbeni  etwa 
2%  Werst  ron  da,  findet  sich  auf  dem  abaran*schen 
Weg  eine  eben  nicht  grofse  &zgrube,  die  Magneteisen« 
stein  in  sich  schliel^t,  im  gelben  Feldspathgestein,  ai^ 
2wei  Nestern,  zugleich  mit  Kupfergrün >  Kupferlasmr, 
Schwefel-  und  Kupferkies,  aber  auch  ohne  dafs  es  der 
llGhe  einer  Bearbeitung  lohnte.  Neben  den  Erzgruben 
finden  sich  an  beiden  Ufern  des  Flusse*  Daratscbitschalt 
kohlensaure  Wasser  mit  Kalkgehalt. 
-  Noch  weiter  südwärts  gibt  es  *)  in  der  jetzigen  ar«- 
menischen  Provinz  einige  verlassene  Blei-  und  Kupfer* 
gruben;  so  fand  sich  ein  Bleierz  in  den  daralatsche*- 
M^Len  Bergen,  die  zwischen  dem  Ursprung  der  Flüsse 
Basart^ai  und  Arpatschai  liegen,  i/,  Werst  Tom  Dorfe 
Gümischchan^  westwärts  von.  Nachetschiwan. 

Der  Berg,  der  diese  Grube  entbält,  ist  sehr  steil 
und  besteht  auf  der  Höhe  aus  gewöhnlichem  Granit  von 
graulich  weifser  Farbe,  aber  unten,  wo  sich  die  Grube 


*)  S«  das  Bergjouraal  f.  d.  J.  |83(K  Ifr.  5. 
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findet«  ans  einem  tchwarsen  Thonschiefer  und  weiriUeh 
gelben  Schieferthoii.  ^ 

Die  Einwohner  rersichern,  dafs  diese  Grabe  noch 
zur  Zeit  der  armenischen  Herrschaft  bearbeitet  wurde. 
Jetzt  ist  sie  schon  längst  yerworfen  und  nicht  mehr 
bearbeitet  worden;  man  findet  dort  Quarz,  Chalcedonmit 
Bleiglanz  und  Zinkblende;  6  Werst  daron  fliefst  der 
Arpatschai,  wo  yiel  Waldwuchs  ist. 

Auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses  findet  sich  ein 
Warmer  Sauerbrunnen,  i%  Werst  yon  den  zerstörten 
Dörfern  Kutschi  und  Beläk  und  4  Werst  yon  jener  Blei- 
grube. 

Man  bemerkt  da  an  dem  Ufer  eines  kleinen  Berg* 
bacbs  Karabulach  ein  Bassin  im  Basalt^  das  aber  8  Fofs 
lang,  6  breit  und  4  tief  ist,  wo  das  Mineralwasser  in 
drei  Quellen  heryordringt  und  unaufhörlich  Blasen  her. 
yortreibt ;  obgleich  es  fortwährend  an  der  Oberfläche  ab« 
fliefst»  so  steht  es  dennoch  beständig  lOVa  Zoll  hoch; 
hemmt  man  den  Abflufs,  so  strömt  es  51  Kubikfufs  und 
18  KubikzoU  in  jeder  Stunde  zu;  das  Wasser  ist  saner- 
lich  yon  Geschmack  und  wasserhell,  die  Warme  steigt 
auf  32**  Beaum. ;  .  sein  Gehalt  an  Kohlensäure  und  koh« 
lensaurem  Kalk  ist  sehr  bedeutend. 

Auch  südostwärts  yon  Nachetschiyan  fand  sich  yor- 
dem  in  dem  ordabad'schen  Mahal  der  jetzigen  armeni- 
schen Froyinz  eine  Küpf ergrübe,  die  jedoch  gegenwär- 
tig gänzlich  yerlassen  ist;  noch  5  Jahre  yor  der  Besitü- 
nähme  dieser  Froyinz  durch  die  Bussen  wurde  diese 
Grube  neben  dem  Dorf  Agarak,  32  Werst  yon  der 
Stadt  Ordubad  am  Araxes,  yon  Griechen,  auf  Kosten 
des  Sserdars  bearbeitet  j  doch  wurden  die  Arbeiten  nur 
kurze  Zeit  fortgesetzt,  weil  die  Grube  arm  erschien. 

Hier  zeigt  sich  in  der  Tiefe  einer  Schlucht  auf  ei- 
nem nicht  sehr  gtofsen  Umkreis  eine  Breccie,  die  ans 
Trümmern  'eines  gelblichen  Feldspaths,  eines  GraniU 
und  Quarz  besteht,    in  deren  Bindemittel  ein  dunkel- 
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hirschrothes  Hothkapfererz  eingeschlossen  ist;  defs« 
gleichen  auch  ein  Kupfergrfin  und  zum  Theil  ein  brau«  . 
ner  Eisenstein«  Der  grüne  Feldspath  bildet  einen  ho-> 
hen  Berg,  zu  dem  jene  Breccie  gehört,  und  ist  stellen- 
weise mit  Kupfergrün  geziert;  aber  das  aus  seinen 
Spalten  herausfliefsende  Wasser  enthält  Kupfer,  und 
Eisenyitrio]. 

Auch  auf  der  entgegenge^tzten  Seite  der  Schlucht 
i^igt  sich  --^  wiewohl  nicht  in  mächtigen,  sondern  un- 
bedeutenden Adern  — ^  im  Feldspathgestein  ein  Roth, 
kupfererz  und  Kupfergrün. 

Auch  Arsenil&grnben ,  yielleicht  nur  unbedeutende, 
gibt  es  hier  in  der  Nähe  von  Nachetschivan,  auf  dem 
Wege  nach  Ordubad,  etwa  5.  Werst  yom  Dorf  Jadshi. 
Um  zu  ihnen  zu  gelangen,  mufs  man  sich  zu  Fufs  auf 
einen  sehr  steilen  und  hohen  Berg  erheben,  der  durch 
viele  Schluchten  zerrissen  ist.  Der  Berg  besteht  ganz 
und  gar  aus  Sandsteinen,  Breccien,  gewöhnlichem  feld- 
spathführendem  Granit  und  gelblichgrauem  Thon,  in 
welchem  auch  einige  Gruben  enthalten  sind,  die  das 
Ansehen  nicht  sehr  gröfser  Höhlen  haben;  man  siebt 
da  den  Fundort  eines  granlichgelben  Opperments  und 
eines  orangefarbenen  Realgars,  die  in  einzelnen  Nieren, 
nach  allen  Richtungen  die  Thonmasse  durchsetzend, 
Torkommen;  doch  erhält  man  nur  wenig  Arsenik  aus 
jenen  Erzen,  und  zwar  ein  so  schlechtes,  dafs  es  der 
Bearbeitung  nicht  lohnt. 

EndKch  glaube  ich  meinen  Lesern  noch  eine  aus. 
führliche  Schilderung  der  Steinsalzbrüche  von  Kulpi  in 
der  armenischen  Provinz,  und  yon'Nachetschivan  am 
Araxes,  nach  den  neuern  Untersuchungen  des  Hrn.  Hut* 
tenverwalters  Woskoboinikoff  *),  mittheilen  zu  müs. 
sen,  da  sie  zu  den  reichsten  Steinsalzgruben  Asiens 
gehören. 


*)  8.  das  Bergjoaraal  f.  18S8,  Nr.  fS»  und  f.  ISSO,  Nr.  f. 
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Georgien  nnä  die  »ngränzenden  Proiinaen  erhielten 
bisher  zu  ihrem  Bedarf  das  tich  yon  selbst  dnrch  Yer- 
donstung  des  Wassers  aus  den  bahn'schen  nnd  sallian'- 
schen  Salzseen  absetzende  Salz;  aber  anch  schon  aas 
Persien  und  der  Türkei  wurde  das  Salz  in  StGcken  nach 
Georgien  eingeführt. 

Die  glänzenden  Siege  der  rassischen-  Waffen  im 
letzten  persischen  Kriege  Tereinigten  mit  der  rnssischeo 
Macht  die  armenische  Provinz«  und  ffigten  ihr  auch  eine 
neue  Quelle  des  Steinsalzes  zum  Yolhsbedarf  hinzu. 

Der  Berg,  der  in  der  armenischen  ProTiaz  das  Stein- 
salz enthält,  liegt  3%  Werst  vom  Flafs  Araxes  auf  sei- 
nem  rechten  Ufer  mit  südwesd  icher  Bichtnng,  zwischea 
den  Dörfern  Hulpi  und  Tschintschawadi)  und  ist  von 
der  Festnng  Sardarabad  im  Sflden  30  Werst«  im  Süd- 
Westen  yon  Eriran  60  Werst;  auf  dem  Wege,  der  nscli 
Sardambad  fuhrt,  dagegen  70  Werst  entfernt.  Er  stellt 
sich  als  ein  Tiereck  dar,  und  halt  in  die  Länge  von 
NW  nach  SW  fast  2  Werst  oder  goo  Faden ,  ia  die 
Breite  von  SW  nach  NO  fast  IV.  Werst  oder  700  Fs- 
den^  und  im  Umkreis  bis  auf  lg  %  Werst. 

Die  grofste  Erhöhung  Sndet  sich  im  sAdwestÜGhea 
Theil,  und  erbebt  sich  senkrecht  bis  zu  einer  Höhe  tm 
'80  Faden  von  der  Oberfläche  des  hier  vorbeifliessen- 
den  Flusses  Peruli.  Diese  Erhöhung  fangt  schon  beim 
Dorfe  Tschintschawadi  an,  erstreckt  sich  in  nordöst- 
licher Richtung  in  Gestalt  eines  Bergrflekens,.  find  ver- 
einigt sich  durch  einen  schmalen  Pafs  mit  der  Höhe 
eines  andern  Berges;  Ton  der  andern  Seite  hat  sie 
durchans  keine  yei4>indttng  mit  den  nahegelegenen  Ber- 
gen, da  sie  an  der  Sudwestseite  durch  eine  sdmisle 
Schlacht  getrennt  ist,  in  welcher  der  Flafs  Peruli  fliefst, 
und  von  einer  ebenen  Gegend  umgeben  ist,  die  sich 
allmählich  mit  dem  Fufse  des  Berges  Täkultu  und  einer 
Högelkette  verbindet,  die  sich  dem  Ufer  des  jLt^iß*. 
entlang  erstrecht. 
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Der  übrige  Theil  des  Berges  ist  weit  niedriger;  er 
erhebt  sich  kaum  auf  40  Faden. 

Der  Berg  besteht  aus  Flötzformationen ,  Cyps  und 
Lehm,  welcher  in  sich  das  Steinsalz  enthält,  aus  Sand- 
stein und  aufgeschwemmtem  Lande  mit  verschiedenen 
Geschieben. 

Der  sfidöstliche  Theil  des  Berges,  der  sßine  Er- 
höhung bildet,  ist  mit  grofsen  Geschieben  eines  festen 
durchlöcherten  Basalts  bedeckt,  zwischen  welchen  Quarz 
and  Kalkstein  vorkommen;  aus  diesem  Schlemmsande 
treten  stellenweise  Gypslager  hervor,  Lehm  und  die  er- 
wähnten Geschiebe,  die  im  Lehm  liegen;  am  nordwest. 
liehen  Theile  liegt  nach  unten  das  Steinsalz  zwischen 
Lehm  und  Gyps;  in  den  übrigen  Tbeilen  besteht  auch 
dieser  Berg  aus  Gjps,  Lehm,  Steinsalz  und  Sandstein. 

Der  Gjps  zeigt  sich  körnig  und  grob  von  grau- 
weifser  Farbe  ^  und  zwar  so  in  seiner  ursprünglichen 
Form  auf  Nestern,  die  oft  mehrere  Faden  mächtig  sind 
und  mit  Gyps  und  Lehmlagen  wechseln ,  oder  auf 
Gängen  im  Gyps  oder  Lehm;  die  Gypslager  stellen'<9ich 
zuweilen  als  ausgeßogen  und  gebrochen  dar. 

Der  blätterige  Gyps  oder  Selänit  kommt  in  nicht 
sehr  grofsen  Lagern  und  als  angehäufte  Kryst^lle  vor, 
die  in  der  Gypsmasse,  im  Lehp  oder  im  Steinsalz  inne 
liegen;  die  gewöhnliche  Farbe  des  Selenits  ist  graiiHph 
weifs,  zuweilen  auch  braun ^  weingelb,  fleiscbroth» 

Der  aderige  Gyps  findet  sich  im  nordwestlichen  und 
nordöstlichen  Theile  des  Berges  in  Adern  des  Sand- 
steins und  des  rothen  Lehms;  er  ist  weifs  von  Fdrbe. 

Der  derbe  Gyps  ist  milch  -  und  gelblichweifs  von 
Farbe,  in  der  ganzep  Masse  durchsichtig,  findet  sich 
im  aufgeschwemmten  Land  am  Fufse  des  Berges,  in 
Gestalt  unregelmäfsiger,  nicht  grofser  Stöcke. 

Der  erdige  Gyps,  weifs  von  Fai:be,  findet  sich  in 
Spalten  und  .nic|>t  grofsen  Höhluugen  def  Gypses  und 
Lehms» 
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Der  Lehm,  der  das  Steinsalz  begleitet,  ist  grau, 
dankelgrau 4  röthlich,  braunroth ,  und  bildet  Lager,  die 
sich  mit  dem  Gjps  und  Salz  yermischen ;  oft  enthSlt  er 
in  sich  Steinsalz  in  Gestalt  von  Nestern  und  regelmäfsi- 
gen  würfeligen  Krystallen,  auch  Gänge  von  Gjps  und 
Selenit;  ein  rotber  Lehm  bedeckt  einen  Theil  des  Fafses 
des  nordwestlichen  Abfalls  des  Berges,  und  aas  ihr  be. 
stehen  auch  die  kleinen  Hügel,  welche  die  NW-  und 
NO-Abhänge  umgebeh. 

Ein  gelblicher  aufgeschwemmter  Lehm  bedeckt  die 
Neigungsfläche  des  Berges  und  enthält  eine  Menge  zer- 
störten Gypses. 

Der  grobkörnige  Sandstein  von  röthlicher  Farbe 
findet  sich  in  der  Nachbarschaft  mit  rothem  Lehm  am 
Fufse  des  Berges  nach  NO  und  NW. 

Das  Steinsalz  befindet  sich  in  diesem  Berg  als  La* 
ger,  Nester,  als  nicht  grofse  einzelne  Massen  und  regel- 
mäfsige  würfelige  Krjstalle  im  Lehm  und  Gyps,  und 
findet  sich  im  Wasser  einiger  nicht  grofser  Quellen  am 
nordöstlichen  Theile  des  Berges  aufgelöst.  Die  Ober, 
fläche  des  Berges  stellt  in  seinen  zerstörten  Theilen 
Salznester  dar,  die  im  Durchmesser  an  3  —  10  Faden 
halten  und  in  Lehm  und  Gyps  eingeschlossen  sind.  Die 
NW  und  SW  Neigungen  des  Berges  zeigen  deutlich 
die  Lagerung  ihres  Innern^  und  stellen  hier  einen  un- 
erschöpflichen Reichthum  an  Salz  dar. 

Das  Salz  zeigt  sich  fast  auf  allen  Höhen  in  Gestalt 
einer  ununterbrochenen  Kette,  Lager  bildend,,  die  vom 
Gyps  und  Lehm  gedeckt  werden ,  oder  Nester  darsteU 
lend,  oder  an  den  Bergesabhängen  aus  dem  aufge- 
schwemmten Lehmboden  in  Gestalt  grofser  Höcker  her- 
vortretend.  Die  Salzlager  sind  meist  horizontal,  zu- 
weilen auch  etwas  geneigt,  aber  immer  parallel  den 
Gyps  -  und  Lehmlagern,  die  örtlichen  Erweiterungen 
und  Yerschmälerungen  etwa  ausgenommen;  ihre  Mäch- 
tigkeit ist  verschieden  und  erstreckt  sich  von  1  bis  10 
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und  mehr  Faden;  zuweilen  sind  sie  so  mächtig,  dafs 
sie  allein  einen  Tbeil  der  ganzen  Neigangsflache  ein- 
nehmen, wie  oberhalb  des  Dorfes  Kulpi,  wo  das  Salz- 
lager  eine  Schlacht  einnimmt,  die  44  Faden  hoch  ist, 
und  oben  Ton  einem  nicht  sehr  dicken  Gypslager  ge- 
deckt wird. 

Das  Salz  findet  sich  auch  am  Fufse  des  Berges  an 
einem  nicht  eben  steilen  Cfer  des  Canals  neben  dem  SO 
Ende  von  Knlpi,  wo  es  in  2  Nestern  eines  Thonlagers 
liegt ,  das  hier  .  auch  in  sich  Gypsgänge  enthält.  Die 
Farbe  des  Salzes  ist  meist  grau,  oft  ist  es  ganz  durch- 
sichtig  und  rein,  und  diefs  ist  die  beste. Art. 

Die  Entdeckung  dieses  Salzes  in  dieser  Gebend 
reicht  wahrscheinlich  in  das  hohe  Alterthum  hinauf; 
schon  sein  offenes  Vorkommen  mufste  sich  jedem  ^  der 
hieher  kam,  darstellen;  doch  war  der  Salzhandel  selbst 
zur  Zeit  des  Sserdar  von  Erivan^  Mahmet  Chan,  nur 
unbedeutend,  und  lieferte,  wegen  der  Wohlfeilheit  des 
Salzes  und  der  hier  herrschenden  Unordnung,  kaum  eine 
jährliche  Einnahme  von  3000  R.  8.  Der  letzte  Sserdar 
von  Erivan,  Hussein  Chan,  erhöhte  dagegen  den 
Preis  des  Salzes,  und  führte  eine  bessere  Ordnung  ein^ 
so  dafs  die  jährliche  Einnahme  auf  lOiOOO  —  14i60O  R*  S. 
stieg. 

Dieser  Salzhandel  von  Kulpi  versah  fast  den  ganzen 
westlichen  Theil  von  Georgien,  die  erivan*sche  Pro- 
*viaz,  einen  Theil  des  bajaset'schen  Paschaliks  und  die 
angränzenden  Dörfer  n^t  Salz.  Eine  so  be^schränkte 
Einnahme  vom  Salzbergwerke  stand  mit  seinem  grofsen 
Ueberflnfs  an  Salz  in  keinem  Verbal tnifs^  und  mufste 
der  Nähe  anderer  Salzwerke  zugeschrieben- werden,  wie 
den  in  der  Türkei  am.Araxes  neben  dem  Dorfc  Kagis- 
man*),  etwa  65  Werst  von  hier  und  in  der  nachetschi- 


^  Der  SaUshand«!  ist  hier  nur  unbedeutend;   dio  jährliche 
Pacht  beträgt  800  8.  R. ,  obgleich  der  Salsreichthum  be- 
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T^ii'schen  Provinz,  SO  Werst  von.  der  Stadt  f;Ieieh«n 
Namens  befindlichen,  yrorüber  wir  gleich  ßinge  Wprte 
sagen  werden. 

Bis  auf  die  Zeiten  des  letzten  Sserdar  wurde  der 
Salzbmcb  in  verschiedenen  Theilen  des  Berges  vorge- 
nomml^n,  wie  die  Einwohner  es  wollten;  als  aber  der 
Preis  des  SaJzes  stieg,  suchte  man  dieses  heimlich  zu 
stehlen;  um  den  Diebstahl  zu  verhindern,  wurde  zum 
Salzbruch  der  nächste  Ort  auf  dem  Berge,  südostwXrts 
vom  Dorfe  Kulpi,  kaum  %  Werst  von  da  entfernt,  be- 
stimmt,  und  von  der  Zeit  an  wird  der  Salzgewinn  hier 


deutend  ist;  das  Säle  wird  durch  Pulver  gewonnen,  und 
die  Arbs  Sala  su  %  S.  R.  verkauft.  Das  tiefe  Thal  nam- 
^  lieh,  durch  welche^  der  Araxet  vom  Flecken  Kagitman 
bis  zum  Fluf$  Aktschai  fliefät,  atellt  eine  Menge  offener 
Salslager  dar,  unter  denen  die  Itagisman^schen  sich  vor- 
SDglich  durch  ihre  Mächtigkeit  auszeichnen,  &o  dafs  schon, 
seit  alten  Zeiten  ein  grofser  Salshandd  mit  ihnen  getrie- 
ben wurde.  Sie  befinden  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Araxes »  etwa  sVs  Werst  im  NW  von  Hagisman  entfernt. 
Die  übrigen  Salslager,  die  nicht  Yveniger  reich  sind  an 
Sals,  finden  sich  im  SW,  etwa  9  Werst  vom  Dorfe  Kers, 
beim  Orte  Ssamurssag  Buhi  und  im  Lande  der  Kurden 
Dshulülianli  oder  Dshulüki,  auf  der  rechten  Seite  des 
Flusses  Ahtschai,  4  Werst  von  seiner  Einmündung  in  den 
Araxes* 

Die  Berge  9  die  im  Icagisman'schen  ßaudshaji  und  im 
Lande  der  dshulühanli^schen  Kurden  die  Salzstöche  ent- 
halten, bilden- einen  Thcil  jener  grofsen  Steinsalzforma- 
tion,  welche  sich  vom  Dorf  Euglidsha ,  6  Werst  oberhalb 
des  Fleckens  Kagisman,  dureb  das  Araxes-Thal  von  W 
iMich  Q  in  die  armenisi^he  Provinz  bis  znm  Flusse  Peruli, 
also  98  Werst  weit,  erstreckt.  Die  Steinsalsformation  be- 
stellt aus  verschiedenen  von  Gjps  upd  Sandstejn  begleite- 
ten Lehmarten ^  nimmt  die  Tiefe  des  Thaies  ein,  bildet 
bald  kleine  Hügel  an  beiden  Ufern  des  Araxes,  oder  liegt 
auf  den  IS^eigungsebenen  des  l^ales  auf.  In  der  NShd 
bemerkt  man  löcherige  Lava  •  oder  Basaltmasscn,  Mandel* 
steine  oder  ahnlii;he  Tui^cai^ische  Gebirgsarten« 
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beständig  betrieben.  Das  Salslager,  das  hier  bearbeitet 
^ird,  liegt  unter  einem  gelblichen  Lehm,  einen  Faden 
tief,  in  zwei  grofaen  Gruben,  etwa  &0  Faden  Ton  einan 
der  entfernt.  Die  erste  hat  45  Faden  Längq,  1  —  1/, 
Faden  Höhe  und  2  Faden  senhreebter  Tiefe,  und  ist^ 
mit  Wasser  überffillt,  welches  durch  die  Spalten  der 
bedeckenden  Gebirgsarten  durchdringt,  wefsbalb  in  ihr 
fast  alle  Arbeiten  yerlassen  sind,  und  wenn  sie  noch 
üortgesetJEt  werden,  so  ist's  unter  dem  Niveau  des  Was. 
sers«  Die  zweite  Grube  ist  erst  ror  15  Jahren  ange* 
legt,  55  Faden  lang^  10  — 13  Faden  breit,  und  1% — 2 
Faden  hoch.  Diese  Gruben  haben  einige  Ausgänge  a^if 
die  Oberjfläche,  und  in  den  untersten  Theilen  de^  La- 
gers ist  das  Salz  mit  Lehm  gemischt. 

Das  Salz  wird  in  Tafeln  gewonnen,  die  aii  Gewicht 
etwa  1  Pud  32  Pf.  bis  3  Ppd  halten;  ihre  Länge  be- 
trägt 2  Fufs,  ihre  Breite  10  Zoll  und  ihre  Dicke  5  Zoll ; 
sie  werden  mit  eisernen  Heilen  zugehauen.  Um  die 
Dedke  der  Gruben  zu  unterstützen,  werden  Ssilzsäiilen 
in  gewissen  Entfernungen  errichtet  Früher  kümmerte 
man  mA  gar  nicht  woä  die  Dauerhaftigkeit  der  An- 
lagen,  oder  um  die  Mittel,  die  Gruben  von  dem  herror- 
quellenden  Wasser  zu  befreien;  man  yerliefs  beim  er- 
sten^ Hindemifs  nicht  nur  die  Grube,  sondern  durch- 
hieb auch  die  Salzsäule,  die  ihr  zur  Befestigung  diente  : 
daher  traten  sofort  un?erzflgliche  Einstürze  ein;  zum 
Beispiel  davon  kann  auch  auTser  vielen  alten  Gruben 
eiae  dienen,  welche  noch  jetzt  yorha'nden,  aber  mit 
Wassa:*  fiberCüllt  ist,  und  in  welcher  der  gröfste  Tfaeil 
der  Säulen  ausgearbeitet  worden  ist. 

Hit  dem  Sialzbrechen  beschäftigen  sich  die  Einwioh- 
ner  der  armenischen  Dörfer  Kulpi  oder  Kuchpa,  und 
erhalten  für  die  Arbeit  eine  bestimmte  Zahlung:  für 
eine  Arbo  Salz,  die  32  Tafeln  enthält,  1  B.  S.,  für  eine 
Fuhre^  die  aus  4  Tafeln  Salz  besteht.  16  Cop.,  und  für 
^iae  Fuhre  feiuen  Salzes  4  Cop.  Silb.j   sie  gebrauchen 
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bei  der  Arbeit  ihre  eigenen  Instramente ;  aber  um  diese 
aaszubessern,  erhielten  sie  alle  3  Jahre  30, Feilen  und 
10  Batman  (3  Pud)  $tahl  vom  Sserdar  Ton  Eriran. 

Das  Dorf  Kulpi  enthält  120  Häuser  und  wird  für' 
eines  dev  reichsten  Dörfer  der  armenischen  Provina  ge- 
halten. Es  zahlte  an  Persien  jährlich  eine  Abgabe  tob 
1200  R.  S.  und  %  der  Landeaproducte,  also  2625  Pud 
Weizen,  1050  Päd  Gerste  und  180  Pttd  Baumwolle. 

Zur  Verwaltung  des  SalzhandeU  war  vom  Sserdar 
ein  Sultan  ernannt,  mit  320  R.  S.  jährlichen  Gehaltes 
und  der  Einnahme  Ton  jeder  Arba  Salz  zu  5  Cop. ; 
aufserdem  erhielt  er  2^/»  Tschetwert  Gersle,  36  Pud 
Reis,  7  Pud  Butter  und  '60  Schafe.  Zu  seiner  Hülfe 
waren  ihm  drei  Schreiber  gegeben.  Das  Salz  Yrarde 
immer  an  Ort  und  Stelle  verkauft. 

Die  Bewohner  der  yerschiedensten  Gegenden  Geor* 
giens  hamen  am  Ende  des  Sommers  in  grofsen  Kara* 
wanen  hieher;  ein  aus  ihrer  Mitte  gewählter  Aeltester, 
ein  Mann,  der  zugleich  das  Vertrauen  der  persischen 
Regierung  hatte,  erschien  noch  vor  den  Karavanen  und 
bereitete  die  gehörige  Menge  ^Salz  vor;  er  war  auch 
verbunden,  die  Arbenfuhrer  vor  Beleidigungen  der  Per. 
ser  zu  schützen  ;  dafür  erhielt  er  von  jeder  Arbe  1  B.  S. 
Der  Verkauf  wurde  übrigens  das  ganze  Jahr  lang  fort- 
gesetzt,  ausgenommen  zur  Zeit  der  Ueberschwemmung 
des  Araxes,  die  der  Ankunft  der  Fuhren  hinderlich  war. 
Das  meiste  Salz  wurde  nach  der  bortschali'schen  und 
kasachischen  Distanz,  nach  dem  elisabethoporsehen  Kreis 
und  der  erivan'sc^en  Provinz  verführt;  das  feine  Salz 
kauften  die  Kurden. 

Für  das  Salz  waren  von  der  persischen  Regierung  *) 


*)  B«i  der  perBiscl^a  Vorwaltung  sahlten  die  Käufer  für  eine 
Arba  Sali  von  32  Tafeln  der  Krone  3  R.  40  Cop.  Silb.» 
dem  Arbeiter  1  B.,  dem  Sultan  5  Cop.;  für  eine  Fahre 
Sals  von  4  Tafeln  der  Krone  84  Cop.,  dem  Arbeiter  16  Cop. 
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rerschkdene  Preise  festgesetzt,  jmA  zwar  aas  der  Ur- 
Sache,  weil  die  meisten  Käufer  aus  Georgien,  also  sehr 
weit  herkamen;  nmi  sie  also  mehr  anzneiehen  und  den 
Handel  iAi  Lande  zu  heben,  yerminderte  der  Sserdar 
den  Preis  des  Salzes  ffir  jene  Käufer,  da  sie  sich  sonst 
a«ch  der  Türkei  ins  Dorf  Kagaswan  gewandt  hätten, 
wo  ein  viel  wohlfeileres,  wenn  gleich  schlechteres  Salz 
▼erkauft  wurde.  Der  Preis  des  feinien  Salzes  war  wohK 
feiler  als  der  des  groben^  weil  es  nirgends  als  nach 
dem  bajaset'schen  Paschalih  rerkauft  wurde,  und  weil 
bei  Erhöhung  desselben  die  Kurden  sieh  zur  eigenen 
Salzquelle  gewandt  hätten,  welche  sich  im  Lande  der 
dschaclialin*schen  Kurden,  neben  dem  Berge  Korogli, 
32  Werst  yon  Kulpi,  befindet;  schon  yor  10  Jahren 
hatten  .die  Kurden  rersucht,  den  Salzgewinn  hier  zu 
betreiben  und  Handel  damit  zu  fuhren,  was  der  Sserdar 
yon  Erivan  nur  durch  den  Tod  desjenigen,  der  den 
Yerkauf  angeordnet  hatte,  verhindern  konnte. 

Vordem  war  der  Weg  nach  Georgien  von  Kulpi 
sehr  schlecht,  ab^  jetzt  ist  er  durch  die  rassischen 
Truppen  sehr  verbessert  worden,  und  die  Einwohner 
können  das  Salz  auf  dem  nächsten  Weg  über  den  Be- 
sobdal  verführen ;  jedoch  ist  das  grofste  Hindemifs  des 
Salzhandels  die  Ueberschwemmung  des  Araxes,  von  der 
Hälfte  März  bis  zum  letzten  Mai,  ungeachtet  um  diese 
Zeit  16  Werst  von  Kulpi  zwischen  dem  Schlosse  Kara* 
kas  und  dem  Dorfe  Kiti  kleine  Fähren  zur  Ueberfahrt 
errichtet  sind. 

Etwas  anders  verhält  sich  die  reiche  Niederlage  des 
Steinsalzes,  10  Werst  von  der  Stadt  Nachetschivan,  in 
einer  weiten  Ebene,  die  sich  am  linken  Ufer  des  Araxes 


und  den  beiden  Schreibern,  die  sich  beim  Verl^aufe  be- 
fanden, 2  Gop»,  und  für  eine  Fahre  feinen  Salsos  der 
Krone  62  Gop.,  dem  Arbeiter  4  Gop«  und  den  Schreibern 
S  Cop.  Silb. 
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2wi8di«n  den  IMrffeni  Saatt»  Dsluri  «nd  Schiduttihiniit 
hinsieht.  Dieser  Berg  erslreofct  atch  mit  seinem  nord« 
ösitic^en  Ende  nahe  an  eine  Bergkette,  welche  dii.tiord** 
UAe  Gränise  der  eben  erwänten  Ebene  bildet;  ton  de 
sieht  tx  sich  nM;h  fiSW  9%  Werst  weit  hin,  und  hat 
30  Werst  im  Umfange;  et*  ist  anf  det  Oberfläche  Yen 
einem  gelben  Lehm  bedeckt^  der  die  Trdmmto  yerschie- 
dener  GeUrgsarten  .tethall;  nnter  ihn  liegen  ein  graaer 
Sandstein«  einfarbiger  Lehm^  ^7P>>  Thonmergel  and 
Conglomeratt.  Anf  der  Höhe  des  Berges  liegen  G^ 
relle  von  Graikit^  Haikstein^  Qnars,  Thonschiefer  and 
SatadsteiR,  welche  an  einseinen  SD^Uto,  wo  sie  dvnth 
ein  kalkiges  Bindemittel  rereinigt  werden»  Puddinge 
bilden« 

Avk  NO-Abfaange  des  Berges  kemmt  ein  feinkörniger 
bdJgraner  Sandstein  sn  Tage»  «od  am  NW- Abhänge 
sieht  man  heriBontate  Lager  Gjps  nnd  braunen  Lehms; 
der  untere  Theil  des  westlichen^  sddUcfaen  und  östlickeiT 
Bergabhanges»  so  wie  auch  die  Higei^  welche  aie  um- 
geben, werden  von  einem  rothen  sandigen  Lehm  be- 
deckt» unter  welchem  sieh  in  yerediiedenen  Höhlenets 
grober,  granlichwetfser  Gyps  ^mit  Selenidirystallen  seigt* 
und  in  Giwhiail  sie&t  man  deutlicke  Schichten  eines  reth. 
braunen,  grauen  mid  weifsen  Lehms,  euweHen  mit  Adern 
Ton  Gyps  und  Steinsalz.  Unter  dem  Tolhen  Lehm  siiAt 
man  überhaupt  reiche  Niederlagen  Steinsds^  wel<ies 
schon  seit  Tiden  Jahrhunderten  zum  allgemeinen^  Ge* 
brauch  gewonnen  wird;  man  sieht  die  Spuren  alter 
Bearbeitungen  an  12  Terschiedenen  Stellen. 

Am  SW.F%fse  des  Berges  liegen  horisentale  Schick- 
ten eines  braunen  Lehms  mit  feinkörnigem  grauem 
Sandstein,  dessen  Körner  durch  ein  Mergelbindemittel 
verbunden  sind,  wodurch  er  sehr  leicht  zerfällt;  ein 
weifser  geschichteter  Thonmergel  bedeckt  diese  Schich- 
ten. 

Vom  südlichen  Ende  dieses  Salsberges  erstreckt  sich 
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5  Werst  weit  in  iet  Richtfing  nacli  äeai  Flufa  AraiEfls 
eine  imbedeutende  Erhöhang ,  in  Gestall  einer  niedrigeti 
Bergkette ,  die  aus  einem  bravneü  il^d  grauen  Lebm  iitk 
kleinen  Adern  Gypa  und  Selenit ,  aus  eiifeem  grauen  Säi&d«> 
stein  und  einem  weifdichen  blätterigen  Tb^nmergel  be- 
steht; ihre  Oberfläche  wird  Ton  einem  gelblichen  Ldim 
bedeckt. 

Diese  Erhöhung  senkt  sieh  nach  O  bedeutend  und 
bildet  mit  dem  osdicben  Bergesabfalle  einen  engen  fies- 
sei 9  der  niedriger  liegt  als  die  Oberfläche;  an  ihrem 
tidrdlichen  Theil,  dem  Berge  gegCnftber,  erheben  sieh 
nicht  grofse  kegeifdrmige  H6ge]>  die  .Von  rethem  Lehm 
gedeckt  sind;  in  yielen  derselben  wurde  am  Fofie  des 
Berges  selbst  in  gro£ier  Menge  Strinsak  gefunden ;  hier 
entströmen  auch  kleine  (Quellen  Salzwaasers,  die  im  Som- 
mer ?iel  Hochsais  niederschlagen. 

An  der  östlichen  Seite  dieses  Kessels  zeigen  sich 
weifsliche  feinkörnige  Sandsteine  ukid  der  vielfarbige  ge« 
wohnliche  Lehm;  aber  da,  wQ  sich  dieser  Kessel  mit  der 
Ebene  rereinigt ,  liegen  auf  diesen  Sandsteinen  mächtige 
Lager  Conglomerate ,  auf  deren  Höhe  die  Stadt  Nachet. 
schiran  eii>aut  ist. 

Die  Umgebungen  des  Salsbarges  enthalten  durchauk 
keine  Quellen  süssen  Wassers  und  sind  an  Pflanzte  sehk* 
arm;  meist  sieht  man  nur  wilden  Wermuth.  An  einer 
Stelle  dringt  auf  der  Höhe  des  Berges  eitke  kleine  Qeelie 
Wassers  hervor,  die  nur  etwas  salzig  schmeckt^  ober  im 
Sommer  austrocknet. 

Der  gröfste  Theil  der  Salzgruben  findet  sich  in  konl- 
sehen  Hügeln ,  die  oft  durch  enge  und  tiefe  Hlafie  ge. 
trennt  erscheinen ,  oder  an  ihrem  Fuise  durchaus  auf  ei. 
nem  ebenen  Orte  liegen. 

Betrachtet  man  die  alten  Gruben,  die  noch  nicht  gaatfe 
trerschüttet  sind,  und  die  gegehwärtige  Gewinnung  d'^s 
Salzes,  so  sieht  man,  dafs  das  Salz  sich  in  Nesterik  {h 
einem  rothbrannen  ndd  grauen  Lehm  findet  ^   der  in  aich 
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Adern  wnA  Hiyttalle  von  Oypt  und  Selenit  enthält«  Die 
N^Bter,  die  znweilen  sich  bedeutend  in  die  Länge  und 
Breite  erstrecken,  büden  liegende  Stöcke  •  die  nur  selten 
einige  Neigung  haben.  Die  alten  Gruben  bilden  weite 
horizontale  Gange,  die  Ton  Salzsäulen  unterstfitzt  wer- 
den, damit  sie  nicht  zusammenfallen;  das  Salz  wurde 
hier  dnrcb  Pulver  gewonnen. 

Das  Salz  sieht  rerschieden  aus;  in  den  duhartschin'- 
schen  Gruben  ist*s  graulich weifs ,  dicht,  und  zerfällt  in 
durchaus  reine  und  durchsichtige  Würfel  beim  Zer. 
schlagen ;  in  andern  Graben  isfs  grau  und  gelblich ,  fest 
oder  kömig,  scheint  nur  an  den  Rändern  durch,  und 
enthält  stellenweise  erdige  Theile. 

Nach  den  £rzäklnngen  der  Einwohner  sollen  riele 
Salzgmben  verlassen  worden  seyn,  nicht  etwa,  in^eil  sie 
kein  Salz  lieferten,  sondern  weil  diefs  wegen  der  grofsen 
Tiefe  schwer  zu  bearbeiten  war ,  tfaeils  auch  wegen  des 
starken  Zuströmens  des  Wassers  und  nach  entstandenen 
Einstürzen ;  so  stürzte  unter  andern  eine  Grube  ein  und 
begrub  20  Arbeiter  lebendig  (daher  die  blutige  Kanli 
genannt)«  so  dafs  alle  Arbeiten  ausgesetzt  werden  mufsten. 

Schon  seit  mehr  denn  15  Jahren  wurde  dieses  Salz- 
bergwerk für  4000  B*  S.  von  der  persischen  Regierung 
in  Pacht  abgegeben  und  sehr  89lten  von  ihr  selbst  ver- 
waltet. Das  Salz  wurde  immer  am  Orte  des  Gewinnes 
verkauft;  ein  Batman  (32  russ.  Pf.)  Salz  zu  8  Cop.  Silb., 
und  aufserdem  wurden  von  jeder  Fuhre,  die  aus  8  Batman 
bestand,  8  Cop.  Silb.  Abgabe  vom  Käufer  genommen,  so 
dafs  ihm  der  Batman  9  Cop.  Silb.  zu  stehen  kam. 

Bis  zur  Herrschaft  des  Chans  von  Nachetochivan,  Hal- 
bali Chan^  beschäftigten  sich  mit  dem  Salzgewinn  die 
Einwohner  von  Dshari,  3  Werst  vom  NO -Abfalle  des 
Berges  gelegen;  sie  erhielten  für  ihre  Arbeit  den  dritten 
Theil  des  für  den  Verkauf  des  Salzes  eingenommenen 
Geldes,  den  Batman  Salz  zu  8  Cop.  gerechnet;  dsffir 
mufsten  sie  eigene  Instrumente  halten  und  bei  der  Arbeit 
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den  dritten  Theil  ihres  eigenen  PalVert  anwenden.  Aber 
jener  Chan  gab  den  Einwohnern  des  Dorfes  Schichmah« 
mnd  für  äie  Tapferkeit,  die  sie  gegen  die  Lesghier  in 
inehreren  G/sfechten  bewiesen  hatten,  das  aasschliefs« 
liehe  Recht  des  Salzgewinns ,  und  setzte  ihnen  als  Bezah- 
lung für  die  Arbeit  den  yierten  Theii  des  geldsten  Geldes 
fest,  indem  er  ihnen  sein  l^alver  lieferte. 

Während*  40  Jahren  wurde  nunmehr  das  Salz  immer 
in  einer  und  derselben  Grube  gewonnen;  sie  ist  in  einem 
kleinen  Hfigel  enthalten  und  25  Faden  hoch. 

Der  jetzt  bearbeitete  Salzstoch  liegt  zwischen  Gjps 
und  grauem  Lehm,  und  ist  durch  einige  Linien  dicke 
Adern  in  Schichten  getheilt;  die  Grube  selbst  ist  ein  ho- 
rizontaler, etwa  30  Faden  langer  Gang,  der  den  obern 
Theil  des  Stocks  von  NO  nach  SW  fast  bis  zur  gegen- 
überliegenden Seite  des  Hügels  durchsetzt.  Die  Decke 
der  Grube  ist  ungeachtet  ihrer  Weite  durch  nichts  be- 
festigt und  besteht. ans  geneigten  Salzschichten,  die  mit 
Lehm  untermengt  sind;  bei  der  Senkung  dieses  Stockes 
in  die  Tiefe  sieht  man  am  FuTse  des  Hügels  noch  eine 
Terlassene  horizontale,  an  20  Faden  lange  und  4  Faden 
breite  Grube. 

Das  Salz  wird  mit  Pnl?er  gesprengt;  ein  Arbeiter 
liann  taglieh  4 — 5  Löcher  bohren  und  das  Sals  sprengen, 
so  dafs  er  dadurch  taglich  an  30  Pud  Salz  gewinnen  kann.  . 
Das  Salz  dieser  Grube  hat  eine  gelblichweifse  Farbe,  ist 
ztellenweis  grau,  feinkörnig,  meist  ziemlich  derb;  zu- 
weilen zerfällt  es  aber  leicht  in  PaWer ,  enthält  im  Gan- 
zen nur  wenige  erdige  Theile. 

Auch  jetzt  noch  wird  das  Salz  yon  den  Einwohnern 
des  Dorfes  Schichmahmud ,  12  Werst  rom  Salzbruche 
gelegen,  und  5  Werst  von  Nachetschiran  entfernt,  bear- 
beitet; es  enthält  29  armenische  und  6  tatarische  Häu- 
ser, und  bezahlte  jährlich  der  persischen  Regierung  260 
Toman  oder  1040  R.  S. ,  mit  Ausschlufs  der  Abgabe  an 
Weizen  und  Gerste..  Vor  kurzem  haben  sich  dort  noch 
fiickwaldi  AtiM.  n.  Tb.  35 
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45   Familien  Armenier,    die  aus  Persien  answandertcs, 
angesiedelt 

Die  Zahl  der  Arbeiter  ist  nicht  bestandig;  sie  hangt 
Ton  dem  geringen  oder  grofsem  Yerkanf  des  Salses  ab, 
so  ia£s  beim  geringsten  Verkauf  zur  Winterszeit  bei  den 
Arbeiten  nur  3  oder  4  Menschen,  aber  beim  grölsten 
Terkanf  20  Menschen  thätig  sind. 

I>a  nadi  Seendignng  des  mssitfcfaen  Hriegs  das  nächst- 
schiyan'sche  Chanrit  mit  znr  Bildmig  der  armenischen  Pro- 
rinz  gezogen  ivord^,  so  gab  die  dortig  tussische  Re- 
gierung den  Salzbrttcfa  ftr  eine  jihrliche  Pacht  tob  4000 
R.  S.  an  einta  der  Einwohner  ton  Nachets^hiran  ab, 
und  zwar  auf  ein  Jahr  vom  10  März  1829  an  gerechnet 
Der  jetzige  Pächter  rerkauft  dus  Salz  zu  iO  Cop.Silb.  dein 
Btftman,  also  1  Gop.  mehr  aU  der  frBbere  Preis  wsr; 
fflr  den  Salzgewinn  mufs  er  den  Arbeitern  2  Cop.  Silb. 
zahlen,  wie  diefs  rorher  Sitte  war.  ^  Beim  Salzverkstff 
befinden  sich  ron  deü^  des  PScht^s  zwei  Menschen,  wA 
der  Aelteste  Ton  Seiten  dar  Arbeiter^  «eine  YerbindUdi- 
kett  ist,  die  Menge  dds  terkauften  Salzes  aofzuschrrfben 
.  nnd  den  Arbeitslohn  für  diese  zu  empfangen ,  wofür  et 
d^n  ftinften  Thdl  des  eingenommenen  Geldes  erhalt. 

Beim  Salzbmcfae  idiät  rieh  gar  keine  Wohnung,  di* 
her  sind  die  Arbeiter  tmd  der  Aufseher  gezwungen,  in 
den  Grüben  zu  überwintern ;  das  Wasser  erhalten  sie  äw 
dem  iö  Wef'st  entferntet  Dorfe  Siust. 

Die  Käufer  kommen  nach  dem  Salze  hieher  in  grofsen 
Karavanen,  sobald  sich  nur  Gras  auf  den  öffentlichea 
Strafsen  zeigt;  sie  bedienen  sich  zum  Salztransport  der 
Ochsen  und  Kamele,  und  halten  beim  l)orf  Dshari  und 
Ssust  an  i  sie  finden  laei  ihrer  Ankunft  die  nöthige  Menge 
Salz  fertig  vor.  Dieses  Salz  wird  von  hier  yerfuhrt:  in 
die  armenische  Provinz,  und  zwar  in  den  daralatsche*- 
schen  Mahal  zwischen  den  Flüssen  Garnitschai  und  Iljän- 
tschai,  so  wie  auch  an  die  Südseite  äes  Sees  Goktschsii 
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ins  karabagli'sche  Chanat  und  in  fleh  elisabethöporscli^n 
Kreis. 

.  Der  östliclie  Theil  der  arinenisclien  Provinz  dagegäh 
bis  zum  Fliifs  Iljäiittchai,  ulid  der  südlicbe  Theil  det  ka- 
rabag'scheh  P^ovint  bedienen  sich  des  Salzes,  das  aus 
Persien  ausgeführt  wird.  Es  findet  sich  in  einem  nicht 
sehr  grofsen  Berge,  der  ans  Schiöhten  eines  gelblich- 
grauen  Lehras  uiid  Gypses  begeht  ^  5  Werst  yom  rechten 
Ufer  des  Arastes  entfernt»-  d6m  sür  harabagh'schen  Provinz 
gehörigen  Dorf  Jaidon  gegenüber  liegt  Unfd  9%  Werst 
vom  persischen  Dorf  Gerger  entfernt  ist —  von  der  Stadt 
Ordubad  dageg^i  25  Werst.  Dieser  Berg  hat  einen 
schmalett  Rücheif  und  gränzt  westwärts  all  einen  andern 
kegelföi^rolgen  iiüs  hellgrauem  Feldtfpath ,  in  welchem  sich 
Körner  eines  weifsen  Fddspaths  und  einer  grünen  Horn- 
blende zerstreut  finden;  aber  im  NO  und  O  gränzen^ 
daran  Hügel  ^  die  aus  Schichten  eitfes  bellgtauen  Saiid. 
Steins  und  eines  bradnen  Lehms  bestehen. 

Dieses  Gergersalz  gleicht  seht  dem  kulpischen ,  ent- 
blh  abet  viele  erdige  Theile,  daher  wird  es  im  Yerkanf 
wenig  geachtet  und  auch  in  Ladungen  ohiie  Gewicht  ver* 
kauft ;  eine  Fuhre  kostet  10  Cop.'  Silb. ,  und  denAoch 
bringt  dieser  Salshandel  jährlich  an  600*— 700  persische 
Tumans  oder  2400 — 2800  R.  8.  ein;  er  gehört  jetzt  dem 
Befehlshaber  de»  karadag'schen  Mahal«,  Hadshi  Atumi. 
chan  Beg«  ^ 

Nach  allen  diesen  Untei^suchta'gen  geht  die  deutlichste 
vulcanische  Bildung  der  zweiten  Hauptkette  des  kanka* 
iischen  Gebirgszugs  und  der  Umgegend  des  Goktschai*s 
heryor;  überall  sieht  man  deutliche  vulcanische  Gebirge^ 
formationen  als  Folgen  der  einst  hier  weit  und  breit  statt- 
gefundenen Feuerausbrüche;  wahrscheinlich  erstreck tj 
sich  vor  ihrem  Eintreten  das  caspische  Meer  bis  zum 
Ararat,  und  hinterliefs  bei  s^ineiia  Rückzüge  von  da  an 
mehi^crren  Stellen  des  Arax^s,  im  S^den  von  £rivan  und 
Vk  andern  Orten'i    so  wie  aücli  um  äallian,  SaÜBuieder*» 

35  • 
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schlage,  die^  meist  in  sehr  bedeutenden  Bergen  befindlich, 
das  reinste  krystallinische  Kochsalz ,  oder  in  Salzseen  am 
Aasflusse  des  Kur  dasselbe  aufgelöst  enthalten. 

Schon  die  gegenwärtige  bedeutende  Ebene  längs  dem 
Araxes ,  da  wo  er  sich  von  der  chudoporin'schen  Brücke 
nordwärts  zum  Kur  wendet  und  die  mogan'sche  Steppe 
begranzt ,  ist  ein  deutlicher  Beweis  eines  yonnaligen 
Meeresbodens,  um  so  mehr^  als  von  jener  Brücke  iu 
caspische  Meer  in  gerader  Bichtung  gar  nicht  weit  ent* 

'  femt  ist  und  bei  dem  Einfall  des  Araxes  in  den  Kur,  «a 
dessen  nördlichem  yfer  eine  Menge  zusammenhängender 
Seen  bemerkt  werden^  welche  noch  jetzt  bestehende  Zeo* 
gen  der  yormaligen  Gränze  des  caspischen  Meers  biideo. 
Die  ganze  Küste  ist  hier  flach,  und  nicht  minder  flach 
der  nördliche  Theil  Ton  Talysch ,  da  wo  er  an  die  mo- 
gan*sche  Steppe  gränzt;  ebenso  flach  ist  der  östliche 
Theil  der  karabach'schen  Provinz  bis  zum  Einfalle  dei 
Bergnmet  in  den  Araxes.  Hier  ist  die  südöstliche  Grause 
der  zweiten  grofsen  Gebirgskette  des  Raukaaus,  oder  der 
südöstlichen  Ausläufer  des  bambak^schen  Porphyrgebn^ 
ges,  das  sich  hier  mit  mehreren  Aesten  in  das  ehemalige 
nachetschiTan*sche  Chanat  verliert  und  gerade  an  seiner 
südöstlichen  Niedrigung  dem  Araxes  einen  Durchgang  ge- 
stattet.  Hier  also  sehen  wir  am  Ende  der  Tulcanischeo 
Gebirgskette  die  vielen  und  mächtigen  SalzniederscMäge, 

'  hier  den  grofsen  Araxesstrom  sich  dahinwinden  und  in  jene 
karabagh'sche  Steppe  sich  ergiefsen,  so  dafs  nur  hier  der 
ehemalige  Meeresboden  des  caspischen  Meeres  geweieo 
•ejn  konnte;  zu  einer  Zeit,  als  sich  der  Ar^rat  erhob 
und  die  Ufer  des  Meeres  in  engere  Gränzen  zwang. 

Den  12  Julius  verliefs  ich  Morgens  um  4  Uhr  unter 
dem  lautesten  Kriegsgetümmel  das  kleine  Artillerielager 
Balichtschai  am  Goktschai ,  und  ritt  von  meinen  Kaaakes 
begleitet  über  das  Gebirge  nach  Karaklifs  zurück,  dai 
ich  auch  bald  und  wohlbehalten  erreichte,   aber  V» 
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noch  mehr  Kriegsgetfimmel  vorfand;   man  erwartete  den 
Feind  in  gerader  Bichtung  vom  Hnmri  her. 

Ohne  weitem  Aufenthalt  ritt  ich  Yon  da  nach  Dshela. 
logla  und  so  die  Poststrafse  nach  Tiflis>  ohne  aufs  neue 
fiber  das  Kupferbergwerk  von  Alawerde  zu  kommen. 

Yen  Dshelaloglu  hatte  ich  nämlich  einen  ebenen  Weg 
bis  zum  Kasakenposten  Arbiutzhoi ,  22  Werst  weit ,  und 
Ton  da  übers  Kalkgebirge  wiederum  22  Werst  nach  Ssa- 
misti.  Neben  dem  Kalkstein  zeigte  sich  mitunter  Grün- 
stein anstehend;  in  den  Thalem  lagen  eine  Menge  Ge- 
schiebe  Porphjr  und  andere  Layamassen,  auch  Trapp, 
gesteine ,  so  dafs  ich  schon  daraus  auf  die  Nähe  der  ala. 
werde'schen  Gebirgsformation  schliefsen  konnte;  in  ge-« 
rader  Richtung  ist  diefs  auch  nur  12  Werst  von  da  ent- 
fernt, wiewohl  der  Weg  dorthin  sehr  steil  und  kaum 
dem  Fnfsgänger  zugänglich  ist. 

Yon  da  ritt  ich  durch  ein  armenisches  Dorf,  das  an 
einem  Flusse  liegt,  nach  Schulareri,  wo  ich  auf  den  frfi- 
hern  Weg  hinauskam;  man  rechnet  von  jenem  Posten  bis 
hieher  18  Werst.  Yon  da  bliebeii  mir  noch  31  Werst 
bis  Kodi,  und  yon  hier  25  Werst  bis  Tiflis. 
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Sechste«  Capitel 

Rückhehr  nach  Tiflis.     Persischer  Hrieg, 


Bei  meiner  Anhuiift  in  Tiflis  {a|id  ich  «lies  ip  der 
^öfsteo  pewegun^;  die  Truppen  trafen  von  allen  Sei- 
ten ein,  i;m  nach  EHsabethopol  zu  marschiren,  wo  sich 
Abbas  ])fir8§,  der  Yier^e  Sohn  deß  Schacht  Feth 
Ali,^)  und  sein  Nachfolgerauf  dem  persischen  Throne, 


^)  Da  Feth  Ali  Schachs  Familie  lu  einer  der  Zahl  nach 
•ehr  mer)cwür4ig.en  gebort»  und  eine  Aufsäblung  der  manii- 
liphen  Kinder  bis  boid  Jabrp  ^8)6»  so  vief  mir  beltannt, 
in  auswärtigen  Blättern  nirgendi  angetroffen  wird,  lo 
will  ich  sie  hier  nach  sjchern  Quellen  meinen  Lesern  mit- 
tbeilen ;  es  läfst  sich  leicht  denken,  dafs  viele  seiner  Bin- 
der starben,  und  hier  nicht  au(geluhrt  wurden,  andere 
nach  dem  Jahre  1896  geboren  wurden,  was  Torsüglicli  tod 
seinen  Enheln  gilt 3  man  hat  nämlich  Beispiele,  dafs  oft 
an  Einem  Tage  5  Kinder,  folglich  in  Einer  Woche  gegen 
90  Descendcnten  geboren  wurden.  Der  Sobacb  stammte 
bekanntlich  aus  einer  Chadsbarenfamilie,  4^f  spjn  Onl^l 
Aga  Mahomed  Ghaif  yiuerst  auf  den  persischen  T|irp{i 
erhoben  hatte,  und  da  Abbas  Mirsa's  Matter  gleich- 
falls aus  einer  der  angesehensten  Chadaharenfamilien 
stammte,  und  die  gesetsliche  Gemahlin  des  Schachs  war* 
so  wurde  ihr  ältester  Sohn  cum  Nachfolger  des  Schacfai 
"  noch  bei  seinen  Lebseiten  bestimmt,  und  sogar  als  solcher 
von  einigen  regierenden  Höfen  anerhahnt.  Die  Kinder 
und  Enkel  des  Schachs  waren  also  folgende: 

L  Mahmed  Ali  Mirsa  (starb  und)  hinterliefi  30 
Töchter  und  13  Söhne;  diese  sind  1)  Mahmed  Hussein 
Mirsa,  3)  Tahmas  Mirsa,  3)  Nassrulla  Mirsi, 
'  4)  AssaduUa  Mirsa,  5)  Imam  Kuli  Mirsa,  6)  Fs- 
tulla  Mirsa,  7)  Mechti  Kuli  Mirsa,-  8)  Dshihaa- 
ghir  Mirsa,  9)  Fdaschir  Mirsa,  10)  FridunMiris, 
11)  Kahraman  Mirsa,  13)  Nurdachr  Mirsa,  und 
II)  DshiUandar  Mirsa. 

]1.  Mahmed  Kuli  Mirssj  von  Masasderan,  bat  16 
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mit   einem  grofsen  Corps  Truppen  gezeigt ,    und  zuvor 
Schuscha ,   in   Karabagh ,    mit   einem  andern   Corps  be- 


Töchter und  9  Söhne;  diese  sind:  1)  Mahmed  Kassum 
Mirsa,  2)  Teimur  Mirsa,  3)  Iskender'Mirsa, 
4)  Badisaman  Mirsa,  5)  Hahrartian  Mirsa,  6)Fda- 
scfair  Mirsa,  7)  Sultan  Hussein  M^rsa,  8)  Da. 
rab  Mirsa  und  9)  Ssandshar  Mirsa. 

III.  Mahmed  Weli  Mirsa  von  Jcsd  hat  14  Söhne: 

I)  Alla  Kuli  Mirsa,  S)  Ismael  Mirsa;  3)  Tschan. 
kts  Mirsai  4)  Nassiraddin  Mirsa,  5)  Assadulla 
Mirsa,  6)  Nassrulla  Mirsa,  7)  Faradschulla 
Mirsa,  8)  Mahmed  Mirsa,  9)  Bisa  Kuli  Mirsa, 
10)   Oshafar  Kuli  Mirsa,     11)  Schirdill   Mirsa, 

13)  Mahmed  Adi   Mirsa,   13)  Teimur   Mjrsa  und 

14)  Mahmod  Tair  Mirsa, 

IV.  Abbas  Mirsa,  der .Throniblger  Persienf,  hatte 
15  Töchter  und  20  Söhne;  diese  sind:  1)  MaJ^ned 
Mirsa,*)  2)  Bahram  Mirsa,  5)  Dshihanghrr 
Mirsa,  4)  Islceadcr  Mirsa,  5)  Bahm^n  Mirsa, 
6)Chosrau  Mirsa,  7)Kahranan  Mir sa,  8)P»him. 
■  chid  Mirsa,  9)  Safar  KuU  Mirsa,  10)  Mustafa 
Kuli  Wirsa,  11)  Achmed  Mi^s?,  IS)  Imam  Kuli 
Mirfa,  13)  Fri4un  Mjrsa,  14.)  Sultan  Murad 
Mirsa,  1$)  Darab  Miff a,  16)  Manutschar  Mirsa, 
17^  Ardaschir  Mirsa,  18)  Nadir  Kuli  Mirsa, 
19)  Asgar  Mirsa  und  20)  I s a h  Mirsa. 

V.  Hussein  Ali  Mirsa  von  Schiras  hat  16  Töchter 
undf4Söhpc5  diese  sind:  1)  Bisa  Uuli  Mirsa,  2)  Nad. 
shaf  Kuli  Mirsa,  3)  Imam  Kuli  Mirsa,  4.  Tei- 
niur  Mir^a,  5)  Schach ruch  Mirsa,  6)Dst)ihan. 
ghir  Mirsa,  7)  Akber  Mirsa,  8)  Nassrulla  Mirsa, 

II)  Nuschirwan  Mirsa,  12)  Dshihan  Pana  Mirsa, 
1§)  Dshafar  Kuli  Mirsa  und  14)  Nurdachr  Mirsa. 

VI.  Hassan  Ali  Mirsa  von  Ghorassan  hat  5  Töchter 
und  5  Söhne,  nämlich:  l)  Alahu  Mirsa,  2)  Abagaan 
Mirsa,  3)  Abusaid  Mirsa,  4)  Neihugaü  Mirsa 
and  5)  Oktaigan  Mirsa. 

VII.  Mahmed  Talii  Mirsa  von  Berudschird  hat  12 

*)  Er  heifftt  jeUt  Mahmed  Chan,  und  ist  Schach  von  Persicn,  da 
sfin  Vatar  noch  to#  dem  Tode  dei  öchacbs  starb. 
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hgert  und  Ton  allen  Seiten  eingeschlossen  hatte;  auch 
der  Oberbefehlshaber,  General  der  Infanterie,  Ale  sei 


Töcbtsr  vnd  6  Söhne,  nanlich:  1)  Abulfad  Mirta, 
2)Schnd8liaMirta,  3)OwrankSib  Ittirsa»  4)Abiii- 
said  Mirta,  5)  Tabmuras  Mirsa,  6)  Mabmed 
Safi  Mirsa. 

VIII.  All  Naki  Mirta  von  Hasbin  hat  11  Td€ht«r 
und  7  Söhne,  nämlich:  l)  Badisaman  Mirsa,  3)  Nai- 
iiraddinMirta,  S)  Mahmed  SamanMirsa,  4)Iiak 
I^irta,  5)  Mahmed  Sadych  Mirta,  6)  Nusohir- 
wan  Mirta  und  7)  Dthihanghir  Mirta. 

IX.  Schieb  Ali  Mirta  von  Malir  hat'9  Töchter  und 
15  Söhne;  diete  tind:  1)  Natali  Mirsa,  2)  Ali  Hah. 
med  Mirta,  3)  Abdull  Rachman  Mirsa,  4  Mah. 
med  Bachim  Mirsa,  5)  Sultan  Mirsa,  6)  Isak 
Mirta,  7)  Astadulla  Mirsa,  8)  Fatlnlla  Mint, 
9)  Ahher  Mirta,  10)  Schachmarab  Mirsa,  ll)Ha. 
med  Saman  Mirta,  13)  Julub  Arttalan  Mirta, 
15)  Kityl. Arttalan  Mirta,  14)  Sultan  Sandthar 
Mirta  und'^lS)  Turgul  Mirsa. 

X.  Ali  Schach  Sill  Sultan  hat  8  Töchter  und  6 
Söhne,  nämlich:  l)  Seifal  Mulh  Mirsa,  2)  Mahmed 
Hutsein  Mirta,  3)  Seifad-Dowla  Mirsa,  4)  Mah- 
med Tair  Mirta,  6)  Schudthadowla  Mirta  und 
6)  Dawttd  Mirta. 

XI.  Abdulla  Mirta  von  Sanga  hat  8  Töehter  und 
2  Söhne,  nämlich:  1)  Mahmed  Mottin  Mirsa  and 
2)  Abutalits  Mirsa. 

XII.  Imam  Werdi  Mirta  hat  6  Töchter  und  einen 
Sohn,  nämlich  Imam  Kuli  Mirta. 

XIIL  Mahmed  Rita  Mirta  hat  5  Töchter  und  3 
Söhne,  nämlich:  l)  Rita  Kuli  Mirsa,  3)  AUa  Kuli 
Mirsa  und  3)  Nadir  Mirsa. 

XIV.  Schach  Sada  Mahmud  von  Nehawend  hat  5' 
Töchter  und   6   Söhne,    nämlich:     1)    Mattud  Miria, 
2)  Saman  Mirsa,  3)  Tachamtan  Mirta,  4)  Staia- 
wusch  Mirsa,   5)  Afratiah  Mirta,   6)  Dthihan- 
ghir Mirta. 

XV.  Haidar  Kuli    Mirta   von   Gulpaiagan  hat  2 
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Fetrowitsch  Jermoloff,  hatte,  durch  einlaufende 
ungünstige  Berichte  bewogen^  in  der  gröfsten  Eile  die 
liankasische  Linie,  vo  er  gegen  die  Tschetschenzen 
Krieg  fahrte,  rerlassen,  und  war  nach  Tiflis  zurfick- 
gehehrt,  um  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben. 

Die  Tschetschenzen,  wahrscheinlich  ron  den  Per- 
sern oder  Türken  aufgeregt,  hatten  sich  nämlich  schon 
in  der  Mitte  des  Jahres  1825  an  der  Linie,  in  der  Nähe 
Ton  Tarki  ,und  Grosnaja^  aufs  neue  empört,  und  gleich 
anfangs  mit  der  Ermordung  zweier  russischer  Generale*) 
ihre  Baub.  und  Mordthaten  begangen. 

Jermoloff  war  daher  im  Anfang  des  Jahres  1826 


Söhne:   |)  Murtuta  Kuli  Mirsa    und  2)  Mustafa 
Kuli  Mirsa. 

XVI.  Humaun  Mirsa  bat  1   Tochter  und  1  Sohn, 
Mahmed  Akber  Mirsa. 

Die  andern  Söhne  des  Schachs  sind  folgende: 
XVIL  Alawerdi  Mirsa,  XVIIL  Ismael  Mirsa, 
XIX.  Achmed  Ali  Mirsa,  XX.  Ali  Risa  Mirsa, 
XXI.  Keikubad  Mirsa,  XXII.  Schach  Sade  Bah- 
ram,  XXIII.  Schapur  Mirsa,  XXIV.  Melik  Kas. 
sum  Mirsa,  XXV  Manutsohar  Mirsa,  XXVI.  Irmis 
Mirsa,  XXVII.  Iradsh  Mirsa,  XXVIII.  Keikawus 
Mirsa  von  Kum,  XXIX.  Schach  Kuli  Mirsa,  XXX. 
Mahin(ed  Mechti  Mir  sa,  XXXI.  K e  ich osrau  Mirsa, 
XXXII.  Keiamars  Mirsa,  XXXIII.  Dshihantach 
Mirsa,  XXXIV.  Suleiinan  Mirsa,  XXXV.  FatuUa 
Mirsa,  XXXVI.  Melik  Manssur  Mirsa,  XXXVII. 
BachmanMirsa,  XXXVIII«  Sultan  Mahmed  Mirsa 
▼on  Ispahan,  XXXIX.  Sultan  Salim  Mirsa,  XL.  Sul- 
tan  Ibrahim  Mirsa,  XLI.  Sultan  Mustafa  Mirss, 
XLII.  Seifullla  Mirsa,  LXIII.  Jacche  Mirsa  von 
Gilan,  XLIV.  Sacharia  Mirsa,  XLV.  Mahmed 
Amin  Mirsa,  XLVI.  Sultan  Hamsa  Mirsa,  XLVII. 
SultanlAchmed  Mirsa,  XLVIII.  TahmurasMirsa, 
und  noch  aufserdem  30  minderjährige ,  im  Gänsen  also 
68  Söhne  und  aufserdem  68  Töchter, 
*)  S.  meine  PerlpL  auf  dem  casp.  Meere,  pag.  81. 
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gegen  sie  gezogen,  um  sie  zu  bestrafen,  und  sie  auft 
neue  zum  Gehorsam  zurackznfthren.  Er  batte  den  26 
Janaar  die  Linienfestong  Grotoaja  mit  einem  Corps  ver- 
lassen^ das  aus  2  Bataillonen  des  schirvan'schen,  1  Ba- 
taillon d^apscherpn*schen,  i  Compagnie  des  t]flis*schen 
Infanterieregiments,  1  Bataillon  des  4l8ten  Jägerregi. 
ments,  4  reitenden  Kanonen,  10  Pufskanonen,  2  Berg- 
haubitzen  und  600  Mann  Kasaken  bestand.  Einige 
Sdiarmötzel  und  gröfsere  Gefechte  ^raren  den  27^  28 
nnd  30  Januar  mit  grofsem  Verluste  von  Seiten  des 
Feindes  vorgefalien";  nachher  befand  sich  vom  5  —  20 
Februar  das  Corps  in  unaufhörlichem  Aufsuchen  des 
Feindes^  und  vertrieb  ihn  überall,  wo  er  sich  zeigte; 
am  stärksten  wurde  er  bei  den  Dörfern  Tschachheri 
mid  im  hoitin*$chep  Walde  geschlagen.  Hier  hatten 
die  Feinde  sich  hinter  Baumhecken  verschanzt,  und  ver. 
theidigten  sich  lange  miJt  Hartnackigkeit,  bis  MX)  Kasa- 
ken  sie  im  Rücken  angriffen,  nnd  aus  ihrer  vortheil- 
haften  Stellung  mit  grofsem  Verlust  vertrieben. 

Jermoloff  war  darauf  über  die  Sundsba  gegangen, 
und  nach  der  FestUQg  zurückgehehrt;  doch  hatten  sich 
die  Bergvölker  aufs  neue  von  ihrer  Bfiederlage  erholt, 
sich  in  grofsem  Haufen  versammelt,  und  machten  sich 
zu  neuen  Ueberfallen  bereit;  daher  zog  Jermoloff 
aufs  neue  gegen  Ende  Aprils  pit  5  Bataillonen  und 
11  Stücken  Geschütz  gegen  -aie.  £s  kam  zu  kleinen 
Gefechten,  die  jedoch  nichts  entschieden,  sondern  im 
,  Gegentheil  den  Bergvölkern  neuen  Mnth  maehten ,  da 
sie  sahen,  dafs  die  Russen  sie  nicht  in  grofsem  Tref- 
.fen  anzugreifen  wagten.  Als  aber  Jermoloff  gegen 
den  30  April  700  Kasaken  und  2  Berghaubitzen  zur 
Hülfe  erhielt,  da  lieferte  er  ihnen  eine  grofse  Schlacht, 
dea  6.  Mai,  worai^if  die  Tschetichenzen  iht^  Rettimg  in 
der  Flucht  suchten,  und  sich  über  den  FlufsArgun  zu- 
rückzogen. Es  wurden  in  jenem  Treffen  gegen  200 
Rebellen  getödtet»  und  einige  Dprfschaften  rerbronnt. 
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Jermoloff  mufste  sich  überall  durch  die  unzngäng. 
liehen  Walder  einen  Weg  bahnen ,  die  Baume  erst  fäl- 
len lassen  >  um  die  Kanonen  durchzuführen,  und  oft  mit 
grofser  Gefahr  an  steilen  Bergabbängen  hinmarschiren, 
um  zu  den  Versteckten  Schlupfwinkeln  des  Feindes  zu  ge- 
langen. Nachdem  auf  diese  Art  ein  bequemer  Weg  von 
der  Festung  Grosna ja  aus  bis  ins  Hochgebirg  angelegt  war, 
und  die  Bewegungen  des  Corps  ungehindert  vor  sich  ge- 
hen konnten,  unterwarfen  sich  die  Tschetschenzen  bald 
aufs  neue,  und  baten  um  yerzeibung3  sie  gaben  darauf 
Geiseln,  und  der  Guerillaskrieg  war  somit  gegen  die  Mitte 
des  Julius  yöllig  beigelegt^  eben  als  die  Nachricfht  rom 
Aufbruche  der  Perser  den  Oberbefehlshaber  in  Grosnaja 
erreichte.  Er  kehrte  sofort  nach  Tiflis  zurück,  und  traf 
hier  die  nöthigsten  Vertheidigungsanstalten. 

Hier  war  es ,  wo  auch  ich  ihn  zuerst  kennen  lernte  ; 
sein  hoher,  starker  Körperbau,  mit  grefser  Körperstarke 
und  persönlicher  Tapferkeit  yerbunden ,  hatte  ihm  einen 
grofsen  Ruf  bei  den  wilden  Bergvölkern  erworben,  deren 
Schrecken  er  Ton  jeher  gewesen  war;  nächstdem  hatte 
ihm  seine  grbfse  Beredsamkeit  und  Gefälligkeit  gegen 
Fremde,  yorzüglich  gegen  Franzosen  und  Engländer,  all- 
gemeines Vertrauen  yerschafft;  so  wie  seine  ausgezeich- 
neten militärischen  Kenntnisse,  die  einfache  Lebensart, 
Verachtung  alles  morgenländischen  Prunks,  eine  grofse 
Gerechtigkeitsliebe,  strenge  Mannszucht  ihm  die  Achtung 
und  Liebe  seiner  Untergeordneten  erwarben*  Vorzüglich 
liebte  ihn  aber  das  Militär,  da  er  sich  zu  jeder  Zeit  gegen 
die  Soldaten  herablassend  und  liebevoll  zeigte,  so  dafs 
sie  ihn  allgemein  ihren  Vater  nannten.  Auch  mit  den 
Georgiern ,  Armeniern ,  Tataren  verstand  er  vortrefflich 
umzugehen,  so  dafs  er  von  den  guten  eben  so  geliebt,  ^Is 
von  den  schlechten  gefürchtet  ward.  Gleich  bei  seinem 
ersten  Auftritt  hatte  er  vielen  Georgiern  und  Armeniern 
ihre  grofsen  Pensionen  genommen,  die  sie  unverdienter 
Weise  alljähriich  bezogen,  und  dadurch  dem  Land  eine 
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grofse  Eriparnifs  gemacht  Dadurch  lernten  die  dortigen 
Be^rohner  ihn  furchten ,  und  gerade  die  Furcht  allein 
kann  aie  in  strengem  Gehorsam  erhalten,  und  nur  dadurch 
die  Ruhe  und  Sicherheit  in  diesem  Lande  bestehen. 

Der  Guerillaskrieg  mit  den  Tsohetschenzen  hatte  die 
Aufmerksamheit  Jermoloff  s  rorlaufig  von  Persien  ab« 
gewandt,  und  daher  mulste  ihm  ein  plötzlicher  Einfall  der 
'  persischen  Truppen  in  die  russischen  meist  ofiEenen  und 
schlecht  besetzten  Gränzen  sehr  unerwartet  kommen ,  so 
dafs  man  selbst  über  die  Hauptursachen  der  Feindselig- 
keiten allgemein  in  Ungewifsheit  war*  Noch  vor  wenigen 
Wochen  war  der  Fürst  Menschikoff,  als  Gesand- 
ter  des'  Kaisers ,  mit  den  freundschaftlichsten  Gesinnun- 
gen an  den  Schach  ron  Persien  abgegangen,  und  plötzlich 
horte  man,  ohne  nähere  Kriegserklärung,  tou  dem  An- 
rucken der  persischen  Truppen  gegen  die  russische  Gränze. 

Es  lassen  sich  jedoch  Ursachen  aus  frühem  Zeiten  auf- 
finden ^  welche  allerdings  für  den  unbeständigen  Charak- 
ter der  Perser  hinreichten ,  um  daraus  eine  Veranlassung 
zum  Friedensbryche  herzunehmen.  Seit  dem  letzten  Frie- 
den von  Gülistan,  den  12  October  1813^  wodurch  Per- 
«ien  nicht  nur  Dagestan,  sondern  auch  Schirwan,  Baku, 
Karabagh  und  Talysch  an^ufsland  abtreten,  seinen  An- 
Sprüchen  auf  Georgien,  Imeretien,  Hingrelien  und  Go- 
rien  entsagen,  und  den  Arazes  und  Kur  als  seine  Gränse 
anerkennen  mufste,  hatte  es  sich  noch  gar  nicht  entsehlie- 
'  fsen  wollen,  die  Gränzen  genauer  zu  bestimmen,  obgleich 
von  russischer  Seite  mehrfache ,  wiewohl  immer  mifslon- 
,  gene  Versuche  gemacht  worden  waren,  diese  Gränzstrei« 
tigkeiten  endlich  einmal  beizulegen. 

Da  während  jenes  Friedensschlusses  Rufsland  seinen 
mächtigsten  und  gefährlichsten  Feind ^  Napoleon,  zu 
bekämpfen  hatte,  so  konnte  es  sich  in  dem  yerhängnifs- 
ToUen  Jahre  nicht  auf  weitere  Gränzbestimmungen  einlss- 
aen,  sondern  mufste  sich  begnügen,  ron  dieser  Seite 
Türken  und  Perser  vor  der  Hand  nicht  als  Feinde  anftre* 
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ten  zu  sefaen,  und  überlieft  die  nähere  Bestimmung  der 
Gränzen  der  Zukunft;  doch  wollten  die  Perser  bald  nach 
geschlossenem  Ffieden  nichts  mehr  dayon  wissen,  ja  sie 
besetzten  sogar  den  an  Rufsland  feierlich  abgetretenen 
Landstrich  zwischen  den  Flüssen  Karapaktschai  und  Tschu- 
dur,  so  dafs  das  schon  als  Friedensbruch  hätte  gelten  kön- 
nen; dagegen  rückte  auch  Rnfsland  über  die  vorgeschrie«- 
bene  Gränze  nach  Eriran  yor ,  und  besetzte  das  nordöst- 
liche Ufer  des  Goktschai  >  wie  wir  oben  erwähnt  haben, 
eine  Gegend,  die  eigentlich  nicht  an  Rnfsland  abgetre- 
ten war.  V, 

Nach  glücklich  beendigtem  Krieg  im  Westen  Europa^s 
wandte  Rufsland  sofort  seine  Blicke  auf  den  Osten,  und 
schon  im  Jahre  1817  ging  der  General  Jermoloff  als 
aufserordentlicher  Gesandter  an  den  teheran^schen  Hof; 
um  alle  diese  Mifsyerständnisse  aufzuklären ,  und  wieder 
die  alten,  freundschaftlichen  Yerhältnisse  beider  Höfe 
herzustellen*  Was  er  durch  seine  feine  Beredsamkeit 
nicht  erreichen  konnte ,  das  suchte  er  durch  ein  standhaf- 
tes, etwas  keckes  Benehmen  zu  erzwingen,  und  liefs  es 
endlich  an  Drohungen  gegen  den  ersten  Minister  des 
Schachs  nicht  fehlen,  so  dafs  er  a.uf  strenge  Erfüllung 
seiner  Forderungen  drang.  FethAli,  der  sich  früher 
wohl  auf  seinen  mächtigen  Bundesgenossen  im  Westen 
Europa*S;  Napoleon,  yerlassen  hatte,  ihn  aber  jetzt 
yöUig  yernichtet  sah,  mufste  sich  aufs  neue  zur  Erfüllung 
aller  Forderungen  yerstehen ,  da  er  zu  sehr  den  mächti- 
gen Feind  im  Norden  fürchtete ;  aber  dabei  sann  er  heim« 
lieh  auf  Rache. 

AbbasMirsa,  der  Lieblingssohn  und  Nachfolger  de» 
Schachs,  ein  kriegslustiger  Fürst,  suchte  diese  ungün. 
stige  Stimmung  seines  Vaters  noch  mehr  zu  reizen,  und 
ihn  zum  Friedensbrnch  immer  mehr  zu  ermuntern,  da 
er  sich  selbst  gern  im  Felde  mit  den  Russen  messen  wollte, 
und  yiele  Hülfe  yon  den  tatarischen  Völkern  der  transkaur 
basischen  Proyinzen  und  den  Bergyölkera  des  Kaokssu» 
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erwattete;  er  hatte  dater  allmählich  reguläre  Trappen 
in  t^ersien  einzuführen  und  sie  gehörig  im  Manövriren  zu 
üben  gesucht.  Französische  und  englische  Officiece;  die 
er  durch  grofse  fielofcnungen  in  seinen  Dienst  nahm,  ga- 
ben sich  alle  nur  mögliche  Mühe,  aus  den  Persem  zum 
offenen  Kriege  geeignete  Soldaten  zu  schaffen.  Diefs  ge- 
lang  dem  rastlos  thätigeh  Thronfolger  auch  um  so  mehr, 
da  ihm  ganz  Adserbidshan  gehörte,  und  er  aus  dieser 
Provinz  yiele  Mannschaft  und  viel  Geld  zu  ihrer  HfistUDg 
zusammenbringen  konnte ;  so  hatte  er  allmählich  18  Ba- 
taillone wohl  discipUnirter  Truppen,  Sarbasen  genannt, 
zusammengebracht,  und  übte  sie  immer  mehr  in  der  euro- 
päischen Kriegszücht.  Er  errichtete  auct  in  Tarris,  wo 
er  sich  aufzuhalten  pflegte,  eine  Kanohengiefserei,  Ge- 
wehrfabriken, lind  versah  aus  jbneh,  so  wie  mit  fitülfe 
Englands,  s^ne  Truppen  mit  Hanonen,  Flinten,  Pisto- 
len und  anderem  Gewehr. 

I  Während  dieser  Tieljährigen  Rüstungen  brach  geg^zt 
Ende  des  Jahres  i825  jene  Terschwörung  in  Petersburg 
aus^  deren  kraftvolle  Unterdrückung  die  Thronbestei- 
gung  des  neuen  Monardeen  Rufslands  so  glorreich  eröff- 
nete ;  auch  zu  den  Persern  gelangt^  davon ,  wiewohl  eine 
sehr  entstellte  und  verspätete  Kunde;  de  selbst  mochten 
sie  im  morgenländischen  Geschmack  ausschmücken  und 
vergröfsem,  und  daher  Abbas  liltirsa  glauben,  dafs 
jetzt  ganz  Rufsland,  wenigstens  das  ganze  Militär,  im 
Aufstande  sey.  Daher  eilte  er,  seinen  langst  gehegten 
Plan ,  an  Rufsland  Rache  zu  üben ,  auszuführen ,  und  be- 
stürmte den  alten  Feth  Ali  Schach  so  lange  mit  seinen 
Yorsteflungen,  jetzt  den  günstigen  Zeitpunkt,  das  Yer- 
lorne  wieder  zu  erlangen,  nicht  fahren  zu  lassen,  bis  der 
Schach  endlich  seine  Einwilligung  zum  Einmärsche  der 
l'ruppen  in  die  russischen  Gränzen  gab. 

Ganz  anders  waren  aber  die  Gesifcinuhgen  des  fried. 
liebenden  Monarchen  Rufslands;  er  wünschte  jetzt  mehr 
wie  ]e ,    den  Frieden  mit  dem  Osten  zu  erhalten  t  uni 
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hatte  daher  im  Anfange  des  Jahres  1826  seinen  Bothschaf- 
ter,  Generalmajor  Fürst  Menschikoff,  nach  Teheran 
gesandt  mit  der  Anzeige  von  seiner  Thronbesteigang  und 
dem  Wunsche,  die  gegenseitigen  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen beider  Hofe  von  langer  Dauer  zu  sehen  5  daher 
erhielt  auch  der  Fürst  Menschikoff  den  Befehl,   jene 
Gränzstteitigkeiten  beizulegen ,  und  den  ron  Rufsland  be- 
setzten persiscbenl  Landstrich  gegen  den  ron  den  Fersern 
Torher  eingenommenen  ansssntatischen.    Der  Thronfolger 
Abbas  Mir  sa  empfing  den  Öotsehafter  in  Tauris  auf  eine 
•ehr  ausgezeichnete  Att,  dal  dör  Schach  idbst  iü  sehietfn 
Sommeranf enthalte  Sultania  ^ar,  ^obiii  auch  Fürst  Meli* 
ichihoff  ztt  hotnmen  eingeladen  frtii'de.     Unterwegs 
hatte  der  Fürst  übetalf  anfFallende  Rästnngen  zum  Kriege 
bemerkt,  und  in  Taüris  konnten  die  Fetser  nicht  mehr 
gegen  ihn  yerbergen,    wem  dieselben  galten.     Abbas 
Mirsa  hatte  durch  seinen  grofsen  Einflufs  nicht  nur  die 
Grolsen  Persien»,    sondern  aach   das  Volk  selbst  zum 
Kriege  gegen  Rufsland  za  stimmen  gewnfst,    und  darin 
half  ihm  yorzüglich  sein  Schwiegeryater  Alajar  Chan, 
der  eine  Tochtier  des  Schachs  zur  Frau  hatte ,  und  der 
erst^  Minister  ron  Persien  war ;  er  hatte  auch  selbst  den 
Schach  Ton  den.Yortheilen,  die  ein  Krieg  mit  Rufs!attd 
geben  würde,  allmählich  zu  überzeugen  gewufst,  und  als 
jetzt  Abbas  Mi rsa  noch  ror  der  Ankunft  des  russischen 
Botschafters  in  Sultania  eintraf,  so  gelang  es  ihm  leicht, 
den  Schach  gegen  diesen  einzunehmen.     Der  Fürst  Men. 
sc  hikoff ,  daTon  unterrichtet,  hielt  es  daher  fürs  Beste^ 
I^ersien  zu  verlassen,  wurde  aber  inferivari  verrätfierischer 
tVeise  zurückgehalten ;  man  tfchlofs  ihn  ein,  und  erlaubte 
keinem  den  2iUtritt  zu  ihm;  ja  der  Sserdar  hatte  sogar  die 
Absicht,  über  ihn  unterwegs  auf  seiner  weitern  äeise  her- 
zufallen^ und  die  Schuld  der  Ermordung  au^  die  Kurden 
zu  schieben;  daher  schlug  er  dem  Fürsten  einen  Weg 
▼or,  auf^  welchem  er  zurückreisen  sollte.  Allein  der  Fürst 
war  nicht  minder  schlau >  wählte  einen  andern  Weg,  und 
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entkam  glQcklich  aaf  die  rassische  Gränze.  Es  war  mit- 
hin an  keine  freundschaf'tliche  Vereinigung  beider  Mächte 
mehr  za  denken;  der  Krieg  schien  schon  hiemach  an« 
Termeidlich  zu  sejn,  und  noch  ehe  Menschikoff  die 
rassische  Gränze  erreicht  hatte,  lief  schon  die  Nachricht 
Ton  der  Belagerung  der  Festung  Schuscha  durch  Abbas 
Mirsa  ein. 

Ehe  wir  jedoch  weiter  gehen ,  wollen  wir  einen  kur- 
zen Blick  auf  die  Kriegsmacht  Persiens  werfen,  nach 
welcher  zu  urtheilen  Rufsland  allerdings  einen  harten 
Kampf  in  seinen  transkaukasischen  Prorinzen  zu  bestehen 
hatte,  da  die  rassischen  Truppen  in  den  letzten  Jahren 
durch  die  Cholera,  die  Pest  und  das  ungesunde,  viele 
andere  ansteckende  Krankheiten  begünstigende  Klima  so 
sehr  gelitten  hatten,  und  überdiefs  auf  den  weitesten  Ent- 
fernungen zerstreut  waren. 

Die  gröfste  und  mächtigste  Provinz  Persiens  ist  ohne 
Zweifel  Adserbidshan;  sie  stand  damals  unter  der  unein- 
geschränkten Herrschaft  des  Thronfolgers  AbbasMirsa; 
in  ihr  nahmen  die  regulären  persischen  Truppen  ihren  er- 
sten Anfang,  und  in  ihr  war  die  Hauptmacht  der  Perser 
yersammelt«  Aber  aufser  jenen  18  Bataillonen  regulärer 
Tt^uppen  Ton  Adsherbidsham  besitzt  Persien  noch  eine 
Menge  irregulärer,  die  dem  Schach  ebenfalls  zu  jeder 
Zeit' zu  Gebote  stehen,  und  in  den  Krie^  ziehen  müssen, 
sobald  er  den  ersten  Aufruf  an  sie  ergehen  läfst 

Um  aber  diese  Kriegsmacht  Persiens  gehörig  beurthei- 
len  zu.  können,  müssen  wir  erst  einige  Worte  über  die 
Militärstämme,  .eine  Art  MilitSrcolonien  sagen,  welche 
den  wichtigsten  Theil  der  Bevölkerung  dieses  Reiches 
ausmachen.  Jeder  dieser  Militärstämme  stellt  eine  ge- 
wisse Anzahl  Reiter  für  die  irreguläre  Reiterei;  um 
jedoch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  Menge  dieser  Rei- 
ter zu  bestimmen,  müssen  wir  vorläufig  die  Zahl  der 
Familien  anführen,  welche  jene  Stämme  bilden. 
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^*. 

L    Tfirkenttämme* 

1)  Kadsharen;  sie  sind  in  Haaan* 
deran,  Meran  und  Chorassan  angesiedelt; 
ihr  Haaptort  ist  Astrabad;  dieser  Stamm 
theilt  sich  in  die  Basch«Jocharen  and  Ba'sch« 
Aschaganen;  und  ihre  Zahl  betragt     .     .     6000  Familie^ 

2)  Abscharen;  sie  theilen  sich  in 
die  Kasela  und  Jenehlu,  und  wohnen  in 
Adserbidshan;  ihr  Hauptort  ist  Rumia,  wo 
Melih-Kossum  Mirsa  (der24steSohn 

dea  Schachs)  wohnt ;  ihre  Zahl  beträgt     10«000      — 

3)  Mohkademen,   in  der  morag^ 

sehen  Provinz,  gegen    •,...•       5000      •» 

4)  Dumbuln,  in  Choi  und  in  der 
Umgebung  der  Stadt,  wo  früher  der  Dsa^ 
far  Kuli  Chan  (ron  Scheki)  wohnte, 
ehe  er  den  vergeblichen  Versuch,  den 
persischen  Thron  zu  erobern,  gemacht 
hatte ,  worauf  er  aus  Persien  fliehen 
mafste;  er  erhielt  nachher  das  schekische 
Chanat  cur  eigenen  Herrschaft,  und  starb 

im  Jahr  1817;  ihre  Zahl  beträgt       .    .     12t000      — 

5)  Taljschinen  in  Ghilan  undTa« 

lysch  gegen 1600      — 

6)  Kharajeslu  in  der  Umgegend 
vonHamadan        •••..•••     12)000      -— 

7)  Schachssewanen^)in  derUm. 

gebung  von  Ardebil  und  Teheran     .     .     30,000      -*- 

8)  D  s  he  w  o A  8 c  h  i  r e  n  in  Karadagh        300      -^ 

9)  Mondeln.Farsen  in  Masanderan 

und  Farsistan 1200      . 

10)  Chodshawanen  in  Ghilan  und 
Masanderan       •     •     .     • 1000      


*>    Auch  in  Khsrabagh  gibt  es  viale  Scbacbisewancn,  die 

einen  nomaditirenden  Tfirkesstamm  bilden. 
BkhwakU  Rsiif.    II.  Tb.  36 
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11)  Kara.Tseii«rI«  ki  Ssdniatsa        SOOFamUieii 

12)  Madlo  in  Henwa        ....        600      — 

13)  Bajatea  kt  Adtorbidahasi  twi^ 

sehen  Massa  und  Kaflnnka       ....    10^000      - — 

14)  Fumaneli  in  Ghilan     •    .  1500      — 

15)  Otliegonbegininliaafmderan     1000      — 

im  Kbannnn  gegen      .    ^OOO  RimHieo. 

II.    ttardenatämme. 

1)  Bilbassen  m  Senlenanien^  der 
Anführer  dieses  Scammes ,  Mahmud 
Paacha,  zahlte  den  Abbas  Mirsa  ei« 
nen  jahrlicheB  Tribut  yon  2^,000  Toma* 
nen,  aber  stellte  hein0  Tnqppen  dem 
Reiche;  nach  dem  letalta  a#iaehen  P^r- 
sien  nnd  der  TArtoei  «bgesddoaaenen 
Tractate  hat  sich  dieser  Stamm  «iter  die 
tfirkische  Herrschaft  hegeben. 

2)  Ardelan^a  itli  pe^aiaehen  Kar- 
distan ;   ihr  HanpttMrt  tsC  SaeAneg^  über 

sie  herrschen  erbliehe  Förstiftn    .    .    .     12^000  Familien 

3)  Berosen       .     .    .,    «    .     .     .       1000      — 

4)  Ssendshnren 18,000     — 

5)  Leki  in  der  Umgegend  von  Schi- 
ras       •     12,000      — 

6)  Gondshalu       10,000      — 

7)  Schagaginen  in  Adierbidshaii s 
sie  theilen  sich  in 

a)  Schatranln         4000  Farn« 

b)  Tchareimages   7000  — 

c)  Knrdoimages      7000  — 

d)  Iroimages  6000  — 

e)  Hussulanlu         5000  — 

Im  Ganzen     .     29>000  Familien 

8)  Reschwandseni   an  den  Gran- 

len  yon  Masanderan  «Bd  Aragi        .    .    lOiOOO     «^ 


i 
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9)  Parsek!   in  der  Umgebung  roA 

Teheran  SOOdFamdien 

10)  Sseiferataln    in  Blaraga  tnd  i 
Chorasaan     . 12»000      — 

11)  Bojendsnren  in  OiOTasnA         «000  .  

12)  Hodenlu  in  HasanderaA     .     .      4000      — 

13)  Dahelillivandien  in  der  Um. 
gegend  von  Kasbin 1000 

14)  Mafisaen,  ebenda    ....      5000 

15)  TschigineU     .    .    i    .     .     ;      4000      — 

16)  Badshilonen  in  derUingebalbg 
Ton  Kasbin  und  swiachen  Bagdad  und 
Rernianscbah  in  Segobe iOsOOO      — 

17)  Sseifeloneh,  ebenda       .    .    10*000      — 

18)  Tschardolinen  in  Adferbift» 

aban,  in  Steinkaie  md in  ]la(raga     .     .       4000      — 

Irä  Gänsen  gegen    •    149^600  FanüBen. 
ni.    Yiim  lorisehen  Stamme. 

1)  Senden  In  n^dliehen  Faniatan  12,tK)0 Familien 

2)  Leken  in  Farsistan      ....       ÖOOO     — 

5)  Kägiltti  an  den  Gransen f dn {Vir 

««« 15/K»      — 

4)  Karatachi  ode^  Zigeuner,  in 
ganz  Persien  zerstreut;  stellen  jedocb 
keine  Truppen,  ihre  Zahl  beträgt  an 
2000  Fan^ilien. 

6)  Feilinen  in  Loristan     .     .     .     60,000      ~ 

6)  Bäg tiarer  in  Loristan  uhd  an 
den  Granzeh  Von  Farsistan;    sie  stellen 

2  l^egimenter  regulärer  Infanterie    .     .    45,000      — 

7)  Gererussen   zwischen  tlemseh 

und  Ramadan .     .     i2,0Ö0      — 

8)  Hurrahier  in  Araga      .     .     .        iöÖO      

9)  Rolesendshiren     in    fierman- 

achacfc     .    .  > 7000     — 

im  «Ganzen  gegen    .    157,000  Familien. 

36  • 
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ly«    Vom  arabischen  Stamme, 

1)  Bostandsliis  und  Tunis  in 
Chorassan;  beide  Stimme,  deren  Volks* 
Aienge  sich  auf  28)000  Familien  belaufen 
kann ,  sind  fast  gänzlich  unabhängig. 

2)  Agagkanis  in  Farsistan     .     .     15;000 Familien- 

3)  Gewischen  in  den  kusistan'- 
schen  Ebenen;  ganz  unabhängig. 

4)  Attulgis  in  Kerman       .     .     .       6000     — 

5)  Benigulen  am  persischen  Meer- 
busen, sie  gehorchen  nicht  immer  dem 
persischen  Reiche     .••....     15)000      — 

6)  Beni-Ssagib,  ebenda    .     .     .        5000      — 

7)  Beni  -  Gendian  ,  an  den  Gran- 
zen  Farsistans ,  stellen  keine  Truppen. 

8)  Belutschen  in  Belutschistan, 
sind  die  eingebomen  Einwohner  der  Ge- 
gend, welche  nie  unterworfen  waren, 
die  Zahl  ihrer  Familien  beläuft  sich  auf 

100,000.  \ 

Im  Ganzen  gegen    •    41 9OOO  Familien. 
Yon  allen  diesen  Yölkerstämmen,  welche  bewaffnete 
Truppen  an  Persien  stellen,   zählt  man  also  im  Ganzen 
439,600  Familien. 

'  Nach  der  in  Persien  eingeführten  Ordnung  mfissen 
jene  Militärstämme  yon  je  5  Familien  einen  bewaffneten 
Reiter  stellen^  daher  geben  nach  dieser  Einrichtung  jene 
439,600  Familien  87,900  Reiter.  In  Friedenszeiten 
braucht  das  Reich  nur  einen  Theil  dieses  Heeres;  aber 
sie  müssen  immer  bereit  sejm  und  beim  ersten  Aufrufe 
sich  stellen.  In  aufserordentlichen  Fällen,  wie  in  dem 
letzten  Kriege  mit  Rufsland ,  kann  diese  Forderung  auch 
die  festgesetzte  Zahl  fibersteigen.  Seit  der  Einfuhrung 
eines  regulären  Fufsrolks  ini  Persien  beschäftigt  sich  der 
Schach,  und  insbesondere  der  Thronfolger  Abbas  Mirss, 
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mebr  mit  diesen  neaen  Trappen,  und  schenkte  daher 
dieser  Reiterei  der  einzelnen  Yölkerstämme  weniger  Auf- 
merksamkeit^ ivodurch  sie  sehr  zu  sinken  anfing. 

Die  Karden  werden  mit  Recht  für  die  beste  persische 
Reiterei  gehalten ;   sie  haben  keine  Flinten ,  sondern  sind ', 
mit  sehr  biegsamen  Piken  aus  Rohr  bewaffnet,    die  sie 
sehr  geschickt  zu  gebrauchen  wissen ;  die  meisten  tragen 
Panzer  und  Helme. 

Äufserdem  bilden  noch  die  Ghulamen  eine  eigene  Art 
Truppen^  die  sich  als  Leibwache  beim  Schach  Abbas 
Mifsa  und  bei  andern  Prinzen,  so  wie  bei  den  Gebiets- 
chefs in  Persien  befinden.  Sie  bilden  bei  ihnen  eine 
eigene  Art  Ehrenwache.  Ein  Theil  der  Ghulamen  dient 
statt  der  Couriere,  um  sehr  nöthige  Befehle  in  verschie- 
dene Gegenden  des  Reichs  zu  bringen ,  und  Beamte ,  die 
mit  wichtigen  Aufträgen  ausgeschickt  werden,  zu  beglei- 
ten u.  s.  w. 

Beim  Schach  selbst  finden  sich  gegen  2000  Ghulamen, 
beim  Abbas  Mirsa  gegen  1280 Mann;  alle  zusammen^ 
mit  denen,  welche  auch  bei  andern  Kronprinzen  und 
Chefs  sich  befinden,  würden  sich  etwa  auf  8000  Mann 
Reiter  belaufen. 

Es  ist  jedoch  unmöglich,  die  Zahl  des  irregulären 
FufsYolks  ganz  genau  zu  bestimmen.  Seit  der  Einführung 
der  regulären  Truppen  (Nisame)  in  Persien  bedient  man 
sich  dieses  FufsTolks  zur  Besatzung  der  Festungen.  Vor 
dem  Kriege  mit  Rufsland  hatten  Eriyan,  Abbas-Abad,  Sser- 
dar-Abad,  Teheran  und  Hesched  eine  Besatzung  yon 
5000  M.  aus  der  masanderati'schen  Provinz.  Uebrigens 
werden  in  Kriegszeiten  und  wenn  sich  eine  Gegend  in 
Gefahr  befindet ,  alle  Rajas  (d.  h.  Bürger  und  Einwohner 
der  Dörfer,  die  zu  keinem  Militarstamme  gehören)  sofort 
zu  Soldaten  gemacht.  v 

^  Feth  Ali  Schach  und  Abbas  Mirsa  haben  jeder 
ihr  eigenes  reguläres  Fufsvolk;  die  regulären  Trup- 
pen des  Schachs  heifsen  Dsbambasen,  die  des  Abbas  Mirsa 
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dagegen  Sarbaseo.  Man  rechnet  10  Bataillone  Dsham- 
fcaten  und  18  Bataillone  Sarbasen;  durcb  äen  letzten 
Krieg  mit  Bufsland  verlor  Fersien  aber  einen  bedeutenden 
l'heil  derselben.  Tor  dem  Ausbruche  dieses  Krieges  be- 
standen in  Persien  folgend^  Bataillone  Sarbasen  t 

1)  ein  Bataillon  Taudshe- Hasse  oder  Gardebataillon, 
2)  ein  taurisches,  3)  ein  masjinderan*8ches ,  4>  ^in  nacbet- 
schiwan'sches,  5)  und  6)  zwei  erivan^sche,  7)  und  8)zifei 
schagagin'schey  9)  ein  marag*8ches,  10)  und  11)  zwei 
nromrsche  o  j^r  afschag*sche »  Ton  denen  das  eine  Batail- 
lon aus  dem  von  Hm.  Druville  errichteten,  aber  spä- 
terhin aufgehobenen  Dragonerregiment  gebildet  worden 
war,  12)  ein  BaL  aus  entlaufenen  russischen  Soldaten, 
13)  ein  choisches^  14)  ein  ard^birsches;  15)  ein  baradag- 
sches,  16)  und  17)  zwei  hamadan'sche  und  18)  ein  herfis^ 
sches  Bataillon.  Diese  letzten  5  Bat^illpne  waren  noch 
vor  Anfang  des  Krieges  gebildet  worden,  auTserdem  wa- 
ren aber  auch  fn  Ispahan.  2  Bat  gestiftet  wordien,  Mab- 
med  Hussein  Mirsa  (der  älteste  Sohn  des  verstor- 
benen ältesten  Sphns  des  Sphachs)  unterhielt  3  Bat,  und 
der  7te  Sohn  des  Schifchs,  Mahmed  Taki  ]lj[irsa  Yon 
Berudshird^  2  Bat.,  so  dafs  sich  also  mit  den  10  Bat.  der 
Dshambasen  ror  A^aiig  des  Kriegs  in  Persien  35  Bat 
reguläreil  Fulsvolbs  befanden. 

Zu  jedem  Bataiflon^  gehörten  1000  Gemeine  und  100 
Dachbaschas  (odei;  Unterofficiere),  folglich  betrug  die 
ganze  reguläre  I^nfanterii^  von  Persien  etwa  38>500  M. 

Nach  dieser  Angal^e  i^efanden  sich  überhaupt  in  Persien 

an  regulärer  Infanterie  .     • ' 38)500  H. 

irregulärer  Cavallerie  der  Hflitärstämme   .     .    87,900  — 

Ghulamen .       8000  — 

irregulärer  Infanterie 5000  — 

Im  Ganzen  gegen    .     139,400  M. 

Die  irregulären  Ti^uppei^,  vorzüglich  d^e  Kelterei, 
konnte  noch  bedeutend  vermehrt  werben. 

Der  2{ustand  dpr  Artilierii^  war  vqr  Anfang,  d^s 
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et««  folgender;  im  adterbidoka 

a'scben  Gebiet  b*> 

fimden  uoh  anter  dem  Oberbefehl 

des  Abbas  Uirsa 

folgende  Haoonen: 

3 

i2pfandige, 

1 

Ö— 

36 

6— 

in  Ertran 

4 

6— 

4 

4— 

den  Tivken  abgenommene 

3 

9- 

6 

6— 

im  tonrischen  Arsenal  gegossene  5 

12— 

12 

6— 

3 

2— 

Im  Gänsen 

77  : 

Kanonen. 

Die  leisten  3.  waren  gegoasen^  um  g^gen  die  Kurden, 
welche  häufige  Einialle  in  die  ohorsche  Provinz  und  den 
nelmas'schen  Hreis  machten  y  gebranchtzu  werden. 

Anfserdem  besafaett  die  Peraer  noch  18  Falcöneta, 
YOn  denen  5,  im  tauriachen  Araenal  g^gpsaen  waren;  in 
dieaem  befanden  aieh  auch  noch  15  Stück  nicht  beendigten 
Geachfitsea* 

Yen  diesem  groben  Geschütze  gehörten  42  Stück 
mi^  regulären  Feldartillerie,  die  Abb aa  Mirsa  errichtet 
hatte.  Der  Schach  dagegen  hatte  bei  «ich  18  Stück  Feld- 
geachüteea  yon  Tcrachiedenem  Caliber,  und  drei  seiner 
Söhne,,  dev  Prinz  Ton  Hermanachach,  12  Stück,  der 
Prinz  ypn.  Bemdahird  4  und  der  Prinz  Ton  Schiraa  12 
Stück,,  ohne  diejenigen  Kanonen  zu  (rechnen,  welche 
sich  in  den  Festungen  beCanden,  und  deren  Anzahl  achwer 
SU  beatimmen  war» 

Dieser  sehr  bedeutenden,  wiewohl  noch  gar  nicht 
eingeübten  Kriegsmacht  Persiena  hatte  Rufsland  in  den 
transkaukasischen  Provinzen  eine  sehr  unbedeutende 
Menge  regulärer  Truppen  entgegenzustellen;  denn  da  sie 
in  den  entlegensten  Proyinzen  deis  Kankaau»  zeratreat, 
und  hier  wegen  ^er  unanfborlicban  Empömngea  der 
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Bergvölker  unamgänglich  nötbig  waren,  so  konnten  sie 
nur  mit  grofser  Gefahr  zusammengezogen  und  gegen  die 
eilig  anrückenden  Scharen  des  kriegslustigen  Abbas 
Mirsa  gebraucht  werden.  General  Jermoloff  gab 
auch  sofort  Befehl,  die  in  Georgien  postirten  Truppen 
zu  concentriren  und  nach  Elisabethopol  zu  schicken;  es 
betrug  die  ganze  in  Georgien  befindliche  Kriegsmscht 
damals  kaum  34450  M.^  Ton  denen  aber  viele  aus  ihrem 
Lager  entweder  gar  nicht  oder  nur  zum  Theil  geführt 
werden  durften,  ohne  das  Land  den  von  den  Persem  auf- 
gewiegelten  Bergvölkern  Preis  zu  geben;  andere  dagegen 
waren  durch  ansteckende  Krankheiten  umgekommen,  so 
dafs  ein  Regiment  meist  nur  %  der  Mannschaft  voUzähUg 
hatte. 

Die  gröfste  Anzahl  'jener  Streitkräfte  befand  sich  im 
tiflis*schen  Kreise,  nämlich:  1400 M^  des  cherson^schen 
Grenadierregiments,  1400  des  georgischen,  1400  des 
7ten  Carabinierregiments,  2000  M.  Arbeitssoldaten,  1000 
Mann  tiflis*scher  Garnison,  400  M.  Artilleriebesatzung, 
250  M.  Pioniere,  und  1600  M.  verschiedenen  Commando's 
nebst  600  Kasaken;  im  ElisabethopolTchen  Kreis  700  M. 
des  41sten  Jägerregiments ,  500  Kasaken ,  100  M.  Gar* 
nison  und  200  M.  Invaliden ;  im  humri^schen  Kreis  900  M. 
des  tiflis*8chen  Reg.,  60  Kasaken,  40  M.  Artillerie;  im 
bambak'schen  Kreis  1600  M.  des  tiflis'schen  FufsreginiM 
500 M.  Kasaken,  200  M.  Artillerie,  700  M.  des  41stea 
Jägerreg.  und  verschiedenen  Commando*s;  auf  der  wei- 
fsen  Quelle  (bjeli  klutsch*)  1400  M.  des  41sten  Jägerreg., 
400  Kasaken,  200  M.  verschiedenen  Commanders;  im 
zarschen  Kreis  350  M.  vom  7ten  Carabinierreg. ,  100  Ka- 
saken und  50  Soldaten  verschiedenen  Commanders;  im 
mangirschen  250Ö  M.  vom  7ten  Carabinierreg.,  400  Ha* 
saken  und  100  M.  verschiedenen  Commando*s;  im  signag*- 
sehen  1600  M.  des  nishegorod'schen  Dragonerreg. ,  1500 
M.  des  schirvan*schen  Regiments,  400  M.  Kasaken,  350 
Artilleristen,  150  M.  verschiedenen  Commando^a;  im  te- 
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lauschen  Kceis  50  M.  des  georgischen  Grenadierreglm., 
50  Kasaken,  80  M.  Garnison  und  70  M.  verschiedenen 
Commando*s;  im  hwarerschen  800  M.  des  georgischen 
Grenadierreg.,  100  M.  Artilleristen  und  Kasaken^  so  wie 
verschiedenen  Commando's;  im  chaschmin'schen  1600  M. 
des  georgischen  Grenadierregem.,  600  M.  Artillerie  und 
300  M.  Kasaken,  im  duschet*schen  und  kaischaur'schen 
1400  M.  des  tiflis'schen  Fufsreg.,  150  M.  Kasaken,  450 IV^ 
verschiedenen  Commando's;  im  muphran'schen  100  M. 
verschiedenen  Commanders;  im  suram*schen  350  M.  des 
cherson^chen  Regiments  und  50  M.  Kasaken,  und  endlich 
im  gorischen  Kreis  2500  M.  des  cherson'schen  Gren^dier- 
regiments,  300  M.  Kasaken  und  200  M.  verschiedenen 
Commanders. 

Diefs  war  also  die  Anzahl  der  Streitkräfte ,  die  in  den 
verschiedenen  Kreisen  Georgiens  versammelt  waren,  und 
von  denen  man  zuvörderst  Gebrauch  zu  machen  hatte, 
um  die  grofsen  .Haufen  des  Feindes  von  der  Gränze  ab- 
zuwehren; nehmen  wir  von  jenen  34,000  M.  die  im  Laufe 
des  Jahres  1825  Gestorbenen,  Erkrankten,  die  vielen  In- 
validen und  daher  zur  Garnison  der  einzelnen  Städte  ge- 
rechneten Soldaten  aus,  und  rechnen  wir  von  dieser  An. 
zahl  auch  die  noth  wendig  in  den  einzelnen  Kreisen  zurück- 
bleibende Besatzung  zur  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  und 
Beobachtung  der  Bergvölker  ab,  so  konnte  Georgien  etwa 
15,000  M.  gegen  Abas  Mirsa's  weit  überlegene  Scha- 
ren nach  Elisabethopol  schicken ,  während  dagegen ,  die 
Gränzen  von  Karabagh  und  Schirvan,  so  wie  Talysch, 
offen  und  unbesetzt  blieben. 

In  .Karabagh,  der  GränzproTinz,.  worauf  der  Haupt- 
angriff der  Perser  gerichtet  war,  stand  jedoch  das  42ste 
Jägerregiment  auf  mehrere  Punkte  vertheilt,  und  zwar 
f olgendermafsen :  ein  Bataillon  befand  sich  im  Dorfe 
Gerüssi,  einer  sehr  bergigen  Gegend  de&Chanats,  und 
die  andern  5  Compagnicn  im  Stabsquartier  des  Regi^nents, 
im  borfe  Tschinachtschai,  12  Werst  von  Schuscha  ent- 
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temti  hier  befanden  Hoh  anch  25(^M.  Rataken  des  molt* 
•chanaw'schen  doQ'schen  Regimenti. 

Es  war  etwa  in  der  Mitte  des  Jalidsmonata,  ala  Abbaa 
Mirta,  dem  der  Scbach  in  Snltanie  den  Oberbefehl  aber 
die  ganse  actire  Armee  ertheilt  hatte,  in  die  Gränxe  ron 
Karabagh  mit  einem  Coips  Ton  4Q>000  M-  einbrach;  m 
war  auf  der  chndoperin'schen  Brücket  im  Süden  yoa 
Schnacha,  90  Werst  Yon  hier  entfernt,  über  denAxaxes 
'gegangen.  Eine  andere  Abtheilang  dieses  Corps  war  in 
Talysch  eingefallen,  wo  sich  sofort  alle  Einwohner  mit 
ibxß  verbanden  nnd  Lenhoran  einnahmen,  und  ron  da  auf 
Ssallian  and  Bahn  mavschirten«  Ebenso  schlössen  sich 
die  Tataren  Ton  Karabagh  übe:pall,  wohin  AbbasMiraa 
kam,  an  ihn  an.  Auf  diesen  Aufstand  der  tatarischen  Be- 
wohuer  der  einzelnen  transkaukasischen  ProTinsen  hatte 
er  audh  yorsögHch  gerechnet,  und  sah  dadurch  sein  ohne- 
diefs  an  40,000  M.  starkes  Corps  bald  um  die  Hälfte  yer- 
mehrt.  Er  hatte  daher  auch,  um  übeiiall  das  Volk  zum 
Aufruhr  zu  reizen ,  den  frühern  Chan  von  Schiryan,  Ma* 
stapha  Chan,  den  yoq(Karabag|i9  Mechti  Kuli  Chan, 
den  UgurluChan  yon  Elisabethopol,  und  noch  ein  paar 
andere  Chans  yon  Baku  und  Kuba  mit  sich  genommen, 
welche  sieb  sofort  in  ihre  frühem  Herrschaften  begaben, 
um  da  das  Volk  zum  Aufstande  zu  bewegen;  auch  kam 
der  flüchtige  georgische  ZarewitQch  Alexander  mit  Ab- 
baaMirsa  ui^d  begab  ^ch  nach  Kachetien,  um  hier  die 
Georgier  aufzuwiegeln.  Der  (achte)  Sohn  des  Schachs 
Ali  Naki  Mirsa  fiel  in  die  dem. ca^pischen  Meere  nahe 
gelegenen  Proyinzen  ein,  um  dort  Aufruhr  und  Empö- 
rung anzustiften  und  begab  sich  sofort  ins  Gebirge,  das 
die  schiryan^sche  Proyinz  yon  Dagestan  trennt;  auch 
Surchai  Chan  eilte  zu  den  Akuschen^  am  sie  und  die 
Dagestaner  aufzuwiegeln,  was  ihm  sehr  leicht  hätte  ge- 
lingen können,  wenn  nicht  d^r  Generalmajor  Assi  an 
Chan  den  Russen  ergeben  geblieben  wäre  und  sich  sei« 
nem  Vorhaben  widersetet  hätte» 
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So  gelang  es  d^  Persern  überall^  die  Flamme  des 
Aufruhrs  anzufachen  and  die  yolkreichüten  Provinzen  ge- 
gen  die  Russen  aufzuwiegeln,  ehe  noch  Jermolpff  ge-  * 
hörige  Mafsregeln  treffen  konnte,  um  dem  Aufstand  ^nt- 
gegen  zu  wirhen,  und  ehe  er  einen  Theil  seines  abge- 
theilten  Corps  in  Tiflis  rersammeln  konnte.       ' 

Der  Obrist  Reutt,  Commandeur  des  42sten  Jager- 
regiments, berichtete  zuerst  dem  Qbei|^befehlshaber,  Ge- 
neral Jermoloff,  über  den  £infall'der  Perser,  und  er 
hielt  Ton  ihm  den  Befehl ,  sich  so  lange  wie  möglich  in 
Tschinachtschai  zu  halten;  aber  diefs  war  in  dem  unbe- 
featigt^n  Dorf  unmöglich;  er  entschlofs  sich  daher,  nach 
der  Festung  Schuscha  zu  eilen ,  nnd  befahl  dem  in  Ge- 
rüssi  befindlichen  Bataillon,  ihm  dorthin  zu  folgen.  Aber 
die  überall  aufstehenden  Bewohner  Karabagh*s  rerfolgten 
ihn  beständig  und  griffen  ihn  yon  allen  Seiten  an  ,  so 
dafs  er  nur  mit  Muhe  Schuscha  erreichte ,  das  gleich 
darauf  Ton  Abbas  Hirsa  mit  seinen  40,000  Persern 
eingeschlossen  wurde;  diese  eilige  Bewegung  der  Perser 
auf  Schuscha  erlaubte  dem  in  Gerüssi  befindlichen  Ba- 
taillone nicht,  sich  nrit  dem  Obristen  zu  yereinigen^  und  es 
Wi^rde  daher  zum  Theil  von  den  Persern  niedergemacht, 
zuoi  Theil  gefangen  genommen. 

Abbas  Mirsa  hatte  sofort  den  Garachjui  besetzt» 
einen  Berg,  der  im  Norden  die  Festung  Schuscha  be- 
herrscht ,  und  nur  durch  eine  tiefe ,  aber  breite  Schlucht 
Ton  ihr  getrennt  wird.  Schuscha  liegt  nämlich  sehr  hoch, 
so  dafs  man ,  auf  dem  Wege  von  der  chudoperin  sehen 
Brücke,  7  We^st  vor  der  Stadt,  sich  immer  mehr  und 
mehr  erbebt  und  höher  hinansteigt;  die  l^estung  selbst 
]ieg.t  auf  einem  Berge,  der  jedoch  nicht  so  hoch  ist^  als 
der  Gavachan ,  welcher  sich  höher  erhebt  und  die  ganze 
Festung  beherrscht;  da  aber  zwischen  beiden  Bergen 
jene  breite  Schlucht  befindlich  ist,  so  kann  vom  Gayachan 
keine  Kanonenkugel  die  Festqug  erreichen;  sie  würde« 
^öcbstens  die  aufsethalb  der  Fe«|ungsmai}em  befindlichen 
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Hütten  zerstören.  Der  Garachan  geht  viele  hundert  Fofa 
steil  in  die  Tiefe  hinab,  und  da,  wo  seine  steile  Wand 
nach  unten  dem  in  der  Tiefe  des  Thaies  strömenden  Fla£i 
näher  liegt,  )>efinden  sich  mehrere  in  der  Haihwand  aat- 
gehauene  Zimmer  oder  Wohnungen ,  in  denen  in  frühem 
Zeiten  die  Schätze  des  Chans  von  Karabagh  aufbewahrt 
wurden.  Zu  ihnen  führt  ein  kleiner  durch  die  Kunst  im 
Kalhfelsen  ausgehauener  Fufssteig  vom  Flufse  herauf,  an 
dessen  Ufer  sich  hier  einige  Wassermühlen  befinden^  und 
steigt  alsdann  bei  jenen  Wohnungen  vorbei  allmählich 
bis  zur  Bergspitze  hinauf. 

Die  Festung  befand  sich  im  schlechtesten  Yerthei- 
digungszustand  und  hatte  nur  eine  kleine*  Besatzung, 
welche  die  mit  dem  Obristen  R  e  u  1 1  so  eben  angelangten 
5  nicht  vollzähligen  Coropagnien  seines  428ten  Jägerregi- 
ments  ausmachten;  aufserdem  waren  nur  4  Kanonen  in 
der  Festung ,  von  denen  2  alte  chan*sche ,  und  fasf  ganz 
unbrauchbar  waren.  Auch  die  250  Kasaken  des  molu 
schanoff^schen  Regiments  waren  mit  Reutt  in  der  Fe. 
stung  eingetroffen.  Den  25  Juliu«  war  Abbas  Mirsa 
auf  der  Höhe  des  Gavachan,  wo  sein  Heer  das  Lager  auf- 
geschlagen hatte ,  angelangt ,  und  forderte  sofort  die  Fe- 
stung  schriftlich  zur  üebergabe  auf,  erhielt  aber  vom 
Obristen  Reutt  eine  abschlägige  Antwort. 

Jetzt  konnte  Reutt  die  Ausbesserung  der  Festungs- 
mauern vornehmen;  sie  ging  auch  unter  beständigem 
Kanonendonner  und  Gewehrfeuer  der  Perser  rasch 
vor  sich. 

Den  30  Julius  näherten  sich  3  Bataillonen  Sarbasen, 
von  einem  Theil  der  Reiterei  geführt,    den  Festungs- 

•  mauern  von  der  nördlichen  Seite ^^  während  sich  zugleich 
von  Osten  her  2  starke  Colonnen  persischen  Fufavolks, 
von  Artillerie  gedeckt ,  gegen  die  Festung  bewegten  ^  um 

^  sie  zu  stürmen ;  aber  die  vortheilhafte  Wirkung  der  Fe- 
stungskanonen  und  die  Tapferkeit  der  Jäger  erlaubten 
dem  Feinde  nicht,  den  Sturm  su  unternehmen;   die  per- 
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tischen  Truppen  zogen  sich  mit  einem  grofsen  Verluste 
hinter  den  Berg  zurück ,  ^reicher  der  Nordseite  der  Fe« 
stung  gegenüber  liegt. 

Als  bald  der  Mangel  an  Lebensmitteln  einzutreten 
drohte,  liefs  der  Oberst  Reutt  alle  Tataren,  auf  ^welche 
er  nicht  rechnen  konnte»  aus  der  Stadt  gehen,  die  den 
Persem  ohne  Zweifel  genaue  Nachrichten  über  den  Zu- 
stand der  Festung  hinterbrachten,  aber  zugleich  auch  die 
Nachricht  mit  Thranen  in  den  Augen  mittheilten,  dafs  die 
angesehensten  Tataren  der  Stadt  Tom  Obersten  unter 
strenger  Wache  gehalten  würden,  und  beim  geringsten 
Yersuche  der  Perser^  die  Festung  zu  stürmen ,  umge« 
bracht  werden  würden;  als  nämlich  beim  Einfalle  der 
Perser  in  Karabagh  die  dortigen  Tataren  sich  für  sie  er- 
klart hatten,  befanden  sich  gerade  ihre  angesehencirn  Ver- 
wandten in  Schuscha,  wohin  sie  gegangen  waren ,  um  die 
Bewohner  für  die  persische  Sache  zu  gewinnen;  Reutt 
horte  davon  und  liefs  sie  sofort  unter  strenge  Bewachung 
setzen,  mit  Androhung,-  sie  ermorden  zu  lassen,  ^enn 
Abbas  Mirsa  den  ersten  Versuch  zum  Sturme  machen 
würde. 

Vielleicht  hielten  nun  die  weggeschickten  Tataren  den 
Abbas  Mirsa  Tom  Sturm  ab,  da  sie  ihm  das  traurige 
Schicksal  ihrer  Brüder  ans  Herz  zu  legen  wufsten;  we- 
nigstens  mochte  dieser  Umstand  seine  groFse  Unentschlos- 
senheit  und  Saumseligl^eit  noch  mehr  vermehrt  haben, 
wodurch  er  gerade  die  gröfste  Blöfse  gab  und  den  Russen 
Zeit  liefs ,  sich  immer  mehr  in  Tiflis  zu  sammeln  und  mit 
einem  nicht  unbedeutenden  Corps  ihm  die  Spitze  zu 
bieten.   ^ 

Ueberhaupt  machte  AbbasMirsa  die  auffallendsten 
strategischen  Fehler,  deren  Folge  sein  gleich  beim  An« 
fang  des  Feldzugs  vHrauszusehendes  Verderben  seyn 
mofste.  Er  fiel  nämlich  in  der  gröfsten  Eile ,  ohne  vor. 
ausgegangene  Kriegserklärung,  in  die  russischen  Gränzen 
eio^  vertheilte  sein  Heer  in  viele  kleine  Corps«  und  blieb 
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woix  der  Hanptmatse  ror  Schuscba  o&AStig  Kegeil.  Waia 
er  hier  keinen  Stnrm  wagen  wollte,  der  Ql]ingens  tn  Je- 
der Zeit  für  ihn  günstig  aasgefallen  wäre,  10  mnfate  er 
Ton  der  Festong,  die  tr  nur  durch  ein  kleinei  Corp«  zur 
gehdiigen  Beobachtung  eintchiiefsen  dorfte,  sofort  auf 
Tifli«  losgehen ,  wo  tiel  zu  Wenig  Trappen  waren ,  um 
iidi  seiner  grofsen  Itadit  zu  Widersetzen,  und  wö  e)r, 
Ton  den  unterwegs  iich  an  ihn  angeschlossenen  Tataren 
nnd  GeoTgtem  unterstützt,  ^ewifs  laicht  so  leicht  den 
Kurzem  gezogen  hStte;  riele  warteten  nur  auf  seine  An- 
näierung,  um  sich  ftlr  ihn  zu  erUireiä,  nAA  Ware  er  erat 
bis  ror  Tiflis  gedrungen,  so  würde  kich  bei  den  Persern 
und  Tataren  ein  ganz  anderer  G^ist  gb^eigt  haben ,  ge. 
gen  den  selbst  die  russische  gewandte  Taktik  iiur  mit 
llflhe  sich  behauptet  hätte.  Statt  diesigen  fürchtete  Ah- 
bas  ttirsa  iii  seiner  Vnentschlössenheit,  die  schlecht 
besetzte  Fefttung  ftchuftcha  in  «einem  Rücken  zurückzu- 
lassen ,  obgleich  schon  dlie  Bewohner  ron  ganz  Harabag^ 
sich  für  ihik  lerktärt  hatten,  Und  dadurch  achou  seinen 
Rücken  deckten ;  er  schickte  nur  einen  Theil  Seines  GorpS 
weiter  nordwärts  nach  £lisabethopol  yor  4nd  blieb  Aelllst 
tOT  Sthtischa,  das  er  zur  üebergabe  durch  bunger  zwin- 
get! wollte.  Et*  ^ar  seines  Sieges  so  stehet*,  HäCt  er 
schon  die  einzelnen  Prorinzen  den  Chanen  rertheiltte  und 
in  seineth  tiVeudenraüsche  dem  Schach  schrieb :  „  er  sey 
auf  der  Jagd,  hlabe  seine  ^etze  ftisgeWorfen  und  schon 
Schoscha  gefangen;  i&uch  Karabagh,  Schirrän,  Gän^sha 
nnd  Baku  seyen  sein.'^ 

babei  zeigte  sich  tiel  Jubel  im  Lager  Auf  dem  GaVa- 
chan ,  den  ganzen  Tag  hörte  man  die  türkische  Trommel 
schlagen;  Überall  hatten  Tataren  ihre  buden  mit  Rotin- 
dien und  BoSinen  zum  Piläw  aufgeschlagen;  eine  aÜge. 
ineine  ^eude  und  Sölbszufriedenheit  herrschte  in  dem 
Gemüth  Aller  Perser. 

Dagegen  litten  die  Belagerten  immet  mehr  an  Ptö* 
ükht  und  Futter  fürs  Vieh.  Sie  taiuftteu  Qf^etii  i^in^  ganze 
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GiMnpagtile  Soldateti  can  Fcmrugferen  ausftchxdi6ii ,  ttiid 
nie  kehrte  diese  olme  irgend  einen  Vetiast  zurück.  Gleieh 
in  den  ersten  Tagen  der  Belagerang  War  eine  Compagnie, 
üe  zum  Foaragieren  ausgeschickt  wurde,  ton  den  Per. 
9tTq  abgeschnitten  worden;  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Frikikde  Ton  ihr  abzulenken,  machte  der  Major  Hlüke 
T.  KHgenau^)  einen  unerwarteten  Ausfall  aiif  die  Per. 
aer,  uttd  die  Compagtoie  fiind  dadurch  Z^t  und  Gelegen, 
heit,  auf  eineitk  thnweg,  7  Werst  weit,  durch  ein  andere* 
Thor  zutflekzukehreta,  hatte  ab^  dabei  an  40  Todte  Ter. 
loi^an« 

Abbas  Mitsa  liels  unaufhörlich  aus  Kanonen  auf 
die  Fbstong  sdiiefsen;  er  hatte*  an  zwei  SVetten  seine  Bat- 
terieA  errichtet;  ein  ehemaliger  ftanz5sischer  Officier 
hsit^te  \1t6  Belagefrnng. 

Der  Obrist  Rentt  hatte  früher  den  Oberbefehlshaber 
am  Hfllfstroppen  gebeten;  statt  dessen  sandte  dieser  ihm 
einen  Befehl,  die  Festung  zu  räumen,  wenn  er  sidl  nicht 
halten  kdnnte.  Dieser  yca  Jei*moloff  selbst  unter, 
zeidinete  Befehl  wurde  aber  ton  dett  Persem  aufgefiin. 
geh,  nfiA  Abhaft  ttirsa  benutzte  diese  Gelegenheit, 
nm  deti  Obrtstett  Reutt  noch  einmal  zur  Üebergabe  det 
Festung  aufeufordem,  utid  toachte  ihm  dabei  sehr  tor- 
theilhafte  Bedingungen.  Reutt  litt  großen  Mangel  an 
Proviant  und  konnte  nirgends  schnelle  Hfilfe  erwarteik, 
daher  entschloA  er  sich,  ?on  dieser  Gelegenheit  Ge- 
brauch  za  macheü ,  um  Zeit  zu  gewinnen ,  und  lieft  dem 
Abbas  Mirsa  antworten:  er  sey  bereit,  seiner  Auffor- 
derung  ein  Genüge  zu  leisten ,  wenn  er  Ton  seinem  Chef 
die  BestiÜgung  des  ihm  fiberschickten  Befehls  erhalte, 
weil  er  an  der  Aechtheit  der  Ohter^hHft  zweifle.  A  b- 
Las  Mirsa  willigte  daher  darein,  daß  Reutt  dmi 
Mafor  Rühe  t«    Hinge naa    nach  Tiflis  an  General 


^)  Ein  Oastt-eicIiAr  ton  GabuH;  er  kattie  sich  aueh  ipfiier. 
hfA  sikr  atts|ake{ekaei  und  \färdh  haM  darauf  Obriit» 
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Jermoloff  ienden,  und  ihn  am  Erlaubnift  cor  Deber« 
gäbe  der  Festung  fragen  sollte;  eigentlich  aber  in  der 
Absicht,  um  den  Oberbefehlshaber  za  benachricbtigen, 
dafs  er  die  Festung  nicht  übergeben  habe  und  bereit  sej, 
sich  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  yertheidigen.  Unter- 
dessen TTurde  ein  Waifenstillstand  auf  10  Tage  gescfalos« 
sen,  und  statt  von  den  Persem  Geis^n  zu  nehmen,  malste 
Reütt,  auf  Verlangen  yon  Abbas  Mirsa,  diesem  ei- 
nen russischen  OfBcier,  den  Capitän  Scheläjeff,  als 
Geisel  geben^  der  auch  so  lange  bei  Abbas  Mirsa  blieb, 
bis  der  Frieden  geschlossen  wurde.  Er  wollte  anfangs 
einen  rerheiratheten  Capit&n  als  Geisel  haben ,  weil  er 
glaubte,  ihn  dahin  zu  vermögen,  dafs  er  an  seine  in  der 
Festung  zurückgebliebene  Frau  schreiben  und  es  dor«^ 
sie  möglich  machen  würde ,  dafs  sich  dje  Festung  ihm 
ergebe. 

Während  des  Waffenstillstandes  beschäftigte  sich  die 
^Besatzung  damit,  die  Festungswerke  auszubessern,  die 
Kanonenkugeln  und  Bomben,  welche  die  Perser  in  so 
grofser  Menge  in  die  Festung  geworfen  hatten,  aufzu- 
sammeln, Patronen  und  andere  Munition  zu  machen,  die 
treu  gebliebenen  Armenier  mit  Gewehren  und  Pulver  zu 
versehen  und  sie  im  Schiefsen  zu  üben,  und  endlich 
auch  ,  wiewohl  mit  der  ^  gröfsten  Mühe ,  Getreide  zu 
mahlen.  ^ 

Als  unterdessen  der  Termin  abgelaufen  war,  so  suchte 
Reutt  aufs  neue  mit  den  Persern  in  Unterhandlungen  zu 
treten,  und  zog  diese  unter  allerlei  Verwand  bis  zom 
30  August  hin. 

Der  Feind  versuchte  unterdessen^  eine  fast  unerstcig« 
liehe  Schlucht ,  wo  sich  die  armenischen  Wassermühlen, 
deren  oben  gedacht  wurde,  befanden,  wegzunehmen ;  sie 
waren  die  einzigen,  deren  sich  die  Besatzung  zum  Ge- 
treidemahlen bediente,  und  durch  ihre  Wegnahme  wSre 
den  Belagerten  zugleich  das  Häuptmittel  zu  ihrer  Vertheidi- 
gung  genommen  worden;  AbbasMirsa  schickte  dorthin 
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einige  Bataillone  Sarbasen  und  andere  Truppen  mit  6  Ka« 
nonen:  allein  das  Unternehmen  gelang  ihnen  nicht;  die 
rassischen  Jäger  und  die  bewaffneten  Armenier  zwangen 
die  Perser,  mit  grofsem  Verlust  zurückzugehen.  Die 
Armenier  hatten  vorzüglich  einen  schmalen  Fufssteig  yer- 
theidigt,  der,  wie  oben  angegeben,  zu  den  Wassermühlen 
hinunterführte ,  so  dafs  sie  diesen  Weg  Töllig  versperrt 
und  besetzt  hielten  5  am  meisten  zeigte  hierin  eine  grofse 
Entschlossenheit  und  Muth  der  Armenier  Safar,  der 
ehemals  Juschbascha  gewesen  war  und  früher  im  nahe- 
gelegenen Dorfe  Schuschahent  gewohnt  hatte,  und  der 
bei  Annäherung  der  Feinde  sich  anfangs  in  die  Festung 
Kurfickzog  und  hier  wohnte,  dann  jene  Berghöhlen  ein* 
nahm ,  wo  ehemals  die  Schatzkammer  des  Chans  gewesen 
war,  wo  allmählich  sich  noch  andere  Familien ,  gegen  15) 
um  ihn  sammelten.  Er  vertheidigte  jenen  Engpafs  so 
tapfer,  dafs  die  Perser,  trotz  ihrer  grofsen  Ueberlegen* 
heit,  nicht  hinunter  konnten ,  um  die  Wassermühlen  zu 
nehmen;  darauf  wurde  er  auch  nachs  Beendigung  des 
Krieges  in  den  Officiersstand  erhoben  und  mit  seinem 
Bruder  zum  Fähndrich  ernannt;  auch  erhielt  er  eine 
lebenslängliche  Pension  yoh  250  Bub.  Silb. ,  und  als  er 
bald  darauf  starb,  wurde  diese  Pension  seiner  Familie 
gelassen. 

Darauf  versuchte  Abbas  Mirsa  mit  neuen  Ver^ 
sprechungen,  und  unter  noch  viel  günstigem  Bedingungen, 
Jen  Obrist  B  e  u  1 1  zur  Uebergabe  zu  bewegen,  versprach 
den  Belagerten  einen  ungehinderten  Abzug  und  freie 
Tereinignng  mit  den  russischen  Truppen ;  ja ,  um  seinen 
Tersprechungen  mehr  Glauben  zu  verschaffen,  liefs  er  alle 
seine  Vornehmen  und  selbst  die  Mullahs  schwören. 
Beutt  blieb  jedoch  in  seinem  Entschlufs  unbeweglich 
und  antwortete  endlieh ,  dafs  die  Belagerten  jetzt  ent- 
schlossen wären ,  auf  den  Mauern ,  die  sie  vertheidigten« 
zu  sterben.  Sie  hatten  sich  bereit  gemacht ,  den  von  den 
Persem  beschlossenen  Sturm  auszuhalten,  da  die  Zahl 
Eickvralds  Reite.  II.  Th.  37 
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ihrer  Bewaffneten  und  Vertlieidiger  durch  die  neu  einge« 
tretenen  Armenier  sich  bedentend  yermehit  hatte;  einige 
russische  Civtlbeamtö  wurden  an  itire  Spitze  gestellt,  und 
so  traten  sie  in  tleihe  und  Glied  und  machten  sogar  zu- 
weilen Ausfalle  gegen  die  Perser  mit  dem  besten  Erfolge. 

Aufser  diesem  entschlossenen  Sturme  drohte  der  te- 
stung  noch  von  einer  andern  Seite  der  Untergang;  die 
Perser  hatten  ihre  Batterien  allmählich  dem  Festungs- 
thore  ganz  nahe  gefuhrt ,  und  beschossen  diefs  yon  einer 
für  sie  vortheilhaft  gelegenen  tlrtiohung  zum  grofsten 
Nachtheil  der  Besatzung;  und  aufserdem  hatten  sie  anf 
zwei  andern  Stellen  Minen  unter  den  Festungsthürmen 
angelegt ,  ohne  dafs  es  jemand  in  der  t^estung  bemerfct 
hatte,  so  dafs  nur  noch  wenig  fehlte ,  um  die  Thfirme 
ganz  zu  untergraben ;  dann  wäre  der  Untergang  der  Fe- 
stung  unvermeidlich  gewesen. 

Aber  plötzlich  traf  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
des  Sserdar  t>ei  Schamchor  eiuj  es  entstand  die  grofste 
Verwirrung  im  persischen  Lager,  und  Abbas  Mirsa 
entschlofs  sich,  nach  einer  47tägigen  unnutzen  Belage- 
rung der  Festung ,  den  5  Septbr.  a.  St.  das  Lager  abza- 
brechen  und  sich  mit  seiner  Hauptmacht  nach  felisabetho- 
pol  zu  bewegen,  um  seinem  vorausgeschickten  Corp^i 
unter  dem  Oberbefehl  des  Alajar  Chan,  HutFib  20 
leisten. 

Die  persische  Vorhut  nämlich,  welche  Abbas  Mirsa 
gleich  anfangs  voraus  schichte,  hatte  bald  Etisabetnopol 
genommen,  wo  der  frühere  entlaufene  Chan  Ugurlo 
sich  sofort  der  Stadt  bemächtigte  und  Befehle  ertheilte» 
während  Mustapha  t)han  von  Schirwan  nach  Scha- 
machie  eilte,  die  Stadt  besetzte  und  an  allen  den  Tataren, 
welche  den  Bussen  treu  geblieben  waren,  die  grofsten 
Grausamheiten ,  vorzüglich  an  den  ßegs  einiger  reicBeö 
Familien,  beging. 

Unterdessen  hatten  sich  immer  mehr  Truppen  in  Tif- 
lis  versammelt;     doch    waren    wegen  der  grofsen  Ent- 
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("ernung  im.Canzen  nur  erst  15  Bataillone  angelangt.  AuF 
allerliochsten  Befehl  traf  aäcli  der  Generaladjutant  I)  i  e- 
bitscli  mit  dem  Generallieutenant  Paskewitsch  iii 
l'itiis  ein,  um  dem  Oberbefehlshaber  Jermoloff  beim 
beginnenden  Feldzuge  äfijfe  zu  leisten,  und  das  Com- 
manao  der  thätigen ' Armee  dem  General  Paskewitsch 
zu  fibergeben. 

Jermotoff  sandte  darauf  den  Generalmajor  Fürsten 
Madatoff  (einen  Armenier  aus  Karabagh)  mit  der  Tor. 
hat  gegen  die  persischen  l'ruppen,  um  sie  zu  empfangen ; 
sie  hielten  Elisabethopol  besetzt,  und  hatten  von  da  ge- 
gen 2000  H.  nach  der  schamschadit'sciien  Distanz  abcom- 
raandirt,  um  auch  hier  die  Bewohner  zum  Aufruhr  zu  rei- 
zen, es  waren  auch  einige  aufrührerische  Einwohner  und 
die  aus  Erivan  eingetrotTene  tleiterei  zu  ihnen  gestofsen; 
mik  ihr  war  auch  der  georgische ZarewitsCh  Alexander, 
clen  Ab  Das  iVtirsa  nach  Kachetien  sandte,  angelangt^ 
um  iibierall  Aufruhr  anzustiften. 

t)er  Fürst  Madatoff  erfuhr  von  diesen  Bewegungen 
der  Perser  und  inachte  eiheii  nachtlichen  Üebergang  fiber 
die  Akstafa,  ah  deren  Ufer  er  sein  Lager  aufgeschlagen 
hattcf,  |im  das  feindlicne  Corps  plötzlich  zu  überfallen; 
als  er  Morgens  früh  weiter  vorrüchte ,  hatten  die  Perser 
ihr  Lager  abgebrochen  und  es  auf  der  Hohe  aufgeschlagen« 
Ein  Bataillon,  das  von  Jägern  geführt  wurde,  griff  sofort 
den  Feind  auf  dieser  Höhe  an ;  er  widersetzte  sich  zwar 
anfangs ,  aber  ein  paar  Kanonenschusse  trieben  ihn  sofort 
in  die  Flucht.  Aus  Mangel  an  tleiterei  konnte  der  Forst 
Madatoff  den  Feind  nicht  verfolgen;  aber  die  t^inwoh- 
ner  der  benachbarten  t^orfer  ISeleh  über  ihn  her,  schlu- 
gen viele  todt  oder  nahmen  sie  gefangen  und  erbeuteten 
einige  Pferde.  ' 

In  der  schirvan^schen  t'rorinz  nahm  Huslaphä 
Chan  mit  einem  zahlreichen  tieer  Aufrührer  und  einem 

Srofsen  Corps  persischer  Reiterei  das  l)orf  Akssu  ein; 
ei*  Generalmajor  r.  Krabbe  vertrieb  ihn  zwar  aus  die- 

37» 
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'•emOit,  verlor  aber  ^ele  Truppen.  Die  von  Abbat 
Mirsa  aufgeregten  Bewobner  der  scbekrsehen  Prorinz 
kamen  dem  Mastapba  Chan  zu  Hfilfe,  wurden  aber 
auch  geschlagen  und  mufsten  sich  nach  einem  grofien 
Verlost  nach  allen  Seiten  zerstreuen.  Auch  Dagettan 
suchte  Abbas  Mirsa  durch  den  frühem  kasi-kumift'. 
.  sehen  Chan  Ssurchai  aufzuwiegeln;  doch  lief s  ihn  der 
jetzige  Chan,  Generalmajor  Afslan  Chan  ^  nicht  bis  da- 
hin kommen,  ja  er  schickte  sogar  seinen  Sohn  mit  300  M. 
Reiterei  dem  General  Jermoloff  zu  Hülfe,  und  zeich, 
nete  sich  bei  jeder  Gelegenheit  durch  Eifer  und  Erge- 
benheit  an  Rufsland  ans. 

Um  dieselbe  Zeit  hatten  auch  die  Akusthen  eine  scfarift 
liehe  Aufforderung  zum  Aufstande  yon  Abbas  Mirsa 
erhalten ;  aber  sie  stellten  sie  durch  den  Generallienteoant 
Schamchal  von  Tarki  dem  Corpscommandeur  zu  und  blie- 
ben  treu ;  so  dafs  aus  dieser  Anhänglichkeit  eines  so  zahl- 
reichen und  kriegerischen  Volks  an  Rufsland  auf  eine  for^ 
dauernde  Ruhe  in  Dagestan  geschlossen  werden  konnte. 

Da  der  Sserdar  ron  Eriyan  nichts  unternahm,  ond 
nur  die  Ankunft  des  Abbas  Mirsa  in  EUsabethopol 
mit  dem  gröfsten  Theile  der  Armee  erwartete,  so  Hefs 
Jermoloff  in  der  lori^schen  Steppe  eine  Feldscbanse 
aufwerfen ,  um  die  Perser  Ton  dieser  Seite  aus  aufzohal- 
ten,  und  die  Bewegung  der  russischen  Truf^en  zu  sieben 
und  freier  zu  machen. 

Die  persische  Vorhut  hatte  unterdessen  Elisabethopol 
eingenommen  und  sich  noch  20  Werst  diesseits  nach  dem 
Fliifschen  Schamcbor  bewegt.  Der  Fürst  Madatoff 
war,  unter  dem  Oberbefehl  des  Generaladjutanten  Pas - 
ke witsch,  den  Persern  mit  einem  kleinen  Coq»8  ent- 
gegen gegangen.  Paskewitsch,  der  die  grofse  tJeber- 
legenheit  der  Perser  sah,  rieth  zum  Rückzug,  aber  Ma- 
datoff, der  die  Kriegskunst  der  Perser  genau  kannte, 
zum  augenblicklichen  Angriff,  weil  die  Perser  durch  ei- 
nen Rückzug  der  Russen  nur  riel  kühner  werden  und 
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dber  sie  mit  ihrer  ganzen  Macht  herfallen  würden ,  und 
selbst  Tiflis  dadurch  in  Gefahr  hommen  könnte,  während 
ein  Yortheilhafter  Sieg  über  die  Ferser  sie  gleich  mulhlos 
machen  und  zum  Weichen  bringen  würde. 

Durch  ein  geschickt  ausgeführtes  Hanoyer  gelang  dem 
Fürsten  Madatoff  der  Angriff  yoUkommen,  und  der 
Feind  wurde  am  2  September  zuerst  yöllig  geschlagen. 
Die  Perser  hatten  in  dieser  Schlacht  2000  H.  regulären 
FufsTolks  mit  4  Kanonen  und  20  Falconets  auf  Käme- 
len  und  8000  Mann  Reiterei ,  unter  der  Anführung  des 
Mahmed  Mirsa*),  des  Sohns  des  Thronfolgers  A  b  ha  s 
H  i  r  s  a ,  und  des  Oheims  dieses  letztern,  des  A  m  i  r  C  h  a  n 
Sserdar^  eines  der  Brüder  des  Feth  Ali  Schach« 

Die  rassischen  Truppen  waren  schon  in  weiter  Ent- 
fernung von  den  persischen  Vorposten  gesehen  worden  j 
die  Perser  stellten  sich  sofort  in  Schlachtordnung  und  er« 
warteten  den  Feind ;  sie  eröffneten  aus  4  Kanonen  ein 
heftiges  Feuer,  und  bald  darauf  gesellte  sich  dazu  ein 
lebhaftes  Gewehrfeoer.  Die  russische  Batterie  brachte 
jedoch  die  feindliche  bald  zum  Schweigen  ^  und  bewirkte 
einen  grofsen  Schaden  in  den  Haufen  der  persischen  Rei- 
terei, die  die  Flucht  ergriff ,  dem  Mahmed  Mirsa  fol- 
gend, der  seine  Rettung  auf  seinem  schnellen  Rosse 
suchte;  das  persische  Fufsvolk  blieb  dadurch  ohne  Schutz. 
Diese  Yerwirrung  benutzend,  hieb  die  russische  Reiterei, 
aus  800  Rasaken ,  der  georgischen  Landwehr  und  einigen 
Tataren  der  kasachrschen  Distanz  bestehend,  auf  die  Flie- 
henden  mit  Ungestüm  ein  und  schnitt  dem  Fufsvolk  den 
Rückweg  ab;  die  ungeordneten  Reiterhaufen  des  Feindes, 
welche  in  die  gröfste  Verwirrung  geratben  und  von  der 
gröfsten  Furcht  ergriffen  waren,  konnten  daher  nur  ei- 
nen sehr  geringen  Widerstand  leisten ,  und  wurden  mehr 
als  10  Werst  weit  nach  Elisabethopol  verfolgt. 
'  In  der  Schlacht  am  Flufs  Scfaamchor  blieben  von  den 
Persern  mehr  als  1000  M.  todt  auf  dem  Schlachtfelde  lie- 
*)  Des  jetsigcn  Schachs  von  Persien« 
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gen;  sie  verloren  an  11  Falconets,  1  Hanone  und  einige 
pulverwagen ;  unter  ien  Getödteten  |>efan4en  sieb  auch 
zwei  Chane  ^  deren  einer  der  Bruder  des  Sc|iac)i8,  der 
Amir  Chan,  war;  man  fand  bei  ihm  einen  Koran,  in 
grünen  Sammet  gebunden,  3  schöne  Smaragdpetscbafte 
mit  seinem  Namenszug  und  einen  schach'schei^  Firman, 
100  schöne  Mädchen  und  100  Knaben  aus  Elisabethopol 
nach  Teheran  an  den  Hof  des  Schachs  zu  senden. 

Der  Fürst  Madatoff  eilte  sofort  pach  Elisabethopol, 
das  er  auch  ohne  Schwertschlag  einnahm,  den  4  Septbr.; 
die  1500  M.  regulärer  Truppen  der  Perser ,  die  in  der 
Stadt  waren^  erwarteten  nicht  Madatoffs  Anhunft^  son- 
dern flohen  noch  vorher  in  der  gröfsteq  &ile  davon.  Der 
Feind  rerliefs  überhaupt  in  der  gröfsten  Unordnung  die 
von  ihm  besetzten  Gegenden,  setzte  über  den  Flofi 
Seiwa,  und  die  nachsetzende  russische  Reiterei  fand  20 
Werst  weit  keinen  Perser  mehr,  in  Elisabethopol  wurde 
das  feindliche  Lager,  das  mit  den  besten  Lebensmitteln 
versehen  war,  genommen;  auch  in  der  Festung  fand  sich 
viel  Proviant,  Pulver  und  Blei. 

Nun  erschienen  ai:^s  Karäbagh  vielp  'fataren  und  Ar- 
menier  und  versicherten,  dafs  die  Einwohner  bei  Erschei- 
nung der  russischen  Trappen  sich  bemühen  würden,  (hre 
Fehler  wieder  gut  zu  machet^  un4  »ich  durch  neue  Er|[e« 
benheit  an  Bufsland  auszus^eichnen ;  Jermoloff  befahl 
darauf  dem  Generaladjutat)ten  Pashewitsch,  sich  ei- 
Jigst  mit  dem  Fürsten  Madatoff  zu  vereinigen  und  nacl^ 
Karäbagh  zu  marschiren. 

Unterdessen  war,  wie  oben  bemerht,  Abb^s  Mipsa 
von  der  Niederlage  der  Perser  beim  Flufschen  Schamchor 
unterrichtet,  in  der  gröfsten  Eile  von  Sc)iusc^  auf^e- 
brechen ,  um  sich  nach  Elisabethopol  zu  begeben.  Aber 
schon  7  Werst  vor  djer  Stadt  traf  er  auf  die  Bussen ,  un- 
ter dem  Befehl  des  Generaladjutanten  Pa^hewitsph,, 
den  13  Septbr.,  und  griff  sie  sofort  an ;  er  hattp  ein  Corps 
Too  15i006  M,  regulären  FuTsvolhs  und  20)000  M.  Beiterej 
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nebst  25  Kanonen  bei  sich;  aber  nach  einer  kurzen 
Sclilacht  wurden  die  Perser  völlig  besiegt  und  in  die 
Flucht  getrieben;  sie  verloren  1100  M.  Gefangene^  un. 
ter  ihnen  9  Officiere;  auch  2  Lager,  4  Fahnen,  3  Ka- 
nonen, 1  Falconet  und  80  PuWerkasten  wurden  erbeu-- 
tet ;  unter  den  Gefangenen  befand  sich  auch  der  Ugurl  u 
Chan  von  Choi,  der  Sohn  des  letzten  Herrschers  von 
Gändsha,  Dshawat  Chan,  der  bei  der  Einnahme  von 
Gändsha  durch  den  tapfem  Zizianoff  niedergestofsen 
wurde.  Nach  der  Schlacht  bei  Elisabethopol ,  wo  die 
Perser  in  det*  gröfsten  Verwirrung  flohen,  fanden  die 
russischen  Soldaten  den  Dgurlu  Chan  im  Gebüsch 
am  Ufer  des  Karatschai,  von  armenischen  Armeniern 
halb  entkleidet  und  beraubt,  liegen;  sie  nahmen  ihn 
gefangen ,  da  er  sich  zu  erkennen  gab ,  und  er  wurde 
späterhin  nach  Stavropol  mit  210  M.  Sarbas^n  gebracht, 
wo  er  zwei  Jahre  lebte  und  Russisch  schreiben  und 
sprechen  lernte. 

Nach  diesem  glänzenden  Siege  wurde  Paskewitsch 
zum  General  der  Cavallerie  ernannt« 

Erst  den  16  September  wurde  in  Moskau  eine  Er- 
klärung  gegeben,  worin  der  Kaiser,  zur  Zeit  seiner 
Krönung,  dem  Schach  von  Persien  den  Krieg  erklä1^te, 
und  den  19*  Septbr.  verliels  der  Kaiser  die  zweite  Re- 
sidenz des  Reichs  nach  seiner  Krönung,  und  begab  sich 
nach  Tula  und  von  da  nach  St.  Petersburg. 

Nach  der  Niederlage  vor  Elisabethopol  war  Abbas 
Mirsa  in  der  gröfsten  Eile  geflohen,  und  verdankte 
seine  Rettung  nur  seinem  schnellen  Rofse;  er  hob  so« 
fort  die  Belagerung  von  Schuscha  auf,  und  war  schon 
den  18  Septbr.  über  den  Araxes  gesetzt. 

Alle  diese  Bewegungen  *des  fliehenden  Feindes  wa 
ren  so  eilig,  dafs  der  Fürst  Madatoff  ihn  nirgends 
erreichen  konnte;  hierauf  befahl  Jermoloff  dem  Ge- 
neraladjutanten Paskewitsch,  der  mit  seinen  von  ihm 
l>efeh]igten   Truppen  am  Araxes  erschien,   einen  Tbeil 
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derselben  nach  der  schirran^scheii  Provinz  abzaschicken, 
um  sie  sowohl,  als  auph  das  südliche  Dagestan  Yom  Feinde 
zu  reinigen. 

Der  Generalmajor  Dawidoff,  der  auf  der  rechten 
Flanke  die  Truppen  y  welche  auf  der  Strafse  nach  Eriran 
aufgestellt  waren,  commandirte,  griff  hier  den  21  Septem« 
her  die  Perser  unter  Anführung  des  Hassan  Chan,  des 
Bruders  des  eriYan*schen  Sserdars,  der  mit  3000  Relw 
tern  in  die  Steppe  von  Lori  vorgedrungen  war /und  dort 
alles  Vieh  weggetrieben  hatte,  beim  OrteMirak  an,  brachte 
ihnen  einen  bedeutenden. Nachtheil  bei,  und  zerstreate 
sie  nach  allen  Selten;  hierauf  verfolgte  er  sie  noch  weiter 
nach  dem  Orte  Sudagent,  2  kleine  Märsche  von  Eriran 
entfernt,  wo  sich  der  Sserdar  einschlofs,  und  seinen  Bru- 
der ohne  Hülfe  liefs;  der  Sserdar  war  nämlich  gleichzei- 
tig mit  ihm  in  die  schäm schadirsche  Distanz  eingefallen, 
um  dort  die  Bewohner  gegen  die  Russen  unter  die  Waf- 
fen zu  bringen ,  mufste  aber  bald  un  verrieb  teter  Sache  in 
die  Festung  zurückkehren^  um  nicht  vom  General  Dawi- 
doff  abgeschnitten  zu  werden. 

Auch  auf  der  linken  Flanke  errangen  der  General- 
major von  Krabbe  und  der  Commandeur  des  apscheron*. 
sehen  B'ufsregiments ,  Obrist  Mischtschenko  1.,  meb- 
rere  Vortheile  und  Siege  über  die  Feinde,  und  diese  wur- 
den  nach  und  nach  aus  der  scheki'schen ,  schirvan  sehen 
und  kuba*schen  Provinz  vertrieben  ;  späterhin  flohen  die 
Perser,  welche  Baku  belagerten.  Auch  der  Chan  von 
Talysch  entfloh  nach  Persien,  und  diefs  wurde  späterhin 
eine  russische  Provinz,  deren  Verwalter  Lenkoran  ea 
seinem  Sitz  erhielt. 

AbbasMirsa  hatte  sich  mit  der  ganzen  Armee  über 
den  Araxes  zurückgezogen,  4ind  schlug  sein  Lager  5  Werst 
jenseits  der  chudoperin'scfaen  Brücke  auf.  Der  Schach 
selbst  befand  sich  in  Agar,  wohin  sich  auch  Abas  Mirsa 
begab  ,  nachdem  er  einigermafsen  seino^ruppen  gesam- 
melt,  und  wieder  einige  Ordnung  eingeführt  hatte.   Auch 
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der  Schach  bemühte  fticB,    neue  Truppen  zu  sammeln,  * 
aber  mehr  zur  Yertheidigung  der  eigenen  Gränzen,  als 
zum  Angriffe;  dabei  litten  seine  Truppen  yiel  durch  ]|Ian- 
gel  an  Proviant 

Da  sich  jedoch  der  Sohn  des  Schachs,  Ali  Naki^ 
Mirsa,  noch  im  Hochgebirge  des  Kaukasus  befand,  um 
dort  die  Lcfsghier  aufzuwiegeln ,  die  an  die  schirvan'sche 
Provinz  gränzen,  so  marschirte  General  Jermolof  f  nun* 
mehr,  da  die  Rahe  im  südlichen  Theile  Georgiens  und  in 
Karabagh  wieder  hergestellt  war,  mit  einem  am  Arpa- 
tschai  versammelten  Corps  durch  Kachetien ,  Dshari  und 
Nucha  nach  der  schekischen  Provinz,  um  diese  ganz-- 
lieh  vom  Feinde  zu  reinigen,  und  überall  die  frühere 
Buhe  und  Ordnung  wiederherzustellen;  er  schlug  sein  La- 
ger beim  Dorfe  Chaldan  in  dieser  Provinz  auf,  und  glaubte 
so  durch  seine  Gegenwart  in  der  Mitte  der  muselmänn*. 
sehen  Provinzen  diese  in  dem  gehörigen  Gehorsam  erhal- 
ten zu  können. 

Der  Generaladjutant  Paskewitsch  befand  sich  im 
Lager  beim  Dorfe  Tscherakan  in  der  karabagh^schen  Pro- 
vinz, in  der  Nähe  der  chudoperin'schen  Brücke ,  um  den 
Feind  gehörig  zu  beobachten ,  der  vor  ihm  über  den  Ära- 
xes  gegangen  war. 

Abbas  Mirsa  liefs,  wie  es  scheint  aus  Furcht  vor 
den  ihm  untergebenen  Chanen,  und  um  künftighin  die 
Flucht  der  persischen  Chefs  zu  verhindern ,  4  Anführer 
dafür  aufhängen ,  dafs  sie  in  Elisabethopol,  wo  er  sie  mit 
3000  Bl.  persischer  Besatzung  zurückgelassen  hatte,  kei- 
nen ordentlichen  Widerstand  geleistet,  sondern  trotz  der 
ihnen  ertheilten  Befehle  die  Stadt  verlassen  und  die 
Flacht  ergriffen  hatten,  sobald  sich  die  Bussen  zeigten. 

Bald  darauf  ging  der  Schach  nach  Tauris,  und  .über- 
gab auch  seine  Truppen  dem  Abbas  Mirsa,  der  den 
Araxes  nicht  zu  verlassen  wagte,  weil  er  befürchtete,  Pas- 
hewitsch  würde  alsdann  seine  ganze  Macht  gegen  di^ 
Perser  wenden,  die  noch  in  Schirvan  unter  Anführung 
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•einet  Bruders  Schich  AliMirta  zorückgebliebeir  wa- 
ren; aber  bis  zum  19  October  fingen  auch  sie  an  ,  Scbir- 
Tan  zu  yerlassen,  und  sich  fiber  den  Har  zurückzuziehen ; 
der  Generalmajor  Krabbe,  der  bisher  in  Cuba  gewesen 
war,  nilte  darauf  nach  Alt- Schamachie. 

Der  frühere  Chan  Ton  Schinran,  Mustapha,  hatte 
zwar,  als  er  yon  Cuba  nach  Alt- Schamachie  gekommen 
war,  den  Befehl  vom  Schach  erhalten,  den  Schach  Sade, 
Schich  Ali  Mirsa,  unter  sicherer  Bedeckung  nach 
'Persiep  zu  schaflen,  bei  sich  die  Sarbasen  zurückzulas- 
sen, und  selbst  in  Schirvan  zu  bleiben;  allein  Musta- 
pha  Chan  überzeugte  sich  bald  ron  der  Annäherung  des 
Generals  von  Krabbe,  rerliefs  Alt -Schamachie,  und 
setzte  über  den  Kur  bei  der  Ueberfahrt  Dshawat ,  nach- 
dem er  eine  Menge  schirran'scher  Bewohner  mit  sich 
fortgezogen  hatte;  doch  suchten  die  meisten ^  die  sein 
Vorhaben  merkten,  yon  ihm  sich  loszumachen,  und  flo- 
hen in  ihre  Heimath  zurück ;  andere  wurden  von  dem  Bru- 
der des  Mustapha  Chan,  Hascfaim  Chan,  befrfeit« 
der  zugleich  mit  andern  an  Rufsland  ergebenen  Begs,  die 
sich  beim  General  Krabbe  befanden^  und  mit  einem 
Theil  der  schirran'schen  Reiterei,  den  Mustapha  bis 
zur  Ueberfahrt  Dshawat  verfolgte,  und  dabei  seine  Pro- 
yiantmagazine  in  den  Dörfern  Lakki  und  Na  vage  wegnahm, 
da  er  in  der  Eile  seiner  Flucht  diese  vergessen  hatte.' 

Der  Obrist  Mischtsc henko  selbst  verfolgte  den 
Mustapha  |Chan,  und  fand  ihn  an  der  Ueberfahrt^  wo 
er  sich  hartnäckig  vertheidigte^  da  noch  nicht  sein  ganzes 
Corps  über  die  aus  Stricken  gemachte  Brücke  hinüber- 
gegangen war;  doch  als  die  russische  Artillerie  ihm  2  Ba-  ^ 
nonen  abnahm ,  so  benutzte  er  die  nächtliche  Dunkelheit, 
und  floh  in  die  mogan'sche  Steppe, 

Ein  Theil  des  russischen  t^ufsvolks  und  der  Reiterei 
setzte  beim  Anbruche  des  Tages  über  den  Flufs  ans  rechte 
Ufer,  und  fand  hier  viele  vom  Feinde  weggeworfene  Mu- 
nition und  Pulverkastei)^ 
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So  waren  also  %e^pn  f^n^^  Octo^er«  a)^  rustUchen 
PrQYinzen  yom  Feinde  gereinigt,  und  ^^e  al^e  Ordnanj^ 
kehrte  wieder. 

Der  Qeperaladjotant  PasUewitsch  machte  darauf 
einP  Bewegung  über  dep  Araxes,  vorzüglich  in  der  Ah-' 
sieht  9  um  |Bu  yerhindern,  dafs  die  Perser  ^in  hcdeuten- 
de^  Corps  gegen  den  Ohristen  Mischtschenbo  nach 
der  schirYaii>chen  ^  Provinz  abschichtpn ,  und  zugleich 
auch ,  uni  die  feindlichen  Schaaren  von  den  yfern  des 
Araxes  abzuhalten,  von  wo  sie  unerwartete  Einfalle  und 
Zaubereien  in  die  karabagb'schen  Gränzdörfer  machten ; 
eine  andere  Absicht  war  auch  die,  dafs  Pashe witsch 
durch  diesen  Zug  eine  genaue  Kunde  über  die  Stärhe  des 
Feindes  einziehen  wollte. 

Das  Corps,  das  den  25  October  beim  Dorfe  Maralj^n 
über  den  seichten,  aber  ap  50  Faden  breiten  pinfs  ging, 
bestand  aus  einigen  Bataillonen  des  4lsten  Jager-,  des 
7ten  (Carabinier-  und  des  schirvan'schpn  Fufsregiments; 
sie  wurden  über  den  Flufs  auf  den  Pferden  der  Dragoner 
und  Hasaken  gesetzt  An  demselben  Tage  ging  auch  die 
Vorhut  des  Corps  unter  dem  Befehl  des  Majors  Judin, 
der  3  Werst  vom  Araxes  über  einep  steilen  upd  tiefen 
Gräften  eine  Brücke  geschlagen  hatte ,  über  den  Flufs. 

Pen  ^6  Octofier  marschierte  Paskewitsch  durch 
eine  Schlucht  nach  dem  Flüfschen  Ifarapaschala,  und  über- 
zeugte sich,  dafs  Abbas  l^firsa  nicnt  mehr  in  seinem 
dort  angeschlagenen  |!iager  war,  sondern  sich  nach  Arde^ 
bil  zurücjigezogen  hatte;  auch  erfuhr  er,  dafs  Abbas 
Mirsa  nur  ein  kleines  Corps  bei  sich  behalten,  die  übrj« 
gen  Truppen  dagegeni  entlassen  Jiätte.  Paskewitsch 
machte  mit  seinem  Corps  auf  einem  sehr  beschwerlichen 
Wege  etwa  20  Werst  an  diesem  Tag,  und  übernächt|gte 
in  der  (Schlucht  Dali  Peremetta ;  auf  diesem  Wege  hatten 
sich  gegen  600  tatarische  und  armenische  Reiter  freiwil- 
lig mit  seinem  Corps  vereinigt 

Pen  27  October  marschierte  d^s  Coips  i}oc^  10  Weral 
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Tom  Flofschen  Harapascfaala  weiter;  hier  erschien  ein 
Aeltester  mit  200  Familien  der  an  Rnfsland  noterworfenen 
Tataren  ao8  Karabagh,  die  rom  Feinde  nach  Persien  ge- 
trieben waren ,  und  bat  um  Erlaubnifs ,  wieder  an  ihren 
alten  Wohnort  in  Harabagh  zorQckkehren  zn  dfirfen.  Auch 
noch  andere  Familien  der  dortigen  Tataren  kehrten  aof 
dieselbe  Art  in  ihre  Heimath  zurfick,  und  Paskewitsch 
selbst  setzte  darauf  bei  Aslandus  über  den  Araxes  zurück, 
und  erreichte  bald  darauf  nach  diesem  beschwerlichen 
Zuge  das  Lager  am  Flusse  Tscherakan;  die  Perser  kenn- 
ten  sich  nicht  genug  wundem  ^  wie  es  möglich  gewesen 
war,  dafs  die  Russen  mit  der  schweren  Artillerie  durch 
diese  Schlachten  und  perge  gesetzt  waren,  die  sie  für 
eine  unüberwindliche  Gränzmauer  ihres  Landes  gehalten 
hatten« 

Den  12  December  war  Jermoloffaus  der  scheki'- 
sehen  Provinz  zum  Flusse  Alasan  zurückgekehrt,  und 
hatte  einen  Üieil  des  von  ihm  befehligten  Corps  nachTif- 
lis  geschickt;  den.  andern  Theil  vereinigte  er  mit  den  Trup- 
pen ,  welche  neben  dem  D.orfe  Dshari  und  Gogali  unter 
dem  äefehl   des   Generallieutenants  Fürsten   Er  ist  off 
'  standen.   Ein  Theil  der  Lesghier  und  andere  Bergvölker, 
die   sich  räubnrische  Ueberfalle  in  Kachetien  zu  Scfaol- 
den  kommen  liefsen ,  und  die  gerechte  Strafe  fürchteten, 
hatten  sich  neben  dem  Dorfe  Dshari  auf  einer  Anhöhe  ge- 
setzt, die  von  hohen  waldigen  Bergen  umgeben  ist,  and 
Sakauli  heifst,    wo  sie,  auf  die  Festigkeit  der  Gegend 
rechnend,  in  ihrem  Ungehorsam  hartnäckigen  Widerstand 
leisteten;   aber  die  Ankunft  des  Generals  Jermoloff 
änderte  ihren    Entschlnfs.      Die    dshar'schen   Aeltesten 
erschienen  vor  ihm,  gestanden  ihr  Vergehen,  und  baten 
um  Verzeihung;  sie  gaben  die  von  ihnen  geraubten  Ge- 
fangenen- zurück,  stellten  aus  den  besten  Familien  Gei- 
seln, und  verpflichteten  sich  sogar,  den  Bewohnern  Ka- 
cbetiens  allen  Schadenersatz  zu  leisten. 

Jermoloff  gewährte  den  Dsharenj  darauf  im  Namen 
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des  Kaisers  YerzeihoDg,  befahl  aber,  den  Wald  um  ibr 
Dorf  Dshari  auszohaaen ,  damit  man  in  Zukunft  mit  Trup. 
pen  bis  dabin  Tordringen  könne. 

Den  28  December  ging  auch  der  Ffirst  Hadatoff 
über  den  Araxes,  und  vereinigte  sieb  hier  mit  dem  Com« 
mandenr  des  apscberon'scben  Fufsregiments ,  Obristen 
Mischtschenko,  der  von  Dshawat  kam.  Er  mar. 
schierte  in  Eilmärschen  durch  die  daraurt^sebe  Schlucht 
nach  dem  Flüfschen  Sambura,  an  dessen  Ufer  ein  Theil 
der  Scbachssc'wanden ,  Adschalinen  und  andere  Volks- 
stämme nomadisirten ;  die  unTerbofTte  Annäherung  der 
Truppen  brachte  unter  ihnen  eine  grofse  Unruhe  her« 
vor.  Sofort  machte  auch  die  karabagb'scbe  und  schir- 
van*sche  Reiterei,  Yon  karabagh*schen  Armeniern  unter, 
stützt,  einen  Ausfall  auf  sie  mit  dem  besten  Erfolge, 
nahm  ihnen  15iOOO  Stück  Schafe,  yiele  Kameele  und 
Pferde  ab;  auch  kehrten  gegen  500  aus  Karabagh  ron 
den  Persern  entführte  Familien  zurück. 

Generallieutenant  Fürst  Ma  dato  ff  verbreitete  ein 
Gerücht,  als  ob  er  in  Talysch  eindringen  wolle,  ging 
aber  nur  langsam  vorwärts,  damit  die  Nomadenvölker, 
welche  nach  der  Seite  von  Talysch  unter  persischer 
Herrschaft  stehen ,  ini  meschki^schen  Kreis  ihre  Zuflucht 
suchten,  wo  er  sie  weit  vortheilhafter  überfallen  konnte; 
sein  Vorhaben  gelang  ihm.         -^ 

Er  rückte  in  nächtlicher  Stille,  den  1  Januar  1827, 
in  den  meschkrschen  Kreis  ein,  erfuhr  von  der  Gegen, 
.wart  der  Nomaden,  und  schickte  sofort  eine  leichte  Rei- 
terei und  das  armenische  Fufsvolk  dorthin  ab,  um  sie 
"^  in  die  Flucht  zu  treiben.  Der  Feind  widersetzte  sich 
in  seiner  Verwirrung  nur  schwach  und  nicht  lange;  es 
wurden  ihm  18  Mann  erschlagen  und  einige  verwundet, 
den  Schachssewanen2000Kameele,  IO9OOO  Stück  Hörn. 
Tieh  und  6O9OOO  Schafe  weggetrieben.  Unterdessen  schlag 
Madatoff  sein  Lager  in  Lar,  einer  kleinen  Stadt  die* 
ses  Kreises,  auf. 
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Ata  Chan,  Verwaher  dieses  Kreises,  nnd  sein  Bni- 
cker  Schukar  Chan,  erschienen  vor  ihm,  und  baten 
um  Schutz;  Madatoff  nahm  sie  gern  auf.  Ton  hier 
Wollte  Madatoff  nach  der  Stadi  Agar  marschieren, 
liehrte  aber  auf  der  Mitte  VVeges  in  die  russische  Grätize 
zurück  mit  vielen  von  den  Persem  aus  Karabagh  und 
Schirwan  weggeführten  Nomaden.  Er  war  den  16  Ja- 
nuar bei  Edibulüh  über  den  Araxes  gesetzt. 

Auch  Ton  Seite  der  Perser  suchte  dei*  aufrührerische 
Miras  Chan  yon  Talysch,  der  in  Lenkoran  bisher  re- 
stdirt  hatte,  mit  einem  Haufen  von  500  Mann  zusam- 
mengelaufenen Volks,  meist  Untergebenen  des  Hassan 
Chans,  der  um  Arkewan  lebte,  in  die  karabagh'sche 
Provinz  einzufallen,  und  das  Dorf  Leroberan  zu  ptfin- 
dem ;  aber  sie  wufsten  nicht ,  dafs  sich  doi^  russische 
Trappen  befanden,  und  wurden  von  dem  Obristen 
Mako  ff,  dem  Commandeur  des  belgorod'schen  Uhlanen- 
regiments  völlig  geschlagen  und  vertrieben,  und  mufs- 
ten  das  Vieh  wieder  abgeben ,  das  sie  den  Einwohnern 
vorher  abgenommen  liatten. 

Der  einbrechende  Winter  verhinderte  unterdessen 
jeden  entscheidenden  Peldzug  ins  Innere  von  Persien; 
hiezu  ham  noch  die  Abberufung  des  Oberbefehlshabers 
von I  Georgien,  JermoloJ^f,  vom  Kriegsschauplatz,  und 
die  Ernennung  des  Generaladjutanten  Paskewitsch 
^um  Oberbefehlshaber  des  abgetheilten  kaukasischen  Corps, 
ohne  Zweifel  eine  ti'olge  der  Berichte  des  Generaladju- 
tauten  t)iebitsch;  der  als  kaiserlicher  Commissarius 
nach  Tiflis  gesandt  war,  und  keine  vortheilhafte  Dar- 
stellung über  die  frühere  Verwaltung  der  Provinzen 
und  die  militärischen  Dispositionen  vor  Ausbrach  des 
Perserkriegs  gemacht  zu  haben  scheint. 

Der  neue  Oberbefehlshaber  Paskewitsch  richtete 
vor  allem  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Festung  Eri- 
van;  daher  schickte  er  die  Vorhut  unter  dem  Befehle 
des   Generaladjntanten   Benkendorf  II,   mit  t  ßatail- 
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Ionen  t'ufsTolk ,  einer  Batterie  leichter  Artillerie  und  2 
Kasakenregimenterh  ab,  um  das  Gebiet  von  ferivan  zu 
^besetzen.  Ungeachtet  des  sehr  beschwerlichen  Üeber- 
ganges  über  den  ßesobdal  und  Achsebiuli^  unter  hefti- 
gem Schneegestöber  nnd  Regengüssen,  erreichte  Ben- 
kendorf das  Kloster  fetschmiadsin,  wo  es  den  15  April 
za  einem* beftigen  Gefechte  mit  den  t^ersern  kam,  die 
sich  beim  Dorf  Aglenlu,  von  ier  kurdischen  Reiterei 
yerstärkt,  aufgestellt  hatten.  Die  Folge  des  Gei'ecbts 
war  die  Eroberung  des  Klosters,  wo  die  Küssen  an- 
sehnliche VorrätKe  fanden. 

Benhendorf  liefs  ein  Bataillon  im  Kloster  zurück^ 
und  sandte  3  Corapagnien  nach  Erivan ,  um  die  Auf- 
merksamkeit des  Feindes  aut  sie  hinzuziehen,  wählend 
er  selbst  nach  der  Festung  Öserdar.Abad  marschierte, 
nm  ihre  Kecognoscirung  vorzunehmen ;  unterwegs  hatte 
er  einige  heftige  Gefecnte  mit  der  kurdischen,  ihn  im. 
merfort  verfolgenden  Keitcrei  zu  besteben ;  diese  wurde 
vom  tiassan  Ictiän  selbst  angeführt,  und  besUiid  aus 
wenigstens  lOOO  der  verwegensten  Kurden ;  Benken- 
dorf schickte  gegen  sie  500  don*sche  Kasaken,  die  von 
2  Compagnien  l^ufsvolk  und  einer  Kanone  unterstützt 
wurden,  nnd  trieb  sie  niach  einer  verzweifelten  Gegen- 
wehr  in  die  Flucht ;  hier  hatten  sich  zum  erstenmale 
die  Kasaken  so  vortbeilhaJTt  mit  den  Kurden  gemessen, 
nnd  ihnen  ihre  Üeberlegenheit* gezeigt.  Benkendorf 
liefs  darauf  5  Compagnien  Futsvolk  mit  4  Kanonen  sich 
der  Festung  nähern,  und  sie  mit  Granaten  beschiefsen, 
während  er  selbst  ihre  Kecognoscirung  beendigte ;  denn 
eine  förihliclie  Belagerung  der  Festung  konnte  er  noch 
nicht  vornehmen,  weil  die  t*erser  mit  weit  mehr  Katio- 
nen auf  die  Belagerer  schofsen.  feenkendorf  zog 
sich  darauf  nach  dem  tlloster  Ctschmiadsin  zurück.  So 
hatten  die  Russen  vorläufig  festen  t^ufs  in  ^er  Provinz 
Erivan  gefafst,  mutsten  aber  sehen,  ohne  es  verhindern 
zu  können,   dafs   die   Kurden   dieselbe  weit  und  breit 
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Terwü8teten,  so  dafs  Beokehdorf  vor  dem  Eintreflen 
neuer  Zufahren  Ton  Lebensmitteln  anmoglich  eine  wei. 
tere  Offensivoperation  vornehmen  konnte.  t 

Als  diese  Zufuhren  jedoch  angelangt  waren,  rfickte 
er  wieder  weiter  über  die  Sanga  gegen  Sserdar-Abad 
Tor,  wo  sich  ein  neues,  heftiges  Gefecht  mit  der  Ton 
Hassan  Chan  befehligten,  meist  aus  Kurden  bestehen- 
den und  3000  Mann  starken  Reiterei  entspann;  ein  neues 
Gefecht  fiel  beim  Dorfe  Alachait  yor,  wo  die  Sanga  in 
den  Araxes  fällt,  und  wo  der  Feind  mit  yieler  Tapfer- 
keit focht,*  aber  die  Bussen  nach  einem  bedeutenden 
Yerlust  an  Todten  das  Schlachtfeld  behaupteten. 

Unterdessen  war  es  dem  Befehlshaber  der  in  Kara- 
bagh  stehenden  Trappen,  Generalmajor  Pankratjeff, 
gelungen,  den  ehemaligen  Chan  von  Karabagh,  Mechti 
Kuli  Chan,  zu  bewegen,  dafs  er  von  Persien  abfiel, 
und  um  den  russischen  Schutz  nachsuchte  j  er  erhielt  dar- 
auf im  Namen  des  Kaisers  die  allerhöchste  Yerzeihung, 
auch  den  früher  von  ihm  geführten  Titel  eines  russischen 
Generalmajors  zurück ,  und  yiele  Dörfer  in  der  ProTins 
Karabagh  zu  seiner  Disposition;  er  selbst  hatte  sich  mit 
3000  Familien  auf  das  linke  Ufer  des  Araxes  begeben,  und 
entzog  dadurch  an  4000  zum  Parteigängerkriege  geeignete 
Beiter  den  Persem,  bei  denen  er  überdiefs  früher  unauf- 
hörlich gegen  Bufsland  eine  üble  Stimmung  zu  erhalten 
gewufst  hatte.^  Daher  lag  es  allerdings  im  Interesse  BuTs. 
lands>  ihn  durch  eine  Entschädigung  zufrieden  gestellt 
EU  sehen,  und  ihm  einen  Wohnplatz  in  seinem  frühem 
Chanate  selbst  anzuweisen.  Auch  wurde  späterhin  der 
flüchtige  Chan  TOn  Schiryan,  Mustapha,  aus  eben  der. 
selben  Ursache  aus  Persien  zurückberufen ,  ihm  der  frü* 
here  Bang  eines  Generallieutenants  und  ein  Dorf  Kara- 
dongli  am  Araxes,  so  wie  einige  andere  Landereien  in 
Schirvan  zurückgegeben  ^  um  für  die  Zukunft  in  ihm  kei- 
nen Unzufriedenen  und  keinen  Aufwiegler  seiner  frühem 
Unterthanen  zu  sehen«    Ein  anderer  Zweck  war  auch  der, 
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dafs  durch  diese  grofsmütbige  Wiederaufnahme  der  bei- 
den flfichigen  Chane  in  ibi^e  Provinzen,  hier  jedem  neuen 
Aofrnhre  Torgebeugt  wurde,  und  das  russische  Haupt- 
corps ungehindert  agiren  und  sich  mit  den  ausgeschickten 
Detaschements  yerbinden  konnte  9  ohne  im  Bücken  einen 
Feind  zu  fürchten. 

Unterdessen  bewegte  sich  General  Benkendorf  nach 
der  Festung  Erivan,  und  ging  den  24  April  über  die 
Sanga,  obgleich  die  persische  Beiterei  ihn  daran  zu  bin» 
dern  suchte^  aber  nach  einem  hitzigen  Gefechte  von  den 
russischen  Grenadieren  in  die  Flucht  getrieben  wurde. 
Die  Perser  sahen  aus  der  Festung  diese  Niederlage,  und 
schickten  daher  ein  Bataillon  Sarbasen  heraus,  um  tou 
der  südlichen  und  östlichen  Seite  die  Gärten  zu  behaup* 
ten,  wurden  jedoch  auf  allen  Punkten  geschlagen,  und  in 
der  Nacht  auf  den  25  April  nahmen  die  Bussen  den  He- 
racliusberg  und  fast  alle  Gärten  ein.  Die  Sarbasen  hör- 
ten  nicht  auf,  die  Bussen  zu  beunruhigen,  wurden  aber 
jedesmal  mit  grofsem  Verluste  zarückgetrieben.  Am  26 
mid  27  April  besetzten  die  Bussen  die  nördliche  und  öst- 
liche Vorstadt  von  Erivan ,  so  wie  die  Gärten ,  so  dafs 
das  ganze  um  die  Festung  liegende  Corps  mit  einander 
verbunden  war;  den  30  April  schlug  endlich  das.7te 
Carabinierregiment  einen  Angriff  der  persischen  Beite- 
rei, die  durch  einen .  Ausfall  aus  der  Festung  verstärkt 
wurde ,  mit  Erfolg  zurück. 

Als  hierauf  der  Generaladjatant  Benkendorf  er- 
fahren hatte  ^  dafs  sich  ein  Jiedeutendes  Corps  der  per- 
sischen Beiterei  von  Sserdarabad  aus  zum  Flusse  Sanga 
bewegt  habe,  so  ging  er  ihm  mit  1200  Kasaken  und 
einigen  Compagnieft  Fufsvolk  nebst  einer  Kanone  ent- 
gegen; weder  die  starke  üeberschwemfnung  des  Flusses, 
noch  die  verzweifelte  Gegenwehr  des  Feindes  rettete 
es»  Die  Kasaken  schwammen  auf  ihren  Pferden  durch 
das  Flüfschen  Abaran,  warfen  den  Feind,  und  verfolg- 
ten ihn  bis  zu  den  Mauern  von  Sserdarabad;  der  ganze 
Ei€kw«14t  RdM.  II.  Hl.  38 
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Weg  war  26  Went  weit  mit  todten  Kdrpem  md  Ba* 
gagewagen  dea  Feindea  bedeckt.  Hienmf  kehrten  aie 
wieder  enrfick.  Die  Peraer  maehtf  n  nnterdeaaen  Bodi 
ditere  Auafille  aaa  der  Featong  EMran,  wnrden  aber 
beatandig  mit  Yerliiat  xarOckgetrieben. 

Um  dieae  Zeit  Terliefa  der  Oberbefehlshaber  Paa» 
kewitach  mit  einem  Hanptcorpa  den  Sammelplatz Schn- 
laweri,  und  traf  den  8  Jnniua  in  Etachmiadain  ein;  er 
befahl  daraof  den  Trappen,  aich  nach  Gemitachai  sn 
bewegen — 20Werat  jenaeita  Eriyan — vnd  liefa  den  In- 
genieur-Generalmajor Trnaaon  Batterien  erbanen«  nm 
Ton  dem  Heraclintberge  daa  Beachiefaen  der  Featug 
Eviran  zu  nntemehraen. 

Eine  Abtheiinng  dea  Corpa  blieb  anter  dem  Befdil 
des  Generallientenanta  Mrataowaki  aar  Beobachtnng 
der  Festung  Eritan  nnd  zum  Schatze  des  Klostera  Et- 
achmiadain zurück,  wo  sich  aufter  vielem  Proyiant  auch 
•in  raaaiachet  Hoapitai  befand,  nnd  Paahewitaeh  be» 
wegte  aich  in  6  Tagen  mit  seinen  Trappen  naeh  Na- 
chetachiyan^  ungeachtet  der  starken  Hitze,  die  snwei- 
len  auf  43*  B«  stieg. 

Hassan  Chan  and  NahiChan  zeigten  sich  unter- 
dessen mit  einer  bedeutenden  Reiterei  auf  dem  jenaei- 
tigen  Ufer  dea  Araxea,  in  der  Absicht,  der  Bewegnng 
des  russischen  Corps  an  folgen,  wurden  aber  vom  For- 
sten Eristoff  geworfen  und  zerstreut«  Hierauf  be- 
gaben sich  riele  NomadenstSmme  unter  den  russischen 
Schatz,  und  entgegen  dadurch  den  Persern  eine  grolae 
Anzahl  yortrefflicher  Streiter;  zu  ihnen  geborten:  die 
Schadiinen,  Karapapachen,  Milinen,  Miahakler,  KoIan«i, 
Scharulen,  Ssadaralen  und  einige  andere. 

Den  26  Juniuft  wurde  darauf  vom  Oberbefeh]ahab«r 
Paskewitsch  Nachefschtvan  eingenommen,  und  glei<^ 
darauf  die  Festung  Abbasabad  eingeschlossen,  die,  auf 
europSischc  Art  befestigt,  am  linken  Ufer  dea  Araxea, 
aüdoatwärta  von  Nachetschivan  liegt. 
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In  der  Biacbt  rom  1-^2  JaHot  mnxim  di«  «rtlM 
I^nfgrilben  gegen  sie  eröfihet. 

Ah  Abbat  Mir 8 a  die  Maduricfat  daroa  erhielt,  Ter« 
einigte  er  sich  mit  den  Truppen  des  Schaoht,  die  tieh 
in  Agar  befanden,  und  braobte  dadurch  ein  Corps  yeil 
40,000  Mann  zusammen,  mit  denen  erAbbasAbadcn 
Hfiife  eilte,  indem  er  aogleich  dem  Hassan  Chan  den 
Befehl  ertheike,  mit  der  ganzen  Reiterei  am  ihm  sn 
ttefsen.  Paskewitsch  liefs  ein  Beobachtungscörps  tot 
der  Festung  sorück,  und  eike  mit  8  Bataillonen  FufsTolh, 
mit  einem  Tbeil  der  Artillerie  und  der  ganssen  Reiterei, 
die  au8  2  Divisionen  Dhlanen,  dem  nisehegovod'schen 
Drsgoner-nad  einigen  Hasakenregimentem  bestand,  dfm 
Feind  entgegen«  Da  der  schneUströmende  Araxes  hier 
dine  Brücke  war,  so  wurde  das  FufsTolk  anf  einer  Bc^cke« 
die  in  der  Eile  aas  mit  Luft  angefüllten  Ochsenhäuj^n  an* 
gefertigt  wurde,  über  den  Flufs  gesetzt,  wS&hrend  die  Ret- 
terei nnd  das  Geachfitz  durch  eine  Fürth  reiten  mufsten. 
Dieser  Debergang  war  wegen  des  steilen  FlnfsdFers  schwie- 
rig, die  Hitze  sehr  grefs,  nnd  die  Stellung  der  Perser 
sehr  Tortheilhaft,  so  dafs  sie  die  rechte  Flanke  der  Rua* 
sen  fiberflugek^K,  nnd  der  linken  5000  Reiter  entgegen- 
setzten. Die  Reiterei  befehligte  der  Generaladjvtant 
Benkendorf,  während  der  Generallieutenant  IIo weis, 
k i e  mit  den  Kaaaken  ror der  Festung  Abbasabad  blieb, 
um  sie  in  nnanfhdrlicher  Thatigkeil  zu  erhalten. 

Als  das  russische  C<nrps  über  den  Flufs  gesetzt  war, 
stellte  es  sich  sofort  in  Schlachtordnung,  und  bewegte 
eich  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  Torwarts,  trotz  de« 
hohen,  felsigen  Ufers  des  Araxes  nnd  der  Entfernung  Ten 
15  Werst,  die  es  Tom  Feinde  trennte,  so  dafs  die  Arttl» 
lerie  nur  mit  grofser  Mühe  nachgeführt  werden  konnte; 
and  als  der  Generaladjutant  Paskewitsch  n^t  den  Yor- 
posten  an  dem  Ort  angelangt  war,  den  die  Perser  ftr  sich 
so  Tortheiihaft  besetzt  hatten,  und  hier  bemerkte,  dafs  tie 
die  rechte  Flanke  schon  omgangen ,  and  gegen  die  Unke 
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eine  zahlreiche  Colonne  Reiterei  geschickt  halten,  so  war 
seine  Disposition  schnell  gefaftt:  3  Bataillone  Fufsrolk 
ninfsten ,  nnterstütct  ron  einem  Dragonerregiment  and  4 
Stocken  leichten  Geschfitses,  auf  den  linken  Fifigel  der 
Perser  fallen,  und  dann  eine  ihre  Mitte  beherrschende 
Anhöhe  im  Sturmschritte  nehmen.  Alle  Truppen  erfüll* 
ten  den  Befehl  des  Oberfeldherm  mit  der  ausgezeichnet« 
sten  Tapferkeit  und  Entschlossenheit,  und  Terwirrten  den 
Feind  auf  allen  Punkten.  Das  Fufsrolk  nahm  trotz  dei 
feindlichen  mörderischen  Feuers  die  Anhöhe  ein,  und  das 
Dragonerregiment  machte  zwei  entschlossene  Angriffe, 
und  nahm  dem  Feinde  2  Fahnen  ab,  deren  eine  ein  so- 
genanntes siegbringendes  Hauptfeldzeichen  war.  Die 
irregulären  Perserschaaren ,  von  ihrer  schlecht  bedien- 
ten Artillerie  nur  schwach  beschfitzt,  wurden  bald  zer- 
sprengt, und  suchten  ihr  Heil  in  der  Flucht  zugleich  joiit 
dem  in  Unordnung  gebrachten  Centmm  der  Perser,  wah- 
rend das  persische  reguläre  Fufsrolk  gar  keinen  Antheil 
am  Gefechte  genommen ,  und  ruhig  im  Lager  stehen  ge- 
blieben war;  die  Russen  ^verfolgten  die  fliehende  Reiterei 
bis  an  das  Flöfschen  Dshewanbulak. 

An  diesem  Tage  (den  5  Juli)  hatte  Abbas  Mirsaia 
eigener  Person  mit  seinen  beiden  Brüdern,  MelichKas- 
sum  Mirsa  und  Ali  Naki  Mirsa,  nebst  dem  Alajar 
Chan  und  den  Sserdaren  Ibrahim  Chan  und  Hassan 
Chan  den  Oberbefehl  der  persischen  Truppen  geführt; 
Abbas  Mirsa  konnte  sich  kaum  durch  die  Flucht  retten, 
und  seine  kostbare  Flinte^  so  wie  der  sie  tragende  Fisch 
Chadmet,  fielen  in  die  Hände  der  Sieger  aufser  hundert 
andern  Gefangenen,  worunter  mehrere  yornehmeOfScieri 
waren. 

Dieser  glänzende  Sieg  Tcrschaffte  den  Russen  auch  die 
SchMssel  von  Abbasabad;  denn  Paskewitsch  ging  noch 
invderselben  Nacht  über  den  Arazes  zurück,  unv  sich  der 
belagerten  Festung  ron  neuem  zu  nähern,  liefs  auf  der 
Hauptbatterie  die  beiden  yon  den  Persem  erbeuteten  Fah- 
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nen  anfstellen,  and  darch  einen  Gefangenen  die  Bep> 
Satzung  von  der  Schlacht  in  Kenntnifs  setzen.  Dadurch 
fiel  der  Betatzung'der  Math,  and  der  Conunandant  M  a  h  m  e  d 
Emin  Chan  übergab  noch  an  demselben  Tage  die  Fe- 
atting  mit  18  Kanonen  and  bedeutenden  Kriegsrorrä- 
then«  Die  Erolerung  dieser  in  der  Gestalt  eines  regel- 
mafsigen  Fünfecks  erbauten  Festung,  war  für  die  Russen 
um  so  Mrichtiger ,  weil  sie  am  Ufer  des  Araxes  liegt  und 
beide  Ufer  des  Flusses  und  den  Weg  nach  Nachetschi« 
wan  beherrscht;  nur  gehört  das  Klima  zu  den  ungesun- 
desten ,  und  gerade  damals  war  die  Hitze  auf  49^  R* 
gestiegen. 

Pashewitsch  liefs  in  der  Festung  eine  Besatzung 
aas  dem  cherson^schen  Grenadierregimente  nebst  4  leich- 
ten Geschützen  und  120  Kasaken  bestehend,  zurück, 
und  concentrirte  sein  ganzes  Corps  den  23  Julius  in 
Karababa,  in  einer  Gegend,  di^  höher  lag,  und  die 
Wirkung  der  Sonnenstrahlen  verminderte,  und  zugleich 
eine  freie  Aussicht  auf  die  Bewegungen  des  Feindes 
am  rechten  Araxesufer  gestattete,  wahrend  dadurch  am 
linken  die  Bewohner  sehr  leicht  und  bequem  zur  Untere 
werfung  gebracht  werden  konnten.  Daher  versprach 
auch  der  nachetschivan*sche  Chan,  Naib  Jeksan,  das 
Tormalige  Sarbasenbataillon  zusammenzubringen ,  und 
damit  nach  dem  Befehl  des  Oberfeldherrn  zu  agiren; 
Paskewitsch  schickte  auch  sofort  den  Generalmajor 
Fürsten  Wadbolski.nach  Ordabad,  den  dortigen  Ein- 
wohnern zum  Schutz,  und  übergab  ihm  400  Flinten  und 
eine  yicrpfündige  Kanone  für  das  dortige  Bataillon. 
Hierauf  kam  der  Generalmajor,  Fürst  Bagration,  nach 
Drdabad,  um  den  Jeksan  Chan  und  seinen  Bruder 
Schieb  Ali  Bek  unter  russischen  Schutz  aufzunehmen, 
und  ging  von  da  zum  armenischen  Stadtchen  Aknlifs, 
wo  sich  mit  ihm  100  armenische  Familien  vereinigten; 
doch  "wurde  diese  Corpsabtheilung  auf  dem  Rückwege 
beim  Dorfe  Wananda   von  einem  überlegenen   Haafen 
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Feinde  angegrifl^n  ;  es  söUng  jeäoch  alle  \hte  Beftigen  An. 
^ffe  zurück ,.  and  Tefeinlgte  sicli  init  dem  Hauptcorps. 

Alle  AnstreDgüiigen  des  Öberbefelilsbabers  Waren 
nunmehi*  auf  die  Eroberung  der  Pestung;  EriraH  gerich- 
tet. Zu  demEndä  hatte  der  Genet*aIadititantSipägin*) 
iih  August  bei  Dsbelaloglü  am  Tebedeflusse  die  aus  Rufs^ 
laiid  io  eben  angdangte  Belagerungsärtilleriö  Zusammen- 
gezogen 9  und  die  ndthigcn  Anstalten  gemacht,  ihren 
Uebergang  dber  die  fiergliette  fiesobdal  zu  decken.  Dort 
standen  aber  die  Perser,  an  5000  Mann  FufsTolk  and 
Reiterei  stark,  und  nur  nach  einem  blutigen  Gefechte 
gelang  es  Sipagin,  das  Lager  des  GeneralKeutenants 
Krassowski  zu  erreichen,  das  beim  Dorfe  Dshin. 
^Uli  aufgeschlagen  war. 

Der  Feind  war  s^war  jenseits  des  Flusses  Abaran 
^e^ciien,  hatte  sich  hier  aüer,  4Ö(K)  Mann  stark,  von 
yieueni  zu  einem  Angriffe  vorbereitet;  er  vt^urde  Jedoch 
iücli  hier  vom  General  Krassowski  geschlagen,  so 
dalti  dadurch  die  B^lagerungsartillerie  ganz  gesichert  war. 

Bald  darauf  erhielt  Krassowski  die  Anzeige,  dafs 
ein  bedeutehdes  persisches  Corps,  unter  dem  personlichen 
Befehl  des  Abbas  Itfirsa,  das  Kloster  Etschmiadsin  be- 
lagere ,  und  däfs  diefs  von  deni  dori  befindlichen  Ba- 
taillon nicht  lange  gegen  eiiie  so  Ungleich  grofse  Ktacht 
der  Perser  vertheidigt  werden  könne.  Hier  kam  es 
nun  darauf  an,  wozu  sich  Krassowski  entschliefsen 
(Sollte;  im  Lager  zu  bleiben,  ohne  dem  Feind  entgegen 
ZtL  gehen,  war  unmöglich,  weil  IStschmiadsin  sofort  vom 
Feind  erobert  worden  wäre;  dadurch  hätten  die  Rus- 
aen  nicht  nur  den  einzigen  festen  Ort  in  dieser  weiten 
Ebene  verloren.  Sondern  auch  die  Armenier,  die  ihnen 
so  treu  ergeben  waren,  und  in  diesem  Kloster  ihr  grofs- 
tes  Beiligthum*^)   aufbewahrten,   gegen   sich  sehr  auf- 

*)  Er  wurde  späterhin  zum  tiflis'schen  Kriegsgouvemfur  fr- 

nanht,  und  starb  Bald  darauf  in  Tifiis. 
*^}  $.  Parrot's  Reise  nat&  denü  Arärat.  I.  d.  89  li.  i«  ^ 
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gebracht;  eben  so  mimöglieh  war  ea,  äen  groften  Traia 
mit  dem  ganzen  Proviant .  im  Lager  ohne  Bedeckung 
zurückzulassen ;  aber  auch  einen  Theil  des  an  sich  klei- 
nen  Corps  tob  diesem  zu  trennen,  um  das  Lager  zu 
decken,  würde  das  ganze  Corps  einer  grofsen  Gefahr 
preisgegeben  haben;  nicht  minder  gewagt  wäre  es  da. 
her  gewesen,  mit  dem  ganzen  Train  und  allem  Proviant 
dem  Feind  entgegen  zu  gehen,  weil  diefs  in  derselben 
Zeit  zu  beschützen  war,  als  sich  das  Corps  gegen  den 
zahlreichen  Feind  zu  vertheidigen  hatte. 

Der  General  Krassowski  entschlofs  sich,  das  Letz- 
tere zu  erwählen,  das  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge 
am  meisten  entsprach,  und  marschirte  daher  nach  Etsch- 
miadsin  mit  4  Bataillonen  Fufsvolk,  500  Hasaken  und 
einigem  Feldgeschütz,  indem  er  gleichzeitig  den  grofsen 
Train  deckte,  obgleich  in  seinem  ganzen  Corps  kaum  2500 
Mann  befindlich  waren.  Die  Hitze  war  ungewöhnlich  grofs, 
und  die  ganze  Ebene  zwischen  Dshinguli  und  Etschmia- 
dsin  ohne  alles  Wasser,  das  Flüfschen  Abaran,  das  auf 
dem  halben  Wege  dorthin  flofs,  etwa  ausgenommen. 
Als  nunmehr  die  russischen  Truppen ,  von  Durst  und 
Hitze  ermattet,  die  Höhen  zwischen  dem  Dorf  Aschtarak 
und  Utasak  erreichten,  so  hatte  der  Feind,  10,000  Mann 
Fufsvolk  und  15»000  Mann  Cavallerie  stark,  den  Weg 
und  die  Höhen  ringsher  besetzt,  und  auf  diesen  einige 
Batterien  errichtet;,  er  liefs  anfangs  das  russische  Corps 
durch,  griff  dann  aber  die  Nachhut  an,  und  überschüt- 
tete bald  das  ganze  Corps  mit  einem  lebhaften  Kreuz, 
feuer  von  allen  Höhen  herab.  Ungeachtet  der  mifsli- 
ehen  Läge  der  Russen,  die  einen  so  grofsen  Train  zu 
beschützen,  und  sich  selbst  gegen  die  ron  allen  Seiten 
andringenden  zahlreichen  Perserschaaren  zu  vertheidigen 
hatten,  schlugen  sie  doch  den  17  August  jeden  Angriff  ab^ 
eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer  aus  22  Kanonen ,  und  be* 
wegten  sich  Vorwärts.  Die  blutige  Schlacht  dauerte  10 
Stunden  ko^  unter  fürchterlicher  Grausamkeit;    daher 
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war  auch  der  Verlast'  von  beiden  Seiten  sehr  bedeatend. 
Der  Feind^  verlor  an  Todten  und  Verwundeten  mehr  alt 
3000  Mann ,  und  die  Russen  6  Officiere  und  679  Soldaten 
an  Todten,  und  17  Officiere  und  318  Soldaten  an  Ver- 
wundeten. Selbst  der  General  Krassowski,  unter  dem 
ein  Pferd  erschlagen  war,  erhielt  eine  starke  Wunde  an 
dem  rechten  Arm,  da  er  überall  seinem  Corps  personlich 
ein  Beispiel  ausgezeichneter  Entschlossenheit  gab ;  aufser- 
dem  waren  noch  134  Mann  in  Gefangenschaft  gerathen. 
So  war  das  kleine  Corps  um  die  Hälfte  verringert  wor- 
den ,  hatte  aber  dennoch  den  zehnmal  stärkern  Feind  aus 
seiner  vortheilhaften  Stellung  vertrieben.  Noch  2  Werst 
von  ^Etschmiadsin  schlug  es  die  AngriflTe  des  Feindes  zu- 
rück ,  und  erreichte  dann  erst  Etschmiadsin ,  Ton  wo  der 
Feind  in  der  Nacht  zurückwich,  und  sein  Lager  am  Saoga- 
flusse  y  oberhalb  Erivan  ,  einnahm. 

Als  Paskewitsch  hiervoh  die  Anzeige  erhielt^  lieft 
er  in  seinem  Lager  das  nöthige  Obserrationscorps  unter 
dem  Befehl  des  Generallieutenants  Fürsten  Eristoff 
zurück,  um  seinen  Rücken  zu  decken,  und  marschirte 
selbst  mit  4  Fnfsregimentem  ,  mit  2  Reiter*  und  3i  Kasa- 
kenregimentern  nebst  30  Kanonen  in  forcirten  Märseben 
nach  Etschmiadsin,  das  er  auch  den  5  September  erreichte. 
Abbas  Mirsa,  von  dieser  Bewegung  des  Hauptoorps 
unterrichtet,  nahm  seine  Stellung  beim  Schlosse  Harakale 
am  Araxes,  15  Werst  jenseits  Sserdar  Abad,  und  darauf 
bei  Dawalu ,  um  sich  der  Stadt  Choi  zu  nähern. 

Unterdessen  schickte  Paskewitsch  das  Belagerongs. 
geschütz  nach  dem  Araxes  hin,  da  wo  sich  die  kulpischen 
Salzgrnben  finden.  Die  dortigen  Einwohner  ergaben  sieh 
sofort,  und  stellten  sich  bereit,  eine  grofse  Mengeden 
|)ersischen  Truppen  angehörigen  Weizen  und  Schlackt- 
Tieh  gegen  billige  Preise  an  die  Russen  abzuliefern.  Graf 
Suchtelen  giqg  mit  11  Com^agnien  Fufsvolk ,  6  Ka- 
nonen und  dem  gröfsten  Theil  der  Reiterei  roraas,  on 
die  angebotenen  Lebensmittel  entgegen  zu  nehmen.    !>•- 
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gegen  sah  irolil  Abbas  Hirsa,  darch  diesen  immer 
mehr  zunehmenden  Abfall  und  ans  der  grofsen  Geldgier 
seiner  Unterthanen,  dafs  er  dem  Tereinigten  russischen 
Heere  Ton  Paskewitsch  und  Hrasssowski  wohl 
schwerlich  im  freien  Felde  Stand  halten  könnte ;  er  war 
daher  70  Werst  weit  Ton  Etschmiadsin  zurückgegangen, 
und  hatte  erst  jenseits  eines  kleinen  morastigen  Baches, 
Harasstt  heim  Dorfe  Dawalu,  Halt  gemacht.   , 

Um  Eriyan's  Belagerung  mit  voller  Sicherheit  betreiben 
zu  können,  mufste  der  Oberbefehlshaber  erst  sucheni  die 
nahe  Festung  Sserdar  Abad  zu  erobern ,  in  der  sich  eine 
Besatzung  von  etwa2000Mann  unter  dem  Befehl  des  Feth 
Ali  Chan  befand.  Daher  gab  Paskewitsch  dem  Ge- 
ner allientenant  Krassowski  den  Befehl,  in  Etschmia* 
dsin  eine  Brigade  der20sten  Jagerdiyision  zurückzulassen, 
und  mit  den  übrigen  Truppen  und  dem  Belagerungsge- 
schütze zu  ihm  zu  eilen.  Den  13  Septeinber  unternahm 
er  darauf  eine  Recognoscirung  der  Festung  Sserdarabad, 
liefs  die  beiden  Tage  darauf  eine  Redoute  für '4  Haubitzen^ 
erbauen,  und  den  16  und  17  September  in  der  Nacht  die 
erste  Batterie  zu  18  Kanonen  und  dann  eine  Hesselbatterie 
zu  2  Mörsern  anlegen ,  worauf  den  19  September  aus  al« 
len  Batterien  ein  heftiges  Feuer  eröffnet  wurde^  Dadurch 
stürzte  nun  nach  einer  halben  Stunde  der  Thhrm  über 
dem  Thore  zusammen ,  und  die  Mauer  selbst  wurde  stark 
beschädigt.  Unterdessen  hatte  sich  aber  Hassan  Chan 
mit  einigen  Truppen  in  die  Festung  geworfen,  und  feuerte 
den  Muth  der  Besatzung  an. 

Als  aber  das  Feuer  der  russischen  Breschbatterien  eine 
starke  Bresche  in  der  Mauer  gemacht,  und  die  russischen 
VVurfgeschütze  Brand  und  Verheerung  in  der  Stadt  selbst 
angerichtet  hatten,  so  verlangte  Hassan  Chan  zur  Unter** 
handlung  wegen  der  Uebergabe  einen  Waffenstillstand  auf 
3  Tage.  Hierauf  erwiederte  Paskewitsch,  dafs  wenn 
innerhalb  24  Stunden  die  Festung  nicht  übergeben  wer. 
den  würde »  so  solle  die  ganze  Besatzung  über  die  Klinge 
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springen.  DaflSchtete  Hatsan  Ckaa,  der  die  Unnog- 
lichkeit  ft^,  sich  länger  lialten  znkÖBnen,  bei  donkler 
Nacht  mit  der  etwa  ans  IMO^M.  bestehenden  BesaUang 
ans  der  am  wenigsten  beobachteten  üordseite  der  Festang 
«id  wölke  nach  Ehiran  eilen,  wurde  aber  yon  der  mssi- 
sehen  Reiterei  entdeckt  und  sofort  hartnackig  Terfolgt; 
sie  Terursachte  ihm  einen  bedeutenden  Machtheil;  er  ver- 
lor  dabei  an  250  M.  Gefangene*  Die  Folge  dayon  war, 
dafs  die.  Rassen  die  Festang  nahmen  und  in  ihr  13  bron- 
zene  Kanonen,  14^000  Tschetwert  Weizen  und  vielen 
andern  Kriegs,  und  Mandymrrath  fanden. 

Paskewitsch  liefs  hierauf  die  nothige  Besatzung 
in  Sserdarabad  zurück  und  bewegte  sich  nach  Erirao, 
desaen  Eroberung  jetzt  kein  Hindernifs  mehr  im  Wege 
stand.  Er  langte  den  24  Septbr.  mit  seinem  Heer  unter 
den  Manem  der  Festung  an,  und  machte  sofort  eine  Re- 
cognoscimng  derselben;  den  26  Septbr.  wurde  die  erste 
Batterie  zu  6  Kanonen  und  den  27  die  folgenden  angelegtf 
die  Laufgraben  geöffnet ,  und  nach  einer  durch  das  russi. 
sehe  Wurfgeschötz  in  der  Stadt  angerichteten  furcht- 
baren Zerstörung  rückte  am  1  October,  auf  Befehl  des 
DejonrgeneralsLapteff»  das  vereinigte  Gardegrenadier- 
und  Gardemoskaüische- Regiment  f  das  auf  allerbdchstea 
Befehl  den  Perserfeldzug  mitmachen  mufste ,  um  den  am 
14  Decbr.  1825  in  St.  Petersburg  gemachten  Aufruhrs- 
flecken  in  Persexblut  abzuwaschen  ^  mit  wilder  Kampflast 
zum  Sturme  der  eben  gemachten  Bresche  an.  Da  baten 
die  Einwohner  Erivan^s  um  Gnade,  und  die  ganze  Be- 
satzung streckte  die  Wafien.  Sie  war  öOOO  M.  surk  und 
unter  ihren  Befehlshabern  befand  sich  auch  Hassan 
Chan  nebst  sieben  andern  ausgezeichneten  Chans.  Ein 
Theil  der  Sarbasen  hatte  sich  mit  Hassan  Chan  in  die 
Mesdsched  geflüchtet  i  um  sich  da  noch  zu  vertheidigenj 
aber  dieser  ergab  sieh  sofort  mit  ihnen  zu  Gefangenen, 
als  sich  zwei  Compagnien  des  vereinigten  Leibgarderegi* 
ments  miit  dem  G  eneraladjutanlen  Qraf en  S  u  c  h  t  e  1  ^  n  dqrl* 
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hin  genäliert  hatten.  Anfserdem  fielen  in  die  Hände  der 
Sieger  die  3000  M«  starke  Besatzung  mit  KassumChan, 
Ali  Mardan  Chan,  Afslan  Chan,  dem  Chef  der 
Artillerie  Feth  Ali  Chan,  und  dem  Commandanten  der 
Festniig  Ssuwan  Knli  Chan;  ferner  4  Fahnen,  35Ka- 
nohen^  2  Hanbitzen  und  8  Morset,  nebst  1500  Ff.  Pul- 
ver, 10  Millionen  Tsehetwert  Getreides  und  bedeutenden 
Schätzen  des  Ss^rdars  ron  Eriran.  Die  Einnahme  dieser 
JBauptfestung  sicherte  den  Russen  den  Besitz  der  ganzen 
Provinz  Eriyan  und  zeigte  den  Persern ,  dafs  keineswegs  , 
diese  Festung  so  unflberwindlich  sey,  wie  sie  diefs  in 
ihren  Liedern  zti  besingen  pflegen. 

Durch  ihre  Einnahme  sanh  auch  im  ganzen  Perser- 
beer  der  Huth,  und  allgemeine  Verzweiflung  trat  an  seine 
Stelle,  so  dafs  es  nirgends  mehr  den  Russen  Stbnd  halten 
vroUte. 

In  Erivan  wurde  unterdessen  eine  interimistische  Re^ 
gierung  unter  dem  Vorsitze  des  Generallientenants  Kras« 
sowski  niedergesetzt,  und  Paske witsch  liefs  als  Be- 
satzung der  Festung  4  Regimenter  der  20ten  Fufsdiyision 
mit  der  zu  ihr  gehörigen  Artillerie,  eine  Pioniercom- 
pagnie,  eine  Division  Uhlanen,  2  Kasakenregimenter,  die 
tatarische  Reiterei,  so  wie  die  armenische  und  georgische 
Miliz;  hierauf  bewegte  er  sich  mit  dem  kabardinischen 
Regiment,  2  Kanonen  voni  Belagerungsgeschütz,  2  Mör- 
flem  üdd  den  Truppen ,  mit  denen  er  selbst  so  eben  aus 
Karababa  angelangt  war,  den  6  October  auf  dem  Wege 
nach  Nachetschiyan ,  um  sich  hier  mit  dem  Corps  des 
Generallieutenants  Fürsten  Eri  Stoff  zu  vereinigen ,  der 
unterdessen  durch  wohlgelungene  Diversionen  den  Rücken 
des  Hanptcorps  frei  gehalten  und  den  Angriff  der  persi- 
schen Truppen  auf  Choi,  unter  dem  Oberbefehl  des  A  b- 
bas  Mirsa,  zurückgeschlagen  hatte.  Der  Feind  wagte 
nicht,  seina Bewegungen  zu  beunruhigen,  und  begnügte 
sich  nur,  den  Weg  nach  Choi  zu  decken. 

Bieranf  «etzie  Fütst  Eristoff  seine  BewegungeA 
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weiter  fort^  lieferte  dem  Feind  einige  nnbedentende 
Scharmützel,  ging  durch  die  doradische  Schlacht,  und 
besetzte  den  SOctober  die  Stadt  Marand  und  beide  Wejge, 
die  Ton  da  nach  Choi  und  Tanris  führen* 

Unterdessen  hatte  aber  Erirans  Einnahme  unter  den 
Einwohnern  von  Adserbidshan  einen  so  grofsen  Schrecken 
Terbreitet,  dafs  sich  die  Einwohner  Ton  Tauris,  welche 
im  Fall  einer  Widerspenstigkeit  sich  schon  den  Schreck* 
nissen  eines  Sturms  preisgegeben  sahen,  entschlossen, 
sich  dem  Schatze  der  russischen  Trappen  freiwillig  zu 
ergeben.  Als  Fürst  Eri Stoff  Ton  diesem  so  günstigen 
Vorhaben  Nachricht  erhalten  und  zugleich  erfahren 
hatte,  dafs  Abbas  Mirsa  alle  Kriegs*  und  MundTor- 
rathe  aus  Tauris  herausführen  wplle,  so  eilte  er  dorthin 
und  langte  auch,  schon  den  13  October  Tor  der  Stadt  an. 
Er  stellte  sofort  alle  Truppen  seines  Corps  am  Ufer  des 
Hadshitschai ,  etwa  5  Werst  Ton  der  Stadt,  in  Schlacht- 
Ordnung  auf  und  sandte  zu  ihr  seine  Vorhut,  unter  dem 
Befehl  des  Generalmajors  Pankratjeff. 

Alajar  Chan,  der  Schwiegersohn  des  Schachs,  der 
in  Tauris,  der  Residenz  des  Thronerben  Abbas  Mirsa, 
commandirte ,  hatte  anfangs  mit  Strenge  die  Sarbasen  zur 
Vertheidigung  der  Stadt  angehalten;  aber  als  er,  durch 
das  Erscheinen  der  rassischen  Truppen  erschreckt,  sich 
in  einem  Hause  der  Vorstadt ^  wo  er  nachher  auch  aufge- 
funden und  gefangen  genommen  wurde ,  Tcrborgen  hielt, 
zerstreuten  sich  die  Sarbasen ,  welche  die  Besatzung  der 
Stadt  bildeten,  in  der  gi'ofsten  Unordnung  nach  allen  Sei. 
ten  hin,  unddie  Einwohner  gingen,  Ton  den  Torzfiglich- 
sten  Geistlichen  geführt,  den  anrückenden  russischen 
Truppen  entgegen,  um  sie  um  ihren  Schutz  anzuflehen; 
hierauf  nahm  der  Generallieutenant  Fürst  Eristoff  mit 
seinea  Truppen  die  Citadellc  ein ,  und  stellte  sein  Corps 
zwischen  der  Festung  und  der  Vorstadt  auf.  . 

Nach  6  Tagen^  den  19  October,  hielt  der  Oberbefehls, 
habcr,    Generaladjutant   Paske witsch,    seinen  feier. 
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licbeii  Einzog  in  Taarit»  wobei  ihm  die  Einwehner  den 
Weg  mit  Blumen  bestrenten ,  und  die  pertisehe  höbe 
Geiatiichkeit,  die  Tomehmsten  Begs  nnd  die  Angesehen* 
8ten  der  Stadt  ihn  demfithig  bewillkommneten.  In  Taüris 
worden,  aofser  einer  grofsen  I^enge  Monition  und  Mond- 
Yorraths,  31  Kanonen,  9  Mörser,  2  Falconetsond  mehr 
als  1000  Flinten  erbeutet. 

Bald  nach  dem  Eintreffen  des  Generaladjotanten  Pa« 
skewitsch  in  Taoris  ergab  sich  anch  die  Stadt  Maraga 
dem  rossischen  Schotze ,  und  die  Einnahme  der  Festong 
Alandshi  durch  den  Major  Kutlänski  rerschaffte  eben- 
falls dei^  Trappen  eine  bedeutende  Menge  Kriegsbedarfs 
und  Mundrorraths  nebst  4  Kanonen. 

Da  nunmehr  Abbas  Mirsa,  der  sich  hinter  Choi 
coruchzog,  sah,  dafs  er  unmöglich  den  Krieg  weiter  fort- 
setzen könne,  so  sandte  er  den  MiiitärgouTernear  von 
Tauris,  Feth  Ali  Chan,  mit  Friedensyorschlägen  an 
den  Oberbefehlshaber^  um  ihn  um  seine  Einwilligong 
dazu  zu  ersuchen;  Paskewitsch  trug  demselben  auf, 
dem  Thronfolger  Abbas  Mirsa  die  Bedingungen,  un« 
ter  welchen  der  Frieden  geschlossen  werden  könne , .  zu 
eröffnen.  Die  beifällige  Antwort  des  Prinzen  kam  noch 
vor  abgelaufener  Frist  von  6  Tagen  an,  und  Abbas 
Mirsa  benachrichtigte  zogleic^  den  russischen  Ober* 
feldherm,  dafs  sein  Premierminister  baldigst  zur  weitern 
Cnterhandlong  erscheinen  werde;  er  selbst  aber  eine 
persönliche  Zusammenkunft  mit  Paskewitsch  wünsche; 
dazu  wurde  auch  der  Flecken  Deikargan,  60  Werst  ron 
Tauris^  auf  dem  marag'schen  Weg  bestimmt. 

Unterdessen  wurde  eine  interimistische  Regierung 
ffir  die  Pronnz  Adsherbidsan ,  unter  dem  Vorsitze  des 
Generalmajors  Barons  Ostensacken  und  anderer  Per- 
sonen, niedergesetzt,  der  Generallieutenant  Lapteff 
nach  Choi  abgeschickt,  um  es  zu  besetzen,  und  der  Ge* 
neraladjuUnt  Benkendorff  dem  Thronfolger  Abbas 
Mirsa  zur  Bewillkommnung  entgegengesandt,  und  ihm 
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ngleick  «B^etragen,  dem  Genaral  Lapteff  bei  der 
Besetzang  d«a  saima'tolieQ  KraiiM  behdlflich  sn  aeyn. 
Den  OberbefeU  fiber  daa  io  Tasria  sttrfickgelaaae&eGorpa, 
ana  2  Grenadier-  und  1  Fafaregimeiit,  i  Compagnie  Pie- 
niera,  2RegtaieDtem  Kaaaken  dea  achwarssen  Meera  uad 
der  ganzen  fibrigen  Artillerie  beatehend,  erhielt  der  Ge- 
nerallieutenent  Fürst  Eristoff;  dagegen  aollte  General- 
major  Pankrat Jeff  daa  nach  Deikargan  beatinmteCorpa 
befehligen,  daa  aua  dem  Tereinigten  Leibgarderegimeiity 
dem  •  KosIofTachen  Fiifsregiment«  2  DiriMonen  DUanen 
und  Leonoff'a  Kasaken  beatand ,  zu,  denen  noch  3  St&ck 
Geschütze  gehörten« 

Den  6  Norember  trafen  der  Oberbefehlahaber  Paa« 
kewitach  und  Abbaa  Miraa  in  Deikargan  ein; 
dieser  zeigte  viele  Anfmerhaamkeit  und  Frenndlichhek 
fQr  den  Generaladjatanten  Paskewitach,  ao  dafa  man 
den  10  November,  an  welchem  Tage  die  Unterhandlas- 
gen  anfingen,  die  beate  Hoffnung  eines  baldigen  Frie- 
dena  hatte.  Der  Schach  hatte  daau  den  Thronfolger 
formell  beauftragt,  und  adion  waren  die  Friedenabedi»- 
gnngen  gegenaeitig  unterceichnet ,  ala  plotalich  der  aas 
Teheran  angelangte  beToUmächtigte  Mirsa  Abul  Haa- 
aan  Chan  die  Nachricht  überbrachte,  da(a  der  Schach 
uicht  eher  den  Schadenersatz  für  die  Kriegskosten  an 
Rnfsland  aaszahlen  und  den  Frieden  ratificiren  wolle, 
bevor  nicht  die  russischen  Trappen  si^h  über  den 
Araxea  zurfichgezogen  und  die  adserbidshanacbe  Pro» 
rinz  geräumt  hätten.  Diese  Abänderung  des  Tractata, 
die  aas  d^m  bekannten,  gleich  zu  erwähnenden  Hatti* 
Scherif  des  türkischen  Soltans  (im  näohaten  Capitel) 
und  dem  Einflufs  einer  den  Russen  nicht  günstigen 
Partei  am  teheran^schen  Hofe  hervorgegangen  war,  be- 
trübte den  Abbas  Mirsa  um  so  mehr,  ala  er  die 
unmHchtige  Lage  des  verwüsteten  Persiena  genau  kannte 
und  einem  baldigen  Frieden  mit  Sehnaucbt  entgegen 
aah« 
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Die  Folge  davon  irar,  dafs  die  FeindseligkeileB  toa 
»eaem  anfingen,  troU  des  tiefen  Schnees  und  der  ran* 
hen  Jahreaseit;  ein  angemein  kalter  Winter  hatte  aiek 
nämlich  sehr  früh  eingestellt,  wie  er  hier  in  diesem 
südlichen  Lande  gewöhnlich  nicht  zu  seyn  pflegt.  Da 
in  Persien  dorchana  kein  Weg,  am  wenigsten  im  Win* 
ter,  ausgebessert  wird,  so  mußten  die  Russen  erst  ein^ 
Art  'itns  Balken  msammengefügter  Dreiecke  erfinden, 
um  den  tiefen  Schnee  rom  Wege  wegzuschaffen,  indem 
sie  Tor  dem  schweren  Oeschüts  geführt  und  dei;  Schnee 
auf  beide  Seiten  geworfen  wurde,  wodurch  der  Weg 
geebnet  und  die  Bewegung  der  Kanonen  erleichtert 
ward. 

Den  15  Januar  nahm  hierauf  der  Generalmajor  Pan» 
kratjeff  mit  seinem  Corps  die  Stadt  Urmiu  ein,  und 
^  der  ^ Generallientenant  Graf  Suchtelen  bewegte  sich 
nach  Ardebil,  welches  den  25  Januar  seine  Thore  ößl 
nete,  um  die  Russen  in  die  Stadt  zu  lassen.  Abbas 
Mirsa's  Söhne,  Mahmed  Mirsa  und  Dshihangbir 
Mirsa  wollten  sich  in  der  Stadt  Tertheidigen ,  aber 
bald  ergaben  sie  sich  nnd  die  Citadelle  den  Russen  mit 
der  Bedingung,  untei*  ihrem  Schutze  zu  bleiben;  der 
persischen  Besatzung  wurde  jedoch  ein  freier  Abzug 
gestattet«  Man  fand  in  der  Festung  anfser  einem  beden. 
tenden  Yorrath  an  Pulver,  Kugeln  nnd  Getreide  auch 
noch  27  Kanonen,  und  in  der  Stadt  die  reiche,  an  per- 
sischen nnd  arabischen  Handschriften  ausgezeichnete 
Bibliothek,  welche  späterhin  in  Petersborg  der  kaiserl« 
dSentl.  Bibliothek  fihergeben  wurde,  nnd  jetzt  eine  ibrev 
Hauptzierden  ausmacht. 

Mit  der  Einnahme  von  Ardebil  endigte  auch  der 
persische  Krieg;  denn  als  Feth  Ali  Schach  Tom 
Abbrechen  der  Unterhandlongen  und  von  der  Erneue- 
rung der  Feindseligkeiten  hörte,  sah  er  leicht  die  ganze 
liifslichkeit  seiner  Lage,  sandte  sofort  eine  Vollmacht 
dem  Abbas  Mirsa  und  bat  um  einen  achndlen  Friai^ 
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deDMcUafs.  Unterdessen  wandte  er  sick  selbst  sdirift- 
lich  an  den  Oberbefehlshaber  Paskewitsch,  bat  ihn 
die  Unterhandlungen  sa  erneuern  und  erbot  sich,  alle 
Bedingungen  bereitwillig  anzunehmen. 

Pas ke witsch  willigte  in  diesen  Vorschlag  ein  and 
es  wurde  aufs  neue  ein  Ort«  Mianäi  bestimmt,  wo  die 
Beyollmachtigten  von  beiden  Seiten  zusammenkommen 
sollten,  um  den  Friedensschlufs  zu  erneuern,  wefshslb 
auch  seihst  Paskewitsch  den  1  Februar  dort  eiotrsf^ 
'  und  schon  den  3  Febr.  ein  sehr  grofser  Theii  der  Con- 
tribution  Persiens  an  Rnfsland  —  nämlich  3  Kurare  oder 
ly&OOyOOO  persischer  Tomane  (24  MilK  Bub.  Assig.) — d«. 
selbst  anlangte.  Die  Unterhandlungen  wurden  so  eiU{ 
betrieben,  dafs  schon  den  10  Febr.  der  turkmantschai'- 
sche  Friedenstractat,  der  dem  persischen  Kriege  mit 
Rnfsland  ein  £nde  machte,  unterschrieben  wurde. 

Die  hauptsächlichsten  Bedingungen  waren  nunmelir 
folgende:  1)  Der  Schach  Ton  Persien  tritt  an  Rnfsland 
zu  Tollem  Eigenthum  ah  das  ganze  Chanat  Ton  £rirsO| 
sowohl  diesseits  als  jenseits  des  Araxes,  wie  auch  das 
Chanat  von  Nachetschivan  (woraus  späterhin  eine  nene 
Proviikz,  unter  dem  Namen  der  armenischen«  gebil- 
det und  den  transkaukasischen  zugezählt  wurde);  2)  der 
russische  Antheil  an  Taljsch,  der  von  den  Persem  be- 
setzt worden  war,  soll  gleich  nach  dem  Friedensab- 
scblnsse  herausgegeben  werden;  3)  Persien  entrichtet 
eine  Geldentschädigung  Ton  18  Millionen  Rubeln  Assig- 
nationen  für  die  Kriegskosten  und  den  durch  seinen 
Einfall  rerursachten  Schaden;  4)  ein  Theil  dieser  Ent- 
schädigung soll  gleich  nach  Abschlufs  des  Friedens  und 
das  Uebrige  in  kurzen  Fristen'  entrichtet  werden;  5) 
his  zur  gänzlichen  Entrichtung  sollen  die  russischen 
Truppen  die  ganze  Provinz  Adserbidshan  als  Unter- 
pfand besetzen. 

Diefs  war  das  Ende  des  blutigen  Kampfes,  der  die 
russischen    Waffen    aufs   neue    rerherrlichte   und   desi 
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Oberfeldherm  und  Genemi  der  Infanterie,  Pashe- 
witsch,  die  Siegerkrone  um  den  Scheitel  wand;  der 
Kaiser  erhob  ihn  aos  Anerkennang  seiner  Verdienste  in 
den  Grafens^nd,  und  verlieh  ihm.nnd  seiner  Nachkom- 
menschaft  den  Titel  Graf  Pashewitsch  v.  Eriran. 

Rafsland  gewann  durch  diesen  Frieden  nicht  nur 
einen  neuen,  sehr  fruchtbaren  Landstrich  am  Arazes, 
sondern  erhielt  auch  dadurch  feste  und  sichere  Gränzen 
gegen  Persien,  dessen  Schlüssel  ihm  mit  der  Haupt- 
festung Erivan  in  die  Hand  gegeben  war;  ja  sogar  auf 
die  Türkei  mufste  dieser  neu  erworbene  Landstrich  von 
bedeutendem  Einflüsse  seyn,  da  er  in  dem  so  eben  be« 
gonnenen  Türkenkriege  für  die  kriegerischen  Disposi« 
tionen  Ton  russischer  Seite  eine  so  wichtige  Bedeutung 
hatte«  Daher  gab  auch  Rufsland  alle  diejenigen  Städte, 
wie  Choi,  Tauris,  Ardebil,  zurück,  die  sich  nicht  gerade 
auf  jenen  Zweck  bezogen  und  nicht  direct  zur  neuen 
armenischen  Provinz  gehorten.  Ein  wesentlicher  Vor* 
theil  dieses  Friedensschlusses  besteht  $uch  ferner  in 
der  Handelsfreiheit  mit  Persien,  die  dadurch  bo  sehr 
befordert  und  erweitert  wurde  ,  wozu  unter  andern 
schon  die  reichen  Salzbergwerke  um  Kulpi  in  der  neu 
erworbenen  Provinz  aufforderten. 

In  dem  am  15  März  1828  allerhöchst  ertheilten 
Armeebefehl  gab  der  Kaiser  den  tapfern  russischen 
Kriegern  für  die  Beendigung  dieses  blutigen  Perser, 
krieges  seine  volle  Zufriedenheit  zu  erkennen,  da  es 
ihnen  gelungen  war^  innerhalb  8  Monate  diesen  durch 
so  riele  wichtige  Thaten  ausgezeichneten  Feldsag  zu 
beendigen,  und  nicht  nur  die  unerträgliche  Hitze  des 
Sommers  und  die  Rauhigkeit  des  Winters,  sondern  auch 
^alle  Beschwerden  des  Feldzugs  zu  überwinden,  die  ih- 
nen die  zahlreichen  Haufen  des  Feindes  und  die  Natur 
selbst  durch  wilde  uoersteigliche  Bergpässe  und  schroffe 
Fekengegenden  in  den  Weg  gelegt  hatten;  dafür  wurde 
für  alle,  die  an  den  Gefechten  der  denkwürdigen  Jahre 
EichwaMs  IUim.    n.  Th.  39 
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1826*  1827  mä  1828  Theil  genommen  hatten,  eine  be- 
sondere silberne  Medaille  mit  der  Aufschrift:  für  den 
persischen  Krieg,  gestifteti  um  sie  an  dem  ter- 
einigte»  Bande  des  Wladimir,  und  Georges- 
Ordens  £u  tragen« 

4uch  das  vereinigte  Leibgarderegiment,  dal  sich 
seit  dem  Jahr  1826  in  Georgien  befand,  erhielt  nicb 
seiner  durch  den  Sturm  von  Eriran  und  in  andern  blu- 
tigen Gefechten  ausgewaschenen  Sehmach  den  aUer* 
höchsten  Befehl,  nadi  St.  Petersburg  zurnckaukehren; 
es  hatte  suror  die  Ehrenwache  beim  Nachfolger  dei 
iranischen  Throns  in  Ardebil  gehalten,  und  führte  dar- 
auf auf  dem  Bückweg  in  die  Hauptstadt  des  Reichs  dai 
persische  Gold,  den  gröfsten  Theil  der  gleich  geeablten 
Contribution  und  die  andern  Siegstrophaen.  Den  7  Ju- 
lius 1828  Terliefs  es  Tiflis,  um  diese  Contribution  und 
die  andern  Trophäen  des  Kriegs  nach  St.  Petersbarg 
zu  bringen;  unter  diesen  befanden  sich  auch  der  Thron 
des  Abbas  Mirsa,  der  nach  dem  Ifoshau'schen  Ar- 
senal gebra<^bt  werden  sollte,  7. Kanonen,  die  von  per« 
sischen  Meistern  in  der  Stfickgiefserei  ron  Tauris,  tsr 
Zeit  der  Verwaltung  der  Prorinz  Adserbidshan  dmtb 
die  Russen,  gegossen  worden  waren,  und  2  Gemaldet 
die  im  Schlofs  Adshani,  dem  Sommeraufenthalt  Abbas 
Mirsa's,  erbeutet  worden  waren,  und  die  Siege  da 
persischen  Thronfolgers  vorstellen;  aber  wichtiger  al> 
alles  dieses  war  die  grofse  Bibliothek  von  Ardebil« 
welche  der  Generaladjutant  Graf  Sucht  eleu  bei  der 
EinnahiAe  der  Stadt  sofort  für  Rufsland,  ohne  Zweifel 
als  die  schönste  Trophäe  des  Sieges,  in  Beschlag  neh- 
men Hefa.  Diese  ausgezeichnete  Bibliothek  war  hier 
im  J.  der  Hegira  1013  Ton  Abbas  I,  dem  damaligen 
Schach  Persiens,  gegründet;  ör  hatte  die  ron  ihm  am 
den  entferntesten  GegOnden  Persiena  zosammeiigebrach« 
ten  seltenen  arabischen  und  persischen  Handschrift^ 
in  die  Meadsehed  ron  Ardebil,    die  KröouDgssudt  der 
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persischen  Schdcbs^  niedergetogt,  und  diese  Meadahed 
sogar  selbst  zum  Andenken  an  seinen  Grofsyater,  Seliaeh 
Sefi^  an  derselben  Stelle  erbaut,  wo  der  Stifter  der 
Sefi'schen  Djnastie  begraben  liegt. 


Siebentes  Capitel. 

Türhisöher    Krieg     in    Asien. 


Die  grofse  Frage  über  die  Befreiung  de^  yom  Tür« 
henjoch  unterdruckten  Griechenlands  bewirkte  die  Inter- 
Tention  der  drei  Mächte:  Rnfsland,  England  und  Frank« 
reich;  und  noch  che  das  Jahr  1827  verflossen,  noch 
ehe  der  Frieden  mit  Persien  unterzeichnet  war^  hatte 
Bufsland  schon  den  Krieg  mit  der  Tfirkei  beschlossen. 
Die  Gesandten  der  drei  Mächte  in  Constantinopel  hat- 
ten sich  vergebens  bemüht,  den  Starrsinn  des  Sultans 
Mahmud  II  zu  beugen;  er  blieb  unerschütterlich  in 
seinem  Beschlüsse,  keine  Intervention  einer  fremden 
Macht  zu  gestatten ,  erklärte  sich  aber  in  seinem  Hatti- 
scberif  hauptsächlich  gegen  die  Russen^  an  denen,  als 
seinen  Erbfeinden,  jeder  ächte  Moslem  aufgefordert 
wurde,  seine  Rache  zu  üben. 

Nach  so  feindlichen  Aeufserungen  des  Sultans  war 
es  nicht  auffallend,  ein  Manifest  erfolgen  zu  sehen,  in 
welchem  Rnfsland  erklärte,  dafs  es  zwar  die  *  Aufrecht- 
erhaltung des  Londoner  Tractats  *)  fortdauernd  zu  hal- 
ten gesonnen  sey,  aber  nicht  unterlassen  dürfe,  Gcnug- 


*)  Vom  4  April  1896,  dessen  ffinfter  Artikel  deutlich  er« 
klärte,  dafs  die  drei  Mäekte  weder  GebiettvergröfseruBgeD, 
noch  auTserordentlicbe  Uandelivortheile  suchten  v.  s.  w. 

39* 
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thnung  ffir  eigene  Beleidigungen  yon  den  Tfirben  ca 
fordern. 

Uns  gebt  hier  der  Tfirkenkrieg  in  der  earopäitcheD 
Türkei  nicht  naher  an;  er  ist  auch  bekannt  genug  und 
zu  wiederholten  Malen  geschildert  worden;  dagegen 
hatten  die  transkaukasischen  Prorinzen  anfs  neue  d«t 
blutige,  kaum  mit  den  Persem  beendigte  Schauspiel  Tor 
Augen,  und  defshalb  glauben  wir,  um  die  Tagsgeschichte 
jener  Gegenden  zu  Tcryollständigen ,  hier  noch  einen 
kurzen  üeberblick  Aber  den  Tfirkenkrieg  in  Asien  geben 
zu  müssen  *).  Die  Armee,  welche  hier  dem  Grafen 
Paskewitsch  ron  Eriyan  zu  Gebote  stand|  war  an 
70,000  M.  stark,  und,  was  mehr  als  die  Menge  galt, 
durch  den  Perserkrieg  sehr  geübt  und  bewährt;  diese 
Truppen  waren  zwar  durch  die  entlegensten  ProTinzen 
zerstreut,  aber  konnten  leicht  auf  den  geringsten  Befebl 
des  Oberfeldherrn  zusammengezogen  und  vereinigt  wer- 
den. Ein  Theil  stand  in  Mingrelien  und  Iraeretien  un- 
ter dem  Generalmajor  Hesse,  die  Reserve  in  Tiflis/ 
ein  anderer  Theil  in  Georgien,  in  Erivan,  am  AraxQS 
und  in  Persien,  der  Rest  befand  sich  theils  in  Dage* 
stan  unter  dem  Generalmajor  r.  Krabbe,  theils  an  der 
kaukasischen  Linie  am  Kuban,  unter  dem  General  der 
Cavallerie,  Emanuel,  in  Gegenden  also,  welche  die 
Truppen  wegen  beständiger  Einfalle  der  wilden  Berg- 
Tölker  nicht  verlassen  durften. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  der  türkischen  Macht  in 
Asien;  schon  ihre  Kriegseinrichtung  ist  hier  ganz  an. 
ders  als  bei  den  Rassen.  Stehende  Heere  gibt  es  bei« 
nahe  gar  nicht.  Jeder  Pascha  unterhält  ein  kleinei 
Corps  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  und  zur  Behauptung 
seines  Ansehens  gegen  die  tapfern,  kriegerischen,  aber 


*)  Nach  den  ofOcicUen  Berichten  der  tiflii*8chen  Zeitung 
und  des  Militarwocfaenblatu  f.  d.  J.  1831,  welches  lie  avt 
ihr  entnommen  bat« 
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^abei  aüch  sehr  widerspenstigen  Einwohner.  So  waren 
die  Paschas  von  Achalziche  schon  seit  langer  Zeit  ge- 
nothigt,  ein  lesghi'sches  Corps,  wie 'ehemals  der  letzte 
König  Ton  Georgien,  gegen  ansehnlichen  Sold  zu  unter- 
halten, und  noch  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhun. 
derts  weigerten  sich  die  Einwohner  von  Achalziche, « 
wie  wir  schon  oben  erwähnten,  den  vom  Sultan  ge- 
schickten Redschid  Pascha  in  ihre  Stadt  aufzunehmen, 
ehe  er  ihre  ihm  vorgeschlagenen  Bedingungen  unter- 
zeichnet und  erfüllt  hatte. 

Jeder  Stadtbewohner  mufs  auf  den  ersten  Ruf  völlig 
bewaffnet  in. die  Reihen  der  Krieger  eintreten,  und  ist 
dagegen .  von  allen  Abgaben  frei.  Bei  einem  ausbrechen- 
den Krieg  werden  die  Begs  mit  ihrer  untergegebenen 
Mannschaft  aufgeboten,  so  dafs  also  das  ganze  Volk  am 
Kriege  Theil  nehmen  mufs.  Auf  diese  Weise  kann 
zwar  in  kurzer  Zeit  ein  ansehnliches  Heer  aufgebracht 
werdeh,  allein  militärische  Disciplin  und  Manovrir. 
fdfaigkeit  wird  ihm  ganz  fremd  bleiben.  Sobald  das 
Heer  versammelt  ist^  wird  es  rom  Staat  besoldet. 

yebrigens  sind  fast  alle  Bewohner  dieser  Provinzen 
vortreffliche  Krieger,  tapfer,  kühn  und  von  Alters  her 
an  Raub  gewöhnt;  so  die  Abchasen,  Lasen,  Kurden. 
Das  Paschalih  Achalziche  stellte  allein  27«000  M.,  und 
nach  diesem  Yerhältnifs  hätten  die  Paschaliks  von  Kars, 
Bajazed,  Erzerum  und  Trapezunt,  nebst'Anapa  und  Poti 
mit  jenen  zusammen  an  100,000  M.  stellen  können. 
Hierzu  ist  jedoch  auch  die  Besatzung  der  einzelnen  Fe- 
stungen gerechnet,  welche  vielleicht  die  Hälfte  jener 
Anzahl  betragen  mochte;  die  l^ürken  entwickelten  zwar 
nach  und  nach  eine  gröfsere  Macht,  aber  immer  erst 
denn,  wenn  es  zu  spät  war,  und  nächstdem  fehlte  überall 
ip  ihren  Bewegungen  Einheit  und  Nachdruck. 

Die  Ursache  des   schlechten  Erfolgs   der  türkischen 
Waffen  lag  wohl  hauptsächlich  in  der  Schwäche  der  Re- 
gierung.     Der  Sultan   oder   dessen  Minister  schickten 


614  SiehenttM  Cnpif€l. 

nichi  genag  GeM  2«r  Aiüoee,  um  tie  gehörig  sa  besoU«ii 
and  fltt  BttterhaheD;  vtm  dem  gesdiickteB  Geld  eigoeten 
•ick  die  Patdias,  an  Mfiftiggang  gewöhnt  und  nur  auf 
eigene  Bereicherung  i^edacht,  einen  gro&en  Thril  zu, 
und  gehorchten  ongeh*n  dnm  BefeU,  Tmppen  za  sua. 
urin,  gerade  so  wie  4i»  ihnen  untergebenen  Begs  nntcr 
mandieirlei  Vorwond  isögecten,  den  Verordnungen  des 
P«tcha'6  naehzokoBunen;  fk  oft  gingen  die  Truppen  aas- 
einander  1  veil  sie  nicht  besoldet  ivui-den.  Die  Turiieii 
würden  daher  gewifs  nicht,  TorsiQgUch  bei  Achaladie, 
so  tapfer  gcfodbten  haben  ^  wenn  nicht  ihr  alter  Hafs 
gegen  die  Christen  und  die  Fnrcht,  ilals  die  Rnssen  fra- 
here  Niederlagen  und  Räubereien  granaam  riehen  war- 
den»  ihren  Fanatismus  nur  Verzweiflung  gebracht  hätten. 

^m  26  April  n.  Sc  war  das  Kriegsmisnifest  gegen  die 
T«i4iei  Ton  Seite  Bn&Iands  erschienen ,  und  schon  den 
3  Mai  ging  die  zu  SevasCopol  ausgerüstete  Flotte  noter 
dem  ,Befehl  des  Viceadmirals  Gr.eigh  nach  Anapa  unter 
Segel;  durch  widctge  Wisde  Terhindert,  langte  er  erst 
den  14  Mai  auf  der  Rhode  von  Anapa  *)  an ;  den  19teo 
ging^dae  Landung  unter  Commando  des  Generaladjut^nteo 
Fürsten  Menschikoff  rov  sich.  Den  Tiirfcen  war 
es  naterdesaen  gelungen 9  auf  10  Schiffen,  welche  auch 
im,  Hafen  lagen ,  Troj^en ,  Proviant  und  Munition  in  die 
Festnng  eu  bringen.  Hätten  die  Rnssen  diels  Terfaindem 
können,  eo  wäre  wahrscheinlich  der  Widerstand  voo 
Ana^a  niekt  gröfser  als  i.  J.  1807  gewesen;  denn  es  war 
l^is  dahin  auch  gar  nichl^  «u  einer  Vertheidigung  Torbe- 
rettet  worden. 

Gleich  nach  seiner  Ankunft  forderte  Admiral  Greigfc 
den  Pascha  Osman  Oglu    auf,    die  Festung  su  über- 


*)  Am  3  Mai  ging  auch  die  Wcatarmee  über  denFruthj  bc- 
setBtc  an  demselben  Tag  Jaisy  und  den  12ten  standen  die 
RttMen  in  Bn^fiareH,  und  ihre  Vorposten  in  der  Nabedei 
]h>nau|  bald  daranf  ward  Brailow  beaeut. 
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geben;  die«er  oahm  die  Abgeordneten  freundlich  «uf 
und  antwortete  ihnen:  „Ihr  y^rjiangt  von  mir  Unmög* 
liehet;  Euer  Befehlshaber  erfüllt  den  Befehl  seines  Kai- 
sers, ich  kann  den  meinigen  nicht  rerrathen;  das  Ge- 
schick  entscheide,  wer  äerr  von  Anapa  seyn  soU/^ 

Die  Festung  Anapa  Hegt  auf  einer  Landspitze,  die 
sich  Ton  SW  nach  NW  ins  Meer  erstreckt;  die  eine  Seite 
derselben  ist  nach  dem  Felde  gewendet,  welches  sich 
bis  zum  Fnfs  des  nahen  Gebirges  erstreckt,  yon  dem  ein 
kleiner  Arm  längs  dem  Ufer  an  Anapa  TOrbei  nach  dem 
Flufschen  Bugur  in  einiger  Entfernung  yom  Meer  ans. 
läuft,  in  welches  sich  etwa  1100  Schritt  nordlich  yon  der 
Festung  dieses  Wasser  ergiefst.  Am  rechten  Ufer  des. 
selben,  hart  am  Fufse  des  Gebirges,  liegt  ein  Morast  und 
bildet  einen  Landstrich,  der  rechts  das  Meer^  in  der 
Fronte  das  Flüfschen  und  links  den  Morast  hat.  Dieser 
Landstrich  wurde  nach  einem  lebhaften  Gefecht ,  das  sich 
bei  der  Landung  entspann,  yon  den  Türken  und  Berg, 
bewohnern  gereinigt  und  daselbst  das  russische  Lager 
«ufgescblageBi  das  noch  im  Bücken  durch  einen  Erd wall 
gegen  die  Anfalle  der  Bergbewohner  gesichert  wurde. 
Nachdem  Fürst  Menscfaikoff  so  für  die  Sicherheit  des 
IjSgers  gesorgt  hatte,  liefs  er  über  den  Bugur  2  Brücken 
schlagen,  und  von  der  nächstgelegeaen  eine  Tranchee 
nach  dem  Meere  führen  >  zur  sichern  Commanication  mit 
der  Flotte.  Von  hierai»  wurden  die  Belagerungsarbeiten 
angefangen  und  Detachements  zur*  Umgehung  der  Fe- 
stung abgeschickt,  um  die  Verbindung  zwischen  den  Berg, 
bewohnern  und  der  Garnison  zu  erschweren. 

Am  19  Mai  wurde  die  Festung  yon  der  Flotte  ans 
bombardirt;  allein  wegen  Umdrehung  des  Windes  mufste 
sich  die  Flotte  bald  yom  Ufer  enifernen.  ^  An»  20ten  und 
22ten  wurden  in  der  Gegend  yon  Sudshuk  Kaie  4  türki- 
sche Schiffe  und  auf  ihnen  900  M.  Landungstruppen  ge- 
nommen. 

Von  den   10  türkischen  Schiffen,    welche  im  Hafen 
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▼or  Anker  lagen,  worden  in  der  Nacht  Tom  6  tarn  7  Janins 
3  genommen;  das  Tan  derselben  wurde  gekappt,  und  die 
Schiffe,  trots  des  Gewehr-  und  Hanonenfeners  ans  dem 
Hafen,  weggeflihrt;  3  andere  Schiffe  waren  bereits  schoa 
in  den  Gmnd  gebohrt. 

Am  9  Janins  griffen  die  Berg^wohner  die  mssiscben 
Vorposten  Tom  Gebirge  her  an,  nnd  zugleich  machte  die 
Besatzung  ron  Anapa  einen  Ausfall.  Nach  einem  sehr 
heftigen  Gefecht,  in  welchem  die  Türken  300  M.  und 
eine  Kanone,  die  Russen  70  M«  und  5  Officiere  verloren, 
wurden  die  Bergbewohner  zerstreut,  und  die  Türken  wie- 
der in  die  Stadt  hineingeworfen»  Die  Festung  warde 
jetzt  enger  eingeschlossen  und  mit  einer  starken  Circam- 
rallationslinie  umgeben,  weiche  die  Landzunge,  auf  der 
Anapa  liegt,  durchschnitt  nnd  sich  zu  beiden  Seiten 
an  das  Meer  lehnte.  Die  ganze  Ausdehnung  derselben 
betrug  7  Werst  und  wurde  Ton  6000  M.  Tertheidigt. 

Graf  Gudowitsch  hatte  i.  J.  1791  den  Platz  tob 
der  Feldseite  angegriffen,  wo  die  Mauer  minder  hoch  und 
der  Graben  nicht  so  tief  ist.  Auch  jetzt  hielt  man  dieie 
Seite  ffir  die  ersteiglichste;  allein  Fürst  Menschikoff 
meinte,  dafs  der  Winkel,  welchen  diese  Face  mit  der 
Seeseitenach  Norden  bildete,  spitz,  und  wiewohl  mit 
Tieler  Sorgfalt  befestigt,  doch  zum  Angriff*  geeigneter 
sej ,  indem  der  Belagerer  nach  Demontirung  der  beiden 
Echbaslionen  durch  diese  Bastionen  selbst  gegen  dasFeoer 
der  übrigen  geschätzt  würde.  Der  Erfolg  rechtfertigte 
die  Ansicht.  Die  Demontirbatterie ,  welche  etwa  600 
Schritte  vom  Graben  angelegt  und  dem  Feuer  von  6  Ba- 
stionen  ausgesetzt  war,  brachte  die  Kanonen  der  beiden 
Eckbastionen  bald  zum  Schweigen,  worauf  man  280  Schritte 
Tom  Graben  eine  Breschbatterie  errichtete,  welche 
am  18  Junius  ihr  Feuer  gegen  die  Conrtine  zwischen 
den  beiden  Eckbastionen  eröffnete.  Der  Feind  honnte 
diese  Batterie  nur  noch  ron  zwei  Bastionen  erreichen. 
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Von  der  Breschbatterie  aas  worde  eine  Tranchee  nach 
der  zrerschossenen  Conrtine  geffihrt,  und  in  karzem  wa- 
ren die  Arbeiter  aufser  dem  Bereicb  der  feindlichen  Ka- 
nonen. 

Um  das  Gewehrfeuer  zu  rermindem,  stellte  man  Mör- 
ser auf,  welche  kleine  Steine  auf  die  Belagerten  warfen. 
Am  21  Junius  erreichte  die  Tranchee  den  bedeckten  Weg; 
am  22sten  wurde  der  Eingang  in  den  Graben  bewerk* 
stelligt  und  die  Bresche  so  weit  Tollender,  dafs  sie  zu  er- 
steigen war.  Am  23sten^  nach  einigen  Unterhandlungen, 
übergab  der  Coramandant,  Pascha  Osman  Oglu,  die 
Festung,  nachdem  er  sich  40  Tage  tapfer  yertheidigt  hatte 
und  alle  Mittel  zum  Widerstände  Töllig  erschöpft  waren. 
Die  Besatzung  yon  3000  M.  wurde  zu  Kriegsgefangenen 
gemacht,  85  Kanonen ,  29  Fahnen  und  viele  Kriegs  -  und 
Mundrorräthe  erbeutet.  Pascha  Osman  Oglu  nebst 
allen  verheiratheten  Türken  wurden  auf  Befehl  des  Kai- 
sers, in  Folge  eines  Briefes  der  Gemahlin  des  Pascha*s, 
nachNatolien  zurückgeschickt,  die  übrigen  blieben  Kriegs«* 
gefangene. 

Der  Yice-A^miral  Greigh  wurde  zum  Admiral,  und 
der  Contre « Admiral  Fürst  Menschikoff  zum  Yice- 
Admiral  und  Chef  des  Generalstabes  der  kaiserlichen  Ma- 
rine  ernannt. 

Das  13t6  und  14te  Jägerregiment,  das  bei  der  Bela- 
gerung thätig  gewesen  war,  erhielt  Fahnen  mit  der  In. 
Schrift:  für  die  '  Belagerung  von  Anapa.  Sie 
wurden  darauf  bald  nach  Yarna  übergeführt. 

Ganz  anders  und  riel  kritischer  war  die  Lage  des  Gra« 
fen  Paskewitsch  in  Georgien.  Mit  44  bis  45«000  M. 
Truppen,  die  zu  seiner  Disposition  standen,  sollte  er 
Georgien  gegen  die  Einfalle  der  Bergrölber  schützen 
die  persische  Gränze  bewachen ,  das  Gebiet  von  Choi  bis 
zum  Abtrag  der  Contribution  besetzt  halten,  und  aufser« 
dem  Garnisonen  in  den  Städten  und  festen  Plätzen  Geor- 
giens zurücklassen.     Es  blieben  ihm  hiernach  höchstens 
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einige  20,000  M.,  mit  denen  er  im  Feld  erscheinen  konnte, 
während  der  Feind  im  Stande  war»  ihm  das  Doppelte, 
and  bei  einiger  Thatigheit  das  Dreifache  entgegenzu- 
stellen. 

Er  sah  wohl  ein ,  dafs  er  nur  dann  einen  glücklichen 
Erfolg  za  erwarten  hatte,  wenn  es  ihm  gelänge,  deoi 
Feiade  Ettvonsukommen  und  durch  einen  glücklichen  Coop 
eine  günstigere  Lage  der  Dinge  heribcizoführen.  Alles 
hing  bicTon  ab ;  ein  Terlomes  Gefecht,  gleich  zu  Anfang 
des  Feldisuges,  konnte  leicht  seinen  Untergang  herbei- 
führen. Die  Völker  im  Kaukasus,  weldie  nur  darauf 
warteten,  hätten  sich  empört,  die  Mohamedaner  in  Geor 
gi^n  ihn  verlassen  und  die  Perser  den  Krieg  Ton  nenem 
erklärt. 

Er  entwickelte  daher  auch  eine  unbegränzte  Thätig. 
keit  bei  allen  Untergebenen  und  nach  allen  Richtungeo 
hin.  Nicht  volle  5  Wochen  nach  dem  Befehl  zum  Auf- 
bruch halte  er  schon  die  Gränze  mit  einem  Corps  von 
20,000  M.  überschritten,  das  init  allen  Bedürfnissen  des 
Kriegs  vollständig  versehen,  von  dem  besten  Geiste  be- 
seelt und  mit  enthusiastispfaer  Liebe  seinem  Führer  er- 
geben war.  Schon  dadurch  wurde  der  Muth  der  sonst 
kriegerischen  Türken  niedergedrückt,  mehr  als  durch 
eine  zweimal  so  starke  Armee. 

Als  Sammelplatz  zum  Beginn  der  Kriegsoperation  ge* 
gen  die  asiatische  Türkei  war  die  kleine  Festung  Gumri 
in  Schuragel,  am  linken  Ufer  des  Arpatschai  bestimmt. 
Die  Festungswerke,  welche  wahrend  des  persischen  Feld- 
«zuges  fast  ganz  zerstört  waren,  wurden  unter  Leitung 
des  Generallientenants  Fürsten  Wadbolski  wieder  her- 
gestellt,  Yorräthe  concentrirt^  Traincolonnen  errichtet 
und  das  Belagerungsgeschütz  in  Ordnung  gebracht. 

Graf  Paskewitsch  traf  am  21  Junius  in  Gumri  ein ; 
am  226ten  liefs  er  Versuche  mit  dem  Belagerungsgeschütz 
anstellen,  «nd  am  2f^sten  Versuche  mit  Minen  machen. 
An  demselben  Tag  traf  a«ch  die  letzte  Colonne  unter  An* 
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ffihmiig  des  Generalmajors  M'ura  wjef  f  eio.  Das  ganze 
Corps  besUnd  aas  etwa  20,000  M.  mit  69  Geschatzen, 
worunter  5  Fufsbatterien ,  %  reitende  Batterie  rom  don'. 
sehen  Kasakenregiment,  2  Berghaubitaen  und  1  Mörser; 
zu  den  neu  errichteten  Truppen  gehöhten  das  gesammelte 
Linienregiment  upd  der  freiwillige  tatarische  Heerbann 
aus  den  Provinzen  Schirvan  und  Scheki. 

Am  26sten  war  eine  feierliche  Hirchenparade,  wo 
nach  beendigtem  Gottesdienste  die  Truppen  mit  Weih-- 
wasser  besprengt  und  eingesegnet  wurden.  Nach  Beeo- 
digung  der  Parade  rückte  gleich  der  Yortrab,  bestehend 
aas  der  don*schen  Kasakenbrigade  des  Obersten  S  e  r  j  e  e  f  f 
aber  den  Arpatsehai.  Diefs  war  der  erste  Schritt  z« 
den  Feindseligkeiten*  Am  nächsten  Tage  folgte  das  ganze 
Corps  in  geradei*  Richtung  auf  die  Festung  Kars. 

Die  ganase  Gegend,  von  Armeniern  bewohnt»  bot  den 
Anblick  gänzlicher  Verwüstung  dar;  die  Türken  hatten 
die  £inwofaner  sämmtlich  fortgetrieben.  Bei  dem  Dorfe 
Meschkofif  sliefs  man  am  29sten  auf  den  Feind.  Es  war 
Reiterei  aus  der  16  Werst  entfernten  Festung  Kars ,  die 
aoch  sogleich  die  Spitze  der  russischen  Vorhut  angriff 
und  warf,  von  der  herangekommenen  Verstärkung  aber 
bald  in  die  Fludit  geschlagen  wurde. 

Den  eingezogenen  Nachrichten  zufolge  war  die  Gar- 
nison in  Kars  zahlreich.  Die  Reiterei  bestand  aus  5000 M. 
l>elhi .  Baschen ,  Pephranen,  Kurden  und  Karapachen. 
Das  Fufsvolk  schiofs  alle  waffenfähigen  £in wohner  in  sich, 
and  faelief  sich  mit  den  angelangten  Lasen  ebenfalls  auf 
5000  M. 

Graf  Paskewitsch  entschlofs  sich  daher,  Ton  dem 
Dorfe  Meschkoff  aus  die  Festui^g  südlich  zu  nmgeheo, 
«nd  sich  aaf  der  Stnafse  nach  £rzerum  aufzustellen ,  ein- 
mal ,  um  der  Festung  alle  Communication  mit  dem  Innern 
abzuschneiden,  und  dann  auch,  um  sich  dem  Seraskier 
von  £rzerum,  Galib  Pascha,  der  mit  20)000  M.  zum  EnU 
aatz  herbeieilte,  entgegen  zu  stellen. 
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Diese  Flanhenbewegung  geschah  in  ToUkoniBiener 
OrdniiDg  im  Angesicht  der  Festung  und  des  Feindes^ 
ohne  Ton  ihm  beanruhigt  za  werden. 

Die  Bagage,  nach  den  Brigaden  eingetheilt,  ging  in 
4  Reihen,  Ton  der  Infanterie  und  Artillerie  gedeckt.  Die 
Cavallerie  machte  die  Colonne,  welche  der  Festung  am 
nächsten  War. 

Unweit  des  Dorfes  Azakew,  das  zum  Nachtlager  be« 
stimmt  war,  stiefsen  die  Kasaken  an  einem  Hohlweg  auf 
den  Feind ,  warfen  ihn  aber  bald  zurfick. 

Am  1  Julius,  nachdem  die  Wagenburg  unter  Be- 
deckung in  das  neu  bestimmte  Lager  abgefertigt  war^ 
welches  am  Flusse  Kars  so  genommen  werden  sollte,  dafa 
es  die  Strafse  nach  Erzerum  quer  durchschnitt,  rückte 
Graf  Paskewitsch  mit  dem  grdfsten  Theil  der  Trap- 
pen gerade  auf  die  Festung  los ,  um  sie  genau  zu  unter- 
suchen. 

Kaum  zeigten  sich  die  Truppen  in  Schlachtordnung 
auf  den  äufsersten  Anhöhen ,  die  sich  nach  der  Festung 
hinabsenken^  als  aus  derselben  eine  zahlreiche  Reiterei 
ausrückte  und  sich  mit  heftigem  Andrang  auf  die  Tor- 
dersten  Kasakenregimenter  warf.  Da  sich  die  Möglich- 
keit zu  einer  Feldschlacht  zeigte^  so  ertheilte  der  Graf 
Paskewitsch  den  Kasaken  den  Befehl,  langsam  die 
Fronte  zu  räumen  und  aich^nach  dem  rechten  Flügel  zu 
wenden.  Der  Feind,  im  Siegeswahn,  setzte  den  Kasaken 
nach,  und  in  diesem  Augenblick  stürzte  sich  der  Chef 
Tom  Generalstab,  Generalmajor  Baron  Osten. Sacken, 
mit  dem  zusammengezogenen  Uhlanenregiment,  den  Li- 
nienkasaken,  dem  tatarischen  Heerbann  und  zwei  Kanonen 
reitender  Artillerie  in  die  Flanke  des  Feindes.  Die 
Gleichförmigkeit  und  Schnelligkeit  jenes  Angriffs  machte 
ihn  so  bestürzt,  dafs  er  in  Unordnung  die  Flucht  ergriff. 
Unterdessen  hatte  das  8te  Pionierbataillon  mit  4  Kanonen, 
unter  dem  Obersten  Burzoff,  links  näher  an  der  Fe- 
stung eine   Anhöhe   im   Sturmschritt  genommen ,     und 
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'    feuerte  mit  dem  Gewehr  und  Geschfitz  unter  die  in  die 
Festung  fliehenden  Feinde. 

Die  Türken  hatten  einen  Verlust  von  100  Todten, 
200  Verwundeten,  und  20  M.  wurden  gefangen.  Wäh- 
rend'  dieses  Angriffs  auf  dem  linken  Flügel  hatten  auch 
die  Kasakenregimenter  Tom  Don  nebst  dem  georgischen 
Adel  unter  Commando  des  Generalmajors  Leonöff  und 
des  0))ersten  Sergej eff  die  gegen  sie  ausgezogenen 
Haufen  geworfen  und  in  die  Festung  zurfickgejagt. 

Die  Infanterie  behauptete  unter  den  Kugeln  der  Fe« 
stung  ihre  Stellung  bis  4  Uhr  Nachmittags,  wo  die  Re- 
cogttoscirung  der  südöstlichen  Seite  der  Festung  vollendet 
war.  Zu  dieser  Zeit  zogen  sich  die  Truppen  links  ab 
nach  dem  Lager.  Der  Verlast  der  Rassen  betrug 
12  Todte,  42  Verwundete. 

Ein  Bataillon  des  40sten  Jägerregiments  war  beauf. 
tragt,  mit  zwei  Berghaabitzen ,  auf  dem  linken  Ufer  des 
Flüfschens  Kars ,  einen  hohen  Berg  zu  besetzen ,  und  auf 
demselben  eine  Redoute  als  Schutz  wehr  für  das  Lager  zu 
bauen. 

Am  Abend  begab  sich  der  Graf  Pa^  he  witsch  selbst 
auf  das  linke  Ufer  des  Flüfschens,  um  die  Reeognoscirung 
za  vollenden. 

Der  Feind  hatte  auf  einer  die  Stadt  auf  der  Südwest, 
liehen  Seite  beherrschenden  Anhöhe  ein  verschanztes  La^* 
ger  errichtet)  das  nothwendig  genommen  werden  mufste, 
ehe  man  zu  einer  förmlichen  Belagerung  schreiten  konnte. 
Graf  Pas:kewitsch  griff  es  am  5  Ji^lius  an  und  nahm 
es  mit  dem  Bajonnett.  Beim  Verfolgen  drangen  die  Rus- 
sen mit  den  Türken  in  die  Vorstädte  und  selbst  in  die 
Stadt,  die  Reserven  wurden  schnell  nachgeschoben  und 
die  Festung  war  erobert.  Es  wurden  biebei  1250  Ge« 
fangene  gemacht.  Ein  Theil  der  Gamisoir  hatte  sich  in 
die  Citadelle  geflüchtet,  die  sich  aber  auch  gleich  darauf 
mit  5000  M.  ergab.  Unter  den  Gefangenen  befand  sic^ 
der  Pascha  von  Kars  selbst,  MehmedEmin  von  zwei 
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Rofstchweifen.  Man  fand  in  der  Fefttang  151  Kanonen 
und  Mörser,  33  Fahnen,  eine  betrachtliclie  Menge  krül 
lerievorräthe ,  rerschiedene  Waffengattongen  und  ein 
grof«es  Mehknagasin. 

Die  Türken  hatten  an  Todten  und  Verwundeten  an 
30<)0  M.  rerioren ;  der  Verinst  der  Rusaen  betrug  33  Todte, 
216  Verwundete,  unter  denen  3  Oberoffioiere. 

Von  der  tärkiachen  Reiterei  hatten  sich  gegen  3000  M. 
durdi  die  russische  durchgeschlagen  und  waren  in  die 
Gebirge  geflüchtet. 

Das  russische  Heer  bezog  vor  der  Festung  ein  Lager; 
die  Festungswerke  wurden  ausgebeasert  und  die  ereber. 
ten  Kanonen  in  Stand  gesetzt  *). 

Am  20  JuUns  schlofs  der  Generalmajor  Hesse  die 
F'estung  Poti  mit  dem  Corps  ein,  welches  er  aus  den  in 
Imeretien  und  Mingrelien  stfhenden  Truppen  gebildet 
und  dem  sich  eine  Ahtheilung  mingrelischer  Milizen  unter 
Anführung  des  Fürsten  Dadian  angesehlossen  hatte. 
Nach  einer  heftigen  6tägigen  Kanonade  aus  3  Batterien, 
wodurch  die  Gebäude  in  der  Festung  sehr  beschädigt 
und  eine  ansehnliche  Bresche  eröffnet  wurde ^  capitulirte 
am  27sten  die  Besatzung,  welche  aas  Bewohnern  der  rer 
schiedenen  benachbarten  Provinzen  bestand,  unter  der 
Bedingung  9  dafs  man  ihnen  freien  Ab^ug  in  ihre  Heimath 
gestattete;  es  wurden  44  Stück  Gesdiütz,  13  Fahnen  and 
ein  grofser  Vorrath  von  Kriegsbedarf  und  Lebensmitteln 
in  der  Festung  erbeutet.  Der  ganze  Verlust  der  Russen 
während  der  Betagerungszeit  belief  sich  auf  7  Todte  and 
14  Verwundete. 

Nachdem  der  Graf  Paskewitsch  den  Obersten 
Fürst  Bekowitsch-Tscherkaski    zum  Commandan- 


*)  Den  19  Junius  war  die  Fesiung  Brailow  uw\  Jen  11  Octbr. 
Varna  genommen  worden,  und  nocb  vor  der  Einnahme 
▼on  Varna  der  Vc«ier,  Pascha  ron  Widdin,  vom  General 
0  e  i  e  Hl  a  r  §<nftUck  geichlsgen  werdtn. 
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teil  Ton  Kars  ernannt  mid  daselbst  eine  Garnison  sar^ek.' 
gelassen  hatte,  brach  er  am  28  Juliqs  mit  dem  Hauptcorps 
auf,  und  marachirte  durch  die  obere  Kette  des  Tschildir- 
gebirgs  gegen  die  Festung  Achaihalaki ,  wo  er  am  4  Aug. 
ankam.  i 

Die  Festung  besteht  aus  einer  Mauer  mit  ThürmM 
ohne  Graben,  statt  deren  sich  an  zwei  Stellen  die  Schluch- 
ten der  beiden  Bergflässe  Taparavani  und  Gendaratsohai 
befinden;  auf  der  NO -Seite  steht  auf  einer  Anhdhe  die 
Ciladelle  mit  Mauern  und  Thürmen,  welche  alle  Festungs- 
häuser  an  Höhe  fibertriff); ;  aufserhälb  der  Festung  waren 
früher  eiemitoh  groTse  Vorstädte;  aber  sie  sind  schon 
lange  zerstört  und  nur  ein  ebenes  Feld  stellt  sich  dar. 

Da  sich  die  russischen  Truppen  auf  Flintenschufsweiie! 
der  Festung  genähert  hatten,  so  schien  sie  sich  nicht  yer- 
theidigen  zu  wollen,  obgleich  man  eine  Menge  Fahnen 
auf  den  Mauern  und  im  Innern  der  Stadt  wehen  sah. 
Diefa  beweg  den  Grafen  Faskewitsch,  die  Festung 
zur  Uebergabe  auffordern  tu  lassen ;  dieser  Aufforderung 
erwiederten  die  Bewohners  „Wir  sind  nicht  eriran^sche» 
nicht  kara^sche  Bewohner  t  wir  sind  Achalziker;  wir  ha« 
ben  keine  Frauen ,  kein  Vermögen  und  sind  1000  an  der 
Zahl,  und  entschlossen,  auf  den  Mauern  unserer  Stadt  zu 
sterben.'^ 

Die  Garnison  blieb  hartnäckig  bei  ihrem  Entschlofs; 
sie  bestand  auch  wirklich  aus  verzweifelten  Leuten^  die 
sich  seit  langer  Zeit  nur  mit  Raub  und  feinfällen  in  frem- 
des Gebiet  beschäftigt  hatten ;  zu  ihnen  *  hatten  sich 
aufserdem  alle  Ueberläufer  und  Räuber  der  Berg^  und 
anderer  Völker  gesellt,  welche  Achalziche  und  Achalba- 
laki  gleichsam  als  ihr  Nest  ansahen;  daher  gab  der  Graf 
Faskewitsch  sofort  den  Befehl,  die  Belagerungsarbei« 
ten  Torzunehraen,  um  sich  dieses  Platzes  zu  bemächtigen. 
Der  Oberst  Burzoff  erhielt  über  sie  den  Befehl,  und 
in  der  folgenden  Nacht  wurde  eine  grofse  Ricoschett« 
und  Demontirungsbattertc  am  Unken  Ofer  des  Gendara« 
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ttchai  angelegt ,  nm  gegen  ^ie  Haapimaaer  der  Festong 
und  Citadelle  zu  wirken,  und  Granaten  ond  Bomben  in 
die  Stadt  zu  werfen ;  am  andern  Tag  sollte  anter  der  Be- 
deckung  der  Batterie  eine  BrescHbatterte  angelegt  wer. 
den ,  am  rechten  Ufer  des  Flusses ,  der  Mauer  der  Cita- 
delie  selbst  gegenüber «  um  in  sie  eine  Bresche  zu 
schiefsen. 

Um  4  Uhr  Morgens  sähen  die  Türken  rerwondert  das 
plötzliche  Erscheinen  der  russischen  Belagemngswerke, 
erdfFneten  Ton  den  nächsten  Thfirmen  zuerst  ein  Kanonen- 
feuer ,  und  warfen  einige  Kugeln  auf  die  Brustwehr  der 
russischen  Batterien.  Die  Antwort  aus  den  russischen 
Kanonen  war  für  sie  sehr  verderblich ;  durch  ein  gut  ge- 
richtetes Kreuzfeuer  gelang  es  den  Bussen  innerhalb  zwei 
Stunden  den  nadisten  Thurm  ganz  zu  zerstören/  die  an- 
dern zu  bescbadigen  und  alle  ihre  Kanonen  unthätig  zu 
machen.  Dazu  verursachten  die  Bomben  in  der  Festung 
eine  fürchterlicke  Zerstörung,  die  Garnison  versteckte 
sich  in  den  Kellern,  und  niemand  zeigte  sich  mehr  zur 
Tertheidigung  der  Festung ;  es  wurden  daher  4  Kanonen 
der  Batterien  näher  an  die  Mauer  und  zwei  andere  gegen 
die  Festungsthore  gefflhrt  und  das  Feuer  von  neuem  er- 
öffnet. Kaum  zeigte  sich  dieses  Geschütz,  so  entstand 
gleich  nach  den  ersten  Schüssen  eine  gewaltige  Verwir- 
rung in  der  Festung.  Um  von  ihr  Vortheil  zu  ziehen, 
näherte  sich  der  Oberst  Borodin,  der  mit  einem  Ba- 
taillon seines  schirvan'schen  Infanterieregiments  jene 
4  Kanonen  deckte ,  den'  Festungsmanern ,  und  wollte  mit 
der  Garnison  in  Unterhandlang  treten ,  wodurch  sich  für 
einen  Augenblich  das  Schiefsen  von  den  russischen  Bat- 
terien einstellte.  Der  Befehlshaber  der  Festung  be- 
merkte diefs,  und  bemühte  sich  aufs  neue  die  Garnison 
zu  ermuthigen,  was  ihm  auph  bald  gelang;  er  antwortete 
daher,  dafs  er  nicht  beabsichtige,  die  Festung  zu  über- 
geben. 

Darauf  wurde  von  russischer  Seite  ein  neues  heftiges 
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Feocr  erdfiatft;  die  Garnison  yarlor  anU  nend  ihrtnMotfa, 
und  nach  einigen  Standen  einer  ibrehtbaren  Zeratdraog 
^rang  dib  geängstigte  Besatzung  Ton  der  Mauer  herab, 
um  ihr  Beil  in  der  Flucht  zu  ancbäft.     I>er  Oberst  Boro« 
din  schickte  2  Compa^ien  ab^   um  die  fflOchiühge  su 
rerfolgen,  welche  einen  Theil  derselben  abschnitten,  ihnen 
4  Fahnen  nahmen  and  f&rchterliohe   VerwÜetüng  unter 
ihnen  anrichteten;  2'andere  Compaignien  dagegen  ditagen 
in  die  Festung  e«a ,  durch  das  Beispiel  dei  Generalmajors 
Baren  Osteki'-Sacken  aufgemuntert,  der  um  diese  Zeit 
mit  einer  grofsen  Butterte  anlangte.;  auch  der  Obrist  Bo« 
rodin   wav'untbr  den  Ersten  an.  Stricken  an  der'lüuer 
hinaü%eklettert' ,    an  der  ein  Theil  der  Besatzung  .sich 
zvr  Flacht. hinabgelassen  halte;  da  stneckte  nun  der  an* 
dereTheil  der  in  derFestong  znnickgebliebenen Besatzung 
die  Waffen;,  man; Erbeutete  6  Fahnen,  und  die  Beaataung 
ergab  sich  mit  .7  andern;     Ste  war  ip  Todtenhemden  ge- 
l^det,  als  Zeichen,  dafs  sie  sieh  zum  Tode  geweihi  hatte 
und  entschlossen  war,  sich  unter' den- Buinen-  der  Festang 
begraben  zu  lassen ;   die  Tbore  waren  mit  Erde  und  Scei- 
nep  rerramnadt^ . 

Eben* als  die  Festung  iiel^    erzcbien.  eine  feindliche 
Beiterei,  .Mtelche  kieher  geschickt  war,   um  IMO.  Lasen 
zo  decken,   die  sieh  der  Fe^tal^g  »näherten  und  die  Be- 
aatJBang  unteritQtzen  sollten;  es  wordie  ein  Tbell.der  ru«? 
siaahen  Reiterei  gegen  *sie.hereii^^tfchickt^>  aber  .als  der 
Feind  %^k^  dafs  die  Festung  genommen  sey^   lief  er  ei* 
ligei  davon..  4«M:h  den  ana  der  Featling  Entflohenen  wurde 
nocbgesetzt^  •  sie  hatten  -iicb.  -in.  etne^  tiefe  .Schlucht  ge* 
flachtet  and  wurden  hierroa  den-Liaienkasaken  des  Ma- 
jors W  e  r  s  s  i  1  i  n'  mit  seltener  Tapfei^eit  angfigi:iffen  and 
geschlagen  I  :  4v  nahm  4  Fahnen  tvA  vertilgte  izH  ganz 
den  fliehenden  Feind.  .  .  ...i  m    ;    , 

In  der  Festung  wurden  ^e^ff  äOQ  M.  gef^Qgee,  600 
M.  wurden,  verwundet  oder  get^dtet^-  linter  den  Getödte. 
ten  befand  sich  «ach  der  BefiQhlah%ber.  d^r^  Besatzung 
EickwskU  RetM.    n.  Th.  40  ' 
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Farcbitd  Beg,  dtr  8#|pB  det  frfilMm  Fteehft  S«lUi 
Ton  Aohalxiebe.  Die  Annen  •robeiten .  14  Haiumei ,  IS 
Fabnen,  viele  Waffe»  «od  Msnitioii.  Unter  den  Geb»> 
gencn  beimd  aich  an^'  der  Kreiachef  ^n  Adillkihki, 
Mutafae^ f  16  SSu^enbeailiite  nnd  10  Fahnentriger;  m 
msaiscber  Seite  wurden  12  M.  verwandet. 

Die  £rebet«ng  dieaer  Fette  wnr  für  die  Robe  Toa 
Semcfaetien  aebr  widiti|^,  weil  aie  der  gewdbnlidie 
SchlopCwinkäl  der  Rliid»er  war.  £a  fuhrt  von  bier  tiv 
Strafae  naob  Zalka  und  Tiflia  und  ein  acbleobtfer  B«tp 
yanenweg  nach  Hartalinien^  anfaerdem  sperH  die  Fettnui 
Boek  die  Btrafse  switoben  Hart  n*d  Aehalläciie. 

Hieranf  enftocktoTaaieb  Graf  Päsb« wil^alsb  naoli 4« 
Pestmg  fierwJaai  «u  nmehiten,  w^elebewdf  aaaiit;ao|. 
lieben  Felaen  an  Itfer  dea  K«r  4iegt,  sad  ebne  dawk 
Einnahnie  die  PMiTinaJIeliaHcalaki  nidugeatcfaert  vSre; 

Der  Qenenliiajor  Esxwn  Osten^Säcten  waii 
dditbintf^andf;  dieae  .Festung  iat  30  Werat  T<m  Aelnl- 
kaMii  ^ntfiferwt.  6Mim  dt)  Went  vor  ihr  liefen  die  feiii 
lieben  Vorpoaten  daTO».  Schon  aua  der  kernte  aab  «ü 
von  den  hoben  fiergen,  welche  die  mit  vittMAidklecbltn 
nta^fcenen  Ufer  dea  iterfluia^  t^üden,  anideiii  (kta,  wo 
daa  FlüOcben  Tapnro^än  in  diea^  lallt ,  ^e  Ftittag 
Otetwiatt  ttuf»  nne^aielgititfaen  FMaen^  uli  den^  mtf 
dorcbana  h«iiie  ArtHletHV  Miren  bM^tt^  >  Ala  i»ieh  jedMi 
nnaere  ReUerei  Huf  der  iUdie'z«i^te^.j^  liefen  *«ehr  fMt 
ans  der  Festung  dannen  iHid  *die  ganae  Besatzung  giri^A 
in  yerwinmng;  li^-Tfiüiptnraaehe  war  wdhi  die  iM^- 
witrtele  Einnabine  von  Aebalkeiaki,  ^Tön  wo  fiele  Fli^ 
linge  th  eben  ih  GeriMMi  angelangt  «watien  «ad  Fardkt 
end  «cbmAtti  unter  die  fiesataung  verbreitet  hatten. 

t];Meral:4eebekbenunib  diese  Verwirruitg  nedbe* 
fahl  dem  Commandenr  des  nishegorod*schen  Dragoner- 
Wginoefita,  Obersten  Riajewsbi,  tnit  der  •  tatarischen 
Miliz ,  von  Ben  hohen  SeUVichteii  des  Rttv-Cfers  hinafcsa- 
at«igen  V  die  S'esMnfg^^lMitlebliefiieny  «od  ^  dtt  WM^ 
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U«geQ  dfe  Wcsem  bfin^hmeiu •  Kai|  e  w» ki  oäketta  idck 
m$l  iieaen  kmtmdem  Faftrott  «igBugKohen. Wegen  mit 
•Aev  Vieitgtmjg^z  nahe  id^r  EethttigsoMiftetf  dei«ü€ila« 
deUet  widoh«  a«f  maein  uM*gaiij^liicheQ  Berge  la^ ,  Ton 
vio  herab' aofoit  eftnige  Uanontasehö^fte  fielen'  Da  Ra« 
jfiewski  Aie  fietüUttiig  auf  den  Mauern  sab,  ft^  liäfs  er 
iliitoa'aa|^avJ«B  «nouhten.ibiie  lAdUiMen  zutn  üiuterhaD- 
dein  htnainaQhifihea)  aie  «i!9fihienen  mid  «t.  üerdertc  aiA 
z8f  Uehargdi^anf.«  rfiie  daahieiiioliras  nach  utid  ergaben 
IMh  ittek  HdCfurt.dfiin  Oberatea  R)q  je.waki)  >^v  mitlO 
TAtareai  dia  OiliadeUii..ia.'BeaitK  fiahm,  i^he  neibh  dw^  Ara-i 
goner  und  Uhlanen  zu  seiner  Verstärkung  herangiehüiaineQ 
irevmb  ifiic^bBesatwiig. beslaadiaua  ^SOOM«,  Tx>ii  denen 
ttV  15  i^rUaete.aaUaften.,  die;  nbngen  dagegen  iEgt«f>h* 
«tar<d4v/Stidc:liaMei^.aieae  iM«d«i|<u^  ihreHäaa0r0imaid&* 
gücbiekl^  «an.land  in  dar  Featüng  1^  Kanoaen:,  1  M^r^ 
itar  ited.  UtOOTsdaetiRert  MeU  und  viele  Manition..  . 
f  Ea  Ahnto  ^on<  4iectwiaai  SlBaCaen  nach.  Asdagbart 
Adkabaahe  ^i  «ftid  » jiwei  Wege  naoh  .Achalhalahi.; .  von  den 
beMen  lelElena^wü^de  der  attft^fm  i^echten  Ufer  .dea  To- 
pararan^-  dbgbie^iVer  2iW«val  laag.absohüssig  Üinunter- 
führt,  wwi%er A uabeasecuiigdg» dyCetdom,*  a)^. der  andere, 
uvn.  ihn  zmn  Trai^iporl  der  iy^tiHettegeei^bet  aujuaehen. 
Ber.  Toparata^  bietet  thecdieGi  jlachrere  Fnrtfaeadar.  . 

.  DiegroGie.Ordniing-uodslrengtt'Manntsueht  derHus* 
aen  beruhigie  bald  die  in  Fuvcht  geaeiaten  '£inwohn«r 
dieser  berälherften.  und  fruchtbaren  £bene  .de^iKuv,  -wel- 
ebe  deiuiteieg  in  dieiBerge  reracbeiicht  hatte.  Sin  fingen 
bald  an,  in^  ihno .  Wohnungeit  jznriiekattkehreh ,  das  .Ge* 
treide  an  eanttin.  u«d  es  den  .Truppien  au  verkaufeo.  Auf 
dicae  Weise  k<Minlen  inGertwisst  und  späterliia  imSohlofs 
▲af^ndje,  12  Werst  nveiter  nnten  am  Hnr,  Homliieder. 
lagen  und  llUhlen  cur  Vei^proviantirnng  der  «Armee  •  er- 
richtet wevden.  •  »  .  • 

Ohne  Knreifel   vird  diese  durch  die  Natur  «o  veich 
hmacihankte ■  fruchtbare  Gegend,  die-aur  Zeit  dsr  tfirki. 

40* 
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scfaM  BemcWt  so'^öäi  ^«hg,  von  den  HiüBen  baU  aft- 
gebavt' werden^  und'äbBeitj^iel  des  üclMarAMses  und  det 
Handelt  dienen;  Dte  Rainen  alter  Gebande«  die  ttcli 
überall  auf,  den  ttohiidjr'aclien  Bergen  zeigen  >  aprechea 
ganz  deutlieh  vdn  dem'  frOhera  Anban  dieser  Gegend«  Dt 
sie  sich  in  einem  miuigigeii  HUma  befindet»  so  ist  sie 
darcb.'Uii^Hbedeoteii»de.fidlie'TOii  der  gcoüiem  üitse  be- 
fireitf  undudaber  iw-jeder*  Jafareasett  getdnd^  in  der  Nabe 
sind  die  Miönsten  VVieaen  nnd  man  findet  Atb  ^esteYielu 
Eoebt  uM«k'den  besten  Getreidebau^  SdennudFIfisse  siad 
rei^k  Bh  ^^ieohen  «    nnd  grofse  Wfikkr  'Uefem^Helt  im 

Uebisvfldfii^i'- >      ■'*' 

'  Nach  der.Einnabme  dieser  Festungen  üödsnabfa  Terei« 
nigMig  der  aus  Geoi^en  aiigekoönriencn  flesen^trappea 
bewegte  atck  daaHauptqwaitaer  des  Grrfen  P  a  e  k  e  w  1 1  s  ek 
natch  A  c-h  ar  I  e  i  c  h  e  ,<  ;irohin  •  nach  *  eingesogenen  Naebriek* 
ten  eine  bedeutende  türkische  Maoht  ate  Ei(seMm  dofdi 
ArdaglNut,  unter  Anfübrang  der  beiden  Obeifcefehlshaber 
in  der  asifitischen  Türkei  ^  der  Paschas  Mustafa  und 
Kios  Mabmed,  eilte,  )6nermit700(k  dieser  mit 2OfO00 
Mahn;. beide  hatten  cnaamasen  15  FeldiJeachttRe. 

Der  Weg ,  aof  welchem  das  Corps  der  Rnssen  von 
Acbidkalaki  gehen  imslktCJv  ging  anfangs  28  Werst  auf- 
^ärtSy  und  dann  über  hohe,  waldige  Berggipfel  Kngs  dem 
Hurufer«  wo  nur  .Fikrsateige  bemerkt,  werden;  der  Weg 
mufiite  daher  erst  für  die  Artillerie  fahrbar  gemacht 
werden:;  dasu  wurde- eine  &4gade  Tom  Mnrawjeff* 
sehen  Regiment  abcomninndirt.  Mit  der  gröfsten  Mfike 
gdanglen  die  Truppei^,  an  die  Ueberfahrt  Über  den  Rnr, 
6  Werst  voii  Achalziche.  •  Es  war  der  i6  Angnst 

Auf  dem  linken  Ufer  befanden  sieh  MO  Mann  Rei- 
terei 'der  Feinde»  In  der  Nacht  rom  t6  — ^  17  Augoit 
scbicklader  Graf  Paake witsch  den  ObristKeutenant 
Miklaschewski  mit  3  Compagnien  des  eisten  Jäger, 
regiments  ans  linke  Ufer,  um  dort  dine-Redonte  zur 
Bedeckuikg  des  Uebergangft  «u  errichten*    Der  General* 
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mnjor  Popoff,  der  aus  Kartalinien  durch  die  borshom*- 
sche  Sohlnobt  mit  dem  cherton'tchen  Grenadicrregiment 
und  den  KaaBken  deaObriftten  Grekoff ,  von  4  Kano- 
nen unteratützt ,  bis  nach  Acbalzicbe  vordringen  sollte, 
fand  unterwegs  viele  Hindernisse,  vorEflglicb  bei  der 
Festung  Atskweri,  welche  nur  auf  eine  Kanonenschufs- 
weite  von  Weg  entfernt  lag,  und  wurde  dadurch  noch 
jBwei  Tagmirscfae  roro  agirend^n  Corps  zurfickgehalten. 

Dessen  ungeachtet  ging  der  Corpscommandeur,  Graf 
Paskewitsch,  über  den  Flufs,  und  nahm  aein  Lager 
neben  Acbalzicbe  ein;  die  Türken  verstärkten  sich  im- 
nier  mehr,  näherten  sich  den  ersten  Schlachtreihen, 
und  schofsen  auf  sie ,  öbne  dafs  sie  jedoch  von  den 
'Bussen  beachtet  wurden/  Nachdem  sich  'jedoch  die 
Truppen  in  der  starken  Hitse  etwas  vom  Marsch  aus- 
geruht hattent  bewegte  sich  das  ganze  Coqis  mit  Trom- 
melschlag vorwärts;  die  reitende  Artillerie ^  nahm  im 
Trabe  die  vordem  Höhen  ein,  schofs  mit  Nachdruck 
auf  die  feindlichen  Haufen ,  und  brachte  sie  dadurch  in 
Terwirrung  und  Flocht;  sie  zögen  sich  in  die  .Festung 
und  jenseits  des  Ufers  de$ .  kleinen  Flüfschens  Acbal- 
zicbe zurück. 

Die  Hauptntiaase  des  Feindes  stand  dagegen  an  bei- 
den Seiten  der  Festung  Acbalzicbe,  und  warf  sich  plötz- 
lich auf  die  rntaiache  Wagenburg^  um  sie  vom*  Corps 
abzuschneiden;  -ja  sie  griff  sogar  die  Batterien  selbst 
an,  wurde-  aber  ü&erall  zurückgetrieben,  obgleich  sie 
4000  Mann  *  stark  war.  Jenseits  des  Flüfschens  waren 
dem  Feinde  die  vielen  Bergaobluchten  sehr  günstig,  um 
zieh  hier  zu '  verstecken ,  uitfd  in  gröfserer  Menge  von 
mehrern  Seiten^  an  5000  Mann  stark,  hervorzubrechen: 
aber  er  wurde  auch  hier  vom  Obei*sten  Rajewski, 
dem  nishegorod*schen  iDj^agoaerregiment  und  dem  zu. 
aammengezogenen  Uhlanenregiment  geworfen. 

Die  Nacht  trat  ein,  der  Feind  war  überall  zurück- 
getrieben; ea  wurden  nunmehr  zur  Deckung  der  ArtU- 
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lecie  •!>£  4eD  Haften  2  Aed^titeri  anlegt,  wA  amfel- 
gendlen  Tag  nocli  2'atiJbre  gegen  di«'  raebte  FbAke 
des  Corpt,  um  so  mit  dem  gröfstta  Tbeil  der  Tlnp- 
pdti  manövrlrta  und  die  Belsgeraag  g^Mg  imtenisli. 
men  ca  körtnen^        , . 

Im  der  üatht  Vonb;19  auf  deü  20  Aagns).  ^rurde  400 
Fades  .ms  der.  Festimg  dw  erste. Batterie  für  8  ttsao- 
nen  aod  eiven  Höi^er  abget^git,  nm  alle,  aftdem  AiM- 
ter.  dadvroii  ««  beseiifitecin ;  änch  kette  ticli  Baamehr 
der  General  Pop' »ff  mit  dem  Corps  TfKreiDi|;t. 

In  der  nSiehsten  NaOht  entseh)oIs  sich  der  Graf  Pst< 
beif  itkchi  die  nälJuge  Ansahl  Tmppto  zar  Bedeckuag 
der  BelagtoniDgsarbeitilRand  des  Lagers  cnv^ickanlasien, 
mmA.  mit  6  fiätailloiieii  Reiterei  lund  25  Kavonen  die 
8tadl\  a«iC  iatt.  onsaganglielHh  We|[en  zu  tmigeken,  at|i 
die  TrlippM*  weidie  aitter  der  ^nfihnuig  des  Kies 
Mahilied:,wid  M«i8tapli<a Pascha  den  Belagerten  so 
BdKe./giffcQmmeil  waren«  ananglteifen^  Bei  Tagesaabmcb 
beAMriUcte  die  TfirkM  diese  Be^egndgiSii«  und  fieto 
mit  ungeheurer.  Wjuih  Jiber  die  BiiasM  her;  die  Söhkdit 
damorte  laSMndenv  Obgleich  der  Foikid  onTergleifili. 
lieh  stärker,  die  Hitze  unerträglich,  und  die  SteHiug 
iMhihit)md»ff]^U(fli'in»r.i,  to  etfoehtendoch'dije  Baasen  ei- 
ne« vdUstindigbn.Sie((;(dhs;btet9atigteIiagfer  lierFeinle 
nn|ern  der  SladSivur^e  nlift  ßtnrm  4;enemmen;  das  %m» 
Hftlfscrerps  4at  beiden  itec^'s  floh;  ;der  JPetnd  verier 
äneiiFeld|;e8chfit2,  10  Hmoneil,  alfe  Mnhitioti  nnd  des 
.ganncnJlMiltraii8poi«;'dse;BU8sen  verfolgten  ihn  dsrsvf 
30  Wenst^auf  (der  Sira&eftiaQhfifc'ZMQm,  w*eloke  iOWent 
weit  :imt  allerlei  Kriegigeräthen  liededil;  war.  Der  Best 
der  Tril^en  »etrstteiile  «sieh  in  der  Bfechtanjgrtiach  Erie- 
rnnx  in.  dm  Gebirg  und  den  :Wald>  ohne  Bred  oder  son- 
stigen PifoTiant  zuin  Vntevbak  zu  bfesitcen. 

Die  Türken  hatten.,  zimar  nnt  gre£wr  y^taweiflaag 
|[efocht0n,  aber  dieorpMohte  Knxegskanst  der  mssüchen 
Genevate  aieigte  Hber  dtfe  Menge  dea  Fenides.    Geges 
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5600  MaPD  FufsYoUi  naxev  Kios  llahmed,  der  am 
Faf«e  verwuiidet  war,  zogen  sieh  in  die  Festung,  wur* 
d«n  awar  bi$  an  die  Stadtmauern  Toa  den  Rusaen  ver- 
folgt, und  esnige  Schanden  <ogar  genooamen;  allein 
in  die  Stadt  drangen  sie  noch  nicbit.  Aufser  jenen  10 
Kanonen. 'worden  Qberliaapt  an. diesem  Tage  die  vier 
Lager  der  Torben  erobert;  aulser  einer*  Fahne  verlor 
der  Feind  an  ftOO  .Gtfangene>  wnd  der  Yerlost  wäh- 
rend dies  ganaen  Treffens  betrug  ^fuv  ihn  an  2500  Mann. 
Aber  auch  die  Russen  erlitten  bedi^ntenden  Verlust; 
anfser  dem  Generalmajor  Horolh^ff,  der  bepm  Spirm 
der  befeitigten  Anhöhe  fiel,  blieben  noch  7  Oberoffi- 
(äere  nnd  73  Gemeine;  gegen  200  Pferde  waren  ^^tod- 
tet  oder  verwundet;  eine  Kanoiie  w#r  demonlirt  und 
ein  Polverwag^n  durch  eine  feindliche  Granate  in  die 
Lnft  gesprengt. 

Nach  dieser  wichtigen  SehUiilbt  schritt  Gr^f  Paske- 
witsch  zur  Belagerung  von  A^bft^'iche.  Unter  dem 
faeftigsten  üeindlicheyi  Feuer  r^^hten  die  Betager^ngs* 
arbeiten  ao  itchnell  vor,  daOf  scbpfi  am  27  %e§<^^  .ge- 
legt und  snm  Sturm  geaehritten.  werden  honote».  Pas 
Infanterieregiment  Scbirvan  drang  zuerst,  ^ne  e^nan 
Scbufs  zu  thun,  dnrch  die^firc^be  in  die  $^di ;  ;cs  ;ire#- 
lor  ein  Drittheil  aeiner  Leme;  ih^i  folgte  dap  .achte 
Pionierbataillon  auf  halbe  Flimenscbufsweite,  das  in  der 
Stadt  selbst  Befeetigungen  anfwarf,  und  von  2  Kanonen 
reitender  Artillerie,  einer  Benghanbitze  und  spiter  ^^^ 
den  obcrrimi^cben  Grenadieren  «id  dem  42«teti  Jäger- 
ragimeni  unteratfitzt  w«i*de. 

Dei^  Stnrm  dauerte  13  Stunden.  I>ie  Besatzung^  aus 
10,000  bewaAneten  Einwohnern  und  4000  M^nn  Trup- 
pen' besedbend,  leistete  eine  verzweifeitie  Gegenwehr; 
jedes  einzelne  Hans  mulste  mit  Sturm  genommen  wer- 
den; in  jeder  Strafse  attefs  man  auf  den  hartnäckigsten 
Widerstand. 

Am   folgenden  Tag  er^b  eioh  die  CiMclle  durch 
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Capiculatiöti.  Die  Betateang,  am  2000  Mann  bettriiend, 
erhielt  freien  4bsug. 

Erbeulet  worden  die  6  Borsachweife  der  beiden  Pa- 
schas, 66  Kanonen  ntid  32  Falmen.  Der  Verlast  der 
Türken  war  ungemein  grefs;  die  Bossen  verloren  an 
Ofticieren  10  Jodte,  unter  denen  der  Obrist  Boro din, 
und  32  Verwundete. 

Naeh  der  Einnahme  Ton  Acbalziche  wurde  der  Ge- 
nerallieutenant  Fürst  Wadbolski  gegen  Atschur  ge- 
sandr.  Seine  erste  Aufforderung,  die  Festung  zu  Qber- 
geben,  tiatte  keinen  Erfolg;  dann  wurden  aber  einige 
Bewohner  Achalziche'«  hingeschickt ,  um  die  Besatzung, 
welche  aus  500  Lasen  und  1000  bewaffneten  Einwohnern 
bestand,  znr  Unterwerfung  zu  bewegen.  Die  Einwoh- 
ner öffneten  hierauf  die  Tbote  am  29  August,  und  die 
Lasen  flohen  in  das  Gebirg.  In  der  Festung  befanden 
sich  14  Kanonen ,  (5  Fahnen  und  ein  bedeatender  Vorrath 
▼on  Kriegsbedurfntssen. 

Der  Generalmajor  Fürst  Bebutoff  ^urde  zum  Gou- 
verneur des  Paschalibs  Acbalziche  >  und  Obriatlieutenant 
Drescher  zum  Comniändanten  der  Festung  ernannt. 
Die  Besatzung  bestand  aus  dem  Infanterieregiment  Schir- 
Tan  und  2  Compagnien  Rasaken. 

In  Folge  der  erhaltenen  Nachricht,  dafs  viele  Einwoh- 
ner des  iPaschaltks  ttar,  welche  Von  den  Türken  nach  Ar« 
daghan  entführt  worden  waren,  den  Wunsch  aufserten, 
nach  ihrer  Heimath' zurückzukehren .  beorderte  der  Ge- 
neral Bergmann  den  Obersten  Fürst  Be^kowitach 
Tschcrkaski,  Befehlshaber  im  PaschaUk  Kars,  mit 
2  Bataillonen  Jägern ,  200  Kasaken ,  70  armenischen  Bei- 
tem  aus  Kars  und  4  Stück  leichter  Artillerie  zu  ihVcr  Be- 
freiung. Nachdem  der  Oberst  sich  am  29  Augast  auf  %b 
Werst  der  Festung  Ardaghan  genähert  hatte,  erfuhr  er, 
dafs  der  Pascha  von  Musch  ah  deir  Spitze  von  4000  Mann, 
welche  er  aus  der  Zahl  der  flachtigen  Türken  gesauoimelt 
hatte ,  mit  den  oben  erwähnten  Einwohnern ,  die  er  ror 
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sieh  hertreibe ,  auf  dem  Wege  nach  Emenini  begriflPen 
sey.  Er  beschlor»  diJier ,  aof  den  Feind  loseagehen,  den 
er  aueh  noch  diefaseiti  Ardaghan  'einhelte^  Während 
da»  'FafftTolk  eine  verdeckte  Stellung  nahm ,  ruckten  die 
Kaaaken  und  Armenier  yor.  Die  Türken,  ^reiche  die  Ge» 
aanimtkrafte  der  Rasten  nicht  kannten,  griffen  mit  grofser 
Uebemacht  an;  die  Kasaken  wichen,  und  sogen  den 
Feind  aaf  das  FufsTolk ;  jetzt  empfingen  die  Jager  die  be- 
stflrste  feindlilche  Reiterei,  die  sogleich  in  Verwirrung 
gerieth,  und  durch  die  kraftvolle  Wirkung  der  Karlätschen 
die  Flucht  ergriflT. 

Die  Russen  verloren  43  Todtc  und  Verwundete,  und 
kehrten  ungehindert  mit  den  Einwohnern  von  30  Dörfern 
nach  Hars  zurück,  die  sich  sogleich  in  ihren  frühem 
Wohnsitzen  wieder  anaiedelten. 

Hierauf  beoi*derte  Graf  Paskewitsch  den  General 
Bergmann,  die  Zerstreuung  dea  Feindes  zu  vollenden, 
und  Ardaghan  zu  nehmeA.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch 
ans  Achalzfche  der  General  Muradjeff  dorthin  ab- 
geschickt. 

Am  2  September  rückte  General  Bergmann  mit  2 
Bataillonen  Jagern ,  8  Kanonen  und  400  Masaken  aus  Hnrs 
ana.  Auf  dem  Marach  erfnhr  er,  daCs  Kios  Mahmed 
F  a  s  o  h  a  mit  40  Reitern  nach  Erzeram* geflohen  sej*  Drei- 
zehn  Werst  von  Ardaghan  begegneten  ihm  die  Einwohner 
von  H3  kars*8chen  Dörfern,  die  nach  ihren  Wohnsitzen 
zurückkehrten;  und  aassagten,  man  habe  sie  ebenfalls 
nach  Erzerum  treiben  «wollen  ;  nach  dem  Gefeöht  am  29 
hätte  aber  die  Redechttng,  einen  Uebeffall  fürchtend, 
sie  im  Stich  gelassen,  und  sich  nach  alten  Seiten  hin  zer- 
•trcat.  Am  3  September  erscbieseiv  die  Einwohner  von 
Ardaghan  eine  Werst  vor  der  Stadt,  und  überreichten 
dem  General  Bergmann  die  Schlüssel.  Erfand  in  der 
Feaumg  34  Kanonen  und  einen  beträchtlichen  Theil  Ar- 
tiHeriebedürfnisse. 

Schon  am  1  Augnst  hatten  gegen  3000  T(|rken  gegen 


a  Ubr  HorfmiA  da»  Dorf  MAft()tii  (l||st«rM>«  auf  -jer 
8tra£ie  vonGanui  nacli  Erlyan,  überÜrilaa«  Kaapn  aber 
batteit  sie  das  aii£ieriAe  Eode  daiadbea  angagriflen »  ab 
die  ana  Sterdar «  Aba4  nach  Gm»iii  martcbireodatt  •£  Co»- 
pagnien  dea  InfaMarieregUaeola  SaraaHipol  «b4  daa^m- 
sehen  Haaakeni^giaifiiila  Baaspff«  die  in  j«Mem  O^e 
l^achtlager  gehaltan  jbaUea^^  knit  aatgeseicbneter  Tapfer. 
halt  nelirere  Angrifie  der  TfiriieQ  aurfickschlogen,  iwd 
BUB  itt  die  Fiucht  trieben.  Der  ¥fAnA  bOfate  70  Mann  und 
«  Pferde  ein «  die  mitaeo  verlieren  2  (Mficiere  und  meh- 
rere Verwundete. 

Da  aeit  d«eaer  Zeit  hier  nicbta  w«iler  yorgefallea  war, 
ao  wünschte  Graf  Paakewitach  die  Bettitanahiae  des 
'Faachalika  Bajazed,  um  die  bielradtflichen  Getreide- 
Torräthe  daselbst  benutze«  zu  können.  Er  tmg  diaae  Ex. 
^edition  dam G^enemlmajor Fürsten  Tachedakewadse 
auf,  and  dieser  rOckte  mit  3  Batailianen  FalsTolk,  200 
Kasaken»  400  Tataren  imd  Armeniern  des  eriran^schen  rei- 
tenden  Heerbanaei.,  vnd  6  Kanonen  am  6  September  aoi 
dem  Lager  bei  dem  Dorf  Argadshi«  am  Fufse  des  Atarat, 
aua«  Er  passine  a»  folfpendaa  Tage  den  Bericricken 
der  Erirao  von  Bajaaed  trennt,  die  Agadonigh-  oder 
Agadahik-Be<^  gena^^,  und  näherte  aich  dar  Stadt 
Unweit  des  befestigten  Dorfes  2ange»ar  traf  er  anf  IMO 
Mann  feindlicher  Aeiterei,  die  sich  nidh  einigen  Kanoaiefl- 
adifisneft  zenstreutcte,  und  theila  in.  die  Festung  zurück- 
hehrten,  theilsin  die  Berg^  flohen.  • 

Am  9  Seplember  tral  der.FArstmitBeljal  Pascha 
Ton  Bajaved  iik  Unterhandlongeui.  wegen  der  Uebergabe  des 
Platses;  da  er  aber  Erfuhr,  dafaman  bedentende  YOTStir- 
hongen  aus  Erzenun  «md  an  2000  berittene  Hürden  er- 
warte,  s«o  liels  er  die  Stadt  v<m-  der  Sadseiie  angreifen, 
um  ihr  das  Wasser  ahzuaehaeiden.  Nach  einem  heftigen 
Gefechte  räumte  die  Besatwtng  die  Fesiwig,  und  ergriff 
die  Flucht.  Der,  Feind  yerior  50  Todte  und  unter  den 
Gefangenen  befand  aicii  Belpul  Pascha  sfdbsc*    in  4er 
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F^lnog  'vnirdM  12  KanMen^  3  Fahatn,  2  RobMbwM& 
«mA  160  Pud  Pulver  erbeutet.  Während  des  GeC^drtes 
seigte  sich  auf  d|»n  •Adlicheo  Kamme  des  Ciebirgs  ein 
•ttaker  Haufe  ftnrden;  da  er  aber  die  ForfiBdirkte  der 
Russen  bemerkte«  so  l^erstreate  er  steh  nieder. 

Bis  «An  20  September  verblieb  der  Fflrst  Tscfaed- 
shewads^in B^azed,  und  veraDstalfeete die  Verpflegung 
der  Truppen  aus  den  eroberten  Proirinsen«  Am  20  und 
Sl  beseute  er  die  Versehananngea  von  Diadin,  6  Stun. 
den  Ton  Bajas^d  f  nnd  am  24,  das  feste  Schlofs  Teprakafe 
nach  geringem 'Widerstand.     Es  worden  128  Gefangene 


Der  Fflrst  Tschedshewadse  erfuhr  jetst,  dafsdie 
Einvobaer  des  Dorfes  Sopbikend,  im  Pascbalib  yon  Moseh, 
bei  ihrer  Attswanderung  eine  Ifenge  Proviant  cnrOckg^as- 
sen  hattta;  er  beordejnte  .daher  dorthin  den  Obristliente-. 
nani  Bnssoff  tnit  7  Compagnien  Infanterie^  3  Kenoben 
und  200  KMahWs  um  diese  Vit^rsilhe  Ober  dias  Gebnng 
aaoh  Toprakale  vu  achaffen.  Am  2  Ootober  besetete  Bes- 
soff  Sophikead,  ftod  nach  mehrem  Gefeebten  am  2»  ^ 
und  4)  iN»  er  Sophihend  wieder  rerlieTs,  inaohte  er  nach 
Topentole  1108  Fidinen  Getreide  wsd  290  Fbmilien  ans 
dam  ni«seh*aclbBn.Dorfe  Hassan «Paacba«  veeldie.  ihoetn 
Verlangen  nach  übergesiedelt  wurden. 
.  i  Am  9  Ootebier  jiigMn  300  Mann  Mnrden,  die  nach 
defr  *8eit#  voll  Kagianta«!  hin  nomadisirten ,  dien  Einwoh- 
nen-Ton  ToprablJe  ihr  Vieh  ab.  Base  off  setate  ihnen 
nfeicb,  nahm  ihnen  dieBente  gröfstentheüs  wieder  ab,  und 
gab  sie  den  Einrarohn6rn  enrticii. 

In  den  PaüobaUha  Kars  und  Achalsiche  war  alles  ruhig, 
vnd^yraf  Pa ab e witsch  arbeitete  dtAtig  an  der  leichten 
Ceiümqnioatioil*  äiU  . Georgien;  dmrch  die  Schlucht  rotn 
Beeedihom  ivnvdie  eine  J>eqneme ,  ebene  Strafse  angelegt, 
anf  der  mit  Ausnahaae  einiger  achvoffiSn  nnd  hUlftigen 
SieUen  aHe.Laslien  und  schweres  Fuhrwerk  nogehindert 
|ordi#nunen  ilofmten,    Geg^n  Mitte  Odabers  stieg  die 
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Kalte  btt  auf  6*9  »nd  der  Winter  nahm  in  den  hocb^le- 
§eii6n  Ge^^enden  seinen  Anfang.  Naehdem  daber  Graf 
Paske witsch  für  die  Verpflegung  gesorgt,  und  in  den 
Festungen  Besatzungen  zurilchgelassen  hatte,  liefs  er  den 
übrigen  Theil  des  Haupt  corps  nach  Georgien  in  die  Win- 
terquartiere zuröebkehren.  Er  selbst  traf  schon  am  17 
October  in  Tif iis  ein,  wo  auch  am  9  November  das  geor- 
gische  Grenadiemegtment  anlangte. 

Im  Pasohalih  Bajazed  war  indessen  die  Ruhe  noch  nicht 
hergestellr.  Am  SlOctober  griff  der  Feind,  7000  Mann 
stark,  die  Abtheilung  des  Fürsten  Tsohedshewadse 
an,  welche  nach  dem  Dorfe  Patnos,  58  Werst  diefoseits 
Toprahale,  links  von  der  Heerstrafse  nach  Erzerum  rer. 
legt  war.  Das  Gefecht  begann  gegen  die  Fooragiere^i 
;  welche- sich  2  Werst  davon  im  Dorfe  Grakoma  mit  300 
Mann  Bedeckung  uHd  einer  Kanone  befanden.  Die  feind- 
lidie  Reiterei;  welche,  von  Wan  und  Melasgert  her  in 
grofsen  Massen  vorrachte^  wollte  diese  Abtheiinng  ab- 
schneiden» Nachdem  füiif  Angriffe  mnthig  abgeschlagen 
waren,  zogten  sich  die  Truppen  in  ihre  vorige  Stelhmg, 
bei  dem  1)ovfe  Kasilkai ,  6  Werst  vom  russischen  Lager, 
zorück.  Die  Bussen  verlogen  100  Mann  aii  Todten  und 
Verwundeten.  Die  Yerstärkungen  aus  Wan  kehrten  ds- 
hin  zurück. 

Am  5  November  langten  im  Lager  rea  Patnos  2  Com- 
pagnien  vom  Infanterieregimente  Kos  1  off  und  einllieil 
des  Halbbataillans  der  Sarbasen  von  Srivan'an,  wenaf 
der  Fürst  Tschedisehewadse  zumAngriflf  gegen  das 
türkische  Lager  bei  Hisilkai  vorrückte.  Die  Türken,  5000 
Mann  stark  mit "2  Kanonen,  gingen  ihm  entgegen,  wurden 
aber  nach  einem  unbedeutenden  Gefechte  zurückgewor- 
fen. Am  6  November  entfernten  sie  sich  völlig,  theib 
nach  Melasgert,  theils  nach  Ardisch. ,  Der  Fürst  kehrte 
hierauf  in  sein  Lager  bei  Patnos  zurück. 

Der  Fürst  Tscfaedschewadse  erfbhi*  indessen^  da(s 
Eur  Verstärkung  ^es  EmirPas^cha  von  Musoh^  der  je* 


Tni^Mscher  Krieg  in  jinen.  6S7 

gen  ihn  befehligt  hatte,  6in  bedeutendes  CorpB  nebst  ei- 
nigen Kanonen  im  Anmarsch  se)r;  er  Terltefs  daher  am 
9  Sovember  das  Lagei*  bei  Patnos ,  weil  ^r  sieh  für  zn 
Mdiwach  hielt,  nnd^nahin  1^  afttienisehe  Familien  milt 
die  ihn  dringend  darum  gebeten  hatten'i  Sobald  der  Feind 
die'rübkgängige^Bewegüng  merhte,  griff  er  an,  und  uer« 
brannte  das  Dorf  Putnos.  Der  Marsch  des  Ffirsten  war 
sehr  beschwerlich;-  er  wurde  beafindig  rem  Feind'  angb« 
griilettf  und  meiste  dabei*  fast  bei  jeder  Werst  halten,  uni 
an  der  Artillerie  odeir'Bagage  etwas  aasEubessern-,  w^il 
bei  den  schlechten  Wegen,  die  der  strömende  Regen  im- 
mer noch  mehr  rerdärb',  beständig. etwas  zerbrach« '  " 
'  '^Mach  einem  heftigen  Gefecht  am  10  9  bei  dem  Dorf# 
Sufeiman-Kambes,  19  Werst  von  Patnes,  in  dem  ditt 
l^Mien  mit  einem  -Vet^ust  von  26^  Mann  abgeschhgen* 
wurden,  konnte  er  seinen  W^g  rühig  fortSefsen;  'und 
JMtigte-  am  12  November  in  dem  Dorfe  tfaraUifs,  an'  der 
Reerfttrafse  e wischen  IMafdin  und  Toprähale,  an. 

Ztom  Gelingen  dieses  Rfickeug»  trug  voreugtlch  eine 
Demonstration*  des  Generals  Bergmann,  von  Kars  aas 
gegbii  den  obem  Araxes,  auf  der  Strafse  nach  Erserum,' 
bei.  Die  TOrken  aus  der  Gegend  von  Toprakale,  welche 
den  Farsten  TscWedsche wadse  im  tltcken  nehmen 
wollten ,  kehrten  um ,  um  sich  diesem  Corps  entgegenau« 
stellen ;  am  12  November  fand  am  Araxes  ein  unbedeuten» 
des  Gefecht  statt,*  worauf  General  Bergmann  am  14 
wieder  nach  Kars  isurdckging. 

Da  das  abgetheike  Corps  im  Paschalik  Bajazed  sehr 
gedtfSngl  wurde ,  so-' hatte  Graf  Paske witsch  den  Ge«. 
neralmajor  Pankratjeff ,  der  in  Choi  stand,  aufgetra- 
gen, mit  dem  gröfsYen  'theä  seiner  Truppen  nach  Baja- 
2ed  aufxnbredien^  Und  das  Commando'  der  in  Choi  zurOck» 
gebliebenen  Truppen  dem  Obristen SchwcEoffzu  übep- 
tragen.  Am  23  Noverfiber  erreichte  Generalmajor  Pan- 
kratje ff  Bajazed,  und  fibernahm  den  Oberbefehl.  Die 
Ankunft  frischer.  Streitkräfte  im  PaschalHi  Bajazed  beweg 
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Wii>l#rqiianim^«or«GluMifiifc^M«  :  . ' 

rwp«  4^  PaicMifc»  itav»,.  jich«bkhe.«iid  Ba|ased$  M 
iMtem  Punkten  «raiiw  gevovuMa;  Anftpaf  K^i»»  P«ti, 
Aeh^UiftI|lki,  Geciimsi«.  AeluÜMebe»  Atediiur,  Ardaghw 
»«4Bfi)ftMd,  smamni«?)  mit.433JbiiiQnm  «nd  137  F*^ 
QM,;.  v««)iwt  «»aivMim  9^ob  di#  le  in  «der  SebUcte  wi» 

4m.ii9  (^Meti  443  IU«oiien  ^roberi»  . 

.  ,;QQgW  End«  diesea.Jahrea.  1989  ^ardi^  Mxokrnm 
der  neofln  .Pir#fii>«9P  getiobert»  aod  «die  Robe  OberaU  bar. 
ga^lAVt,.  Di^  yeE?walitef  <  bauen  dttrci^  püpkitkhe  fitfoL 
•mgi.4^  bßherA.Rafebl^  uod  durqb  eip  vAi«täiidi|^  ik- 
oebnpen  ea  dahin  g^bfnucbt«  dara.idaai^irfk  4in  uffbeffüff 
ti^a.yerUraiiQD  491  der  .raaaiacba^.Aegiervng  fafata,  ipi 
kMim  mebr  {den  Feiod  btnirec^<(ttna«dil#*  Die  Stmge  im 
Wintera  nabiQ  .»tufeqirpil«  m„  Mid  aiviil^  auf  den  Habci 
d^a  Paaebalika  Kai«  vod  Acbal«i<^e  beaondera  Jbefikig^  m 
data  i»  dan  Anaobeva  {>aue,  aÄa  (ab  umtf  gegen  wiAbiift 
dnlAro^mni^en  ^en-  TOrke«  anf  la«gf  Zeit  g^atduri 

EfifT  däaaenFeldzng  und  die  £relKerni|g  der  Fastaa- 
gen  wabrend  deaaelben  i?n»de  der  Geipniandpiir  daa  ab- 
gelbeilten  kanhaaiaeben  Coifs,  OeMval  der  UibmKß^ 
nnd  Generaladfntim  QraC  P^akewiM.oh  TanjE^ir««^ 
dnrch  einen  kaiaerlichen  Befehl  TOinJIlFabruar  snmQbar- 
bcfeblababer  d#a  #rwäbn|en  Corpa«  4)U  allen  demOiier- 
btf^hlababer  einer  itn  ipValde  a(ehendjen  gr.ofaee  Annea  aa- 
koeftüiendenBefagnuMiee  nnd  Vori^cfatai^  emankii;  dagDgaa 
erhielt  derGen^ralfliajeff  Fftrat  Tßcb^dechewadaedia 
BeCebl  über  die  IVoj^pen  an  der  peiraisoben  fJmt%  oiMi 
w.iwrde  Bogleich  attdÜTeriretender  jQej^ieiabefeblababflr  in 
Aranenieo. 

Am  18  Febmar  unterwarfen  atch  nicbt  nur  die  dihaii* 
aoben  und  bdoban^aoben  I«eagb«er  ^>aUaiindi(i  laadai« 
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iMT  MgAÜ^Q«!  RfeWv^idii  kereiti.iiM  bi^tM  sog«r  um 
die  ErlMbniOltdt^  üi|ie<i  auch  erUi^ih  .wurde«  ei»  C^^rpt 
▼On.AdO  Haan  üialfsuruppefi^egedMdie  Türiien  iDfrF.dd 

£«  imrdft  anish  von  <'U98is€hfir>8mtef«lto.ganMeii.Wiah 
tar  bMmck  tieiir.  thilig  an  der  AuaröaliMag  jaom-  naohatoa 
KaUaug^ !gearbfia9|;%  lo  rKanabagh  wurden  4  naBhoaedani- 
aiAa  CaVa}torier^giRiQ[)l^  »r|$aiiia{fft,  <ufd  in  gaiUiGffor- 
gita.  ein«'  Landwehr  »erriohteL  .  UiQ  Stadt  TifUa;  eirrieb«> 
ut»  amf  aig«nii  Kctolan  ebe  Ifilk  Jom^iMOt  Hann,  mid 
eriueht«'  fdea  Gir^ifenPAsJke  vttsia-b.Anrab-  eine  Deputor 
tiMi  aie  air.deaana^l(6i^:FeUba^epTMllriebmeiiaiij)alr 
acn,  weMi^3dM8eii:miliEr€|udfoziisefle..  /  :  v. 

»  liBem  Beginilan  dca  WMzB%wr^m\Tmi%0n  Jabte  bau 
teQ^jsMb  dte  MabbiMdanar .dar  JkaukaiiMb^en  VFOvinzen 
f ebr  ukibeatindi|^  geneigt;  ea  fcomite»..  im  Jabr  Ifias  auch 
kavm  300  >  Reiter  AiitMima«gebt*afilft  mfifpAffn.  Graffjia«. 
ke/w4äseh  aii^teiaberdiircbifia)*hoa«nge9»  dte  väelUiidtt 
avebiteanobem  zu  freigebig  ge^^eaideÜf^ardeiivibBan  dek 
rotsisjBbdti  Felddiailal.lwlttstbiiti:  vaiib«i>t«  ivad  ala  .aieikp 
WiniMr  ztt  ihvett  Ifeerden  sttRücbheUrten, .  iiciiimen  aie  deto 
vnaataebea.  SserdäT ^  .wieaie  ibn  nannten:,,  niebt  igenvg 
preiaeni    J  •,?. .  t       :   .    .  . 

f  .  f^üi  hk .  Genwibbeit . ^ea  F^iedcfnav  vaii  Tiirkmantaohai, 
uad  nacli.ilbaafalidig;i6i«et  Theüa.dek*  (»emscken  ConHi». 
batian,  'die  «usaiMb^ii  CTroppen  adiOBiflni  QQ  Deeemfadr 
des  Torigen  Jabres  von  Choi  aaffebrocfaen  wAren^  BO:tv^ 
fe»  aira.  aia.8' Janiiai^  in  Bajased  eixi^  aodafa  Peraien  nun 
TjoUig  igakünmt  w^r»^  md  dieae  Tnap(>en  akanfalla  gegen 
die  TCrriuan  gekcauebt  werden  jk<mnten.  x 

Bia. Mitte  Febriiatt  berrscbte  in  den  unterworfenen 
4iiriiiaab6n  Pasidialika  .  däe  f^öfste  Anhe.  Die  Witteniog 
War  tebr.atpengj^  «elbtft  in  Enran  batte  na  im  Januar  ge- 
acbnehv  «ad  die  Gebirge  bedeckte  tiefer  Schnee,  ae 
dafa  mwa  dler  Wabrteheinliehheit  nach  glauben  mobta, 
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dieteRidie  werde  auch  ym  der  H«iiiftoch  niditgesUn 
werden  ,  alt  plotsUch  die  Nachricht  einlief,  daf s  dermt* 
•i»ohe  Getatidl»  Griho  jedoff  nebst  Gefolge  am  12  Fe- 
bmär  bei  «fnetn'Tolkaaafttande  au ;  Teheran  erroordel 
worden  sej.  Obgleich  diese  Begebenheic  heiae  politische 
Bedeutong  su  haben  schien,  wie  »ich'  aoch  «paler  toII- 
stindig  erwiesen  hat,  so  erregte  sie  doch  Besorgnisw, 
und^Graf-Fash^ewitcoh  iing  an,  den  Nachriditen,  dafs 
sieh  imChanal  Adehar  ein  türlitschea  Heer  fersauiaile,  mehr 
Gewicht  beisalegM  /  Ohd  schon  in  den  ersten  Tagen  dei 
Mflrz  traf 'ancK  kchon  die  Nachricht' Mn,  daf«  Achalsi«he 
anerwartet  angegrifTen  worden  sey,Bnd  von  einem  ha« 
dentenden  torhiseheh*  Heere  belagert  >«erde.  Sogleich 
wnrde  General  M  U  r  a  w  j  e  f  f  beäofbvgt ,  niit  einem  Corp« 
iw  7  BataillOMn- 'Infanterie,  einem  •MaaakemregimenVvnd 
10  Kanonen  2tatti<EKlsatz  iron  Aohalniohe  onfzdbredien/ 
-  Schon  im  Herb«tit828  hatte  steh  das  Gerfieht  foa 
groben  •'Zarfisimigeii  4hlarT6rke»  verbreitet;  deriao  Zweck 
awsdrüohlick  w«»^'  ««f^Befehl  des  Soltans  Achalssiche  wie- 
der  anrnehmeaiVf'  CMi^mdiiesem  Zweck'  bestimmten  Tnip- 
pen  hatte  man  unMuden  Oberbefeh)  Achmed  Begs  Tes 
(Adshar.  gestellt,  mrd^Nii  «nterder  Bädingnng,  da(s  er 
ea 'Wieder  erobern*  aoHt^,  zur  WQrde  eines  Paaehaa  tea 
Achalaiche  erhoben.  Eine  namhafte  Summe  Geldes,  so 
wie  die  thütige  iÜtwiriNmg  des  Sel*Mkiera  von  Ere^rom 
tragen  viel  cor  Bildnng  einet  «ahlreichea  Heeres  bei, 
dem  v^n  allen  Seiten  Adsharen,  Lewanen^  Lasen  ond  an- 
dere Bergvdlher  snströmten. 

Trots  der  ranhen  Jahresseit  ond  des  tiefen  Sehnest 
im  Gebirg  hauen  die  Tfirhen  doch  das  GeschOts  her- 
beigeschafft^ und  dberfielen  am  4  Mars  in  der  Nscht 
nm  3  Uhr.  die  Yorstädte  ren^  Achaisiche,  nahmen  sie 
weg,  und  legten  schon  Leitern  anj  um  die  Featoagt- 
werke  zu  ersteigen.  Die  aus  4  Compagnien  FufsToft 
und  100  Kasaken  bestehende  Besatzung  vertheidigte  sich 
indessen  niuthig  bis  tum  TagesanbrncbCy  wo  der  Feind 
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sutfickwich  und  eine  förmliche  Belagerung  anfing.  Et 
befeatigte  die  nächsten  Häuser  in  der  Vorstadt  und  legte 
in  den  Straften,  hia  auf  70  Schritte  von  der  Festung, 
Sohansen  an.  Zwei  Ton  den  Türken  errichtete  Batterien, 
die  eine  bei  der  katholischen  Kirche,  die  andere  in  der 
ivestlichen  Yorsladt,  wurden  zwar  von  dem  Festungs- 
geschütz  zum  Schweigen  gebracht^  allein  die  yielen  feind. 
liehen  Bomben  richteten  dennoch  in  der  Festung  bedeu. 
tenden  Schaden  an.  Indem  die  Türken  den  Belagerten 
das  Wasser  abzuschneiden  suchten,  und  nachdem  sie, 
einige  der  Mauer  nahegelegene  Häuser  benutzend,  3  Mi- 
nen angelegt  hatten,  machten  sie  endlich  Anstalten  zu 
einem  denen  Sturm. 

Am  13  März  forderte  Achmed  Pascha  die  Festung 
^ur  Uebergabe  auf,  erhielt  aber  eine  abschlägige  Ant- 
wort. Am  14  wiederholte  er  diese  Aufforderung  auf 
eine  peremtorische  Weise  mit  der  Erklärung:  dafa  das 
zum  Entsatz  bestimmte  Detaschement  in  den  Klüften  yon ' 
Bordshom  yon  seinem  Bruder  geschlagen  worden  wäre. 
Diese  Nachricht  gab  der  Besatzung  neuen  Muth;  denn 
bis  jetzt  hatte  sie  noch  nichts  von  der  Annäherung  yon 
Hülfstruppen  gehört,  und  niemand  glaubte  daran ^  dafa 
sie  yon  den  Türken  zurückgeschlagen  worden  wären. 

In  der  Nacht  yom  16ten  auf  den  ITten  bemerkte  man 
eine  grofse  Bewegung  unter  den  Feinden  in  der  Vor- 
stadt; Geschrei  und  Unordnung  yerkündeten  ihren  Abzug, 
und  ein  heftiges  Feuer  wurde  yon  der  Festung  auf  die  Stra- 
fsen  der  Vorstadt  eröffnet,  welche  bei  Tagesanbruch  gröfs. 
tentheils  yon  den  Feinden  yerlassen  wordeh  war.     Fürst 
Jl  e  b  n  t  o  f  f  machte  einen  Ausfall  mit  5  CompagnienFufsyolh 
und  2  Kanonen^    und  yerfolgte  den   Feind  bis  zu  dem 
Flnfsübergang^    2  Werst  yon  der  Stadt,   wo  er  2  Kano- 
nen eroberte  und  75  Gefangene  machte.     Die  Einwohner 
der  Vorstadt  waren  gröfstentheils  mit  fortgeschleppt  wor- 
*  den.    Um  3  Uhr  Nachmittags  rückte  die  Ayantgarde  des 
EichwaUs  iUiM.    IL  Th.  41 
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Entsatzcorpft  eio«  Sie  besUad  «os  5  C<»«pag^iea  Fol«- 
TOlfc,  IQQ  HaMken  und  150  M.  kartalhuBcher  Laadwebr 
nebst  5  Hanonen,  unter  Commando  de$  Obriaten  Bar- 
soff. Sie  war  schon  am  11  Mars  in  Gogioziehe  ange- 
kommen, nnd  halte  nach  unonterbrocheDen  Gefechten 
am  15ten  Atschor  erreicht.  Ihr  Elrscheinen  war  die  Ur- 
sadie  des  plötsUchen  Rücksnges  der  Türken.  Dieee 
sollen  an  4000  M.  rerloren  haben.  Die  Rassen  hatten  an 
24  Todte  und  70  Verwundete ,  worunter  4  Officlere. 

Der  Generalmajor  Hesse,    wekber  den  Befehl  er. 
halten  hatte,  seine  Trappen  inGurien  susammensuziehen, 
wurde  gleichzeitig  benachrichtigt,  dafs  die  Türken  sich 
zu  Anfang  des  Monats  März  in  bedeutender  Anzahl  an 
den  Gränzen  Ton  Kabulet  gezeigt  hätten.     Durch  sorg- 
fSItig    eingezogene  Nachrichten  erfuhr   man,    dafs   der 
Pascha  Yon  Trapezunt,  Keya-Oglu,  von  3 Rofssch wei- 
fen an  der  Spitze  von  3000  M.  vorgerückt^  und  nachdem 
er  noch  5000  M.  aus  Batumi^   Kabulet,   Tschanetes  und 
Tshakori  an  sich  gezogen  hatte ,   ein  verschanztes  Lager 
an  dem  zwischen  der  Stadt  Hintrischi  und  dem  Fort  St 
Nicolai  gelegenen  See  aufgeschlagen  und  auf  dem  schma- 
len  zwischen  dem   Wald  und  dem  Meere  hingehenden 
Wege  Verhaue  angelegt  habe;  wahrscheinlich  in  der  Ab» 
sieht,  die  Expedition  auf  Achalziche  zu  decken  und  dann, 
um  Gurion  von  hier  aus  anzugreifen.     Der  Generalmajor 
Hesse  fafste  daher  den  Entschlufs,  ihm  zuvorzukommen, 
und  ging  am  17  März  mit  1  Bataillon  Infanterie  und  3Com- 
pagnien  Jägern ,  zusammen  1216  M.  und  1315  M.  Milizen 
aus  Gurien,  nebst  4  leichten  Geschützen  und  2  Bergjhan- 
bitzen  über  den  Flufs  Natonebi ,  und  rückte  Ungs  dem 
Meeresufer  vor,    indem  er  die  Milizen  den  obem  Weg 
durch  den  Wald  einschlagen  liefs.    Drei  Werst  von  dem 
Uebergang  ^röfiheten  die  Türken,    welche  den  ersten 
Verhau  besetzt  hatten,  ihr  Feuer,  wurden  aber  bald  von 
der  Miliz  mit  solchem  Ungestüm  in  der  Flanke  angegrif- 
fen,   dafs  sie  alle  Verhaue  im  Stich  lie£sen  und  sich  in 
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ünordkrang  nach  dem  zwischen  dem  Heer  und  einem 
sampfigen  Gehölz  errichteten  Lager  zarückzogen. 

Dieses  Lager,  welches  einen  Raum  TOn  850  Schlitten 
einnahm,  wurde  dnrch  einen  hölzernen  mit  Erde  aus- 
gefMhen  Wall  and  durch  einen  tiefen  Graben  yerthei« 
digi;  der  Weg  dahin  war  mehrere  Werst  weit  von  ahn- 
Kchen  GrSben  durchschnitten. 

Der  Fl^ind  empfing  das  Detachement  mit  einem, 
furchtbaren  Feuer,  und  unterhielt  einen  yierstündigen 
blutigen  Kampf.  Nachdem  das  feindliche  Lager  durch 
ein  heftiges 'Granaten«  und  Kartätschenfeuer  schon  sehr 
beschädigt  worden  war,  gab  der  Generalmajor  Hesse 
den  Befehl  zum  Sturm,  der  auch  gelang.  Aus  seinen 
Verschanznngen  yertrieben,  zerstreute  sich  der  Feind 
in  die  Wälder^  und  liefs  sein  ganzes  Gepäck,  eine 
Menge  Waffen  und  163  Todte  auf  dem  Platze.  Sein 
ganzer  Verlust  betrug  1000  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten ;  die  Russen  hatten  verloren  an  Todten  4  Of- 
ficiere,  33  M.,  an  Verwundeten  8  Officiere,  151  M. 

Die  gesammte  Beute  wurde  der  Miliz  übergeben, 
um  ihr  mehr  Huth  zu  machen.  — -  Auf  dem  linken  Flü- 
gel im  Paschalih  Bajazed  blieb  alles  ruhig  bis  zum  April. 

Am  2ten  d.  H.  hatte  ein  zahlreicher  Haufen  Kurden 
die  chanourischen  Dörfer  Chaproschik,  Basirchan  und 
Grykale  überfallen.'  Der  Obrist  Schamscheff,  der 
bei  dem  Dorfe  Kumlndschi  stand,  schickte  ihnen  eine 
Abtbeilung  entgegen,  welche  sie  40  Werst  von  Kum- 
Indschi  auf  der  Strafse  von  Paschnossa  erreichte,  schlug 
und  einige  Gefangene  machte. 

Am  2  Mai  traf  der  persische  Prinz  Chosrew 
Mirza  in  Tiflis  ein,  um  eine  rechtfertigende  Erklärung 
über  da%  unglückliche  Ereignifs  zu  Teheran  zu  geben. 

Nachdem  Fürst  Bebutoff  erfahren,  dafs  Achmed 
Pascha  abermals  ein  Corps  von  5000  M.  zusammen- 
gebracht hatte  und  damit  in  das  Sandschak  Potschoff 
eingedrungen  war,  schickte  ef  ihm  denObristen  Burzoff 

41* 
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mit  10  Compagnien  Fnfsrolb,  5  leickten  Geftchütsen  und 
20Ö  Kataken  entgegen.  Dieser  traf  den  Feind  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Tsurtskabi,  das  mit  einer  Befestigung 
Ton  Holz  yerseben  war.  Nach  einem  heftigen  Gefecht 
warf  er  die  Türken  in  das  verschanzte  Dorf  hinein, 
und  am  andern  Morgen  zogen  sie  ab.  Hierauf  liefs 
Obrist  Burzoff  diejenigen  Dörfer  in  Brand  stecken, 
deren  Einwohner  sich  feindselig  gezeigt  hatten,  und  Ter- 
wüstete  die  ganze  Umgegend,  aas  welcl^r  der  Feind  bis- 
her seine  Hülfsmittel  bezogen,  um  die  von  den  rassi- 
schen Truppen  besetzten  ^Sandschaks  zu  überfallen. 

Das  Wetter  war;  während  des  ganzen  Frühjahrs  so 
schlecht,  dafs  an  gröfsere  Operationen  gar  nicht  zu 
denken  war.  Selbst  gegen  Ende  Mai's  zeigte  das  Ther- 
qiometer  am  Tag  nicht  mehr  als  15^  >  und  des  Nachts 
nur  10°  Wärme;  fast  täglich  regnete  es  in  den  Ebenen, 
und  auf  den  Bergen  fiel  Schnee.  Die  Flüsse  waren 
ausgetreten  und  die  Landstrafsen  so  rerdorben,  daft 
fast  nicht  fortzukommen  war« 

In  den  letzten  Tagen  des  Mai's  heiterte  sich  das 
Wetter  auf.  Graf  Paskewitsch  yerliels  daher  am 
28sten  Tiflis  und  traf  am  Slsten  im  Lager  der  Brigade 
Murawjeff  bei  Achalkalaki  ein,  mit  der  er  sich  am 
3  Junius  auf  Ardaghan  in  Marsch  setzte. 

Der  Feind  hatte  auf  den  unzugänglichen  adshari*schen 
Gebirgen  ein  festes  Lager  bezogen,  von  wo  aus  er  die 
benachbarten  Ortschaften  beunruhigte 3  Graf  Paske- 
witsch trug  daher  dem  Generalmajor  Burzoff  auf, 
sich  mit  einem  Theil  seiner  Abtheilung  dem  Engpafs 
Ton  Pozchow  zu  nähern  ^  um  den  Feind  dorthin  ca 
locken,  während  General  Murawjeff  von  Ardaghan 
aus  ihm  in  den  Bücken  fallen  sollte.  Dieser  Plan 
wurde  ron  dem  vollkommensten  Ekfolge  gekrönt.  Die 
Türken  stiegen  Ton  den  Bergen  'hinab  und  griffen  die 
Vorhut  des  Generals  Burzoff  an,  welche  aus  3  Com- 
pagnien und  4  Kanonen  bestand.     Sie  rertheidigte  sich 
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» 
5  Standen  lang  gegen  einen  an  Zahl  weit  überlegenen 
Feind.  G^gen  Abend  ruckte  das  ganze  Detachement 
des  Generals  Burzoff  ins  Gefecht,  und  zur  selbigen 
Zeit  erschien  auch  General  Murawjeff  im  Rücken 
des  Feindes,  der  sich,  sobald  er  diese  Bewegung  be- 
merkt  hatte,  ins  Lager  zurückzog. 

In  dej  Nacht  auf  den  14  Junius  griff  Genei^al  Bur- 
zoff, der  sich  mit  dem  General  Murawjeff  vereinigt 
hatte,  das  Lager  selbst  an,  und  nahm  es  nach  einem 
dreistündigen  hitzigen  Gefecht  mit  Sturm.  Der  Feind 
wurde  yöllig  in  Yerwirrug  gebracht  und  in  die  Berge 
zerstreut. 

Es  wurden  400  Gefangene  gemacht  und  die  sämmt« 
liehe  feindliche  Artillerie,  bestehend  in  3  KanoncQ  und 
1  Mörser,  erobert. 

Die  Türken  sollen  löiOQO  M*  stark  gewesen  sejn 
und  1200  Todte  und  Verwundete  gehabt  haben.  Der 
Verlust  der  Russen  war  nur  gering. 

Wahrend  dieser  Expedition  war  Graf  Paskewitsch 
•chon  am  13  Junins  nach  Kars  gegangen,  um  auf  die 
Nachricht^  dafs  der  Seraskier  ron  Erzerum  mit  30^000  M. 
und  52  Kanonen  gegen  ihn  anrücke,  sein  Corps  daselbst 
SU  yersammeln«  Die  russische  Vorhut  stand  20  Werst 
Ton  Kars  auf  dem  Wege  nach  Erzemm  unter  dem  Ge- 
neral Pankratjeff*  Das  ganze  bei  Kars  rersammelte 
Corps  bestand  ans  11,400  M.  FuTsTolk  und  6000  M. 
Reiterei;  dazu  gehörten  24  reitende  und  48  Pufs-Ar- 
tilleriegesehfitae. 

Sobald  sich  diefs  Corps  versammelt  hatte ,  rückte 
Graf  Paskewitsch  auf  der  Strafse  nach  Erzerum  vor. 
Vom  20sten  bis  zum  25sten  stand  er  im  Lager  bei  Kotanli, 
an  welchem  Tag  eine  Recognoscirung  auf  der  Strafse 
nach  Milleh-Dusn  gemacht  wurde.  Am  26sten  mara 
schirte  et  Torwarts.  Der  Feind  war  sehr  aufmerksam 
imd  d«i  Corps  d^s  Osman  Pascha«   das  bisher  in 
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Bardnsa  gestanden  hatte,  wurde  yerstarkt  und  bekam 
den  Befehl,  sich  soyiel  aU  möglich  dem  reohleA  Flügel 
der  Baasen  zvt  nähern  and  jede  Bewegung  m  beob- 
achten. 

Am  28  Janios  worden  durch  eine  Patrouille  die  Vor* 
posten  Osman  PaschaV  9  Werst  Tom  Lager  entdeckt. 
Mit  Anbruch  des  folgenden  Tages  lieb  daher  Graf 
Pashewitsch  mit  1  Bataillon FufsTolk,  Q,  Begimentem 
Beiterei  und  4  Kanonen  unter  dem  Befehl  des  Obristen 
Friedrichs  eine  genaue  Becögnoscirung  machen« 

Der  Feind  stand  mit  seinem  Fufsyolk  hinter  Ver- 
hauen und  Schanden,  welche  er  auf  den  Höhen  yon 
aufgethürmten  Steinen  gemacht  hatte;  die  Beiterei  da- 
Tor.  Nachdem  Obrist  Friedrichs  diese  durch  seine 
Artillerie  in  Yei  wirrung  gebracht  und  geworfen  -  hatte, 
nahm  er  die  Schanzen  weg,  eroberte  8  Fahnen  und 
machte  über  100  Gefangene.  Der  Feind ,  1500.  Mann 
Fufsvolk  und  400  M.  Beiterei  stark,  soll  an  300  Todte 
und  Verwundete  gehabt  haben. 

Nach  dem  Becognosciren  an  3  Tagen  hatte  sieh  der 
Graf  Paske witsch  von  der  UnmogKokkeit  übersevgt, 
das  feindliche  Lager  des  Hahki  Pascha  bei  Mflleh 
Dnsn  in  der  Fronte  nnd  auf  dem  Itofcen  Fl&gel  anzu- 
greifen. Es  war  ron  dieser  Seite  durdi  steile  mit 
Sdinee  bedeckte  Berge,  und  eine  tiefe  dem  Geechot« 
unzugängliche,  ganz  mit  dicken  Waldungen  besetzte 
Schlucht  geschütirt;  er  beschlofs  daher,  es  ganz  zu  am- 
gehen,  ungeachtet  aller  Hindemisse  und  Gefahren,  de- 
nen er  ^ich  mit  einem  aus  3000  Wagen  bestekenden 
Gepäck  aussetzte.  Er .  mufste  nämlich  das  tfirkiaclie 
Lager  8  Werst  von  seiner  Communication  lassen,  vpn 
der  er  sich  30  Werst  entfernte  und  einen  Marsch  roo 
50  Werst  auf  den  schlechteuen  Wegen  zurucUegenft 
wo  er  noch  aufserdem  zwei  mit  Schnee  bedeckte  ud 
von  tiefen  Schluchten  doirchschmttene  steile  BergrÜcAea 
zu  übersteigen  hatte^  xM  did^ii.  f^Ves  im  A^geaichlt 
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sahfareichen,  seine  Flanken  nnd  Büeken  bedrohenden 
Feindes. 

Am  SOsten  setzte  sich  die  Armee,  unter  dem  Schutz 
einer  beweglichen,  aus  Wagen  errichteten  Yerschan. 
znng  auf  der  rechts  nach  Erzerum  führenden  Strafse 
in  Marsch,  und  erreichtie  am  1  Julius  um  10  Uhr  Mor- 
gens  den  Hauptabhang  des  Bergrückens,  zu  dessen 
Füfsen  sich  ein  5  Werst  langes  Thal  in  zunehmender 
Breite  ausdehnte,,  und  durch  eine  am  Fufs  eines  Berges 
befindliche  Schlucht  begranzt  wurde. 

Um  nicht  auf  dem  linken  Flügel  angegriffen  zu  wer- 
den, mufste  Graf  Pankratjeff  die  Berghöhen  zur 
Linken  mit  6  Bataillonen  Fufsrolk  und  4  Begimentem 
Reiterei,  von  16  leichten  Geschützen  unterstützt,  be- 
setzen. Er  hatte  den  Befehl,  sich  dem  Feinde  zu  zei- 
gen und  alle  Bewegungen  in  seinem  l^jager  so  lange  zu 
beobachten,  bis  die  Armee  den  Berg  erreicht  haben 
würde.  Diese  Demonstration  gelang,  der  Feind  richtete 
seine  Aufmerksamkeit  einzig  auf  den  General  Pan- 
kratjeff^ und  bemerkte  die  Bewegung  der  Armee 
nicht,  so  dafs  sich  dieser  um  Mittagszeit  wieder  dem 
Corps  iBinschlielsen  konnte.  Am  Abhänge  des  Berges 
wurde  eine  Wagenburg  errichtet  und  die  benachbarten 
Höhen  recognoscirt  Während  der  Zeit  debouchirte  der 
Feind,  aus  der  am  andern  Ende  des  Thaies  gelegenen 
Schlucht,  mit  iAraier  grofsem  Massen,  worauf  Graf  Pas- 
kewitsch  folgende  Disposition  machte: 

1)  Die  Tertheidigung  des  Gepäcks  übernimmt  Ge- 
neral Pankratjeff  mit  7  Bataillonen  FufsToIk,  3  Be- 
gimentem  Heiterei  und  24  Kanonen.  Er  beobachtet  zu- 
gleich die  Bewegungen  des  Feindes  und  verhindert 
ihn,  unsere  linke  Flanke  anzugreifen.  Zu  dem  Ende 
schickt  er  den  General  Burz off  mit  2  Bataillonen  Fufs- 
ToHi ,  2  Begimentem  Reiterei  und  12  Geschützen  so 
weit  Yor^  dafs  er  den  Hpken  Flügel  der  Armee  bildet. 

2>  Gemerd  M urawfeff  stellt  sich  im  Thal  auf  mit 
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6  Bataillonen  Fafiiyolk ,  2  Begimenteni  Kasaken  und  20 
Geschützen. 

3)  Zar  Unterstützung  desselben  kominen  3  Bataillone 
Jäger,  das  8te  Pionierbataillon ,  4  Begimenter  Beiterä 
nnd  20  Kanonen. 

Um  1  Uhr  rückte  Gmf  Pai^kewitsch  dem  Feind 
entgegen,  der  sich  längs  der  Schladit  aufgestellt  hatte. 
Die  Türken  griffen  mit  Muth  an,  ihre  Beiterei  sturste 
sich  besonders  auf  den  rechten  Flügel ,  nnd  die  Tirait 
leurs  gingen  sogar  auf  die  Batterien  los,  so  dafs  dasFeoer 
des  Geschützes  verdoppelt  werden  mufste,  um  sie  in  die 
Schlucht  zurückzuwerfen. 

Sie  drangen  indessen  bald  wieder  Tor,  und  da  sie 
durch  frische  Beiterei  unterstützt  wurden,  so  bildeten 
sie  einen  Halbkreis  ui^  die  russische  Stellung ,  wohei  sie 
sich  besonders  dem  linken  Flügel  näherten.  Sie  waren 
nämlich  hier  durch  5  bis  6000  M.  Beiterei  aus  dem  Lager 
Hahki.Pascha^s,  das  nur  8  Werst  vom  Schlachtfeld 
entfernt  war,  rerstärkt  worden.  In  wenige  Augenblicken 
war  der  ganze  Bergrücken ,  an  dessen  Fofs  sich  der  mi« 
sische  linke  Flügel  lehnte ,  von  dieser  Beiterei  bedeckt, 
die  im  Galopp  herbeisprengte,  um  den  General  Bnrzofi 
zu  umgeben  und  im  Bücken  anzufallen. 

Die  Türken  griffen  hier  .mit  unbegreiflicher  Kühnheit 
an ,  ihre  Tirailleurs  drangen  in  die  Beihen  der  masischen 
ein,  so  dafs  sie  handgemein  wurden,  und  wagten  sieh 
sogar  an  die  Bataillonscarres  heran,  die  sie  nur  ^orck 
ein  wohl  unterhaltenes  Feuer  abzuhalten  vermochten. 

In  diesem  Moment  fafste  Graf  Paske witsch  den 
Entschlufs ,  den  Feind  zu  trennen  und  einen  Theil  links 
in  die  steilen  Berge  und  Schluchten,  nach  dem  Lager 
Hahki-Pascha*s  hin,  und  den  andern  auf  die  Höben 
rechts  zu  treiben. 

Zu  diesem  Ende  liefs  er  4  halbe  Bataillone  Fufstolk 
und  8  Kanonen  des  Centmms  eine  halbe  Schwenkung 
rechts  machen,  und  durch  diese  Oefiaong  ron  der  gance» 
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disponiblen  Artillerie  ein  schrecklichet  Kanonenfener  auf 
das  Centrnm  des  Feindes  eroffisen.  Trots  der  bestandig 
wiedejbolten  Angriffe  konnten  die  Tfirken  dem  Fener 
dieser  fnrcbdMren  Batterie  nicht  widersteben,  and  nmfs- 
ten  sich^  die  einen  rechts,  die  andern  links  hin,  yon  ein- 
ander trennen.  Diesen  AagenbHck  benntsend,  tbeilte 
Graf  Paskewitsch  seine  Reiterei  in  2  Ahtheilongen. 

Die  eine,  unter  dem  General  Ra  jewski»  aas  4  Ho» 
gimentem  Fofsrolk'  and  6  Stbck  don*schen  Geschfiteen 
bestehend,  sollte  den  feindlichen  linken  Flflgel  angreifen« 
Die  andere,  anter  dem  General  Osten-Sacken,  eben« 
falls  aas  4  Regimentern  Reiterei  and  6  Stüfk  don*schen 
Geschütsen  bestehend,  sollte  der  Reiterei  auf  dem  feind» 
liehen  rechten  Flfigel  in  die  Flanke  fallen  und  sie  nach 
dem  Lager  aarückjagen. 

Vom  abschüssigen  Terrain  begönstigt,  stümte  sich 
General  Rajewski  mit  Ungestüm  anf  den  rechten  Flfi- 
gel des  Feindes  und  drängte  ihn  mit  bedeutendem  Ver- 
last bis  SU  den  jenseits  der  SeUacht  gelegenen  Hohen 
zarfiek.  Das  2te  und  3te  mohamedanisohe  Regiment 
griff  den  rediten  Flügel  der.  linken  feindlichen  Abthei- 
kmg  an  und  verfolgte  den  Feiod  nach  allen  Richtungen 
hin. 

Der  rechte  Flügel  der  Türken  dehnte  sich  auf  steilen 
Hügeln  aus,  die  durch  eine  Menge  steiniger  Schluchten 
gedeckt  an  vielen  Stellen  unxuganglich  waren.  Der 
Feind,  der  aof  diesem  Punkt  bedeutend  stark  war,  that 
alles  Mögliche,  den  General  Bursoff  zu  umgehen,  was 
ihm  aber  nicht  gelang,'  da  die  Trennung  von  den  übrigen 
Truppen  den  Russen  einen  groben  Yortheil  über  ihn  ge- 
geben hatte. 

Aufser  der  Colonne  des  Generals  Osten-Sachen 
wurde  noch  dw  General  Murawjef  f  mit  3  Bataillonen 
FnIsTolk  und  8  Kanonen  dem  General  Bursoff  zur 
Hülfe  geschieht.'  Aueh  Generat  Pankratjeff,  der  <daft 
G^ch  m  hew«ch«n  hette»  detaefairte  den  General  Seir* 
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gejeff  mit  2  Regimenteni  Reiterei,  nm  Jteii  Feind  in 
die  Ffanke  ea  fallen.  Obgleich  Sergejeff  7  oder  8 
steile  Sebliichteii  eu  passiren  hatte,  so  kam  er  doch  ge- 
rade in«  dem  AtigenbKek  an,  wo  der  Feind  im  Begriff 
Stande  deii  linken  Fiflgel  im  Rficken  es  nehmen.  Die 
Hasaken  erreichten  frfther  die  H0hen  des  Felsens,  nnd 
trieben  den  Feind  in  Terein  mit  den  Tiraillenrs  des  eher» 
son^schen  Regiments  in  die  Enge.  Da  aber  der  General 
Oftten^Sacken,  durch  Morfiste  und  tiefe  Sehhiehlen 
aofgehalten,  nicht  snrrediten  Zeit  kommen  konnte,  md' 
da  die  Tfirken  ans  dem  Lager  2  Kanonen  hergebracht 
hatten  und^mmer  mehr  Strekkrifte  entwickriten ,  so 
stUretesich  Generd  Sergej eff,  Tonden  chersen'schcn 
Grenadieren  unterstützt,  allein  auf  den  Feind,  scMog 
ihn  in  die  Flucht  und  nahm  ihm  eine  Kanone  ab.  Die 
steinigen  Schluchten  und  Felsen,  so  wie  neue  Reiterei- 
rerstärknngen,  maditen  die  weitere  Verfdgong  nnmög- 
Kch«  Die  TQrken  standen  unterdessen  Ton  fernem  Ab- 
grifien  ab,  und  fingen  auf,  sich  in  ihr  Lager  aorflekxo- 
fliehen,  worauf  das  mssisohe  Detachement  Defehl  erhielti 
seine  firmere  SseHung  wieder  einrnmebmen.  Wahrend 
d^vKiaya  links  ins  Lager  eurilekkehvte,  rereinigte  sieb 
die  andere  feindliche  Reiterei  und  das  Fufsyolk  in  grofsee 
Massen  auf  dem  Abhang  jenseits  der  Sohlncht,  welche 
sich  TOT  dem  russischen  Gentrum  befand,  und  crdffisete 
aus  3  auf  einer  Hdhe  'aufgestellten  Gesebfltsen  ▼on  nenem 
eine  Kanonade;  sugteieh  wurde  an  der  Errichtung  einer 
Retterie  und  einer  langen  versdiannten  Linie  gearbeitet. 
Diefe  geschah  um  4  Uhr  Machmittags ,  mid  su  derselben 
Zeit  wurde  ein  gefangener  tfif4iis<^er  Oberofficier  ror^ 
g^eführt,  der  aussagte ,  dafs  ^ich  der  Seraskier  selbst  auf 
dKeser  Höhe  beftnde,  und  dafs  er  mit  einem  Hfltfscorps 
Ton  3(M)00  M.,  dem  Bahhi  Pascha  zu  Hilfe  eOewi^ 
Tags  2nvor  mit  seiner  Vorhut  angekommen  wäre,  Ton 
denen  sich  12  bis  IÖ9OOO  M.  vereinigt  und  nahe  bei  Ze- 
iviM  gelugerc  bSiien;^  wo  die  (ÜMgen  TmppM  infeb  nach 
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eiaander  eintrSfan.  Mit  dam,  wa»  er  ntamineii  hatte, 
habe  er  sieh  daa  Rassen  aatgegen  geworfen,  am  den 
M arseh  der  flbrigen  s«  deaken. 

Dieser  Berieht  haslMSDite  den  Grafen  Pashe  witsch^ 
den  S«radUev  ohne  Tennig  ansngreifsn  und  dadnroh  sdne 
Yereinigong  nuit  Hahki  Pascha  mu  revhfaideni.  Um 
Tor  diesem  sieher  an  seyn,  wartete  er  indessen  nodi  rahig 
ab,  bis  der  Kiaya  mit  aHen  Tn^pen  ins  Lager  avrüek- 
gehehrt  war.  Hieranf  zog  er  die  Trappen ,  die  ihn  Tai^ 
falgt  hatten,  wieder  heian,  bildete  dann  in  der  Tiefe 
einer  Schlacht  eine  Colonne  aas  9  Bataillonen  Fdsroih, 
8  9eei>^entern  Reiterei  and  4Q  StQck  Geschfit«. 

Der  geradeste  Weg,  aaf  welchem  Hahki  Pascha 
^m  Seraskier  Hülfe  senden  konnte,  ffihrte  dnrch  die-» 
selbe  Schlucht,  aas  d^r  die  Reiterei,  welche  aas  dem 
langer  gekommen,  vorgesprengt  war«  A«fserdem  gab  es 
noch  einen  Yerbindangfiweg  dnrch  di^  Strafae  von  E^* 
z^KVimi  9uf  der- man»  i^n  zom  Seraski^r  ^u  gelangen, 
25  Werst  weit  über  den  Rücken  des  Gebirges  und  dorch 
Schlachten  marschiren  maf«te,  die  noch  mit  Schnee  an« 
gefüllt  waren. 

Auf  der  ersten  Verbindongsstralse  stellte  Graf  Pas- 
he  witsch,  anter  dem  General  Borzoff,  das  cherson*- 
sche  Grenadierregiment  in  Colonnen  zu  halben  Bataillo- 
nen, mit  12  Kanonen,  und  eineni  Regnnent  Qasaken  aaf. 
Hinter  diesem,  als  Unterstützung,  3  andere  Bataillone  nnd 
12  Kanonen.  Hiieraof  wartete  er  bis  6  tJhr  Abends  und 
fährte  dann  die  Trappen  dem  Seraskier  entgegen ,  in  der 
Veberzengong,  dafs  HahkiPascha  bis  zur  Nacht  nicht 
2Seit  haben  würde,  ihm  aof  der  schwierigen  und  steilen 
Strafse  Ton  Erzemm  Hülfe  zuzusenden,  and  dafs  General 
Bnrzoff  ihn  abhalten  würde,  auf  der  directen  Verbin- 
dbngsKiüe  terendringeii.  Die  Vecsehanzungen  des  Se- 
jraakiers  dehnten  sieh  in  diesem  Angenhlidi  beinahe  ein^ 
Weiat  weit  ans.      Die  Traj^en  vfiehten  in  a  Cehmnen 
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Die  erste,  onter  General  Mnra w Jeff »  mit  6  Batail- 
lonen FufsToIh»  sollte  die  linke  Flanke  des  Feindes  um- 
gehen; die  zweite,  unter  dem  General  Pankrat Jeff, 
ans  den  J'agerref;imentem  bestehend,  solhe  den  rechten 
Flügel  der  Türken  mngeiien,  und  ikneB,  wemi  sie  ge- 
schlagen würden,  den  Rücksag  abschneiden;  die  dritlei 
unter  dem  General  Ra  jewski,  befand  sich  im  Gentnim 
und  bestand  aus  der  ganzen  Reiterei ;  sie  sollte  den  Peiad 
angreifen  and  verfolgen,  sobald  das  FnfiiTolk^  das  ihn 
anf  beiden  Seiten  umging,  seine  Reihen  in  Yerwimmg 
gebracht  hätte. 

Sobald  die  Türken  sich  umgangen  sahen,  geriethen 
sie  in  Schrecken  und  fingen  an,  sich  in  die  Berge  zurück- 
zuziehen.  Die  Reiterei  rückte  nun  ror,  und  das  Fufsroft 
beschleunigte  seine  Sbhritte,  um  den  Rücken  des  Gebir- 
ges zu  erklimmen.  Als  die  Höhe  erstiegen  war,  griff 
das  FufsYolk  an,  die  reitende  Artillerie  vom  Don  er» 
offnere  ein  heftiges  Feuer,  und  bald  sah  man  ein  dent- 
liches  Wanken  unter  den  Trappen  des  Seraskiers. 

Jetzt  Hefs  Craf  faskewitsch  die  ganze  Reiterei 
einbauen^  der  Feind  wurde  geworfen  und  floh  in  der 
gröfsten  Unordnung.  Er  wurde  bis  Abends  9  Uhr  30 
"Werst  weit  verfolgt. 

Es  wurde  das  ganze  Lager,  11  Kanonen,  '2  Fahnen  er- 
obert und  300  Gefangene  gemacht.  Nach  eingetretener 
Nacht  wurden  die  Truppen  zusammengezogen  und  ein 
Biyouac  aufgeschlagen,  da,  wo  die  Strafsen  sich  Tereini. 
gen,  welche  yon  Hahki  Pascha's  Lager  nach  dem 
Dorfe  Zewina  führen.  Die  Bagage  nebst  ihrer  Bedecknng 
]!^urde  das  Thal  hinauf  dahin  geschickt,  wo  das  erste  Ge- 
fecht stattgefupden  hatte. 

Dorch  die  Besetzung  des  Thaies  ron  Zewina  befand 
sidi  Graf  Pasfce witsch  schon  im  Recken  Ton  Hahki 
Pascha,  und  nur  15  Werst  von  seinem  Lager  entfent 
So  ermüdet  auch  die  Truppen,  und  so  beschwerficb  auch 
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der  Weg  war,  so  brach  er  doch  mk  Tagesanbrach  auf 
und  schickte  dem  General  Bar  zoff  den  Befehl,  ihm  mit 
seiner  Colonne  zu  folgen. 

Dm  9  Uhr  des  Morgens  hatte  er  die  Höhen  im  Rücken 
des  feindlichen  Lagers  erreicht ,  and  stellte  sieh  etwa 
S  Werst  daron  in  Schlachtordnang  aaf«  Die  feindliche 
Stellung  war  fest  nnd  za  beiden  Seken  dorcli  nnzagang- 
liche  Schlachten  gedeckt,  so  dafs  die  Rassen  nar  wie  anf 
einem  breiten  Damm  anf  den  Feind  losgehen  konnten. 

Die  Türken  liefsen  ihre  Zelte,  nahe  an  2000»  im  La- 
ger stehen,  nnd  stellten  sich^  nachdem  sie  anf  ihrem  rech- 
ten Flügel  die  Front  geändert  hatten ,  anf  einer  ebenen 
and  starken  Höhe ,  die  sich  za  beiden  Seiten  und  am 
Rücken  der  Schlachten  and  mit  Wald  bedeckten  Berge 
lehnte,  in  Schlachtordnang  aaf.  Diese  Höhe  war  nur  von 
TOm  her  zngänglich,  nnd  anter  derselben  dehnte  sich  in  ei- 
ner Schlacht  das  türkische  Lager  aas,  aa  dessen  linker  Seite 
sich  eine  zweite  mit  der  ersten  parallel  ianfende  steile 
Höhe  erhob ,  aaf  der  sich  zwei  Torgeschobene  mit  5  Ka- 
nonen besetzte  und  ron  beiden  Seiten  dnrch  lange  Ver- 
schanzongen  Terbnndene  Batterien  befanden.  Die  erste 
gegenüberliegende  Höhe  war  gleichfalls  mit  2  Batterien 
yersehen,  die  7  Kanonen  and  Yerschanzangen  mit  star- 
ken Brustwehren ,  theils  von  Stein  und  Erde ,  theils  von 
Holz,  hatten.  Die  Front,  des  Lagers  war  durch  Ver- 
schanzungen  und  Verhaue  yertheidigt  und  vor  dem  Platze, 
wo  sich  der  Pascha  befand,  erhob  sich  eine  Batterie  Ton 
3  Kanonen. 

So  wie  die  Rassen  sich  auf  der  erwähnten  Höhe  auf- 
gestellt hatten,  eröffneten  die  Türken  das  Feuer  ihrer 
Batterien ,  und  obgleich  die  Kngeln  nicht  immer  hinreich- 
ten, so  setzten  sie  es  doch  fort.  Wahrend  Graf  Pas 
kewitsch  noch  auf  die  Ankunft  des  Generals  Bar  soff 
wartete,  recognoscirte  er  die  Stellung  des  Feindes.  Ein 
bei  dieser  Gelegenheit  gemachter  Gefangener  sagte  «uS| 


dab  aMoi  im  Lager  nidftU  Toa  der  Niederlage  des  Seru- 
liiers  wfifate;  er  gab  ibiii  die  Fretimt^  um  den  Paidu 
daren  zu  benachrichtigen. 

Die  Stellimg  der  Hauen  in  aeinem  RAcken  and  die 
Nachriefat  von  der  Niederlage  dea  Seraskiera  aabraen  den 
Patdia  alle  Hoffhoag;  er  sab  kein  Mictd  weder  znmRid- 
nage  noch  noi  Wideratand,  und  lieft  diAer  dareb  dea- 
aelben  Gefangenen  dem  Grafen'Paakewilach  meUea, 
er  welle  aicb  mit  aeinem  Corps  ergeben.  Dieeer  erwii- 
derte»  dafs  er  dieft  Anerbieten  annehmen  wollet  weaa 
sämmtliche  Troppen  des  Pascha's  die  WafiPen  niederlegtet 
und  ihm  entgegen  kämen. 

Ehe  noch  der  Abgesandte  ina  Lager  zariickgehefait ! 
war,  hatten  die  Türken  das  Feaer  wieder  begonnen»  wd 
eine  aofEallende  Yerwimmg  worde  aof  ihrem  linken  Fli- 
gel  bemerkbar ,  der  sich  links  gegen  steile  waldbedechf 
Berge  hinwandte,  wo  das  rassische  Geschüln  mclit  his- 
konnte. 

Graf  Paakewitsch  rfickte  hierauf  anter  TronmA- 
schlag  in  5  Colonnen  ror.  Die  EUiaptoolonne,  von  ilni 
selbst  angeführt»  ging  gerade  auf  dal  feindliche  Lager. 

Die  zweite»  amer  General  Pank  rat  Jeff ,  erhielt  des 
Auftrag,  in  die  linke  Flanke  des  Feindes  zu  gehen  und 
ihm  Aea  Rückzug  darch  den  Wald  und  die  Berge  ahsa- 
schneiden.  Zu  dieser  Colonne  gdifrte  das  rerein^te 
Linienregiment  Tom  Obristlientenant  Werselia  enge- 
fahrt,  welches  noch  etwas  mehr  rechts  gesandt  worden 
war. 

Die  3  andern  Colonnen ,  unter  den  Befehlen  der  Ge* 
nerale  Osten.Saeken,  Murawjeff  und  Leoaof^ 
hatten  linka  marachiren  müssen,  um  die  Strafaen  sn  be- 
setzen, die  nach  Medjingherd,  Sansah  und  dem  Arazes 
führen. 

'  Die  erste  Colonne ,   Ton   den   feindlichen  Batterieo 
empfangen,   stürzte  sogleich  auf  das  Lager  los,  und  er- 
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oberle  in  den  herTorspringendeii  YerschansBageiiy  nahe 
am  Zelte  des  Pascba's,  einige  Kanonen.  I>er  Feiod  er- 
griff Ideranf  die  Flnclit  und  nahm  grölstentheile  aeine 
Riehtnng  nach  den  Bergen  und  Wäldern ,  in  wdche  die 
msaisdie  Reiterei  und'  das  Fofavolk  nicht  eindringen 
honnten. 

Ein  Theil  der  zweiten  €oIonne ,  Ton  dem  feindlichen . 
linken  Flügel  mit  einem  heftigen  Gewehr-  und  Kanonen- 
teuer  empfangen ,  erstieg  rauthig  die  Höhe ,  nahm  eine 
Batterie  weg  und  Tcrfoigle  den  Feind  bis  iü  die  Walder 
und  SeUochten*  Bei  dieser  Gelegenheit  erreichte  der 
Obristlientenant  Werselin  mit  seinem  Regiment  den 
Hahki  Paseha  und  machte  ihn  ndst  seinem  ganzen 
Gefolge  sn  Gefangenen.  Der  andere  Theil  dieser  Co« 
lonne,  der  sich  mehr  rechts  gewandt  hatte,  war  auf  tiefe 
Sdiluchten  und  einen  dicken  Wald  gestofsen ,  und  hatte 
den  Feind,  der  sich  hauptsächlich  nach  den. Bergen  zog, 
nicht  völlig  abschneiden  können;  sie  yerfolgte  ihn  aber 
so  lange,  ala  das  Terrain  es  erlaubte,  von  der  einen  Seite 
bis  zum  Araxes,  und  von, der  andern  bis  jenseits  Uedjing- 
herd  und  Sansah* 

Die  TQrben  Tcrloren  an  2000  Todte  und  ihre  ganze 
Artillerie,  b^tehend  in  19  Kanonen;  aufserdem  wurden 
1200  €refangene  gemacht  und  16  Fahnen  erobert.  Eine 
Menge  Kriegs  -  und  Mund? orräthe  fiel  in  die  Hände  der 
Bnasen  y  in  Medjingherd  allein  fand  man  1200  Tschetwert 
Getreide  und  einen  bedeutenden  Yorrath  Ton  Pulrer. 

So  hatten  die  Russen  innerhalb  24  Stunden ,  am  1  Ju- 
lius den  Seraskier  bei  Kainli,  und  am  2ten,  nach  einem 
Harsch  Tondd  Werst,  den  Hahki  Pascha  bei  üfilieh 
Dttsn  geschlagen ,  31  l^nonen,  19  Fahnen  erobert  und 
ISMO  Gefangene  gemacht« 

Der  Verlust  der  Russen  soll  nicht  über  100  Todte  be- 
tragen haben. 

Graf  Paskewitsch  erhielt  für  diese  Sehlacht  yom 
Kaiser  die  diemantnen  Insignien  des  heil.  Andreaterdens. 
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Am  4  Jolivt  •etste  kich  Graf  Paskewittcla  mit  der 
gansea  Annee  in  Marsch.  Der  Geaeral  Barxoff  war 
schon  mit  der  Vorhat  bis  Ardassn,  40  Werst  Ton  Hasiaa- 
kale«  TiMTgedrangen ,  and  FArst  Bekewitsch  Tscher* 
haski  hatte  mit  6  Bataillonen  FafsToIk,  4  Regimentern 
Reiterei  and  11  Kanonen  Chorasan  besetzt ,  wo  er  800 
Tschetwert  Getreide,  2000  Kogeln  und  einen  Yomtb 
Ton  PalTcr  Torfand. 

Wahrend  des  ersten  Jfarsches  meldeten  sich  yiele  ar- 
menische Bewohner  bei  dem  Grafen  Paskewitsch,  na 
sich  zu  nnterwerfen  and  ihn  am  Sehnte  zu  lütten;  er 
nahm  sie  freandlich  auf,  nnd  sachte  darch  eine  strenge 
Hannszacht  der  Truppen  ihnen  Vertrauen  einzaflöfseo. 
Am  5  Julias  stiefs  Fürst  fiekewitsch  Tscherkaiki 
wieder  zar  Armee. 

An  demselben  Tag  um  5  ühr  Abends  erfuhr  Gnf 
Paskewitsch,  dafs  die  Trappen,  welche  der  Seraskier 
bei  Hassanhale  gesammelt  hatte,  auf  die  Nachricht  tob 
dem  Anrücken  der  russischen  Armee  auseinander  geiai- 
fen  und  der  Seraskier  selbst  nach  Erzerum  gegangen  sef ; 
dafs  femer  der  Pascha ,  welcher  Hassankaie  rertheidiges 
sollte,  so  viel  anfgepacht  habe,  als  er  an  Wagen  mA 
Saumthieren  auftreiben  konnte,  und  im  Begriff  stdie,  die 
Festung  zu  rerlassen,  um  sich  nach  Erzerum  zu  flfiebten. 

Graf  Paskewitsch  liefs  auf  diese  Naehricht  du 
Fufsvolk  und  Gepäck  in  der  Nähe  des  Dorfes  Keprik-Ref 
zurück,  und  ging  mit  5  Regimentern  Reiterei  und  18  Ki- 
nonen  nach  Hassankaie  yor.  Nach  einem  Marsche  tod  20 
Werst  erreichte  er  um  9  Vhr  Abends  die  tou  den  Tfirkcn 
Torlassene  Festung,  welche  als  der  Schlüssel  von  Erzemn 
zu  betrachten  ist.  Er  fand  darin  29  Kanonen,  einPd- 
Tcrmagazin  und  bedeutende  GetreidcTorräthe.  Die  tsts. 
rischen  Regimenter  verfolgten  den  Feind  noch  in  dsnd- 
ben  Nacht  gegen  20  Werst  weit,  und  nahmen  ihm  2000 
Stück  Rindvieh  und  50  ^armenische  Familien'  ab.  An 
aaobsten  Morgen  kehrten  die  Einwohner,  welche  itch  i» 
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ikt  Berge  geflüchtet  hatten,  in  die  Stadt  znr&ok|  und  die 
Bewohner  der  benachbarten  Dörfer,  die  in  ihren  Hiosern 
nad  bei  ihren  Arbeiten  geblieben  waren,    schickten  Ab«, 
geordnete  nnd  baten  nm  Schutz. 

Da  Graf  Paakewitsch  erfahren    hatte,    dafa  die 

Niederlage  der  Türken  nnd  die  Schnelligkeit  seioei^  Be" 

Regung  auf  die  Bewohner  von  Eraterum  einen  gflnktgeti 

Eii&drack  gemacht  hatte,  so  schickte  er  den  6  Jalius  deik 

frühem  Jahitscharen-Befehlshaber,  HamischAga,  deir 

am  1  JoKns  jsnm  Gefangenem  gemächt  wordeii  war,  taÜ 

der  bei  den  Einwohnern  gtoftes  Vertrauen  geüöfs,  nsch 

Erzent^  mit  einer  Proclamation ,   in  welcher  er  im  Fdl 

einer  Unterwerfang  freie  Religionsübong^  Sicherheit  d^r 

Personen  nnd  des  Priraleigeilthnms  anls  feierKchste  ter- 

spradi.    Am  7  Jolins  erhielt  er  to«  Mamisch  Aga  fie 

Anzeige,  dafs  die  MnlUhs  nnd  Tomefamsten  Einwohner 

sich  gern  unterwerfen  würden,  dafs  aber  die  Truppen  des 

-  Serbskiers  die  Volksmasse  aufregten.      Er  brach  daher 

noch  um  h  Uhr  Nachmittags  mit  der  Armee  »ach  Erzerum 

auf,  und  liefs  das  Gepfick  unter  dem  Schutz  der  Festung 

Haseankale  zurück.    Am  8  Julius  kam  Tom  Seraskier  ein 

Kapidschi  Baseha  und  Mamisch   Aga    als  Deputirter 

der  Einwohner  im  Lager,  3  Stunden  Ton  Erzemm  t  an« 

Der  Kapidschi  Baaeha  Tersicherte,  der  Seraskier  wiU 
lige  in  die  Uebe|gabe  der  Stadt,  besorge  aber,  dafs  die 
ADDäheruttg  der  Russen  die  Einwdiner  aufreizen  und  zu 
einer  harinSckigen  Vertheidigung  bestimmen  würde.  Graf 
Paekewitsch  lieCi  sich  hierauf  nicht  ein,  rückte  durch 
einen  EngpaTs  ror,  der  zum  Gipfel  des  Berges  ftihre,  Ton 
dem  man  in  das  Thal  hinabsteigt ,  wo  sich  die  rolk« 
reichen  Vorstädte  Erzerums  ausdehnen  nnd  sich  die  ge* 
Mohten  lUnem  der  Festung  und  Qiudelle  erheben.  Etwa 
5  Werst  Ton  der  Stadt  machte  er  Halt,  weil  weiterhin 
kein  Wasser  mehr  zu  finden  war.  So  wie  sich  die  ersten 
TVnppen  Tor  den  Höhen  t^rzemms  sehen  iiefsen,  rückte 
ein  sinsehnlidier  Saufen  feind[licher  Beiterei  aus  der  Sta^t 
ftiebvraUb  lUiM.    IL  Tb.  42 
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und  machte  auf  die  rassischen  Yorpostep  ein  Kleing^wehr- 
feifer,  da«  bis  zum  Abend  dauerte,  aber  nicht  erwiedert 
-wurde. 

-Die  Abgeordneten  hatte  Graf  Paskewitsch,  unter 
Begleitung  des  Fürsten  Bekewltsch  Tseherkaski, 
nach  der  Stadt  sarückgeschickt,  und  letzterem  aufgetra» 
gen  9  ihm  Tor  10  Ohr  des  Morgens  den  Erfolg  seiner  Un- 
terhandlungen  zu  melden»  Gegen  Abend  recognoscirte 
er  die  Yerschanzangen  auf  dem  Topdagh,  und  fand ,  dafs 
et  der  Stadt  schwer  seyn  wfirde^  sich  zu  halten,  sobald 
er  Herr  dieser  Höhen  wäre;  er  beschlofs  daher,  sie  am 
nächsten  Morgen  anzugreifen,  wenn  eine  Uebergabe  nicht 
erfolgen  sollte. 

Der  Topdagh  erhebt  sich  im  Osten  von  Erzerum  oad 
beherrsdit  die  Stadt  und  die  Citadelle  9  von  der  er  nur 
einen  kleinen  Hanonenschufs  entfernt  ist;  die  TOrken 
hatten  hier  eine  Batterie  errichtet,  welche  die  Strafsen 
nach  Kars  und  Achalziche  und  das  ganze  Terrain  bs> 
strich,  daa  sich  nach  Oaten  zu  Tor  dieser  Stellung  siu- 
dehnt;  diese  Batterie  steht  mit  der  Stadt  durch  lange 
Yerschänzungen  in  Yerbindung. 

Um  9  Uhr  Morgens  meldete  Ffirst  Behewitsck 
Tseherkaski,  dafs  das  Yo]k,  welches  sich  rersammelt 
hatte,  die  ganze  Nacht  mit  der  Berathung  zugebracht 
habe,  und  dafs,  so  oft  sich  eine  £riedlic])ie  Neigung sni- 
gesprochen  habe,  die  Yojksmasse  ausgerufen  hatte:  Las- 
set  unSfUnsere  Religion  nicht  entehren!  Gegen  Morgen 
war  es  endlieh  dem  Ffirsten  Tseherkaski  gelungen, 
die  Aeltesten  und  den  Seraskier  zu  bestimmen,  durch  ei- 
nen Deputirten  dem  Grafen  Paskewitsch  den  Beschlofs 
anzukündigen,  Nachmittags  um  4  Uhr  die  Thore  zu  off- 
nen. Graf  Paskewitsch  erklärte,  wenn  es  bh  3  Dbr 
nicht  geschehen  wäre,  so  würde  er  stürmen  lassen. 

Yom  Morgen  an  hatten  ina^ischen  die  Batterien  roa 
Topdagh  nicht  aufgehört,  die  russischen  Yorposten  und 
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Foarragierer  za  betchiefsen,  auf  die  auch  die  türkischen 
TiraiIIeur$  ein  bestandiges  Gewehrfeuer  unterhielten. 

Als  3  Uhr  herangekommen  und  keine  Antwort  erfolgt 
war,  aufserdem  aber^der  Graf  Paske witsch  erfahren 
hatte,  dafs  der  Seraskier  noch  Verstärkung  erwarte,  so 
befahl  er  gegen  die  Verschanzungen  des  Topdagh  rorzn» 
rficken  und  sie  mit  Sturm  zu  nehmen,  wenn  der  Feind 
Widerstand  leisten  sollte.  Nach  einigen  Schüssen  rer- 
liefsen  die  Türken  die  Batterie,  in  der  sie  5  Kanonen 
stehen  liefsen ,  und  zogen  sich  in  die  Stadt.  Jetzt  rich- 
tete der  Feind  alle  seine  Batterien  ans  der  Stadt  auf  die 
Rassen ,  sein  Feuer  wurde  nur  Tom  Topdagh  mit  mehre- 
reo  Feldstücken  erwiedert,  die  schnell  hinaufgebracht 
worden  waren,  und  die  gro£ie  Unordnung  in  der  Stadt 
anrichteten.  Bald  darauf  sah  man  ron  einer  andern  Seite 
der  Stadt  die  vornehmsten  Beamten  im  Pomp,  heraus-> 
ziehen  und  der  russischen  Stellung  zueilen.  Es  war  eine 
Deputation,  welche  die  Schlüssel  der  Stadt  und  der  Cita» 
delle  Qberbracbte. 

Die  Truppen  rückten  hierauf  in  die  Stadt  ein;  als  sie 
aber  Besitz  von  der  Ci tadelte  nehmen  wollten^  erklärten 
die  Amanten,  welche  sie  besetzt  hatten,  sich  aufs  äufserte 
Tertheidigen  zu  wollen.  Es  sollte  zum  Sturm  geschritten 
werden;  die  Amauten  aber,  als  sie  sahen ^  dafs  es  Ernst 
sey,  Öffneten  die  Thore.  Die  Citadelle  ist  so  fest  und  so 
gut  bewaffnet,  dafs  ihre  Erstürmung  riele  Menschen  ge- 
kostet haben  würde. 

In  der  Stadt  und  Citadelle  befanden  sich  150  Kanonen 
und  sehr  bedeutende  Magazine  mit  Lebensmitteln  und 
Kriegsbedürfnissen. 

Generalmajor  Pankratjeff  wurde  zum  Oberbefehls» 
haber  des  Paschaliks  Erzerum  ernannt,  und  General  Fürst 
Bekewitsch  Tscherkaski  zum  Commandanten  der 
Stadt  und  Festung. 

In  Erzerum  erfuhr  man,  dafs  schon  am  7  Julius  Nach» 
«mittags  800  Delis,    500  M.  Feldtruppen  und  7000  M.  Bei- 

42* 
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terei  yom  Corpt  des  fiahki  Pitcha  ans  der  Sudt  enU 
flohen  seyen  nnd  die  Ricbtung  nacli  Tokat  genommen 
hätten. 

Am  16  Julias  kamen  Abgeordnete  aas  ChniTs,  100 
Werst  Ton  Erzeram  auf  der  Straf se  nach  itasch,  ms 
den  Grafen  Paskewitsch  zu  bitten»  sie  gegen  die 
Karden  des  Pascha's  Ton  Mosch  in  Schatz  zu  nehmen. 
Der  Obrist  Lehmann  rom  41sten  Jägerregiment  wnr^ 
dorthin  gesandt.     Er  fand  6  Kanonen  daselbst. 

Aus  den  Sandschaks  Olti  und  Nariman  kamen  eben- 
falls Abgeordnete,  um  sich  zu  anterwerfen.  Nach  des 
Sandschaks  Schawset  nnd  Adschara,  welche  noch  gegen 
die  Russen  unter  den  Waffen  waren ^  worden  Corpi- 
abtheilungen  gesandt.  Hierauf  worde  eme  bedeutende 
Abtheilung  unter  dem  General  Bnrzoff  nach  Baiboit 
▼orgeschickt;  sie  rerliefs  am  17ten  Erzerum. 

Die  Strafse  über  den  Bcrgrficken  war  sehr  beschwer« 
lieh ;  an  einer  Stelle«  wo  sich  mehrere  Wasserrisse  Be- 
fanden, war  der  Weg  so  abschüssig»  dafs  mehrere  Wa- 
gen in  die  Schlucht  stürzten.  Etwa  4  bis  6  Stunden 
Tor  Baiburt  kam  General  Burzoff  ^ber  den*  Flofi 
Tschorocha»  und  nahm  am  19  Julias  ohne  allen  Wider- 
stand Besitz  Ton  der  Stadt  und  Festung,  in  der  er  4 
Kanonen  Torfand.  Die  türkischen  Befehlshaber  hatten 
auf  die  Nachricht  vom  Anmarsch  der  Russen  schon  an 
ISten  Abends  und  am  19ten  früh  die  Stadt  yelrlassen, 
nachdem  sie  die  umliegenden  armenischen  Dörfer  ge- 
plündert hatten;  sie  zerstreoten  sich  in  Tcrschiedenen 
Richtungen  nach  Erdzindschan,  Gfimischchane  Trapesnnt 
nnd  Ispir  hin. 

Am  20  Julius  rückte  in  tiflis  das  borodln'sche  Fofi- 
regi^ient  ein,  das  Iste  ron  der  14ten  Dirision,  die  dai 
abgesonderte  kaukasische  Corps  rerstarken  sollte. 

Bis  zum  29  Julias  hatten  sich  alle  Sandschahs  de» 
Paschaliks  Erzerum,  bis  aaf  die  beiden  entferntesten; 
unterworfen« 
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Znr  Zeit  der  ScUacht  bei  Milleh  Dasa,  im  Anfang 
Jolins,  hatte  der  Pascha  von  Wan  über  10,000  M.  au 
den  Granzen  des  Paschaliks  Bajazed  Tersammelt  Dnd 
Bajazed  angegriffen,  das  ron  einem  Kasabenregiment 
unil  Ton  Theilen  zweier  Infanterieregimenter  unter  dem 
General  Popoff  besetzt  war. 

In  einem  blutigen  Gefecht,  in  welchem  die  Russen 
über  300  M.  Todte  und  Verwundete,  der  Feind  aber 
fiber  400  Todte  rerlor,  wurde  er  abgeschlagen,  worauf 
er  sich  15  Werst  von  Bajazed  lagerte,  um  neue  Yer- 
stirkangen  zu  erwarten.  Als  er  aber  am  17  Julius  die 
Nachricht  ron  der  Einnahme  von  Erzerutn  erhielt,  zog 
er  sich  zurüch. 

Der  Graf  Burzoff  in  Baiburt  erfuhr  unterdessen, 
dafs  der  Feind  unweit  Gumischchan  eine  Macht  von  10 
bis  12,000  M.  versammelt  habe,  und  brach  daher  in  der 
Macht  vom  31  Julius  mit  5  Gompagnien  dahin   auf,   zu 
denen  noch   1  Regiment    tatarischer  Reiterei    kam;    2 
Gompagnien  blieben    in  Baiburt      Mit  Anbruch  des  Ta- 
ges traf  er  beim  Dorfe  Chart  auf  den  Feind.     Er  griff 
ihn  sogleich  an  und  warf  ihn  aus  einem  tiefen  Hohlweg 
diesseits  des  Dorfes  $   bei.  dem  Dorfe  selbst  fand  er  in- 
dessen  Widerstand;  er  stürzte  sich  hierauf  mit  der  Rei. 
terei  allein  ds^rauf,  wurde  aber  verwundet  und  starb  am 
4  August  in  Baiburt.     Der  Oberstlieutenant  Lind  fei  d^ 
der  das  Commando  übernahm^    zog    sich  nach   Baiburt 
«urfick. 

Als  Graf  Paskewitsch  am  1  August  die  Nachricht 
▼on  diesem  Gefecht  erhielt,  liefs  er  sogleich  den  Ge- 
neral^Murawjeff  in  forcirten  Märschen  nach  Baiburt 
Torrficken,  und  ging  am  3  August  selbst  dahin  ab. 

Die  Türken  hatten  8  Dörfer  2  bis  3  Stunden  von 
Baiburt  besetzt  In  Chart  hatten  sich  2000  Lasen  fest- 
gesetzt und  das  Gelübde  gethan,  diesen  Ort  bis  auf  den 
letzten  Mann  zu  vertheidigen,  und  zum  Zeichen  dieser 
Tod  es  weihe  Todtenhemden  angezogen.    Etwa  10  Werst 
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Unter   Chart    sunden   4000   Mann    ala   RficUialt  der 
Laaeo. 

Am  8  Angoat  griff  Graf  Paakewitsch  das  Ter- 
schanzte  Dorf  Chart  an,  wobei  der  Feind  Ton  den  Ber- 
gen  her  ihn  beslandig  in  Flanke  und  Rfichen  anznfal- 
len  drohte.  Der  Kampf  blieb  unentschieden,  und  die 
einbrechende  Nacht  machte  dem  Gefecht  ein  Ende,  h 
der  Nacht  zogen  sich  aber  die  Lasen  in  kleinen  Haufen, 
unter  dem  Schatz  der  Flnstemifs,  aaa  dem  Dorfe,  weL 
ches  noch  Tor  Tagesanb^ch  von  den  rassischen  ScharL 
schützen  besetzt  wurde.  Diefs  ist  in  dem  ganzen  Feld^ 
zuge  der  einzige  Fall,  wo  die  Türken  ein  Dorf  gut 
TOrtheidigt  haben. 

Um  6  Uhr  Morgens  schickte  Graf  Paakewitich 
d)e  reguläre  Reiterei  nebst  2  tatarische  Regimentern  mid 
4  Kanonen  aus,  um  die  umliegenden  Dörfer  zu  recog- 
nosciren.  Unfern  des  Dorfes  Balachor  entdeckte  diese 
Abtheihing  in  einem  Hohlwege  das  Lager  dea  Osmis 
Pascha,  300  M.  stark«  Es  entspann  sich  ein  sehr  hei 
tiges  Gefecht;  der  Feind  ^ward  endlich  geworfen  onJ 
das  ganze  Lager  nebst  2  Kanonen  erobert.  Im  Lager 
befand  sich  ein  beträchtlicher  Trofs  mit  dem  Eigenthon 
mehrerer  Dörfer,  deren  Bewohner  in  die  Berge  ge- 
flüchtet waren,  eine  Menge  Vieh  und  fast  sammtliche 
Pferde  der  Reiterei,  welche  die  Reiter  in  Stich  geks- 
aen  hatten,  um  leichter  durch  die  Berge  zu  entkommeo. 

Die  Türken  hatten  in  diesem  und  dem  Gefecht  am 
8  August  300  Todte  und  Verwundete  und  150  Gefao- 
gene  verloren.  Der  Verlust  der  Russen  am  8  nnd  9 
August  betrug  70  Todte  und  Verwundete. 

Am  9  August  erschien  im  russischen  Lager  eine  üh 
theilung  der  türkischen  Reiterei  der  Deli  Bas<^is  and 
Hajtis  (Freiwilliger)  aus  dem  Paschalik  Erzerum,  £e 
za  dela  russischen  Fahnen  eilten.  Das  russische  Laf^ 
lieferte  überhaupt  ein  sonderbares  Gemälde  ron  Leben 
und   Bfannichfaltigkeit;    man  sah   dort  taUrische  B^ 
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menter  aus  den  Proyinzen  des  Kaukasus,  die  Reiterei 
der  Kengerly,  eines  kriegerischen  Stammes  aus  Nacbet- 
schivan^  armenische  Krieger  aus  Kars«  mohamedanische 
aus  Bajazed,  freie  Kurden  und  endlich  Delis  und  Haytis, 

Am  2  September  kam  im  Lager  bei  Chatrak  Ibra. 
him  Beg,  Gebieter  von  Tabasseran,  mit  öO  lleitem 
an;  er  hatte  auch  thätigen  Antbeil  am  Perserkrieg  ge« 
nommen  und  den  St.  Annenorden  3ter  Classe  erhalten; 
eine  Krankheit  hatte  ihn  abgehalten,  früher  an  dem 
russischen  Feldzuge  Theil  zu  nehmen. 

Am  dritten  Tage  nach  der  Niederlage  der  Lasen  bei 
Chart,  erschienen  die  Verweser  der  Provinz  Ispir  und 
des  Sandschaks  vbn  Of  im  Lager,  um  sich  zu  unter- 
werfen.  Hiedurch  wurde  der  Rücken  &ef  Corps  zum 
Theil  gesichert.  - 

Unterdessen  wurde  es  bekannt,  dafs  der  Sultan  den 
Pascha,  von  Trapezunt,  O^man  Chasyndar  Oglu, 
zum  Seraskier  von  Erzerum  ernannt  und  ihm,  aufgetra- 
gen habe,  in  allen  asiatischen  Provinzen  Truppen  zu 
sammeln  und  sich  dem  Vorschreiten  der  Russen  zu 
widersetzen.  Diesem  ßefehl  zufolge  6atte  er  einen 
Firman  zu  einer  allgemeinen  Bewaffnung  ergehen  lassen, 
und  sammelte  eine  neue  ansehnliche  Macht  in  den  Ge- 
birgen Gümischchane.  Um  diefs  zu  vereiteln,  schiebte 
Graf  Paskewitsch  den  Obersten  Simonitsch  mit 
dem  georgischen  Grenadierregiment ,  3  Compagnien 
Pioniers,  einer  Reiterei-Ablheilung  und  4  Kanonen  dort. 
bin  ab.  Nachdem  diese  Abtheilung  auf  ihrem  Marsch 
fast  unglaubliche  Schwierigkeiten  bekämpft  hatte,  ent- 
deckte  sie  den  24  August  den  Feind  auf  dem  verschanz. 
ten  Berge  Giaur-Dagh,  griff  ihn  an,  zerstreute  und  ver. 
folgte  ihn  bis  zum  Abend,  und  kam  %m  andern  Morgen 
Tor  Gümischchane  an.  Der  Weg  dahin  war  so  schlecht, 
dafs  sogar  das  Geschütz  an  drei  verschiedenen  Stellen 
Auseinander  genommen  und  getragen  werden  mufste. 
Beinahe  auf  dem  ganze  Marsche  mufsten  Leute  die  Ka« 
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aonen  «Dterttfitien,  mit  Stricken  balteo,  und  deneii  «v 
geachtet  ging  es  doch  nicht  ohne  Unglacksfidle  ab.  Die 
tfirhiachen  Trappen  hatten  nnterdesaen.dieFeatimg  Ter 
bsseni  deren  Einwohner,  meistens  Griechen,  mit  ihren 
Metropoliten  und  ihren  heiligen  Bildern  an  der  Spitse, 
der  Abtheilong  entgegen  kamen,  nnd  dem  Obersten  SL 
monitsch  die  Festangsschlüssel  tibecreichten. 

Um  den  Feind  noch  mehr  xa  aerstrenen,  rerlieli 
Graf  Paskewitsch  «n  29  August  sein  Lager  heim 
Dorfe  Temla  und  nahm  seine  Richtung  nach  Balackor, 
wo  0t  die  Abtheilong  des  Obersten  Grafen  8 i mo- 
nitsch wieder  heranaog«  Die  Bagage  und  selbst  die 
Artillerie  liefs  er  hier  zurfich  und  rerfolgte  den  Weg 
nach  Tiapeznnt.  Je  tiefer  er  in  das  Gebirg  TorrfichSi 
desto  mehr  Schwierigkeiten  stellten  sich  ihm  entgegea; 
Ober  jähe  Abhinge  und  Felsen  filhrten  überall  nsr 
schmale  FofspCsde,  deren  Spuren  sich  nicht  selten  is 
den  finstern  Waldern  und  in  tiefen  mit  Felstrünuneni 
Terschfitteten  Schluchten  Terloren. 

Am  3  September  erreidite  er  Karakaban,  40  Went 
Ton  Trapexunt  entfernt.  Von  hier  aus  geht  der  Weg 
durch  noch  weit  wildere  Gegenden  und  über  Felsmti- 
sen,  die  nirgends  eine  Spur  Ton  Pflanxenwuchs  zei{;en. 
Nachdem  Graf  Paskewitsch  sich  Ton  der  Unmöglich- 
keit überzeugt  hatte,  auf  diesem  Weg  und  bei  dem  her- 
annahenden Herbst,  der  in  diesen  Gegenden  im  hohes 
Gebirge  sehr  früh  beginnt,  weiter  yorzudringen,  kehrte 
er  nach  Erzerum  zurück« 

Bald  nach  der  Einnahme  ron  Erzerum  hatte  Graf 
Paskewitsch  dem  Generalmajor  Hesse  den  Befehl 
ertheilt,  den  Sandschak  Kabulet  zu  unterwerfen. 

Am  16  August^  rückte  General  Hesse  in  2  Coloa- 
nen  aus;  die  eine  bestand  aus  2  Bataillonen  Jagenif 
600  Mann  gurischer  Miliz  imd  4  Kanonen  ^  unter  dem 
Obersten  Patzowski;  die  andere,  Ton  ihm  selbst  an- 
geführt, besUnd  aus  2  BaUillonen  FufsTolk,  2500  K- 
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guriteber,    min^liseher  nnd  imeretbcher    MiluB    und 
6  Kanonen« 

Am  18  Aaguat  griff  er  das  befestigte  Lager  der  Tfir. 
ken  bei  Mucba  Eatat  Ton  swei  Scfiten  an,  schlag  den 
Feind  heraus  und  eroberte  1  Kanone  and  2  Fahnen. 
Die  Türken  waren  2500  Mann  surk  anter  dem  Pascha  ' 
TOn  Adschara.  Vom  Obersten  Patzowski  rerfolgti 
liefsen  sie  in  den  Yerhaaen  von  Liman  and  iii  dem  fe* 
•ten  Fiats  Hintalin,  den  die  Rassen  am  21sten  besetz« 
ten,  7  Kanonen  in  Stich. 

Nachdem  Graf  Pas ke witsch  nach  Erzeram  zurück- 
gekehrt  und  mit  der  Wahl  der  Winterquartiere  besch$f. 
tigt  war,  erhielt  er  die  Nachricht,  dafs,  ungeachtet  der 
schlechten  Jahreszeit,  der  neue  Seraskier  fortfahre,  sich 
zu  einem  Angriff  auf  Erzerum  zu  rüsten,  und  nahe  an 
18)000  M.  Fufsvolk  und  Reiterei  bei  der  von  den  Rus« 
aen  yerlassenen  Stadt  Baiburt  yersammelt  habe.  Um 
einem  Winterfeldzug  yorzubeugen,  fafste  er  daher  den 
Entschlnfs,  den  Seraskier  zu  yertreiben,  und  rückte  am 
6  October  yon  Erzerum  in  2  Colonnen  aus.  Eine  Co- 
lonne  unter  seiner  Anführung  ging  auf  der  grofsen 
Straf se  über  Chospungar,  die  andere,  unter  General 
Potemkin,  der  am  2  Julius  aus  Tiflis  zur  Armee  ab-.' 
gegangen  war,  nahm  ihre  Richtung  links  über  Aschkali 
und  den  Berg  Topdagh.  Am  8  October  vereinigten 
sich  beide  Colonnen  bei  den  15  Werst  von  Baiburt  ge- 
legenen Kupferminen  >  und  rückten  dann  durch  ein  De- 
file  längs  dem  Tscharah  gerade  auf  Baiburt  los. 

Vier  Werst  von  der  Stadt  stiefs  die  Vorhut  auf  den 
Feind,  der  beide  Uf^r  des  Tscharah  besetzt  hatte,  uiid 
warf  ihn  tbeils  in  die  hohen  Berge  am  .linken  Ufer  des 
Flusses,  theils  nach  Baiburt  zurück.  Da  die  Nacht  ein- 
bracht  so  nahm  Graf  Paskewitsch  eine  feste  Stel- 
lung. Gefangene,  welche,  in  der  Nacht  aufgegriffen  wuiv 
den,  erzahlten,  dafs  der  Seraskier  nur  4  Stunden  von 
Baiburt  stehe,  dafs  er  2000  Lasen  zur  Verstärkung  ^er 
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Garnison   geschickt  habe,   und  Willens  sey^  am  folgen- 
den Tage  mit  allen  Truppen   in  die  Stadt  einzurücken. 

Graf  Paske  witsch  brach  daher  am  9  October  Mor. 
gens  5  Uhr  auf^  rerliefs  die  Strafse  Ton  Erzerum,  nnd 
umging  die  Stadt  auf  der  linken  Seite,  um  zum  Angrifi 
der  Festung  auf  den  Anhöhen,  welche  dieselbe  anf 
Kanonenschufsweite  beherrschen,  eine  Stellung  zu  neh- 
men, nnd  aufserdem  die  Verbindung  der  Stadt  mit  Ter- 
Djane  und  Tschiftlik^  nnd  zum  Theil  auch  mit  Trape. 
zunt  abzuschneiden. 

Dieser  Richtung  folgend  stiefs  General  Sergejeff 
mit  der  Vorhut  bei  dem  3%  V^erst  von  Baiburt  gele» 
genen  Dorf  Aruzza  auf  eine  1000  Mann  starke  Abthei- 
lung feindlicher  Reiterei;  er  warf  sie  zurück,  und  be- 
mächtigte sich  des  Dort^es. 

Während  die  Russen  sich  bei  diesem  Dorfe  con- 
centrirtcn,  rückte  der  Feind  aus  seinen  Verscbanznn- 
gen  heraus  auf  eine  daror  liegende  Höhe.  Graf  Pas- 
kewitsch  liefs  diefs  ruhig  geschehen,  indem  er  Tor- 
aus  sah,  wenn  er  den  Feind  geworfen  hätte,  dafs  er 
mit  ihm  zugleich  in  die.  Verschanzungen  eindringen 
könnte. 

Die  Truppen  wurden  in  3  Colonnen  unter  den  Ge- 
neralen Murawjeff,  ^Fürsten  Golitzin  und  Serge- 
jeff aufgestellt.  ,Die  erste,  aus  Fufsyolk  bestehend, 
sollte  das  Centrum  angreifen,  die  zweite,  aus  der  Rei- 
terei allein  gebildet,  in  die  linke  Flanke  des  Feindes 
eindringen,  sobald  ihn  das  Fufsvolk  geworfen  hätte.  Die 
dritte,  aus  Kasaken  und  den  mohamedanischen  Regimen- 
tei*n  zusammengesetzt,  sollte  den  Feind,  wenn  er  ge« 
worfen  wäre ,  verhindern ,  sich  links  nach  Trapezunt 
zu  wenden,  und  ihn  auf  den  Weg  nach  Ispir  zurück« 
werfen. 

Die  Kanonade  begann,  und  das  erste  Treffen  Fufsrolk 
griff* die  Höhen  an.  Die  Türken,  von  dem  Artilleriefeuer 
in  Unordnung  gebracht,  warteten  den  Angriff*  nicht  ein- 
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mal  ab^  sondern  zogen  sich  nach  einigen  Gewehrsalven 
nach  einer  zweiten  Höhe  zurück ,  yon  der  sie  bald  bis 
nach  einer  dritten  ^yertrieben  wurden ,  und  yon  da  flüch- 
teten sie  sich  in  der  gröfsten  Eile  in  ihre  Yerschanzungen« 
Jetzt  warf  sich  die  Reiterei  der  zweiten  Colpnne  anf  sie, 
trennte  das  Fufsvolk  von  der  Reiterei,  warf  erstere  in 
die  Terschanzungen  hinein ,  und  schnitt  der  letztem  den 
Rückzug  ab.  Das  150  Schritte  davon  aufgestellte  Fufs. 
Tolk  und  die  Artillerie  unterstützte  diese  Rewegung,  und 
bald  drang  die  Reiterei,  welche  das  türkische  Fufsvolk 
▼erfolgte ,  nachdem  sie  einige  Kanonenschüsse  empfangen 
hatte.,  in  die  Verschanzungen  hinein,  und  bemächtigte 
sich  zweier  Batterien  ipit  3  Stück  Geschütz.  Das  Fufs- 
▼olk  folgte,  stürzte  sich  mit  dem  flüchtenden  Feind  in  die 
Stadt,  schlug  ihn  aus  derselben  heraus,  trieb Hhn  in  die 
auf  der  Seite  nach  Ispir  hin  liegenden  Berge ,  nahm  ihm 
3  Fahnen  ab ,  und  machte  eine  grofse  Anzahl  Gefangener. 
Indem  die  Türken  Baiburt  verltefsen ,  yertheilten  sie  sich 
nach  3  Richtungen,  theils  rechts  nach  Ispir,  theils  links 
hin,  um  die  Ebene  von  Chart  zu  erreichen,  und  theils 
nördlich  yon  der  Stadt  hin,  nach  dem  Engpasse  yon' 
Tscharocha ,  den  sie  zu,  passiren  hatten ,  um  die  Ebene 
erreichen  zu  können.  Die  ersteren  wurden  yon  dem  Fufs- 
yolk  verfolgt,  die  zweiten  hemmte  der  Oberst  Anrep 
mit  der  Uhlanendivision ,  und  trieb  sie  durch  die  Stadt 
bis  zu  dem  Engpasse  des  Tscbaroch ;  den  dritten  schnitt 
General  Serge  je  ff  den  Weg  ab,  der  mit  seiner  Reite, 
rei  durch  eine  rasche  Bewegung  die  ganze  Ebene  von  der 
linken  Seite  her  umgangen  hatte,  und  nöthigte ,  sich  wie- 
der auf  die  Stadt  zurückzuziehen,  so  dafs  die  beiden 
letzten  aus  ungefähr  5000  Mann  bestehenden  Massen  sich 
hinter  Baiburt,  im  Engpasse  des  Tscbaroch,  yereint  hat- 
ten, und  dort  theils  auf  dem  Gottesacker,-  theils  am 
Gipfel  eines  am  linken  Ufer  des  Stromes  sich  erheben- 
den steilen  Felsens  Posto  fafsten« 

Die  Uhlanen,   welche  die  feindliche  Reiterei  allein 
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Terfolgten,  worden  hier  Ton  oineiii  woUaBterhalteoea 
Ftintßnfeuer  und  dem  Kartatscbenfeuer  einer  Kanone  em- 
pfangen, die  auf  dem  Gottesacker  placiit  war.  Sie  safaen 
ab,  griffen  den  Feind  an ,  umgingen  von  der  linken  Seite 
den  Kirchhof,  lind  stürzten  von  hinten  auf  denFeindt  der 
bei  dieser  Gelegenheit  lOQ  Todte,  200  Gefangene,  seine 
einzige  Kanone  und  2  Fahnen  yerlor» 

Die  Annäherung  des  Grenadierregiments  Ton  Geor^ 
gien  nothigte  darauf  die  Tfirken,  einer  Vorstadt  zuzueilen, 
die  sich  auf  dem  Abhänge  des  zur  rechten  des  Flusses 
Tscharoch  liegenden  Berges  befand,  um  ron  dort  aus  die 
in  der  Richtung  Ton  Upir  sich  erhebenden  Berge  zu  er- 
reichen. 

Zwei  Stücke  don'schen  Geschützes  und  eine  halbe 
Fufsbatterie  nebst  4  andern  Kanonen  nöthigten  ihn  zur 
Tollstandigsten  Flucht,  und  er  wurde  trotz  aller  Terraii»- 
schwierigheiten  noch  16  Werst  auf  dem  Wege  nach  Ispir 
verfolgt 

Die  Türken  rerloren  in  diesem  Gefecht  800  Todte, 
1236  Gefangene,  6  Kanonen  und  12  Fahnen.  Die  Rus- 
sen gaben  ihren  Yerlust  nur  auf  100  Mann  Todte  und  Ter- 
wundete  aa. 

Sobald  der  Seraskier  die  Bewegung  der  Russen  erfuhr, 
beeilte  er  sich,  mit  einem  Corps  von  10^000  Mann,  die 
er  in  der  Gegend  des  Dorfes  Balachor  zusammengezogen 
hatte,  der  Stadt  Baiburt  zu  Hülfe  zu  kommen;  als  er  aber 
hörte,  dafs  sie  schon  Ton  den  Bussen  genommen  war, 
machte  er  Halt. 

Als  Graf  Faskewitsch  yon  Erzemm  nach  Baiburt 
aufbrach ,  hatte  er  eine  Abtheilung  gegen  die  kleine  Fe- 
stung Olti  geschickt,  welche  nach  einem  hitzigen  Ge- 
fechte sich  derselben  bemächtigte,  und  darin  2  Mörser 
und  6  Kanonen  erbeutete* 

Am  11  October,  d.  i.  am  dritten  Tage  nach  der  Ein- 
nähme  Ton  Baiburt,  schickte  der  Seraskier,  der  auf  Pri- 
Tntwegen  die  Nachricht  rom  Friedensschinfs  erfahren 
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hAtte,  einen  Abgeordneten  in»  russische  Hauptquartier, 
nm  wegen  eines  WafFenstillstandes  zu  unterhandeln.  Graf 
Pashewitsch  sandte  hierauf  den  Sta^tsrath  Wlangali  in 
das  türhische  Lager,  und  als  dieser  dort  anlangte,  fand 
er  schon  den  Capitän  Duhamel  vom  Generalstabe  da* 
selbst,  der  yon  Adrianopel  aus  zu  Land  als  Courier  ab* 
gesendet  worden  war. 

Die  Feindseligkeiten  wurden  sogleich  eingestellt,  und 
Graf  Pask  e witsch  setzte  sich  mit  dem  Seraskier  üi  nä- 
here Verbindung ,  um  die  im  Vertrage  festgesetzten  Ar- 
tikel wegen  der  progressiyen  Räumung  des  der  Pforte 
curückgegebenen  Paschaliks  in  Ausführung  zu  bringen. 

In  Erzerum  blieben  yorläufig  3  Regimenter  FufsTolk 
Besatzung;  die  übrigen  eroberten  freien  Plätze  blieben 
benfalls  noch  besetzt. 

Nach  dem  Friedenstractat  yon  Adrianopel  yom  14  dep- 
tember  1829  wurden  die  Festungen  Anapa ,  Poti ,  Achal- 
ziehe,  Atzchur  und  Achalkalaki  mit  dem  russischen  Reiche 
yereinigt. 

Gleich  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  hatte  Graf 
Diebitsch  Sabalkanski  yon  Adrianopel  aus  zweiCou* 
riere  abgeschickt,  den  einen  zu  Land,  den  andern  übers 
Heer,  um  dem  Grafen  Paskewitsch  dayon  die  Nach- 
rieht  zu  überbringen.  Der  eine  dieser  Couriere,  der 
Lieutenant  Mogutschi,  war  schon  den  2  October  auf 
der  Bhede  yon  Trapezunt  angekommen ;  die  Türken  er* 
laubten  ihni  aber  nicht  zu  landen,  wodurch  er  genothigt 
war,  die  Anker  zu  lichten,  und  einen  andern  Hafen  zu 
suchen«  Durch  diefs  unzeitige  Hindemifs  wurde  noch 
im  Frieden  das  bhitige  Gefecht  yon  Baiburt  geliefert.     . 

Die  Resulute  des  Feldzuges  yon  £829  waren:  die 
Eroberung  des  Paschaliks  yon  Erzerum,  nebst  den  Fe* 
stungen  yon  Erzerum ,  Hassankaie  und  den  festen  Schlds- 
sem  Chnifs,  Baiburt,  Küntulin  undOlti;  im  Ganzen  wur- 
den 200  Kanonen  und  33  Fahnen  erobert  und  3211  Gefan- 
grae  gemacht. 
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Im  Tierten  Artikel  des  zu  Adrianopel  zwiselieii  Rüfs- 
land  und  der  ottomanischen  Pforte  geschlossenen  Friedens- 
Tertrags  sind  die  gegenseitigen  Gränzen  in  Asien  folgen, 
dermafsen  bestimmt:  Da  Georgien,  Imeretien,  Mingre- 
lien,  Garien  and  mehrere  andere  Prorinzen  des  Kanka« 
SOS  schon  seit  langen  Jahren  und  auf  ewig  mit  dem  rassi- 
schen Reiche  rereinigt  sind ,  and  da  dieses  Reich  Ober« 
diefs  durch  den  mit  Persien  in  Tarkmantschai  am  10  Fe- 
bruar  1828  abgeschlossenen  Vertrag  die  Chanate  Eriran 
und  Nachitschewan  erworben  hat,  so  haben  die  beiden 
hohen  contrahir enden  Mächte  die  Nothwendigkeit  an- 
erkannt, zwischen  ihren  gegenseitigen  Staaten  auf  dieser 
ganzen  Linie  eine  gehörig  bestimmte  Gränze ,  die  jeder 
künftigen  Zwistigkeit  zuForzakommen  geeignet  ist,  fest- 
zusetzen. Sie  haben  gleichfalls  die  geeigneten  Mittel  in 
Erwägung  gezogen,  den  Einfallen  und  Räubereien,  welche 
bis  jetzt  die  angränzenden  Yolkerscfaafcen  begangen  hat- 
ten ,  und  welche  so  oft  die  Verhältnisse  der  Freundschaft 
und  der  guten  Nai^hbarschaft  zwischen  beiden  Reichen 
gefährdet  haben,  unubersteigliche  Hindemisse  in  den 
Weg  zu  legen. 

Man  ist  defshalb  übereingekommen,  fortan  als  Gränze 
zwischen  den  Staaten  des  kaiserlich  russischen  Hofes 
und  denen  der  hohen  ottomanischen  Pforte  in  Asien  die 
Linie  anzuerkennen,  welche,  der  jetzigen  Glänze  Ton 
GuHen  folgend,  yom  schwarzen  MeWe  bis  zur  Gränze 
Ton  Imeretien  hinaufsteigt,  und  von  da  in  der  gerade- 
sten Richtung  bis  zum  Yereinigungspunkte  der  Gränzen 
der  Paschaliks  von  Achalzike  und  von  Kars  mit  dem 
Ton  Georgien  hingeht,  und  somit  im,  Norden  und  inner- 
halb dieser  Linie  die  Stadt  Achalzike  und  das  Fort 
Achalkalaki  in  einer  Entfernung  von  nicht  weniger  all 
2  Stunden  läfst.  Das  ganze  Land  südlich  und  westlich 
von  dieser  Gränzlinie ,  gegen  die  Pas<;haliks  ?on  Kart 
and  Trapezunt,  mit  dem  gröfsern  Theile  des  Pascha- 
liks Ton  Achalzike  bleiben  auf  ewige  Zeilen  unter  der 
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Herrschaft  der  hohen  Pforte.  Dagegen  bleibt  das  Land 
nördlich  und  ostlich  ron  besagter  Linie  gegen  Geor« 
gien,  Imeretien  und  Gurien  hin,  so  wie  der  ganze 
Küstenstrich  am  schwarzen  Meere  ^  yon  der  Mundung 
des  Kuban  bis  zum  Hafen  St.  Nicolas  (diesen  mit  ein- 
geschlossen) auf  ewige  Zeiten  unter  der  Herrschaft  des 
russischen  Reichs.  Der  kaiserlich  russische  Hof  gibt  so« 
mit  der  hohen  Pforte  den  Ueberrest  des  Paschaliks  Ton 
Achalzihe,  die  Stadt  und  das  Paschalih  Kars,  die  Stadt 
und  das  Paschalik  Bajazed,  die  Stadt  und  das  Pascha« 
lik  Erzerum,  so  wie  alle  Orte,  welche  TOfi  den  russi- 
schen Truppen  besetzt  sind,  und  welche  sich  anfser 
der  oben  angezeigten  Linie  befinden,  zurficb. 

Der  durch  den  Friedensschlufs  yon  der  Tärkei  an* 
Rnfsland  abgetretene  Strich  Landes  ist  zum  Tbeil  öde,, 
meist  gebirgig  und  stein^,  ha|  nur  eine  geringe  Volks« 
menge  und  scheinbar  geringen  Werth,  aber  er  beschützt 
den  ganzen  westlichen  Theil  Georgiens  und  der  neu 
eroberten  persischen  Prorinzen,  so  dafs  sein  Erwerb 
für  Rufsland  äufserst  wichtig  ist,  da  die  Türken  aus 
diesen  unzugänglichen  Bergpositionen  immer  seine  kau- 
kasischen Besitzungen  beunruhigen  konnten.  Ru(sland*8 
Absicht,  diese  Lander  zu  behaupten^  war  daher  sehr 
zu  rechtfertigen,  und  schien  .schon  daraus  heryorzu- 
gehen,  dafs  die  neuen  Eroberungen  Armenien  genannt 
wurden;  diese  Länder,  so  wie  das  ganze  Paschalik  yon 
Erzernm,  das  jedoch  den  Türken  zurückgegeben  wurde> 
gehörten  yormals  zum  Königreich-  Armenien,  und  wer« 
den  gröfsteotheils  noch  yon  Armeniern  bewohnt«  Wenn 
die  wichtige  Festung  Erzerum  an  Rufsland  geblieben 
wäre,  so  würde  es  zu  dem  Besitz  der  hohen  Berglän- 
der der  asiatiscen  Türkei  gelangt  seyn,  wie  es  im  Besitz 
der  persischen  ist,  und  dadurch  in  Stand  gesetzt  seyn, 
beide  Reiche  gleich  zu  beherrschen.  Aber  dann  wäre 
auch:  die  Türkei  ein.  unbedeutendes,  offenes  Land,  das  * 
▼OD  allen  Seiten  dem  Feinde  preisgegeben  seyn  würde» 
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und  in  welckeft  namentlicli  Rafdaiid  cu  jeder  Zeit  fireiea 
Eintritt  bStte.  Durch  diese  EroBemngen  in  Asien  wollte 
jedoch  Rnfsla|id  keineswegs  den  Stnrz  der  eoropiischen 
Tfirkei  herbeiführen,  sondern  nnr  dorch  einige  Festun* 
gen  im  Westen  ron  Georgien  seine  Granzen  gegen  die 
Türkei  beschützen,  dnrch  'Wegnahme  ron  Poti  den  Han- 
del auf  dem  Rion  begünstigen  und  erweitem,  nnd  durch 
Eroberung  Ton  Anapa  den  jene  Gegenden  entehrenden 
SUaTcnmarkt  aufheben  nnd  zerstören. 

AUe   diese  Pline   sind    den    siegreidien  masisclien 
Waffen  gdnngen;  nach  so  vielen  bintigen  Hampfen  |;e. 
gen  den  Islam  siegten  endlich  die  tapfem  Krieger  des 
griediaclien  Christendnuns,    das  hier   in  den   Tother- 
gehenden  Jahrhunderten  unanChdriiehe,  blutige  ScUalsh- 
ten  gelten  die  wilden  BerfroUter,  die  ein  £dseher  Ginn- 
be  zum  ewigen  Hasse  gegen  die  Christen  entflammte^ 
lieferte,  und  nach  und  nach  das  Licht  des  Heils  in  diese 
Tdn  tiefer  Finstemifs  gedeckte  Gegend  des  wilden  Hei. 
denthnms  buchte«    Aber  damals  wehte  noch  nickt  die 
Fahäe  des  falschen  Propheten  in  Constanttnopel, 
dem  christliche  Kaiier  suchten  ton  hier  aus, 
dnrch  Milde,   dann  bei  wiederholtem  Yerrath  und  deni 
Widerstände  der  sieggewohnten  Perserschaaren  durch 
inmier  gröfsere  Strenge  nnd  blutige  KSmpfe,  den  Ein- 
flufs  des  Islams  auf  die   yialen    zahkeicben  Dergrdlker 
zu  yerdrängen,  und  sie  die  Milde  des  christlidien  Glau- 
bens kennen  zii  lehren.  Manche  dieser  schwer  erkimpf- 
ten  ifreisen  Einrichtungen  blieb,  yieles  sank  nnd  Ter- 
schfirand  von  neuem  im  Lau^e  der  Jdirhunderte,  und 
was  nicht  das  Perserschwert  zerstören  konnte  >  das  er- 
zwang die  eiserne  Hand  der  Türken,  die  in  den  letz- 
ten Jahrhunderten  sehr  schwer  auf  diesen  nicht  chrisN 
liehen  Landern  lastete.    Endiidi  ^st  auch  das  alM  Ar- 
menien durch  die  uneradifitterlidbe  Kraft  des  erhabenen 
Monarchen  der  gricchisehen  Christenheit  dem  pciiiseh 
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türkischen  Joch  emrissen,  und  geht  einer  dasselbe  anfs 
neue  belebenden  milden  Regierung  entgegen. 

Da  Georgien  und  die  transkaukasischen  Proyinzen 
durch  die  innerhalb  4  Jahren  mit  Persien  und  der  Tür- 
kei fortdauernden  Kriege,  durch  den  Einfall  der  Per- 
ser in  die  Gränzen  Georgiens,  und  durch  die  alles  ver* 
heerende  Pest,  so.  wie  das  kaukasische  Gebiet  durch 
den  häufigen  Durchmarsch  der  Truppen,  durch  den  im- 
merwährenden Kriegssustand,  in  dem  es  sich  befand, 
endlich  durch  mehrjährigen  Mifswachs  und  die  Einfalle 
der  Bergvölker  sehr  viel  gelitten  hatten,  so  wurde  ih- 
nen durch  die  Milde  des  Kaisers  folgende  Gnade  ver- 
liehen: 

L  Georgieii  und  den  transkaukasischen  Län- 
dern sollen  alle  rfickständigeu  Kronsabgaben  an  Geld 
und  Getreide  für  das  Jahr  1830  von  den  Privat-,  Krons- 
«nd  Kirchengütern  erlassen,  und  weiter  nicht  beigetrie- 
ben werden  y  die  Abgabe  für  gewöhnliche^ ,  statt  des 
gestempelten }  verbrauchtes  Papier  soll  erlassen,  selbst 
wenn  es  späterhin  in  Sachen,  die  das  Jahr  1830  betref- 
fen, angewandt  werden  sollte;  die  Dorfschaften,  welche 
mehr  als  die  übrigen  von  der  Pest  gelitten  hatten,  sol- 
len auf  3  Jahre  von  der  Zahlung  aller  Abgaben  befreit; 
Toii  den  Bergvölkern ,  welche  auf  der  georgischen  Mi- 
litärstrafse.  wohnen ,  und  die  'in  den  Schluchten  gegen 
die  benachbarten  räuberischen  Völker  fortwährend  Wa- 
chen stellen,  die  georgische  Militärstrafse  in  Ordnung 
erhalten  und  viele  Fuhren  für  den  Durchmarsch  der 
Truppen  geben  mufsten,  und  dadurch  mehr  als  andere 
(legenden  die  Lasten  des  Krieges  fühlten,  sollen  eben- 
falls innerhalb  3  Jahren  keine  Kronssteuei*n  eingetrie- 
ben werden;  alle  Maulbeer-  und  Weingärten,  alle  Plan« 
J^en  von  Baumwollenstauden,  Färbekräiitem ,  Apothe- 
bergewächsen  und  aridem  südlichen  Producten,  welche 
im  Laufe  der  Jahre  1830»  1831  und  1832  von  neuem 
angelegt  werden,  sollen  von  allen  Grundsteuern  bis  zum 
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Jahre  1840  befreit ,  den  Nomadenrölkern ,  welche  tidi 
auf  freiem  Krons.  oder  Rirchenbod^n  anznbanen  wün- 
'scben,  die*  Grundsteuer  auf  '6  Jabre  erlassen  werden, 
und  um  die  vom  Lande  za  leistenden  Yerpflicbtongen 
zu  erleicbternj  sollen  zur  Errichtung  von  40  Poststa- 
tionen  in  den  transkaukasischen  Bezirken  von  der  Krone 
80,000  Bub.  Silb.  auf  Bechnung  der  5  MiTlionen,  welcke 
zur  Verwaltung  des  dortigen  Landes  angewiesen  sind, 
abgelassen ,  und  diese  '  Su*mme  auf  4  Jabre ,  fbr  jedes 
Jahr  zu  gleichen  Thöilen^  yertheilt  werden,  und  end- 
lich ddti'  Bewdbnerti'  ton  Bedoütekale  and  Poti,  sowohl 
d^nen'/ welche  jetzt  doit  laben,  als  auch  denen,  weide 
innerhalb  5  Jahren  sich  dort  ansiedeln  könnten,  die 
Abgiaben  auf  25  Jahre,  ron  dem  Tag  (dem  13  Juli)  «d, 
wo  '  dieser  kaiserfithe  Ukas  zur  öfFemlichen  Kunde  ge- 
bracht wird,  erlasseil  werden. 

n.  Dem'kaükasiscben  Gebiete  sollen  alle  Ab- 
gaben für  die  unten  näher  anzugebenden  Punkte,  die 
bis  1830  nicht  entrichtet  worden  sind,  erlassen  und  sti 
deii  Bechnungen  ausgeschlossen  werden;  nämlich  den 
Kronsbauern  die  Kopf-  nnd  Arbeitssteuer,  so  wie  die 
Abgaben  für  Wasser,  und  Wegbaucommunication;  des 
Bürgern  und'  den  PriTatbauern  die  Abgaben  der  Kopf- 
steuer und  filr  die  Vf egbaucomninnication ,  and  enH&A 
den  Colonisten  di^'  Abgaben  für  die  Unterhahung  der 
öffentlichen  Bebörden;  den  Edelleuten  die  Grundstener 
für  die  von  ihnen  nicht  angebauten  LSndereien ;  et  sol- 
len davon  auch  die  derbend*scben  und  moskur'schen  ir- 
menischen  Landbebauer  befreit  werden;  ferner  soHes 
ihnen  allen  die  Abgaben  für  gewobriliches,  statt  des  {^ 
stempelten,  und  im  Jabre  1830  rerbraticbten  Papien 
erlassen  werden,  wiö  diefs  auch  oben  schon  von  Geor- 
gien angeführt  ist,  epen  so  auch  die  Strafabgabeo  flf 
unerlaubtes  Holzfällen  und  andere  Vergehen  der  Art, 
•ofern  sie  die  Wälder  betreffen;  endlich  sollen  die 
Reisegelder  y   welche  von  der  Krone  «of  Recbnviig  te 
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SchttMigen  den  Beamten  >  4ie  zur  Untersuchang  in  der. 
gleichen  Saehen  irgend  wriiin  geschichl  worded,  ab- 
griBMen  waren,  und  das  Tertial  des  Gehaltes ^  das  ffir 
das  J^hr  1830  rerschiedenea  Beamten  und  Canzleidie- 
n^m  m  Yohins  ansgezahlt  ^urde,  da  sie  sam  Dienst 
in  da«  kaükflkisebe  Gebiet  abgef<^rtigt  wurden,  und  die 
jene  Summe  jBnrficksahlfai  sollte»,  erlassen  werden. 

Oer>  ditigirende  Senat  erkiMt  den  Befehl «  für  die 
Erfallong  lind  Föllaiehangdtöaarliaiserlidien. milden  Er- 
lassm(|en  dia  gehGrigeil  AnsUiten  xn  treffen;  durch  sie 
gelang!  «s  ^altch  d^n  der  hcdien  Gnade. des  Mbtaarcben 
gewOrft^e»  Ländern,  sich  allmfiilich  zu  erholen,  und 
vrieder  in  den*frttiern  Zoslaiid  der  beginnenden  BlGthe 
smüeksiAebren ,  ili  welchem  ale  sich  Tor  den  beiden 
die  transkattU^isohenLättier  so  sehr  Terheehenden  per- 
sisch« Ifirkiechen  Kriegen '  befunden  halten. 


Achtes  Capitel. 

Guerillathrieg  mit  Kktsi  Mullah  in  Dagettan. 


K^nm  war  aber  der  TGrhenlirieg  in  Asien  beendigt, 
ao  eröffnete  siieh  ein  neuer  blatiger  Guerillaskrieg  mit 
den  Bewohnern  Dagestans,  die  von  jeher,  im  Verein 
mit  andern  Ipesghierstammen ,  zu  den  feindseligsten 
Nachbarn  der  russischen  Gränzprovtnzen  Dagestans  ge- 
liort  hatten,  und  nie  unterliefsen ,  in  Meinen  Schaarcn, 
von  einzelnen  kühnen  Häuptern  geführt,  mit  Feuer 
und  Schwert  die  russischen  Gränzen  zu  verwüsten,  und 
IVaub  und  Mord  um  sich  her  zu.  verbreiten.  Hiezu  be- 
günstigt sie  vorzüglich  die  an  unzugänglichen'  Schlucli- 
ten  nUd  unlirtteigliCben  Bergen  so  reiche  Gegend,  die 
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•ich  in  einer  Reihe  hoher  Bergknppen  Tom  Samurflotie, 
der  sie  Ton  den  dshar'schen  Letghtem  adieidet,  lingi 
dem  östlichen  Ufer  des  Koissn  bis  jenseits  Tariti  hin- 
zieht, also  parallel  mit  der  Westküste  des  caspischen 
Meeres  «rerläoft,  nnd  so  das  nördliche  ond  sfidUcbe  Da- 
gestan im  Osten  hegranzt«.  Diese  Gebirgsfcettet  die  sich 
am  ostlichen  Hoiso-Cfer  hinzieht,  ist  jedoch  nur  der  Aih 
fang  der  darauf  folgenden  Gebirgs8fige>  die  eben  so, 
als  die  nördlichen  Aoalätifer  nnd  Ahdachnngen  d« 
grofsen  yon  NW.  nach  SO.  sich  erstreckenden  kankati. 
sehen  Höhenzuges  zu  betrachten  sind«  und  sich  Üngs 
den  Flfissen  Atala«  Akasai,  Ossa  und  der  Simdaha  hin- 
ziehen, Yon  unzugänglichen  KMften  durchsetzt,  und 
meist  Ton  den  wilden  Alanen-  ted  Tachetschensenstin- 
men  bewohnt  werden;  nur  die  unersteiglieheii  Gebirge 
und  ihre  JEngpasse  konnten  so  viele  Jahriiunderte  hin- 
durch Ursache  sejn,  dafs  jene  wilden  Bergbewohner 
ihre  Räubereien  ungehindert  forttrieben  und  ihre  Frei- 
heit behaupteten.  Dieser  unbegränzte  Freiheitssinn  er- 
weckt ausgezeichnete  Führer,  und  erhält  das  Yolh  selbit 
in  beständigem  Kriege. 

Da  diese  wilden  Bergvölker  Mohammedaner  sind,  so 
fanden  sie  auch  von  jeher  Sehutz  bei  Türken  und  Per* 
Sern  9  die  sich  ihrer  zur  Beunruhigung  der  russiscbefl 
Gränzen  bedienten,  und  selbst  in  Friedenszeiten  heim- 
lichen Aufruhr  unter  ihnen  anzustiften  suchten,  um  nur 
das  russische  Militär  fortwährend  in  Dagestan  zn  be- 
schäftigen. 

Erst  Jermoloff  hatte  sie  zu  bändigen  angefangeoi 
und  übte  in  dem  Jahre  1825,  als  ich  Tarki  besuchte,^)  ( 
die  fürchterlichste  Rache  an  ihnen ;    nur  ihn  hatten  sie 
fürchten  gelernt,  und   wagten  nicht,  sich  zu  empöreo, 
so  lange  sie  ihn  in  der  Nähe  wufsten;  und  selbst  in  jeoer 
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Terhäognirsvollen  Zei(  des  Perserkrieges ,  wo  Abbas 
Mirsa  mit  seinen  zahlreichen  Schaaren  die  Gränze  Rufs- 
lands überschritt,  und  selbst  bis  zum  Samur  vordrang, 
wagten  die  jenseits 'des  Stromes  wohnenden  freien  Tabas- 
seraner  und  andere  Dagestaner  nichts  Bedeutendes  zu  an- 
ternehmen,  selbst  als  der  flüchtige  georgische  Zarewitsch 
Alezander  in  Rachetiens  Hochgebirgen  und  in  Dagestan 
Aufruhr  und  Empörung  zu  entflammen  suchte. 

Dageg.en  erhob  sich  gleich  nach  Beendigung  des  Tut:- 
hcnkrieges  imHochgebirg  Dagestans  ein  kühner  Anführer, 
Khasi  Mullah,  der  sich  unbegranztes  Zutrauen  erwarb« 
wie  vor  30  Jahren  Omar  Chan*)  bei  seinem  Einfall 
in  Hacbetien,  und  yor  100  Jahren  Daud  Beg,  der  mit 
dem  Chan  der  Kasy-Kuroüken  Ssurchai  ganz  Dagestan 
und  Scbirvan  aufwiegelte,  plünderte^  und  gegen  300  rus- 
sische Kaufleute  bei  der  Einnahme  Ton  Schamachie  er- 
schlug. Der  kühne  Khasi  Mullah  wagte  im  Jahre  1830 
den  Geist  des  Aufruhrs  in  einen  längst  an  Bufsland  unter- 
woii'ienen  Theil  von  Dagestan  hineinzubringen ,  öffentlich 
ihn  zu  predigen ,  und  ihn  in  das  Geifvand  einer  religiösen 
Handlung  zu  hüllen ,  um  das  Volk  dadurch  noch  mehr  zu 
reizen ,  und  so  die  eigentliche  Ursache  zu  verheimlichen, 
dje  schon  lange  unter  der  Asche  als  Baub-  und  Mordsucht 
aufloderte«  Schon  lange  hatte  dieser  aufserordentliche 
Mensch  alle  Basare  der  Dorfschaften  des  Hochgebirges 
mit  Nachrichten  über  seine  Tbaten ,  ja  selbst  über  seine 
Gedauken  erfüllt;  die  Weiber  besangen  ihn  in  ihren  Lie- 
dern ,  wenn  sie  ihre  Kinder  einwiegten ,  oder  erschreck- 
ten  die  unartigen  Knaben  mit  seinem  Namen. 

per  Geburt  nach  war  Khasi  Mullah  ein  Koi'ssubuli. 
ner ,  aus  dem  Dorf  Umssuhul ;  seine  Jugendjahre  brachte 
er  in  Himri  zu,  einem  Dorfe,  das  auf  einem  uncrsteig- 
liehen  Felsen  am  Koissn  liegt,  nach  der  Vereinigung  des 
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Atal.a  mit  demselben,  da  wo  der  StaUtm  atch  abcn» 
flachen  anfängt»  dem  Dorf  Erpeli  gegenfiher.  Rliasi 
Mohammed,  so  war  sein  eigentlicher  Name,  lebte 
damals  wie  alle  seine  Landslente,  führte  Weintraaben 
nnd  andere  Prodncte  seine»  Ackers  in  die  Dörfer  des 
SchamchalS)  um  sie  gegen  Weisen  anszatauschen;  aber 
das  beramziehendc  Leben  gab  ihm  sehr  genaue  Orts- 
henntnisse,  deren  er  sich  nachher  auf  seinen  Raubzügen, 
wie  ein  Meister,  gegen  die  Russen  bediente.  In  der 
Folge  wurde  er  einem  Mullah  abgegeben,  um  lesen  ca 
lernen;  der  Mullah  des  Dorfes  Birikei ,  das  an  derMfin- 
dong  des  Bngam  Hegt,  sah  in  Khasi  Mohammed  einen 
ungewöhnlichen  Fleifs  und  Verstand,  und  schickte  ihn 
daher  zu  dem  durch  seine  Gelehrsamkeit  bekannten  Kadi 
Mohammed,  in  der  Herrschaft  des  Aslan,  Chan  der 
Kasy-Kuroüken;  bei  ihm  lernte  er  die  arabische  Sprache, 
und  sog  den  Geist  des  mohammedanischen  Aberglaubens 
und  Hasses  gegen  Andersdenkende  ein. 

Bald  darauf  entschlofs  sich  der  verschmitzte  Khasi, 
sich  für  einen  ron  Gott  Geweihten  aaszugeben ,  und  er- 
zählte daher  riel  von  göttlichen  Eingebungen,  denen  er 
yon  nun  an  zu  folgen^TVillens  sey;  er  fing  alsbald  an, 
Hafs  und  Empörung  gegen  die  Ungläubigen  öffentlich  zn 
predigen.  Den  Aberglauben  und  die  Unwissenheit  sei- 
ner  Landsleute  benutzend,  warf  er  sich  ihnen  als  Prophet 
auf,  den  der  Himmel  gesandt  hätte,  um  in  Dagestan  ein 
Hochgericht  für  die  Angelegenheiten  des  Landes  zu  er- 
richten, wie  sie  ein  solches  dort  mit  dem  Namen  Schah- 
ria t  zu  bezeichnen  pflegen;  dabei  hatte  er  jedoch  den 
Plan ,  sich  zum  unabhängigen  Herrscher  yon  ganz  Dage- 
stan zu  machen. 

Aslan  Chan,  der  eben  so  gern  in  seinem  Landsl- 
lein  herrschen  wollte,  und  keine  andere  Gewalt  neben 
sich  duldete,  auch  fern  von  jedem  Fanatismus  wsr, 
miCsbilligte  dieses  Eingreifen  des  Khasi  in  seine  Herr- 
schaft, vertrieb  daher  aus  seinem  Gebiet  den  Lehrer  und 
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den  Schfiler  zagleich,  und  meinte,  dafs  die  Muselmänner 
genug  an  einem  Mohammed  hätten.  Diefs  geschah  im 
Jahre  1821«  Von  dieser  Zeit  an  blieb  K  h  a  s i  ruhig,  und 
schien  seine  Hoffnungen  zu  einer  Unabhängigkeit  aufzu- 
geben, oder  sie  wenigstens  nur  im  Stillen  zu  nähren,  da 
ihm  vor  der  Hand  die  Mittel  zur  Ausführung  seines  Vor- 
habens fehlten. 

Als  im  Jahre  1830  die  westlichen  Bergvölker  des  Kau- 
kasus ihre  Einfälle  auf  die  russischen  Gränzen  anfingen, 
und  sich  gegenseitig  darin  einander  zu  übertreffen  such- 
ten, wie  wir  weiter  unten  bei  der  Schilderung  des  Tscher- 
kessenlandes  am  Kuban  auseinandersetzen  werden,  fing 
KhasiMohammedin  Dagestan  an,  heimliche  Terschwö« 
rangen  und  Aufruhr  anzuzetteln;  im  iFebruar  desselben 
Jahres  yersammelte  er  gegen  6000  seiner  Anhänger,  die 
er  Müridon  nannte,  und  zwang  ganze  Dörfer  und  Ge- 
sellschaften mit  be\^aSneter  Hand,  seine  Lehren  anzuneh- 
men.  Ein  bedeutender  Theil  des  von  ihm  versammelten 
Haufens  wurde  beim  Dorfe  Ch u  n  s ak  geschlagen  und  zcr. 
streut;  der  Avarenchan,  der  sich  selbst  in  diesem  Dorf 
aufhielt,  vertrieb  ihn  von  da,  und  er  flüchtete  nach  Qimri* 
Aber  es  fiel  dennoch  nichts  Bedeutendes  vor;  seine  An- 
hänger waren  noch  nicht  so  zal&lreich;  dafs  sie  dem  grofsen 
Corps  des  Generallieutenants  Fürsten  Eristo  w,  und  spä- 
terhin dem  des  Generallieutenants  Baron  Rosen  des  lY 
die  Spitze  bieten  konnten.  Nur  die  Bewohner  eines  dem 
Schamchal  von  Tarki  gehörigen  Dorfes,  Temir-Chun- 
Schura,  gingen  heimlich  zum  Khasi  über,  und  beunru- 
higten  in  nächtlichen  Ueberfällen  das  neben  jenem  Dorf 
aufgeschlagene  russische  Lager. 

Die  Bussen  maqhten  eine  Recognoscirung  auf  den  Tiim- 
rischenBerg,  nächtigten  auf  dem  Schnee;  besetzten  diarauf 
einige  in  der  koissubulin*schen  Schlucht  zerstreut  liegende 
Dörfer;  die  Jäger  wechselten  einige  Kugeln  mildert  Vor- 
posten der  Bergvölker;  die  Artillerie  warf  einige  Grana- 
ten |  aber  aie  platzten  alle  in  derLuft^  da  die  steUe  und 
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tiefe  Schlacht  gerade  Schusse  anmöglich  nuchte.  Die 
Truppen  kehrten  darauf  ins  Lager  nach  Schara  zorfick ; 
im  Herbst  ging  die  14te  Dirision  in  ihr  Standquartier, 
und  die  Iiar'schen  und  apscheron*8chen  Regimenter  in  iln 
Stabsquartier  zurück  j  .  nur  ein  BaUillon  des  kur^achen 
Regiments  überwinterte  im  Dorfe  Kaaanischtsche. 

Im  Winter  war  alles  mhig,  die  Post  ging  sehr  aicher 
Ton  Kuba  über  Derbend  und  Tarki  nach  Kislär,  ja  die 
'^Reisenden  nahmen  sogar  keine  Militärbedeckong  mit,  tun 
diesen  Weg  zu  machen,  so  wenig  fürchtete  man  dieUeber- 
fälle  der  Bergbewohner.  Aber  kaum  erschien  das  FrA- 
jabr  und  überall  an  den  Wegen  das  nölhige  Fntter ,  ao  fin- 
gen die  Bewohner  Dagestans,  rorzüglicb  diejenigen, 
weiche  der  Landstrafse  nach  der  Küste  zunächst  wohnten, 
allmählich  an,  sich  TOn  ihrem  Gehorsam  loszusagen,  hier 
und  da  hörte  man  ?on  einzelnen  Mordthaten,  und  der 
Aufruhr  wurde  immer  deutlicher  und  allgemeiner.  End- 
lich lief  der  Naurus  Beg,  einer  der  Hltesten  Guerillas 
Dagestans,  und  der  sich  jetzt  unter  Gericht  befand ,  mit 
seinen  Verwegenen  Söhnen  aus  Derbend  fort,  sammelte 
sich  einen  Hänfen  GefiLhrten,  überfiel  mit  ihnen  zanSchst 
die  Soldaten  des  hur'schen  Regiments,  welche  in  den  Wil- 
dem mit  dem  Grasmähen  beschäftigt  waren,  und  mordete 
▼tele  derselben  auf  eine  Terrätherische  Weise.  In  kurzer 
Zeit  empörten  sich  auch  die  Kamkaitachzen^  und  die  Be- 
wohner  vieler  Dörfer  nahmen  endlich  Theil  an  diesen  Rau- 
bereien. Khasi  Mullah  erschien  ebenfalls  in  Dagestan 
mit  einem  starken  Tmpp  Bergbewohner,  rorzüglich 
Tschetschenzen ;  die  Herrschaften  des  Schamchals  ergrif- 
fen die  Waffen. 

Gleich  anfangs  hatten  sich  die  Tschetschenzen  an 
Khasi  Mullah  angeschlossen,  und  unter  seiner  Füb. 
rnng  l'heil  an  mehrern  seiner  Unternehmungen  genom- 
men;  sie  waren  im  Januar  1831  über  das  Eis  des  Terek 
und  der  Snndsha  gegangen,  und  hatten  einige  Einfalle 
auf  die  linke  Flanke  der  kaukasischen  Linie  gemacht   Cm 
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ftie  2a  bestrafen  und  zu  Tertreiben ,  ging  den  15  Februar 
der  Gen^rallieutenant  Welljaminoff  aus  der  Festung 
Grosnaja  an  der  Sundsha  mit  einem  Corps  nach  der  Rieh, 
tnng  des  Dorfes  Kasak  Kitschu,  das  sich  40  Werst  von 
Grosnaja  befindet. 

Ungeachtet  der  grofsen  Beschwerden  wegen  des  tiefen 
Schnees,  erreichten  die  Truppen  dennoch  gegen  Bforgen 
das  Dorf.  Als  der  General  Welljaminoff  sah,  dafa 
sich  die  Einwohner  zum  Widerstände  bereit  machten,  so 
erbaute  er  eine  Batterie  von  12  Kanonen ,  eröffnete  yon 
ihr  aus  eine  Kanonade,  und  schickte  das  Fuisvolk  ab  das 
Dorf  zu  nehmen,  was  auch  gescnah,  da  ein  Bataillon  des 
eriran^schen  Carabinien^egiments ,  des  40sten  Jagerregi> 
ments  und  des  moskau'schen  Infanterieregiments  von  yer- 
•chiedenen  Seiten  in  das  Dorf  drangen.  Diefs  wurde 
darauf,  um  seine  aufrührerischen  Einwohner  zu  züchtigen, 
völlig  verwüstet.  Ein  ähnliches  Schicksal  hatten  auch  die 
Dörfer  Galaürt,  Sakenürt,  Grofskular,  Kieinkular  und 
Alchanürt,  Yon  wo  den  24  Februar  das  Coi*ps  nach  Gros- 
naja zurückkehrte;  die  Bewohner  der  übrigen  Dörfer, 
die  sich  anf  dieser  weiten  Ebene  befanden ,  unterwarfen 
■ich  dagegen  sofort ,  und  gestanden  alle  Forderungen  des 
Generals  zu. 

Bei  der  Besitznahme  aller  eben  erwKhnten  Dörfer  yer- 
liefsen  die  Tschetschenzen  ohne  grofsen  Widerstand  die- 
selben, und  entfernten  sich  in  die  Walder,  indem  sie  die 
gegenüberliegende  Seite  der  Sundsha  deckten,  und  yon 
daher  mit  den  russischen  Truppen  ein  lebhaftes  Gewehr- 
fener  unterhielten ;  die  Russen  verloren  auf  diesem  Zuge 
2  Erschlagene  und  28  Verwundete ,  der  Feind  dagegen 
über  30  Erschlagene  und  eine  unbestimmte  Anzahl  Yer- 
Tvundeter.  Gänzlicher  Mangel  an  Futter  für  die  Pferde  nö- 
thigte  die  Russen  zum  Rückzuge. 

Unterdessen  war  Khasi  Mullah  mit  einem  andern 
Haufen  Tschetschenzen,  wie  oben  bemerkt,  nach  Dage. 
SUD  vorgedrungen,  um  das  Volk  hier  aufzuwiegeln;  aber 
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der  Sebamcbal  voDTorki,  SttleimaDlfyrsa,  der  Garde- 
St9)[>ftritCinei$ter  Achmet  Chan  tod  Nechtuia,  der  ahu- 
tchin'ache  und  arahen^sche  Kadi «  so  wie  die  Tschirkei*« 
sehen  und  h]niri*schen  Aeltesten  sachten  mit  der  grofsten 
Thatigheit  die  Ruhe  in  diesem  von  Khasi  Mullah  auf- 
gewiegelten  Lande  zu  erhalten.  Da  dieser  und  sein  Mit- 
genösse«  Hamsad  Bei,  sahen«  dafs  die  Bewo^iner  Him- 
ri's  den  Ilathschlägen |des  Aeltesten DawudHohammed 
folgten,  und  den  Russen  ergeben  und  treu  blieben ^  so 
entschlofsen  sie  sich  ,  ihn  umzubringen.  Der  Tod  dieses 
Aeltesten  brachte  einen  grofsen  Aufruhr  in  Himri  herror. 

Da  nunmehr  Khasi  Mullah  nicht  länger  dort  zu  blei- 
ben wagtCi  so  ging  er  nach  Ünzakul ,  um  dort  neuen  Auf. 
rühr  unter  den  Bewohnern  anzustiften;  aber  diese  um- 
ringten sein  Haus  im  Dorf,  and  fingen  an,  in  dasselbe 
zu  schiefsen.  Nach  erhaltener  Nachricht  hierüber  eilte 
der  Kadi  von  Araken,  Seid  Effendi ,  mit  seinen  Ära- 
kenzen  ihnen  zu  Hülfe;  auch  sandte  der  Generalmajor 
Suleim^n  MyrsaSOO  Mann  seiner  Leute  zu  ihnen.  Un- 
terdessen legten  sich  einige  dem  Khasi  Mullah  erge- 
bene Leute  ins  Mittel ,  und  gaben  ihm  dadurch  Gelegen- 
.  heit^  sich  in  Weibertracht  zu  verstecken  und  so  zu  ent- 
kommen. 

Da  auf  diese  Art  der  Aufwiegler  sah  ^  wie  wenig  Er- 
folg  seine  Bemühungen  zum  Aufruhr  in  Dagestan  haben 
wurden,  so  wandte  er  sich  zu  den  Tschetschenzen ,  und 
um  seinen  Einflnis  auf  sie  zu  behaupten ,  entschlofs  er 
sich ,  einen  Ueberfall  auf  Wlad,ikawkas  zu  machen.  Den 
22  März  kam  ^r  eiligst  mit  einem  gi*pfsen  Haufen  wilder 
Bergvölker,  vorzüglich  Tschetschenzen  und  Karabuiaken, 
nach  dem  Dorfe  Sakchu,  7  Werst  von  Wladikawkas  ent- 
fernt; aber  da  er  erfuhr,  dafs  man  in  der  Festung  die 
nöthigen  Mafsregeln  getroffen  habc^  und  da  es  ihm  nicht 
gelang,  die  neben  Wladikawkas  wohnenden  Inguschen  an 
sich  zu  ziehen,  um  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  za 
machen y    to  entschlofs  er  sich,    sein  Vorhaben  anfzu- 
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g^en,  14m  so  mehr«  da  sich  schon  iH  Hosdoji  ein  Covp« 
gegen  ihn  sammelte  und  so  0ben  bereit  war,  auszuziehen ; 
es  wurde  von  dem  t^eneralmajor  Fiimten  Bekewitsch 
Tscherkaski  befehligt.  Dersbalb  wandte  er  sich  aufs 
neue  zu  den  Tschetschenzen ;  und  während  er  so  durch 
di^  Gebiet  der  Inguschen  zog,  erseUugen  diese  einige 
seiner  Leute »  und  nahmen  ihm  mehrere  Pferde  weg, 

Aoph  di^  Osseten  zeigten  bei  dieser  Gelegenheit  ihre 
Ergebenheit  und  Treue  an  Rufsland;  ihre  Aeltesten,  Tor- 
züglich  die  Tagaurzeni  befanden  sich  ununterhrochenv  in 
der  Festung^  dienten  als  Patrouillen  und  erfüllten  alle 
ihnen  übertragenen  Aufträge  mit  dem  gröfsten  Eifer. 
Andere  Yölkerstämme  ^  die  unfern  Wladik^wkas  wohnen, 
waren  ebenfalls,  trotz  den  Aufwiegelungen,  des  Khasi 
Mullah,  ruhig  geblieben. 

Für  4ie  Tom  herrschenden  Schamchal  yoü  Tarki,  Wali 
Ton  Dagestan,  dem  Generallieutenant  HechdiCban*) 
erwiesene.  Treue  und  Ergebenheit  zur  Zeit  des  Aufruhrs 
des  Hhasi  Mullah  im  Hochgebirge  Dagestans,  erfiielt 
er  durch  die  Gnade  des  Kaisers  Nicolaus  den  19  März 
1830  den  Orden  des  heil.  Alexanders  Newski. 

Mechti  Chan's  Sohn,  Suleiman  Mjrsa,  der 
•elbst  während  des  Aufstandes  des  Khasi  Mullah  so 
Tiel  Eifer  bewiesen  hatte,  um  ihn  zu  unterdrücken,  wurde 
bald  darauf,  auf  den  Wunsch  seines  Vaters,  allerhöchst 
zam  Schamchal  Ton  Tarki^  Herrscher  yon  Boinatz  und 
WaliVon  Dagestan,  unter  dem  höchsten  Schutz  und  der 
Obergewalt  BuTslands,  bestätigt,  und  ihm  darauf ,  sowie 
seinen  Nachfolgern ,  die  allerhöchst  in  dieser  Würde  be- 
etatigt  sein  würden,  die  kaiserliche  Gnsjde  und  Wohl. 
iroUen  Terheifsen;  aber  zum  Zeichen  seiner  Herrscher- 


*)  Er  itarb  einige  Jahre  darauf,   88  Jabre  alt,   auf  seinsr    • 
Rüekreise  Ton  S«.  Petersburg  nach  Dagestan,  auf  dsi;  swei« 
ten  Station  Ton  SfoTpgoröd;   sein  Leichnam  wurd^  nach 
Tarki  gebracht. 
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wttrde  wurde  dem  Generalmajor  Suleiman  Myrtt  iie 
allerhdcfaste  Erlanbnifs  ertheilt,  die  Feder  auf  dem  Hai 
KU  tragen ,  die  auch  srinem  Yater  rerüehen  war,  und  n. 
gleich  ihm  der  Grad  eines  Gebeimratht  Terehrt.  Er 
mufste  daraaf  einen  feierlichen  Eid  leisten. 

Im  Jahr  1831  nahmen  die  Hänfen  des  Khasi  Mallik 
immer  mehr  sn,  und  gewannen  bald  ein  furchtbaret  An- 
aehen, Ein  nicht  grofses  Corps  Russen  machte  zweimal 
einen  AusCall  ans  dem  Lager  bei  Kafir  Kumyli,  und  schlug 
mit  Erfolg  die  grofsen  Haufen  der  aufrührerischen  Eis- 
wohner.  In  der  Mitte  des  Monats  Mai  drang  der  General, 
major  Baron  Taube  in  eine  Schlucht  ror  dem  Dorfc 
Atlybuinj,  etwa  30  Werst  in  gerader  Richtung  ron  TM 
entfernt,  und  hatte  ein  heftiges  Gefecht  mit  Khasi  Mul- 
la h,  kehrte  aber  ohne  Erfolg  nach  der  Linie  zurfick. 

Damals  bewegten  %ich  schon  ganze  Scharen  wiUer 
Bergvölker  nach  Tarki,  das  sie  von  allen  Seiten  einscblot- 
aen.  Einige  100  tapferer  Russen  vertheidigten  die  ziemlick 
weitläufig  gebaute  stürmische  Festung  ( Bumaja ),  die 
auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt  liegt;  aber  bald  wsreo 
sie  vom  Meer  und  ron  den  Bergen  abgeschnitten.'  Du 
Corps  des  Generals  Hoch  an  off  hi^  zwar  die  Dorfer 
der  Verrather  in  Schrecken ,  aber  es  wurde  durch  diese 
gerade  Ton  der  Festung  getrennt ,  so  dafs  es  nicht  er- 
fahren konnte ,  in  welcher  gefahrlichen  Lage  sie  tick 
befand. 

Die  Einwohner  Ton  Tarki  schwuren,  wie  gewöhnlick, 
der  gesetzlichen  Macht  treu  zu  bleiben,  und  bracbeHt 
wie  gewöhnlich,  ihren  Eid. 

In  der  Nacht  auf  den  26  Mai  kam  Khasi  MoIUk 
mit  seinen  Truppen  in  der  gröfsten  StiHe  in  der  Stadt  an; 
Morgens  früh  legten  die  Einwohner,  unter  dem  yorweod 
der  Flucht  ror  dem  heranoahenden  Feinde,  die  Arbeo 
▼on  der  Bergseite  neben  der  Festung  übereinander,  irar- 
fen  sich  sodann  unter  ihrem  Schutze  zuerst  auf  die  Fe- 
stungsmauern, ungeachtet  des  Feuers  aus  derselben,  ood 
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ntlimen  in  einem  Aüf^enblick  die  Schiefstcbarten  weg; 
iä  sie  in  jede  derselben  5  Flinten  legten,  so  schössen  sie 
jeden  nieder,  der  sieh  ihnen  nfiherii  wollte ,  erwiederten 
die  Bajonetstiche  mit  Dolchstichen,  und  rissen  nidit  sel- 
ten einer  dem  endern  die  Flinte  ans  der  Haad, 

Da  sich  in  der  Festung  selbst  kein  Qoellwaaser  findet, 
so  fährt  man  dasselbe  anf  Ochsen  den  steilea  Berg  hinan, 
der  Tor  mehreren  Jahren  hier  gesprengt  wurde*),  um 
desto  bequemer  hier  die  Yerbindnng  mit  der  Quelle  am 
Fofse  des  Festungsberges.  2U  unterhalten.  Dieser  Weg 
ist  Ton  einer  kleinen  Mauer  mit  einer  Zinne  gedeckt; 
swei  kleine  Thflrrae  dienen  ihr  zur  Seitenwehr.  Nicht 
yiel  höher  von  da  stand  da,  wo  sich  der  Weg  wandte, 
derPulyerkeller;  auf  ihn  warfen  sich  die  Aufwiegler  in 
dichtefi  Haufen,  uro  mit  einem  Schlagt  die  Besatzung  des 
Wassers  und  des  Fulrers  zu  berauben.  Ihr  Terrätheri^ 
sches  Vorhaben  gelang  ihnen;  da  sie  nämlich. durch  die 
Hauet*  Tor  den  Kanonenschössen  gedeckt  waren,  so  zer* 
brachen  ite  diese,  drangen  bis  zum  Pulr eriieller  toI^  zur. 
schlugen,  die  Thäre  desselben  und  stürzten  mit  einem  Sie* 
gesrufen  hinein,  um  sieh  in. das  Pulver  zu  theilen;  andere 
dagegen,  .rem  glücklichen  Erfolg  ermutiugt,  kletterten 
immer  hoher  die  Mauer  hinauf.  Das  Schicksal  der  Fe* 
stong  hing  an  einem  Faden;  aber  plötzlich  platzte  ein^ 
AUS  ihr  geworfene  Granate  an  der  Thür  dea  PulrerkeU 
lers;  es  war  ein  fürchterlicher  Augenblick!  Die  Schlucht 
erbebte,  wie  Tom  Donner,  und  eine  schwarze  dicke 
Wolke,  Ton  einer  Feueraaule  durchblitzt^  erhob  sich  in 
demselben  Augenblick^  der  Pulverkeller  sprang  in  die 
Luft;  Steine  und  die  Leichname  der  getödteten  Auf  wieg« 
1er  flogen  nach  allen  Seiten  auseinander;  alles  erdröhnte 
und  Mrmte  weit  umher;  ein  Aschenregen  fiel,  von  Blut 
genetzt,  aus  der  Luft,  herab. 

Aber  auch    in    der  Festung   herrschte  ein   grofser 

«>  S.  den  I  Band  meiner  Beise,  8.  79. 
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Sdiredten,  der  die  ergrifil  Bthön  rorher  liatte  der 
tapfece  CoamandaiKt  der  Festang ,  Ibjor  Fedotse)ef( 
swei  kfihne,  obgleicli  mtfslmgeBe  Atttfille  gemadit«  n 
,die  Qadle  des  AvfWieglenr  to  entreifsen.  Er  sduekte 
noch  eine  nbam  AhAeihmg  aiU «  wn  einen  dritten  YenaA 
.sn.  mudie»;  die  SoMtten  ertcaohe«  Ihre  Belagerer  obne 
Sehonnng;.  itd  Bhit  floft  in  Strömen^  aber  bald  iänd 
drangen  die  Betfgrdiker  voran,  nnd  hainen  so,  bald  durek 
die  Bajoilnette,  bald  dnrofa  die  Steine  nm,  welche  nae  tob 
der  Featongsmaiier  anf  iie  war£  .    t  . 

Dieser  Ausfall  ermnthigte  ineder  die  Belagerten,  nai 
bräehte  a«£  'einige  Zeit  die  Belagerer  aar  Rtdie;  ik 
Nacht  trat  ein,  aber  das  Gewehrfener  ging  fort  Ke 
Feinde,  durch  das  häufige  Schiefsen  von  den  Hauern  to- 
dr&ngt,  iiabinen  die  Häien  ein,  welche  die  Fettung  b^ 
herrschten,  nnd  schössen  von  da  iit  &ie  Festung,  se  di6 
die  Kugeln  in*  die  Häuser  flogen. 

Unterdessen  erhöhte  der  WesMmitngel  den  Dant 
Das  Wehklagen  der  Weiber,  das  jammerTolle  Heulen  der 
Thiere  um  Wasser  ergriff  selbst  das  unerschrockenfte 
Hers;  dagegcfn  hallte  das  Freudengeschrei  der  Feiade, 
Ten  der  tfirhisehen  Trommel  begleitet,  und  hin  und  1ri^ 
der  die  Wilden  Drohungen  in  der  Festung  wieder,  all  A 
sie  damit  die  dort  herrschende  Traurigkeit  rerfadtaei 
wollten«  Der  Commandant  -War  unermüdlich,  die  Be- 
satzung fliuthvoll }  aber  was  konnte  eine  Bandroll  Mei- 
schen gegen  Tauseude ,  die  sieh  unaufhörlich  wieder  e^ 
gaB2ten ;  die  Russen  waren  kaum  fdr  den  fünften  Tbeil 
der  Schiefssebarten  hinreichend.  Der  Durst  der  Besatsasg 
irurde  immer  unerträglicher;'  *ber  Mechanoffs  Corpi 
eeigte  sieh  nirgends,  schien  nichts  von  dem  unerwartetee 
Angriffe  der  Festung  au  wissen. 

Da  fibernahm  es  ein  Tatar  ren  deneA,  die  dem  Scbis- 
dial  ergeAMm  w&ren<  und  der  sich  irt  der  Festung  Tarbor- 
gen  hatte,  diese  traurige  Botschaft  dem  Genefal  tu  fiber- 
bringen.   Morgens  früh  spranf^er  Ton  der  FestaBgei^i>^ 
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lierab,  ah  ob  er  flielbe;  maii  schoA  nicli  jhm^  Mmd  ge- 
laden;  er  en^ferhte  aich  schnell,  indem  er  zurSckecAob, 
nnd  rersteckte  aich  hn  Gebüsch  *itnter  den  feibdliohto 
Schaaren.  Bbiige  Erwartung  und  Furcbt  erfflllte  das'  Jilmz 
eines  jedeii.fioMftten;  'yielleicJit  ballen  ihn,  -fdrcbteten 
Sie,  die  Aofiriegler  zurück,  und  lassen  ihn  nicht  ron  sidh, 
order  ricÄleicht  wird  ^r  selbst  ein  TeKTÜther ,  und  sehadet 
der  Besatzung  hoch  mehr'-,  statt  ihr  zu  wütigen.  ,Der  Tag 
Würde  mit  Sdiiefteh  IStagebracht^  liein  Schlaf  kam  in  die 
Aagen  der  Bislagertet^.  » 

'  Den  di^itten  T^g  sah  iben  ams  der  Fesiang,   dals  die 
Ber^Tölker^  iit  dtnrt6  das  allmäbKch  ▼erstuoimende  Feuer 
des  eineeMen  l^viH^ ,  der  unf^  am  Wasserwege  stand 
und  Tollig   von   aller  Hülfe   abgetdinttten  war,    wieder 
Math  behoimpep  haUen,  dafs  sie  sein  Dach  apzuzQnden 
suchten  i    um  dict  do^t.  eipigeschlqs^enen  12  Soldaten  zu 
T^rbfennen,  da  sich  diese  auf  keinen  Fall  ergeben^  son- 
id^rn  eher  dort  jipHikomnien  wollten*    Das  Schicksal,  das 
dtf(|e  Uaerschrockenfen  erwartete,  war  fürchterlich;   der 
Conimandant  sah  ihr  Elend,    konnte   ihnen  aber  keine 
Hülfe  geben. ^    Die  Feuerbrän4e,  die  auf  das  Dach  gewor- 
fen wurden ,  fingen, «ndlich  an  zu  brennen^  und  laut  er- 
tönte das  Freudengeschrei  der  -wilden  Räuber ;  abeiip  plötz- 
liph  öffneten  sich  di^  eisernen  Thüren  der  Festung ,  und 
die  klejne  Be^satzun^  eilte  hinab  zum  Wasserthurm,  wo 
auch  ein  zweiter  Haiifen  Tapferer  sich  gegen  die  unauf- 
{»arUchen  Ueberfalle  standhaft  gewehrt  hatte,  obgleich  ihr 
Officier   schon  längst  gefallen  war.      Ein  Erschlagener 
und,  drei  Yecwuudetie  waren  das  Opfer ,   vofür  die  Ein- 
g^scblosaeneu   vom   sichern   Tod  errettet  wurden,    der 
,  ibnen  uuTermetdlich  schien ,   da  ihr  PuWer  sogar  ausge- 
gangen  war. 

Wenn  Khasi  Mullah  erfahrner  und  seine  Krieger 
entschlossener  gewesen  wiren,  so  kStte  sich  nioht  nur 
der  Wassenfhurttf,  sondern  aueb  di%  Festung  lingst  er- 
geben müssen,  ungeacktet  der  «usgeseiehn^ws  I^ipfsr- 
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keit  dnM  jedem  Soldaten  der  Betetsag.  Vom  der  Berg, 
•eite  sind  die  Mauern  so  niedrig»  daCi  die  Feinde  sie  Ton 
den  Scki|ltem  der  Obrigen  hitteo  erstürmen  kennen,  und 
dabei  so  weitUafig,  dafs  die  kleine  BesaUsung  nickt  ge. 
wufst  kfitte ,  wokin  'sie  sick  cur  Yertkeidigung  kitte  iren. 
den  sollen,  wenn  der  saklreidie  Feind  sie  von  allen  Sei» 
ten  cu^eiok  angegriffen  katte»  Dagegen  fokrte  der  Feind 
seinen  Angriff  nur  ^toii  der  öatlicken  Seite  ans,  weil  die 
Stadt  ikm  kier  nakeT  war;  ja  er  warf  sick  sogar  un- 
überlegt auf  die  unersteiglickste  Seite»  und  drang  mwet- 
len  so  weit  rar,  dafs  er  die  Tkore  aksoackneiden  wahnu, 
wnrde  aker  jedesmal  mit  grofsem  Yei^luste  zurückgetrie- 
ben, und  dann  beim  Weickeit  TOn  eiufm  Kugel  •  und 
Kartatsckenregen  ükersckuttet. 

Die  Sonne  wandte  sieb  iDimer  mekr  westwärts,  und 
mit  ikr  schwand  die  letzte  Hofltiung  der  Belagerten.  Ro- 
ckanoffs  Corps  zeigte  sich  nirgends,  und  die  Veber- 
länfer  brachten  die  Nachricht,  dafs  KbasiMullali  avf 
den  nflcbftten  Morgen  einen  entscheidenden  Sturm  ange^ 
sagt  habe ;  die  Faschinen  und  Leitern  seyen  schon  in  gro- 
fser  Menge  dazu  bereit.  Die  Rossen  waren  zum  Sterben 
einstimmig  entschlossen ,  jeder  wollte  mit  den  Waflen  in 
der  Hand  dem  stürmenden  Feind  Trotz  bieten  und  in  doi 
dichtesten  Haufen  den  Tod  suchen ,  da  ertönte  plötslich 
ein  entferntes  Schliachtgetümmel  im  Gebirge,  das  Toa 
Echo  widerhallte;  man  kann  sich  wohl  Torstellen,  aber 
schwerlich  beschreiben,  wie  auffallend  der  Uebergang 
Ton  der  Yerzweiflung  zur  Freude  bei  der  Besatzung  war« 
Es  war  schon  Nacht,  als  die  erste  Granate  der  zu  HüHe 
eilenden  Russen  zersprang;  ^bald  benachrichtigte  auck 
der  Kanonendonner  die  eingeschlossene  Festung  ron  der 
Nähe  ihrer  Errettung. 

Zu  derselben  Zeit  nämlich,  als  die  stürmisebe  Festung 
Ton  Kkasi  Mullah  eingescklossen,  und  Kockanoffs 
Corps  eben  damit  bescbäftigt  war ,  einige  Dörfer  der  auf- 
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rdhrerisclieii  Dageitaner  zu  zöchtigen  und  zu  Terbreoneo, 
am  die  Yerbindung  mit  der  Festung  wieder  herzustellen, 
liefs   sich  plötzlich  Abends  spät  im  Lager  beim  Dorfe 
Massalim-Attl  ein  Trommel gewirbel  hören,  als  Zeichen  des 
Aufbruchs.     Der  General  hatte  so  eben  aus  der  stürmi- 
schen Festung  (Burnaja)  in  einem  Flintenlauf  einen  Zettel 
mit  folgenden  Worten  erhalten:   „Die  Festung  befindet 
sich  schon  zwei  Tage  lang  im  Belagerungszustande,  das 
Wasser  ist  abgeschnitten,    der  Pulrerkeller  in  die  Luft 
gesprengt,  und  von  Stunde  zu  Stunde  erwartet  sie  einen 
entscheidenden  Sturm/^     Der  Aufbruch  geschah  so  eilig 
wie  möglich^  aber  die  vielen  Berge  und  Schluchten  hin- 
derten den  schnellen  Marsch ,  vorzüglich  das  Nachführen 
der  Froviantwagen.       Da  nun  der  General  wohl  einsah, 
dafs  er  bis  zur  Nacht  unmöglich  inTarhi  eintreffen  könne, 
so  entschlofs  er  sich,  nicht  achtend  auf  die  Gefahr,    dafs 
er  abgeschnitten  werden  könnte ,    eine  halbe  Coropagnie 
Fnfsvolk  und  300  M.  der  tatarischen  Reiterei  zu  nehmen 
und  der  Festung  zuzueilen,    um  durch  seine  unerwartete 
Ankunft  die  Besatzung  zu  ermuthigen  und  den  Feind  von 
ihren  Mauern  zu  vertreiben ,   der  nach  der  zugleich  ein- 
gelaufenen  Nachricht. Morgens  früh  die  Festung  neiimen 
sollte.     Es  wurde  allmählich  dunkel  und  das  kleine  Corps 
erreichte,  Ton  dem  Walde  begünstigt,  in  der  Nacht  die 
Gegend  von  Tarki;   es  kam  in  gröfster  Stille  durch  die 
Garten ,  und  pflanzte  so  seine  Kanonen  gegen  die  Häuser 
auf,  welche  der  Feind  eingenommen  hatte.   Ein  Freuden, 
geschrei  und  wiederholtes  Schiefsen  liefs  sich  bey  Annä- 
herung des  Generals  von  der  Festung  verneihmen.     Aber 
in    demselben  Augenblick  stürzten  sich  die  Haufen  der 
^wilden   Bergvölker  von  den  steilen  Bergen  herab,   und 
fiberschütteten  das  kleine  Corps  mit  einem  Kugelregen. 
Der  General  wurde  dadurch  nicht  irre,  sondern  liefs*  vor- 
wärts  marschiren;  darauf  warf,  man  noch  2  Granaten  in 
die  Stadt  I  wandte  sich  rechts  und  "kam  glücklich  zu  dem 
Sammelplatz  am  Heeresufer,  mitten  durch  die  fürchter- 
Eicbwalda  Reii«.  IL  Th  44 
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Itcheo  Haolen  des  Feindet,  der  giiis  und  gar  nicla  dieicr 
Hfilmheit  trauen  wpHie. 

Das  Cotp»  kam  in  der  Nacht  an  ood  wnrde  ron  eiaen 
starken  Gewehrfeoer  der  Feinde  empiangen.  Am  anden 
Morgen  entseUofs  sich  der  General  Kocbanoff,  die 
.8udt  Tarki  mit  Sturm  vol  nehmen,  da  nur  dadurch  die 
'Besatsnng  gerettet  werden  konnte.  Die  Hanser  der  Su dt 
liegen  an  den  ziemlich  steilen  Abhängen  einer  Klaft,  die 
sich  Ton  der  Festung,  allmählich  sich  senkend,  bis  tm 
Heere  hinzieht,  etwa'%  Werst  breit  und  1%  Isng  ist; 
bestimmte  Strafsen  gibt  es  da  nirgends  ^  sondern  der 
Weg  führt  bald  hier,  bald  da  Toruber ,  meist  durch  Gif- 
ten, die  oft  selbst  durch  kleine  Klflfte  unterbrochen  ver- 
den.  Tiele  Häuser  hatten  Schiefsscharten,  und  die  Stn- 
fsen ,  welche  noch  zu  passiren  waren ,  hatten  Yerha£ke; 
dabei  war  der  in  seinem  Fanatismus  wüthende  Feind  fast 
7mal  stärker  und  hatte  sich  in  die  Häuser  zurOckgezoges. 
ans  denen  er  auf  die  sturmenden  Russen  zu  schiefsen  ge- 
dachte. 

Mit  Anbruch  des  nächsten  Tages  lieCs  der  Qeneral 
zwei  Compagnien  zur  Bedeckung  des  Trains  und  be- 
fahl den  Angriff  suf  die  Stadt,  von  den  drei  Seiten  her; 
ein  mörderisches  Gewehrfener  empfing  die  Ueine 
Schaar.  Die  erste  Jägerkette  trieb  den  Feind  tapfer  v» 
'  dem  Hinterhalt  in  der  Mitte  der  Stadt,  und  warf  ihn  ss> 
einer  Yerschanzung  in  die  andere;  er  wurde  endlicb  is 
die  Hänser  gedrängt ,  und  diese  mufsteu  darauf  einzeio 
gestfirmt  werden.  Die  Compagnie,  welche  rechts  die 
Festung  entsetzen  sollte ,  bahnte  sich  mit  dem  fisjoonet 
den  Weg  auf  die  Bergeshöhe,  und  warf  den  Feind  in* 
Dorf  Kächulai  -  Torkali.  Die  Tor  Dm*st  umkommendea 
Weiber  und  andere  Einwohner  liefen  zu  ihrem  Empfange 
hervor,  umarmten  mit Freudenthränen  ihre  Befreier  bbJ 
eilten  zur  Quelle. 

Der  Angriff  der  Compagnie  war  so  schnell  geweseBT 
dafs  die  Kumfiken  ihre  Kessel  mit  Pilaw  und  Hanuaeb- 
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braten  auf  dem  F^er  Uefiieit  und  in  der  EUe  daron  lie- 
fen, um  sich  selbst  za  retten;  der  Hauptmann  der  Com« 
pagnie  schickte  sofort  die  Jäf^er  ans,  am  die  benachbarten 
Haaser  rom  Feind  zu  reinigen,  liefs  die  Qnelle  det^ken, 
für  die  Festung  Wasser  schöpfen,  und  ging  dann  a^i 
neoe  nach  deir  Stadt  hinab,  um  aich  da  mit  den  andern 
Compagnien  zu  Tereinigeo»  Hier  hatte  der  hartnäckigste 
Kampf  nm  nichts  nachgelassen;  die  vfithenden  Kumühen 
und  Tschetachenzen  griffen  za  ihren  Klingen ,  und  es  er- 
hob sich  ein  fdrchteriiches Handgemenge;  am  mörderisch- 
sten war  die  .Schlacht  mitten  in  der  Stadt ,  wo  die  Kano- 
nen in  den^llaasern  der  Einwohner  grofse  Löcher  ge- 
macht hatten,  die  jetzt  Ton  ihnen  benützt  wurden,  um 
daraus,  wie  aus  Schiefsscharten,  auf  den  Feiiid  zu 
schiefsen. 

Der  Commandeur  des  Kurschen -Regiments,  Obrist. 
lieutenant  r.  Düsterloh  II,  der  Tom  General  auf  den 
rechten  Flügel  geschickt  war,  nm  einen  Hügel  unter  der 
Batterie  zu  besetzen,  der  beide  Theile  der  Stadt  be- 
herrschte ,  erfüllte  diesen  Auftrag  mit  dem  besten  Erfolg, 
und  kam  ron  da  in  die  Mitte  der  Stadt  herab,  wo  die  Ja* 
ger  Haus  für  Haus  mit  Sturm  zu  nehmen  so  eben  be- 
schäftigt waren.  Der  tapfere  Commandeur  führte  sie 
selbst  mit  dem  Säbel  in  der  Hand  zum  Sturm  weiter, 
vertrieb  überall  die  Feinde,  nahm  ihm  eine  Fahne  ab  Sind 
eilte  siegreich  immer  weiter ;  da  traf  den  Unerschrocke- 
nen eine  Kugel  und  er  sank  todt  nieder.  Die  wüthenden 
Soldaten  nahmen  sofort  das  Haus ,  woraus  die  Kugel  ge- 
fallen war  ^  und  richtete  da  ein  fürchterliches  Blutbad  an, 
um  den  Tod  ihres  gelid>ten  Befehlshabers  zu  rächen; 
ron  nun  an  wareiv  sie  gar  nicht  zu  überreden ,  Gefangene 
zu  machen ;  sie  bieben  alles  nieder.  Endlich  loderte  die 
Stadt  an  mehrem  Ecken  auf,  und  eine  sdiwarze  Rauch- 
wolke, durch  welche,  wie  Blitze,  die  Schüsse  aus  der 
Festung  leuchteten,  schwebte  über  der  Stadt.  Die  Sonne 
ging  anter  und  noch  immer  wüthete  das  Gefecht. 

44* 


692  Aehiet  CapiUh 

Endlich  floh  die  Hauptmacht  der  Feinde ;  aher  nock 
wehten  3  Fahnen  auf  einem  Hans,  in  welchem  sich  Rhtsi 
Mullah  mit  40  seiner  ausgesuchten  Krieger  befaod, 
denen  er  durch  seine  Ermahnungen  den  gesunkenes 
Muth  zu  heben  suchte. 

per  General  schonte  das  Leben  seiner  müden  Solde 
ten,  und  da  er  die  Gefahr  des  naditlichen  Rampfes  tebr 
wohl  kannte,  so  befahl  er  £um  Bficksuge  zu  trommda. 
Die  Russen  hatten  22  Feldzeichen  und  3  EhrenfshDCB 
erbeutet.  Die  Stadt  wurde  ron  ihnen  umringt  und  ein 
Lager  am  Heeresufer  aufgeschlagen. 

Den  30  Mai,  am  Tage  nachher  Schlacht,  ging  der 
General  durch  die  Ruinen  von  Tarhi  zur  Festung  hinisfi 
an  der  Spitze  seines  Corps.  Noch  brannten  riele  Hinter; 
in  Tielen  lagen  die  angebrannten  Leichname  der  Berg* 
bewohner,  die  in  den  Flammen  umgekommen  waren;  die 
Stralsen  waren  vor  der  Menge  der  Erschlagenen  nicht  zn 
passiren  -—  man  zählte  ihrer  an  1500.  Ud^erall  sah  man 
die  Spuren  der  Zerstörung ,  überall  horte  man ,  wie  is 
einem  geöffneten  Grabe,  das  Stöhnen  und  Wimmernder 
Verwundeten  und  Sterbenden.  Aber  grofs  war  die  Freode 
und  innig  das  Gefühl  der  Dankbarkeit,  mit  welcher  die 
Belagerten  der  Festung  ihre  Befreier  empfingen,  die  m 
wiederholt  mit  Freudenthranen  umaxtnten. 

Der  geschlagene  Hhaai  Mullah  floh  in  der  Nacht 
und  entkam  nur  zu  Fufs  durch  die  Jägerkette  auf  rerbor- 
genen  Fufssteigen;  doch  rerior  er  den  Math  nicht;  bald 
Torbreitete  sich  das  Gerficht  t  dafs  er  im  Lande  der 
Tschetschenzen  einen  neuen  Haufen  Bergyöiker  zusammen- 
gebracht habe,  und  die  Linienfestung  Wnesapnaja  bela- 
gere, und  sie  gewifs  genommen  hatte,  da  er  auch  ihr  dai 
Wasser  abschnitt,  wenn  nicht  der  General,  Fürst  B eke- 
witsch,  zu  Hälfe  herbeigeeilt  wäre. 

Den  19  Jnnius  schlug  der  General  Kochaaoff  noch 
einmal  die  Insurgenten  in  der  Nähe  von  Tarki;  sie  katus 
es  sich  einfallen  lassen,  die  Russen  am  hellen  Tag  uni 
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faftt  auf  offenem  Feld  anzugreifen ;  man  liefs  sie ,  wie  ge- 
wöhnlich, ^on  einer  Seite  umgehen  und  dann  auf  einen 
halben  KartStschenschnfs  herankommen;  hierauf  wurden 
sie  mit  Nachdruck  angegriffen  und  zerstreut  oder  nieder. ' 
geschossen.  Am  meisten  litten  die  Mechtulinen ,  welche, 
mit  Achmet  Chan  Terbunden,  in  der  Schlacht  tob 
Tarki  mit  den  Russen  gemeinsame  Sache  machten ,  aber 
dann  diese  v^rliefsen  und  mitHhasi  Mullah  gegen  sie 
kämpften. 

Spaterhin  fiel  ein  neues  Gefecht  bei  Kasanischtsche 
uiid  der  Linienfestung  Grosnaja  Tor,  bei  welcher  Khasi 
Mullah  ebenfalls  geschlagen  wurde  —  den  23  Jnnius. 
.  Unterdessen  loderte  die  Flamme  des  Aufruhrs,  Ton 
HhasiMullah  angefacht ,  im  freien  Tabasseran ,  süd- 
westlich  ron  Derbend,  zu  einer  weit  um  sich  greifenden 
Flamme  auf.  Diese  Prorinz,  im  nördlichen  Theile  des 
untern  Dagestan  gelegen^  wird  in  2  Theile  getheilt,  wo- 
Ton  der  eine  dem  russischen  Reich  völlig  unterworfen  ist, 
der  andere  dagegen ,  unter  dem  Namen  des  freien  Tabas- 
seran, bisher  unabhängig  war. 

Der  frühere  Beherrscher  ron  Tabasseran  hatte  Tor  ei- 
nigen Jahren,  wegen  Ungehorsams  gegen  die  Obrigkeit, 
seine  Herrschaft  verloren;  sie  war  darauf  dem  Ibrahim 
B  e  g  von  Kartschag  übergeben  worden ;  doch  bald  darauf 
bemOhte  sich  der  frühere  Herrscher,  Kirchlet  Kuli 
Beg,  wiederum  Unruhen  anzustiften,  um  seine  verlorne 
Herrschaft  aufs  neue  zu  erlangen.  Aber  die  klugen  Mafs- 
regeln,  welche  vom  Generalmajor  Grabbe,  dem  Militär- 
chef von  Dagestan ,  (genommen  wurden  ,  machten  alle 
|ene  Unternehmungen  fruchtlos,  nicht  nur  in  dem  den 
Russen  unterworfenen,  sondern  auch  im  freien  Tabas. 
seran ,  wohin  Kirchler  Kuli  Beg  sich  durch  die 
Flucht  zu  retten  gezwungen  war. 

Die  Bewohner  des  freien  Tabasserans  gaben  jedoch 
den  zu  ihnen  geflüchteten  Kirchler  Kuli  Beg  nicht 
heraus,  um  nicht  die  von  ihnen  fürheilig  gehaltene  Gast 
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freundschaft  xa  yerletzen;  da  sie  aber  ffircbteteut  di« 
Unzufriedenheit  der  nusischen  Hegienuig  anf  aich  n 
ziehen,  so  schlugen  sie  ihm  Tor,  entweder  sich  der  Obrig- 
keit za  unterwerfen,  oder  unrerzügUch  ihr  Land  za  ver. 
lassen;  sie  leisteten  sogar,  nm  in  ToUem  Mafs  die  Zu- 
friedenheit der  rassischen  Regiemng  za  rerdienen,  den 
Eid  der  Treue  dem  Kaiser,  und  Tersprachen,  hdneo 
Aufwiegler  bei  sich  aufzunehmen,  und.  wenn  sich  ein 
solcher  bei  ihnen  einstellen  soUtd,  ihn  zu  vertreiben  oder 
der  russischen  Regierung  auszuliefern;  ferner  in  ihres 
Streitigkeiten  mit  den  benachl>arten  Herrschaften  sich 
keine  Eigenmacht  zu  erlauben ,  sondern  ihre  Klagen  der 
russischen  Regiemng  zur  Entscheidung  vorzutragen;  aber 
im  Fall  jemand  von  ihnen  sieh  einer  Pluiiderung  in 
Ländereien,  die  den  russischen  Unterthttien  gehören, 
schuldig  mache,  so  wären  sie  Terbanden,  den  Verbrecher 
entweder  selbst  auszuliefern,  oder  ihn  nach  ihrer  Artza 
bestrafen  und  alles  Geraubte  zu  ersetzen:  endlich  sollen 
die  Aeltesten  verbunden  sejn,  auf  die  Forderung  der 
russischen  Regierung  sofort  bei  ihr  zu  erscheinen  and 
alle  Bewohner,  die  der  Kirchler  KuH  Beg  zu  ihnea 
verführt  hat,  sollen  sie  in  ihren  frflheiTi  Wohnort  zurdck- 
schichen. 

Kirchler  Beg  verzweifelte  daher  irgendwo  imGe- 
birg  eine  Zuflacht  zu  finden,  und  erschien  selbst  mit  sei- 
ner Familie  vor  dem  General  v.  Grab  he,  um  sein  Schick- 
sal^ in  die  Hand  des  erhabenen  Monarchen  von  Rufsiand 
zulegen.     Er  erhielt  darauf  völlige  Verzeihung. 

Diese  Aufregung  der  Gemüther  in  Tabasseran  be- 
nützend, erschien  Khasi  Mullah  plötzlich  daselbst  und 
entflammte  neuen  Aufrahr.  Kaum  gelangte  die  Nach- 
rieht  davon  nach  Tiflis,  so  sandte  der  Generaladjatant 
Panhratjeff,  der  währepd  der  Abreise  des  Oberbe- 
fehlshabers, Grafen  Paskewitsch  vonErivan,  nacb 
Petersburg  uhd  von  da  zum  polnischen  Kriege  den  der- 
zeitigen Oberbefehl  über  Georgien  und  die  transkaobaii* 
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Beben  Länder  fiberdommen  hatte,  2  Bataillone  des  42ateii 
Jägerregiments  mit  einigen  Hunderten  der  scbirran'scben 
Reiterei  naeii  T^basseran,  um  den  Aufruhr  zu  stillen, 
niefs  kleine  Corps  war  dem  tapfem  Obersten  Mikla. 
schewshi  anvertraut  worden;  der,  wie  oben  beim  Tür. 
kenkriege  bemerkt,  im  Jahr  1828  tdit  leinen  Jägern  die 
Feinde  yom  topdag*schen  Hirehbef  bei  Hars  yertrieb,  sie 
in  die  Festongsthore  snrüchdrangte,  selbst  hinter  ihnen 
her  in  die  Stadt  eindrang  und  s^  die  Hauptursaohe  der 
unerwarteten  Einnahme  derselben,  wurde.  Et  eilte  nach 
Tabasseran,  durch  undurofadringliche  Wälder  und  steile 
Bergschlaohten ,  lieferte  ein  Gefecht  auf  dem  Berge  Har- 
bahurant,  bei  Uarulgua ,  bei  Netarin-Girwe,  rerbrannte 
9  Dörfer,  demäthigte  den  neuen  Mahal  und  zwang  die 
fibrigen  Aeltesten,  aufs  neue  den  Eid  der  Treue  zu  lei- 
sten. Aber  plötzlich  wurde  er  abgerufen  und  rerliefs 
Dagestan,  wo  er  nur  einen  Feldzug  von  15  Tagen  gemacht 
hatte ;  lange  dachten  noch  an  ihn  die  Bergvölker ,  die  ihn 

.  den  schwarten  Obersten  nannten. 

Um  diese  Zeit rerbreitete  sich  aber  ein  neues  Gerücht, ' 
dafs  Hhasi  Mullah  Derbend  Oberfallen  wolle;  es  wurde 
immer  wahrscheinlicher.  Derbends  Bewohner,  dem  faU 
sehen  Propheten*  innig  ergd>en  und  zugethan ,  nahmen 
rielen  Theil  an  dem  Gerücht,  das  sich  bald  als  auyerlässig 
unter  alle  Bewohner  yerbreitete;  selbst  die  Knaben,  auf 
einem  Fufse  hüpfend,  sangen  tatarische  Freudenlieder, 
deren  ewiger  Refrain  war:  Khasi  Mullah  ghelXdi!  , 
Khasi  Mullah  kommt!  Dessen  ungeachtet  war  ein 
grofser  Theil  der  Stadt,  yorzuglich  die  reichen  und  Ruhe 
liebenden  Kaufleute  den   Bissen   treu  ergeben;    ja  sie 

^fQrchteten  sogar  die  Annäherung  dieses  Tasi-Mullah 
(Tasi,  ein  Hund,  als  Wortspiel),  den  sie  im  Innern 
ihres  Herzens  als  falschen  Propheten  verabscheuten,  und 
ihre  Furcht  war  sehr  gegründet:  denn  schon  lange  nähr- 
ten  Abdupsaeh  Kadi,  Issa  Beg,  SchamardanBeg 
^nd  andere  benachbarte  Herrseher  die  Hofihung  des  Yer- 
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rath«;  lange  schon  hatten  sie  selbst  den  Khaii  llalUli 
hieher  gerufen  and  sich  jetzt  offen  ffir  ihn  erklärt  Da- 
bei  war Derbend  ?om General  Kochanoff  abgeschnitten 
und  der  Obrist  Miklaschewski  nach  Schinran  sorfick. 
gegangen.  Auch  die  Akuschen  und  Avaren  konotea 
leicht  mit  Hhasi  Mullah  gemeinsame  Sache  machen, 
und  dann  war  Derbend  sehr  fibel  daran,  da  es  swei  lange 
Mauern,  am  Nord*  und  SOdende  der  Stadt,  sn  rertheidi. 
gen  und  nur  eine  geringe  Besatzung  in  der  Festung 
hatte. 

Endlich  eröffneten  den  19  August,  etwa  15  Werst  ton 
der  Festung,  die  Guerillas  des  Khasi  Mullah  mit  der 
derbend'schen  Reiterei  ein  Gefecht  neben  einem  Flfifi- 
eben.  Der  Feind  verdrängte  die  Reiterei,  und  sie  zog 
sich  nach  Derbend  zurück;  gegen  Abend  verliefs  das  3te 
Bataillon  des  Hurschen. Jägerregiments  seine  Kasernen, 
die  2  Werst  von  der  Stadt  auf  den  nahegelegenen  Höhen 
erbaut  waren,  und  rückte  in  die  Stadt,  wo  es  sich  neben 
den  Seemauern  ein  Lager  aufschlug.  Die  Festung  Ton 
Derbend,  Narynkale  genannt,  wurde  ron  dem  georgi- 
schen Linienbataillon  unter  dem  Commando  des  Majon 
Pirätinski  besetzt ;  die  Stadtmauern  dagegen  waren 
in  ihrem  ganzen  Umfange  der  Vertheidigong  der  Einwok* 
ner  anvertraut  worden. 

Der  stellvertretende  Commandant«  Platzmajor  Wat- 
s  i  I  j  e  f  f ,  traf  frühzeitig  die  gehörigen  Anstalten  zur  sorg- 
fältigen Yertheidigung. 

Am  20  August  sah  man  auf  der  Strafse  nach  Tarki  ei- 
nen grofsen  Rauch  von  den  dort  angezündeten  Henhaa- 
fen;  uro  7  Uhr  Abends  brannten  auch  die  Kasernen  aof 
den  nahegelegenen  Bergen ;  jetzt  zeigte  sich  das  feind- 
liche FttfsTolk  auf  allen  Wegen  ^  in  allen  Gärten  mit  wei- 
fsen  Fähnlein.  Die  derbend*sche  Reiterei  eilte  in  die 
Thore  zurück.  Da  ertönte  der  erste  Manonendonner  fos 
der  Festung;  die  Kugel  flog  unter  die  Schaaren  des  Fein- 
des ^  der  unerschrocken  immer  näher  herankam  und  die 
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beideii  jm  Wetten  der  Festung  liegenden  ThOrme  auf  den 
Höhen  besetste.  Yöil  ihnen  herab  eröffneten  die  Feinde 
ein  Gewehrfener  «nf  die  Straften  und  Häuser  der  Stadt; 
ja  sie  fingen  sogar  an,  Laufgräben  zu  errichten ;  die  Berg« 
TÖlker*  hinter  Steinen  yertteckt»  tchofsen  einen  HugeL 
regen  auf  die  Besatzung^  ohne  jedoch  rielen  Schaden  su 
thun;  nnterdesten  hatten  tie  auch  beide  Thürme  rerei« 
nigt  und  an  den  Seiten  Flfigel  aufgeführt,  so  daft  tie  tich 
d^urch  vor  dem  Gewehrfeuer  der  Fettung  einigerinaften 
getchützt  tahen. 

Der  Feind  ging  endlich  um  die  Stadtmauer  herum  und 
tchloft  tie  von  allen  Seiten  ein ;  er  hetetzte  dabei  alle  Hö* 
hen  in  den  Gärten.  Selbtt  in  der  Nacht  hörte  dat  Schieften 
nicht  auf,  da  der  Feind  noch  immer  dat  Watter  abzu« 
tchneiden  oder  die  Tbore  mit  Feuerbränden  anzuzünden 
gedachte. 

Tagt  darauf  machten  die  Butten  eineiC  A.utfall  und 
trieben  den  Feind  aut  den  beiden  Thürmen  und  den  Lauf, 
graben  heraut ;  er  lief  auf  die  Berge ,  in  die  Gärten  und' 
zerttreute  tich. 

Dem  22  Augutt  machten  tie  einen  zweiten  Autfall  ? on 
der  kuba*tchen  Seite«  Der  Eifer  und  die  Anhänglichkeit 
der  Einwohner  nahmen  mit  jedem  guten  EHolg  zu.  Die 
Thfiren  det  Commandanten  waren  von  Haufen  Derbender 
Einwohner  umlagert,  die  um  Erlaubnift  baten ,  tich  be- 
waffnen zu  dürfen  und  gegen  den  Feind  ziehen  zu  können; 
tie  rerlangten  Gewehre  und  Pulver.  Man  gab  ihnen  die 
tiberflüttigen  Gewehre  det  lOten  Linienbataillont;  Alt 
und  Jung  bewaffnete  tich^  tchärfte  die  Dolche,  tchmiedete 
sich  Spiefte  und  war  bereit,  im  Fall  einet  Stürmt  auf  die 
Fettung,  den  Feind  mit  Nachdruck  zurückzutreiben. 

Den  23  Augutt  machten  die  Butten  wieder  einen  Aut» 
fall  nach  den  Seegärten  und  trieben  den  Feind  aut  der 
Yorttadt  heraut,  welche  er  to  eben  zu  Terbrennen  im 
Begriff  war.  Die  Butten  wurden  in  dietem  Autfall  auch 
Ton  den  Tataren  der  Stadt  unterttflut,  da  tich  die  Feinde 
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in  grdfsern  Massen  gesammelt  ofid  Teritirkt,  den  Gottes- 
acker der  Kirchler,  an  der  Nordsme  der  Stadt,  besetzt 
kielten;  sugleicb  rerriehteten  sie  hier  ihre  Gebete  auf 
dieser  heiligen  Statte;  Hhasi  Mullah*«  Fahne  webte 
den  ganzen  Tag  auf  einem  der  Grabsteine ,  wo  tf ich  eioe 
Betcapelle  befand. 

Die  Einwohner  der  Stadt,  schUtischer  Secte,  too 
FregatBeg  angefffhrt,  schlichen  sich  ans  den  Girtes 
ans  Meeresufer,  nordwärts  von  der  Stadt,  die  Baues 
etwa  400  M.  stark,  asogen  aus  dem  hislär'schen  Thore  her- 
aus, und  links  ging  ihnen  noch  ein  anderer  grofser  Hau. 
fen  der  Einwohner  ans  dem  Hanptthore  su  Hälfe.  Unter- 
dessen  kamen  tod  den  Bergen  iihmer  neue  Haufen  Les- 
ghier  herab,  um  die  ihrigen  sn  rerstarken;  sie  mafstea 
Aber  Feld  bei  einem  starken  Kugel«  und  Kartitochenregen 
der  Bossen  Torbei;  endlich  ergriffen  die  Bussen  ihre 
Bajonnets ,  aber  ihre  Beihen  wurden  von  den  rielen  ste- 
henden Grabsteinen  unterbrochen,  und  vorzOglich  hielt 
im  ersten  Augenblick  die  Derbender  Einwohner  ein  möi^ 
deriscbes  Feuer  aus  zwei  Betcapellen  und  einer  doH 
stehenden  kleinen  Mesdsched  auf.  Schon  ergriffen  die 
Derbender  die  Flucht,  da  naheten  sich  die  Bossen  imd 
'  hielten  die  Fliehenden  auf.  Der  Hauptmann ,  der  die 
Compagnie  befehligte,  liefs  die  Kanone  naher  heranfidireii 
und  mit  Kartdtoehen  auf  den  Feind  schiefsen;  das  gegen- 
seitige  Feuer  wurde  immer  lebhafter;  aber  endlich  war. 
fen  sich  die  Kurschen  Jäger  auf  den  Feind,  der  sich  hin- 
ter den  GrabMeiuen  yersteckt  hatte ,  und  Ton  da  auf  die 
russischen  Beihen  schofs ;  er  lief  davon,  oder  kam  durch 
die  Bajonnets  um;  die  Fliehenden  ereilten  die  nachge« 
sandten  Kugeln.  Der  Kampf  liefs  allmählich  nach,  aber 
noch  imnier  wehte  die  weifse  Fahne  auf  der  Kuppel  des 
Bethauses ;  einige  Kflhne  vertheidigtien  die  kleine  Tr^pe, 
da  sprang  ein  Soldat  atof  dieselbe,  ermordete  die  lotsten 
Feinde  in  der  Betcapelle  und  rifs  die  F^hne  henmter. 
Die  Mauern  der  Siad^  waren  mit  Bussen  and  Tataren  he* 
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seist,  md  diese  empfingen  jeden  gelungenen  Streich  der 
Russen  mit  Beifallrafen  und  lebhaftem  Hindeklatschen. 
Kein  Tag  Terging  ohne  ähnliche  Scharmützel. 

Den  24  August  leitete  der  Feind,  von  einigen  der  Ge- 
gend kundigen  türkmen*schen  Bewohnern  geffihrt,  das 
Wasser  yon  der  Stadt  ab,  so  dafs  liur  zwei  Quellen  in 
ihr  fibrigblieben ;  einige  Mal  stfirmten  darauf  die  Bela- 
gerer gegen  die  Mauern  in  dicken  EUiufen,  wurden  aber 
immer  ron  neuem  zurflckgetrieben ;  die  Besatzung  war 
fortwährend  vom  besten  Mutbe  beseelt.  Die  am  Tage 
durchs  Schiefsen  ermüdeten  Soldaten^bau^ten  in  der  Nacht 
die  eingestürzten  Theile  der  Mauern  wieder  auf,  Ter. 
besserten  die  eingefallenen  Brustwehren,  und  wurden 
selbst  ^on  der  ThStigkeit  der  Anführer  darin  angefeuert. 

Unterdessen  yerwüsteten  die  Lesghier  alles  um  die 
Stadt,  was  ndr  durch  Feuer  vund  Schwert  umkommen 
konnte ;  die  Häuser  der  Vorstadt,  einige  Wein  -  und 
Brtftttweindestiillationen  gingen  in  Flammen  auf;  die  Wein- 
stöcke worden  ausgerissen  oder  abgehauen ;  Khasi  Mul* 
Iah  suchte  selbst  die  Stellen  zur  Zerstörung  aus. 

Die  Gefangenen  erzähUen  Ton  ihm  Wunderdinge;  wie 
er,  nach  seiner  göttlichen  Weihe,  auf  seiner  Burke  (dem 
hankasischen  Filzmantel)  nach  Mekka  flog;  wie  er,  ohne 
gesehen  zu  werden,  nur  yon  einem  Nukar  (Fühi:er)' ge- 
leitet, an  die  Stadtmaueiv  herangekommen,  und  vne  yor 
ihm  eine  Menge  Mensehen,  wo  er  sieh  zeigte,  ateseinan. 
der  liefen.  „Er  wird  ganz  bestimmt  Derbend  nehmen^S 
schlofsen  sie;  „erst  heute  Morgen  ritt  er  ans  Meeresufer 
zum  Beten  9  nnd  Allah  gebot  ihm  noch  3  Tage  mit  dem 
Sturm  zu  warten ,  weil  unsere  Sunden  noch  nicht  yon  ihm 
Tersflhnt  sind ;  aber  dann  wird  ef  uns  bestimmt  den  Sieg 
bringen.^'  Solch  einen  blinden  Glauben  an  seine  Heilig* 
keit  hat  Khasi  Mullah  auszubreiten  und  zu  unterhal- 
ten gewufst. 

Er  ist  mittleren  Wuchses,  nicht  schön,  pockennarbig,^ 
]iat  einen  kleinen  Bart«  graue,  aber  stark  blitzende  Augen, 
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spricht  wenige  «b«r  mit  Tiefem  AotJbnieli,  ist  eher  finster 
als  heiter ,  schreibt  und  betet  oft;  so  dem  Kampfe  nimmt 
er  nicht  Theil  mit  dem  Schwerte,  sondern  ermathigt  die 
Seinigen  nur  zur  Tapferkeit;  weder  am  Tag  noch  in  der 
Nscht  lafst  er  jemanden  nahe  an  sich  heran  kommen. 
Wenn  sich  jemand  ihm  nähert,  während  er  im  Zimmer  iit, 
so  halten  2  Wächter  sofort  den  Hahn  ihrer  Flinten  anf 
den  Fremden  gespannt,  und  rieie  Säbel  sind  entbloftt, 
um  beim  geringsten  Winh  ihres  Fflhrers  ihn  in  Stücke  n 
serbauen,  ein  ManöTer,  dasKhasi  Mullah  nicht  selte» 
sur  Erbaulichkeit  und  Verwunderung  des  Bergpublicumt 
Torsnnehroen  pflegt. 

Er  wirkt  nicht  nur  durch  Ueberredungen  und  Ver- 
sprechungen auf  das  leichtgläubige  Volk  y  sondern  nimmt 
auch  selbst  den  Aberglauben  2u  Hülfe;  daron  liefert  fol- 
gender, zur  Zeit  der  Belagerung  ron  Derbend  sich  zuge- 
tragener Vorfall  ein  Beispiel.  In  den  Gärten  Tor  der 
Stadt  fielen  ihm  einige  Knaben  in  die  Hände;  er  schmei- 
chelte einigen  von  ihnen  und  gab  ihnen  Proclaraationen 
an  die  Einwohner  Derbends,  in  denen  er  sie  aufforderte, 
sich  mit  ihm  zur  Vertilgung'  der  Gauren  zu  Tereinigen, 
und  schickte  die  Knaben  darauf  in  die  Stadt  zurück.  Diese 
Blätter  liefs  er  den  Einwohnern  ganz  bekntsam  durch  die 
Knaben  in  die  Taschen  stecken,  zu  einer  Zeit,  wo  dai 
Volk  sich  Abends  zum  Wasserschopfen  um  die  Fonuine 
drängen  würde ,  damit  die  Abergläubigen  glauben  möch- 
ten: „Mohammed  selbst  habe  ihnen  diesen  Aufruf  io  die 
Tasche  gelegt**  Aber  diefs  Wunder  mifslang  dem  Kbssi 
Mu|lah.  Die  Knaben  erzählten  von  seinem  Befehl  and 
ihrem  Vorhaben  den  Verwandten ,  diese  überbrachten  üe 
Proclamationen  dem  Commandanten,  und  die  Sache  wurde 
bekannt  und  der  falsche  Prophet  verspottet. 

Ein  anderer  Call  trug  sich  am  fünften  Tage  der  B6le- 
gerung  zu.  Ein  Reiter  ritt  in  der  Nacht  ans  Sudttkor 
heran ;  seine  Hände  waren  sehr  fest  gebunden  i  man  er- 
kannte in  ihm  einen  Derbender  Einwohner)  der  nach  RbIm 
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sa  reiten  rorgab.  <  Er  rersicherte,  KhasiMullah  habe 
befohlen ,  ihn  auszuplfindem ,  und  sende  ihn  jetct  nach 
Derbend  zurück ;  aber  seine  völlige  Bewaffnung  und  das 
Tiele  Geld  seiner  Taschen  machte  ihn  verdächtig.  Man 
untersuchte  ihn  genauer  und  fand  in  seinem  Koran  eine 
Men^e  Unterschrifteii  des  Khasi  Mulla h's  mit  seinem 
Siegel;  Nach  langem  Liugnen  verwirrte  er  sich  in  lei- 
nen Aussagen  und  gestand ,  dafs  ihm  diese  Unterschriften 
für  di^enigen  übergeben  wären ,  welche  mit  dem  Khasi 
Mullah  gemeinsame  Sache  machen  würden;  dafür  würde 
er  sie  zur  Zeit  der  Plünderung  Derbends  beschützen  und 
sie  mit  Auszeichnung  behandeln.  Zum  Glück  fanden 
sich  dergleichen  Uebelgesinnte  nicht ,  wenigstens  nicht 
offenbar;  aber  die  Einwohner  glaubten  immer,  dafs  ihrer 
da  seyen  und  dafs  sje  auf  Verrath  sännen. 

Es  waren  unterdessen  8  Tage  vergangen  und  nirgends 
zeigte  sich  eine  Hülfe  für  die  Besatzung;  der  Mund  Vorrat  h 
nahm  immer  mehr  ab «  das  Heu  ging  aus  und  das  Yiek 
stürzte;  die  Pferde  fingen  zu  hungern  an.  Unterdessen 
bereitete  Khasi  Mullah  zam  nächtlichen  Sturm  Leitern 
und  Faschinen;  schon  früher  wai^en  in  dunkeln  Nächten 
die  Belagerer  an  einzelnen  Stellen  der  Mauer  in  die  Höhe 
gekrochen,  um  hier  mit  den  gleichgesinntan  Bewohnern 
wegen  eines  Yerraths  zu  unterhandeln ;  aber  auch  diefs 
mifslang  ihnen. 

Da  trat  der  Morgen  des  27  Augustes  ein.  Khasi 
Mullah  war  mit  seinem  ganze  Heer  entlaufen.  Katschty^ 
katschty  (er  ist  fortgelaufen,  fortgelaufen!),  ertönte  e« 
von  der  Mauer.  Die  Russen  setzten  ihm  nach ,  aber  er 
war  schon  ins  Gebirge  tief  hinein  entkommen;  hier  sah 
man  auf  der  Heerstrafsc  noch  frisches  Blut,  dort  eben 
zageworfene  Gräber,  die  Knochen  des  Freudenmahls  in 
der  Nähe,  weiter  davon  verlorne  Brode,  weggeworfene 
Säcke,  zerbrochene  Wagen,  erschlagene  Pferde »  ermü- 
dete Ochsen,  und  erkannte  die  eiligen  Spuren  der  Schuhe 
des  laufenden  Feindes  im  Sande.     Das  war  alles,    was 
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von  (den  zahlreichen  Haufen  de«  Khasi  MalUk  snrQclu 
geblieben  yf9X\  e»  war  wie  Yom  Winde  verweht.  Nicht 
lange,  so  zeigten  sich  auch  die  Vorposten  des  Kochanoff- 
schen  Corps,  yor  dem  er  eben  geflohen  war.  So  epdigte 
die  Belagerung  von  Derbend. 

Währendr  die  Einwohner  Derhends  mit  den  von  Khasi 
Mullah  bereiteten  Sturmleitern  und  Faschinen  ihre 
Qefen  heiztjen,  eilte  der  flüchtige  Khasi  ins  Gebirg,  um 
dort  mit  der  Tochter  seines  Lehrers,  Mohammed  Mul- 
lab,  im  Dorfe  KureU  seine  Hochzeit  zu  feiern,  Uefa  je- 
doch nicht  in  seiner  gewohnten  Thätiglieit  nach.  Jeden 
Tag  predigte  er,  unter  dem  Yorwand  einer  Erklärung  des 
Korans,  Hafs  und  Aufstand  gegen  die  Russen  und  Unab- 
hängigkeit von  jeder  fremden  Macht ,  und  entflaminte  da- 
durch immer  die  an  sidi  wankelmüthigen ,  leichlbeweg- 
Hchen  Gemüther  der  Bergvölker. 

Unterdessen  hatte  der  Generaladjutant  Panhratjeff, 
der  nach  der  Abreise  des  Grafen  Paskewitsch  den 
Oberbefehl  der  Truppen  übernommen  hatte ,  sehr  zeitig 
ein  bedeutendes  Corps  unterhalb  Schamachie  vereinigt, 
um  den  Aufstand  in  Dagestan  zu  stillen ,  aber  die  onbe* 
ständige  Politik  Persiens  und  ein  dadurch  glaubwürdiges 
Gerücht,  dafs  die  Perser  wieder  in  die  Gränzen  Rufslands 
einzufallen  gesonnen  wären ,  erlaubte  nicht,  die  Trappen 
sehr  weit  von  der  persischen  Gränze  zu  entfernen.  Ali 
aber  nach  einiger  Zeit  die  friedlichen  Gesinnungen  der 
persischen  Regierung  deutlich  an  den  Tag  kamen ,  wur- 
den  die  Truppen  von  Schamachie  nach  Dagestan  geschickt, 
und  gegen  das  £nde  des  Septembermonats  vereinigten 
sie  sich  mit  dem  Corps  des  Generals  Kochanoff. 

Zu  diesem  vereinigten  Corps  gehörten  2  Bataillone 
des  erivan*schen  Carabinierregiments ,  6  Compagnien  des 
Kur'schen,  2  Bataillone  des  apscheron'schen  und  2  Batail- 
lone des'  42sten  Jägerregiments,  nebst  19  Kanonen  und 
4  Haubitzen;  die  Reiterei  bestand  aus  dem  don'sGhen  Ba* 
sakenregiment  des  Obristen  Bas  sofft   9^9  3  reitendea 
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ipmaeloiinoischen  up^  ^  r^Uenden  Yolontairregiment,  au» 
1200  M.  der  Har'sehen^  und  Baku  sehen  Reiterei;  in?  Gan^ 
zen  etva  3500  M.  FujTsyolk  und  3000  M.  Reiterei. 

Der  Generadjutant  Pankrat  jef  f  traf  den  30  Septem- 
ber in  Derbend  ein ,  und  die  Stadt  lebte  wieder  auf.  Ein 
grofser  Ruf  flog  ihm  yoran,  wohin  er  kam,  und  erfüllte 
die  alten  Dienstgenossen  mit  Vertrauen  auf  den  besten 
£rfolg.  Jetzt  liefs  er  sofort  in  der  blumenreichen  Sprache 
des  Ostens  einen  Aufruf  ergehen,  und  ihn  in-  allen  Schluch- 
ten, wohin  sich  die  Aufruhrer  geflüchtet  hatten ,  ausbrei- 
ten und  rertheilen.  Hierauf  sich  yerlassend,  kamen  die 
Aeltesten  der  einzelnen  Dörfer  nach  Derbend  zurück,  um 
die  yerheifsene  Yerzeihupg  su  erhalten;  dadurch  wurde 
allmählich  in  der  Umgegend  der  Festung  Qnhe  und  Sicher, 
beit  wieder  hergestellt,  und  das  Corps  konnte  täglich  sei- 
nem  Mangel  an  Mundvorrath  abhelfen;  die  freundschaft- 
lichen Unterhandlungen  mit  dem  Nuzal  Cban  der  Aya- 
ren  und  seiner  Mutter  PachuBeg  sicherten  unsere 
Flanke;  sie  erklärten  sich  bereitwillig,  auf  der  russisch- 
ayarischen  Gränze  ein  Heer  zu  unterhalten  und  keine 
Aufrührer  in  ihre  Gränzen  zu  lassen. 

In  der  Stille  bereitete  aber  der  Generaladjutant  Fan- 
kr at Jeff  wichtige  Dinge;  in  der  Nacht  am  2  October 
ward  auf  seinen  Befehl  ganz  unerwartet  die  Trommel  zum 
Aufbruch  geschlagen.  Der  Oberbefehlshaber  hatte  näm- 
lich erfahren,  dafs  die  Tabasseraner,  yon  KhasiMullah 
aufs  neue  aufgeregt,  entschlossen  seyen,  sich  bis  aufs 
äufserste  zu  yertheidigen,  und  bereit  wären,  sich  in  ei- 
nem Augenblick  in  grofsen  Mc^ssen  dort  zu  yersammefn, 
wohin  der  russische  Angriff  gerichtet  seyn  würde;  daher 
gab  er  den  Befehl,  die  Truppen  in  3  kleine  Corps  zu 
theilen ,  um  ihre  Macbt  zu  schwächen  und  ihre  Erwartun- 
.gen  zu  täuschen.  Der  Oberst  Bassoff  mufste  dem 
cufolge  rechts  yon  Derbend  auf  Madshalis,  der  Oberst, 
Für4t  Dadian  links  auf  Kutschni  eine  Diyersion  ma« 
che» 9  während  das  Hauptcorps  dazu  bestimmt  war,    in 
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der  Hitle  von  beiden ,  von  Weltkent  gerade  auf  Düwek, 
westwärts  von  Derbend  im  Gebirge,  zu  maracbiren,  und 
unter  den  Oberbefebl  des  tapfern  Obersten  Mikit* 
schewski  gestellt  wurde;  er  hatte  unter  sich  2  Batail- 
lone  des  42sten  Jägerregiments  und  1  des  Kar*schen  Re- 
giments ,  so  wie  ein  paar  Bataillone  des  muselmänniscken 
Regiments ,  mit  4  Kanonen. 

Die  Nacht  war  ganz  finster ,  der  Koth  ging  den  SoUt- 
ten  bis  an  die  Knie;  jeden  Augenblick  waren  sie  in  Ge- 
fahr, in  den  Bergstrom  Darbj  hinabzustürzen  ^  an  desses 
steilen  Ufern  sie  in  der  Dunkelheit  marschiren  roufsteo; 
die  gröfste  Stille  herrschte  auf  dem  Marsche ;  man  Ter- 
nahm  nirgends  eine  Stimme ,  nirgends  das  Geräusch  der 
Rader  oder  der  Pferdehufe ,  weil  der  Koth  zu  tief  war. 
Mit  unglaublicher  M8he  worden  die  Kanonen  Torwirti 
bewegt,  meist  von  den  Soldaten  getragen;  aber  endlich 
sanken  die  Pferde  vor  den  Artilleriewagen  ermattet  nie- 
der; die  Hinterhut  blieb  zurück.  Da  befahl  der  Obent 
die  Wagen  zu  verbrennen  oder  zu  vernichten ,  und  die 
Pferde,  welche  die  Kanonen  früher  nicht  ziehen  konotes, 
wurden  mit  den  Pferden  der  Officiere  vor  dieselben  ge- 
spannt, und  nun  gings  rascher  und  fröhlicher  vorwarti. 
So  durchflogen  sie  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  3S 
Werst ,  und  um  9  Uhr  hörten  sie  vor  sich  das  Getümmel 
eines  hitzigen  Gefechtes.  Die  tatarische  Reiterei  der 
Russen  befand  sich  da  im  Handgemenge.  Der  Obent 
eilte  mit  den  Seinigen  nun  um  so  schneller  voran;  bitte 
der  Feind  vor  ihm  den  dichten  Wald  besetzt,  durch  des 
er  .so  eben  ziehen  müfste,  so  würden  wenige  der  Seinigen 
Düwek  erreicht  haben.  Aber  so  kamen  sie  ungehindert 
durch  den  Wald  und  sahen  Düwek  auf  einem  hohen  Fel- 
sen vor  sich  liegen ,  so  dafs  es  für  eine  unerstei^ücbe 
Feste  von  Tabasseran  gilt;  es  liegt  da  in  einer  ScUncbt 
auf  dem  Abhang  eines  grofsen  Berges,  uttd  über  ihm  ein 
zweites  Dorf  Chustyl.  Das  Flüfschen  Darbj,  des  sich 
hier  in  seinem  steilen  und  breiten  Flufsbette  schlfingelti 
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bildet  YorDüwek  eine  knieförmige  Beugung;  sein  rech- 
te» Ufer  liegt  dem  Dorfe  gegenüber  und  enthält  eine 
Menge  Quellen  und  yielen  Sumpfboden;  ein  dichter  Wald 
umgibt  die  ganze  Gegend. 

Die  Jager  des  42ftten  Regiments  gingen  gerade  durcli 
deti  Morast,  die  übrigen  rechts  über  eine  Kluft,  auf  deren 
Gmnd  ein  Bach  bei  Düwek  in  die  Darbj  fällt,  und  zwar 
beständig  vorwärts  dringend  unter  dem  mörderischen 
Feuer  der  Bewohner,  das  sie  aus  dem  Walde,  den  Häu- 
sern nnd  hinter  Trancheen  auf  die  Russen  lebhaft  er6ffi* , 
neten;  vor  ihnen  eilten  die  Derbender  Tataren  zum 
Sturm;  aber  als  Mahmed  Aga,  der  unerschrockene 
GefiQiTte  des  Regimentschefs,  erschlagen  worden  war, 
verloren  sie  ihren  Muth  und  blieben  zurück;  da  drangen 
vor  ihnen  die  kur'schen  Jäger  hervor,  stiegen  in  die  Kluft 
hinab,  und  fingen  an,  sich  an  dem  gegenüberliegenden 
steilen  Abhänge  zu  erheben ;  dicht  und  'immer  dichter 
fielen  die  Granaten  in  die  Reihen  der  stürmenden  Jäger; 
aber  schon  hatten  die  russischen  Bajonets  den  Kampf  enu 
schieden ;  die  Trancheen  waren  dem  Feinde  genommen 
und  er  überall  in  die  Flucht  getrieben ;  aber  durch  diese 
Niederlage  in  Wnth  gesetzt,  hatte  er  sich  in  die  Häuser 
zurückgezogen,  und  schofs  ans  ihnen  auf  die  Strafsen 
heraus;  man  mulste  Stein  für  Stein,  Schritt  für  Schritt 
stürmen;  das  Blut  flofs  in  grofsen  Strömen.  Endlich  fiel 
nach  sechsstündigem  Kampfe  das  Dorf  in  die  Hände  der 
Sieger;  aber  die  Feinde  hörten  nicht  auf,  aus  dem  Wald, 
aua  dem  Hinterhalte,  hinter  den  Grabsteinen  des  nahen 
Gottesackers  und  hinter  geflochtenen  Zäunen  rersteckt, 
auf  die  Sieger  zu  schiefsen ;  kaum  konnte  sie  ein  Kartät* 
schenfeuer  zur  Ruhe  bringen.  Nun  ging  das  Plündern 
nnd  Brandschatzen  an;  die  Beute  war  für  den  so  theuer 
erkauften  Preis  ziemlich  bedeutend ,  da  Düwek ,  fest  und 
>  unertteiglich  durch  seine  Lage  auf  dem  steilen  Berge,  von 
jeher  als  diejenige  Feste  gedient  hatte,  in  welche  die 
;,  Reichthümer  und  Schätze  aller  im  Aufruhr  begrifiPenen 
£ichwaldi  Rtiit.  II.  tb.  45     ^ 
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Dörfer  in  Sicherbett  gebri|cht  wurden.  Noch  nie  warn 
Bussen  bis  hieber  yorgedrungen  |  selbst  der  imKaikaiat 
so  sehr  gefürchtete  Je  rmolo  ff  hatte  nie  gewagt,  einca 
Zug  gegen  dieses  Raubnest  zn  nntemehmen.  Der  Ter* 
Inst  der  Russen  betrug  90  M.  an  Erschlagenen,  maer 
denen  yiele  Derbender  Tataren  waren;  auch  4  Officiere 
waren  rerwundet  worden;  Torzuglich  tapfer  hatten  die 
Tataren,  namentlich  das  Regiment  des  Fürsten  Baratoff 
gefochten,  welches  DQwek  links  im  Wald  omging. 

Das  Feoer  wurde  allmählich  im  Doi*fe  gelöscht;  Üb 
und  wieder  erhob  sich  noch  ein  didier  Bauch ;  dsi  G^ 
heul  der  Weiber  im  hoher  gelegenen  Dorfe  Chustjl  b^ 
^g^g^o  stufenweise  sn,  weil  auch  diefs  .einen  Starm  er. 
wartete.^.  Der  Obrist  Miklaschewaki  Uet»]eioAf 
ohne  sich  in  ein  neues  Oefecht  einzulassen,  plötzlidi'ait 
brechen,  und  schickte  die  Utarische  Reiterei  Yorsut;  k- 
ren  Pferde  unter  der  schweren  Beute  seufzten ,  und  de- 
ren Wagen  damit  überfflUt  waren.  Die  Soldaten,  W|tt 
gleich  durch  den  besehwerlichen  Skig,  die  Schlacht  va^ 
die  Schlaflosigkeit  erschöpft,  gingen  dennoch  wohlgehmt 
nnd  fröhlich  zurfick^  ja  eilten,  so  riel  wie  möglich,  for« 
warts ,  damit  der  Peiiid  sich  nicht  in  den  wi||digen  Ea;- 
pafs  werfe  und  da  auf  die  Yorflbergehenden  schielst 
was  nicht  ohne  bedeutenden  'Verlust  für  die  Rusiea  i^ 
gelaufen  wäre.  Zorn  GUtek  erwarteten  die  Bewohner  fw 
Diiwek  die  Bussen  im  obersten  Dorfe  Eum  Sturm,  ob' 
yerabsäamten  dadurcii,  sie  zu  verfolgen.  Nach  eise* 
leichten  Scharmfitzel  kamen  sie  wohlbehalten  durch  dtf 
Defilee  nnd  Morgens  {fiifa  ini  Lager  ron  Welikent  aSt  ^ 
dafs  sie  in  3$  Stunden  apwei  Zfige  nnd  eine  Schlacht  fiba^ 
standen  hatten. 

ni 
Das  war  ein  Fest  nach  der  glücklichen  Rückkehr.  D* 

Soldaten  lagerten  sich  auf  die  erbeuteten  thenempeniicb« 

Teppiche,    yerkauften-  das   schönste    silberne  Pf^rdgl 

schirr,  goldenen  Frauenschmuck,  mi|  Silber  eingeftl^ 
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Gewehre  u.  s.  w. ;  yon  allen  Seiten  strömten  sn  ihnen  die 
Käufer- herbei. 

Um  dieselbe  Zeit  war  auch  der  Obrist  Bassoff  mit 
seinem  Kasakenregiment  nnd  2  Bataillonen  apscberon*« 
seher  and  2  Compagnien  knr'scher  Jäger  nebst  6  Kanonen 
nach  dem  Dorfe  Madshalis  marschirt^  um  die  Karakal« 
tagen  zu  hindern^  den  freien  TaHasseranern  Hfilfe  eu  lei- 
ftten.  ,  Vor  dem  Dorfe  wurde  er  yom  Berge  mit  Schüssen 
bewillkommnet;  aber  der  Feind,  yon  den  Russen  heftig 
angegriffen,  nahm  sofort  die  Flucht,  weil  er  keinen  so 
entschlossenen  Angriff  erwartet  hatte.  Da  erschienen 
die  Ae^testen  des  Dorfes  Madshalis  und  baten  um  Scho- 
nung, indem  sie  zugleich  Beweise  beibrachten,  dafs  nicht 
sie,  sondern  die  Baschlinen  auf  die  Russen  geschossen 
hätten.  Unterdessen  hörte  der  Obrist  Bassoff  das 
hitzige  Gefecht  yor  Düwek ,  und  entschlofs  sich,  gerade 
dorthin  über*s  Gebirg  zu  gehen,  um  dem  abgetheiltei^ 
Corps  desObristen  Miklaschewskyzu  HQlfe  zu  eilen; 
als  er  aber  auf  dem  Weg  nach  DQwek  anlangte,  und  nur 
die  Spuren  des  Brandes  fand,  und  den  Rückzug  des  Obri- 
tten  yor  sich  sah ,  so  kehrte  auch  er  ins  Lager  zurück. 
^  Endlich  hatte  sich  auch  der  Obrist  Fürst  Dadian  mit 
2  Bataillonen  des  erivan^schen  Karabinierregiments  nebst 
4  Kanonen  und  3  Berghaubitzeo,  und  mit  drei  reitenden 
freien  moham^danischen  Regimentern  in  die  bisher  uner- 
steiglich  geglaubten  Schluchten  yen  Tabässeran  hinein- 
gewagt, durch  Klüfte  und  Thäler,  in  denen  seit  Jahrhun- 
derten kein  Geräusch  der  Räder  gehört  worden  war;  hier 
,  ging  er  mit  seinen  Kanone«»  durch  und  hatte  jeden  Schritt 
,  kämpfend  zu  fiberstehen.  So  wurden  yon  ihm  12  Dörfer 
eingeäschert;  unter  ihnen  auch  Kntschni  und  Hümmedi, 
das  Raübnest  des  Yerräthers  Abdursach- Kadi,  wo 
leine  bedeutende  Beute  und  yiele  Gefangene  gemacht 
iwurden. 

t      Den  8  October  waren  alle  diese  Eipeditionen  been- 
P^digt,  nnd  den  Uten  zogen  die  RaMm  weiter  nach  dem 

45» 
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Dorfe  BatcUj,  eineiii  ahaKdiai  B—lwifitff,  da»  dnrdi 
•eine  upfern,  als  Schfitxen  besonders  berfiehtigten  Be> 
wohner  in  besonderm  Bnfe  scriit. 

Kaom  seigte  sich  das  abgetheilte  Corps,  so  nnterwar- 
fen  sich  die  Kreise  Baschlj  nnd  Kobelsdia  *)  anb 


*)  Scbon  im  isten  Baade  meinet  Periphu  S.  iS9  ist  dietct 
Dorfes  ansf&hrlidi  gedacht  worden;  dod  will  ieh  hier 
ooeh  einige  nenere«  anf  den  Dorpat.  Jahrb.  Inr  Literat. 
I8S4  entnommene  Bemerkungen  folgen  lasten :  »«Dte  kleine 
Bepnblik  Knbetteka  wird  Yon  den  Dörfern  Sararkally, 
Schiriliy,  Amitgall^  nnd  dem  eigentlichen  Knbetteha  ge- 
bildet. Dietei  Landchen  liegt  switchen  den  beiden  Krei- 
sen Snragi  und  Kibadirii,  die  sum  Beich  Akotcha  gehö- 
ren; dietet  wird  Yon  einem  mohamedanitchen  Geittliehen, 
Kadi  Ifahmed,  beherrtcht.  Nach  einer  unter  den  Bu- 
bettchanem  Terbreiteten  Sage  tollen  ihre  Vorfahren  am 
Frankittan,  d.  h.  aut  dem  wettlichen  Europa,  Yor  mehre- 
ren Jahrhunderten  auigewandert  te^n,  und  in  den  Lin- 
dem det  Kaukatnt  beträchtliche  Eroberungen  gemacht 
haben  y  yon  denen  aber  ihren  Nachkommen  nur  die  drei 
suerkt  genann^n  Ddrfer  alt  unterthanig  übrig  geblieben 
tind»  Diese  drei  Ddrfer  stehen  auch  jetvt  noch  unter  ei- 
nem wahrhaft  arittokratiichen  Drucke.  Die  kleine  Be- 
publik wsr  noch  bit  sum  J.  1 83 i '  niemandem  sintbar;  ia 
dietem  Jahr  belegte  tie  der  General  Fiirtt  Madatoff 
mit  einem  jährlichen  Tribut  Ton  400  Ducaten,  wail  tie  aa 
dem  Aufruhr  det  abgefsUenen  Surchai  Chan  durch 
heimliche  Unterttfitsung  dettelben  Theil  genommen  hat- 
ten*    Dieter  tefar  maltige  Tribut  itt  dat  Einsige ,  wat  tie 

'  von  Buftland  einigermaften  abhängig  macht;  in  allem 
Vebrigen  folgen  tie  ihren  eigenen  Gebräuchen  und  Ge- 
wohnheiten 9  und  wiewohl  fte  tich  sum  Itlam  be&ennen, 
den  ^ie  vor  etwa  €00  Jahren  angenommen  haben  tollen« 
alt  in  Darbend  Mahmed  Chan  herrtchte»  to  sind  «sie 
doch,  mit  Autnahme  der  Vielweiberei,  ihren  firiihem,  auf 
europaiiche  Abttammung  hinweitenden  Sitten  treu  ge- 
blieben. 

Die  Bewohner  der  drei  Dörfer  Surarkally,  SchiriHj 
und  Amitgally  tind  swar  nicht  geradesu  Sklaven ,  dock 
von  alleu  VolktTertammlungen  autgetchlotten ;  die  Bin- 
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und  ganz  Karahaiug  kistete  anfa  neue  den  Eid  der  Trene^ 
aueh  die  mächtige  Gesellschaft  der  Akaschen  folgte  ih. 
rem  Beispiel.       Den  renevoUen  Tabasseranem    wurde 


wohner  tod  SurÜrkally  batcbäftigen  sich  mit  Verfertiguag 
allerlei  irdener  Geßlfie,  die  von  Schirilly  sind  Acker- 
bauer 9  und  die  TOn  Amiigally  liefern  treffliche  Srahl. 
arbeiten.  An  diesen  Beschäftigungen  nehmen  auch  die 
'Weiber  Theil.  Ob  diese  drei  Dörfer,  dief  yon  Lesghiern 
bewohnt  werden,  den  Kubetscbinem  einen  besondern  Tri« 
but  sahlen,  ist  bis  jetat  nicht  bekannt,  weil  die  befragtest 
Personen  darüber  nicht  gehörige  Auskunft  geben  konnten 
oder  wollten.  Jedes  der  drei  Dörffr  wird  von  ungefähr 
60  Familien  bewohnt.  Das  Dorf  Hubetscha  enthält  4  -^ 
500  Familien,  die  in  95  Stämme  getheilt  werden.  Zehn 
Aelteste,  die  man  etwa  Senatoren  nennen  könnte,  deren 
Amt  aber  erblich  ist^  also  eine  feste  Aristokratie  bildet, 
Torsammeln  sich  jährlich  und  wählen  aus  jedem  Stamm  ei. 
nen  Richter,  und  diese  35  Richter  sprechen  in  allen  Strei- 
tigkeiten das  Urtheil5  In  sehr  wiehligen  Fällen,  und  bei 
Unsufriedenheit  irgend  eines  streitenden  Theils  mit  dem 
Ausspruche  der  Richter«  werden  die  10  Aeltesten  Tersam- 
melt,  deren  Bndurtheil  unwiderruflich  ist.  Bei  Streitig- 
keiten in  den  drei  unterworfenen  Dorfschaflen  begeben 
sich  die  25  Richter  an  Ort  und  Stelle,  und  sprechen  nach 
gehöriger  Untersuchung  Recht.  In  allen  Fällen  findet  ein 
mfindliches  Verfahren  statt,  und  die  gleichfalls  mündliche 
Aburtheilung  wird  auf  ihre»  frühem  Gebräuche  und  auf 
Herkommen  gegründet^  wie  sie  in  einem  grofsen  Buch 
aufgeseichnct  ist,  das  mit  tatarischen  Buchstaben  in  einer 
eigenen  Sprache  yerfafst  seyn  soll.  Die  Sprache  der  Ko- 
betschiner  ist  allen  kaukasischen  Völkef schaffen,  selbst  den 
drei  unterworfenen,  unverständlich;  sie  hat  «war  jetst  die 
Eigenschaften  der  Gebirgsspraehe  angenommen,  doch 
scheint  sie  leichter  als  die  der  Avaren  und  anderer  Les. 
ghier  des  Dagestans  selbst;  in  ihren  Wendungen  ist  sie 
eine  Gurgelsprache ,  und  wegen  des  Verkehrs  mit  den  ta- 
tarischen Völkern  sind  schon  viele  tatarische  Wörter  in 
•ie  aufgenommen  worden.  Der  Mann  beschäftigt  sich  mit 
Verarbeitung  des  Eisens,  das  Weib  mit  häuslichen  Arbei- 
ten  und    Tuchweberei.     Die   Bäuser   der    Kubetschiner 
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▼erziehen,  aber  «nter  der  Bedingmig,  difA  sie  denVer- 
rfth<^  Abdarsacli  Kadi  aos  ihrem  Gebiete  Tertriebeo» 
und  an  seiner  Stelle  einen  andern  erwählten.  Die  anfridi. 
rerischen  sehamcharschen  Herrschaften  achteten  dagegen 
weder  auf  die  Drohongen,  noch  auf  die  Gnade,  die  ik 
nen  der  General  Pankratjeff  yersprechen  lief»,  wenn 
sie  sich  rahig  verhielten,  sondern  bereiteten  sich  lid^ 
mehr,  Gewalt  mit.  Gewalt  absuwehren.  Daher  bewegte 
sich  das  rassische  Corps  den  11  October  rorwarts,  um 
die  Aafrührer  zn  eerstreaen,  und  schlag  sein  Lager 
jenseits  Temir.chan.schura  auf,  am  ton  da  das  Dorf 
Erpel i  zu  erstürmen.  Diefs  feste  Dorf  ist  von  tiefes 
^Klüften  and  steilen  Abgründen  umgeben,  and  irurde 
damals  Ton  IO9OOO  M.  der  rerwegensten  BergTöUier  Ter« 
theidigt,  die  hinter  festen  Manem  and  Verhaeken  des 
Feind  erwarteten. 

Der  Um  mala t  Bei,  ein  kühner.Gefahrte  desRhsii 
Mullah^  der  ihm  sc^on  im  Toraus  die  Schamchalwürde 
Terliehen  hatte,  befehligte  die^muthige  Bäuberschaar. 

Das  russische  Corps  ging  in  3  Colonnen  rorwärts;  tot 
dW  ersten,  die  dazu  bestimmt  war,  Erpeli  zu  umgebes, 
befanden  sich  Bassoff* s  Kasalien,  die  baku*sche  osd 
hur*sche  Beiterei^  2  Bataillone  Jäger  rom  42sten  Regi- 
ment und  7  Compagnien  des  eriran^schen  Carabinierregi- 
ments  mit  8  Kanonen.  Diese  Colonne  führte  der  Oberft 
Hiklaschewski,  die  zweite  befehligte  der  General 
,  major  Kochs noff;  diese  bestand  ans  2  Bataillonen  dei 
apscheron^schen,  1  Bataillon  des  kur'schen  Begimenta  mit 
7  Kanonen ;  nach  ihr  folgte  die  Nachhut  aus  3  reitendes 
tatarischen  Begimentern ,  unter  dem  Befehl  des  General- 


sind  aus  Feldsteinen  erbaut  und  3  «->  3  Stockwerke  koch; 
sie  Torachliefsen  ihre  Feniter  mit  kölzernen  Laden;  Ga- 
bel und  Messer  kennen  sie  nicht;  sie  kleiden  sich  wie^i* 
Leaghier;  die  Weiber  gehen  un verschleiert;  Gastfrenni- 
Schaft  ist  ihnen  heilig ,  Geldbufse  und  Blutrache  jedock 
unter  ihnen  üblich. 
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majorsKalbalai  Chan.  Alles  schwere  Gepäck  blieb  im 
Lager  zarfick  unter  Bedeckung  zweier  Compagnien  des 
kur'schen  Regiments  mit  6  Hanonen  und  200  Reitern. 

Dair  Corps  bewegte  sich  in  einem  dicken  Nebel  ^  der 
die  nächsten  Gegenstände  nicht  unterscheiden  liefs,  lang- 
sam vorwärts;  der  Generaladjutant  Pank  rat  Jeff  befand 
sich  selbst  an  der  Spitze;  hinter  ihm  her  sah  man  im  bun. 
ten  Gewirre  die  türkische  Reiterei,  äie  schirvan*schen 
und  da'gestan'schen  Begs»  die  Linien-  und  don'schen  Ka»^ 
saken.  ländlich  erreichte  man  eine  steile  Schlucht,  hin. 
ter  wercher  ein  waldiger  Berg  rauchte;  gerade  vor  ihm 
erhob  sich  ein  Hügel ,  der  mit  Verbacken  und  Gräben 
umgeben  wait;  auf  ihm  stand  die  feindliche  Reiterei.  Ei- 
nige Manonensehüsse  zerstreuten  sie  bald  von  da,  und  ä\4 
tatarische Rek^rei ritt  an  die  feindlichen  Trancheen  heran; 
hinter  ihnen  her  die  eriTan*schen  Jäger,  vom  Obersten 
Miklatchewski  geführt;  es  folgten  die  apscheron*« 
sehen  Jäger  und  die  Bassoff ^schen  Kasaken.  Es  erhob 
sich  ein  lebhaftes  Gewehrfeuer,  das  ¥om  Kanonendonner 
bin  und  wieder  unterbrochen  wurde ,  so  dafs  die  Berge 
weit  und  br«U  erbebten.  Die  Feinde  flohen,  und  hinter. 
Kefsen  eine  Menge  Gefangene.  Der  Nebel  hinderte  ein 
weiteres  Verfolgen«  Die  Feindd  betten  mehr  als  150  M. 
auf  dem  Platze  yerleren;  der  russische  Verlust  war  un« 
bedeutend^  Tcrwund^et  waren  2  OXficiere»  getödtet  und 
verwundet  40  Gemein^  und  bX  Pferde.  . 

Diese  Verwirrung  des  Feindes  benutzend  sandte  Pan- 
bratjeff  auf  dem  grofsen  £rpeli*8chen  Weg  das  dritte 
tatarische  Regiment  und  ein  Bataillon  des  apscheron'schen 
mit  2  Kanonen  9  um  das  Dorf  zu  besetzen.  Ohn^  die  Er- 
müdung zu  fühlen,  legten  die  Solfli^ten  7  Wer^t,  bergauf 
bergab  steigend,  an  dem  zerklüfteten  Flufsufer  zu- 
rück ,  und  erreichten  endlich ,  von  einem  Kugelregen  he* 
gleitet,  das  Dorf  Erpeli.  Bald  war  auch  dieses  genommen. 
Baiscjfrs  Kasaken  kamen  von  der  linken  Seite,  die  Jä- 
ger drängten  aich  von  der  fechten  zugleich  mit  den  Hau- 
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fen  der  tAUrischen  Beiterei  und  den  Freiwilligeo.  Selliit 
Pankratjeff  war  einer  der  ersten  in  Erpelt;  tber 
noch  daoerte  d&s  Gefecht  im  IPValde,  der  an  das  Dorf 
pranste;  unterdessen  fing  das  Brandschatzen  an.  Die 
Beute  an  kostbaren  Sachen ,  Geld,  Hornvieh  n.  s.  w. 
war  sehr  grofs.  Die  Aufruhrer  aller  benachbarten  Dör- 
fer hatten  hieher  ihre  Kostbarkeiten,  ihr  ganzes  Ver- 
mögen geführt,  da  sie  von  der  festen  Lage  des  Orti 
und  von  der  grofsen  Anzahl  der  Vertheidiger  Erpeli'i 
Sicherheit  hotAen;  daher  fanden  sich  da  die  schöntten 
Teppiche  aller  Art,  silberner  Schmuck  für  Frauen,  reiche 
Panzerhemden  u.  s.  w. 

Es  ward  dunkel,  ehe  der  Bückmarsch  anging;  Paa- 
fcratjeff  erlaubte  nicht,  das  Dorf  ansuzfinden,  ob- 
gleich der  Schamchal  es  selbst  gewfinscht  hatte,  da  er 
Toraus  sah,  dafs  diese  Gnade  die  Einwohner  Ton  Er- 
peli  für  die  Bussen  einnehmen  wfirde,  und  er  inte 
sich  nicht.  -   .    . 

Mit  der  gröfsten  *  Anstrengung  ging  P  an  k  rat  Jeff 
▼on  da,  den  Sulak  aufwärts,  nach  dem  Dorfe'Tsdiir- 
kei,  wo  erst  eine  Brücke  Aber  diesen  Flufs  genommen 
werden  mufste«  Es  ward  endlich  eine  Batterie,  den 
Dorfe  gegenüber,  errichtet,  um  dieses  zu  beschiebeB, 
unter  dem  10  Faden  tiefer  der  Sulak  dahinrauschte. 

Zu  den  Bewohnern  dieses  festen  Dorfes  waren  aodi 
andere  ans  den  Dörfern  Tschetschnl  und  Ssalatau  gekoo- 
men.  Jetzt  war  die  Batterie  fertig,  welche  die  Roisen 
am  diefsfeitigen  Ufer,  dem  Dorfe  gegenüber,  angelegt 
hatten;  man  eröffnete  sofort  ein  Feuer  aus  mehreres 
Kanonen  und  nahm  die  Brücke,  welche  mit  Pfortenge, 
schlössen  war^  die  in  steinernen  Geländern  hingen.  Die 
Einwohner  des  Dorfes  baten  auch  bald  um  Gnade  im' 
ergaben  sich. 

Khasi  Mullah  war  schon  langst  ron  ihnen  fort; 
seine  Frau  floh  Tags  zuvor,  ehe  das  Dorf  genomneB 
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trnrde;  der  Feind  yerlor  an  300  Mann,  die  meist  durch 
den  Granaten  der  Batterie  nm^ekommen  waren. 

Die  Einwohner  von  Tschirkai  ergaben  sich  unter  foU 
gen  den  Bedingungen  der  Gnade  der  Russen:  1)  Der  Fie« 
cken  Tschirkei  unterwirft  sich  ron  nun  an  auf  ewige  Zei» 
ten  an  Rufsland »  und  yerpflichtet  sich,  alle  Befehle  der 
russischen  Obrigkeit  zu  roUziehen;  2)  die  Einwohner 
geloben,  weder  den  Khasi  Mullah  noch  seine  Spiefs« 
gesellen  bei  sich  aufzunehmen,  und  yersprechen  3)  die 
Kanonen  wieder  zurück  zugeben,  welche  Khasi  Mullah 
dem  General  Emanuel  abgenommen  hatte  (das  einzige 
Beispiel,  dafs  die  Russen  ein  paar  Kanonen  an  die  Berg- 
TÖlker  des  Kaukasus  verloren  halten). 

So  war  an  einem  Tag  eines  der  unersteigUchsten 
Dörfer  des  kaukasischen  Hochgebirges  unterworfen  wor. 
den;  yerwegene  Bergbewohner,  die  seit  Menschen« 
gedenken  keine  Gewalt  anerkannt  hatten,  mufsten  sich 
den  russischen  Waffen  unterwerfen.  Der  Verlust  der 
Russen  belief  sich  etwa  auf  80  Mann  und  75  Pferde, 
die  erschlagen  oder  verwundet  waren. 

Den  oO  October  fand  der  feierliche  Eid  statt;  es 
waren  dazu  aus  den  aufrührerischen  Dörfern  Dagestans^ 
aus  Tschirkei  find  Humbet ,  aus  dem  ssalatau^schcn  Kreis 
und  der  Gesellschaft  der  Koissubulinen  die  Aeltesten  und 
andere  Abgeordnete  zusammengekommen.  Es  waren  auch 
die  aus  Tschirkei  verlangten  Kanonen  herbeigeschafil  wor* 
den;  sie  befanden  sich  jenseits  des  Dorfes  auf  einem 
hohen  Berge.  Die  Truppen  waren  in  Reih  und  Glied 
gestellt,  und  der  Generaladjutant  Pank  rat  Jeff  hielt  den 
versammelten  Aeltesten  eine  einfache  aber  ausdrucksvolle 
Rede ;  er  suchte  ihnen  zu  beweisen ,  dafs  ihr  angebeteter 
Khasi  Mullah  nichts  weiter  als  ein  Betrüger  sej,  dafs 
er,  aus  niederem  Ursprung  entsprossen,  sich  selbst  für 
einem  Gesandten  des  Himmels  ausgebe,  während  er  in 
seiner  Jugend  Wein  und  Branntwein  den  Mohammedanern 
verkauft ,     dafs   er   auf   eine   fürchterliche   Art    seinen 
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Vater  ermordet  habe,  indem  er  ihm  siedendes  Oel  in  den 
Pals  gofs;  er  zeigte  endlich  nach  seinen  eigenen  Thaten, 
iats  er  nach  Macht  und  Geld  gierig  trachte,  und  dafs  sie 
selbst  jetzt  sähen ,  welchen  Strafen  er  durch  seinen  AoC 
mhr  die  Betrogenen  ausgesetzt  habe,  dafs  es  daher  wohl 
Zeit  wäre,  an  diesen  Auserwählten  des  bösen  Geistes  nicht 
mehr  zu  glanben,  und  dafs  es  ein  Vergehen  sey,  ihn  als 
Freund  zu  achten;  am  Schlüsse  fügte  er  endlich  hinzn^ 
wie  der  erhabene  Monarch  ^en  Verirrten  yerzeihe,  die 
Ergebenen  belohne,  aber  die  Aufrfihrer  nach  den  Ge- 
setjsen  strafen  mfisse. 

Die  Aeltesten  leisteten  darauf  den  heiligsten  Eid- 
ftchwur ,  indem  sie  die  Hand  anf  den'  Koran  legten  und 
ihn  hfifsten.  So  war  nun  wieder  die  Ruhe  in  Dagestan 
hergestellt.  Um  sie  aber  zu  erhalten,  wurdet^  auf  Be. 
fehl  des  Oberbefehlshabers  die  Truppen  in  die  Dorfer 
Rarabudachkent ,  Hilly,  Buinak,  Uitamisch  rertheilt.  Das 
war  eirie  lebendige  Rette  für  Tabasseran,  wo  dieXiemn. 
ther  noch  gar  zu  aufgeregt  waren.  Pankratjeff  war 
zu  sehr  überzeugt,  dafs  die  Anwissenkeit  des  Abdar- 
•  sach  Kadi  und  anderer  Begs  —  die  eifrigsten  Anhänger 
Khasi  Mullahs — die  Ursache  des  Anfstandes  war;  da- 
her sandte  er  zu  diesen  Aufwieglern  iil  die  Mitte  der  rer- 
wegenen  Tabasseraricr  einige  sichere  Bewohner  Derbends, 
im  Namen  der  Übrigen ,  um  sie  zu  überreden ,  sich  der 
Grofsmuth  und  Gnade  des  russischen  Kaisers  zu  unter- 
werfen. Diefs  gdang.  Abdursach  Kadi-,  Aidamir, 
M^urtasali  und  andere  Häupter  der  aufrührepschen  Ta- 
basseraner  stellten  sich  beimCommandanten  ronDerbend, 
^nd  baten  um  Gnade. 

Der  Oberbefehlshaber^  der  damals  die  Linienfestung 
Burnaja  bei  Tarki  besichtigte,  eilte,  davon  benachrichtigt« 
nach  Derbend  zurück,  und  sandte  die  Vornehmsten  von 
ihnen  unter  Aufsicht  nach  Baku«  Unterdessen  wählten 
auf  seinen  Vorschlag  die  tabasseran*schen  Begs  zu  ihrem 
Torsteher  oder  sogenannten  Kadi  den  Issai  Bei,   der 
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durch  ftöinen  Eifer  und  seine  Anhänglichkeit  an  die  mt» 
»lache  Regtemng  bekannt  war.  Aach  brachte  Ibrahim 
Beg  Ton  Kartschachiy  der  Nachfolger  in  der  Herrschaft 
der  Maissumen,  seine  anfrährerischen  Cnterthanen  zur 
Ruhe,  und  DsammalBeg,  der  Sohn  des  letzten  U  s  m  e  i, 
übernahm  es,  die  Karakaidaghen  znm  Gehorsam  zurück- 
zuführen. Einige  waren  durch  den  schnellen  und  glück« 
liehen  Fortgang  der  russischen  Waffen  erschreckt,  andere 
bewegte  die  Grofsmuth  des  Oberbefehlshabers.  Dage- 
stan  wurde  anf  diese  Art  zur  Ruhe  yoUkomroen  zurück- 
geführt« 

unterdessen  hatte  Khasi  Mullah  sich  zur  Sundsha 
begeben  und  beschäftigte  da  den  General  Weljami- 
noff,  ja  er  setzte  sogar  über  den  Tereh,  und  machte 
einen  Streifzug  nach  ((islär,  das  er  am  hellen  Tage  mit 
seiner  Reitersehaar  überfiel  und  ausplünderte;  er  brachte 
Ton  da  eine  Menge  Gefangener  und  eine  bedeutende 
Summe  Geldes  mit^  das  er  theils  den  reichen  armenischen 
Kaufleuten  abnahm,  theils  den  3  reichen  Kirchen  der  Stadt 
entwendete. 

Dieser  Ueberfall  auf  Kislär  war  yon  Khasi  Mullah 
am  1  November  gemacht  worden;  am  5  Novembar  war 
er  wieder  in  Tschirkei.  Stolz  durch  seinen  glücklichen 
Erfolg  wollte  er  hier  bleiben ,  aber  die  Bewohner  des 
Dorfes  hielten  ihren  Eid  standhait,  und  nahmen  ihn 
nicht  auf.  i 

Da  machte  er,  um  neuen  Aufstand  zu  erregen,  ei- 
nen Ueberfall  anf  das  Dorf  Karanai;  aber  die  Bewoh- 
ner dieses  Dorfes  und  ron  Erpeli  fielen  vereint  über 
ihn  her,  und  vertrieben  ihn  mit  seiner  Schaar ;  er  lagerte 
sich  in ,  einer  unersteiglichen  Schlucht  anf  dem  Wege 
nach  Htmii.  Nur  zu  deutlich  ging^  es  jetzt  aus  allem 
hervor,  dafs  die  Achtung  für  diesen  falschen  Propheten 
sehr  gesunken  war;  seine  wärmsten  Anhanger  standen 
gegen  ihn  auf,  und  erklärten  ihn  für  einen  Betrüger. 

Das  Dorf  fiimri  liegt  im  Gebiete  der  Koissobnliner 
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auf  einem  steilen  Abhänge  des  Ssalataoberges,  an  einem 
Abgrunde,  der  kaum  mit  dem  Auge,  geschweige  denn 
mit  einer  Kanone  erreicht  werden  kami.  Hier  befand 
sich  eine  der  Frapen  und  die  Familie  des  HhasiMa'L 
Iah;  hier  wollte  er  den  Winter  cubringen,  Ton  einer 
Menge  gleicbgesinnter  Freunde  umgeben« 

Ih  der  General  Panhratjeff  den  Aufruhrer  ans 
der  Nachbarschaft  des  nördlichen  Dagestans  zu  entfer. 
pen  wünschte,  schickt^  er  im  Namen  des  Schamcbals 
den  vornehmsten  Bewohnern  Ton  Himri  reiche  Geschenke, 
und  liefs  sie  überreden,' den  Khasi  aas  ihrer  Mitte  ra 
vertreiben ;  unterdessen  wollte  er  seine  Forderung  mit 
den  WafiTen  in  der  Hand  verstarken.  Der  General  Ko- 
ch an  off  erhielt  daher  den  Befehl,  Karani  und  Erpeli 
ZQ  besetzen,  und  ihm  dadurch  den  einzigen  Weg  in 
die  schamcharschen  HerrschaYten  abzuschneiden.  Der 
Oberbefehlshaber  selbst  gelangte  den  13  d.  M.  zum 
Corps  in  Karabudachkent,  und  verbreitete  das  Gerücht, 
dafs  er  Himri  angreifen  wolle.  Den  16  erhielt  das  Ba- 
taillon* der  kur'schen  Jäger  den  Befehl,  in  Vereinigung 
mit  3000  Mann  schamchaVscher  Fufsvölker  aas  Erpeli 
auf  den  Berg-  vorzurücken.  Mit  der  ersten  Morgenrothe 
bewegte  sich  dieser  Zug  auf  den  steilen  Bergrücken 
des  Ssalatau,  der  schon  längst  von  Schnee  bedeckt  war; 
nach  5  Werst  wurde  Halt  gemacht.* 

Diese  Demonstration  hatte  den  besten  Erfolg;  anf 
dem  Wege  dorthin  ereilten  den  Oberbefehlshaber  Ab- 
geordnete der  Koissubulinen ,  mit  dem  Yersprechen, 
dafs  sie  bereit  wvären,  alle  seine  Wunsche  und  Befehle 
zu  erfüllen. 

Tags  darauf  stellten  sich  die  Aeltesten  von  Himri 
ein,  und  brachten  die  Nachricht,  dafs  Khasi  Mullah 
von  ihnen  vertrieben  sey,  und  sich  mit  seinen  Anhän- 
gern nach  Irgeni  begeben  habe,  wo  sich  auch  mit  ihm 
der   avarische   Beg   Hamsad,   dem   die  Ba$aen  schon 
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sweimal  rersiehen^  der  sie  aber  immer  wieder  ron 
neoem  yerrathen  habe,  befände. 

Da  also  Pankratjeff  bei  den  Dagestanern  ein  im. 
mer  gröfseres  Zutrauen  zu  den  Russen  und  immer  tie* 
fem,  Hafs  gegen  den  falschen  Propheten  sab,  so  ver- 
tbeilte  er,  um  das  Vertrauen  bei  ihnen  noch  mehr  zu 
erhöhen,  einige  silberne  und  goldene  Medaillen  und 
Geldbelohnungen,  rorzüglich  denen,  die  sich  in  dem  Ge- 
fecht am  8  November  ausgezeichnet  hatten. 

Unterdessen  war  es  < Winter  geworden;  ein  tiefer 
Schnee  erfüllte  überall  die  Schluchten^  und'  grofse  La* 
winen  stürzten  in  die. Klüfte  hinab;  die  Bergweg^  wa- 
ren nicht  mehr  zu  passiren^  und  Pankratjeff  sandte 
einen  Theil  seiner  durch  die  Stcapatz^n  des  immerwäh- 
renden Feldzuges  erschöpften  Truppen  in  ihre  Stand- 
quartiere,  und  um  die  Ruhe  zu  unterhalten,  wurden 
5  Compagnien  des  hur'schen  Regiments  und  6  Compag- 
nien  des  apscheron'schen,  die  einen  in  Kharabudagh- 
bent,  die  andern  in  Dshengutai  in  die  Quartiere  gelegt. 

Dm  diese  Zeit  yerbreitete  sich  die  Nachricht,  dafs 
sich  Khasi  Midlah  im  Dorf Irgeni  niederlassen  wolle, 
aber  man  erlaubte  ihm  nicht ,  sich  da  zu  verbergen. 
Nachdem  er  hier  auf  den  Bergen  einen  verwegenen 
Haufen  Bundesgenossen,  im  Ganzen  gegen  500  Mann, 
angeworben  hatte,  wäls^te  er  sich  mit  seinem  kecken 
Parteigänger  Ha  ms  ad  Bei  über  den  Ssalatau  hin,  und 
setzte  sich  in  einer  onersteiglichen  Gegend,  Tschum- 
kessen,  12  Werst  von  Kasanischtsche,  fest,  wo  er  be- 
kannt machte,  dafs  er  die  von  ihm  abgefallenen  Berg- 
bewohner strafen  wolle,  und  unterdessen  stahl  er  Schafe 
Ton  den  benachbarten  Dorfschaften.  Der  Generalmajor 
Kochanoff  marschirte  daher  gegen  ihn  mit  2  Batail- 
lonen Fufsvolk  und  4  Kanonen ;  den  26  November  um* 
ging  er  jene  Bergschlucht,  die  dem  Khasi  zum  Auf- 
enthaltsorte diente,  und  griff  ihn  ^n,  aber  ein  undnrch« 
dringlicher  Nebel  verbinderte  den  Erfolg  des  Gefechts ; 
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man  sah  kaum  einige  Schiitte  vor  sich»  und  Hoch«F 
noff  entschlofs  sich  daher  Eum  Hücksnge.  Die  Berg. 
Tölker  sprangen  kfihn  ans  ihren  Yerschanzangen  her. 
vor,  drangen  durch  die  tiefe  Schlocht,  und  fielen  Ober 
unsere  Vorhut  her^  wurden  aber  durch  Hanonenschfitsc 
auseinander  getrieben.  Ihre  Keckheit  wuchs  mit  jeden 
Schritte  des  Rückzugs  der  Russen,  wie  diefs  bei  allca 
Asiaten  der  gewöhnliche  Fall  ist ;  wohl  fünfmal  bradiea 
sie  in  die  Vorhut  ein.,  um  die  Kanonen  abzuschneidea, 
und  wurden  eben  so  oft  geworfen  und  in  die  Flacht 
getrieben*  Obgleich  jedesmal  mit  Kartätschen  empfan- 
gen, warfen  jiie  sich  dennoch  in  dem  schmalen  Wald- 
weg auf  die  Vorhut,  und  fielen  immer  fiber  die  Kanone 
her,  so  da(s  man  kaum  aus  ihr  schiefsen  konnte,  da 
sie  über  die  Räder  derselben  herfielen,  und  sie  des 
ArtiUeristen  entreifsen  wollten;  in  wilden  Haufen  griffen 
sie,  mit  dem  Schwert  in  der  Hand,  die  Mitte  der  Boi- 
sen  an;  aber  diese  leisteten  tapfem  Widerstand,  und 
schlugen  jeden  neuen  Angriff  zurfick ;  doch  zwang  der 
tiefe  Schnee  und  die  sehr  rauhe  Witterung  sie  zum  Rück- 
züge nach  Kasanischtsche. 

In  der  Nacht  auf  den  26  Norember  schickte  Khaai 
Mullah  300  Mann  aus,  um  Erpeli  zu  überfallen,  aber 
dort  erwartete  sie  der  kQhne  Ulu  Bei.  Mit  dem  fri- 
besten  Morgen  fing  das  Gefecht  an.  Ulu  Bei  Tertrieb 
sie  aus  dem  Theile  des  Dorfes ,  den  sie  schon  eingenom- 
m^  hatten,  und  verfolgte  sie  weit  yon  da^  erschlug  viele« 
und  nahm  mehrere  gefangen;  sogar  die  Mutter  des  Ulo 
Bei,  von  Zorn  und  Rache  entbrannt,  stürzte  sich  mit 
einem  Beil  in  der  Hand  auf  die  Räuber,  ve^pwundetö  meh- 
rere, und  starb  endlich  selbst  den  Heldentod. 

Khasi  Mullah  rersteckte  sicli  in  Tschumhesseai 
das  nur  12  Werst  Ton  dem  Lager  der  Russen  war;  der 
Oberbefehlshaber  wollte  ihn  um  keinen  Preis  in  seiner 
Nähe. dulden,  da  er  durch  seinen  Anhang  einen  beden- 
tenden  Einflufs    auf    die  nahen  Dagestaner  und  aelbst 
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aof   die  mssitclieii   Soldaten   haben  mufste,    und   eat- 
scfalofs  »ich  daher,  durchaus  Tschumkessen  zu  nehmen. 

Die  Ausführung  dieses  Plans  übertrug  er  dem  ta- 
pfem  Obersten  Mi  Illasch  ewski,  der  nicht  lange  tot- 
her  wegen  Krankheit  des  Brigadegenerals  die  Anführung 
der  Brigade  übernommen  hatte.  Das  ihm  anvertraute 
abgetheilte  Corps  rersammeite  sich  in  Kasanischtsche 
den  30  November  1831*  Tags  darauf  sollte  das<iefecht 
gdiefert  werden;  alle  waren  voraus  überzeugt,  dafs  es 
hartnäckig  seyn  würde ^  da  es  allgemein  bekannt  war«- 
dafs  Tschumkessen  unersteiglich  ist,  und  die  Veste 
selbst  von ,  1000  verwegenen  Wagehälsen  lesghiniscb- 
avarischen  Stammes  vertheidigt  werde;  aber  die  Sol- 
daten liebten  ihren  Führer  Miklascfaewski  so  .sehr, 
nnd  verliefsen  sich  so  sehr  auf  seine  Tapferkeit  und 
die  Klugheit  seiner  Anordnungen ,  dafs  sie  sich  heiter 
zum  Kampfe  rüsteten,  in  den  Zelten  hörte  man  Sol- 
datenspäfse^  um  die  Bivouacsfeuer  Lieder  —  aber  für 
wie  viele  waren  sie  die  letzten! 

Abends  vorher,  den  1  Decembet,  speifste  Mi.k]a- 
schewski  mit  einigen  wenigen  Freunden  zu  Abend. 
Er  schien  heiter,  aber  war  es  nicht;  ein  nnwillkür* 
liebes  Nachdenken  verfinsterte  sein  Gesicht.  „Nun,  meine 
Freunde,**  sagte  er,  „wir  müssen  mit  Ruhm  den  ruhm- 
vollen Feldzu'g  beschliefsen;  ich  bin  ein  Schuldner  des 
Kaisers  für  seine  vielen  Gnadenbezeugungen ,  vorzüg- 
lieh  für  die  Erlaubnifs,  auf  Urlaub  reisen  zu  dürfen; 
ich  werde  alles  thun,  was  in  meinen  Kräften  steht 
Wir  werden  den  Kampf  mit  Tapferkeit  durchkämpfen, 
wie  wir  es  gewohnt  sind;  im  Sommer  reise  ich  dann 
in  meine  Yateratadt;  ich  stelle  mir  vor,  wie  froh  mein 
alter  Yater*)  sejn  wird,  mich  wiederzusehen;  meine 
Freude  wird  unbeschreiblich  sejn;  ich  bin  ein  Russe, 
bin  ein  Sohn,  ein  Bräutigam!     Und  wie  schmeichelhaft 
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ist  es  für  mich,  dad  der  General  Pankratjeff  mich 
erwählt  hat,  ein  blutiges  Siegel  auf  das  Blatt  der  Ge- 
schichte zu  drachen,  in  welcher  sein  Name  so  sehr 
glänzt.  Aber  Ihr  werdet  Euch  wandern,  wenn  ich  Each 
sage,  dafs  ich  fast  froh  wäre,  wenn  Hhasi  Mal  Iah 
zeitig  aus  seinem  Schlupf winhel  fldge ;  ich  träumte  näm- 
lich in  der  rergangenen  Nacht  einen  gar  sonderbaren 
Traum!  Ich  sah^  dafs  in  mein  Zelt  ein  schönes  Mäd- 
chen lief^  in  Thränen,  mit  fliegendem  Haar  —  sie  be- 
schwört  mich,  dafs  sie  ihr  Bräutigam  weggeworfen  babe 
—  es  verging  kaum  ein  Augenblick,  und  sie  lag  in  mei- 
nen Armen  —  sie  umarmte  mich  wie  ihren  Schutzengel, 
aber  ich  fühlte,  dafs  ihre  Küsse  —  Eis  waren,  ihre 
Brust  kalt  wie  die  Winterkälte,  —  endlich  wurde  sie 
in  meinen  Armen  ganz  kalt;  mich  durchlief  ein  kalter 
Schauer  —  ich  fror  — -  erstarrte  ^-  mein  Herz  hörte  zu 
schlagen  auf.  Da  erwachte  ich,  und  sehe  meine  Decke 
zu  meinen  Füfsen  liegen^  und  ein  kalter  Wind  spielt 
mit  den  Vorhängen  meines  Zeltes.  Das  versteht  sich, 
es  ist  diefs  nur  dummes  Zeug,  nichts  weiter  als  ein 
Traum;  da  ich  Befehlshaber  des  Corps  bin,  so  werde 
ich  weniger  als  je  der  Gefahr  ausgesetzt  sejm  —  aber 
der  Erfolg  des  Treffens?"  Eine  in  mancher  Hinsicht 
merkwürdige  Ahnung,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Bei  Sonnenaufgang  bewegten  sich  die  Colonnen  rou 
Kasanischtsche  aufwärts  nach  Tschumkessen.  Diefs  springt 
aus  dem  Gebirgszuge  mit  einem  Yorgebirge  herror^  das 
südwärts  Ton  einer  tiefen  Kluft  begränzt  wird,  aber  nord- 
wärts eine  steile  Bergeswand  zeigt;  die  ganze  Gegend 
wird  ^on  einem  dicken  Wald  umgeben.  Der  Weg  zu  die- 
sem Yorgebirg  geht  an  der  rechten  Seite  der  Schlucht 
entlang,  und  wird  durch  heftige  Erdrisse  unterbrochen. 
Fast  auf  der  äufsersten  Spitze  von  Tschumkessen  sind  ei- 
nige Häuser  und  unterirdische  Hütten  zusammengedrängt, 
in  denen  sich  die  Familie  des  Aufwieglers  zur  Sommers« 
zeit  aufhält.    Der  OberstMiklaschewski  liefs  auf  den 
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Fofswegy  der  dorthin  ffihrte,  eine  Compagnie  har*scher 
Jäger  mit  einer  Kanone  marscbiren ,  und  schickte  die  an« 
dern  Tmppem  sum  Umgehen yoraus.  Der  Schamchal 
nnd  Achmet  Chan  mit  seinen  Leuten  blieben  auf  dem 
Wege  nach  Kasanitchtsche.  Diu  Bei  besetzte  mit  den 
Einwohnern  von  Erpeli  den  Weg  nach  Himri ,  und  als  er 
bemerkte,  dfifs  ein  Haufen  Ayaren  nach  Tschumkessen 
zum  Entsatz  vorrücken  wollte,  sa  schnitt  er  ihnen  den 
Weg  ab,  schlug  sie  und  nahm  ihnen  12  Gefangene  weg. 

Die  Recognoscirung  erwiefs,  dafs  es  unmöglich  war, 
durch  die  Schlucht  eine  Kanone  zu  führen ,  und  dafs  da, 
wo  man  das  Dorf  umgehen  wollte »  Gräben  und  Yerkacke 
binderten ;  und  hier  bei  den  kurzen  Wintertagen  die  Ge- 
gend davon  zu  reinigen^  war  wohl  nicht  gut  ausffihriMir. 
Miklaschewski  entschlofs  sich  daher,  den  Angriff  mit 
dem  FufsTolk  allein  zu  machen.  Die  Soldaten  kreuzigten 
tich,  und  eilten  voran;  schon  pfiffen  die  Kugeln;  die 
Kartätschen  flogen  auf  die  sichtbaren  Verschanzungen  vor 
dem  Dorfe*  Jetzt  griffen  die  apscheron*schen  Jäger  den 
Feind  an,  vertrieben  ihn  aus  den  Verschanzungen  und 
den  einzelnen  Häusern,  und  mordeten  ohne  Schonung; 
die  Fliehenden  warfen,  sich  darauf  von  2  Seiten  in  eine 
Schanze  —  Agatschkale  —  die  vor  den  Kanonenschüssen 
durch  einen  Hügel  versteckt,  sich  erst  jetzt  den  Stürmen- 
den zeigte.  Sie  bestand  aus  3  festen  Mauern,  die  auf  dem 
äufsersten  Rande  der  Schlucht  errichtet  waren.  Die  änfser- 
sten  Enden  wurden  von  Häusern,  die  thurmförmig  ge- 
baut waren  ,  geschützt ,  und  die  Schanze  selbst  war 
von  grofsen  in  einigen  Reihen  liegenden  Baumstämmen 
umgeben,  vor  denen  spanische  Reiter  standen;  zwischen 
den  Balken  befanden  sich  an  ihren  Enden  Schiefsscharten, 
aus  denen  ein  mörderisches  Feuer  die  Stürmenden  em- 
pfing. Die  hinter  der  undurchdringlichen  Mauer  ver- 
steckten Bergbewohner  schofsen  wechselsweise,  und  fehl- 
ten selten. 

Die  russischen  Soldaten,  der  Gefahr  nicht  achtend, 

EichvTAlda  Rtiie.    II.  ^Th.  46 


722  Achiei  Capiiel 

warfen  sich  unerschrochen  Torwarts;  aber  als  ein  KigeL 
regen  ganze  Reihen  wegrifs ,  als  schon  einige  0£ficiere 
auf  den  blatigen  Schnee  stürzten ,  da  erhob  sich  ein  hef- 
tigeS}  mörderisches  Feuer.  Da  warfen  sidh  die  unerschro- 
ckenen Jager,  Tön  ihren  tapfem  Of&cieren  geführt,  «of 
die  Mauern  der  Schanze,  rifsen  einige  blutige  Feldzeichen 
weg,  und  rersuchten  hoher  hinanzuklimmen;  einige  fie- 
len, von  mehr  denn  10  Kugeln  durchschossen,  zurfick, 
andere  kamen  höher  htnauf,  aber  konnten  doch  niidit  wei- 
ten Die  Bdagerten  leisteten  etn^n  ganz  verwegeneD 
Widerstand;  andere,  noch  kecker,  sprangen  aus  ier 
Schanze  her?or  mit  dem  Schwert  in  der  Hand,  und  ka- 
men durch  die  russisdien  Bajonnette  um ;  aber  ihre  Schusie 
trafen  sidier  und  liefsen  nicht  nach.  Hartnäckigkeit, 
Wuth  und  Rache  wuchsen  ron  beiden  Theilen. 

Agatschkale  war  von  Leichnamen  der  Pferde  und  Mea- 
Bchen  bedeckt;  selten  flofs  auf  einem  so  kleinen  Baume 
so  viel  Blut,  und  noch  seltener  aeigte  sich  da  eineio 
grofse  Tapferkeit  wie  hier. 

Miklaschewski  erwartete  mit  Ungeduld  die  Eat* 
Scheidung  des  Kampfes  hinter  der  Schlucht;  aber  als  st 
ihm  ein  Officier  heransprengte,  und  ihm  gebeimnifsToH 
den  Bericht  abstattete,  fuhr  er  auf,  und  rief  voll  Ingrian 
nach  seinem  Pferde ,  lie(s  sofort  2  Compagnien  der  har- 
schen Jäger  hinter  sich  feigen,  eilte  die  steile  Höhe  herab, 
und  erhob  sich  zu  Pferd  auf  der  andern  Seite  der  Schlacht; 
die  hier  so  steil  war,  dafs  man  kaum  zu  Fufs  hinaufkoa- 
men  konnte.  Qas  Schicksal  trug  ihn,  sagten  die  Sol- 
daten. '  Er  erreichte  die  Höhoi  aprang  vom  Pferd,  est- 
blöfste  sein  Schwert  und  rief:  „Vorwärts,  Freunde^  jetxt 
ist  an  uns  die  Redhe,  zu  zeigen,  was  wir  yermdgen^^ 
„Hnrrah,  erwiederten  die  Soldaten,  hurrah,  mit  uns  ist 
unser  Vater  !^*  Alles  lebte  auf.  Er  ging  Mea  Toran  siua 
Sturm,  lief  zu  den  Schiefsscharten  heran,  und  wolltet 
in  seiner  Hitze  einen  der  Belagerten  durchstechen;  aber 
der  Kttgelregeor  erreichte  auch  ihn;  er  sank»  ron  meh- 
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Uta  Kugeln  in  der  Bnut  dorchbolurt,  und  fconate  nnr 
Boch  das  Wort  rufen:  nehmt!  ging  zurüdi  und  fid. 
Gleich  nach  ihm  wurden  «ach  der  Major  Kandauroff 
todtlich  nnd  der  Obriatlieutenant  Michailoff  schver 
verwundet;  auTserdem  noch  5  and^e  Officzere  uid  ein«  » 
Menge  Soldaten. 

Aber  der  Tod  dea  geliebte»  Führers  konnte  nidit  oime 
Bache  bleiben ;  die  vfithenden  Soldaten  riaaen  die  Balken« 
yersannnag  anseinimder,  kletterten  hinanfy  brachen  daa 
Dach  auf«  und  drangen  endlich  in  die  YerschAnzung  hia- 
ein,  wo  aie  einer  auf  den  andern  fielen;  Frenmde  und 
Feinde  mischten  sich  untereinander  nnd  »ordeten  sich 
gegenaeidig.  Als  man  «um  Rfidizjige  tromn^eltOt  wfren 
nur  die  I^ißhname  der  Banber  inAgatscUule  bemerkbar; 
nirgends  sah  man  Lebende,  selbst  nicht  Yerwnndete^  al* . 
les,  was  in  derSchanse  gewesen  war,  war  über  dieJKUngO 
gesprungen.  Die  Dunkelheit  rettete  Tide  Ai|ftriilNni»r 
Ton  dem  Untergänge;  Tide  liefaen  sieh  den  Steilen  Ab- 
hang  rollend  hLaab.  Anf  dem  Seblachlfelde  lagen,  IM 
Todte  und  70 Pferde;  unter  den  Erschlagene^  ^erkannt^ 
man  mehrere  nähere  Freunde  des  Hhasi  Mullah  nqd 
die  besten  Parteigänger;  man  fand  in  derSchanxe  Tide 
kostbare  Sachen,  sehr  rdchea  Pferdegeschirr  des  Khasi 
Mullah  nnd  ^d  Geld,  anch  einige  Ehreitfahnen ^— eine 
demHamsadBei  gehörig.  . 

Khasi  Mullah  war  so  eilig  geflohen,  dafs  man  in 
der  kleinen  Hohle,  in  welcher  er  während  des  Gefechts 
gebetet,  seinen  Koran  und  andere  geistliche  Bücher 
£and,  die  er  sorüdsgdassen  blatte;  sdn  Teppich,  auf  dem 
er  gesessen,  war  mit  Bbt  befleckt;  TieHeieht  wat  er 
fl«lb^  Torwondet  worden.  .    . 

Der  ^eg  der  Raüsen  war  ToUhommen,  aber  thener 
erkajoft;  sie  batcsn  mehr  als  300  M.  Erschlagene  und 
Verwundete.      Unter  ihnen  wurde  dlgemein  der  Obrist 
Miklaachewafci  bedauert,  der  als  Held^  wie  erlebte,  - 
g^efiaUen  waiE^. 
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Tagt  darauf  wurde  das  Ranbnest  mit  Feaer  mid 
Schwert  rerwüstet,  der  benachbarte  Wald  ausgerottet, 
und  ringsher  das  Land  zerstört.  Mit  diesem  Zuge  war 
Dagestan  beruhigt ,  and  .  die  Trappen  kehrten  in  ihre 
Winter^arfiere  cnrack. 

Es  war  die  Frucht  eines  Monats,  das  durch  nn- 
ersteigliche  Schlachten  durchsetzte,  und  Ton  der  rer- 
zweifeltsten  Gegenwehr  rertheidigte  Dagestan  zu  unter, 
werfen,  und  die  Ruhe  für  die  Zukunft  zu  unterkalten. 
Pankratjeff  hatte  es  durch  seine  Ueberredungen  da- 
hin  gebracht,  dafs  Khasi  Mullah,  dessen  Einflofs 
auf  die  Gemüther  der  Bergbewohner  unbegranzt  war, 
sich  endlich  in  einen  Strafsenrauber  Terwandelte,  der 
sich  in  den  Bergschluchten  rersteckte,  ohne  irgendwo 
Schutz  bei  den  Bewohnern  zu  finden;  die  frühem  An- 
hänger Terfluchten  ihn,  nur  die  sehr  Terblendeten 
kämpften  tioch  mit  ihm.  Die  unverstellte  Gerechtig- 
lieit  gegen  die  Bergrdlker  und  die  ausgezeichnete  Ord- 
nung im  rassischen  Heer  erhöhten  noch  mehr  ihr  Ver- 
trauen auf  die  russische  Regierung  und  ihre  Anhäng- 
lichkeit zu  ihr.  Nicht  allein  Drohungen  und  Waffen 
bindigten  die  wilden  Bergrölher,  auch  die  Grofamstk 
besiegte  ihre  Wildheit,  und  ihr  ist  es  Torzüglich  za 
danken,  wenn  die  Ruhe  in  Dagestan  Ton  langer  Dauer  ist. 

Khasi  Mullah  fand  wieder  Zuflucht  in  Himri; 
doch  blieb  er  hier  keineswegs  ruhig.  Auf  seine  frü- 
hem mifslnngenen  Unternehmungen  nicht  achtend,  snd 
durch  Leichtgläubigkeit  seiner  Glaubensgenossen,  welche 
durch  einige  seiner  glücklichen  Streifzüge  aufgemontert 
und  angefeuert  wurden,  entschlofs  er  sich  im  Frühjahr 
des  nächsten  Jahres  1832  zu  neuen  kühnen  Unterneh- 
mungen. Er  rersammeke  alsbald  bedeutende  Hanfes 
neuer  Aufrührer  in  Tschetschna,  und  wandte  sidi  ss- 
erst  nach  der  Festung  Wiadikawkas,  dann  nach  Gros- 
naja; aber  ron  der  starken  Lage  der  erstem  unterrich- 
tet, und  Yon   der  letztem  durch  einen  entschlosseoea 
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Aasfall  yertrieben,  begab  er  sich  lyieder  ins  Gebirge^  nvo 
er  die  Bewohner  aufzuwiegeln  fortfuhr  und  sich  einen 
neuen  grofsen  Anhang  sammelte.  So  liefs  er  sich  all. 
mählich  sogar  in  gröfsere  Unterhandlniigen  mit  den  dage- 
stan'schen  ,  tscherkessischen  und  transkuban*schen  Auf» 
rfihrem  ein. 

Um  jedoch  den  fernem  Aufwiegelungen  und  den  sich 
unaufhörlich  erneuernden  Empörungen  dei^  Bergbewoh. 
ner  ein  Ende  zu  machen ,  befahl  Sr.  Majestät  der  Kaiser» 
einen  allgemeinen  gleichzeitigen  Kriegszug  gegen  alle 
Stamme,  die  sich  durch  ihre Theilnahme  an  dem  Aufruhr 
KhasiMullah's  schuldig,  gemacht  hatten  >  zu  unterneh. 
men.  Nach  diesem  allerhöchst  bestätigten  Plane  sollte 
der  Oberbefehlshaber  des  abgetheilten  kaukasischen  Corps, 
der  Generad jutant  Baron  Rosen»  der  nach  Beendigung 
des  polnischen  Kriegs  in  die  Stelle  des  Grafen  Paske. 
witsch  trat,  und  den  8  October  1831  in  Tiflis  einge. 
troffen  war,  den  Zug  mit  der  Unterwerfung  der  Galgas 
anfangen,  und  während  desselben  sollte  der  Befehlshaber 
der  Linientruppen,  G,enerallieutenant  Weljaminoff, 
über  die  Kharabulaken  herfallen;  dann  sollten  beide  Corps 
im  Lande  der  Tschetschenzen  sich  yereinigen,  um  diese 
ihres  Ungehorsams  wegen  zu  bestrafen,  und  sich  dann 
am  Schlüsse  gegen  die  Aufruhrer  in  Dagestan  wenden. 

Beide  Corps  erfüllten  den  ihnen  auferlegten  Auftrag 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  uQd  dem  besten  Erfolg, 
und  überwanden  überall  den  Widerstand  der  Aufrührer 
und  andere  zahllose  Hindernisse,  die  Ton  der  Beschaffen- 
heit des  Landes  der  freien  Bewegung  der  Truppen  im 
Wege  standen. 

Da  sich  beide  Corps  an  der  Gränze  des  Landes  der 
Tschetschenzen  beim  Dorf  Acherobari  unter  der  persona 
liehen  Anführung  des  Barons  Rosen  vereinigt  hatten, 
so  setzten  sie  ihren  Zug  weiter  fort.  Die  Tschetschen- 
zen hatten  sich  bis  hieher  freiwillig  unterworfen,  oder 
waren  durch  die  Macht  der  Waffen  zum  Gehorsam  zurück- 
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gefOhrt  wtwdM;  tia  %Aea  «It  UmerpluiÄ  ihMr  Treu« 
Geiseln,  und  besahllen  Um  ibnea  auCoriogte  Strafe  ab 
Entadiidigug  fir  die  Bewolmev  derjenigen  Dörfer,  die 
sie  wegen  ihrer  AnhSaglieUbeit  «n  Rartland  geplOndert 
eder  MMört  tieUen. 

Den  gröftten  Widerstand  fand  Baron  Rosen  beun 
Borfie  Hementiohiik,  Die  TsebetsdienjEeB  neohneten 
Uer  anf  Sb  Bnertteigliehkeit  ihres  Dorües  und  auf  die 
Yerheifsnag  des  Khasi  Hullah»  dprt  pereoalich  ait 
einem  bedentenden  Hal£MX>rps  am  erscheinen;  sie  ter- 
sammeken  sich  daher,  an  3000  M.  sfesrk,  in  diesem  Dorf, 
umgaben  ea  mit  Gräben  nnd  Yerhaohen,  und  waren  isf 
einen  Tersweifelten  Widerstand  gefalbt. 

Aber  sie  mnfalen  der  wierschütterlichen  Tapferhah 
der  Bussen  unterliegen.  Diese  warfen  sich,  unter  den 
Sdiutas  eines  mörderischen  Feuere,  Ton  der  durch  dea 
GeneralUeutenant  Weljaminoff  errichteten  Batterie 
auf  die  Schanien  der  Au£rfihrer  nnd  nahmen  siemitStona, 
das  Bajonnet  in  der  Hand,  weg;  es  waren  hier  daa  bmyr'- 
sehe  und  mpskau'sdM  Fnihregiment  und>  ein  Bataillon  dei 
Itlstoi  JÜgerregimenta  tbdtig.  Der  Feind,  Ton  den  Ya^ 
tehanaungen  yertrieben,  fing  ein  fürchterliches  Gemetsd 
mit  den  Russen  in  den  Strafsen  des  Dorfs  und  in  dea 
Gärten  an ,  wurde [abto  ibendl  Ton  ihnen  yertrieben;  er 
aerstrente  sieh  in  die  nächsten  Wälder  und  Benge.  Die 
Tschetoohenaen  foditen  hier  mit  mner  beispiellosen  Wath 
Sk>  fiftchtete  sich,  nach  Eroberung  des  Dorfes »  ein  Hsa- 
fen  derselben^  etwc  60  BL  starb,  unter  AnfBhmng  dei 
Mullah  Abdurrachman,  einesberfichtigtenAnhangen 
des  Khasi,  in  ein  Haus,  das  sofort  umringt  imrde,  wo^ 
durch  sie  von'  den  fihrigen  Tollig  abgeschnitten  waren; 
sie  honnten  durchaus  keine  HfiMe  erwarten  und  sahea 
den  Tod  vor  Augen.  Auf  die  ihnen  vorgeschlagene  Auf* 
fovdemng  aur  üehergahe  antworteten  sie  mit  Liedeia 
aus  dem  Koran  ^  wie  sie  diese  in  der  Regel  au  singen 
pflegen,    wenn  sie  sieh  ins  TerderbM  gestOnt  sehe» 
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Sie  schlugen  darauf  in  die  Wänden  des  Hauses  Löcber 
nnd  schössen  dai^ns  auf  die  Russen ,  ohne  zvl  fehlen. 
Einige  Granaten,  die  ins  Haus  geworfen  wurden,  und  die 
im  Innern  desselben  platzten,  machten  sie  eben  so  wenig 
wankend;  um  daher  dem  hartnächigen  WidersUnd  ein 
Ende  zu  machen,  ward  befohlen,  das  Haus  zu  rerbren. 
nem  Tom  Rauch  fast  erstickt  kamen  endlich  eilf  Men- 
schen heraus  nnd  ergaben  sich;  einige  andere  liefen  mit 
gezückten  Dolchen  auf  die  Bajonnette  der  Russen  und  fan. 
den  so  ihren  Tod;  der  gröfiite  Theil  dagegen  kam^mit 
demMnllah  Abdurrachman  in  der  Flamme  um,  ohne 
seinen  Gesang  zu  unterbrechen. 

Khasi  Mullah  befand  sich,  wie  es  später  bekannt 
wurde,  mit  einem  ganzen  Haufen  Ergebener,  im  Ver- 
lauf des  Gefechtes 9  in  dem  nächsten  Wald;  als  er  aber 
den  Untergang  von  Hermentschuk  sah,  zerstreuten  sich 
seine  Anhänger,  und  ef  selbst  entfloh  nach  Dagestan,  wo 
er  sich  aufs  neue  in  Hiimri  festzusetzen  entschlossen  war; 
schon  hatte  er  wieder  300'^riden  um  sich  Tcrsammelt. 

Unterdessen  hatte  der  Oberbefehlshaber  Baron  Ro- 
sen am  20  Julius  mehrere  Berichte  erhalten,  dais  der 
berüchtigte  Bundesgenosse  des  Khasi,  HamsadBei, 
in  der  D^arschen^  Proyinz ,  wo  der  Generalmajor  Kar- 
poff  befehligte,  grofse  Unmhen  anstifte;  bald  hatten 
sich  einige  dshar'scbe  Flüchtlinge  und  viele  andere  Berg. 
Tolker  der  yerschiedensten  Gesellschaften  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Dsharl  an  ihn  geschlossen  und  so  einen  Hau» 
fen  Ton  2000  M.  gebildet ,  mit  denen  er  nun  in  diese 
Provinz  einzufallen  und  alle  Lesghierstämme  aufzuwie- 
geln drohte;  man  fürchtete  um  so  mehr  einen  allgemeinen 
Aufstand,  da  die  reichsten  Bewohner  der  Provinz  ihr 
ganzes  Vermögen  ins  Gebirg  gebracht  hatten,  um  sich 
mit  Hamsad  Bei  zu  vereinigen.  Er  benutzte  diesen 
unerwartet  guten  Erfolg  seines  Aufruhrs  und  suchte  alle 
Verbindung  mit  der  Festung  Sakatali  aufzuheben,  so  dafs 
nur  mit  der  gröfsten  Mühe  und  Vorsicht  einige  Befehle 
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oder  Berichte  Ton  da  an  die  nächsten  nuaUchen  Dörfer 
gelangen  konnten.  Er  drohte  sogar  nk  einem  Einfall  in 
die  Herrschaft  des  Elissni-Sultan  und  in  die  sehehi« 
sehe  Proyina ,  da  sich  immer  mehr  Aufwiegler  an  ihn 
schlofsen,  und  die  engilui'schen  und  muganlin'schen  Dorf« 
Schäften ,  theils  durch  Gewalt ,  theiU  durch  Fdrcht  bewo* 
gen  wurden,  sich  an  ihn  zu  schlieriien. 

Um  diesen  Plan  xu  Terniohten,  rereinigte  der  Baron 
Rosen  in  der  Eile  unter  ariner  Anfiohrung  auf  den  Kö. 
nigsbrunnen  einen  Theil  der  regulären  Truppen  und 
die  georgische  Hilis,  ohne  andere  Verstärkungen  absu^ 
warten,  und  marschirte  den  26  Julius  Abends  nach  der 
mugalischen  Ueberfahrt.  Am  27sten  setaten  die  Truppen 
ans  linke  Ufer  des  Alasan  über,  wo  in  der  Nacht  auf  den 
28sten  die  Nachricht  einlief,  dafs  Hamsad  Bei,  der 
sich  mit  1000  M.  in  Aliabad  beftnde,  mit  den  übrigen  in 
den  Dörfern  vertheilten  Haufen  beabsichtige,  die  Yer^ 
einigung  des  Coxps  mit  der  Besatzung  tou  Sakatali  zu 
yerhindern ,  und  dafs  er  unaufhörlich  neue  Mannschaft  an 
sich  ziehe;  so  eben  seyen  bei  ihm  eine  Menge  Reiter  aus 
den  Dörfern  Engilui  und  Mungali  angelangt 

Baron  Rosen  suchte  jedes  Hindemifs  auf  seinem 
Marsche  zu  yermeiden,  die  Haufen  des  Hamsad  Bei 
zu  zerstreuen  und  überhaupt  die  niedriger  liegenden  Dorf. 
Schäften ,  die  sich  erst  ror  kurzem  Rufsland  unterworfen 
hatten,  bei  ihrer  Treue  zu  erhalten;  er  stellte  daher, 
gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Aliabad,  di^  Truppen  in 
Schlachtordnung,  und  marschirte  gerade  auf  die  Haufen 
des  Hamsad  Bei  los,  die  eine  Seite  des  Dorfes  besetzt 
hielten;  aber  bei  Annäherung  des  Corps  ergriff  Hamsad 
Bei,  nach  einem  kurzen  Scharmützel  mit  der  georgi« 
sehen  Miliz  zu  Pferde,  die  Flucht,  und  wurde  bis  zun 
Dorfe  Basar  ycrfolgt;  dabei  wurden  einige  Gefangene 
gemacht  und  andere  rerwundet*  Durch  diese  einsichtsroUe 
Mafsregel  wurden  die  Dörfer  in  ihrer  Unterwürfigkeit 
erhalten. 
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.  Den  29  Jalius  Yereinigte  sicli  das  Corps  mit  den  Trop« 
pen  des  Generalmajors  Karpoff,  und  den  SOsten  er- 
folgte  der  Ausmarsch  der  beiden  Colonnen  regulärer 
Truppen  und  der  georgiachen  Miliz,  im  Ganzen  etwa  t 
^00  M.  mit  12  Kanonen;  sie  belegten  sich  nach  dem 
Dorfe  Muchachj.  Hamsad  Bei  traf  mit  einem  Haufen 
Heiter  und  einem  Theil  seines  Fufsvolks  auf  diese  Trup«- 
pen  neben  dem  Dorf,  und  gerieth  mit  den  Vorposten  der 
reitenden  Miliz  in  ein  Handgemeng;  aber  bald  zerstreu*  - 
ten  sich  seine  Haufen  durch  gut  gerichtete  Kanonen« 
Schüsse  von  den  russischen  Batterien,  bei  grofsem  Yer- 
luste  yon  Erschlagenen  und  Verwundeten.  Der  Aufwieg- 
ler selbst  erkannte  jetzt  seine  Schwache  und  flüchtete 
nach  der  muchach'schen  Schlucht ,  unfern  des  Dorfes 
Ssapuntschi,  wo  er  eine  steinerne  Verschanzung  auf- 
führte ,  um  sich  zu  vertheidigen. 

Als  aber  Tags  darauf  das  russische  Corps  sich  diesem 
Öorfe  näherte,  wagte  Hamsad  Bei  keinen  Widerstand 
zu  leisten ,  sondern  ergriff  nach  einem  unbedeutenden 
Scharmützel  die  Flucht  mit  dem  geraubten  Vermögen  der 
Einwohner.  Diese  baten  um  Gnade  und  unterwarfen  sich 
Yöllig  der  Grofsmuth  des  Barons  Rosen;  als  Zeichen  ^ 
ihrer  Reue  sandten  sie  ihre  Familien  in  ihre  alten  Wohn- 
plätze, verfolgten  selbst  den  Hamsad  Bei,  und  jagten 
ihn  so  durch  die  muchach*sche  Schlucht  nach  dem  Dorfe 
Dindidagi.  Bei  der  Gelegenheit  wurden  yiele  Dagestaner 
erschlagen  oder^ gefangen  genommen;  unter  den  erstem 
befand  sich  auch  mit  seinem  Sohne  der  flüchtige  Divan 
Beg  der  dshar'schen  Provinz,  Koro  Zetoff,  und  unter 
den  letztern  der  dshar'sche  Flüchtling,  Mullah  Zepoff, 
der  treueste  Bundesgenosse  und  Anhänger  des  Khast 
Mullah,  der  einen  grofsen  Einflufs  auf  das  Volk  hatte, 
und  die  Hauptursache  des  Aufstandes  der  Dsharen  im 
Jahr  1830  gewesen  war;  auch  jetzt  hatte  er  auf  sie  ge- 
wirkt und  am  meisten  die  Empörung  befördert. 

So  wurden  also  in  drei  Tagen  gegen  5000  Familien, 
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okne  alles  BlutTergtelseii ,  auf  (xnade  und  Ungnade  unter- 
^rorfen,  und  die  AufrOhrer,  an  2000  M.  stark,  yoUkon- 
men  zerstreut.  Nicht  leicht  mochte  sieh  H^msadBei 
in  Zukunft  entschlieGien  ^  aufii  neue  in  die  dshar*sche 
ProTinx  einzufallen  ^  da  durch  seinen  so  eben  mifslon» 
genen  Versuch  eine  grofse  Feindschaft  und  sogar  eine 
Blutrache  zwischen  ihren  Bewohnern  und  seinen  Hau- 
fen  entstanden  ist,  und  er  keineswegs  auf  ihren  neuen 
Anhang  rechnen  darf.  Auch  baten  bald  darauf  die 
kadieti^sche  und  mazech^sohe  Geselkchaft  mit  allen  ükri. 
gen  um  Gnade»  und  versprachen,  die  bei  ihnen  befind- 
lichen Dagestaner  entweder  den  Bussen  auszuliefern 
•der  zu  vertilgen ,  und  dann  zu  der  frühem  Ergeben- 
heit und  Unterwärfigkeit  zurückzukehren. 

Unterdessen  hatte  sich  Khasi  Hu  11  ah,  wie  vrir 
oben  bemerkten,  in  Himri  fes^esetzt.  Der  Weg  hie- 
her ,  der  von  Seite  des  Landes  der  Tscbetachenzen 
ungewöhnliche  Beschwerlichkeifen  darbietet,  erhebt  sick 
vom  Dorf e  Kharapai  auf  den  Gipfel  eines  hohen  immer 
mit  Schnee  bedeckten  Bergrückens,  von  welchem  mta 
alsdann  in  einer  Strecke  von  4  Werst,  anf  einem  schma- 
len und  sehr  steilen  Fufssteig  im  Felsen,  längs  steilen 
abschüssigen  Bergen  hinabsteigt  und  sich  endlich  sof 
einem  schmalen  felsigen  Yorsprunge  befindet,  von  dem 
man  sich  nur  mit  Hülfe  einer  vorgehaltenen  Leiter  hin- 
ablassen kann.  Zuletzt  vereinigt  sich  dieser  Weg  mit 
einem  andern,  der  vom  Dorfie  Erpeli  führt,  wird  durch  die 
von  beiden  Seiten  sidi  erhebenden  fafk  senkrechten  fel- 
sigen Höhlen  allmählich  immer  enger  und  war  vor  dem 
Dorfe  Himri  von  drei  Mauern  verrammelt,  deren  eine 
an  den  Seiten  durch  zwei  nicht  sehr  grofse  steinerne 
Thfirme.  beschützt  wurde;  hier  an  deit  Abhängen  waren 
sehr  vortheilhaft  in  einigen  Reihen  steinerne  Yenchsn- 
Zungen  angebracht,  um  die  Mauern  zu  Seschiefsen  und 
zu  vertheidigen. 

Der  Baron  Rosen  eilte  persönlich  nach  Himri  mit 
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einem  Corps,  das  dieses  Ranbnest  Tertilgen  sollte.  Es 
kestand  aus  2  Bataillonen  des  clierson*sclien  Grenadier«, 
5  Compagnien  des  eriTan^schen  Karabinier«,  1  Bataillon 
des  tiflis'scken  In&nterie^,  1  Bataillon  des  4tsten  Jft. 
ger-9  1  Bataillon  des  apscheron^sclien,  2  Bataillonen 
des  butyr^schen  Infanterie-,  1  Compagnie  des  43sten 
Jager-,  und  %  Bataillon  des  haokasischen  Sapenr-Begi. 
ments,  nebst  396  M.  der  leichten  Carallörie  des  reiten, 
den  georgischen^  transkaukasischen,  des  tereh*schen  und 
mosdok*schen  Kasaken-Begim^nts ,  mit  3  Bergbaubitzen 
und  8  cochom'schen  Mörsern. 

Am  11  October  benuute  der  Generallientenant  Wel 
jaminoff  den  dicken  Nebel  und  bewegte  sieb  mit  ei» 
nem  Theil  der  ihm  anvertrauten  Vorhut  von  dem  ersten 
Abhänge  hesab,  vertrieb  die  Yorposten  des  Feindes, 
und  besserte  sofort  den  Weg  aus,  um  die  Berghaubitzen 
hinunterzutragen  und  so  gegen  die  Mauern«  agiren  zu 
können. 

Hierauf  bewegte  sich  das  ganze  vereinigte  Corps 
innerhalb  6  Tagen  mit  unglaublichen  Anstrengungen  und 
Arbeiten  j  den  Weg  immer  ausbessern^  und  den  Feind 
vertreibend.  Schritt  vor  Schritt  vorwärts,  und  vertrieb 
den  Feind  aus  den  Yerschanzungen,  die  an  vielen  auf 
dem  Wege  befindlichen  Stellen  errichtet  waren. 

Den  17  October  kam  er  endlich  an  die  Vereinigung 
der  Wege,  welche  nach  Himri  führen,  an  einen  durch 
seine  Unersteiglichkeit  berühmten  Engpafs,  von  welchem 
die  Bergvölker  zu  sagen  pflegten:  dafs  die  Bussen  nur 
mit  dem  Bogen  durdi  denselben  gelangen  könnten. 

Ehe  man  aber  an  diesen  Engpafs  gelangt  war,  mufs- 
ten  die  Höhen  von  den  Aufrührern  gereinigt  werden,  um 
so  die  Verbindung  der  Truppen ,  die  in  den  Engpafs  tra- 
ten,  mit  den  hinter  ihnen  zurückbleibenden  zu  befördern; 
jene  Höhen  erheb^i  sich  immer  mehr  bis  zu  dem  Kreuz- 
wege, der  hier  von  den  sich  durchschneidenden  Wegen 
gebildet  inrird.    Diefs  Unternehmen  wurde  mit  einer  bei- 
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sptellosen  Schnelligkeit  und  Entschlossenheit  von  einem 
Bataillon  des  erivan*sc6en  KaVabinieireginients ,  unter 
dem  Befehl  des  Fifigeladjutanten  Färsten  Dadian  toU- 
zogen,  der  sich  so  eiUg  auf  deh  Felsen  erhob,  dafs  die 
Bergvölker  dadurch  in  Verwunderung  geriethen  und  die 
Flucht  ergriffen.  Um  diese  Zeit  kam  von  der  andern 
Seite  des  Berges  Hamsad  Bei  mit  1000  M.  herab,  um 
im  Rücken  der  Russen  zu  agiren,  sobald  sie  sich  in  jenen 
Engpafs  hineingesdgen  hätten;  aber  das  um  dieselbe  Zeit 
in  seinem  Rücken  auf  dem  Wege  von  Erpeli  erscheinende 
Bataillon  des  apscheron*schen  Regiments  unter  Befehl  des 
tapfern  Obersten  Klüke  y.  Hlügenau  bewirkte,  dafs 
er  sich  schnell  ins  Gebirge  zurückaog. 

Nach  YoUführung  dieser  yerscbiedenen  Bewegungen 
sah  Baron  Rosen  den  Rücken  frei  und  seine  Verbindun- 
gen gesichert;  er  gab  daher  den  Befehl,  den  Engpafs  an. 
zugreifen.  Ein  Theil  des  butyr  scheu  Regiments  sollte 
die  Höhen  des  Gebirges  selbst,  und  das  Bataillon  des 
erivan'schen  Karabinier«  und  des  4isten  Jägerregiments 
die  obem  Verschanzungen ,  der  andere  Theil  des  butyr*. 
sehen  Regiments  die  untern  Verschanzungen  angreifen, 
während  2  Compagnien  des  tiflis'schen  Fafsregiments  auf 
die  Verschanzungen ,  welche  sich  rechts  an  die  steinerne 
Mauer  anlehnten^  mit  2  andern  Compagnien  desselben 
Regiments  und  1  Bataillon  des  cherson'schen  Grenadier- 
regiments  mit  Sturm  losgehen  sollten. 

'  Diese  gleichzeitige  Action  wurde  mit  dem  besten  Er. 
folge  gekrönt.  Zwei  Compagnien  des  tiflis*schen  Begi. 
ments  und  1  Bataillon  der  cherson'schen  Grenadiere  auf 
den  Flanken,  durch  den  Angriff  der  Truppen,  die  sich  in 
der  gröfsten  Eile  auf  die  Verschanzungen  warfen,  Ter* 
stärkt^  und  von  der  Bergartillerie ,  die  nach  der  yortheiU 
haften  Lage  des  Orts  im  Rücken  des  Feind^  agirte,  ge- 
deckt,  nahmen  eiligst  die  Mauer,  warfen  den  Feind  und 
yerfolgten  ihn  mit  solcher  Heftigkeit,  dafs  sie  mit  ihm  in 
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die  Thore  der  zweiten  Maoer  hineinbrachen  i  und  endlich 
sogar  auch  die  dritte  Mauer  ohne  Widerstand  einnahmen. 

Während  aber  die  Truppen ,  die  sich  in  dem  Engpafft 
befanden ,  den  Feind  hinter  seinen  festen  Mauern  yer- 
trieben ,  erklimmten  die  Bataillone  des  erivan'schen  Kara- 
binier  - ,  des  butyr'schen  Infanterie  -  und  des  41sten  Jäger- 
regiments die  unglaublich  steilen  Abhänge  und  rerjagten 
den  Feind  aus  den  obem  Verschanesnngen ;  er  zerstreute 
sich  in  die  Schlucht  und  auf  den  Bergabhängen  rechts 
Ton  Himri. 

Nach  Einnahme  der  ersten  Mauer  konnten  die  in  den 
neben  ihr  erbauten  steinernen  Tbürmen  zurfickgebliebe^ 
nen  Anführer  sich  nicht  durch  die  Flucht  retten  ,  wollten 
sich  aber  auch  nicht  ergeben ,  und'  schofsen  daher  hart* 
nackig  auf  die  Russen.  Weljaminoff  befahl  mit  der 
Artillerie  die  Aufsenwerke  der  Thürme  zu  zerstören; 
diefs  geschah  sofort,  aber  die  eingeschlossenen  Berg«, 
bewohner  fuhren  immer  fort ,  auf  die  Belagerer  zu  schie. 
fsen.  Hierauf  wurden  vom  Sapeurbataillon  Freiwillige 
herrorgerufen ,  welche  sich  auf  die- Thürme  warfen,  und 
mit  dem  Bajonnet  alle  diejenigen  heraustrieben,  die  in  ih- 
nen befindlich  waren.  Unter  der  Zahl  dieser  befand  sich 
auch  Khasi  Mullah  und  seine  Torzüglichsten  Schäl  er 
und  Anhänger;  ihre  Leichname,  von  Bajonnetstichen 
durchbohrt,  blieben  in  den  Händen  der  Sieger  und  wur- 
den Tags  darauf  Yon  den  Bergbewohnern  erkannt:  mit 
Khasi  war  das  Haupt  der  Empörer  gefallen ! 

Die  eintretende  Nacht  unterbrach  das  Gefecht ,  und 
die  Yorhut  blieb  zwischen  der  dritten  Mauer  und  dem 
Dorfe  gelagert.  *  Morgens  frfih,  den  18  October,  rückten 
die  Truppen  in  Himri  ein. 

So  war  dieser  glänzende  Feldzug  Yollbracht  in  einem 
bisher  unersteiglichen  Engpafs  des  Hochgebirges ,  nach 
einer  Niederlage  Ton  3000  der  verwegensten  Bergbewoh- 
ner,  die  durch  ihre  Fenergewehre  als  die  besten  Schützen 
berechtigt  sind;  sie  waren  in  wenigen  Stunden  über  alle 
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Höl^eii  und  in  alle  Klafie  hin  Mmi«ot|  und  hinteilieftai 
ihre  HauptOTi  and  unter  ihiieB  vor  dien  den  ToraehmiieB 
Aufwiegler,  Khasl  Maliah,  todt  anrfick«  Y<m  mehreren 
Stichen  dorchbohrt ,  aank  er  auf  den  nackten  Felsen  »ei- 
nes unzogangliehen  Ranbnestes  nieder ,  namielte  sein 
letztes  Gebet  her,  sich  an  den  Bart  greifend,  und  rer- 
'schied,  ron  seinen  betrogenen  Bei^yölkern  als  heilig  er^ 
Uart,  Yon  den  Freonden  der  Rnhe  TeHlach^ 

Was  weder  dem  Grafen  Pashewitsch,  noch  dem 
Generaladjutanten  Pankratjeff  gelangen  war,  gehng 
der  weisen  Leitung  des  Baron  Rosen»  Er  rottete  Himri, 
diesen  steten  Zufluchtsort  des  Khasi  Mullah,  aus,  und 
mit  seiner  Erstürmung  fiel  aueh  der  yön  allen  Seiten  ein- 
geschlossene Empörer,  dessen  greiser  Einflnfs  sfof  alle 
Bergbewohner  ron  so  Terderblichen  Fidgen  für  die  ras- 
sische Regierung  in  jenen  Gegend^i  gewesen  war.  Mit 
ihm  sank  die  TOrsa^^ichste  Hoffiiung  seiner  ihm  trea  er- 
gebenen Anhänger,  die  sich  allmählich  zerstreuten  und 
Yon  jeder  neuen  Empörung  abstanden.  Die  Ursache  war 
wohl  hauptsächlich  der  Verlust  ihres  nnermüdlichen  Füh- 
rers,  der  sie  überall  und  zu  jeder  Zeit  zum  Aufstand  auf- 
munterte, aber  nachstdem  auch  Furcht  Tor  den  Alles  über- 
windenden feindlichen  Waffen.  Noch  nie  hatten  die 
Rassen  eine  so  unyortheilhaft  gelegene,  bisher  für  uner- 
steigUch  gehaltene  Felsengegend  genommen ,  wie  jene 
Abfahrt  und  jenen  Engpafs  vor  fiimri.  Die  Tmppen 
mufsten,  um  über  sie  zu  kommen,,  unglaubliche  Schwierig- 
keiteil überwinden,  und  die  Feinde  konnten  nicht  ohne 
Ter  wunderung  sehen,  wie  die  Russen,  unter  den  sehen 
fehlenden  Schüssen  des  Feindes  Ton  den  YerschansangeD 
aus ,  die  kaum  ersteiglichen  Abhänge  erUimmten ;  aber 
die  Unermüdlichkeit  in  den  Arbeiten  und  die  Unersehro- 
ckenheit  in  den  Gefshren  ermunterten  sie  gegenseitig« 
Die  Russen  verloren  dabei ,  wie  diefs  nicht  anders  s^ 
konnte,  keine  geringe ^Zahl  Erschlagener  und  Verwun- 
deter ,  wiewohl  unter  jenen  nur  i  Oberofificier  nnd  iO  M . 
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Soldaten^  unter  diesen  dagegen  2Stab6afficiere,  35  Ober- 
officiere  und  373  AI*  Soldaten  angegeben  werden« 

Während  Aet  Einnabnie  tou  äimri  efscbienen  beim 
Baron  Roaen  die  Dorfältesten  und  bieten  um  Gnade. 
Den  ,19  Oetober  bainen  auch  yon  einigen  andern  hoissn* 
balin'schen  Dorfschaften  die  Aeltesten  herbei  und  erklär« 
ten  ihre  Unterwerfung. 

Den  19  Oetober  erschienen  die  Kadis  Ton  Akuscfaa 
und  Arakon  mit  Glückwünschungen  und  der  Nachricht, 
dafs  der  yerwegene  HamsadBei,  der  nach  Irgani  ge- 
flohen war,  Ton  den  Einwohnern  dieses  Dorfes  yertrie- 
ben  sey  und  sich  ins  Gebirge  geflüchtet  hätte ;  die  Kadia 
selbst  erboten  sich^  ihn  einzufangen  und  dem  Baron  Ro-* 
aen  auszuliefern. 

Ueber  diesen  für  die  Fortdauer  der  Rahe  in\  kauka- 
sischen GebirgQ  so  wichtigen  Feldzag  liefs  der  Baron 
Rosen  an  die  dagestan'schen  und  andern  Bergvölker 
folgende  Bekanptmachnng  ergehen : 

„Die  Gerechtigkeit  und  Strafe  Gottes  hat  den  Auf- 
wiegler der  allgemeinen  Ruhe,  den  Ketzer  Khasi  Mul- 
lah, ereilt.  Er,  die  yornehmsten  seiner  verblendeten 
Anhänger  und  eine  Menge  der  von  ihm  hintergangenen 
Meiischen  sind  vertilgt ;  die  siegreichen  russischen  Waf- 
fen haben  die  unersteigliche  Schlacht  von  Himri  erstürmt. 
Die  Bewohner  dieses  rachlosen  Dorfes  sagten  zwar,  dafs 
die  Russen  nur  mit  dem  Regen  dorthin  gelangen  könnten, 
aber  sie  yergafsen,  dafs  auch  Steine  von  den  Felsen  hin- 
abfallen,  und  dafs  Donner  und  Blitz  die  Bosewichter 
vertilge. 

„Möge  diefs  als  Beispiel  dienen  den  Feinden  der 
Buhe',  mog^  sie  reuevoll  zu  der  mächtigen  Regierung 
Rnfslands  ihre  Zuflucht  nehmen ,  und  sie  werden  yon 
der  gewohnten  Güte  des  erhabenen  Monarchen  Verzei- 
hung erhalten ;  aber  wenn  nodi  in  Zukanft  jepaand  es 
wagen  sollte ,  die  Cebelgesinnten  aufzuregen  und  die 
Ruhe  zustSren,  sosoll  er  sofort  streng  gestraft  werden. 


*  ^ 
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Ihn  werden  nicbt  Berge  und  Walder,  nicht  Schlnchteii 
und  Klüfte  retten;  überall  werden  die  aiegreichen  mni- 
schen  Waffen  durchgehen»  überall  die  ungehorsamen  Yer- 
rather  and  Aufwiegler  aufgeaucht  und  bestraft  werden. 
Diefs  erfuhren  die  -Galgas ,  die  Tschetschenzen  und  yiele 
andere,  zuletzt  die  Bewohner  des  Dorfes  Himri.  Wer 
Ohren  hat,  der  bore  und  lerne  yerstehen!'^ 

Den  16  Noyember  1832  erliefs  auch  der  Kaiser  sa 
St.  Petersburg  folgenden  Tagsbefehl  an  die  Truppen  dei 
ahgetheilten  hauhastschen  Corps: 

,, Tapfere  Krieger!  Eurer  .unerschfitterKchen  Tapfer- 
heit  rertraute  ich  die  Unterwerfang  der  wilden,  unge- 
bändigten  Stimme  Dagestans^  der  Lesghier,  Tschetscheo^ 
zen ,  Galgas  und  Karabulahen  ^  welche  Tom  Ketzer 
Khasi  Mullah  wiederholentlich  zum  Aufstand  aufge- 
regt worden  waren ,  Euch  vertraute  ich  die  Wiederher- 
Stellung  der  Ruhe  unter  ihnen  und  der  Ergebenheit  und 
Unterwürfigkeit  an  die  Regierung. 

^,  Diese  Unternehmung  ist  yon  Ench  mit  einem  Er- 
folge, der  meinen  Erwartungen  im  Vollsten  Mafs  ent* 
spricht ,  vollzogen  worden ;  schon  früher  hattet  Ihr  die 
Empörer  besiegt  und  geschlagen,  und  Eure  schnellen 
Siege  wurden  weder  durch  die  zahllosen  Hindemisse, 
welche  durch  die  Natur  selbst  Eurem  Weg  entgegen 
gestellt  wurden,  noch  durch  die  verzweifelte  Gegen- 
wehr und  Tapferkeit  ihrer  Anführer  aufgehalten.  Ihre 
Schaaren  sind  jetzt  auf  den  Höhen  und  den  Schluchten 
des  Kaukasus  vertilgt  worden,  die  seit  vielen  Jahrhon» 
derten  als  unersteiglich  und  undurchdringlich  galten^ 
und  selbst  das  Haupt  des  Aufruhrs  ,  der  räuberische 
KhasiUullah,  fiel,  den  letzten  Zuflubhtsort  seiner 
wilden  Genossei^  das  durch  Unersteiglichheit  im  ganzen 
Kaukasus  berüchtigte  Himri,  gegen  Euch  vertheidigend. 
>,Kriegerl  Ihr  habt  Euch  ein  volles  Hecht  auf  meine 
Dankbarkeit  erwprben,  und  ich  erfülle  eine  angenehoe 
Pflicht  >  indem  ich  sie  Euch  biemit  feieriieh  zu  erfcea* 
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neu  gebe,  ebenso  sehr  für  Eure  beispiellose  Tapferkeit 
und  Eure  Unerschroclienheity  als  aach  für  Eare  männ- 
liche. Duldang  und  Festigkeit  bei  den  zahllosen  Be- 
schwerden des  von  Euch  yollführten  Feldzuges,  für  die 
Erhaltung  der  strengen  Kriegszucht  und  der  Ordnung, 
und  endlich  für  alle  lobenswerthen  Eigenschaften ,  mit 
welchen  Ihr  in  den  so  denkwürdigen  Jahren  1827  —  28 
und  29  die  Bewunderung  und  gerechte  Achtung  der 
TerschiedensteUf  Euch  benachbarten  Völker  erwarbet 
und  den  Ruhm  der  russischen  Waffen  aufrecht  erhieltet. 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  dieser  Ruhm  stets  Euer  Ge- 
fahrte seyn  wird«^' 

Nachdem  der  Baron  Georg  Wladimirowitsch 
Rosen  auf  diese  Art  in  Dagestan  die  Empörer  gebän- 
digt und  überall  die  frühere  Ruhe  wieder  hergestellt 
hatte,  kehrte  er  nach  Tiflis  zurück,  wo  er  den  23  No- 
rember,  nach  einer  ömonatlichen  Abwesenheit,  wieder 
anlangte. 

'  Ein  Jahr  darauf  gaben  der  georgische  Adel  und  die 
Ehrenbürger  der  Stadt  Tiflis,  am  18  October,  als  am 
Tage  der  Efinnahme  von  Himri  und  dem  Todestage  des 
Khasi  Mullah,  ein  glänzendes  Fest,  das  zugleich  mit 
einem  Freudengelage  der  an  diesem  Feldzuge  Theil  ge- 
nommenen Truppen  auf  dem  grofsen  Platze  vor  dem 
Hause  des  Oberbefehlshabers  verbunden  war.  Abends 
war  ein  glänzender  ßall.  Statt  der  Kronleuchter  waren 
Trommeln  und  Bajonete  befestigt,  und  blitzende  Pyra- 
miden aas  Flinten  und  UriegstrophSen  waren  die  einzi- 
gen Verzierungen ;  der  Saal,  in  welchem  getanzt  wurde, 
bildete  eine  grofse  Halle,  in  deren  Mitte  zwischen  den 
schön  aufgestellten  Waffenrüstungen  die  Fahnen  mit 
den  für  die  kaukasischen  Krieger  unvergefslichen  Na- 
men Himri,  Galgai  ,  Hermentschuk  aufgestellt 
waren. 

Auf  Vorstellung  des  Oberbefehlshabers  Baron  'Ro- 
sen befahl  der  .Kaiser  allerhöchst,  dafs  die  Töchter  der 
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Bergbewohner,  die  *ziir  Zeit  des  Feldsnget  mit  ihm 
Familien  gefangen  genommen  wurden,  an  alle  diejenigei 
rusfitchen  oder  andern  Beamten  snr  Erziehong  abge. 
geben  werden  sollten ,  die  sie  zu  nehmen  und  sie  bis 
snm  18ten  Jahr  ihres  Alters  su  behalten  wünschten;  es 
solle  aber  streng  darauf  gesehen  werden^  dafs  diese  od- 
mündigen  Töchter  nur  denjenigen  Beamten  anrertnvt 
würden,  die  durch  ihre  Rechtlichheit  und  E^rlicUieu 
bekannt  sejen,  dafs  diese  sie  lesen  und  andere  Hand- 
arbeiten oder  Handwerke  lehren  lassen,  und  wenn  lie 
das  gehörige  Alter  erreicht  haben,  sie  nicht  in  der  üi- 
thatigheit  erhalten ,  sondern  sie  irgend  einen  Stand  er- 
wählen lassen,  oder  für  ihre  Verehelichung  Sorge  In- 
gen sollten. 

Ehe  ich  Dagestan  yerlasse  und  in  dem  weiten  B^ 
richte  meiner  Reise  fortfahre  ^  will  ich  noch  einige 
Worte  über,  die  kaukasische  Mauer,  die  ron  Derbeod 
ostwärts  ins  Gebirge  hineingeht,  als  Ergäncung  zu  ibrer 
Beschreibung  im  ersten  Bande  meiner  Reise  *)  er- 
wähnen. 

Khasi  Mullah  hatte  sich  nach  seiner  Flacht  tw 
Derbend,  das  er  belagerte,  ins  Gebirg  geflüchtet,  nni 
wollte  sich  anfangs  20  Werst  ron  der  Festung  in  Hed- 
shalhale  befestigen^  einem  der  yielen  festen  Thürme  je- 
ner Mauer,  die  sich  noch  gegenwanig  in  sehr  gotea 
Zustand  erhalten  haben,  und  durch  einige  Ausbesierso- 
gen  leicht  in  den  gehörigen  Vertheidigungszustand  m- 
setzt  werden  könnten;  allein  er  fand  die  <^uelle  in  jener 
Festung  rerschüttet  und  mufste  sich  daher  immer  weit« 
ins  Hochgebirge  flüchten. 

Die  Rassen  yerfolgten  ihn,  der  Mauer  entlang,  oad 
einer  der  Officiere  lieferte  folgende  Bemerkungen  fiber 
dieselbe : 

Gleich  jenseits  Narjmkde ,    so   heilst  die   Festnaf 


*)  Periplus  des  easp»  Meers»  Tb.  !•  p.  il5. 
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Derbends,  bemerkt  man  in  einiger  Entfernung  die  Ueber. 
bleibsel  yier  kleiner  Festungen,  von  denen  die  letzte 
noch  ganz  gut  erhalten  ist.  '  Sie  stehen  in  ungleiöher 
Entfernung  von  einander ,  wahrscheinlich  weil  man  da- 
bei die  sich  hier  findenden  Quellen  berücksichtigte,  und . 
sind  Yon  verschiedener  Gröfse^  Ton  80  bis  120  Schritte 
lang;  die  Breite  ist  immer  geringer;  zuweilen  haben 
sie  4  9  zuweilen  6  runde  Eckthürme.  Diese  Festungen, 
die  sich  an  die  Mauer  anlehnen,  dienten  wahrscheinlich 
zu  Beobachtungsplätzen  und  zur  Niederlage  yon  Waffen 
und  allerlei  Torrath,  so  wie  zur  Aufnahme  einer  gro* 
fsern  Mannschaft,  zum  Wohnort  der  Führer  und  Be- 
fehlshaber, zu  Versammlungen  und  Stützpunkten  beim 
etwanigem  Durchbmche  der  Mauer. 

Die  Mauer  selbst  gleicht  an  Höhe,    Dicke  und  Bau- 
art ganz  und  gar   der  derbend*schen   Stadtmauer«     Die 
flöhe  ändert  sich  zuweilen,  je  nachdem  der  Boden  sieh 
senkt  oder  ansteigt,    da  man    sich   bemüht  hat,   so  Tiel 
als  möglich   di)B   gleiche  Höhe  in   dem  obem  Theil  zu 
behalten.     Die  Quadersteine    der  Mauer  sind  fast  alle 
2%  Fufs  lang  und  l'/^  breit,  und  etwa  1  Fufs  dick;   es 
sind   zwei   Steine  nach    der  Länge  der  Mauer   gelegt, 
und  zwischen    ihnen    befindet    sich    ein    dritter  Stein, 
auf  dem  Bande  liegend,  und  ohne  alles  Cement;  dafür 
besteht  das  Innere  der  Mauer  aus  Kieselgeschieben,  die 
durch   Thon   und    Kalk    mit    einander  yerbunden    sind. 
Die  Thürme  sind  klein  und  immer  mit  Erde  angefüllt, 
doch  so,  dafs  sie,    mit   der  Mauer  gleich   hoch^   sich 
nicht  über  sie  erheben   und  leer  sind;  auch  keine    in- 
nem  Gewölbe  finden  sich   in,  ihr   oder   den  Thürmen; 
In  spätem  Zeiten  hat  man  hin  und  wieder,  wie  in  den 
derbender  Thoren,  einige  Gänge  der  Art  angelegt,  doch 
befanden    sie   sich  nicht  ursprünglich  darin.      In   jeder 
Festung  befinden  sich  dagegen  einige  yerborgene  Gänge, 
die  zum  Wasser  führen. 

Die  Steine  der  Haner  waren   wahrscheinlich  in  der 
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nächsten  Umgebung  gehauen,  obgleiqh  die  Tnditk» 
sagt  9  dafs  Sie  Tom  Meeresnfer  auf  das  Gebirge  gehoh 
worden;  allein  hier  enthalten  alle  Hall&steine  Muschels, 
und  die  Mauer  ist  meist  aus  mnschelleerem  Kalkstein 
aufgeführt. 

Kedshalkale,  die  20  Werst  Ton  Dezbend  im  Gebir; 
liegende  Festung  dieser  Mauer,  ist  noch  sehr  gut  er. 
halten,  und  wird  jetzt  an  allen  Seiten  Ton  sehr  altes 
starken  Bäumen  beschattet;  unter  ihnen  bemerkt  man 
yiele  .  Birnbäume ,  .  nach  denen  oft  Khasi  Mullah 
aU  Knabe  über  die  Mauer  kletterte,  um  sich  die  Bu^ 
nqn  zu  holen,  wie  er  selbst  erzählte,  als  er  dort  Tor> 
beizog. 

Näher  nach  Derbend  hin  findet  sich  an  der  Mauer 
das  kleine  Dorf  Jlietagi,  auf  einem  hohen  Berg,  in  eu 
ner  schönen  reizenden  Gqgeqd,  dann  noch  weiter  west- 
wärts das  Dorf  Ssabnaba,  Ton  wo  man  die  Thfinne  der 
alten  jetzt  fast  yerschwondenen  Bergfeste  und  Stadt  Ba- 
mach  sieht,  die  sich  auf  einem  hoben  Felsen Forspmag 
befindet.  ^  Während  ^ch  ihr  alter  Buhfn  verloren  hat, 
ist  ihr  Name  noch  in  dem  Dorfe  Kamach  erhalten,  dai 
unfern  der  eingestürzten  Mauer  bemerkt  wird,  und  dei- 
sen  Bewohner^  wie  einst  die  Abderiten,  als  die  dufflo- 
stcn  Bergbewohner  im  Kaukasus  gelten. 

Aber  wie  weit  die  kaukasische  Mauer  ins  Gebiife 
geht,  ist  ein  Räthsel;  die  Tataren  der  Umgegend  ersah* 
len,  dafs  ehemals  eine  Nachricht  in  6  Stunden  (zwiscbee 
2  Naroasen)  längs  der  Mauer  ron  Meer  zu  Meer  flog« 
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Neuntes   Gapitel. 

Rüchreise    von     Tiflis    nach    Kasan, 


Ehe  ich  Tiflis  Verlasse^  irill  ich  noch  einiger  Thiere 
gedenken,  die  in  den  Unigebung:en  der  Stadt  am  häafig. 
tten  Torkommen.  Anfser  ganzen  Heerden  yon  Dshei- 
ran 8  {jintilope  sabgniinrosa)  finden  sich  Rehe,  viele 
Hyänen  und  Schakale,- die  oft  diö  nahegelegenen 
Dörfer  und  deutschen  Colonien,  wie  Katharinenfeld,  an- 
fallen  und  beim  Verfolgen  des  Geflügels  in 'die  Häuser 
dringen.  Auch  wilde  Schweine  und  Hasen  gibt  es 
Tiele,  die  nebst  den  Dsheirans  das  beste  dortige  Wild- 
pret  ausmachen.  Von  Vögeln  gehören  hieher  yerschie. 
dene  Arten  wilder  Enten^  Wachteln,  Feldhüh. 
ncr  {Telrao  rufns  und  francotinas)^  auch  Tr^ippen 
(Olis  tarda  und  tetrax)  und  Fasanen;  aber  nirgends 
steht  man  Hasel  - ,  Birk  -  oder  Auörhühner ,  dagegen 
wilde  Tauben  in  Menge. 

Der  Kur  ist  nicht  sehr  fischreich;  aufser  den  ihm 
eigenthümlichen  Arten  Ton  Weifsfischen,  wie  Cyyrinas 
Marsa  GGld«,  capoeta  Güld.  (C.  fändulas  Pall.)^  Ca. 
pito  Pai.!..,  finden  sich  noch  der  C  cephalus  L,'  taenia- 
ins  771.,  carpio  L.,  barbas  L.»  bipunctatus  L.  u.  a.,  auch 
Welse,  aber  keine  bechte,  keine  Schleien  und  Barsche ; 
Forellen  werden  aus  kleinem  steinigen  Nebenfifissen  des 
Kur  eingeführt. 

Krebse  gii>t  es  in  kernem  Flusse  Georgiens;  'sie 
werden  dagegen  zuweilen  aus  Imeretien  eingeführt,  wo 
•ie  in  einzelnen  Flüssen  rorkommen ;  dagegen  gibt  es 
«im  Tiflis,  in  der  Nähe  der  Schwefelwasser,  die  eigen« 
thAmllcha  Art  der  Landkrabben^.  Cancer  iberus  Stet., 
die    swar   auch    auf   die    Tafel    hommeni    aber    wenig 
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Fleisch  enthalten,  und  .daher  von  keinem  betondern  Gt- 
•chmache  sind. 

In  den  Hansern  von  Tiflis  leben,  ebenso  if  ie  in  aiu 
dem  Gegenden  des  Kaukasus,  Scorpione,  Solpu* 
gen  und  Scutigeren  (Seat, araneoides),  die  als  schsd- 
liehe  Insecten  von  den  Einwohnern  sehr  gefürchtet  oder 
yerabscheut  werden. 

Am  reichsten  an  eigenthümlicben  Arten  scheint  die 
Classe  der  Amphibien  zu,  sejn.  So  findet  sich  z.  E 
Tesiudo  ibera*)  Güis>.  ziemlich  häufig,  unfern  der  deut- 
schen Colonie  Katharinenfeld ;  ihr  Fleisch  hat  dagegen 
gar  nicht  den  angenehmen  Geschmack,  den  das  der 
Emys  ewropaea  besitzt* 

Auch  Slellio  vulgaris  ist  um  Tiflis  sehr  häufig.  Pal. 
las  führt  ihn  in  seiner  Zoographie  unter  dem  Nanen 
der  luaceria  Steüio  L.  als  verschieden  von  seiner  La- 
cerla  muricata  auf,  und  diefs  bewog  mich,  aus  dieser 
Art  den  Stellio  caucasicus  zu,  bilden;  aber  da  ich  »pi* 
terhin  noch  mehrere  Exemplare  des  Siellio  vulgaris  aas 
dem  Kaukasus  erhielt,  so  überzeugte  ich  mich  bald  tos 
der  YöUigen  Identität  beider  Arteh,  die  bis  auf  die  Far. 
benzeichnung  durchaus  nicht  von  einander  zu  trennen 
sind,  so  dafs  es  um  so  auffallender  ist,  wie  der  genäse 
Pallas  die  Lacerta  auriianni  sanguinolenia,  also  gana 
▼on  Stellio  yerschiedene  Arten,  zwischbn  jenen  beides 
angeblich  von  einander  verschiedenen  Arten  auffübren 
konnte. 

Uebrigens  scheint  in  der  That  die  Abbildung  dei 
Stellio  vulgaris  L.  oder  aniü/uoram  GsorFB.,  des'Kot- 
kordylos  der  Griechen  oder  Hardun  der  Araber  (ia 
Gboffr.  descripL  de  TEgyple^  Reptil.  pL  IL  Fig.  3) 
in  der  Zeichnung  und  im  Zahnbau  von  der  kaukasiicbea 
Art  verschieden  zu  seyi|.      Der  Stellio  vulgaris  L,  aoll 


*)  Si«  verdient  des  gans  eigenthümlicbeB  Baeas  der  Sebale 
wegen  sa  einem  eigenen  Genua  erhoben  su  wardea. 
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nämlich  oben  jederseits  17  Zihne  und  in  der  nntem 
Kinnlade  22  jederseits  haben,  während  die  kaukasische 
Art  oben  und  nnten  jederseils  nur  15  Zähne  hat,  deren 
zwei  Tordere  riel  länger  und  stärker  als  die  übrigen 
erscheinen;  die  eigenthümliche  Zeichnung  des  kaukasi. 
sehen  Stellio  scheint  auch  dem  gewöhnlichen  gänzlich 
zu  fehlen.  Pallas  beschreibt  sie  sehr  gut  mit  folgen, 
den  Worten:  supra  cinereo ^virescens ,  lividus^  punctis 
nigris  inannulos  crebros  digestis  variegatus;  nächstdem 
finden  sich  ^an  beiden  Seiten  des  bauchförmig  ausge- 
dehnten Körpers  ringeiförmige,  netzartig  in  einander 
laufende  und  mit  einander  rerbundene  Streifen,  während 
die  Mitte  des  Rückens  gelblich  ist  und  nicht  gestreift 
erscheint;  hier  zieht  sich  nämlich  ^in  Längsband,  das 
aus  gröfsem  Schuppen  besteht,  Ton  der  Schulter  bis 
zum  Anfang  des  Schwanzes  herab;  die  sogenannten 
Parotiden  sind  femer  wirklich  stachlig  und  hinter  dem 
Trommelfell  kleine  Häufchen  Stacheln  bemerkbar;  über 
dem  Auge  sieht  man  ein  stark  hervortretendes  Dach 
(saggrandium) ;  die  Nägel  sind  spitz,  zusammengedrückt 
nnd  unten  mit  einem  Zähnchen  Tersehen  {subtus  exoleio 
dentieulo  notati)^  wie  diefs  auch  bei  Stellio  vulgaris  auf 
jener  Tafel,  wiewohl  nur  an  den  Hinterfufsen,  der  Fall 
cn  sejn  scheint. 

Hr.  Menetries  {Caialogae  raisonne  p.  64)  nahm, 
sonderbarer  Weise,  meinen  Siellio  caucasicus  für  seinen 
Uromastixjasciaiusj  unter  welchem  jedoch  nichts  weiter 
-  als  mein  Gymnodactylus  caspius  yerborgen  ist,  wie  ich 
mich  durch  ein  Originalexemplar  des  Hrn.  Menetries 
selbst  davon  Oberzeugte.  Es  ist  aber  auffallend,  dafs 
beim  Menetries' sehen  Exemplar  jederseits  27  deut- 
liche Schenkelporen  in  einer  gebogenen  Querreihe  von 
einem  Oberschenkel  um  den  After  herum  zum  andern 
bemerkt  werden^  während  sie  in  zwei  ron  mir  aus  Baku 
mitgebrachten  Exemplaren  gänzlich  fehlen.  Die  innere 
Untersuchung  zeigte  jedoch,  dafs   in  jenem  Exemplare 
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'2  Ueise  Ruthen  in  der  Afterspalte  rerborgen  waren, 
während  in  den  bahn*schen  keine  9  sondern  eher  die  ■ 
weiblichen  Scheidenoflnnngen  zu  bemerken  sind,  folg- 
lich jenes  ein  Männchen,  diese  dagegen  Weibchen  wa. 
ren,  und  daher  mochte  wohl  die  Abwesenheit  der  Sdien- 
kelporen  bei  diesen  zu  erklären  seyn. 

Dagegen  hielt  Hr.  Menetries  (1.  c.  pag.  63)  noch 
weit  auffallender  meinen  Gymnodacfylas  caspius  ffir  sei- 
nen OpfäopseleganSf  der  daron  ebenso  ganz  and  gar  yer- 
schieden  ist,  und  nach  der  richtigen  Bemerkung  des  Eüm. 
Dr.  Wiegmann  (in  Noo.  ad,  Acad.  nai.  cor.  Ijeop. 
Ccar^.  Tcm.XFlL  pari.  2.p.  203)  zum  SpandylarasFm. 
gehört. 

Hr.  Menetries  hat  auch  Unrecht,  das  obere  Augen- 
lied  bei  seinem  Ophiops  rudimentär  zu  nennen,  und  das 
untere  ganz  fehlen  zu  lassen ;  die  Augenlieder  sind  viel- 
mehr ganz  deutlich  da ;  das  obere  ist  von  kleinen  körnigen 
Schuppchen  gedeckt  und  gut  erkennbar;  auch  zieht  es 
sich  in  den  innem  Augenwinkel  hin,  und  da  ist  das  dritte 
Augenlied  stark  entwickelt;  das  untere  ist  ebenso  deut- 
lich, nur  etwas  dünner  und  durchscheinender,  allein  auch 
mit  Schüppchen  gedeckt  und  grofs,  so  dafs  es  das  balbe 
Auge  von  unten  bequem  bedeckt,  und  keineswegs  so 
rudimentär  ist ,  dafs  man  es  als  fehlend  ansehen  könnte. 
Ebenso  wenig  fehlt  der  Halskragen  (collare)^  wie  Hr. 
Menetries  meint;  er  ist  yorzOglich  an  den  Seiten  ent- 
wickelt, während  der  mittlere  untere  Theil  ganz  unent- 
wickelt ist,  was  überhaupt  mit  der  geringen  Entwicklung 
der  Augenlieder  zusammenhängt,  die  bei  andern  Eidech- 
sen gewöhnlich  sehr  stark  ausgebildet  zu  seyn  pflegen; 
daher  sind  auch  nur  9  Oberschenkelporen  da,  eine^aof- 
^  fallend  geringe  Zahl  gegen  die  grofse  Menge  der  Sehen- 
kelöffnangen  in  andern  Arten*). 


*)  Aber  was  Hr.  M^n^tri^s  unter  Palmtwn  naJban  neint, 
ist  mir  nickt  bekaniit. 
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Von  Eidechsen  findet  sich  in  Georgien  anfser  der  ge- 
wohnlichen  L,  agilis  und  viridis  eine  schöne  neue  Art 
L.  ckalybdea  m.  (too/.  spec.  HI.  1831)  p.  188)«  welolie 
späterhin  Hr.  Prof.  Ewers  mann  (in  Noav.  Mem.-de  la 
.Soc.  des  Nat.  de  Mose.  T.  111.  Mose.  1834,  p.  349)  L». 
saxicola  genannt  hat;  jnng  ist  sie  schdn  stahlfarben,  an 
den  Seiten  blauglanzend ,  älter  wird  sie  tombahbraun, 
glänzend  oder  grünlichgelb  mit  vielen  kleinen  schwarzen 
Flecken  in  dichten  nnregelmäfsigen  Reihen ;  an  den  Sei« 
ten  werden  die  Flechen  etwas  großer,  häufiger,  und  dib 
Seiten  selbst  erscheinen  dadurch  wie  mit  einer  dunkel- 
braunen Längsbinde  geziert ,  deren  obere  und  untere 
Gränze  hellgelblich  ist;  diese  hellgelbe  Langsbinde  er- 
streckt sich  nach  yorn  über  das  Trommelfell  hinaus  bis' 
zum  Mundwinkel;  die  Kinnladen  sind  etwas  dunkler  gelb 
und  schwarz  gefleckt.  BA  meinem  Exemplar  sitzt  dai 
Nasenloch  jederseits  in  der  Mitte  des  dritten  Schildes,  das 
zwischen  dem  Nasenloch  und  dem  Augenwinkel  bei  an- 
dern Arten  zu  liegen  pflegt.  Die  Unterseite  des  'K5rpers 
ist  bläulichgelb ,  vorzüglich  an  den  Seiten  ^  wo  eine  schdA 
metallischglänzende,  blaue  Färbung  bemerkt  wird;  in 
alten  Exemplaren  verschwindet  allmählich  die  blaue  Ifär* 
bung  und  die  gelbe  tritt  an  ihre  Stelle ,  was  auch  von  dc^r 
abzuwerfenden  Haut  gilt,  die  viel  gelblicher  erscheint, 
während  die  junge  durchaus  bläulich  ist. 

Der  Kopf  ist  sehr  spitz,  der  Schwanz  lang,  und  kXhiM 
gekielt  die  einzelnen  gequirlten  Schuppen  *"). 


^)  Meine  Lacerta  arguhu  ist  dagegen  die  Pallas'sche  L. 
veiox^  die  jedoch  Püllat  selbst  mit  seiner  jL.  variabiiis 
susammenwarf;  meine  L.  gracilis  nannte  Prof.  Ewers- 
mann späterhin  nach  einem  von  mir  vom  caspiachen 
Meere  mitgebrachten   und   im  kafanischen  sool.  Museum 

V  aufbewahrten  Exemplare  Zj,  vittata^  ein  schon  defshalb 
nicht  gutgewähltcr  Name,  weil  es  eine  Lt,  vtttata  LGm. 
gibt;  sie  wurde  von  mir  auf  der  Insel  Nargin  und  Tsche. 
lekän  häufig  beobachtet«     Bio  L,  qmrupMtvHtata  des  Hm« 
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dta  Bi>ihr.  dutindnif  m.  (etwa  Metttitifiiffft  CobAerver^ 
niculaiasl)  und  B.  eryihrogasier  (Fischer^s  CoUAar  ery- 
tlirogasier).  Beide  Artlen  kommen  g^nerisch  darin  über, 
ein,  dafa  der  Hopf'swtachen  den  Atigen,  anf  der  Sdra 
und  jEU  beiden  Seitett  ewiscben  Naae)l  und  Äugen  rertieft 
erscheint,  und  alle" Schuppen  in  d^r'  Mittle  ebenfalls  em- 
gedrflckt  und  ungekielt  sind; 

Die  erste  Art,  Bcihtiopkit  disiinettts^  bat  etwa  179 
Bauchacbilder  und  69  Scbwanzscbilder;  die  Länge  des 
Korpers  betragt  4  Fürs  V>  Zoft,  deft  S^hwanses  10  ZbÜ; 
die  Breite  des  Körperi  1  Zoll,  deit  Halses  8  Linien,  des 
Unterleibes  1  Zoll  3  Linien;  die  Farbe  des  Körpers  iit 
oben  dunkelgrün,  nach  dem  Kopfe  bin  heiter,  unten 
schwefliggelb  3  an  beiden  Seiten  zeugen  sich  zwei  undeut- 
lich weifse  StreiJFert ,  toki  denen  der  untere  bis  zum  After 
rerliuft  und  etWa^  deutKiiher  ist;^  der  <iA>ert0  dagegen  we- 
niger '  bemerkbar  erschdnt;  ein  weiJTser  Fleck  befindet 
sich  Vor  den  Augen;  dib  Kehle  ist  gelblieh  weifs,  grün, 
lieh  gefleckt.  '  . 

Die  untern  Seitenschuppen  sind  grofser,  flach,  nicht 
eingedrückt^  aber  wegen  der  gelblichen  Seitenstreifen  aa 
dem  entgegengesetzten  Endrande  gelblidi. 

Die  andere  Art,  Böihriophis  eryihrogasier  *),  hat  etwa 
210  Bauch-  nild  88  Sohwanzschil4]ierj  ist  3%  Fufs  lang, 
woTon  auf  den  Schwanz  10/s  Zoll  kommen,  und  der  Kopf 
und  Hals  7  Linien  breit,  der  Unterleib  dagegen  10  Linien; 
ihre  Farbe  ist  bläulich  grau,  die  einzelnen  Schuppen  ha« 
ben  in  der  Mitte  einen  brannrotben  Streifen ;  die  Unter- 
seite des  Körpers  ist  ziegelfarben;*  die  Schuppen  sind 
nicht  gekielt,  sondern  fast  eiförnfagund'in  der  Mitte  rer- 
tieft;  sie  lassen  zwischen  sich   schwarze  Felder,  in  de- 


*)  Hievon  ist  Cqluber  xqnthogaster  Avbkzmj.  {Nauv,  Mdm. 
de  Mose.  L  c.)  wohl,  su  unterscheiclcn,  der  nichts  aDderei 
als  Cobtb,  SaurdmaUs  VkhU  ist,  so  wie  stfin  Anguis  Bessmi 
niefats  anderes  als  A:fragiU§, 
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nen  sie  inne  liegen^  ohoe  sie  ganz  niiszQf ollen;  die  Kehle 
ist  gelblich  weifs,  gleichwie  die  gasEe  Unterkinolade ; 
erst  beim  yierten  Schiide  fängt  die  rothe  Färbung  d^s 
Unterleibes  an;  die.  Unterleibsscbilder  sind^ziegi^lfiirben, 
ihr  vorderer  abgebogener  Band  ehqr  gelblich,  an  den 
beiden  enlgegengeset^ten  Eqden  dagegen  sahwärsUpb, 
und  die  Unterseite  des  Schwanzes  einfarbig  dnnbelro]th. 
,  Die  rothen  Streifen  der  Bückenscbnppen  gehen  i^nf  dem 
Backen  nach  dem  Schwänze  hin  in  rothe  Läogsstreifen 
übier^  die  hi^r  .wenig  deutlich  siifd,  da  ihre  rothi^^arbe 
aUmahlich  yerschifrindet,  Sie  findet  sich  hanpisächjich 
vtm  Elisabethopol  und  in  Karabfigh. 

.Auch  Tropidqnoim  natrix^  di«  gemeiQe  Natter.}.  i#t 
um  Tiflis  sehr  häufig. 

Ich  yerliefs  den  j^S  Julius  TjQis  imd  fuhr  mit  ^^mij»- 
tbe^en  deutschen  Colonistenpf erden,  während  d^r  gröfs« 
tien  jaitze^  die  Str^^fse  nach  Mjtzpbeta  am  Ufer  dea  Kur 
hinab.  Nach. einigen  Stunden  erreichte  ich  die  Hurbrücke 
Tor  jener  alten ,  einst  so  bej^übmien»  Be^idenz  der.  Könige 
Georgiens,  und  sah  überall  einen.. Jlergielkalk  anstehen; 
hin  und  wieder  fand  sich  auch  eine  zer$törte.  Sandat^jp- 
biidung,  die  J^iier  mit  dem  Kiitkll^vg<)  gleichzeitig  f  vor« 
kommt;  ich  ui^terschied  deutlich,  Quarz •  upd  Glinuner- 
korner  inziemliph  grobkörnigem  Gemenge.  *  » 

Qierauf  besuchte  ich  die  alte,'  aus  einem  grauen  Sand- 
stein aufgeführte  Kirche  in  Htzcbeta;  sie  ist  ron  griechi- 
schen Künstlern  erbaut,  und  wurde  erdt  in  der  Mittß  defs 
fünften  Jahrhunderts  Tom  Kqnig,,:Y|rachtang  G^r£ 
Aslan  beendig,t;  fhre  Kuppel  ipt  rund,  sehr  grdTs,  und 
yerlieh  ohne  Z^jireifel  vordem  der .  Kirche  ein.  sob$iiea 
Aeufsere;  das  Innere  wird  zu  ^far.yon  hohen.  Sünlen 
überfüllt  und  dadurch  der  Baum  sehr  beengt..  Im.Innem 
aind  alle  Malereien  stark  abgerieben^  und  nur  wenige 
kolossale  Figuren  ehemaliger  georgischer  Patriarchen^  zu 
erkennen.  Man  hatte  mich  in  Tiflis  versichert«  dafs  sich 
«uch  einzelne  Thie.r^ichnupgen.  an ,  d^o  Wänden  fänden, 
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die  ehemals  Ton  den  Georgiern  als  heilig  rerehrt  wurden; 
•  allein  nirgends  sah  ich  anch  nnr  die  geringsten  Sparen 
daron.  Am  Boden  der  Kirche  sieht  man  eine  Menge 
länglich  schmaler  Steine,  die  einfachen  Grabsteine  der 
einst  hier  beigesetasten  georgischen  Könige  und  Erz- 
biscfaöfe.  In  ihr  wnrden  auch  yordem  die  Könige  Geor- 
giens  gekrönt  Die  Kirche  litt  in  alten  Zeilen  sehr  durch 
ein  Erdbeben,  das  sie  fast  ganz  zerstörte;  erst  i.  J.  1320 
wurde  sie  wieder  durch  den  Konig  Georg  ausgebessert, 
aber  aufs  neue  von  dem  wilden  Eroberer  Tamerlan 
zerstört,  und  dann  wieder  !•' J.  1656  Tom  Kdnig  Rostom 
erneuert.  Sonst  ist  die  Kirche  im  Innern  durchaus  nicht 
reichverziert;  ich  sah  nnr  einige  silberne  Heiligenbilder 
und  sonst  keine  andern  Verzierungen;  die  Thüre  ist  da- 
dagegen  sehr  schön  aus  Eisen  gearbeitet. 

Im  Jahr  181!^  liefs  der  damalige  GeneralgouTerneor 
Georgiens,  Marquis  Paulucci,  den  beiden  letzten  hier 
beigesetzten  Königen  Georgiens,  Heräclius  und  Georg, 
einfache  Denkmalet^  errichten. 

Die  Länge  der  Kirche  betragt  etwa  27  Klafler,  ihre 
Breite  12  und  ihre  Höhe  17  Klafter. 

Der  Umfang  deratten  Residenz  war  »ehr  grofs;  man 
soll  noch  die  Spuren  davon  sehen;  die  Festung  lag  mit- 
ten  in  der  Stadt  und  beherrschte  die '  Umgegend.  Die 
Lage  war  sehr  vortheilhaft;  an  zwei  Flfissen^  am  Hur,  in 
den  hier  die  Aragwi  ßllt;  auch  ist  das  Land  weit  und 
brtitf roch  Aar,  und  die  Luft  hier  viel  gemäfsigter  alt  in 
Tiflis,  dessen  Listge^hei  Weitem  nicht  so  gesund  ist. 

Jettt  wohnen  rings 'um  die  Kirche  nur  Georgier  in 
-unterirdischen  firdhfltten,  deren  ZaM  sich  etwa  auf 
'50*^150  belauft;  sie  leben  sehr  düriVig  und  armselig. 

'  Wir  hatten  von  hier  etwa  noch  7  Werst  bis  zur  Sta- 
tion und  mufsten  meist  hergauf  fahren;  da  es  sehr  heift 
war,  so  hatten  wir  durchaus  keine  Annehmlichkeiten  vom 
ganzen  Wege. .  " 

'    Tags  darauf  fuhren  wir  um  5  Uhr  Morgens   weiter 
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nach  Duscheti,  meist  auf  ebenem  Wege,  der  aber  rechts 
meist  tiefe  Abgründe  zeigt,  oder  wenigstens  sehr  abschtts- 
sig  ist.  Die  hier  rechts  vom  Wege  fliefsende  Aragwi  ist 
überall  mit  hohem  Waldwuchs  bedeckt;  das  Gras  war 
überall  stark  verbrannt  und  daher  nirgends  eine  Pflanze 
ca  finden ;  die  Hitze  unerträglich.  Gegen  Mittags  trafen 
wir  in  Duscheti  ein  und  blieben  hier  bis  5  Uhr  Nachmit- 
tags ,  um  unsern  Pferden  die  so  nöthige  Ruhe  zu  gönnen. 
Duscheti  ist  ein  ganz  kleiner  Ort»  hat  aber  die  Rechte 
einer  Stadt;  daher  wohnt  dort  ein  Polizeimeister,  ein 
Kreisfiscal  und  ein  Commandant  der  unbedeutenden  Fe- 
stung.  ^ 

Der  Weg  von  hier  bis  Ananur,  etwa  11  Werst  von 
Duscheti  entfernt,  ist  sehr  beschwerlich;  man  fahrt  unauf- 
horlich  bald  bergab,  bald  bergauf,  so  dafs  man  oft  in  Ge- 
fahr kommt,  umgeworfen  zu  werden ;  kaum  ist  man  einen 
tiefen  Bergabbang  hinuntergefahren,  so  mnfs  man  gleich 
wieder  einen  hohen  Berg  hinauffahren.  Die  Steinmasieii, 
die  man  hier  am  Weg  antrifft^  bestehen  meist  aus  Kalk« 
stein. 

Nach  etwa  8  Werst  kamen  wir  bei  der  neuen  Quaran- 
taine  yorbei,  die  links  vom  Weg  auf  einer  Anhöhe  liegt; 
die  zahlreichen  neuen  Gebäude  sind  alle  aus  Kalkstein 
aufgeführt,  so  dafs  die  Quarantaine  aus  der  Entfernung 
sich  als  kleines  Städtchen  gruppirt.  Früher  befand  sie 
sich  in  Ananur  selbst;  allein  da  der  Ort  sehr  ungesund 
ist  und  fast  alljährlich  hier  bösartige  GaUenfieber  herr- 
schen, so  mufste  sie  in  eine  freie,  offene  Gegend  verlegt 
werden.  ' 

Wir  wurden  in  der  Quarantaine  gar  nidit  aufgehalten; 
man  dachte  auch  an  keine  Räucherun^  unserer  Sachen, 
wovor  ich  mich  sehr  gefürchtet  hatte;  nur  Fuhren  mit 
Waaren,  die  aus  Tiflis  kommen,  müssen  hier  ihre  Ballen 
ausladen  und  sie  räuchern  lassen,  vorzüglich,  wenn  sie 
aus  Gegenden  kommen,  wo  Pestkrankheiten  herrschen« 

Wir  hatten  von  hier  noch  3  Werst  bis  Ananur,  wohin 
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UDB  ein  ganz  ebener  Weg  ffihrte.  Anannr  hat  einen  lan. 
gen  Basar,  der  anch  den  gröbten  Tbeil  der  Stadt  aus- 
macht; auf  einer  Anhöhe  liegt  ein  altea  Schlofs«  das  aber 
immer  mehr  und  mehr  zerfaUt;  der  Basar  liegt  mit  den 
fibrigen  Haosem  ganz  in  der  Tiefe,  in  einer  engen 
Sehlncht ,  durch  welche  sich  die  Aragwi  windet«  Rings- 
her erheben  sich  yon  allen  Seiten  hohe  Berge,  und  schlie- 
fsen  den  kleinen  Ort  so  sehr  ein ,  dafs  durchaus  kein  fri- 
scher Wind  wehen  und  dig  Luft  reinigen  kann.  In  der 
Nähe  TOn  Anannr  liefindet  sich  der  eisenhaltige  Sauer* 
brunnen,  dessen  ich  schon  früher  Erwähnung  gethan 
habe. 

Jenseits  Ananur  liegt  der  Kasakenposten,  auf  dem  ich 
.an  nachtigen  beschlofs. 

Den  30  Julius  kamen  wir  durch  das  sdiöne  Thal  der 
Aragwi  und  erreichten  Pass«anannr ;  der  Weg  war  meist 
eben,  aber  die  HitEC  unerträglich;  ich  befand  mich  so 
•Bwohl,  dafs  ich,  Tom  heftigsten  Schwindel  und  unerträg- 
lichen Uebelkeiten  ergriffen,  kaum  weiter  fahren  konnte. 
Erst  um  2  Uhr, setzte  ich,  yon  4  Kasaken  escortirt,  meine 
Reise  fort;  der  Weg  blieb  meist  eben;  hin  und  wieder 
zeigten  sich  kleine  Berge,  von  fielen  kalkigen  Stein, 
trfimmern  gjedeckt,  über  die  wir  fahren  mufsten.  Nir- 
gends zeigte  sich  ein  Dorf,  nirgends  Menschen;  zu  bei- 
den Seiten  des  Weges  sah  man  hohe  Gebirge  anstehen, 
zwischen  denen  sich  die  Aragwi  hinschlängelt. 

Endlich  erreichten  wir  den  Fnfs  des  Kaischaur,  wo 
sich  der  Obristlieutenant  Kananoff  mit  seiner  Cam- 
pagnie  im  Lager  befand;  er  war  damals  dortiger  Kreis, 
bavptmann.,  und  an  ihn  überbrachte'  ich  yom  Genemi 
Jermoloff  den  schriftlichen  Befehl,  mir  bei  der 
.Ueberfahrt  über  den  Haischanr  alle  mögliche  Hülfe  zu 
leisten.  Er  liefs  auch  sofort  ror  meine  Equipage  fänf 
paar  Büffel  spannen,  um  sie  den  sehr  steilen,  wiewohl 
nur  .'eine  Werst  langen  Berg  hinaufzufahren;  die  Stein- 
.  blocke  lagen  hier  in  so  gro&er  Menge  >umher»  dafsSol«- 
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daten  unaufhörlich  ron  beiden  Seiten  meine  Calescbe 
halten  mufsten,  um  $ie  ror  dem  Umfallen  xu'schfitBen. 
Als  wir  den  Gipfel  erreicht  hatten,  ward  der  Weg, 
etwa  3  Werat  ron  der  Poststation,  eben,  und  wir  konn- 
ten aufs  neue  unsere  Pferde  rorspannen. 

Ich  erhielt  ein  paar  Zimmer  zum  Uebernächtigen  in 
der  kleinen  Redonte,  in  welcher  der  Posten  befindlich 
ist,  und  eine  Compagnie  Soldaten  liegt.  Die  Berge  er^ 
schienen  hier  weit  höher,  als  unten,  und  der  Weg  wird 
Ten  nun  an  bis  Kobi  immer  steiler,  schlechter,  und 
die  Steinblöcke  sammeln  sich  immer  mehr  an,  so  dafs 
er  hier  nicht  anders  als  mit  Büffeln  zu  passiren  ist. 

Wir  setzten  erst  Tags  darauf,  den  31  Julius,  unsere 
Reise,  weiter  fort;  unsere  Büffel  zogen  uns  langsam, 
aber  sehr  sicher,  über  den  steinigten  Weg  Torwarts, 
bald  bergab^  bald  bergauf. 

Erst  zeigte  sich  ein  schwarzlicher  Kalkstein,  dann  ein 
Thonschiefer,  der  in  grofse,  rechtwinkliche  Stücke  bricht, 
und  Ton  Kalkadern  durchsetzt  wird;  späterhin  fand  sich 
wieder  der  schwarze  Kalkstein ,  so  dafs  beide  Massen  mit 
einander  zu  wechseln  schienen ;  ich  war  zu  sehr  aifigegrif- 
fen  Ton  einem  heftigen  Erbrechen ,  das  mich  Tags  zuTOr 
befallen  hatte,  als  dafs. ich  irgendwo  genauere  Unter* 
anchungen  hatte  Tomehmen  können.  An  Pflanzen  schien 
diie  ganze  Gegend  sehr  arm. 

Merkwürdig  waren  mir  aber  die  Basaltmassen ,    die 
ich  sehr  oft,  Ton  den  höchsten  Kuppen  der  Berge  in  die 
Tiefe  wie  hinabgeschleudert,   liegen  sah,    oder   die   in 
den  Schluchten  gleichsam  Ströme  gebildet  zu  haben  schie- 
nen.    Der  Basalt  ist  feinkörnig  im  Bruche,    grau  Ton 
Farbe,  ins  Bläuliche  sich  ziehend,  und  ohne  alle  Wider- 
rede als  basaltische  Masse  erkennbar,  wiewohl  ich  in  den 
^reuigen  am  Wege  liegenden  Trümmern   weder  OÜTin  ^ 
noch  ant]ere  Krystalle   inne  liegen  sah.     Er  findet  sich 
meist  in  ungeheurer  Menge ,  als  Blocke  Ton  Tcrschiedeu* 
artiger. Gröfse  an  einander  gereiht,  in  den  Schluchten, 
BichTTAld»  Rf  iif .    It.  Tli.  48 
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wo  swei  Berge  an  tinasderstoften  9  vnd  in  denen  er  sick 
Ton  den  Bergknppen  bis  in  die  Tiefe  hinab  erstreckt;  ob 
geht  ein  solchdr  Basaltstrom  selbst  über  den  WeghinObsr, 
«nd  hdtt  erst  weit  unten  in  der  Tiefe  anf ;  oflPenbar  nt 
«Jso  hier  der  einst  flüssige  Basalt  dnrdi  Feoersgeiralt  b 
jene  Schlnchten  fiesöhleadert,  und  so  in  die  Hefen  hinsb- 
geflossen. 

Nur  mit  Mühe  erreichten  wir  die  Hoppe  des  Krcoi- 
berges  oder  der  Gndgora  der  Russen,  der  sich  nidi 
det Messung  des  Hm.  Professors  Parrot  7534  Par.  FbTs 
über  das  Nireau  des  Meeres  erbebt  Der  ObriBtIient^ 
nant  Kananoff  hat  im  Jahr  1825  hier,  dem  General 
Jermoloff  sn  Ehren,  eine  Tiereckige  Siule  mit  ei* 
nem  kolossalen  Kreux  aus  hasbeger  Porphyr  errichtet, 
die  etwas  rom  Weg  entfernt  steht,  und  30  Fnfs  bdier 
als  dieser  ist;  der  Weg  selbst  soll  7425  Fnfs  bod 
seyn,  also  um  etwa  100  Fnfs  niedriger  >  als  der  Weg 
über  den  grofsen  Bernhard  in  der  Schweiz. 

Der  Krenzberg  besteht  ans  ThonsChiefer  und  den 
oben  erwähnten  ihm  untergeordneten  Schichten  Hah- 
stein ,  einer  Gebirgsbildung ,  wie  sie  auch  in  den  Rarpe- 
then  der  Moldau  rorkommt 

Jetzt  wurde  der  Weg  bis  Kobi  eben ,  und  wir  körn- 
ten aufs  neue  unsere  I^erde  rorspannen.  Kurz  for 
Kobi  mufsten  wir  eine  Strecke  Weges  über  festes  Eii 
fahren,  das  selbst  in  der  grofsen  Hitze  des  Jalinsmomti 
noch  nicht  geschmolzen  war.  .  Kleine  Bei^strome  est* 
stürzten  überall  den  Berghuppen,  und  eisenhaltige  Saver. 
Brunnen  entquollen  am  Wege  dem  Gebirg.  Ganze  Stre- 
eken  des  Kalksteins  waren  oft  Tom  Eisenocker  gelb  p- 
fiSrbt,  und  zeigten  die  Gregenwart  der  Eisenquellen  in 
Gebirg  an;  auch  kohlensiure  Mineralquellen  ohne  Bei- 
mischung Ton  Eisen  finden  sich  hier.  Kobi  liegt  atvt  2 
Werst  diefsseiu  des  Terek;  wir  übemachtigten  inte 
Redoute,  die,  gleich  Kaischaur,  nur  eine  Kanone  besitzt 

Hier  in  Kobi  erwarteten  mich  40  Mann  FufsToIk  der 
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wUdikawlut^tchen  Garmtoa  nebst  einem  0£ficier  und  20 
IL  Hataken,  Der  General  Jermelof  f  baue  $ie  mir  £ur 
£&orte  auf  einigen  yon  mir  beabaicbtigten  AasflQcbten 
in#  Gebirg  Ton  Wladikawkaa  entgegenkommen  lasten; 
icb  wollte  nämlicb  den  Terek  bis  zxl  seiner  Qaelle  binaitf- 
reiten«  Allein  weder  der  Officier  meiner  Escorte^  nocb 
der  Commandant  Ton  Kobi  rietb  mir  dazn,  weil  Kana- 
nof  ff  ala  er  im  Torigen  Jabre  mit  200  Mann  in  da^Tcirelu 
tbal  bineindringen  wollte,  Ton  den  Osseten t  den  Bewob- 
nern  desselben,  in  kurzer  Zeit  dergestalt  von  allen  Seiten 
eingescblossen  wurde,  dafs  er  nur  mit  Mfibe  wohlbehalten 
aurüchkebren  konnte ,  obne  das  Ende  des  Thals  erreicht 
au  haben.  Hatte  ich  mich  nicht  so  unwohl  gefühlt,  so 
wfirde  icb  wenigstens  einen  Theil  dieses  merkwürdigen 
Thals  au  untersudien  nicht  unterlassen  haben;  aber  ao 
hielt  mich  eine  allgemeine  Schwiche  und  die  heftigsten 
Kopfschmerzen  von  jeder  Ausflucht  ab.     , 

*  Raum  war  icb  einige  Werst  weiter  gefahren  ,  so  traf 
ich  die  ersten  Trachjtniassen  an,  die  hier  überall  am 
Weg  anstehe;!,  und  meist  sehr  hohe  Berghuppen  bilden; 
der  Trach jt  ist  meist  braun  yon  Farbe,  rdtblich,  mitunter 
auch  schwärzlich,  und  entbfilt  meist  glasigen  Feldspath 
in  deutlichen  Hrystallen.  Weiterhin  traf  ich  aufs  neue 
auf  Thonschiefer,  der  hier  noch  weit  mehr  yorberrscht, 
und  das  ganze  recbte  Ufer  des  Terek,  das  hier  steil  ab« 
fallt,  bildet.  Er  ist  feinblattrig,.  glänzend,  und  zerspringt 
in  lange,  dünne  Absonderungßsiüche;  in  ihm  krjBUlHsiren 
oft  Magneteisenstein  und  Schwefelkies. 

Der  Terek,  der  anfangs  nur  schmal  und  flach  erscheint, 
wird  allmählich  rauschender,  und  gräbt  sich  bald  ein  tie* 
fea  Flufsbett,  dessen  Wasser  aber  sehr  trüb  erscheint; 
denn  unlängst  hatte  der  meiste  Schnee  zu  thauen  angefan- 
gen^ und  dadurch  das  Wasser  trübe  gemacht;  yon  allen 
Bergen  stürzte  daher  diefs  schmutzige  Schneewasser  in 
den  Terek  9  und  yergrofiiert^  sein  Wassen  Der  Weg 
war  fast  überall  eben ;  wir  hatten  nur  über  einige  kleine 

48* 
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Abhänge  zu  fahren,  und  wurden  nur  durch  eine  ünuhl 
loser  Steinblöcke  in  unserer  Reise  aufgehalten. 

Auf  der  Mitte  des  Weges ,  zwischen  Kobi  und  Stepan 
Zminda ,  sah  ich  mehrmals  Congloraeratmassen  anstehen, 
die  meist  aus  Trachjtgescbieben  bestanden ,  die  bald  tob 
Kalk-,  bald  von  Sandmasse  zusammengehittet  erschieneiii 
aber  so  lose  waren,  dafs  sie  bald  zerfielen,  wenn  man 
mit  dem  Hammer  darauf  schlug.  Diese  Conglomertt- 
massen  erhaben  sich  oft  zu  einer  bedeutenden  Höhe. 

lieben  solchen  Conglomeratmassen  befand  sich  am 
Wege,  der  hier  ziemlich  hoch  Torüberfithrte,  ein  geor- 
gisches Dorf,  das  ganz  und  gar  ans  unterirdischen  Erd- 
hütten  bestand«  Die  Kirche  des  Dorfes  war  fast  ganz  ans 
Trachyt  erbaut. 

Gleich  nach  unserer  Abreise  von  Kobi  sahen  wir  den 
Kasbeg  ror  uns,  der,  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  be- 
deckt ,  sich  weit  über  das  ihn  umgebende  Gebirg  erhob. 

.Gegen  Mitlag  erreichten  wir  Stepan  Zmioda,  und  war- 
den  in  das  Haus  des  alten  Ka s  i  B eg,  weiland  Generalma- 
jors und  Ritters  in  russischen  Diensten^  einqnartirt  Nadi 
seinem  Tode  bewohnt  jetzt  seine  Familie  das  Haus.  Sein 
Sohn  ist  Unterlieutenant  im  russischen  Militär ,  und  den 
Russen  sehr  ergeben ;  noch  vor  wenigen  Tagen  bat  er 
den  Commandanten  der  Festung,  ja  des  Nachts  auf  seiner 
Hut  zu  seyn,  weil  er  selbst  ffir  seine  Landsleute  nicht 
stände;  da  nämlich  alles  russische  Militär  wegen  des  auf- 
gebrochenen Perserkrieges  von  hier  nach  Tiflis  marschirt 
war,  so  ffirchtete  er  unrerhofiRe  Unruhen,  wenn  man 
nicht  auf  seiner  Hut  seyn  würde. 

Die  Kirche,  die  der  alte  KasiBeg  bei  seinen  Leb- 
zeiten zu  bauen  anfing,  'ist  jetzt  vollendet,  und  seine 
Wohnung  wird  jetzt  den  Durchreisenden  zum  Absteige- 
quartier angewiesen.  Ihr  gegenfiber  erhebt  sich  der  mieb* 
tige  Mqinwari  oder  Kasbeg,  nach  dem  alten  General  so 
benannt,  .mit  seinem  eisigen  Gipfel  als  Kolofs  über  die 
niedrigen  ihn  umringenden  Bergkuppen ,  und  hinter  dw 
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Wohnung,  am  diesseitigen  Tereknfer,  steigt  der  Berg 
Koro  empor,  der  ebenfalls  auf  seiner  Knppe  Eis  und 
Schnee  fuhrt,  nur  bei  weitem  nicht  die  Hohe  des  Mqin-. 
wari  erreicht 

Ich  fand  mich,  meiner  Unpäfslichkeit  wegen,  nicht 
stark  genug,  um  den  Berg  gans  zu  ersteigen;  allein  trotz 
meines  Uebelbefindens  suchte  ich  seinen  Fuls  zu  erstei« 
gen,  und  die  alte  Kirche  Zminda  Zamoba  zu  besuchen,  zu^ 
welcher  so  selten  ein  Beisender  gekommen  ist.  Ich  ritt 
erst  mit  zwei  meiner  Kasaken  über  eine  kleine,  schmale:  - 
Brficke  des  Terek ,  kam  dann  nach  etwa  1%  Werst  hö« 
her  hinauf  durchs  Dorf  6ergeti,  toii  wo  ich  einen  stei- 
len Berg  hinanreiten  mufste,  auf  dem  jene  Kirche  steht 
Der  Berg  besteht  ganz,  ans  Thonschiefer;  aber  jenseits 
des  Flussea  Tzclyeri,  der  sich  rauschend  dem  Mqin- 
wari  entstfirzt,  und  zwar  mit  solcher  Gewalt,  dafs  man 
ihn,  obgleich  er  sehr  flach  ist^  weder  zu  Fufs  noch  zu 
Pferd  passiren  kann,  besteht  der  Be^  durch  und  durch 
aus  Trachjt,  der  auch  höher  hinauf  den  ganzen  Mqin». 
wari  bildet. 

Die  alte  Kirche  ist  {ebenfalls  aus  dieser  Tracbyt- 
masse  erbaut,  die  man  gewifs  sehr  weit  und  mit  grofser 
Mähe  den  Berg  hinauf  gebracht  hat,  da  sich  in  jer 
Nähe  ron  Zminda  Zamöba  nur  Thonschiefer  findet ;  da. 
ber  ist  der  Bau  der  Kirche  allerdings  eine  auffallende 
Erscheinung  in  dieser  Gegend;  die  einzelnen  Stücke 
Trachyt  in  den  Seitenwänden  der  Kirche  halten  oft 
mehrere  Ellen  ins  Gevierte.  An  sich  hat  diese  Kirche 
sonst  nichts  Merkwürdiges;  ihr  hoher  Thurra  ziert  sie 
übrigens  sehr.  Sie  ist  zu  wiederholten  Malen  von  de  ^ 
Osseten  und  andern  benachbarten  BergTÖlkern  geplün. 
dert  worden,  so  dafs  man  in  ihrem  Innern  keine  Reich« 
tbümer  suchen  darf,  einige,  silberne  Heiligenbilder  etwa 
ausgenommen.  Dessen  ungeachtet  bewacht  man  sie  jetzt 
strenger,  als  sonst;  4  Georgier  aus  Stepan  Zminda  hal- 
ten dort  nächtliche  Wache.     Einen  Schlüssel  zur  Kirche 
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gibt  es  gßx  nicht  9  und  hat  es  yielleicht  auch  nie  geg^ea» 
weil  an  dev  Thüre  hein  Schleis  ist.  um  sie  n  Sflbea 
braucht  man  eine  Leiter ,  auf  der  ein  Georgier  dorch  die 
Koppel  hineinsteigt*  nnd  alsdann  einen  grofsen  Steinhlock 
hinter  der  Kirchenthilr  im  Innern  der  Kirche  wegrQeklf 
wodurch  ue  sich  gleich  ron  selbst  dfinet  Diefs  geschah 
anch ,  als  sie  mir  gezeigt  wnrde«  'Han  wofste  mir  nidtt 
Ton  dem  grofsen  Hjacindi  sn  sagen,  den  man  nadi 
Klaprothiik  der  Kirche  anfbewahnsn  soll ;  viettricht  wi. 
ren  frflher  einige  Edelsteine  in  der  Kirche,  die  sber  nsdi 
nnd  nach  gestohlen  wurden.  Ich  stieg  noch  einige  sn. 
dere  Trachjtkuppen  hinan ,  nnd  fand  nur  noch  wenige 
Pflanzen,  die  hier  dasYieh  beim  Grasen yerschont  hatle. 

Hein  Weg  fthrte  mich  wieder  dnrehs  georgische  Deif 
Gergeti  znrflck,  das  ans  lauter  Erdhfttten  besteht,  nxA 
Ton  armen  Leuten  bewohnt  wird.  üeberaD  liegoi 
Trachjtblöcke  mit  glasigem  -Feldspadi  umher,  so  daft 
auch  wahrscheinlich  der  Kuro  daraus  besieht;  aber  air* 
gends  ssh  ich  hier  Blisalt.  JenseiuStepanZminda  herrsdit 
wiederum  meistentheils  l*honschiefer,  der  mitHdkstehi 
abwechsele,  ror. 

Den  2  August  rerliefs  ich  frOh  Morgens  Step  an 
Zminda,  und  erreichte  Abends  um  8  Chr  Wladikawksf. 
Das  Terehthsl  ist  hier  ungemein  schwierig  au  passiren, 
nicht  etwa,  ^eil  es  bergaitf  und  bergab  geht,  sondere 
weil  auf  dem  ziemlich  ebenen  Weg  fiberall  eine  Hengs 
Steinblöcke,  oft  Ton  ungeheurer  Gröfse,  zerstreut  um- 
herliegen.  * 

Zuerst  hatten  wir  16  Werst  bis  Lars,  durah  den  ea« 
gen  Pafs  bei  Dariel,  der  etwa  9  Werst  vonStepan  ZaiiaiM 
entfernt  ist.  Man  findet  auch  hier  meist  Trachjt-,  Thoa- 
sdiiefer«.  und  Kalksteinmasseh  mit  einander  wedsehi; 
aber  um  Dariel  selbst  sieht  man  GrOnsteln,  Sjenit  oad 
Granit  anstehen,  die  Wahrscheinlich  weiterhin  irgendwo 
die  herrschenden  Gebirgsbildungen  sejn  mdgen,  ^er 
hier  so  versteckt  liegen,  dafs  man  schwer  zu  ihnen  gelaa- 
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f/tn  kamt;  AucI^  eine  schwarse  TrachjUnaMe  von  featem 
Geffige  und  Ueinaplittngem  Brudie,  mit  weitaem,  gla* 
sigem  Feldapath  findet  sich  hier  anatebend.  Den  Gran« 
aieia  dnrcbsetsen  nicht  a^ten  weifae  Ka}kateinadern.  Der 
Granit  iat  grobkörnig,  und  beatebt  deutlicb  aaa  weifjiem 
Qnara,  weilsem  Feldapath  und  acbwarxlicbbrauem  GUnu 
UMr;  in  andern  ayenitabnlicben  Maaaen  findet  aich  ein 
weilaer  Feldapath  und  wenig  Glimmerblättchen.  Die 
Lagerung  dea  Tbonichiefera  und  Kalhateina  acbeint  nicht 
fiberall  dieaelbe  xa  aejn;  bald  senkt  der  Thonacbiefer 
sieh  mehrt  bald  weniger,  bald  nal^b  der  einen,  bald 
naeh  der  andern  Seite;  im  Ganzen  deutet  diefii  auf  eine 
gewiate  Gewalt,  die,  als  Folge  eitter  mleaniaehen  Erup- 
tion, diese  Massen  an  yerschiedenen  Stellen  Terachi#- 
deutlich  hob« 

Wahraebeinlich  brachen  die  Trachjtmassen  aus  dep 
ufi^rfinglich  gebildeten  llioniehiefer-  und  Kalkstein- 
maaaen  durch,  und  aetzten  aich  über  diese  Maasen  ab, 
oder  bildeten  ganze  Bergknppen,  die  sich  als  kolossale 
Hegel  ana  jeneui  Gebirgsmasaen  emporhoben. 

Unter  den  Bergarten  der  Urzeit,  wie  aie  Hr.  Eich- 
feld,  einer  der  auagezeichnetsteB  Bergbeamten  dea 
Bevgcorpa  von  Sl  Petersburg,  im  Terekthal  und  weiter 
sfidwana  am  Fl^  Aragwi  beobachtete*)!  bildet  nach 
ihm  die  mrste  Garundlage  der  Syenit,  der  aich  um  Da- 
riel  zeigt,  und  aua  Feldapath,  Quarz,  Hornblende  und 
einer  geringen  Menge  Glimmer  besteht.  An  diesen 
Sfemt  legt  sich  aüdwärta  ein  Gneifs  an ,  in  deasen  Be« 
standtheil  auch  Hornblende  eingeht,  und  in  ihm,  mjt 
Thon.  und  Kieieltheilen  rerainigt,  untergeordnete  La« 
ger  einea  Homblendschiefera  bildet. 

Hierauf  folgt  ein  Thonacbiefer,  und  darauf  zieht 
sich  aufa  neue  der  Syenit  über  eine  bedeutendiTStrecfce ; 
auf   ihm   liegt  aufa  neue  ein  Thonsehiefer;,  ifoiterhin 


•}  S.  das  Bergjoumal  (ruHitch)  f.  1897«  Nr.  U 
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wechseln  Sjenit-  and  Thonichieferlager  mit  ebumder; 
nach  ihnen  zeigen  sich  ausgeceichnete  Ralklager,  ik 
etwas  bieseligund  mit  Hornblende  gemischt  erscbemeo. 
Diese  Lager  wechseln  mit  Thonlagem,  die  rorzoglich 
im  Anfang  mehr  oder  weniger  Hornblende  in  sich  svf- 
nehmen,  und  auf  diese  Art  homstemartige  Felsmaties 
bilden;  stellenweise  seigen  sie  aber  reine  Thontheile,  nod 
stellen  so  einen  gewöhnlichen  Thonschiefer  dar,  der 
schon  bei  Stepan  Zminda  die  machtigsten  Bergknppen 
zusammensetzt;  aber  von  hier  bis  Kobi  wechselt  er 
aufs  neue  in  ziemlich  mächtigen  Lagern  mit  Trachjtes, 
die  aus  einer  Homstein-  oder  Feldspathmaase  mit  Hrj- 
stallen  eines  glasigen  Feldspaths,  Quarz  und  Glinunen 
bestehen. 

Bei  Kobi,  wo  sich  ein  weiter  Kessel  darstellt,  legt 
sich  an  die  Trachytmasse  ein  schwarzer,  porphyrartiger 
Basalt  an,  der,  säulenförmig  getheilt,  kleine  Hugd  ite> 
hender  Säulen  bildet,  da,  wo  rechts  in  jener  Kloft  dtf 
Dorf  Kobi  liegt. 

Ein  ähnlicher  Basalt  ¥^ird  nach  Eichfeld  auch  et- 
wis  unterhalb  Stepan  Zminda,  an  der  linken  Seit« 
des  Terek,  nd>en  dem  Dorfe  Gulet  beobachtet,  wo  er 
auf  einem  Thonschieferfelsen  als  ziemlich  bedeuieaj« 
kegelförmige  Gruppe  aus  stehenden  Säulen  besteht 

Das  Urgebirg  setzt  sich  darauf,  durch  die  weite  Blaft 
Ton  Kobi  unterbrochen,  mit  denselben  TrachjtmaMcn 
fort;  hierauf  folgt  ein  mächtiger,  grauer,  schieferiger 
Kalkstein,  und  auf  diesen  ununterbrochen  bis  zum  Dorfe 
Gud  (dem  ^enzberg),  und  weiter  über  den  Wasier- 
scheider  der  Aragwi  hinaus  ein  reiner  Thonschiefer,  is 
welchem  nur  seltene,  dflnne  Lager  jenes  grauen,  schie&i- 
gen  Kalksteins  eingeschlossen  sind.  Auf  einer  to 
gröfsten  Höhen  liegt  beim  Dorfe  Gud  auf  der  Theo- 
schief  erbildung  ein  horizontales  Lager  Basalt,  des  os- 
ter  sich  ein  weiches  Thonlager  liegen  hat,  das  viel- 
leicht Tordem  dichter  war,    jetzt  aber  dorehs  Wseier 
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starii  angegriffen  und  zerfallen  ist ;  und  gerade  dadurcli 
cerstreate  sich  der  zerklüftete  Basalt,  und  bildet  hnnmehr 
auf  ihm  zerstreut  liegende  Blöcke. 

Dem  Flofs  Aragwi  entlang  folgt  weiterbin  auf  dem 
Thonschiefer  nnanterhrocben  ein  graneV,  scbieferiger  * 
Kalkstein  y  mit  welchem  sich  hier  das  Ürgebirg  endigtl 
Auf  ihn  läfst  Hr.  Eichf  eld  einen  weifsen  Uebergangs- 
kalk  folgen^  der  in  mächtigen ,  fast  horizontalen  Lagern 
TieleMaschel-  und  Pflanzenyersteinerangen  enthält  Nach 
ihm  fangen  erst  die  altem  Flötzgebirge  an,  welche  im  All- 
gemeinen aus  geneigten  Lagern  einer  Kieselbreccie ,  ei- 
nes Sandsteins,  eines  Kalkmergels  und  eines  Mergelschie- 
.  fers  bestehen,  welche  alle  vielfach  mit  einander  wech. 
sein ,  so  dafs  dem  Uebergaogsgebirge  zunächst  die  mäch- 
tigsten Lager  liegen. 

An  der  nördlichen  Seite  des  Kaukasus  nimmt  dagegen 
nach  Hm*  Eichfeld  in  der  Richtung  Ton  Lars  bis  Da- 
riel  das  oben  erwähnte  Grandgebirg  des  Syenits  kein  deut- 
liches,  porphjrartiges  Aussehen  an;  jedoch  ändern  sich 
hin  und  wieder  seine  Bestandtheile.     Hierauf  folgt  nach 
dieser  Seite  ein  thonschiefer^    weiterhin  wechselt  ein 
bfieseliger  Kalkstein  mit  Hornblende  in,  weniger  mächtigen 
Liagem  mit  Thonschiefer,  während  dagegen  auf  der  Süd- 
seite des  Kaukasus  sehr  viele  dieser  l^alksteinlager  vor-  - 
kommen.    Ton  Lars  bis  Tschim  verbreitet  sich,  wie  es 
scheint,  ein  Thonschiefer,  aber  wahrscheinlich  mit  eini- 
gen nntergeordneten  Lagern  eines  schieferigen  Kalksteins, 
-wie  diefs  auch  an  der  Südseite  des  Bergzuges  der  Fall  ist. 
Von  Tschim  bis  Balta  zieht  sich  ununterbrochen  ein 
{p-aaer,  schieferiger  Kalkstein  hin,  stellenweise  einen  Stink- 
stein  bildend,  und  auf  ihn  folgen  um  Balta  dicke,  fast  ho- 
rizontale Lager  eines  Uebergangskalks  mit  Muschel  -  und 
PflanBenversteinerangen.    Weiter  folgen  dann  alte  Flötz- 
bildnngen  mit  ähnlichen  Abänderungen  wie  an  der  Süd- 
seite ,  doch  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie  sich  hier  nicht 
mit  andern  Gebirgsformationen  verbinden,,  sondern  sich 
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mit  aUeo  auf  Amen  lie^jeadm  tpiteni  GfihirgJnHwucw 
bU  zur  Niedrigaag  de»  Kwhatiacfceo  GovrommcBU  er- 
fttrecken,  und  da  Tiele  Lager  einet  weiehem  Balkmeigeb 
eDilialteii« 

Bei  Darictl  fabrt  man  rem  rediten  Ufer  des  Terek  anf 

,  das  Unke  über  eine  Brficke,  Tor  nnd  binter  wdcber  aidb 
die  ^faten  Z^eratönuigen  dem  Ange  des  Sbucbanert  dar« 
bieten;  denn  bier  ista  gerade,  wo  aicb  faat  alQibrlidi  tob 
der  Koppe  des  Mipnwari  grolse  Lawinen  ron  Eis  vad 
Sebnee- lösen,  nnd,  mit  SteinblöcLen  gemiscbl,  in  da» 
Terektbal  binabfallen ;  daber  findet  man  diesseiu  Darid 
ein  widires  Cbaos,  das  «neb  nicbt  weniger  ffircbteilidi 
jenseits  erscbien,  obgleicb  dieses  Jabr  kein  Lawinenstnn 
gewesen  war. 

Man  bat  die  Beobacbtong  gemacbt,  dafa  fast  alle 
7  Jabre  bier  ein  bedeutender  Lawinenstorn  stattfindet; 
in  äen  frfibem  Jabren  waren  nur  kleine  Stfirse;  aber 
Tor  9  Jabren,  also  im  Jabre  ISl?^  fand  ein  fiSrcbter- 
lieber  Sturz  statt,  der  nocb  nicbt  gau»  aufgeräomt  war; 
der  Weg,  der  am  linken  Terekofer  entlang  fObrte,  wu^e 
Terscbüttet,  und  mofste  daber  gann  verlassen  werde% 
so  dafs  man  sich  genötbigt  sab,  einen  nenen  Weg  reckts 
f ortsnf übren ;  die  ungebenre  Schnee*  nnd  Eismasse,  die 
Tom  Hasbeg  hinabgestürzt  war,  hatte  den  Terek  gsas 
Terscbüttet,  so  dafs  er  weit  nnd  breit  die  Gegend  über, 
scbwemmtei  Erst  späterhin  bahnte  er  sich  dorcb  die 
gewaltig^  Schneemasse  einen  nenen  Laof,  nnd  diese 
blieb  wie  ein  mächtiger  Eisbogen  über  ihm  lange  Zeit 
stehen.  Noch  jetzt  merkte  man  dnrcbans  keine  Spuren 
Ton  dem  frühen  Weg  am  linken  Ufer;  man  hatte  schoa 
▼iele  Jahre  «i  der  Wegräomnng  der  berabgeworiniea 
Steinblöche  gearbeitet,  und  war  immer  noch  nicbt  da- 
mit zu  Stande  gekommen,  obgleicb  die  gröfste  AosaU 
▼on  Soldaten  und  Eingebornen  damit  beschäftigt  wiTi 

.    nnd  durchaus  keine  Hosten  geschent  wnrden. 

Der   Schnee  anf  dem  Ungeheuern  ^asbeg  saauDsIt 
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•ich  Bämlieh  das  ganse  Jahr  lang  an^  im  Sommer  thaut 
er,  utidf  verwandelt '  sich  allmählich  in  Eis,  das  sich 
wiederum  mit  neuem  Schnee  deckt}  aber  wenn  nnn  die 
Ets-'nnd  Schneemasse,  die  sich  auf  der  H5he  des  Ber- 
get angesammelt  hat,  so  schwer  wurd,  dafs  sie  das 
Gleichgewicht  yerKert,  so  walzt  sie  dcli  von  Berg  zu 
fierg  mit  einem  donnerShnlichen  GetSse ,  and  stürzt 
endlich,  von  vielen,  oft  grofsen  Steintrümmem  beglei- 
tet, in  die  17  Werst  Ton  ihm '  befindliche  Schlacht 
hinab,  dorch  welche  die  georgische  HGIitarstrafse  fOhrt, 
nnd  verschüttet  aie'  aof  eine  grofse,  meist  werstweite 
Streche.  Die  Eingebornen  können  einen  solchen  tidL' 
winenstnrz  schön  lange  vorhersagen,  nicht  nnr  daraus, 
dafs  sie  in  grolserer  Menge  Eisstficke  vom  Betge'  stür. ' 
^en  sehen,  sondern  auch  defshalb,  dafs  sie  in  den  Berg- 
strömen,  die  dem  Hasbeg  entStürzen  und  in  den  Terek 
fallen,  das  Wasser  ungemein  steigen  und  mit  sich  viele 
dteine  fortreifsen  sehen.  Hiedurch  also,  so  wie  durch 
die  7-  oder  8j8hrige  Pieriode,  in  der  Jene  gtofsen  tjs- 
winenstfirze  einzutreten  pflegen,  unterscheiden  diese 
•ich  von  den  Lawinen  der  Schweizer  •  und  Pj^enäien-. 
Alpen. 

Eine  der  grofsten  Lawinenstürze  ereignete  sich  im 
August  1832,  also  etwa  zweimal  7  3 Ate  nach  dem 
grofsen  Sturze  von  1817  9  ea  fiel  damals  eine  so  gewal- 
tige Hasse  Eis  und  Schnee,  von  so  vielen  Steinblöchen 
litttermlscht,  in  die  Schlucht  hinab,  dafs  sie  sie  auf  2 
"VFerit  weit  verdfimmte.  , 

Der  Terek  wurde  12  Stunden  in  seinem  Lauf  auf- 
gebalten,  und  überschwemmte  das  ganze  Thal  weit  und 
breit;  endlich  brach  er  aber  aufs  neue  wild  durch  die 
gän^e  Masse  des  Eises  durch,  und' bildete  über  sich 
Citren  Bogen,  unter  welchem  sich,  wie  früher,  die  schäu- 
menden Wogen  des '  Flusses** dahinwären.  Diese  un- 
gelieure  Lawine  nahm  einen  Raui^  von  2017  Klaftern 
tiSiige  und  42  Höhe  ein,  und  erf&Ute  die  ganze  Terek. 
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achjachtf  die  123  Hlafter  breit  war;  sie  bestand  etwa  am 
297^2,223  Kubikfaden  Schnee ,  Eis  und  Steinblocken,  die 
zuweilen  beim  Wegräomen  so  nart  und  fest  erscbienea» 
dafs  sie  mit  Polrer  gesprengt  werden  mnlsten.  Wegen  ibrar 
aofserordeptlicben  Höhe  und  der  schnellen  Strömong 
des  Tereh  kostete  es  die  grofste  Anstrengung,  diese 
y^erdämidung  wieder  aufzuräumen.  Der  fiber  dem  Te- 
rek  befindliche  Bogen  thaute  erst  allmählich  auf,  nnd 
Tcrschwand  endlich  fast  gänzlich;  daher  bildeten  sich 
dadurch  auf  den  2  Seiten  des  Terehufers  2  rersdiie- 
dene  Dämme;  auf  dem  linken  ein  Damm  ans  festrer- 
bundenem  Eis  und  Schnee,  über  welchen  der  Weg 
nach  Georgien  führt  Die  Anfahrt  auf  die  Lawine  Ton 
Rufsland  her  war  sehr  beschwerlich  und  aufserordentUd 
abschüssig;  nur  mit  grofser  Mühe  konnte  man  sich  in  di«^ 
Höhe  erheben;  aber  da  zeigten  sich  die  gröfstenMöhaelig. 
keiten  ,  Eisspalten  auf  jedem  Schritte,  der  Weg  selbil 
steil  und  die  Fahrt  übers  Eis  so  glatt,  wie  ein  Spiegel. 
Fiel  man  ausgleitend  in  eine  der  Spalten,  so  war  maa 
Terloren ,  da  diese  sehr  tief  waren«  Jenseits  nach  Geor- 
gien hin  war  das  Hinabfahren  noch  beschwerlicher,  oder 
fast  unmöglich;  selbst  für  Fufsgänger  bediente  man  aidi 
einer  Leiter,  um  sich  5  Faden  tief  hinunter  zu  lassen, 
die  aber  bei  jeder  Bewegung  schaukelte. 

Die  andere  Seite  des  Damms  auf  dem  rechten  Ufer 
war  nicht  sehr  hoch,  und  bestand  aus  einer  Masse  festen 
Eises  nnd  Schnees;  ron  oben  war  jsr  mit  neuen  LaTvinen» 
stürzen  der  benachbarten  Berge  bedeckt,  welche  aas  Erde 
und  Steinen  bestanden. 

Da  die  Ueberfahrt  auf  dieser  Strafse  sehr  gefährlich 
ist ,  so  befindet  sich  vom  darierschen  Posten  bis  snm  JEUs- 
heg  noch  ein  zweiter  Weg ,  der  eine  am  linken  Ufier  des 
Terek  über  die  Schneelawine ,  der  andere^am  rechten 
über  die  gemischte  Lawine,  und  dann  über  das  hohe  Ge- 
birg durch  das  Land  der  Osseten,  wo  aber  der  Weg 
aufserordentlich  beschwerlich  ist. 
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ZcweiLen  liegen  hier  aaf  der  grofsen  Militärstrafiie  jeu 
gleicher  Zeit  3  grofse  Schneelawinen,  die  sich,  wie  im 
Jahr  1830,  schon  im  Aprilmonate  neben  dem  baidar*- 
schen  Gebirge  bildeten;  sie  erstreckten  sich  oft  eine  ganze 
Werst  iveit;  der  Flufs  Baidara,  der  hier  in  den  Terek 
fallt,  und  Ton  ihnen  meist  Terschfittet  wird,  bohrt  sich 
jedoch  bald  einen  Durchgang  darch  sie,  und  so  entsteht 
auch  über  ihm  ein'  Eisbogen,  der  erst  späterhin  ganz 
schmilzt;  oft  bleibt  er  aber  ein  ganzes  Jahr  lang  stehen, 
und  man  fährt  selbst  in  gröfsem  Equipagen  über  ihn. 

AuTser  der  Baidara  gibt  es  bei  Dariel  noch  ein  paar 
andere  Bergstrdme,  die  in  den  Terek  fallen,  und  die 
man  auf  Brücken  passiren  mufs,  um  zum  Posten  £n  ge- 
langen* 

Der  Pös^n  ist  gut  gebaut ,  und  enthält  mehrere  Ka- 
sernen und  eine  Bedoute ,  die  hier  am  Flufsufer  liegt.  • 
Gegenüber  liegt  auf  einem  sehr  steilen  Felsen  die  alte 
Bergfeste  Dariel,  die  gleich  einer  ähnlichen  alten  Yeste 
-  bei  Lars,  jetzt  ganz  zerfallen ,  kaum  noch  die  Beste  6ini- 
^er  zerstörten  ThOrme  zeigt«  Ihre  Gründung  mufs  aus 
einem  sehr  hohen  Alterthume  hergeleitet  werden,  da 
Tielleicht  schon  Plinius  sie  unter  dem  Namen  Cumania 
aufführt«  und  der  Engpafs  selbst  in  der  granesten  Vorzeit 
die  Porta  caucasica  oder  fälschlich  iaspia  genannt  wurde. 
Auch  Procop  erwähnt  ihrer  sehr  richtig,  und  fast  mit 
grölserer  Genauigkeit  als  Plinius. 

Dar-iel  oder  Dar.iol  bezeichnet  in  türkisch  -  tata« 
rischer  Sprache  eben  das,  was  Dar-  oder  Der*bend 
in  persischer  heifst,  nämlich  einen  steilen^  engen,  höchst 
beschwerlichen  Felsenweg ,  den  die  Perser  Dar,  Der, 
die  Armenier  Dur,  die  Deutschen  eine  Thür  oder  Thor 
benennen,  ein  Wort ,^ das  die  Griechen  und  Bömer  so 
passend  durch  porta^  pylaezu  geben  suchten. 

Hier  bei  Dariel  hört  die  Gränze  Georgiens  auf;  bis 
hieber  erstreckt  sich  die  Gewalt  des  georgischen  CifiK 
goaTemeurs, 
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Gleich  hinter  Dariel  erweitert  sich  dM  Terohtbal  «aC 
fallend,  80  dafs  dadurch  der  darierache  Pafa  dem  Reiaee- 
den,  der  ana  Rufaland  nach  Lara  reiat,  aehr  eng  eradieinl, 
und  allerdings  alle  andern  Strafaen  dea  Kankaaaa  darin  «»- 
gemein  übertrifft.  Ueberhaopt  zeichnet  aicb  da» 
Terekthal  ron  Stepaa  Zminda  bia  Lara  über  Dariel 
dieae  Enge,  nnd  beaonders  dadurch  ana  9  dafa  die  Berg^ 
SU  banden  Seiten  des  gewaltig  rauachenden  Stromea  akk 
aehr  hoch  erheben,  und  nur  oben  den  Himpel,  «ntea  dia 
schäumenden  Wogen  dea  Tereh  aehen  lassen. 

Der  Tereb  windet  sich  nach  den  reradiedeaen  Hvto- 
mnngen  dea  Thals  bald  rechte,  bald  linfca,  und  beepik 
oft  ao  nahe  daa  schwarze  Thonachiefergebirg ,  dals  dar 
Weg  durch  dasselbe  darchgehaaeQ  werde»  mmCsiet  wie 
amUmerloch  dea  ^schauerlichen  Ben(athala  in  derSchweis, 
ao  dafs  man  alsdann  dnffeh  ein  natürlichea  Gewölbe  dei 
Uebergangsgebirges  idorchfahrt. 

Erat  hinter  Dariel  erweitert  sich  die  BergaeUncht;  die 
Berge  TerAachen  sich  allmihlich,  und  rücken  etwaa  w«- 
|er  von  einander,  ao  dafs  daa  Terekthal  dadurch  freier 
wii^d^  nnd  die  Auaaicht  nach  rom  unbegrinzt  erac^eint 

Von  hier  bis  Wladikawhas  bleibt  der  Weg  ganx  ebea, 
und  erscheint  nur  mitunter  bergig,  so  dafs  hin  und  wie- 
der wegen  des  reifsenden  Terekstroms^  der  hier  alles  nut 
aich  reifst,  der  Weg  am  hohen  Kalkgebirge  geapreagi 
und  durch  Kunst  weiter  geführt  werden  mufste.  Anck 
hier  schlSngelt  sich  der  Terek  stark,  und  Überschwenuat 
die  weite  Fläche  im  Frühjahr  weit  und  breit 

Der  unsterbliche  Alexander  liefsj^ne  Militäratrabe 
an  den  Felsen  des.linken  Terekufers  fortführen ;  dadnrd 
mufsten  sehr  oft  Brücken  gedäifmt  werden^  damit  der 
Flufs  nicht  den  Weg  fortreisse.  Diefs  ganze  Thal  iat  übri- 
gens so  oft  beschrieben  worden^  dafs  ich  um  so  kürzer  b 
seiner  Beschreibung  seyn  zu  müssen  glaubte. 

Die  beiden  Bedeuten  Kaitukina  und  Balu  blieben  uns 
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in  einiger  Entfernang  im  Gebirge  liegen ,  da  der  Weg 
nicht  nahe  zu  ihnen  heranführte. 

Etwa  4  Werst  Tor  Wl^^dikawkas  yerliefsen  una  die 
Berge  ganz,  nnd  ein  ^ebener  Wiesengmnd  führte  nnt  bis 
znr  Feitnngsbrücke  über  den  Terek.  Wir  erhielten  eine 
gnte  Wohnung  in  einem  geräumigen  hölzernen  Gebäude 
in  der  Festung,  in  der  auf  einem  freien  Platze  die  schöne 
russische  Gamisonskirche  erbaut  ist  In  den  Vorstädten 
Ton  Wladikawkas  sieht  man  yiele  Fruchtgarten  und  Buden 
mit  allerlei  kleinen  Waaren  zum  täglichen  Bedarf. .  In  der 
.Festung  selbst  befindet  sii^h  ein  l^Ieines  Gebäude  mit  eiser- 
nen ^hüren ,  worin  die  Geiseln  der  Bergvölker  aufbe. 
wahrt  werden.  Diefs  sind  meist  abgerissene,  schmutzige 
'Knaben,  wiewohl  von  fürstlichem  Geblüte ,  die  früher  in 
ihrer  Wildheit  erhalten  wurden ,  jetzt  aber  in  den  An- 
fangsgründen der  Wissenschaften  unterrichtet  werden. 

Der  Commandant  der  Festung  ist  zugleich  auch  Be- 
fehlshaber des  hier  in  Garnison  stehenden  Fafsregiments, 
das  damals  bis  Kaischaur  alle  l^osten  besetzte.  Er  hat  zu- 
gleich die  Verpflichtung  auf  sich ,  die  Streiligkeiten  der 
benachbarten  Inguschen  nnd  Osseten  zu  schlichten  nnd 
Recht  zu  sprechen.  Beide  Vöjer  zahlen  keine  Abgaben 
an  Bulsland,  und  zeichnen  sich,  Torzfiglich  die  erstem, 
durch  ihre. Ergebenheit  an  Bufsland  sehr  aus,  was  um  so 
mehr  an  ihnen  zu  rühmen  ist^  da  sie  sehr  oft,  selbst  im 
letzten  Aufstande  der  Tschetschenzen,  yon  diesen  auf- 
gefordert wurden,  sich  gegen  die  Busseii  zu  empören, 
aber  ihre  Aufforderung  stets  mit  der  gröfsten  Standhaftig- 
keit  zurückwiesen.  Dagegen  schlichtet  die  Streitigkeiten 
der  Kabardiner  der  Obrist  des  kabardinischen  Regiments 
in  Jehaterinograd,  da  es  jetzt  keinen  eigenen  kabardin^ 
sehen  Pristaw  Ton  russischer  Seite  mehr  gibt;  über  die 
Tschetschenzen  war  damals  der  General  L  a  p  t  e  f  f  gesetzt, 
so  wie  über  die  jenseits  des  Kuban  wohnenden  Tscher- 
kessen  der  General  JFfirst  Gortschakoff  in  Stawropol. 

Russische  Rauflente,  die  hier  rorbei  nach  Tiflis  reisen, 
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oder  Ton  da  nach  Rnfsland  sarüclÜKehren,  zahlen  in  Wli- 
dikairkaa  den  taigaurschen  Aeltesten  10  R>  S.,  die  Baaein 
nar  35  Kop.  S.  als  Abgabe,  deren  Ursprung  der  war:  Un- 
ter  den  Königen  Georgiens  nahmen  die'  russischen,  hieher 
handeltreibeneen  Kanfleute  für  sich  und  ihre  Waaren  vom 
Schutz  Führer  ron  den  taigaur'schen  Aeltesten  mit;  di 
jedoch  späterhin  auf  der  kaukasischen  Linie  Festungen 
errichtet  wurden ,  '  so  blieben  die  taigaur^schen  Führer 
ganz  unnütz  9  denn^die  Reisenden  wurden  nunmehr  tob 
Truppen  escortirt;  um  aber  diese  Aeltesten  nicht  um  ihre 
Einnahme  zu  bringen,  da  gerade  durch  ihr  Land  der 
Weg  fahrt,  so  blieb  ihnen  das  Recht  zu  Einfordemng 
dieser  Abgaben.  Der  Commandant  von  Wladikawkas  bt 
daher  verpflichtet ,  dieselben  für  die  Aeltesten  von  des 
Kanfleuten  einzusammeln. 

Ich  mufste  einige  Tage  in  Wladikawkas  bleiben,  ehe 
ich  meine  Reise  weiter  fortsetzen  konnte,  weil  die  Pott, 
Ton  einer  oder  zwei  Kanonen  escortirt ,  et%t  Freitsgft 
nach  Jehaterinograd  abgefertigt  wird ,  und  die  Reisendes 
sich  alsdann  an  sie  anschliefsen  müssen.  Unterdessen  be- 
nutzte ich  meinen  Aufenthalt  zu  botanischen  Aasflfichten 
in  die  jedoch  sehr  unsichem  Umgebungen  der  Festnngi 
zwar  Ton  mehreren  Kasaken  escortirt,  die  aber  den  stren- 
gen Befehl  hatten ,  mich  nicht  über  eine  Werst  weit  in 
das  nahegelegene  Dickicht  hineinzuführen. 

Ucberhaupt  fand  ich  im  Terektbai  bis  Wladikawkas 
etwa  folgende  Pflanzen:  Scrophularia  glandali/era,  Sei- 
via  glutinosa,  Epilohium  montanam  und  angustifolium, 
Campanula  glomeratay  Cineraria  sibirica^  Tragi^jogon 
pratensis^  Anthyllis  vulneraria,  auf  dem  Kaischanr;  femer 
Clematis  orientalis,  Inula  pnlicaris^  Senecio  macrophyüa^ 
Sedum  Telephium,  Statice  coriaria,  Brassica  potymorphe, 
Ceniaarea  paniculala  f  Conyza  thapsoides^  Erynginm  coe- 
raleanty  Campanula  ruiheniea  und  bononiensis^  AUhaea 
narhonensis  y  Senecio  vernalis  ^  Inula  heleninm  ^  Engeroe 
acrcf  Mtlampyrum  arvense,  Genisia  tincioria^  Vermaice 
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janagallis^  EpilMam  hirsuiam^  Stachys  germanica^  Arle^ 
misia  tmlgaris\  Cineraria  sibirica ,  Asperugo  procumbens^ 
Sedum  spurium^  Clematis  erecta ,  Circaea  luieiiana,  meist 
am  Fufse  des  Katbegs;  endlich  um  Wladikavhas  Phy- 
teama  vitgatum,  Aquileja  vulgaris ,  Pyrola  rotandifolia^ 
Geranium  iberumm,  Cephalaria  tataricoy  Statice  Gmelini^ 
Silene  najtans ,  Solidago  virgaarea ,  Caucalis  orienialis, 
Veroruca  gentianoides  ,  Valeriana  tnberosa  ,  Geniiana 
aselepiadeaj  Campanula  tracheloides  ^  Euphrasia  odon* 
tiies  u.  8.  w. 

Endlich  erschien  der  6  August ,  wo  unser  Zug  unter 
Militarbegleitung  Tor  sich  gehen  sollte ;  gegen  9  Uhr  hat- 
ten wir  uns  vor  der  Festung  versammelt ;  Fuhrwerke  und 
grofsere  Equipagen  aller  Art  hatten  sich  vor  der  Stadt 
allmählich  eingefunden  und  .eine  Menge  Reisender  aus 
allen  Ständen  bewegten  sich  auf  dem  freien  Platz  auf  und 
ab ;  endlich  erschienen  etwa  50  M.  Fufsvolh  und  eben  so 
viele  Kasaken ;  vor  ihnen  her  einige  Artilleristen  mit  einer 
geladenen  Kanone  und  der  bi^iennenden  Lunte«  Jetzt 
wirbelte  in  unserer  Karawane  oder  der  Colonne ,  wie  sie 
hier  genannt  wird,  der  erste  Trommelschlag,  um  anzu- 
deuten ,  dafs  die  Pferde  vor  den  Equipagen  vorgespannt 
werden  und  jeder  sich  kur  Abreise  bereit  halten  sollte; 
und  bald  darauf  erscholl  der  zweite  Trommelschlag ,  mit 
welchem  sich  die  ganze  Colonne  in  Bewegung  setzte. 

Die  Kanone  zog  voran ,  neben  und  hinter  ihr  die  er- 
forderliche militärische  Begleitung ;  hierauf  folgten  einige 
Kaleschen  und  die  gröÄern  Equipagen  mit  den  vorneh- 
mem Reisenden,  worunter  sich  damals  gerade  mehrere 
mingrelische,  georgische  und  tatarische  Fürsten,  deren 
einige  Generalsrang  besafsen,  befanden,  und  zur  Kaiser- 
hrönung  nach  Moshau  reisten*);    hinter  ihnen  sah  man 


*)  Ueberhaupt  waren  die  Deputirten  der  mohammedaiiiscb- 
ruMitchen  Provinsen ,  die  dem  Kaiser  nach  der  Krönung 
den  15  August  1826  vorgettellt  wurdeD,'8ehr  zahlreich;  es 
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kleinere  Equipagen,  Britschken,  Kibitken,  Telegen  und 
endlich  Fraehtwagen  mit  Ochsen  oder  Pferden  besptfint, 
oft  in  zwei  oder  drei  Reihen  in  einem  langen  Zöge  durch 
die  iveite  Sandsteppe  einherziehent^so  dafi  der  ganze  Zog 
stundenlang  dauerte,  ehe  er  Torbeizog,  und  einer  Tölker- 
wanderung  glich;  alles  zog  in  der  gröÜsten  StiUe,  in 
sich  gekehrt,  vorüber^  wandte  zuweilen,  wenn  die  Hasa- 
ken  an  den  Seiten  in  fluchtiger  Eile  vorflberritten^  den 
Blick  nach  der  Seite,  um  etwa  einen  faer/mnahenden  Feind 
zu  erspähen  und  hielt  die  geladenen  Gewehre  bereit,  nm 
sich  beim  etwanigen  Ueberfall  zur  Gegenwehr  s^zen  zu 
können.  Der  Zug  mied  absichtlich  jedes  Gebfisch ,  jede 
Waldgegend,  wo  man-  um  so  leichter  einen  Hinterhalt 
fürchten  konnte,  und  durchzog  mit  der  gröfsten  Langsam-, 
keit,  Schritt  Tor  Schritt ,  die  Ebene,  von  der  man  nach 
allen  Seiten  eine  freie  ungestörte  Aussicht  hatte.  Die 
Kanone,  wiewohl  mit  4  Pferden  bespannt,  ward  anfser- 
ordentlich  langsam  vorwärts  bewegt,  und  daher  mufaten 
die  Equipagen  ebenso  langsam  hinterdrein  fahren ,  so^ 
dafs  wir  den  ganzen  Tag  nur  30  9  selten  35  Werst  mach- 
ten^ ohne  uns  irgendwo  aufzuhalten.     Die  Nächte  brach* 


befanden  sich  unter.  Ihnen  der  älteste  Herrscher  von  Akstal, 
Major  und  Fürst  Mussa  Ghasaaew,  der  Fürst  Tscho- 
pan-Murtasal  tew  von  Andrejew,  der  ünterlieutenant 
Fürst  Bekowitsch-Tftcliarkaslfi  aus  der  kleinen  Ka- 
harda,  der  Lieutenant  H a m  s a  Beg  von  Kakagh,  der  Be> 
hsrrspher  von  Machtula ,  Achmed  Chapv  dar  Sahn  dea 
alten  Schamchals  von  Tarki,  Haider  Bcg,  der  Capitan 
Hadshi  Ssadradin  Beg  aus  der  scheki'seheii  Provina» 
der  Lieutenaut  Issa  Beg  aus  Kuba,  der  K'ankbai  Beg 
aus  der  sebirvan'schen  Provins,  Hussein  Beg  ans  Dei^ 
bisnd r  der  Clhnrioh . M e hm e d  B e g  «Aia  Tahassaran «  dar 
kostän'sche  Fürst  Tschapoloff,  HasimBeg» aus  Baku, 
der  Sohn  des  ersten  Kadi  Mussa  aus  Akuscha,  der  Usdea 
Ansaroff  aus  der  grorsen  Kabarda,  und  der  Usdcn 
Tamachänoff  des  ihachtal'schen  Ffilrsten.  Ebenso 
aandten  auch  die  Kirgisen  ihre  Sultane  nach  Moskau. 
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teil  wir  in  den  kleinen  Redoaten  xu,  die  auf  dem  Weg# 
ton  Wladikawkas  nach  Jekaterinograd  etwa  alle  30  Wertt 
zum  Aasrnhen  der  Beisendeü  angelegt  sind.  Hier  wird 
die  Escorte  gewechselt;  die  alte  geht  zurück  und  eine 
neoe  tritt  an  ihre  Stelle. 

Der  Weg  ist  durchweg  ebene  Steppe ,  oft  vom  schön- 
sten'Gras  wüchse  bedeckt  und  sehr  fruchtbar,  nur  wegen 
der  Nahe  der  Tscherkessen ,  die  zu  beiden  Seiten  der 
Strafse  wohnen,  sehr  unsicher  und  gefährlich^  und  daher 
unbewohnbar.  Es  hat  nicht  selten  in  frühern  Jahren 
Falle  gegeben,  wo  die  Tschet4cessen ,  trotz  der  Kanone 
und  der  MiKtärbedeckung,  den  Zug  angriffen,  und  bei  ge^ 
schickten  Ueberfölien  ihren  Raab  in  Sicherheit  brachten^ 
ehe  das  zn  weit  zerstreute  Militfir  den  Nothleidebden  z« 
Hülfe  kommen  konnte;  auch  in  unserm  Zuge  war  die 
Kanone  mit  dem  gröfsten  Theil  der  Bedeckung  voran  und 
Tom  andern  Ende  derKararane  über  eine  Werst  entfernt; 
ehe  also  von  dort  Hülfe  kommen  kann  ^  haben  meist  die 
im  Baub^  gewandten  Tscherkessen  diefs  Ende  der  Kata« 
Tauen  geplündert  und  einige  Menschen  geraubt. 

Wladikawkas  ist  109  Werst  von  Jekaterinograd  ent- 
fernt, das  wir  nach  einem  4tagigen  Marsch  am  8  August 
erreichten ,  nachdem  wir  oft  durch  kleine ,  aber  breite 
und  tiefe  Flüsse ,  über  die  grofse  Brücken  führten ,  ge- 
setzt,  und  durch  folgende  Redouten  gekommen  waren; 
erst  hatten  wir  in  Ardon  genachtigt ,  wo  wir  in  der  Dun- 
kelheit  anlangten  und  uns  unter  Trommelschlag  der  Re* 
doute  näherten,  um  unsere  Ankunft  anzuzeigen;  von  hier 
bis  Wladikawkas  werden  30  Werst  gerechnet.  Ton  da 
kamen  wir  nach  der  Redoute  Untemmcb,  etwa  35  Werst 
Ton  Ardon  entfernt.  Nach  25  Werst  erreichten  wir  die 
Bedoute  Prischeb,  und  hatten  von  hier  noch  15  Werst 
bis  Jekaterinograd. 

Etwa  auf  der  Mitte  Weg»  nach  Wladftawkas,  und- 15^ 
Werst  jenseits  Unteruru<^h  hielten  wir  zur  Mittagszeit 
efate  kleine  Hkst  ror  einem  Minarett  einem  Siulentburme, 
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der,  nach  Art  des  Schainkor*SäaIentliarint  erbaut ,  etwi 
12  Klafter  hoch  ftejn  mag,  und  ohne  Zweifel  yordem  sa 
einer  Mesdsched  gehörte,  deren  Spuren  aber  gegenwär- 
tig dort  gänzlich  yerschwunden  sind ,  so  wie  der  Säulen- 
thurm  selbst  fast  zerstört  ist.  Er  ist  ebenfalls  aus  ge- 
briinnten  Ziegelsteinen  erbaut,  hat  eine  yiereckige  Grund, 
fläche ,  in  der  man  aber  nur  an  einer  Seite  einen  Eingang 
zu  einer  innem  Wendeltreppe  sieht;  in  dem  Thurm  sind 
auch  nirgends  Fenster ,  und  die  Kuppe  war  ebenso^  wie 
in  der  Schamhorsäule,  abgebrochen  und  unkenntlich;  Tor 
der  Kuppe  befand  sich  am  obem  Theil  der  Säule  rings- 
herum eine  Verzierung  oder  eine  Art  Schnitzwerk,  wie 
an  jener  Säule.  Nebenbei  zeigte  sich  auch  noch  einyiel 
kleinerer  Minaret ,  einige  tatarische  Denkmäler  und  Grab- 
hügel ,  auf  denen  man  aber  nirgends  Inschriften  sah ,  die 
etwa  aus  irgend  einem  hohen  Alterthum  herrührten. 

Wir  hatten  endlich  nach  einem  sehr  beschwerlichen 
und  mühsamen  Weg  in  nächtlicher  Dunkelheit  die  Qua- 
rantaine  yon  Jekaterinograd  erreicht ,  und  mufsten  in  ihr 
nichtigen,  weil  wir  in  der  Dunkelheit  nicht  Qber  die  rei- 
fsende Malka  fahren  wollten.  Die  Brücke  war  ror  weni- 
gen  Monaten  durch  den  Strom  eingerissen  und  zerstört, 
und  wir  waren  genöthigt,  am  andern  Tag  in  einer  Fähre 
über  sie  zu  setzen,  während  unsere  Pferde  neben  ihr 
duixhs  Wasser  getrieben  wurden;  der  reifsende  Strom 
rifs  sie  mehrmals  fort  und  brachte  ihre  Führer,  die  nebea 
ihnen  schwammen  und  sich  dabei  an  ihren  Mähnen  fest- 
hielten, mehrmals  in  Lebensgefahr.  Gerade  so  setzen 
auch  die  Kaffem  und  andere  afrikanische  Yölkerstänmie 
im  Innern  Afrika*s  durch  reifsende  weit  gröfsere  Ströme, 
wie  diefs  Leyaillant  schildert. 

Jekaterinograd  ist  eine  alte  Colonie  der  Russen  auf  der 
Linie,  yon  Wolgakasaken  angebaut  und  yom  Fürsten 
Potemkin  unter  Katbarina  II  gegründet;  sie  enr- 
hält  etwa  300  Häuser.  Wenn  man  in  die  Sunitia  hinein- 
fährt,  bemerkt  man  das  Fundament  einer  Festung,  die 
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«war  hier  angefangen ,    aber  nicht  beendigt  worden  ist. 
Za  den  bessern  Gebänden  gehört  unter  andern  ein  Militär- 
hospital und  eine  russische  Kirche.     Die  «Stanitza  befin* 
det  sich  auf  dem  linken  steilen  Malka-Ufer,   während  auf 
dem  rechten  viele '  Gärten  und  Landhäuser  der  Hasahen 
bemerkt  werden;    sie  treiben  auch  mit  diesen 'Garten« 
fruchten  den  meisten  Handel,    kleiden  sich  in  Tscher. 
kessentracht  und  geb^n    diesem  Bergyolk    in   nichts  an 
Tapferkeit,   noch  an  Geschicklichkeit,  das  Schwert  und 
ihr  Pferd  ;bu  regieren ,   nach.     Die  reifsende  Malka  fallt 
nicht  weit  von  da  in  den  Terek,  an  dessen  linkem  Ufer 
weiterhin  die  durch  ihre  Tapferkeit  berühmten  Linien- 
kasaken  die  Militärkette  des  Kaukasus  bilden ;  sie  sind  die 
Nachkommen  der  alten  Saporoger,  und  unter  ihren  Sta. 
nitzen  gibt  es  hin  und  wieder  auch  Bauerndörfer;   sie 
fuhren  dieselben  Waifen ,    dasselbe  Pferdegeschirr,  und 
haben  dieselbe  Kleidung  wie  die  Bergyölker.     Es  ist  ein 
Vergnügen ,  sie  mit  diesen  im  Kampfe  zu  sehen ;  diefs  ist 
keine  Schlacht,  sondern  ein  Zweikampf,  wo  ein  jeder  den 
Vorzug  seiner  Tapferkeit   und  seine  Ueberlegenheit  in 
der  Kriegskunst  beweisen  will.     Zwei  Kasaken  fürchten 
nicht  vier  Bergyölker,  und  sind  in  gleicher  Anzahl  immer 
Sieger;    fast  alle  sprechen  Tatarisch ,   leben  in  Freund- 
Schaft  mit   den  BergTÖlkern  und   oft  in   Verwandtschaft 
nach  den  gegenseitig  gestohlenen  Frauen^  aber  im  Felde 
sind  sie  Feinde.     Es  ist  zwar  sehr  streng  verboten,   an 
das  jenseitige  Ufer  des  Tereks  hinüberzuschwimmen,  aber 
dennoch  thun  sie  es,  um  .'dort  Wild  zu  jagen.      Ebenso 
kommen  auch  die  Bergvölker  oft  des  Nachts  auf  mit  Luft 
gefüllten  Thierfcllen  (Burdak)  an  das  linke  Terekufer  hin- 
fibergeschwommen ,  um  Gefangene  zu  machen  oder  Wei- 
ber zu  stehlen.      Oft  bleiben  sie  2  —  3  Tage  in  Wein- 
gärten  auf  der  Lauer,  bis  sie  ihrer  Beute  habhaft  werden ; 
daher  geht  auch    der  Linienkasak  nie  ohne  Dolch  und 
Flibte  aus,  er  mäht  sein  Gras,   schneidet  sein  Getreide 
nnd  ackert  —  bewaffnet. 
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Von  Jefcaterinograd  hatte  idi  noek  120  Wem  hu  tut 
(damaligen)  Kreiatudt  Georgiefak,  die  wir  ndt  Pofttpfer- 
den  sehr  bequem  in  Einem  Tage  auröc^legtett. 

Tags  darauf  fuhr  ich  naeh  den  40  Werst  Ton  da  enU 
femten  kaukasischen  Badern,  die  seit  dem  Jahr 
1830  auf  allerhöchsten  Befehl  schön  angebant  und  sv 
neuen  Kreisstadt  Patigorsk  erhohen  worden  sind,  in. 
dem  alle  Kreiagerichte  aus  Georgi^h  dordiin  verlegt 
wurden,  und  diese  Stadt  ihre  Rechte  als  Krmsstadt 
Terlor. 

Der  Weg  an  den  Schwefelquellen  yon  Patigorsk 
ffihrte  durch  eine  unbebaute  Steppe«  dann  etwa  auf  den 
halben  Weg  zur  Kasakenstanitsai  wo  der  Weg  schon  her. 
gig  wird,  und  der  Beschtau  (tatarisch  Fünfberg,  ras. 
sischetwa  Pätigora)  zeigt  sich  mit  seinen  vier  Nebea- 
bergen  immer  deutlicher  in  einer  schönen  ganz  einzela 
stehenden  Berggruppe.  Endlich  wurden  wir  auch  des 
Maschukaberg  gewahri  dem  die  Schwefelquellen  entsprin- 
gen, und  bald  darauf  erreichten  wir  den  schön  angebauten 
Badeort;  ich  hafte  es  mir  in  der  That  nicht  gedacht,  dafi 
ein  Ort«  der  mitten  itA  Lande  der  Tscherkessen  liegt, 
upi,  ganz  von  allem  Waldwuchs  entblöfst  ist,  in  so  kurzer 
Zeit  so  schön  angebaut  werden  könnte« 

Mit  jedem  Jahre  wird  die  neue  Stadt  immer  mehr  ver- 
schönert und  vergröfsert,  und  4ie  Badeanstalten  erreicken 
immer  mehr  die  gröfsteVolkommenheit;  vorzüglich  sorgte 
dafür  der  Oberbefehlshaber,  General  der  Infanterie  A.  P. 
Jermoloff,  und  mit  ihm  zugleich  der  Chef  der  kauka- 
sischen Provinz ,  Generallieutenant  Emanuel,  dem  wir 
auch  späterhin  den  Plan  zur  Ersteigung  des  Elbrus  ver- 
dankten. ' 

Die  meisten  Wohnungen  wurden  fertig  aus  Astrachan 
oder  Georgiefsk  herübergeführt,  ^h  diefs  die  Rechte  der 
Hauptstadt  der  kaukasischen  Profinz  verlor  und  die  Rs- 
giernngsbehörden  naeh  Stawropol  übergeführt  wurden. 
Aus  Mangel  an  dem  nöthigen  Bauholz  und  guten  Arbeitern 
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lini  fiek  Wohnungen  in  Astrachan  gebaut,  dann  wieder 
anseinnnder  genemmen,  und  ent^reder  die  Wolga  hinun« 
ter  übera  caspi^he  Meer  nach  Kiaiar  gefahren ,  oder  ge- 
vadesu  v«n  Aattachan  durch  die  Steppe  der  nogai*acben 
Tataren  bieher  geführt  worden,  was  um  so  leichter  ist, 
da  die  Wohnungen  aus  dfinneh  Balken  bestehen ,  die  am 
Badeort  mit  leichter  Mlibe  übereinander  gelegt,  und  de-. 
i«n  ZwiacbeuKäume  mit  Werg  ausgefällt  werden.  Da. 
duvch  «itsieben  natfirlich  nur  leichte  Sommerwohnungen 
ohne  Oefen,  mit  kleinen  Ziounem,  die  aber  freundlich 
•nd  gut  meuUirt  'sind. 

Ehemals  stellte  jeder  sein  Halft  auf,  wo  er  wollte; 
^zt  erlbalt  man  dasu  ^en  bestimmten  Platz  angewiesen, 
und  mufs  das^Hdus  nach  einer  bestimmten  Fa^ade  erbauen, 
wodurch  die  Strafsen  regeln^faig  und  die  Häuser  ge- 
schmack^M)!!  werden.  Der  gröfste  Theil  der  Häuser  be- 
findet sich  in  regelmäfsigen  Vierecken,  die  durch  eine 
lange  Hauptatralee  und  viele  kleitie ,  diese  gerade  durchs 
schneidenden  Querstralaen  gebildet  werden,  welche  an 
der  östlichen  Seite  der  Maschuka  liegen,  und  ein  anderer 
Theil  befindet  sich  im  Thale  zwischen  den  beiden  Aus- 
läufern des  Maschuka  9  indem  sich  diese  Häuserreihe  von 
der  Elisabethsquelle  bis  zu  jener  Reihe  hkizieht.  und*  sich 
um  Ausgang  des  Thals  mit  ihr  verbindet« 

Während  meiner  Anwesenheit  wurde  auf  Kosten  der 
Krone  ein  schönes  grofses  Gebäitde,  die  Restauration, 
gebaut,  das  bn  der  Vorderseite  die  schönsten  Säulen  aus 
dem  sinterartigen,  aber  festen  Kalkstein  des  Maschuka 
zeigt;  auch  hier  werden  Wohnzimmer  für  die  Badegäste 
SU  haben  seyn  und  Abends  Bälle  för  das  Publicum  gege- 
ben werden;  es  sollen  auch  besondere  UnterhaUongs- 
simmer  für  Damen  und  Heri^en. errichtet  und  so  durch 
dieses  schöne  Gebäude  ein  allgemeiner  Versammlungsort 
für  die  Badegäste  bezweckt  werden.  Jetzt  ist  ferner  in 
der  Mitte  der  Hauptstrafsc  des  Thaies  bis  zur  Elisabeths- 
qoelle  eine  schöne  Lindenallee  gepflanzt ,  die  bei  freund- 
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lieber  Witterung  zani  Spazierengehen  dient,  an  jlan  de- 
ren Ende  Abends  gewohnlicb  eine  schöne  MiKtirmnsik 
ertönt.  Von  diesem  Boulevard  fuhrt  ein  bequemer  Fufs- 
steig  bis  zur  EHsabethsquelle  hinauf,  bei  welcher  eine 
bedeckte  Gallerie,  als  Schutz  gegen  Regen  und  Wind, 
errichtet  ist. 

Von  dieser  Quelle  führt  linhs  eine  andere  Allee  zur 
Michaelsquelle  hinauf,  wo  ebenfalls  ein  chinesischer  Pa- 
Tillen  zum  Schutz  der  Badegaste  errichtet  ist,  wie  über- 
haupt alljährlich  neue  Verschönerungen  rorgenomnien 
werden ,  so  dafs  man  den  Badeort  nach  10  Jahren  nicht 
wieder  erkennen  wird. 

Alle  Quellen  auf  dem  Maschuka  sind  schwefeliger  Art, 
mehr  oder  weniger  warm,  und  zeigen  dadurch  an,  dafs 
ihre  Werkstätte  in  dem  Kalkberge  selbst  zu  suchen  ist. 
In  der  That  beweis't  diefs  auch  mehr  als  ein  Umstand. 
Schon  die  vielen  Quellen  selbst,  die  alle  auf  der  Höhe 
des  Berges  hervorsprudeln  und  in  einem  Umkreis  Ton  ei- 
ner Werst  befindlich  sind,  so  wie  auch  einzelne  oft  lange 
und  breite  Risse  oder  Spalten  im  Kalhfelsen ,  aus  denen 
schwefelige  Dünste  emporsteigen,  lehren  diefs  zur  Ge- 
nüge. Daher  läfst  es  sich  wohl  annahmen,  was  anch  Hr. 
Dr.  Hermann  ,  der  die  ersten  genauen  Analysen  Ton 
diesen  so  wie  von  den  Terekquellen  lieferte  *)  bewiese» 
hat,  dafs  alle  Quellen  gleiche  feste  Bestandtheile  besitzen, 
und  nur  in  der  Temperatur  und  dem  Gasgehalt  Ton  cinan- 
der  abweichen ;  daher  trocknen  auch  die  höher  gelegenen 
Quellen  im  Herbst  aus,  während  die  unten  gelegenen  ihr 
Wasser  in  gleicher  Menge  behalten;  aber  im  Frühjahr, 
wo  die  regnigte  Jahreszeit  vriederkehrt,  und  die  grofse 
Dürre  des  Spätsommers  ihren  Einflufs  auf  das  Austroek. 
nen  der  Quellen  TöUig  TCrloren  hat^  kommen  sie  alle  wie- 


*)  B.Hermann,  Untersuch angen  der  Mineralquellen  des 
Kaukasus  in  Nouv.  Mg/n.  de  Im  Soc,  inp,  du  NBOarmlitlm 
de  Moscoa^  71  //.  Mose.  1852,  p.  385-*  440. 
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der  und  fliefsen  inei»t  in  derselben  Ergiebigkeit  wie  vor- 
her. Alles  diefs  deutet  ohne  Zweifel  darauf,  dafs  die 
verschiedenen  Quellen  nur  Ausflüsse  eines 'und  desselben 
grossen  unterirdischen  Behälters  sind,  der  sein  Wasser 
an  verschiedenen '  Stellen  des  Berges  zu  Tage  fördert. 
Bald  sind  die  Canäle,  die  es  an  die  Oberfläche  leiten, 
dünn,  bald  annsdick,  bald  nahe  an  der  innern  Werhstätte 
des  Schwefelwassers  gelegen,  bald  von  ihr  sehr  entfernt, 
und  daher  ist  die  verschiedene  Wärme  dieser  Quellen  an 
ihrem  Ausflufs  zu  erklären ,  so  wie  wiederum  hievon  die 
gröfsere  oder  geringere  Masse  Gas  bedingt  wird ,  mit  der 
sich  das  Wasser  in  verschiedenen  Quellen  zu  sättigen  im 
Stand  ist. 

Unter  den  Quellen  zeichnen  sich  vorzüglich  die  bei- 
den Extreme  derselben  aus,  die  heifseste  oder  A  lexan* 
dersquelle,  und  die  kälteste  oderElisabethsquelle; 
jene  wird  daher  vorzugsweise  zum  äufsem  Gebrauch, 
zum  Baden,  diese  hauptsächlich  zum  innern  Gebrauch, 
zum  Trinken  angewandt,  weil  sie  die  meiste  Kohlensäure, 
nämlich  97^09  Quadratzoll  in  100  Quadr.  Zoll  rheinl.  Mafs 
enthält,  während  nach  Hm.  Hermanns  genauen  Unter- 
suchungen in  der  Alexandersquelle  nur  60*8  Quadr.  Zoll 
in  derselben  Menge  Wasser  bemerkt  werden ;  in  der  Mitte 
steht  die  Michaelsquelle  mit  80,0  Quadr.  Zoll  Gas- 
gehalt« Anders  ist's  dagegen  mit  dem  Schwefel wasser- 
stofTgas  ;  davon  findet  sich  in  der  hcifsen  Alexanders- 
quelfe  0,569  in  der  kaltem  Elisabethsquelle  0)33  Quadr. 
Zoll,  während  dagegen  in  der  Michaelsquelle^  die  um  ein 
paar  Grade  kälter  ist  als  die  Alexandersquelle,  nur  0)21 
Quadr.  Zoll  Schwefel wasserstoSgas  bemerkt  wird.  Die 
Menge  des  Stickgases  ist  dagegen  in  allen  Quellen  die* 
selbe,  nämlich  045  Quadr.  Zoll,  also  ebenso  viel  auch  in 
der  Nicolai-,  Marien,  und  Kalmückenquelle. 

Die  Temperatur  aller  dieser  Quellen  fand  Hr.  Her- 
mann im  Herbst  1829  wie  folgt:  die  Alexandersquelle 
zeigte  38*Reanm.,  die  Nicolaiquelle  35'/«'' 9  die  Michaels- 
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qaelk  33%  die  aeae  SabAne^efiTaebe  Qaelle  32*^  £e  Ib. 
rienfuelle  oder  die  warwaziBcbe,  deeen  es  xwei  gibt,  tod 
denen  die  eine  31*^9  die  andere  24 Vt*  B.  zeigte,  endlich 
die  Eliftabethaquelle  oder  der  Saneracbwefelbrnnnen  nnr 
2ö*  |l*  Alle  Quellen  zeigten  auch  ein  gleicbea  «pecifiadiet 
Gewicht«  bei  einer  Temperatur  des  Wassert  ron  14 y«**  R-, 
nimlicb  l,0040f  was  scbon  anf  gleiche  feste  Bestamdtbeile 
seUiefsen  lafst. 

Hr.  Hermann  fand  in  den  beiden  Extremen,  der 
Alexanders  -  und  Elisabetbaquelle,  folgende  Bestnndlbdle 
in  16  Unzen  Nurnb.  medic.  Gewicht: 

Aletandert.       ElttabetW. 
quelle.  quelle. 

Schwefelsaures  Kali  0,6896  Gran    0,6896  Gran 

Chlor-Magnium  .     0,4324    —      0,5345  — 

UnterschwefeligsauresNatron  0,8269  —  0,0269  — 
Jodnatrium    .         .  0,0407   —      0,0407  — 

Chlornatrium  .  .  .  11,0469  —  10,8856  — 
Schwefelsaures  Natron  .  8,8819  —  9,2513  — 
Schwefelsaurer  Kalk  .    0,1874    —      0,1874  — 

Kieselerde  .  .  ,  .  0,5391  —  0,4608  — 
Phosphorsaure  Thonerde  0,0184  —  0,0184  — 
Kohlensaures  Manganotjdul  0,0080  — ^  0,0080  — 
Kohlensaurer  Kalk  .  7,9196  —  7,1823  — 
Kohlensaure  Magnesia  .  0,8924  —  0,8632  — 
Eisenoxyd  (mechanisch  dem 

Wasser  beigemengt)  .  0,0092  —  0,0092  — 
In  den  andern  (Quellen  finden  sich  dieselben  festen 
Bestandtheile,  nur  mit  einer  geringen  quantitatiren  Ab- 
weichung, die  jedoch  selbst  in  diesen  beiden  in  der 
Warme  so  sehr  abweichenden  Quellen  nicht  so  auffallend 
▼erschieden  ist ,  dafs  man  nicht  beiden  Quellen  denselben 
Ursprung  zuschreiben  könnte.  Und  sollten  in  der  That 
einxelnen  dieser  Quellen,  wie  diesen  beiden  eben  genann- 
ten ,  rerschiedene  Heilkräfte  zuzuschreiben  sejn ,  so 
könnten  sie  nur  ron  der  yerschiedenen  Wärme  und  der 
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ihnen  in  Terachiedener  Menge  beigemitcliten  GesmoBge 
herrühren;  die  grof&e  Menge  der  Kohlensaure ,  ao  wb 
die  weit  geringere  an  Schwefelwaaseratoffgaa  macht  die 
EUaabetbaquelle  aehr  gut  trinkbar,  während  durch  die 
geringere  Menge  an  Kohlensäure  und  gleichzeitig  grölaere 
Mebge  an  Schwefelwasserstoffgas  das  heifse  Wasser  der 
Alexandersquelle  untrinkbar  wird. 

-  Die  Werkstätte  dieser  Quellen  ist  also  der  Mascbuka, 
der,  1400  Par.  Fufs  über  dem  Meer  gelegen,  ans  einem 
neuem  m^ist  rersteinerungsleeren  bläulichen  Kalkstein 
beatdit;  nur  einmal  sah  ich  einen  Ammonitenabdruck  iu 
ihm;  er  wird  um  die  Quellen  herum  sinterartig,  und  bil- 
det einen  Tnffkalk^  der  porös  und  you  weifsgraüer  Farbe, 
an  der  Luft  stark  erhärtet  und  dann  so  derb  erscheint, 
dafs  er  2um  Aufführen  ron  Gebäuden  mit  vielem  Yortheil 
benutzt  wird;  auch  die  hohdn  Säulen  vor  der  Restaura- 
tion, sowie  sie  selbst,  sind  aus  ihm  verfertigt  und  glei« 
eben  in  der  Feme  einem  feinkörnigen  Uebergangskalk«. 
stein.  Der  l^erg  ist  meist  steil ,  und  daher  nar  an  einigen 
Stellen  mit*  Mühe  zu  ersteigen ,  oder  mit  Equipagen  zu 
befahren,  um  zu  der  Alexandersquelle  zo  gelangen^  die 
auf  seinem  Gipfel  befindlich  ist.  Auf  ihm  keimt  nur  spär- 
liches Gras,  aber  kein  Baum  oder  Gebüsch;  an  der  Nord- 
ostseite findet  sich  dagegen  ein  kleiner  Waldwuchs,  meist 
aus  Eichen  bestehend. 

Hier  an  diesem  Qergesabhange  bemerkt  man  auch  ei- 
nen 12/,  Klafter  tiefen  Erdfall ,  in  dessen  Tiefe  ein 
Schwefelwasser  quillt ;  seine  Wände  sind  sehr  schroff, 
so  dafs  man  nicht  ohne  Schwindel  in  ihn  hineinsehen 
kann*);   erbat  etwa  3  Klafter  im  Durchmesser;  und  ist 


*)  lehulicbe  Erdfälle  sind  in  Gegenden ,  wo  Schwcfelwai- 
ser  und  Gypslagcr  Torkommen ,  wie  im  kurländischen  und 
wilnaUchfin  Gouvernement,  nicht  leiten;  aber  auch  an- 
derswo, wo  nur  Gyps  ansteht,  entstehen  sie  suweilen  un- 
ter fürchterlichem  Donner,  wie  Tor  einigen  Jahren  in  der 
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etwa  1%  Went  Ton  der  Alexandersqnelle  entfernt  Sme 
Wände  bestehen  aus  Kalkstein,  wie  fiberall  der  llasc^ab, 
und  es  ist  wobl  anzunehmen ,  dafs  in  seinem  Innem  iiock 
ähnliche  Hohlen  Torhommen.  Daher  finden  sich  vaA 
Bisse  oder  Spalten  in  ihm,  wie  jene  lange,  breite  Spalte, 
die  Tom  Alexandersquell  anfangt,  und  theils  unter  der 
Erde,  theils  aber  auch  an  der  Oberfläche  des  Berges,  ia 
der  Bichtung  yon  Osten  nach  Westen,  fortläuft;  in  ik 
finden  sich  zu  jeder  Zeit  stark  durchdringende  SdiwefeU 
dämpfe ,  die  ein  Hineinsteigen  in  sie  hindern.  Man  lieft 
früher  Schwalben  in  diese  Spalte  hinab,  die  sehr  schwer 
und  schnell  athmeten  und  erst  wieder  an  der  Oberfläckt 
ganz  zu  sich  kamen ;  zuweilen  findet  sich  auch  ein  schwe- 
feiiges  Wasser  in  dieser  Spalte,  das  an  der  Oberflacke 
eine  Schwefelhaut  zeigt;  mitunter  ist  sie  aber  ganz  wts- 
serleer.      In  diesen  Spalten ,    auf  dem  Wege  nach  dem 

Feldmark  beim  Dorfc  Barbis ,  im  sogenannten  Köiii|i- 
hagcn,  eine  kalbe  Stunde  vom  Harx;  bei  TÖllig  keiterm 
Himmel  sank  der  Boden  in  einem  Umfang  tob  ISO  Scbrtt- 
ten  unter  fUrckterliehem  Krachen  ein,  und  eine  dich« 
Staubwolke  stieg  in  die  Höbe.  Die  dadurch  entstandeac 
Kluft  eraekien  Ton  unabsekbarer  Tiefe  und  seigte  nnr 
schroffe  Klippen;  ein  Stein  braucht  ▼öllig  eine  Minutf, 
ehe  er  den  Grund  erreicht.  Das  Rauschen  des  Wassert  ia 
der  Tiefe  gab  su  der  Vermutbung  Anlafs,  dafs  die  Rkume, 
welche  ungefähres  Stunden  von  diesem  Erdfalle  bei  Bh1llll^ 
springe  aus  der  Erde  kervorbraust ,  kier  ihr  unterirdiscbet 
Bett  habe.  Der  Boden  ringskcr  bestekt  aus  Gyps,  undfi 
finden  sick  daher  auch  viele  gröfsere  und  kleinere  alte 
ErHfalle,  theils  mit)  theils  ohne  Wasser.  Einer  der  vor- 
suglicksten  von  jenen  ist  der  sogenannte  alte  Bewemteicb, 
nickt  weit  von  dem  neuen  Erdfall,  dessen  Ausflufs  eiaea 
Bach,  die  Bewer,  bildet.  Auch  hatte  sich  nicht  sekrweit 
von  dem  neuen  Erdfall  in  einem  neuangelegten  Gypsbrocli 
eine  Uökle  geöffnet,  in  deren  Tiefe  man  ein  Wasser  rau- 
schen hörte«  (S.  die  gemeinn.  Blatter  f.  d.  Königreich 
Hannover  f«  d.  J.  18S5.)  —  Ein  äknlieker  grofser  Erdfsllf 
wie  der  am  Masckuka ,  ündet  sick  auck  bei  Pyrmont. 
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Marienbade,  zeigen  sich  ebenfalls  Inständige  Erdfalle, 
nnr  weit  kleinere ,  wie  der  oben  erwähnte ,  und  an  einL« 
gen  SteUen  sind  die  Steine  in  ihrem  Innern  mit  einem 
Schwefelanfluge  bedeckt. 

Veberhaupt  sind  auch  die  gröfsern  Quellen  an  diesem 
Abhänge  des  Maschuka  der  Veränderung  sehr  unterwor- 
fen«  so  dafs  man  vorzüglich  nach  einem  trockenen  Spät« 
herbst  im  Winter  fast  gar  kein  Wasser  in  den  warwarzi. 
sehen  Quellen  ( dem  Marienbad )  und  in  der  Kalmücken- 
quelle wahrnimmt,  und  man  fürchten  müfste,  dafs  diese 
Quellen  ganz  yersiegen  könnten;  doch  stellen  sie  sich 
im  Frühjahr  meist  alle  wieder  ein.  So  war  die  Kal- 
mückenquelle,  die  am  entferntesten  westwärts  von  der 
Alexandersquelle  liegt ,  2  Jahre  lang  ganz  trocken ,  oder 
bildete  nur  eine  kleine  Pfütze;  allmählich  kam  sie  aber 
wieder,  und  während  meiner  Anwesenheit  war  sie  stark 
mit  Wasser  angefüllt  und  tiefer  als  alle  übrigen  Quellenj 
so  dafs  man  im  nächsten  Jahr  ein  bequemes  Zelt  mit  zwei 
Wannen  über  ihr  errichtete.  Vor  yielen  Jahren  hatte 
diese  Quelle  3}°  R*,  eine  Wärme,  die  allmählich  abnahm, 
so  dafs  sie  während  meiner  Anwesenheit  kaum  30**  B« 
zeigte.  ' 

Im  October  1824  kamen  die  meisten  Quellen,  die  fast 
ganz  ausgetrocknet  waren,  reich  wieder;  ja  ganz  neue 
Quellen  bildeten  sich.  So  tiefer  am  Abhänge  des.  Berges 
unter  iem  Kalmückenbad  die  Quelle,  deren  sich  ein  ge- 
wisser Ssabanejeff  bediente,  und  nach  dem  sie  die 
SsabanejefTsche  genannt  wurde.  Jetzt  ist  dieser  Quell 
stark  vergröfsert,  yorzfiglich  durch  Entdeckung  einiger 
Quellen  in  ihm,  wodurch  er  einen  gröfsern  Zuflufs  an 
Wasser  erhielt.  Unter  den  übrigen  Quellen  ist  die  Nico- 
laiquelle noch  die  beständigste ,  obgleich  minder  reich  an 
Wasser,  und  nicht  so  heifs,  wie  die  Alexandersquelle ,  so 
dafs  sich  die  Kranken  sogleich  in  die  Wanne  setzen  kön- 
nen, ohne  dafs  das  Wasser  erst  abgekühlt  zu  werden 
braucht. 
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'Es  ist  fiberbao|fe  aoffallend »  wie  die  gellen  auf  die- 
ser Seite  des  Mascbnka  den  Yerandennigeii  so  sehr  unter- 
worfen sind  y  wahrend  auf  der  gegenüberliegenden  andern 
Seite  die  Michaels-,  Elisabeths  *  und  Alexandersqnelle  inu 
iner  in  derselben  Menge  und  Beschaifenheit  fortbestehen, 
ohne  sich  im  mindesten  zo  rerandem.  Yielleicht  rühren 
leneTerändemngen  ron  der  grofsen  Spalte  im  Felsen  her, 
die  sich  oft  rergrdfsertf  oft  an  andern  Stellen  neue  Bisa« 
machte  und  dadurch  dem  Schwefelwasser  einen  neuen 
Abcug  gibt ,  wodurch  einzelne  <^ellen  yersiegen,  andere 
neue  entstehen  können.  So  hatte  sich  noch  in  diem  Früh, 
jslir  des  Jahres,  als  ich  die  Mineralquellen  besuchte,  am 
Pufee  des  Maschuha,  da,  wo  man  das  neue  Badehau»  an- 
zulegen anfing,  ein  neuck*  Rifs  im  Fdsen  gezeigt^  ans 
welchem  ein  schönes ,  klares  Schwefelwasser  herrorapru- 
delte ,  dessen  man  sich  für  das  neue  Badehaus  bedienen 
wollte^  unLtes  in  ein  gcöfseres  Bassin  zu  leiten. 

Zuweilen  erzeugen  sich  neue  Quellen ,  die  oft  keinen 
Ahflnfs  haben,  und  dann  ala  stehendes  Wasser  Sflmpfe 
bilden;  so  um  das  Kalmückenbad  herum,  wo  im  Frfihjabr 
der  Sumpfboden  so  weich  ist,  dafs  man  nicht  ohne  ein- 
zusinken über  ihn  hinüberkommt ;  vorzüglich  sind  sie  zo 
gewissen  Zeiten  so  grofs^  dafs  man  bei  gehörigem  Erwei- 
tern durchs  Graben  yortheilhafte  Bader  anlegen  konnte, 
da  die  Anzahl  der  Wannen  für  die  grofse  Menge  der  Bade- 
gSste  meist  viel  zu  gering  ist ;  diese  Quellen  enthalten  zu- 
gleich Tiele  Beimischung  von  Eisen,  das  steh  an  ihren 
Bänderil  als  Ocker  überall  absetzt. 

Die  Hauptquelle  befindet  sich  unfern  dem  weatltch- 
sten  schroffen  Ende  der  Felsenwand  des  Maschuka;  sie 
ist  zugleich  armsdtck  in  ihrem  einen  halben  Fnfs  berror- 
sprudelnden  Strahle,  der  in  ein  von  Kalksinter  gemauer- 
tes Behältnifs  läuft,  worüber  ein  Bretterdach  steht.  Yon 
hier  laufen  zwei  steinerne  Rinnen  mit  dem  Wasser  her- 
vor, die  eine  in  das  oberealte,  die  andfere  in  das  untere 
neue  Badebaus.     Das  Wasser  dieser  Alexandersqnelle  ist 
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hell  ttiid  klar,  in  der  Wanne  meergrfin,  schmeckt  -salzig, 
rteeht  nach  Scbwefellebert  und  sammek  sich  in  jeder 
Minate  zu  600  Pf.  an ,  so  dafs  es  zu  den  ergiebigsten  der 
hiesigen  Quellen  gehört.  Das  überflüssige  Wasser  qaillt 
an  der  Nordwestseite  des  Berges  hinab ,  bedeckt  sich  mit 
Viva  thermalis,  einem  grünen  Ueberzug ,  and  schlagt 
fiberall,  wo  es  vorüberfliefst ,  Kalktheile  nieder,  die  alU 
mählich  an  der  Luft  erhärten  und  so  den  dortigen  porö- 
sen ,  aber  derben  und  harten  Kalksinter  bilden.  Da ,  wo 
dieser  in  grofser  Menge  von  dem  Wasser  abgesetzt  wird« 
versperrt  er  diesem  den  Weg,  nnd  es  sucht  sich  alsdann 
einen  neuen  Weg  zum  Abflüsse,  so  dafs  auf  diese  Art  die' 
Oberfläche  des  Berges  ein  eigenes  wellenförmiges  An« 
sehen  gewinnt,  das  noch  durch  die  mannichfachsten- Far- 
ben wie  weifs.  gelb,  grün,  braun,  röthlich,  vermehrt 
wird.  Wenn  das  Wasser  den  Fufs  des  Berges  erreicht 
hat ,  so  sammelt  es  sich  in  einem  grofsern  Oanale^  der  in 
den  Podkumok  abfliefst,  einen  Zuflufs  der  Kuraa,  der  an 
der  südwestlichen  Seite  des  Maschuka  vorbeiflierst. 

Gleich  neben  der  Quelle  befindet  sich  das  alte  Bade^ 
haus,  das«  aus  Balken  erbaut,  4  Wannen  enthalt,  bei  deren 
jeder  ein  ^immer  mit  einer  Ruhebank  ist;  die  Wannen 
sind  gröfstentheils  im  Felsen  selbst  ausgehanen  nnd  in 
einer  von  ihnen  entstand  vor  mehreren  Jahren  eine  Spalte 
im  Felsen  unter  furchtbarem  Krachen;  ein  heifses  Was- 
ser quillt  aus  ihr  beständig  zu.  Das  Wasser  wird »  ^^ 
ea  zum  Baden  angewandt  werden  kann ,  in  grofsen  Ton- 
nen abgekühlt;  daher  ist  die  ganze  Einrichtung  sehr 
unzweckmäfsig,  und  es  wurde  ein  neues  Badehaus  erbaut. 
Diefs  liegt  etwas  tiefer  als  jenes,  und  enthält  6  Wan* 
nen,  aus  Kalksinter  gemauert;  in  jeder  derselben  befin« 
den  sich  3  Röhren ,  deren  zwei  zum  Einlassen  des  war- 
men und  kalten  Wassers,  die  dritte  dagiegen  zum  Ablassen 
des  Wassers  aus  der  Wanne  dient.  Das  heifse  Wasser 
wird  hier  in  einem  B^hältnifs  abgekühlt,  aus  welchem  es 
durch  eine  jener  Iftöhren  in  die  Wanne  gelangt»    Aach 
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hier  ist  Tor  jeder  Wanne  ein  Zimmer  zum  Aosrnhea; 
Damen  können  zu  ihren  Wannen  rorfahren ,  die  Herrea 
müssen  dagegen  eine  geringe  Strecke  nm  daa  Haus  heram 
'zu  Fufft  gehen. 

Da  es  nun  yiel  zu  beschwerlich  und  für  Tiele  Kranke 
auch  zu  kostspielig  ist ,  den  hohen  Berg  hinaufzufahren, 
so  fing  man  im  J.  1826  am  Fufse  des  Berges  ein  zweile$ 
neues  Badehaus  zu  erbauen  an ,  wozu  das  Wasser  den 
Berg  hinab  yon  jener  Alezandersqnelle  geleitet  wurde; 
schon  im  nächsten  Jahre  stand  die  eine  Hälfte  mit  4Wsn. 
nen  fertig  da,  während  die  andere  im  nächstfolgenden 
Jahre  fertig  werden  sollte.  Vor  diesem  Badehans  ward 
auch  ein  hübscher  Blumengarten  und  ein  kleiner  Park  an- 
gelegt. 

Die  Sauerschwefel  •  oder  Elisabethsquelle  liegt  gani 
westwärts  am  Ende  der  Häuserreihe  im  Haschukathale, 
an  dessen  östlichem  Abhang ;  sie  ist  erst  seit  dem  J.  1823 
mit  einer  Mauer  umgeben,  und  quillt  mit  vielen  Luftbla- 
sen aus  dem  Kalkfelsen  hervor;  das  Wasser  sammelt  sich 
eine  Elle  hoch  im  Bassin  an  und  fliefst  durch  eine  Rohre 
in  die  Badewanne ;  meist  wird  es  jedoch  getrunken ,  weil 
es  höchst^ps  25"  B.,  oft  nur  24**,  ja  22""  B.  zeigt,  nnd 
wegen  der  grofsen  Menge  Kohlensäure,  welche  den  wider- 
lichen Geschmack  des  Schwefelwasserstoffgases  versteckt, 
sehr  gut  trinkbar  wird;  es  sammelt  sich  37  Pf«  in  der 
Minute  und  fliefst  ostwärts  ins  Maschukathal  hinab. 

Westwärts  liegen  in  einer  geringen  Entfernung  von 
ihr  die  beiden  warwaz'schen  *)  Quellen,  jetzt  das  Marien- 
bad genannt;  das  Wasser  erreicht  etwa  y^  Elle  Höhe  in 
f  beiden  Quellen  und  sprudelt  ziemlich  §tark  hervor.    Ehe 


^)  Ein  General  jenei  Namens  gab  früher  etwas  so  ikren 
Anbau  und  daher  führten  sie  seinen  Namen }  das  Kai- 
mückenbad  keifst  dagegen  so,  weil  sich  kranke  KalaüclieB 
dieser  Quelle  zuerst  bedienten  und  ihr  ans  Flecfatirerk 
bestehendes  Badehaus  auch  andern  Kranken  ▼ermielksias* 
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diese  eingefafst  waren,  fand  sich  eine  weil  höhere  Tem- 
peratur als  jetzt,  wo  sie  sehr  gesanken  ist  und  sich  öfters 
verändert.  Sie  enthält  nur  Eine  Wanne,  in  der  sich  etwa 
50  Pf*  in  der  Minute  ansammelt;  auch  sie  setet  yilelen 
Kaiksinter  ab. 

Tor  dieser  Marienquelle  im  Osten  liegt  die  neue  Ni« 
colaiqaelle,  die  eben  so  viel  Wasser  in  der  Minute  gibt, 
und  nach  der  Hauptquellc  die  wärmste  ist;  sie  quillt 
in  einer  8  Ellen  langen  Felsenspalte,  und  verdiente 
wohl  besser  unterhalten  und  eingefafst  zu  werden;  sie 
biefs  frflher  die  Soldatenquelle ,  weil  nur  Soldaten  in 
ihr  badeten. 

Etwas  nordwärts  von  dem  Sauerschwefelbrunnen 
fliefst  die  Michaelisquelle,  die  weniger  warm  als  die 
Nicolaiqnelle  ist,  und  kaum  10  Pf.  in  der  Minute  Was- 
ser  gibt ;  neben  ihr  sprudelt  eine  andere  Qnelle  hervor, 
die  noch  kälter  zu  scyn  pflegt. 

Am  weitesten  westwärts  von  diesen  Quellen,  also 
noch  weiter  als  die  Marienquelle,  liegt  die  Kalmücken- 
quelle,  die  ehemals  die  heifseste  von  allen  gewesen  seyn 
soll;  das  Wasser  sprudelt  hier  aus  vielen  Spalten  stark 
hervor,  und  wird  mit  Yoriheil  benutzt  werden,  da  man 
sie  jetzt  gehörig  bebaut  hat. 

Die  Schwefelquellen  werden  jedes  Jahr  von  sehr 
vielen  Kranken  besucht;  im  J.  1825  befanden  sich  da- 
selbst 435  Personen  beideriei  Geschlechts,  von  denen 
30  zur  Generalität  gehörten,  HO  Stabsofficlerej  .156 
Oberofficiere,  7  Raufleute  und  '13  Ausländer  waren,  so 
wie  119  Personen  von  verschiedenem  Rang  und  Stand. 
Im  folgenden  Jahr  befanden  si«h  hier  392  Personen  aus 
den  höhern  Ständen^  nebst  386  Dienenden;  im  Jahr 
1832  hatte  dagegen  ihre  Zahl  bedeutend  zugenommen; 
es  waren  an  535  Personen  aus  höhcrn  Ständen  da,  und 
mehr  als  die  Hälfte  verliefs  die  Quellen  geheilt ;  vor. 
süglich  wirksam  zeigte  sich  das  Wasser  in  Rheumatis« 
men,  Hämorrhoiden,  Scrofeln,  Hautausschlagen,,  in  allen 
Bichwald«  Reit«.    II.  Th.  50 
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Uar«feiiMUkigkeU«n    4fr    FmiAtfoDM    der    DnterUibi- 
or|ime. 

Die  Sehwrfelquelleii  besitsen  in  den  getchiokttB 
Dr.  Fr*  Cenradi  einen  euageseickneten  Bmnnenarsi, 
der  schon  seit  vielen  Jahren  daselbst  wohnt  vnd  sioh 
anf  rielfache  Art,  versaglieh  auch  dhroh  Besehreibung*) 
der  QaeUen,  sehr  rerdient  gemacht  hat)  aufserdeei  bt- 
suchen  aber  noch  weit  mehr  Aerste  mit  ihren  Krankeo 
die  Qoellen;  im  J.  18269  da  ich  die  (gellen  besuchte, 
waren  16  fremde  Aerste  da  gewesen)  und  jeder  ren  ib. 
nen  hatte  seine  Anzahl  Kranken  «nr  Behandlung.  Bsr 
Hofrath  Conrad!  theilte  mir  die  unten  folgende  Liftts 
sfiner  Kranfcfn  mit»  in  der  er  sngleieh  angab»  ob  ihre 
Hvankheiten  geheilt  oder  erleichtert  wurden«  oder  oo* 
geheilt  blieben. 


Name  der  Krankkeit. 


Haemorrhoides  varü  generis 
Testiculus  exiüceratuM  et  djr- 

saria 

Ozaena  inveterata  .     .     • 
Myodynia  rheumaiica     . 
HepatemfAraxis    -  «^    .     . 
Gonorrhoea  inveterata 
Paralysü  ex  apoplexia     . 

ParßMU 

Dysaria 

Angina  chror^ica    .,     .     . 
Exanthemafaciei  herpeticum 
Sarcoceie       .     .     .     .     .   * 
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2 

— 
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1 
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— 
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— 
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t)  M.  t*  leine  medicih.  Aanälen  der  iMukAtisdtBn  Heik|iid- 
.  len  t  4|tcr  Jabrg;.  MotJ^au  1824  ( die  folgaudea  cnekiesea 
später)»  mit  Pia  nen  der  Heilquellen. 
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1 

Name  der  Krankbeit. 

Gebeilt. 

-1 

•ill 

l 

Nevrastkenia      .     .     .     • 

3 

,    ' 

I 

Cacochymia       «... 

..• 

1 

..^ 

l 

Hemicrania  inveierata 

1 

«» 

«^ 

' 

Sjrphüis  varia^  complicata 

7 

— 

i 

Diarhoea  habitualis    .     . 

1 

.... 

,   ^ 

1 

Scrofnlosus  morbus      .     . 

2 

M— 

Tinea  eapiiis  scroßdosa  . 

1 

1 

.^ 

1 

Vlcui  ioorhaiemn  mc^mti' 

i 

tum       •              ...     • 

.o. 

1 

a^ 

t 

Cancer  mammat    .    .    . 

•^ 

1 

mmm 

Hypoöhondria    .... 

4 

3 

2 

t 

Induratio  visoerum  abdam. 

__ 

1 

i.^' 

i 

1 

„tL^ 

--- 

; 

Arthrodyma  varia      .    • 

3 

m^ 

2 

1 

Scabies  inveteraia  .    .     . 

2 

m^^ 

-m    . 

Hyperaei0iasi$  .... 

2 

^       "■** 

m^ 

Catarrhnt  vericae  arin.    . 

1 

..^ 

1 

Exanthama  l^»ranm  .    . 

_ 

..^      . 

1 

Dyscmabroris    .... 

— > 

» 

1 

Herpes 

1 

— 

_ 

Mdanchciia  periodica 

_ 

1 

-« 

HemiplegM 

1 

«.. 

1 

PollaHonas  habiinalis 

..^ 

1 

J, 

Rheuwiataigia  inveteraia 

«... 

1 

«M 

Haemorrhoide^  vesicae     . 

,-, 

1 

«^ 

• 

Staphyloma  r/seumatic.    . 

^«, 

1 

1, 

Periplegia  p.  commot.  cereb. 

1 

^mm 

Asthma 

,1 

^^.^ 

1 

Haemorrhagia  post  abortnm 

i 

Für  fcn  Winter  bMebe»  noek  6  schwere,  meist  cbte« 
nitelie,  eingeworielte  Fälle  ton  STphilie  in  der  R«r  4kü 

60* 
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Dn  Conrad!,  um  den  naclisten  Sommer  noch  önnial 
die  Schwefelquellen  zu  bennisen.  Dergleichen  Kranke 
können  auch  im  Winter  baden,  wenn  in  die  Badesio^ 
mer  ein  eiserner  Ofen  geseilt  wird ;  aber  viel  beschwer- 
licher war  es  damals  mit  der  Apotheke,  die  nur  mit 
dem  Apotheker  ffir  den  Sommer  hier  blieb,  und  den  , 
Winter  nach  Georgiefsk  zurflckging,  so  dafs  die  Arznei- 
mittel Ton  dorther  geholt  werden  mufsten.  Jetzt  ist 
ohne  Zweifel  eine  Apotheke  ffir  immer  in  Pätigorsk 
fixirt,  da  der  Badeort  zur  Stadt  erhoben  ist. 

Bald  nach  meiner  Abreise  wurden  durch  die  Be- 
mühungen des  Hrn.  Architecten  Bernadotzi  einige 
Stellen  entdecht,  wo  es  Alabaster  zu  Stuccatnren  gibt, 
was  zum  Bau  des  schönen  Restaurationsgebaudes  Tor. 
trefflich  zu  Statten  kam;  Torher  mufste  man  ihn  ans 
Astrachan  zu  1  B.  80  Cop.  B.  das  Fud  kommen  lassen. 
Zuerst  fand  sich  eine  Ader  am  Kahlenberg  (Lissa  gora), 
den  man  rorbeifährt,  wenn  man  yon  Georgiefsk  hieber 
kommt,  wo  aber  wenig  Ausbeute  war,  obgleich  man  in 
kurzem  an  300  Pud  gewann;  späterhin  entdeckte  man 
aber  am  Kubanflufs,  100  Werst  rom  Badeort,  einen 
ganzen  Berg  Gyps  und  Alabaster,  der  sich  zugleich  Tor- 
trefflich  zu  Stuccaturen  eignet«  Auch  hftt  man  dort 
Kreide  gefunden. 

Nach  einigen  Tagen  fuhr  ich  nach  dem  Sauerbrun- 
nen Kislowodsk,  der  etwa  40  Werst  ron  Pfitigorsk  im 
SW  liegt;  der  Weg  fahrt  meist  dem  Flusse  Podkumoh 
entlang,  nach  seinem  Ursprung  im  Gebirge  hinauf,  und 
man  kommt  dabei  Gber  einige  kleine  Nebenflüsse,  die 
sich  hier  in  sein  linkes  Ufer  ergiefsen. 

Auf  dem  Wege  dorthin  nehmen  die  Berge  allmäh- 
lich an  Gröfse  und  Höhe  zu,  und  man  kommt  bald  beim 
Beschtau  yorbei,  der  sich  als  die  höchste  Kuppe  zeigt« 
Auf  der  Mitte  des  Weges  findet  sich  fiberall  ein  krei- 
denartiger, weifser,  bröckeliger,  blattrigschiefriger  Mer- 
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gelhallf,  der  beim  Zerfallen  viereckige  Brachstücke  bil- 
det. In  ihm  oder  in  einem  ähnlichen  Kalkstein',  der 
etwas  grauer  von  Farbe  ist,  finden  sich  undeutliche 
Muschel  Versteinerungen ,  in  der  Gestalt  dem  Mjtiloides 
oder  Catillus  zu  vergleichen,  der  die  Kreidebildung  so 
deutlich  charakterisirt. 

Der  Weg  nach  dem  Sauerbrunnen  ist  zwar  beschwer« 
lieh,  weil  man  unaufhörlich  über  kleine  Hügel  und  Berg« 
kuppen  fährt,  aber  dadurch  schon  weit  unterhaltender  als 
der  Weg  von  Georgiefsk  durch  dis  Steppe  nach  Päti- 
gorsk.  Ehemals  war  er  unsicher,  so  dafs  die  Reisenden 
nur  zweimal  in  der  Woche  von  Pätigorsk  nach  Hislo. 
wodsk^  unter  militärischer  Bedeckung  von  20  M.  Fufs. 
Volk,  ebenso  viel  Kasaken  und  einer  Kanone  reisen  durf- 
ten. Jetzt  stehen  dagegen  alle  5  Werst  Kasakenpikets 
auf  den  Höhen,  und  man  reist  zu  jeder  Zeit  ungehin- 
dert und  sicher  hin  und  zurück.  Schon  dadurch  wurde 
die  Verbindung  zwischen  beiden  Badeörtern  um  Vieles 
erleichtert  und  gesichert,  dafs  der  General  Jermoloff 
die  Militärlinie  des  Kaukasus  noch  weiter  nach  dem 
Hauptgebirge  gegen  die  Gebirgsvölker  verlegen  liefs, 
wodurch  die  Ueberfälle  der  Tscherkessen  und  anderer 
benachbarter  Stämme  um  vieles  beschränkt  wurden. 

.  Ehe  wir  des  Sauerbrunnens  ausfuhrlich  gedenken, 
müssen  wir  noch  der  sogenannten  alkalischen  Quol- 
len erwähnen,  die  auf  dem  Wege  dorthin  Hr.  Prof. 
IV  el  üb  in  zuerst  beschrieben,  deren  Gewinn  er  aber 
zu  hoch  angeschlagen  hat. 

Etwa  15  Werst  jenseits  Pätigorsk  kommt  man»  un- 
fern des  Flüfschens  fiugunt,  an  einen  Ort,  der  wie  ein 
ausgetrockneter  See  aussieht,  einen  sehr  flachen  Kessel 
bildet  und  mit  einer  grofsen  Menge  Kalkgeschiebe  an- 
gefüllt ist.  Ich  sah  hier  meist  einen  bräunlichen  Kalk- 
stein jinstehen,  aber  nirgends  Spuren  von  Gneufs,  Tbon- 
achiefer  und  andern   Massen.      Hier   also    auf  diesem 
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Baume  will  Hr.  Nelobin  *)  an  23  Quellen  alkalUdieD 
Wassers  im  J.  182ß  gefunden  haben,  ron  denen  aber, 
wie  Hr.  Pr.  Conrad!  **)  bemeritt,  im  nacbaten  Fridi- 
jabr  kaum  die  Hälfte  bemerkt  wurden,  weil  sie  in  hei- 
den  Tagen  stark  rerdunsten  und  kaum  als  kleine  nabe- 
dentende  Pfützen  erscheinen;  auch  Hr.  Hermann  *^^) 
fand  ihren  Znflufs  so  unbedeutend,  dafs  hier  kaum  von 
einer  Benutzung  die  Rede  sejn  könnte;  auch  er  meint, 
dafs  bei  den  meisten  in  warmen  Tagen  ebenso  riel  fer- 
dunstet  als  zufliefst,  und  kaum  feuchte  Stellen  hinter- 
bleiben. 

Die  grofste  Quelle,  die  ich  sah,  hatte  etwa  eine  Elle 
im  Umfang  und  fiber  '/«  Elle  Tiefe;  das  Wasser  strömte 
ungemein  langsam  zu,  und  hatte  fast  gar  keinen  Abfluls; 
dessen  ungeachtet  vermehrt  es  sich  sehr  schwach,  and 
würde  bei  der  Anwendung  sofort  ausgeschöpft  werden; 
in  zwe^^Adem  fast  fufsbreiten  Pfützen  quoll  das  Was- 
ser in  so  geringer  Menge  herror,  dafs  es  kaum  diesel- 
ben  erfüllte,  und  in  der  Grube  so  flach  blieb,  dafs  man 
es  nicht  mit  einem  Glase  schöpfen  ^  sondern  nur  mit 
den  Fingern  nippen  mufste.  Nach  der  Analyse  des 
Hm«  Nelubin  soll  in  20  Pf.  med.  Gew.  des  stärksten 
dieses  Wassers  enthalten  seyn:  256»0  Quadr.  Zoll  kok 
lensaures  Gas,  400i00  Gr.  kohlensaure  Soda,  300,00  Gr. 
Kochsalz,  24»00  Gr.  kohlensaure  Magnesia,  39t00  Gr. 
kohlensaurer  Kalk  und  etwas  kohlensaures  Eisen  und 
ExtractiTstoff,  so  wie  I69O  Gr.  Kieselerde.  Die  Tem- 
peratur  betrug  14*  B. 

Ein  anderes  alkalisches  Wasser,  das  Bitterwasser  in 
der  Nähe  des  Bitterbaches,  wie  ihn  die  Russen 


*)  S.  yolltt&ndige  Beichreibung  der  kauksiiscben  MlncTa^ 
waaier,  auf  kaiaerliehen  Befehl  herausgegeben,  St.  Petars- 
burg  igSSf  S  Bde.  in  8.  (mssiach). 

*•)  L.  c.  I.  p.  88. 

•••)  L.  c.  p.  4>1. 
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eatkielt  in  1  Pf.  16  Um.  20,3a  Gr.  Soda  und  12,0  Gr. 
HagneBiA,  währead  eine  «weite  schwefeltanre'  Quelle 
49,33  Gr.  Soda,  24,00  Gr.  Magnetia  und  13,33  Gr.  Kalk 
eeigte,  also  yiel  starker  war,  and  daker  auek  dnrck  die- 
sen  bedeutenden  Zusatz  ron  Bittersais  so  wohltkätige 
Wirkungen  im  J.  1832*)  zeigte« 

Die  alkaliscken  Wasser  rerdanken  ohne  Zweifel  ih- 
ren Ursprung  der  Auslaugung  der  Mergellager,  die  Von 
Glauber  -  und  Bittersalz  durchdrungen  zu  ^ejn  pflegen ; 
denn  im  Winter  und  Fröhjabr  sammelt  sieh  viel  Was» 
..ser  in  ihnen»  schwängert  sich  mit  jenen  Salzen,  und 
während  es  im  nächsten  Sommer  aufs  neue  Terdunstet, 
bleibt  es  in  einzelnen  vertieften  Stellen  concentrirt  als 
Bitterwasser  zurQck,  oder  läfst  auch  in  ebenen  Gegen- 
den bei  Tölligem  Verdunsten  eine  dicke  Kruste  jener 
Salze  zurflck,  die  in  der  Ferne  die  Steppe,  als  glänzendes 
Sohneefeld  erscheinen  lassen.  Solche  Salzseen  finden 
sich  auch  nach  Hrn.  Herman,n  auf  dem  Woge  Ton 
Georgiefsk  nach  Pätigorsk. 

Kurz  yor  dem  Sauerbrunnen  fahrt:  man  durch  den 
Podkumok,  der  hier  nicht  besonders  tief  ist  und  daher 
keiner  Brocke  bedurfte;  Fufsgänger  finden  jedoch  hoher 
hinauf  eine  kleine  Brücke  zum  Uebergang  Aber  den 
Fluis.  Jetzt  steigt  man  noch  einen  Berg  hinan  nnd 
fahrt  dann  abwärts  in  ein  schönes  Thal  des  Kasada- 
flusses,  in  welchem  der  SauerUrunnen  sprudelt.  Schon 
weit  aus  der  Feme  sieht  man  aufs^r  der  Festung  Kia- 
iowodsk  eine  Menge  schöner  Gebäude,  Kibitken,  Zelte 
im  Thal  um  den  Sauerbrunnen  liegen.  Auch  hieher 
wurden  viele  Hänaer  völlig  fertig  ans  Astrachan  herge- 
führt, und  darauf  hier  ron  neuem  zusammengefügt; 
aufser  vielen  andern  Häusern,  unter  denen  sich  vorzüg- 
lich die  jenseits  der  Quelle  am  rechten  Ufer  der  Kasada  ^ 


*)  8.  dai  Journal  des  Mlnisterhuns  der  ianern  A|igelegef)h. 
JalnRg.  VI.  6t.  Petertb.  i«34.  M«  XI. 
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i 
liegende  ResUuratton  aoueichnet,  sieht  niaii  noch  yid^ 

Kibitken,  meist  mit  Fenstern  versehen  und  zum  Bewok 
nen  passend  eingerichtet,  an  verschiedenen  Stellen  zer- 
streut  stehen;  die  schönste  Häuserreihe  befindet  sid 
am  linken  Flufsufer,  gleich  vor  der  Festung,  und  too 
da  nach  dem  Sauerbrunnen  hin.  —  Auch  in  der  auf 
Kronshosten  erbauten  Restauration  finden  Badegäste  beu 
derlei  Geschlechts  schön  meoblirte  Zimmer;  Abends  ist 
meist  Musik  im  Tanzsale ,  wenn  getanzt  wird,  oder  lie 
spielt  auf  der  Promenade,  einer  schönen  Lindensllee, 
die  am  rechten  Kasada-Cfer  zum  Sauerbnuinen  ffihrt 
Im  Jahr  1827  wurden  hier  auch  Blumengärten  angelegt 
und  dadurch  die  an  sich  reizende,  wilde  Gegend  noek 
reizender  gemacht. 

Der  Sauerbrunnen  liegt  im  Lande  der  Habardioer 
und  Abchasen,  und  ist  erst  seit  etwa  40  Jahren  den 
Bussen  bekannt,  als  sie  auf  ihren  häufigen  Vcrfolgaogen 
der  Kabardiner  am  Fodkumok  auch  in  diefs  Thal  vor. 
drangen  und  den  schönen  Heilquell  entdeckten;  einige 
Mtiitärpersonen  unterliefsen  nicht,  sich  seiner  sofort  m 
bedienen,  und  zogen  auch  bald  einzelne  Badegäste  tob 
den  Schwefelquellen  dahin.  Die  Russen  waren  aber  in 
den  ersten  Jahren  ihres  dortigen  Aufenthalts  noch  nicht 
stark  genug,  uro  sich  für  immer  gegen  die  beständigen 
Einfalle  der  Bergbewohner  am  Sauerbrunnen  gesichelt 
zu  sehen;  sie  mufsten  ihn  daher  wieder  verlassen ,  wai 
diese  versuchten  mehrmals,  den  Brunnen  zu  verschiitten 
oder  zu  zerstören,  was  ihnen  aber  nie  gelang.  Endlidi 
machte  die  im  J.  1803  erbaute  Festung  Kislowodsk  al- 
len Einfällen  der  Gebirgsvölker  ein  Ende,  und  sicherte 
dadurch  den  heilbringenden  Quell  vor  allen  fernem 
Zerstörungen.  Da  das  Flufsufer  sehr  niedrig  war,  und 
der  Flufs  oft  über  seine  Ufer  trat  und  den  Quell  ver- 
schattete,  so  wurde  das  Dfer  bald  höher  gemacht,  ws 
das  Austreten  des  Flusses  zu  hindern  und  der  Saver- 
brunnen  in  ein  achteckiges  bretternes  Bassin  eingefafst» 
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dat  bei  einer  Tiefe  und  liSnge  Ton  6  Ellen  halb  so 
breit  ist.  Das  hoblensaare  Wasser  spmdelt  am  Boden 
dieses  Bassins  in  solcher  Menge  und  Mächtigheit  her- 
Tor,  dafs  es  unter  vielem  Entwickeln  yon  Kohlensaure 
brausend  emporschäumt  und  dann  als  Bach  Narzana  da« 
Ton  fliefst;  an  den  Seiten  des  Bassins  setst  sich  etwas 
Ockeranflug  (Eisenoxydnlhydrat) ,  aber  kein  Halhnieder- 
schlag  ab.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  sehr  an- 
genehmi  säuerlich  erquickendi  und  dem  Spaawasser  ähn- 
lich^ nur  weniger  eisenhaft;  nach  der  Analyse  des  Hrn. 
Hermann*)  besteht  das  Gas,  das  sich  in  dem  Bassin 
der  Quelle  entwickelt,  in  100  Volumen  aus  9öt8  Hob- 
lensäure,  3^4  Stickgas  und  0,6  Sauerstoffgas;  aber  beim 
Kochen  entwickelt  es  noch  weit  mehr  Gas;  denn  als- 
dann geben  100  Volumen  151j2  Kohlensäure,  0^2  Stick- 
gas, 0,05  Sauerstoffgas  bei  lO""  R.  und  28  Zoll  Par.  B. 
Die  festen  Bestandtheile  dagegen  sind  nach  ihm  in  16 
Unzen  NQmb.  med.  Gew.  0)09  Gr.  schwefelsaures  Kali, 
1,98  Chlormagnium ,  0)71  schwefelsaure  Magnesia,  4,41 
schwefelsaures  Natron,  0,11  Kieselerde,  0,004  phosphor- 
saure Thonerde,  8,41  kohlensaurer  Kalk,  0^02  kohlen- 
saures Eisenozydul,  0>31  kohlensaure  Magnesia,  0tO4 
kohlensaures  Manganoxydul;  die  Temperatur  des  Was- 
sers  beträgt  11*  R. 

Dieser  höchst  angenehm  schmeckende  Säuerling 
zeichnet  sich  also  durch  seinen  grofscn  Gehalt  an  Koh- 
lensäure  vor  allen  übrigen  aus;  während  seine  erdigen 
Bestandtheile  vorhen*schen ,  spielen  die  Salze  und  das 
Eisen  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle,  und  lassen 
dadurch  eine  eigenthümliche  heilsame  Wirkung  in  vie- 
len Schwächekrankheiten  erwarten. 

In  einer  Minute  gibt  er  20  Eimer  Wasser,  das  ia 
einem  Glase  perlt,  und,  mit  Zucker  oder  Wein  gemischt, 

*)  L.  c.  p.  419. 
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gleieb  den  Champttfpier  braiutt  «id  em  sdkr  erfritdiair 
des  Gelrank  bildet,  das  selbsl  toid  sdiwachsten  Hspa 
ertragen  wird. 

Der  Sauerbrunnen  ist  unbedeckt)  wie  alle  Quellen  dei 
Raukasus,  und  daher  wird  das  schone  Wasser  bei  eintre- 
tendem Regen  sehr  geschwächt;  die  Badegaste ' müssen 
alsdann  einige  Zeit  warten ,  bis  diefs  verdfinnte  Wasser 
abgeflossen  und  ein  neues  zugeströmt  ist.  Uebrigens  be- 
finden  sieb  für  die  Badegäste  an  den  Seiten  der  QaeDe 
gedeckte  Sitze,  wohin  sie  sich  während  eines  Regens 
flQchten  können.  Aus  dem  Sauerbrunnen  flofs  das  Was. 
ser  damals  in  2  kleine  ßadehäuser,  jedes  mit  einer  Wanne 
versehen,  deren  eines  ffir  die  Frauen,  das  andere  für  £e 
Männer  bestimmt  war;  die  Wannen  befanden  sich  tief 
im  Boden,  so  dafs  man  einige  Stufen  zu  ihnen  hinabstei- 
gen mufste,  weil  sich  sonst  das  Wasser  in  ihnen  nickt 
angesammelt  hätte,  ds  es  von  der  Quelle  durch  Rinnen 
hieher  geleitet  ward.  Da  aber  das  Bad  nicht  kalt  ge- 
braucht werden  konnte,  so  mufste  es  erst  erwärmt  werden, 
und  diefs  geschah  in  zwei  andern  Ralmfickenkibitken,  die 
jedoch  aus  Brettern  erbaut  waren.  Da  diese  beiden  Bade- 
bäuser  von  Kalmücken  auf  eigene  Kosten  erbaut  waren,  and 
sie  das  Holz  zum  Erwärmen  des  Wassers  weit  herführen 
mufsten,  so  liefsen  sie  sich  für  ein  solches  Bad  5  B.  B.  bezah- 
len« ein  sehr  theurer  Preis,  da  die  kalten,  als  Ki*onsanstalt, 
nichts  kosten,  wie  diefs  auch  der  Fall  mit  den  Schwefel- 
hadern  in  Pätigorsk  ist.  üeberhaupt  war  die  ganze  Einrich- 
tung sehr  mangelhaft,  und  daher  wurden  schon  im  nädistea 
Jahr  1827  neue  Badehänser  gebaut,  und  in  ihnen  8  Wan- 
nen und  3  Oefen  eingerichtet,  um  daseibst  das  Wtfser 
sogleich  erwärmen  zu  können;  dadurch  worden  die  Hi- 
bitk^n  unnöthig;  die  Wannen  für  die  kalten  Bader  blie- 
ben wie  Torher. 

Sobald  nun.  der  Sauerbrunnen  die  Bäder  mit  dem  gs- 
hörigen  Wasser  rereehen  hat,  läuft  diel»,  wie  obenfe- 
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Mgt»  arb  kleiner  Bach  Narcana  ab,  und  ^elaagt  endlioh 
in  die  Kasada* 

In  Badeorte  selbst  leben  aufser  dem  russischen  liililar 
and  den  Badegasten  aooh  einige  abcbasische  and  tscfaev- 
kessische  Fürstenfamilien ;  ich  sah  einige  dieser  Tscher- 
hessen in  ihrer  Volkstracht,  mit  stählernem  Panser  nnd 
den  niedrigen  Pelsmfitsen ,  die  sie  auch  im  Zimmer  nicht 
abnahmen ,  auf  dem  Ball  in  der  Restauration ,  ^ohin  sie 
gern  su  kqmmen  pflegen.  In  der  Nähe  leben  andere, 
ebenfalls  friedfertige  Tscherkessen ,  die  jedoch  zuweilen 
wenn  sie  eine  gute  Gelegenheit  finden,  unerkannt  zu  ran- 
ben,  ihre  ruhige  Maske  ablegen,  und  Beisonde  plündern, 
oder  sie  sogar  stehlen,  um  sie  als  Sklaven  in  ihre  Gebirge 
SU  yerfflhren;  daher  wagte  sich  damals  niemand  ohne 
grofse  Escorte  in  das  nahe  schroffe  Gebirg  hinein.  Jetzt 
ist /iber,  wie  wir  unten  sehen  ^werden,  auch  hier  die 
grölste  Sicherheit  eingekehrt. 

Um  den  Putz  oder  andere  Bedürfnisse  der  Badegäste 
zu  befriedigen,  fanden  sich  zur  Badezeit  einige  KaufleutOi 
ni^ist  Armenier  oder  Juden ,  mit  Galanteriewaaren  ein> 
die  sie  gewöhnlich  zu  sehr  theuem  Preisen  yerkauften. 
Wein ,  Confect  und  andere  Erfrischungen  erhält  man  in 
der  Bestauration« 

Die  Festung,  die  auf  einer  Anhöbe  yor  der  Slobode 
oder  den  hölzernen  Soldatenwohnungen  liegt,  in  welchen 
die  meisten  Badegäste  zu  wohnen  pflegen ,  hat  nach  allen 
4  Himmelsgegenden  eine  Kanone,  wodurch  sie  den  Tscher* 
hessen  und  Abchasen  eine  hinlängliche  Furcht  einznflöfsen 
im  Stand  ist;  sie  ist  etwa  ly,  Werst  yom  Sauerbrunnen 
entfernt,  eine  Entfernung,  die  für  manche  Kranke,  welche 
in  der  Slobode  wohnen,  etwas  zu  grofs  sejrn  mag. 

4m  Kasada«Ufer  findet  sich  ein  fester,  aintorartiger 
Kalkstein y  ohne  alle  Versteinerungen^  aber  neben  dem 
Bestaurationsgebäude  zeigt  sich  am  Abhang  eines  kleinen 
Berges  ein  Kalksinter  mit  Blätterabdrücken,  der,  zwar 
neuem  Ursprungs,  doch  so  fest  and  hart  ist,  dafs  er  sieh 
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emn  Bauen  «dir  gut  eignen  wUrde.  Die  BlatterabdrOde 
liegen  aufserordentlich  hanfig  in  grofsem  Schichten  fiber^ 
nnd  untereinander,  und  swischen  diesen  Schichten  b^ 
merkt  man  den  festen  Sinterhalk,  der  zuweilen  poröi 
erscheint,  aber  dabei  sehr  fest  bleibt.  Es  ist  in  ^erTht 
auflallend ,  wie  in  einer  ganz  Ton  allem  Waldwacks  est- 
blölsten  Gegend  Dlattabdrficke  in  so  grofser  Menge  Tor. 
kommen  können«  nnd  es  geht  ans  diesem  Ralksinter  of- 
fenbar heryor,  dafs  bei  seiner  Bildung  diese  Gegeol 
ein  ganz  anderes  Ansehen  besafs,  nnd  das  schönste 
Laubholz  in  grofser  Menge  hervorbrachte.  Man  erkesst 
ziemlich  deutliche  Ulmen-,  Pappel-,  Weiden-,  Birken- 
und  ähnliche  Baumblätter;  auch  Weinhlätter  glaubte  ich, 
wiewohl  undeutlich,  hin  und  wieder  zu  erblicken.  Mai 
sieht  gewöhnlich  den  Eindruck  der  Blattrippen,  also 
meist  die  Unterseite  der  Blätter.  Es  schienen  aodi 
kleine,  eiförmig  runde,  spitz  zulaufende  Kömer  in 
Kalksintei*  vorzukommen  ^  die  fast  Samenkörner  seji 
könnten^  aber  yon  mir  unbekannten  Bäumen. 

Die  Farbe  des  Kalksinters  ist  weifs  im  Bruche;  di, 
wo  die  Blattabdrdcke  liegen,  erscheint  er  braunroth. 
Er  findet  sich  nur  an  einer  Stelle  Ton  unbedentcndez 
Umfang;  aber  da  liegen  seine  unförmlich  grofsen  Stöcke 
in  sehr  grofser  Menge  verworren  umher,  so  dafs  da- 
durch eine  wilde  Groppirung  entsteht.  Man  hat  da,  iro 
sich  Tom  Sauerbrunnen  her  die  Allee  am  Ufer  der  Ra- 
sada hinaufzieht,  eine  schöne  Grotte  erbaut,  und  ibre 
Wände  mit  den  schönsten  Blattabdrücken  belegt,  so 
dafs  diefs  zur  wahren  Verzierung  der  Grotte  dient,  und 
einen  schönen  Anblick  gewährt  Auch  findet  sich  ss- 
weilen  in  diesem  Kalksinter  wahre  Tropfsteinbildong. 
oft  Ton  auifallender  Dicke,  so  dafs  man  sie  fsst  ffir 
Baumstamme  halten  könnte,  wenn  nicht  ihre  innere  Bil- 
dung dawider  spräche* 

Eine  weit  ältere  Gebirgsbildung,  zur  JuraformatioB 
gehörige  findet  sich  dagegen  einige  Werst  Tom  Saocr- 
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bitiimeii  entfernt^  im  Gebirg.  Es  ist  diefs  ein  Jara-« 
kalk,*)  der  s6hr  hart  und  rein  kalkige  nach  oben  eine 
sandige  Beimischung  z^igt^  weil  auf  ihm  ein  neuerer 
Sandstein  ruht,  der  hier  an  vielen  Stellen  hohe  Berg- 
kuppen bildet« 

Je  härter  der  Jurakalk  wird,  desto  mehr  yerkohlte 
Baumäste,  Schilf-  oder  Rohrstangel  und  Abdrücke  ron 
grofsen  Farrenkräatem  zeigt  er;  die  verkohlten  Baum. 
Stämme  sind  bräanlich  Ton  Farbe,  yon  nicht  bedeuten- 
dem Umfang,  aber  von  deutlicher  Dikotyledonenbildung, 
da  sie  die  Ringbildung  eben  so  deutlich,  als  Aeste,  zei- 
gen; einige  sind  leicht  zerreiblich,  also  stark  rerkohlt, 
und  daher  leicht  in  Pulrer  zu  verwandeln,  andere  da- 
gegen fester  und  härter.  Es  ist  wohl  ziemlich  schwer^ 
die  Yerkohlung  dieser  Baumstämme  zu  erklären ;  fanden 
hier  etwa  vulcanische  Ausbrüche  statt,  welche  die  Bäume 
erst  verbrannten,  und  sie  dann  verschütteten,  und  mit 
den  Bewohnern  des  Meeres  begruben,  oder  sollte  man 
das  Verkohlen  des  Holzes  von  seinem  langen  Liegen  im 
Wasser  herleiten?  Daher  findet  sich  auch  an  andern 
Orten  verkohltes  Holz  mit  Grjrphitenversteinemngen, 
•o  im  Uebergangskalke  bei  Altorf  in  der  Schweiz,  wo 
der  sehr  feste  Kalkstein  ziemlich  grofse  Baumstämme 
enthält,  die  von  dunkelbrauner  Faii>e  in  erdig  kehliger 
Form  und  ganz  zerreiblich  sind ;  sie  werden  quer  von  Ralk- 
spathadem  durchsetzt  v,  so  dafs  hier  keine  gleichzeitige 
vulcanische  Einwirkung  anzunehmen  ist. 

Mit  diesen  Pflanzenresten  findet  sich  in  demselben 
Kalkstein  eine  grofse  Anzahl  Muscheln  und  Schnecken 
des  Meeres,  denen  hin  und  wieder  selbst  Flufsmuscheln 
beigemischt  zu  seyn  scheinen;  so  zeigen  sich  dort  grofse 
nnfdrmliche  Ammoniten  und  Nautilen^  lang  gezo- 
gene, auffallend  dieke,  den  Pinnen  verwandte,  zwei- 
schalige  Muscheln   eigenthfimlicher  Gattungen,    die  an 
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d«m  einen  Ende  »pits  sulaofeni  en  dem  «ndem  UnflBn» 
den  breit  erscheinen»  nnd  Uer  sehr  dicke  Schalen  sei- 
gen,  wodorch  der  innere  Baam  oder  die  Hohle  f&r  dai 
Thier  mnd  und  aehr  eng  eracbeint,  was  alae  darcbaai 
nicht  den  Pinnen  zukommt  Die  Ammoniten  seicb. 
nen  sich  gleich  den  Nantilen  aebr  durch  ihr«  Grdfic 
aua^  nicht  selten,  halten  aie  einen  Fufs  im  Dorchmea* 
ter,  und  mögen  über  einen  halben  Centner  schwer  aejm; 
ihre  Windangen  sind  meist  mit  eckigen  Rippen  beeeUEt 
AuTserdem  beobachtete  iA  kleine  Voluten,  Tnrbos 
und  ähnliche  Schneoken,  die  aber  sehr  schwer  4ua  dem 
harten  Kalkstein  heraussuschlagen  sind  3  ferner  Car- 
dien  yon  oft  auageaeichneter  Gvöfse^  und  Yenuamn- 
scheln^  aber  meist  als  Steinkeme,  daher  undeutlich 
nnd  schwer  cn  bestimmen^  endlich  auch  kleine  Den- 
tauen  in  grofser  Menge« 

Am  auffallendsten  waren  mir  zweischalige,  gann  des 
llalenpuscheln  {Unio  piclorum}  ähnlM^he  Arten ,  ^e  oft 
in  grofser  Menge  den  andern  SeetoMcbeln  aw^eeeUt  er« 
sebcinen^  und  daher  hier  See.  eod  Flofsthiere  in  inni- 
ger Verbindung  seigen,  was  noch  mehr  durch  das  Vor- 
kommen jener  Land-  und  Smipfpflanaen  bestiligt  n 
werden  scheint. 

.  Ueberhaapt  liegen  dije  Huscheln  oft  in  grofaer  Menge 
durcheinander,  und  bilden  gange  Mnachelbanhe»  oder 
sie  erscheinen  seltener»  in  weit  geringerer  Men§e,  ual 
scheinen  dann  reine  Meerbildiiuig  anaudenten;  eo  Tor- 
xAglich  da^  wo  Ammoniten  und  Nantilen  Torhom- 
man.  Neben  dieaen  Ammoniten  finden  sich  endlich  | 
noch  sondeibare  samefiartige  Komet,  tob  länglidi  hira* 
förmiger  Geatalt,  die  auweilen  auch  Beste  tosi  TorheU- 
tem  Holae  nebea  sich  haben,  und  dadurdi  noek  makr 
ihren  vegetabilisclien  Ursjiruiig  anneigen;  sie  acheiesa 
inwendig  aus  awei  Hammern  cn  bestehen,  alao  aweihaauB- 
rige  Samene^spseln  au  seyn,  die  ganz  in  Kalk  yerwandeli 
sind,  und  daher  blättrige  Ablösung,  xeige^i^^  ihre  Liegs 
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beträgt  kaom  y«  ZoIL  lob  kenne  beio  $ohaltbi«r>  dem 
ich  diese  sonderbaren  Y^steinerangen  vergleichen 
hdnnte;  daher  moehte  ich  sie  «^er  ffkr  Samencapseln 
erMären- 
Eben  So  merkwürdig  sind  die  vielen  kleinen  Haiflsch- 
2ihne,  die,  erst  durch  ein  Yergröfset^nngsglas  deutlich 
erkennbar,  diesem  altern  Mnschelkalkstein  in  grofser 
Menge  beigemischt^  sind. 

Etwas  gröfsere  Haifischzähne  finden  sich  mitunter 
im  sandigen  Boden  des  Podkumok  nach  Pätigorsk  hin; 
sie  sind  länglich,  scharf  zugespitzt  und  an  den  Rändern 
fein  gezähnelt. 

Noch  sonderbarer  sind  andere  Versteinerungen  aua. 

jener  Gegend,  die  den  Kiefern  der.  Sepien^   TorssMg. 

lieh  des  Nauiilm  PompiMus   ähnlich   sehen,   und   mei^f 

unter  dem  Namen  der  Rhynchoiiten  bekannt  «ind; 

m  lebenden.  Nautilus  sind  die  kalkigen  Enden    des 

b^d^  Kiefern  von  einer  Härte,  die  offenbar  im  Stand» 

ist ,  die  dichtesten  Krebsschalen  zu  zerbrechen ,   s^ribat 

Muschelschalen  von  mäfsiger  Dicke.  Das  Ende  de^  Ob^r« 

liiefer«   ist  scharf  zugespitzt   und   dicht ,   bis   5  Linien 

weit  von  der  Spitze;  im  untern  aber  ist  die  KaikmaMe 

an  beiden  Seiten  der  schwarzen  Hornsubstanz  abgesetaft 

wodurch  eine  Verbindung  von  zäher  und  dichter  Maa^e 

entsteht,   welche  die  Zerbrechlichkeit  sehr  ><«rnf)ii)deri. 

Dieser  Kiefer  ist  auch  mehr  hackenförmig  als  der  ober^« 

aber  stumpfer  am  Ende;  seinem  gezähnten  Rande,  n«^b 

ist    er    offenbar  bestimmt,    l^rte    Substanzen    zu   r.er. 

brechen,    während   die   scharfen  Ränder   des  Schnabels 

des  gemeinen  Dintenfisches'zum  Zerschneiden  undZer- 

reifsen  der   weichem  3eethiero   geeignet  sind.     In  den 

bemerkten  Eigen thümlichkeiten   also  untei'scheiden  sich 

die  Kiefer  des  Nautilus  von  denen  alter  andern  be* 

Isannten  Gattungen  der  noch  lebenden  Kopffüfsler,  und 

daher  sind  auch   die  versteinerten  NautUenkiefer-  ode^* 
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Rhyncholiten  Ton  denen  aller  andern  lebenden  Se- 
pienarten Yollif;  Tertefaieden. 

]>ie  beiden  oben  erwähnten,  ansPatigortk  ttattmeii- 
den  Nantilenkiefer  sind  sehr  bart,  Mreifs,  einander  lehr 
äbnlicb,  nnd  über  1  Zoll  lang,  in  der  Mitte  etwa  V4  Zoll 
breit;  sie  sind  der  Gestalt  naeb  dreieckig,  ihre  aarsertte 
Spitze  etwas  nach  rechts  und  auFsen  umgebogen;  nach 
unten  werden  sie  immer  breiter,  nnd  bilden  eine  ttsrk 
rertiefte,  ausgehöhlte  Fläche,  mit  der  jeder  Oberkiefer 
hier  am  Kopfe  festsafs.  Beide  Oberkiefer  sind  Ton  Ei- 
ner Seite ;  daher  sind  sie  einander  bis  auf  unbedeutende 
Yerschiedenheiten  in  der  Gestalt  sehr  ähnlich;  so  ist 
bei  einem  diese  Tertiefte  Fläche  in  der  Mitte,  beim 
andern  nach  der  Seite  hin  mit  einer  Langsgrube  yersekeni 
bei  einem  ist  die. aufsere  Kieferfläche  yertieft,  beimss- 
dem  eher  erhaben  u.  s.  w.  —  Ich  erhielt  auch  ein  Ober, 
kinnladenstfick  eines  fossilen  Pferdeschädels,  das 
sich  an  der  Oberfläche  der  Erde  am  Ufer  des  Podkamofc 
bei  Pätigorsk  gefunden  hatte ;  es  war  früher  roUständiger, 
allein  der  frOhere  Besitaser  hatte  es  in  2  Stfiche  gethdk. 
woTon  ich  das  eine  mit  2  Backenzähnen  in  der  OberiiinD- 
lade  und  einem  GaumenstGch  erhielt ,  worauf  sich  Kalk* 
Sinter  in  dünnen  Sehichten  niedergeschlagen  hatte;  die 
Hnochenmasse  war  dadurch  durchweg  übersintert,  rer- 
kalkt  und  sehr  zerbrechlich,  ja  leicht  zerreiblich  ge- 
worden.  Ich  konnte  keine  auffallenden  Charaktere  ent- 
decken, wodurch  sich  diese  Backenzähne  von  denen  des 
lebenden  Pferdes  unterscheiden. 

Unlängst  wurde  auch  (im  J.  1834)  der  erste  Backen- 
zahn  eines  Mammuths  am  rechten  Ufer  des  Kabint 
auf  der  Tiflisstanitzet  gefunden^  und  der  Akademie  der 
Wissenschaften  eingesandt,  wo  ich  ihn  späterhin  sah: 
er  gleicht  durchaus  dem  sibirischen  Mammuth  {EkfAm 
mamnumteas  Fiscn.),  und  ist  der  erste  der  Oberkinn- 
lade; er  besteht  aus  10  wenig  hin  und  her  gebogenen 
rag  gefranzten   Blättern^    die  nur  wenige  Linien  ron 
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einander  entfernt  sind;    seine   Lange  beträgt  %   Fafs» 
seine  Breite  %  Fofs« 

Aach  Reineggs*)  erwähnt  schon  eines  wohl  er- 
haltenen, versteinerten  Elephantenzahns ,  der  sich,  wie 
er  sagt,  unfern  des  ersten  Dorfes  der  Abasek  (der  Ab# 
Sechen,  am  linken  Ufer  des  Kuban)  fand;  man  ver- 
sicherte ihn ,  dafs  sich  öfters  daselbst  dergleichen  Kno- 
chen fänden. 

Noch    merkwürdiger    ist   aber  das   Vorkominen   des 
Auerochsen  {f  as  nrms  L.)  in  diesen  gebirgigen  Wald- 
gegenden,, am  linken  Kubannfer,    am  Agur,   einem  sei- 
ner Nebenflüsse,    von  wo  er  unfern  der  Kumii  am  nörd- 
lichen Abhänge,  im   Lande   der  Karatschai,   dem  Fufse 
cles Elbrus  entspringt;  ehemals  soll  der  Auer  weit  häu- 
figer am  Babuk   gewesen   seyn,   der  jenseits  der  Malka. 
2um  Terek   strömt,   so  dafs  also  der  nördliche  Abhang 
des  Elbrus  bis  zu  einigen  Nebenflüssen  des  Kuban  und 
Terek  als    das    Vaterland   dieses   in   Europa   allmählich 
vertilgten  grofsen  Wiederkäuers  anzusehen   ist.      Aber 
auch  hier   wird   er  voq  den   Tscherkessen ,    Karatschai 
und  Abchasen  stark  verfolgt,  so  dafs  man  ihn  jetzt  nur 
in   undurchdringlichen  9    unersteiglichen   Urwäldern   mit 
grofser  Mühe  jagen  kann;    und  daher  mochte  sein  hie- 
siger Aufenthalt  so  lange  ein  Bäthsel  bleiben,  bis  einige 
Tscherhessen  jener  kaukasischen  Gegend ,  welche  in  der 
Ifaiserlichen  Leibgarde  dienen,  im  J.  1830  nach  Wilna 
kamen,  und  hier  im  zoologischen  Cabinet  der  Universität 
die  beiden  mit  vieler  Kunst  ausgestopften  Auer  sogleich 
als  ihre  Landsleute  erkannten,   und  sie  Dombei  nann- 
tent  ein  Name,  dessen  schon  Pallas  erwähnt**).     Sei- 
Tieti  vormaligen  Aufenthalt  in   der  Krim  habe  ich  eben- 
falls    in  Noü,   Act.    Caes.   Acad,   Le&p.  Cor.  Nat.  Cur. 
XVIL    part  IL  p,  687   aufser  Zweifel  gesetat,   so  dafs 
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dieser  wilde  Stier  in  der  Yorzeit  eehr  weit  Teikcitci 
war  and  jetzt  nur  auf  wenige  kleine  Siredcn  toi 
Europa  beacbrinkt  ist. 

Bei  Pitigorsk  (and  ich  auch  eine  neue,  lebesJe 
^hlaagenart  Ton  besonderer  Schönheit,  die  icb  Tyria 
ocdlaia*)  genannt  habe;  sie  gleicht  sehr  der  Tyria  Na- 
jadrnn  m.  rom  Ufer  des  kaspischen  Meeres,  und  nag 
anch  in  der  Färbung  der  T.  Dahlü  sehr  nahe  tteliei. 
Sie  ist  weit  kleiner  nnd  schlanker,  als  die  T.  Ntqadm, 
die  Tielleicht  das  aasgewachsene  Exemplar  daroo  lejv 
konnte,  unterscheidet  sich  aber  bestimmter  ron  äi 
dorch  3  grofse,  gelbgeränderte  Augenflecke  jedeneils, 
hinter  denen  sich  noch  Tiele  kleinere ,  schwane  in  (e> 
rader  Linie  hinziehen,  eine  Zeichnung,  die  jener  Art 
in  »o  ausgezeichneter  Schönheit  abgeht.  Bedenken  wir 
abei;  Hie  grofse  Verschiedenheit  des  jungen  Pjcadepu 
Ptdlam  Ton  dem  altem ,  so  kann  dieb  allerdings  eiaei 
Wink  geben ,  behutsam  zu  seyn  in  der  Annahme  ■oi 
Aufstellung  neuer  Schlangenarten. 

Auch  Schildkröten  gibt  es  um  Pätigorsk ,  und  Tidi 
Foreilen  in  deni  Podkumok. 

Die  Pflanzen  waren  schon  stark  verblüht;  nur  &r«> 
phularia  glandulifera  ^  Salvia  gluiinouij  £pUMnm  m» 
ianum  und  angusijfoliwny  Campanula  glomeratay  Cne- 
raria  sibirica^  Tragopogon  praiensU^  u4nthyllis  vfoimn- 
ria  lind  ähnliche,  europäische  Pflanzen  zeigten  stell  hii 
und  wieder;  von  der  schönen  Habliiiia  iamoides  nI 
man  nur  einzelne  vertrocknete  Blütfaen  mit  welbea 
Blättern.  1 

Nach  einigen  Tagen  besuchte  ich  von  Pätigorsk  «w 
mit  dem  gefalligen  Brunnenarzte,  Hofrath  Conradii 
den  Eisenberg  (russisch  Shelesnaja  Gora),  auf  welchen 
fiber  ein  Dutzend  Eisenquellen  sprudeln,  deren  einigt 
eine   höhere  Temperatur^    andere   eine   niedere  habeot 


*)  S.  meine  Zoologia  specüiUi  III.  pag  174* 


findtreiM  von  Tlflii  imtA  Kasan.  «08 

«ber  die  wohl  gtödtentheUs  in  ihren  featen  Bettanddiei« 
len  übereinkommen  mögen. 

<  Der  Eisettbcrg  erhebt  sich  naeh  H.  Hermanns 
Messangen  an  3000  Fafs  über  das  Meer,  und  wird  gleich 
Atm  nahen  Bescbtau,  mit  dem  er  auch  am  Fnfse  ansam* 
menhangt,  aas  einem  Trachytf eisen  gebildet,  der  ring«, 
her. mit  den  dichtesten  Waldangen  bedeckt  ist;  es  fin* 
den  sich  Ahome,  xEUem,  Birken,  Buchen,  GomeU 
kirschen  nnd  Weinreben  in  grcfscr  Menge;  am  Fufse 
zeigt  sich  meist  ein  lichter  Wald  oder  ein  dickes  Ge« 
bösch;  höher  hinauf  nahmen  die  Bftnme  an  Höhe  und 
Menge  sn,  so  dafs  es  schwer  ist,  sich  durch  ihr  dich« 
tes  Laab  darcfasuwinden.  Nur  wo  ein  schmaler  Fufa. 
weg  den  Berg  hinauf  zu  den  yerschiedenen  Quellen 
führt,  ist  der  Waldwachs  weggehauen.  ^ 

Wir  kamen  suerst  zur  Eisenquelle  Nro/8,  dte  aaf 
dem  Abhänge  das  Berges,  1%  Werst  Yon  der  Hanptqudle 
Nro.  2  entfernt  liegt;  sie  ist  kälter,  als  letztere  Qaelle^* 
meist  12^  B.,  eine  niedere  Wärme,  welche  anch  einige  an* 
dere,  ihr  nahegelegenen  Eisenquellen,  Nro.  9  und  10,  zei* 
gen ,  hat  aber  aulserordentlich  wenig  Eisen  -  und  Soda« 
gehalt  und  71  Yoluroen  Kohlensäure  in  100  Volumen,  mit 
einem  sehr  geringen  Antheil  von  Stick  •  und  Sauerstoff« 
gas ;  ehedem  soll  sie  dagegen  weit  mehr  Eisen,  und  Höh- 
lensäure,  enthalten  haben,  und  wurde  daher  vorzugsweise 
zum  Trinken  angewandt,  da  ihr  Geschmack  keineswegs 
unangenehm  zu  nennen  ist.  Die  Quelle  hat  eine  Einfas- 
sung von  Kalkstein ,  und  besitzt  dieselben  festen  Bestand- 
theile ,  wie  die  Hauptquelle  Nro.  2  >  nur  in  etwas  abwei« 
chender  Menge,  wie  ihr  Vergleich  mit  dieser  sogleich 
zeigen  wird. 

Auf  dem  halben  Wege  von  hier  nach  der  Hauptquelle 
kamen  wir  an  Nro.  6,  woran  auch  die  Eisenquelle  Nro«  5 
atöfat.  Jene  Quelle  Nro.  6  schien  sehr  eisenreich  dem 
Geschmack  nach ,  aber  hatte  eine  etwas  zu  hohe  Wärme, 
alz  dafs  sie  zum  Trtfiken  angewandt  ^evden  kdnnte;  zum 
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Baden  ist  sie  aber  vortrefflich,    nnr  liefert  sie  wenig 
Wasser. 

Endlich  erreichten  wir  die  Hanpt<{aelle  Nr.  2*  wo 
auch  die  Quelle  Nro.  i  bemerkt  wird,  and  dasBadehaos 
befindlich  ist;  won  hier  liegt  ]Nro.  3  etwas  weiter  entfent 
und  ist  so  unbedeutend^  dafs  sie  kaum  3  Pfd.  Wasser  in 
.der  Minute  gib^,  während  Nro.  1  gegen  43  Pfd.  liefert, 
und,  von  Nro.  2  verstärkt,  die  beiden  Wannen  des  Bad^ 
hauses  sehr  bequem  füllt ;  diese  Quelle  liefert  fast  die 
gleiche  Menge  Wasser  und  hat  auch  fast  gleiche  Warme. 
Ihre  Wanne  ist  mit  Stein  ausgelegt ,  und  war  früher  die 
einsige  für  die  Badegäste,  die,  von  einer  KalmdckeDki- 
bitke  gedeckt,  oft  den  nngesehensten  Kranken  zum  Bai^ 
orte  diente. 

Diese  an  der  Sudseite  des  Trachytberges  gelegene 
Quelle  Nro.  2  setzt  vielen  von  Eisenoxyd  gefärbten  Kali- 
sinter ab,  hat  einen  schwach  eisenhaften  Geschmack,  eine 
Temperatur  von  31%*^  B.,  und  entwickelt  an  der  Qaeile 
keine  Kohlensäure:  beim  Kochen  finden  sich  in  100  Vo- 
lumen des  Wassers  32  J  Vol.  jtohlensäure ,  0^4  Stickgn 
und  0^08  Sauerstoffgas;  beim  Verdampfen  bleiben  idt- 
leifsaure  Erden  zurück ,  wie  in  allen  übrigen  Qaellea. 
und  16  Unzen  dieser  Quelle,  so  wie  der  kSltern  von  Nro. 
8  enthalten  folgende  feste  Bestandtheile : 

Eisenquellen: 
Nro.  2.  Nro.  8- 

Schwefelsaures  Kali   .     .     0^3786  Gran.     0,2166  Gm 
Schwefelsaures  Natron    .     8,5294     —       9,2452    — 
Kohlensaures  Natron  .     .     1,5260     —       1,3647    —   j 
Salzsaures  Natron  .     .     .     2,5805     —       2,9791     — 

Kieselerde 0,4224     —      0,2112     - 

Kohlensauren  Kalk     .     .     4,1011      —      0,2469     - 

Kohlensaures  Eisenox)  dal   0,0338     —      0,0829    — 

Kohlensaure  Magnesia     .     1 ,0153     —       1,1036    — 

Diese  beiden  Quellen  unterscheiden  sich  am  meiitei 

hinsichtlich  des  Wärmegrades  und  des  Gasgehaltes,  vb' 
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bilden  gleichsam  die  beiden  Extreme ,  in  deren  Mitte  die 
andern  11  liegen;  die  Farmern  (^aellen  vergleicht  Hr. 
Hermann  am  meisten  mit  den  TöpUtzern  Wassern,  de- 
nen sie  sich  hinsichtlich  der  festen  Bestandtheile  am  mei- 
sten annähern. 

Nach '  raeifier  Anwesenheit  auf  dem  Eisenberge  .sind 
die  Badehauser  sehr  rerschönert  und  erweitert  worden, 
and  bieten  den  Badegasten  eben  so  gute  Wohnzimmer  als 
schöne  Badewannen  dar;  es  wurde  sogar  bei  jenen  war- 
men Eisenwassern  ein  anderes  Gebäude  nach  gleichem 
Plan  und  Faqade  mit  dem  vorigen  erbaut,   und  dadurch 
kamen  doppelt  so  viel  Wohnzimmer  hinzu ;  auch  wurden 
die  beiden  vom  Brunnenarzte Conrad i  entdeckten  neuen 
Quellen,  Nro.  12  und  13 1  bedeckt  und  eingefafst,    und 
bei  der  letztern  2  Wannen  erbaut.     In  der  Regel  reicht 
aber  Eine  Quelle  nicht  hin ,  um  eine  Badewanne  zu  fül- 
len; daher  werden  meist  2  bis  3  mit  einander  vereinigt, 
und  daher  ist  es  so  vortheilhaft,  wenn  sich  in  der  Nähe 
der  einen  Quelle  auch  noch  eine  zweite  auffinden  läfst. 
Es   ist  überhaupt  viel  Aufmerksamkeit  nöthig,    dafs  die 
Quellen  nicht  verstopft  oder  verschlammt  werden,  und 
dadurch  zu  fliefsen  aufhören ;  daher  müssen  sie  unaufhör- 
lieh   und  sorgfältig  gereinigt  und  gehörig  eingefafst  wer- 
den,  was  schon  defshalb  nöthig  ist,    damit  nicht  wildes 
Wasset*  zu  ihnen  zuströmt,  oder  der  Baumwuchs  über- 
hand nimmt^  und  sie  verbirgt.     Aus  diesem  Grunde  sind 
aach   einige  der  nicht  angewandten  Quellen  sehr  schwer 
aufzufinden  oder  wiederzuerkennen ,  weil  sie  alljährlich 
diesen  Veränderungen  unterworfen  sind. 

Das  Klima  ist  auf  dem  Eisenberge  sehr  angenehm  und 
»ehr  gesund ;  am  Schatten  fehlt  es  hier  in  dem  schönsten 
Laubholze  nirgends,  aber  wohl  an  Spaziergängen  eine^ 
geregelten  Parks  für  die  Badegäste.  Da  hier  Holz  in 
llenge  ist,  so  könnte  man  mit  leichter  Mühe  die  schön- 
iten  Liusthäuser ,  Tempel,  Allelen  und  Bellevuen  aller  Art 
inlegen,  da  nach  allen  Seiten  die  Aussicht  vom  Berg  herab 
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böcbftt  onterbakend  und  romaatisch.wild  ist  EsMdei 
•vcb  keinen  Zweifel,  dafs  die  Milde  des  Kaiserti  die  Uer 
schon  so  yiele  zwecbmäfaige  Anlagen  für  das  Heil  der 
Kranken  dea  groCien  Kaiaerreichea  gedian  bat,  aack  nicht 
unterlaaaen  wird ,  den  Eiaenberg  in  einen  der  schönsteo 
Parks  zu  umwandeln. 

Ausgeseicbnet  starke  Schw^lquellen  finden  sich  io 
.  dem  etwa  18  Werst  von  hier  entfernten  Hnmaberg  (Kon- 
gpra  der  Russen),  so  benannt,  weil  von  ihm  die  Honi 
ihren  Ursprung  nimmt;  auch  diese  Quellen  bat  Hr.  Dr. 
Conr&di  in  vielen  Unterleibskrankheiten  mit  dem  bestes 
Erfolg  angewandt.  Sein  Hauptgebirg  soll  aus  einem  broch- 
lichen  Alaun*  oder  Thonschiefet  bestdien,  der  gertie 
seiner  Brochlichkeit  wegen,  und  weil  er  durch  die  Niiw 
auseinander  fallt,  nicht  gut  zum  Dachdecken  angewsnk 
werden  kann.  Auf  ihm  sollen  sich  aber  die  scköncMi 
Tradiytsäulen  finden,  so  dafs  sie  kaum  von  Basaltsiolei 
XU  unterscheiden  sind. 

Die  Warme  dieser  Quellen  ist  nur  gemäfsigt,  nack 
Hrn.  !E[ermann,  der  sie  untersucht  hat^  und  den  Aen- 
ten  sehr  empfiehlt,  24  ^1%  B-;  die  Hauptquelle  aeifibnit 
sich  durch  ein  einfach  kohlensaures  Natron  in  ihrer  Ifi- 
schung  sehr  aus,  und  ihr  grofser  Gehalt  nn  hjdrotbioB- 
saurem  Natron  findet  sich  in  diesem  Mafse  in  keinem  an- 
dem  Schwefelwasser  des .  Kaukasus  wieder;  daher  ist  n 
allerdings  wünschenswerth ,  dafs  dort  mehr  Sicherheit  fir 
die  «adegäste  wäre,  und  be^ere  Anstalten  angelegt  wer- 
den, als  die,  deren  sich  jetst  die  dort  wohnenden  vildei 
Tscherbessen  bedienen. 

Ostwärts  hängt  der  Eisenberg  durch  seine  Trachytbil 
düng  mit  dem  eben  so  einzeln  dastehenden  Beschtau  n- 
sammen ,  der  sich  nach  den  barom.  Messungen  des  Hn 
Hermann  als  einc^  Trachytpyramide  von  4124Par.  Fofs 
erhebt ,  und  an  3000  Fufs  über  seine  Umgebungen  ier- 
vorragt ;  sein  weifslicbgrauer  Trachjt  enthält  in  der  ireit 
See  derben  Feldspathmasse  deutliche  HiTStalle  von  glati- 
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f;emFeIdspatb,  grüner  Hornblende,  Glimmer ,  aiicb  ein- 
zelne Qaarskrystalle ,  so  dais  seine  yolcanische  Bildnngi 
wie  die  aller  benachbarten  l^racfaytkegel  des  Eisenberges, 
des  KumabergeSf  ja  selbst  des  Elbrus  und  Kasbeg,  deut« 
lieh  hervorgeht  Sein  Fufs  wird  dagegen  von  eioem  schie. 
ferigen  Kalkstein  gedeckt,  der  ohne  Zweifel  mit  demjeni- 
gen ,  welcher  den  Fufs  des  Maschuka  bildet,  identisch  ist, 
und  gleich  ihm  aller  Yerstein^erungen  ermangelt. 

Am  nördlichen  Fufse  des  Beschtau  liegt  auf  dem  hal- 
ben Wege  zum  Eisenberge,  von  Päligorek  aus,  die  deut. 
sehe  Colonie  Ckarass,  von  eineni  ehemaligen  abchasischen 
Dorfe  so  genannt ;  sie  besteht  aus  etwa  40  Familien  ein- 
gewanderter Deutschen,  mit  einigen  schottländischen  Mis- 
sionären ,  die  hier  unter  den  Abchasen  und  Tscherkessen 
das  Evangelium  zu  predigen  anfingen ,  und   schon  viele 
Jahre  lang  ohne  sonderlichen  Erfolg  fortsetsen.     Es  war 
gerade  Sonntag;  ich  besuchte  di^s  einfache  Bethaus,  wo 
ein  Schottländer  seine  schmucklose  Predigt  vor  etwa  8 
Engländern  hielt,  von  denen  3  Frauen  waren.  Die  Deut- 
schen besitzen   viele  Obst-  und  Gemüsegärten,     deren 
Früchte  sie  nach  Pätigorsk  verführen ,  wie  sie  überhaupt 
auch  die  Badegäste  mit  dem  schönsten  Brod ,  Butter  und 
andern  Lebensmitteln  zu  billigen  Preisen  versehen. 

In  der  Entfernung  von  etwa  1%  Werst  von  der  Colo- 
nie bemerkt  man  dem  Beschtauabhange  näher  ein  paar 
Tscherkessendörfer,     deren   Bewohner  immer  friedlich 
^waren;  doch  gibt  es  andere  Aule  im  Gebirg,  die  znwei* 
Jen  den  Colonisten  ihr  Vieh  ,  ja  wohl  auch  ihre  Knaben 
stehlen ,  wie  diefs  noph  im  vergangenen  Jahre  (182Ö)  der 
Fall  war.      Die  Deutschen    liefsen   ihre  Pferde  auf  der 
'Weidß  auch  in  der  Nacht  unter  dem  Schutz  einiger  15  bis 
i.7jähriger  Knaben;    diefs  hatten  sich  die  Tscherkessen 
gemerkt,    und  gleich  in  der  nächsten  Naeht  erschienen 
sie  ,  raubten  die  Pferde ,  und  entführten  mit  ihnen  auch 
die  Knaben,  die  erst  im  folgenden  Jahre  von  ihnen  für 
ein  gutes  Lösegeld  losgekauft  werden  konnten ,  weil  sie 
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soBSt  tiach  der  Tiiikei  als  Sklaren  yerkaoft  worden  waren. 
Die  Knaben  kehrten  ganz  aasgehungert  und  ^tkraftet  n- 
rüch ,  und  hlagten  sehr  fiber  den  erbärmlichen  Zustand . 
der  Tscherkessen,  die  oft  Tage  lang  hungern,  oder  sich 
nur  Ton  wenigem  in  Wasser  erweichtem  Mehl  ernähren. 
Ihnen  fehlt  meist  aller  Vorrath  im  Hanse,  daher  leiden 
sie  oft  den  grofsten  Mangel,  und  Hungersnoth  ist  nicht 
selten  unter  ihnen  herrschend.  Sie  treiben  gar  heben 
Ackerbau,  nur  wenig  Viehzucht,  und  leben  nur  rom 
Raub;  einer  stiehlt  dem  andern  seine  Kuh  oder  seine  Ham- 
mel wog,  und  lebt  so  lange  im  Ueberflusse,  als  dieie 
Beute  vorhält ,  dann  mufs  er  auf  neuen  Diebstahl  denken. 
Daher  leben  sie  auch  untereinander  nichts  weniger  alt 
in  Freundschaft,  sondern  fürchten  einander  als  heim- 
liche Feinde,  und  aus  diesem  Grunde  werden  lie 
auch  niemals  mit  gemeinsamen  Kräften  gegen  Rnfsland 
auftreten ,  wenigstens  einen  Kriegszng  mit  vereinter 
Macht  nicht  lange  fortfähren  können ;  sie  trauen  einander 
nicht  lange,  und  entzweien  sich  bald  selbst,  wodurch  sie 
im  Kriege  mit  den  Bussen  immer  im  Nachtheile  bleiben, 
wie  diefs  die  unaufhörlichen  kleinen  StreifzQge  derTscher- 
kessen ,  Karatschai  und  anderer  Bergvölker  gegen  die 
Russen  am  Kuban  und  höher  im  Gebirg  hinauf  so  oft  ge- 
lehrt haben. 

Ehe  wir  diese  merkwürdige,  von  so  vielen  im  freie- 
sten  Naturzustände  lebenden  Bergvölkern  bnwohnte  Ge- 
gend verlassen,  wollen  wir  noch  einen  Blick  auf  ihren 
politischen  Zustand  werfen,  in  welchem  sie  zu  den  sie 
allmählich  einer  mildei*n  Regierung  unterwerfenden  Rus- 
sen stehen. 

Das  Land  selbst,  das  jetzt  einen  Theil  der  kaukasi- 
schen Provinz  ausmacht,  bildete  das  ehemalige  sogenannte 
«kleine  Abasien  oder  Abchasien,  in  dessen  Mitte 
der  schöne  Sauerbrunnen  liegt ;  ^üdwestwärts  gränzt  es 
an  den  Freistaat  der  Karatschai ,  und  südostwärts  an  die 
grofse  Kabarda,  deren  Bewohner  sich  ebien  so  wenig  dem 
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Scepter  Rufilands  beugen  "Collen ;  dieser  ganze  südltcbe 
Landstrich  bildet  eine  von  vielen  Tracbyt-  und  Thon- 
schieferfelsen  zerrissene ,  ivilde  Berggegend ,  unter  de- 
nen sieb  der  gigantische  Elbrus  am  höchsten  erhebt, 
und  nach  Kupffers*)  Messungen  gegen  15»400  Par. 
Fufs  über  die  Meeresfläche  emporragt. 

Dieser  an  Höhe  alle  übrigen  Trachythnppen  des  Kau- 
hasns  überragende,  schon  im  frühesten  Alterthum  durch 
die  Fabel  rom  Prometheus  allgemein  gekannte,  und 
yon  den  Dichtern  Griechenlands  besungene ,  mit  ewigem 
Eise  bedeckte  Trachytfeisen  gibt  den  reifsendsten  Strö- 
men des  Kaukasus  nach  den  verschiedensten  Himmels- 
gegenden ihren  Ursprung.  So  entspringt  seinem  Fufs 
im  Lande  der  Abchasen  und  Karatscbai  der  reifsende, 
durch  die  roannichfachsten  und  wildesten  Anwohner  so 
ausgezeichnete  Kuban  mit  seinen  zahlreichen  Neben. 
Aussen;  unfern  der  Quellen  des  Kuban  die  kleine  (Pod- 
kumok)  und  grofse  Kuma,  die  mit  ihren  zahlreichen 
Zuflüssen  diefs  Abchasien  bewässern,  und  dann  nord- 
wärts  von  Georgiefsk,  mit  einander  vereint,  durch  das 
Land  der  Nogaier  das  kaspische  Meer  erreichen,  wähl 
rend  der  grofse  und  kleine  Selentschak,  der  Drup  und 
die  Laba  nebst  vielen  andern  reifsenden  Nebenflüssen 
des  Kuban  dem  westwSrts  vom  Elbrus  als  seine  Fort- 
Setzung  sich  erhebenden  Hochgebirge  der  Suanen  ent- 
springen, und  durch  grofse  Wassermassen  seinen  reis- 
aenden  Strom  um  rieles  erhöhen. 

Ostwärts  vom  Elbrus  entspringt  dagegen  im  Lande 
der  Abchasen  die  kleine  und  grofse  Malka,  die  mit  den 
Baks^n  und  Tschegem,  jedoch  weiter  ostwärts,  dem 
£lbrus  entströmen,  und  die  hauptsächlichsten  Neben- 
flüsse des  Terek  in  der  grofsen  Kabarda  bilden.  End- 
lich entquillt  jenem  Trachytfeisen  südwärts,  also  an  dem 


*)    f^age  dans  les  environi  du  mont  Elbroui  dans  h  Cauease^ 
St.  Pctersb.  1830.  pag-  34. 
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^  jensdtigea  Abhänge  des  kaukasischen  Gebirgaznges,  der 
reifsende  Rion  oder  Phasis  der  Griechen  mil  setoeiB 
nicht  minder  reifsenden  Zoflasae.  dem  Tzchenisuchate 
odei^  Hippua  der  griechiachen  Vorzeit. 

Werfen  wir  nonmehr  einen  fifichtigen  Blick  auf  di« 
uraprünglichen  Bewohner  dieaer  Gegenden,  so  findea 
wir,  dafa  aie  hanptaächlich  zu  drei  oder  vier  YolksUam- 
men  gehören,  die  zu  verachiedenen  Zeiten  vencbie. 
dene  Gegenden  dieaea  nordweatlichen  Abhanges  des  kan- 
kaaischen  Hochgebirgea  und  der  an  daaaelbe  gränzenden 
Hochebenen  bewohnt  haben.  Zu  ihnen  gehören  Torzfig- 
lich  die  Haratschai>  Tacherkeaaen,  Abäsen  oder 
Abchasen  *)  und  Nogaischen  Tataren,  welche 
alle  Tom  Uraprunge  dea  Kuban,  meist  an  seinem  linkes 
Ufer  und  dessen  zahlreichen  Nebenflüaaen  wohnen,  und 
daher  Ton  den  Rusaen  mit  dem  allgemeinen  Namen  der 
Transkubaner  bezeichnet  werden. 

An  den  Quellen  dea  Kuban  und  dem  eisigen  Elbnu 
oder  Osch-cha  zunächst,  wohnen  an  aeinem  nordwest- 
lichen Abhänge  die  Karatschai,  ein  freies,  unbezwan- 
genes  und  tapferes  Volk,  das,  gleich  allen  Bergbewob- 
nern,  vortreffliche  Schützen  hat,  das  Leben  yeracbtet, 
und  darin  seinen  höchsten  Ruhm  sucht.  Die  Karatsckai 
bewohnen  beide  Ufer  des  Flusses  Dusch,  so  nennen  lie 
die  Quellen  des  Kuban,  am  Fufse  des  Elbraa,  wo  sie 
ihre  Hatten  haben,  und  ihre  Schafheerden  an  dea 
Flüssen  Chozoko,  Chorsoko,  Elbisduko,  Eschkakon  und 
Chasaut,  so  wie  auf  den  Ebenen  dea  Kizergan  weiden; 
im  Winter  treiben  sie  sie  in  die  Niedernngen  herab, 
an  die  Ufer  des  Flusses  Muschta  und  Lachran.  Sie  hat- 
ten sich  für  die  Nachkommen  der.  alten  Bewohner  des 
Kuma-Stromes,  die  das  dort  einst  mächtige  Madshar  ]gnui' 
dcten,   von   da   weiter  westwärts  an  der  Nordküste  des 


'^)  Die  Georgier  und  Bussen  nennen  sie  Ahchasen,  wäfareoii 
Bre  sich  selbst  Abäsen  nennen. 


Mekrrii0  wn  TiflU  mtdk  Raim.        '    Sil 

Fontu»  entlang  ssogen^  die  Donau  aberschriuen  ,1  und 
endlich  Pannonien  eroberten,  wo  sie  sich  festsetzten; 
sollten  sie  etwa  die  letzten  der  hier  am  nördlichen  Ab* 
hange  der  Hauhasus  in  der  Vorzeit  hausenden  Finnen- 
stamme,  der  alten  Ungarn,  seyn,  deren  gröfster  Theil 
westwärts  durchs  südliche  Rufsland  nach  der  Dona« 
zog,  und  hier  das  heutige  Ungarn  gründete?  Ein  klei- 
ner Theil  dieser  alten  Bewohner  des  Kuma^tromes  (oder 
Kemanea,  Humaner)  sog  sich,  vielleicht  als  Karatschai 
späterhin  von  den  Zygen  oder  Tscherkessen  verdrängt 
und  unterjocht,  ins  unzugängliche  Gebirg  zurück,  wo 
sie  nach  so  vielen  Jahrhunderten  noch  jetzt  als  freie 
Bergbewohner  Yiehzucht  treiben,  und  ihren  kärglichen 
^Acher  bebauen,  aber  in  neuern  Zeiten  von  Tscherkes- 
sen oder  Russen  gedemüthigt  und  zum  Theil  zinspflich- 
tig gemacht  wurden.  Die  unersteiglichen  Berge,  mit 
dicken  Urwäldern  bedeckt,  und  das  ewige  Eis  ihrer  der 
Ewigkeit  trotzenden  Bergkuppen«  bieten  ihnen  hier  den 
sichersten  Schutz  vor  der  gänzlichen  Unterjochung  eines 
nachbarlichen  Volkes  dar,  und  werden  sie  gewifs  noch 
lange  in  ihrer  volksthümlichen  Ungebundenheit  und  Natur- 
freiheit erhalten ;  dazu  kommt  noch,  dafs  sie  als  muthige 
Jäger  ihre  geringen  Bedürfnisse  sich  überall  selbst  zu 
versebaffen  im  Stande  sind,  und  jegliche  Cnltnr  einer  eu- 
ropäischen Bildung  verachten.  Ba  sie  jedoch  sich  z}\m 
mohammedanischen  Glauben  bekennen,  so  gaben  sie  bis- 
her den  Einflüsterungen  der  Türken  Gehör,  und  liefsen 
sich  dadurch  oft  bewegen ,  sich  aufs  neue  gegen  die^Rus- 
sen  zu  empören ,  denen  sie  so  eben  den  Eid  der  Treue 
geschworen  hatten,  wie  wir  diefs  sogleich  sehen  werden, 
wenn  wir  den  Zug  ihres  ersten  Besiegers  von  russischer 
8eite,  des  Generals  Emanuel,  näher  schildern  i^erden. 
Einen  zweiten  grofsen  Volksstamm  mit  vielen*  Neben- 
zweigen Lüden  die  Tscherkessen  oder  Ad  igen,  wie 
sie  sich  selbst  nennen ;  sie  bewohnen  jetzt  die  grofse  und 
kleine  Kabardai   deren   Gränze  der  Terek   macht;    die 
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grofse  und  kleine  Malha ,  der  Baksan ,  der  Tscbegem  und 
viele  andere  Nebenflüsse  des  Tereks  bewässern  das  Hoch- 
land der  grofsen  Kabarda,  während  die  weit  niedriger 
gelegene  kleine  Kabarda  in  jener  weiten  Steppe  liegt, 
welche  von  der  nordöstlichen  Krümmung  des  Terek  be- 
gränzt  wird ;  durch  sie  führt  die  Militärstrafse  Georgiens, 
Yon  Wiadikawkas  nach  Jekaterinog#ad  die  neue,  nnd  nach 
Mosdok  die  alte,  und  wird  im  Osten  von  der  Sondsha 
fcegränzt;  wo  dte  Inguschen,  Karabniaken  nnd  Tsche* 
ftschenzen  die  Nachbarn  der  Tscherkessen  sind;  ehe- 
mals breiteten  sie  sich  auch  diesseits  des  Terek  in  die 
Steppe  aus,  welche  sich  von  da  bis  zur  Kuma  erstreckt, 
aber  seit  der  Anlegung  der  kaukasischen  Linie  im  J.  1777 
sind  sie  über  den  Terek  zurückgedrängt  und  mehrmals 
von  den  Russen  gedemüthtgt  worden;  doch  achten  sie 
nicht  die  heiligsten,  auf  den  Koran  selbst  geschworoen 
Verträge,  nicht  das  Unterpfand  ihrer  verstellten  Treue, 
ihre  Geiseln;  sie  werden  immer  wieder  durch  einen  ihnen 
angebomen  Trieb  zum  Bauben  angetrieben  nnd  brechen 
so  stets  aufs  neue  den  Eid  der  Treue ,  um  ihre  Raabsucht 
zu  befriedigen. 

Da  sie  überdicfs  als  ein  kriegerisches  halbwildes  Volk 
keinen  Fürsten  als  selbstständigen  Gebieter  über  sich  an- 
erhennen,  und  nur  in  die  Freiheit  ibr  höchstes  Glück  und 
ihren*^eihzigen  Ruhm  setzen ,  so  herrscht  auch  unter  ih- 
nen selbst  weder  Eintracht  noch  Einklang  in  Rath  und 
That;  und  daher  kommt  es^  dafs  sie  von  der  geringen 
russischen  Macht  an  der  kaukasischen  Linie  in  Zaum  ge- 
halten werden  können.  Aus  derselben  Ursache  fallen  sie, 
wie  die  meisten  andern  Bergvölker,  immer  nur  in  Mei- 
nen Partien  in  die  russischen  Gräiizen  ein,  und  sind  daher 
leicht  wieder  zurückzutreiben  und  zu  bestrafen,  sobald 
sich  erst  gröfsere  Truppencorps  der  Linienfestungen  zu- 
sammengezogen haben.  Nur  dann  bleiben  diese  unrohi- 
gen  Bergbewohner  ruhig  in  ihren  Hütten',  wenn  sie  den 
Feind  in  der  Nähe  fürchten,    oder  er  eine  unerwartete 
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Rache  an  ihnen  ausübte ,  und  sie  Yon  ihm  gebrandichatcC 
worden.  Dann  sind  sie  aufs  neue,  nach  Verlust  ihres 
Habes  und  Gutes,  bereit,  den  Eid  der  Treue  zu  leisten,. 
^  Geiseln  zu  atellen ,  und  besuchen  unter  dem  l^amen  der 
friedlichen  Bergbewohner  die  nahen  Märkte  an  der  russi- 
schen Gränze  mit  unbedeutenden  Handelsproducten.  So- 
bald sie  sich  jedoch  wieder  etwas  erholt  und  ihren  bans« 
liehen  TiUStand  einigermafsen  yerbessert  haben ,  und  sie 
eine  schickliche  Gelegenheit  vor  sich  sehen  ^  auf  der  rus-  > 
sischen  Gränze  von  irgend  einem  zu  erringenden  Yortheil 
Nutzen  zu  ziehen ,  versammeln  sie  sich  in  kleine  Haufen, 
und  überfallen  in  nächtlicher  Stille  die  sorglesen  Russen, 
denen  sie  so  eben  ihre  Waaren  verkauft  hatten,  so  Aah 
ein  günstiger  Streifzug  sie  für  jahrelangen  Yerlust  be« 
lohnt. 

Daher  sind  die  Russen  hier  am  Terek  sowohl,  wie 
auch  am  Kuban  unauiliörlich  gegen  die  Tscherkessen  und 
ihre  stammverwandten  Völker  unter  den  Waffen  und  alle 
Jahre  genölhigt,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  sie  in  ihren 
Gränzen  heimzusuchen ,  um  sie  dadurch  in  Schrecken  zu 
setzen  und  sie  von  ihren  Ueberfälien  abzuhalten.  Hat- 
ten sie  geraubt ,  so  wurde  auch  an  ihnen  neue  Rache  ge- 
übt; aber  immer  endigt  sich  ein  Streifzug  der  Art  wie 
der  andere;  die  Tscherkessen  wurden  zur  Ruhe  zurück- 
geführt, leisteten  einen  neuen  Eid  der  Treue,  gaben  Gei«  . 
sein,  zogen  von  der  Milde  der  russischen  Regierung  Vor- 
theile,  und  griffen  bei  einer  passenden  Gelegenheit  aufs 
'neue  zu  den  Waffen. 

Vielfache  Versuche,  diese  wilden  Bergbewohner  durch 
Güte  zu  zähmen,  mifslangen ;  vergebens  suchte  die  Re- 
gierung ihre  Aeltesten;  zu  denen  das  Volk  ein  grofse& 
Vertrauen  zeigt ,  zu  gewinnen ,  mächte  ihnen  Geschenke 
an  Geld,  setzte  ihnen  einen  Jahrgehalt  aus,  suchte  daa 
Volk  selbst  durch  einen  Handel  anzuziehen,  der  nur  für 
sie ,  durchaus  nicht  für  die  t\ussen  von  Vortheil  war ,  da 
jene  nur  schlechte  Thierfelle,  Honig,  Wachs  und  Klein- 
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bols  zum  Yerknif  brachten»  aber  alle  diese  YenadM 
waren  Vergebens;  nar  der  Schrecken  ist  toi  Stande,  die 
Tsctierhessen  ron  dem  angebomen  Triebe  mr  Raabsachl 
sarüchsuhalten.  Ohne  Zweifel  trog  dazu  auch  yiel  der 
Einflnfs  der  Türken  auf  diefs  Volk  bei;  sie  sachten  daith 
zahlreidie  Emissäre ,. die  sie  Ton  Anapa  aus  an  die  Tcr. 
schiedenen  BergT^er  abschickten,  diese  in  unanfkMw 
lieber  Aufregung  gegen  die  Russen  su  onteibaken)  «nd 
alle  ihre  FriedensTorschläge  verdachtig  zu  machen.  Jetxt 
aber,  da  Anapa  gefallen  und  der  Einflufs  der  Türken  auf 
Abcfaasen,  Tscherkessen,  Haratschai  und  die  öbrigeo 
Bergvölker  des  Kaukasus  völlig  vernichtet  nnd  aulgehs- 
ben  istf  könnte  es  wohl  eher  den  Russen  gelingen,  dank 
Mittel  der  Milde,  bei  gleichzeitiger  Entwicklung  eioer 
grofsen  bewaffbeten  Macht ,  jene  wilden  Völker  nachgie- 
biger und  für  europäische  Bildung  allmählich  empfing, 
lieber  zu  machen.  Auch  hier  hat  die  grofse  Umsicht  des 
Kaisers  y  der  überall  das  Heil  seiner  ihm  unterworfenes 
Völker  bezweckt,  das  beste  Mittel  ergriffen,  um  sie  den 
Russen  zu  nähern  und  sie  für  ihren  Umgang  zugäaglidi 
zu  machen.  Er  schlug  ihren  Fürsten  vor,  40  ihrer  Sökne 
aus  verschiedenen  Familien  auszuwählen  und  sie  nach  8t. 
Petersburg  zu  senden^  wo  sie  die  tscherkessische  Leib* 
wache  des  Kaisers  bilden  sollten.  Dieser  eben  so  ehren- 
volle als  wohlthätige  Vorschlag  wurde^on  deqi  Volk  mit 
vielem  Beifall  aufgenommen  und  bald  darauf  ausgefukit 
Schon  hsben  mehrere  dieser  Fürstensöhne  die  Lebensart 
des  gebildeten  Rufslands  lieb  gewonnen  und  den  festen 
Vorsatz  gefafst,  wie  mich  selbst  einige  dieser  Tscher- 
kessen bei  ihrem  Zuge  durch  Wilna  mit  der  übrigen  Leib- 
garde des  Kaisers  ^  zur  Zeit  des  polnischen  Krieges,  ver- 
sicherten, bei  ihrer  Rückkehr  ins' Vaterland  ihre  Lands, 
leute  auf  diese  angenehme  Lebensart  des  gebildeten  En- 
ropa's  aufmerksam  zn  machen,  sich  ordentliche  Häoser 
zu  erbauen ,  eine  gehörige  Wirthschaft  zu  Hause  und  avf 
den  Feldern  einsuführen,    und  so  ihren  wilden  Zustand 


\, 
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allmählich  so  TerkMen.  Möge  dieser  woUihStige  Ver- 
sach, ein  wildes  Volk  20  ciTilisireni  zu  seiner  Zeit  die 
gehörigen  Früchte  tragen  und  seine  Nachkommen  der- 
einit  dem  milden  Herrscher  Rufslands  ihren  warmste9 
Dank  dafür  zollen!  • 

Der  Kuban  hat  an  seinem  obem  Theil,  wo  er  in  gera^ 
der  Richtung  nitch  dem  Norden  hin  dem  Hochgebirg  ent- 
strömt und  sehr  yijßle  Nebenflüsse  aufniiiimt,  so  wie  an 
seinem  linken  Ufer,  da,  wo  er  bald  darauf  jenseits  Staw- 
ropol  nach  Westen  strömt  und  dem  temruk'schen  und  ku«. 
ban'scUen  Liman  zu^lt,  die  meisten  Völker  tscherkessi- 
sehen  Stammes  an  sich  wohnen.       Von  ihnen  leben  in 
zahlreichen  Familien  viele  wahre  Tscherkessen,  die 
nach  einer  Verschwörung  und  einem  Aufstand  gegen  die 
Bussen  im  J.  1822  ihr  Vaterland,    die  grofse  Kabarda, 
verliefsen,  an  beiden  Ufern  des  Urup ,  der  an  der  Gränze 
der  Suanen  dem  kaukasischen  Hochgebirg  entstürzt  und 
in  gerader  nördlicher  Richtung  dem  Kuban  zueilt ,    im 
Westen  von  ihnen  die  Mamchei  und  neben  ihnen  die 
Beslenen,  an  beiden  Ufern  des  reifsenden  LabastromeSp 
der  in  der  Nähe  des  Urup  seinen  Ursprung  nimmt  und  in 
gleicher  Richtung  mit  ihm  zum  Kuban  strömt;  ferner  die 
Temirgoi ,  die  westwärts  von  ihnen  an  dem  nicht  min. 
der  reifsenden  und  in  den  Kuban  fallenden  Schagwascha« 
Strome  wohnen,  und  sich  unter  der  Herrschaft  ihres  Für- 
sten Missost  Aitekoff  die  friedlichen  nannten.     Noch 
weiter  westwärts  von  ihnen  treffen  wir  auf  die  Abasechen^ 
die  den  waldigen  Theil  des  Hochgebirges  an  den  Flüssen 
Fas,   Schagwascha  und  Spa  bewohnen  und  schon  zahl- 
reichere  Familien  bilden .   wie  die  andern  Nebenstämme. 
Ihre  ziemlich  grofsen  hölzernen  Gebäude  sind  in  den  un- 
durchdringlichen Wäldern  zerstreut,  sie  sind  aber  dürftig 
und  ermangelnder  gewöhnlichsten  Lebensbedürfnisse;  ein 
kleiner  Garten  mit  türkischem  Weizen,  ein  Feld  mit  Hirse 
besäet,    getrocknete  und  in  Säuren  eingemachte  Wald- 
früchte nähren  das  ganze  Jahr  eine  zahlreiche  Familie; 
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aber  Yiebzncht  wird  tod  ihnen  nicht  geachtet.  Dtt 
Abaseche  ist  frei«  leidet  keine  Gewalt  über  sich,  ist  zwar 
arm»  aber  tapfer;  Tom  Vater  erbt  er  nor  die  Waffen  and 
eine  besondere  Liebe  zum  Raab  and  zor  Unabhängigketr. 
Gefangene  and  ihre  Weiber  Terrichten  alle  haaslichen 
Arbeiten;  Krieg  and  Jagd  dagegen  beschiftigen  jedaa 
Abasechen  yom  Knaben  -  bis  sam  Greisenalter;  Tapfer, 
keit  gibt  ihm  ein  Recht  zar  Achtung  anderer  Familien; 
Eigenliebe  and  Liebe  zam  Verratb  ist  dagegen  ein  Hanpt- 
zug  dieses  Volks;  der  Frieden  txA  ihnen  ebenso  on&icdier, 
wie  ihre  Freandschaft  im  geselligen  Umgang. 

Als  tapfere  Krieger  ertragen  sie  jede  Art  von  Stra- 
pat2^en,  fechten  in  ihrem  Lande  mit  grofser  Ausdauer 
und  Wuih;  sie  sind  schön  und  grofs  gebaut;  glaaben  an 
ein  anveränderliches  Schicksal^  und  an  Ahnungen ,  und 
kümmern  sich  wenig  um  das  künftige  Leben.  Sie  sind 
zwar  Mohammedaner ,  nehmen  mehrere  Fraaen  ,  aber 
kennen  nicht  die  Lehren  des  Korans;  sie  rerachfen  ihre 
Nachbaren  und  fürchten  keinen  Feind.  "  Ihr  Land  ist 
durch  ein  angenehmes  Klima  ausgezeichnet,  wo  mit  ge- 
ringer Anstrengnng  seiner  Bewohner  der  fruchtbare  Bo- 
den reiche  Ernte  tragen  wurde;  statt  dessen  ziehen  sie 
sich  in  die  dunkelsten  Wälder,  in  nnerstei gliche  Felsea 
zurück ,  wo  hundert)ahrige  Eichen  und  Ahorne  wachsen, 
und  sie  yor  dem  Fremden,  dessen  Besuche  sie  fliehen, 
geschützt  sind;  doch  legen  sie  ihres  gegenseitigen  Vei^ 
kehrs  wegen  kleine  Fufssteigc  über  die  Felsen  an ,  die  so 
häufig  einer  von  dem  andern  durchschnitten  werden,  and 
so  dunkel  und  einförmig  sind ,  dafs  nur  die  Eingebornea 
der  Hochthäler  dieselben ,  ohne  Furcht  sich  vom  Wege 
zu  verirren,  betreten  können.  ^  Mehr  als  30^000  Men- 
schen dieses  Stammes  tragen  die  Waffen ,  aber  die  Un- 
möglichkeit,  sich  in  ihren  Ansichten  zu  vereinigen  and 
gemeinsam  einer  für  alle  zu  stehen,  erlaubt  ihnen  nicht, 
einen  Krieg  mit  vereinter  Macht  gegen   ihre  Nachbarn 
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20  untemehineii ,  sondern  bestimmt  sie  immer  nur  dazu, 

sich  mit  einzelnen  Räabereien  zu  begnügen. 

Weiter  nordwärts  von  den  Abasecben  wohnen  am  lin- 
ken  Ufer  des  Kuban  andere  Tseherkessenstämme  ,    die 
Biheduchen,  die  vor  Ankunft  der  Russen  auch  an  sei- 
nem rechten  Ufer  wohnten;  weiter  westwärts  von  ihnen 
leben  die  Hatukai  am  Ubin  und  einigen  andern  Neben. 
ilfiss0n  des  Kubans.       Von  ihnen  südwestwarts  dagegen 
wohnen  am  Bugnndur  und  einigen  andern  Nebenflüssen 
des  Atakum  bis  ins  Gebirge  die  Schapssngen,  die,  an 
lO^OOO  Familien  stark,  gleichen  Stammes  mit  den  Tscher- 
kesien  der  grofsen  Kabarda  sind;    die  aber  gleich    den 
Abasecben  die  Flfichtlinge  aller  andern  Yolksstämme  auf. 
nehmen  und  daher  so  gemischt  erscheinen ,  dafs  nur  we- 
nig Tscherkessenblut  in  ihnen  zu  fliefsen  scheint;    sie 
wohnen  an  den  Flfissen,  die  wie  der  Ubin  in  d(*n  Kuban 
fallen,  nnd  wie  der  Antichir,  Bugnndur  und  Of  zu  dem 
Atfakum  strömen;   von  da  an  aber  weiter  südwärts  ins 
Waldgebirg  hinein,  das  sich  bis  Anapa  und  Ssudshukkale 
hinzieht.     Da  sie  so  nah  an  diesen  Baubstaat  stiefsen  >  so 
war  auch  rordem  derBaub  ihre  Hauptbeschäftigung;  sie 
fanden  für  geraubte  Bussen  den  rortheilhaftesten  Absatz 
in  Anapa^  nnd  trieben  daher  einen  ausgebreiteten  Sklaven. 
bandel,  der  jedoch  jetzt,  seit  Ana)ia  den  Türken  entrissen 
iat^  wohl  ganz  aufgehört  hat.     Der  erste  kühnste  Bäuber 
ward  ihr  Anführer  auf  ihren  Streifzügen ;  ihm  oder  einem 
Indern^  dessen  Familie  sehr  ausgebreitet  war,  huldigten 
\\e  wie  ihrem  Fürsten,    obgleich  sie  nie  einem  einzigen 
jebieter  unterthan  waren.     Da  die  benachbarten  Stämme 
te  ihrer  grofsen  Anzahl  wegen  fürchteten  und  sich  gern  an 
ie  anschlofsen,  wenn  sie  gröfsere  Züge  unternahmen,  so 
rurden  sie  von  den  Bussen  oft  mehr  gcfüi*chtet  als  die  Tsche- 
scfaenzen;  vorzüglich  hatten  die  Kasaken  des  schwarzen 
leera  von  ihren  wiederholten  Einfällen  viel  zu  leiden. 

Endlich  wohnen  zwischen  dem  Karakuban  und  *  Atta- 
am  die  Bshanen,  und  am  linken  Ufer  des  Attakum  die 
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Natuchafthen,  irelche  meist  mit  den  benachbartoi 
SchapasQgen  gemeinsame  Sadie  gegen  die  Kasaken  des 
schwarzen  Meers  machten,  nnd  daffir  durch  den  Su-eiÜEog 
des  Generals  W 1  a  s  s  o  f  f  in  ihr  Land  hart  gestraft  worden. 

Einen  dritten  Yolksstamm,  der  nur  in  Sprache,  Sit- 
ten und  Gebräuchen  mit  denTscherkessen  rerglichen  wer* 
den  kann,  aber  sonst  viele  eigenthümliche  Zftge  in  der 
Lebensart  zeigt ,  bilden  die  Abäsen  oder  Abchasea, 
wie  sie  von  den  Russen  genannt  werden;  ihr  Land  wird 
gleich  dem  Tscherkessenland  oder  der  Kabarda  in  Grola- 
und  Klein. Abasien  eingetbeilt;  jenes  ist  wohl  nur  das 
eigentliche  Abasien,  das  sich  von  Anapa  an  oder  von 
Flusse  Bngur  längs  der  Küste  des  schwarzen  Meeres  bis 
'zum  Ingur  erstreckt^  und  nordostwärts,  von  dem  Gebirgi- 
.zuge  des  Kaukasus ,  vom  Suanenland  an  bis  zum  anfser- 
sten  Aui^änfer  desselben  an  der  Kfiste  Ton  Anapa,  he- 
gränzt  wird.  Klein -Abasien  befand  sich  dagegen  tob 
jenem  grofsen  völlig  getrennt,  an  dem  nördlichen  Ab- 
hänge des  kaukasischen  Gebirgszuges ,  im  Norden  dsr 
Karatschai,  wo  seine  Bewohner,  mit  Tscherkessen  gs- 
mischt,  um  Kislowodsk  am  Podkumok  und  an  der  Hubs 
wohnten,  bis  sie  von  den  Russen  von  hier  weiter  snd- 
westwärts  vertrieben  ¥rurden.  Ueberhanpt  waren  diese 
Abäsen  aus  Grofs-Abasien  von  den  Tscherkessen,  die  sie 
in  vielen  Familien  von  hier  entführt  hatten ,  dorthin  ver- 
setzt'worden ,  und  daher  ihnen  völlig  unterthänig,  wah- 
rend über  das  alte  oder  Grofs  •  Abasien  seit  vielen  Jahr, 
hunderten  die  Türken  eine  ausgezeichnete  Obergewalt 
ausübten  und  immer  einen  Pascha  in  Soghumkaie,  der  ihr 
Interesse  wahrnehmen  mufste,  unterhielten. 

In  jenem  nordöstlichen  Abasien  wohnten  die  ihnea 
stammverwandten  Altekesek,  so  genannt,  weil  sie  sechs 
(türkisch:  alti)^)  zahlreiche  Familien  zählten ,     derOi 


*)   Der  Zuname   Kssek   ist  vielleicbt  dasselbe  Wort  mit 
Kasak,    wie  dia  Osseten   die   Tscberkessea  %n 


Rikkr$lM6  um  Ttfiii  Mi^  Kasan.         '    619 

Spradi«  Aet  mit  der  Zeit  so  sehr  dttreh  BeimUchong  TOit 
tidierii^isiiobeii  Worten  yerändert  wutde,  dafii  iie  liher 
dteier  als  der  abaUschen  anifciigehdren  schien;  daheir  wer- 
deii  ÄQch  die  Altekesek  von  Klaproth  für  wirkliche^ 
Tscherkessen  geflommen,  obgleich  sie  wohl  ürsprfinglieh 
absiiiche  Bitigewanderte  waren. 

So  wie  dito  Goorgier  Tor  tielen  Jahthnnd^rtidii  die 
Tsefaerkessen  cum  Christenthiini  «hergeführt  hatten  (  spS« 
terhin  wurden  sie  aneh  von  den  Rassen  unter  dem  Zar 
Iwan  Waesiljewitsch  darin  anft  neue  bestfirkt)^  so 
thsten  sie  es  äüch  mit  den  Abäsen;  aber  diese  so  wie  jene 
gaben  bald  die  von  ihnen  kaum  rerstandene  Lehre  des 
gatdichen  Heilands  anf ,  nnd  ergriffbn  mit  Begierde,  ron 
deti  Türken  daso  angefeuert,  die  Lehre  ihres  falschen 
Propheten^  die  ihnen  jedoeh  auch  nie  ganz  sazusägen 
schien;  daher  wurden  sie  nie  rertraut  niit  dieser  Lehre, 
and  behielten  noch  immer  eine  gewisse  Scheu  tor  den 
christlichen  Kirchen,  deren  alte  Ruinen  sich  noch  hin 
«nd  wieder  bei  Ihnen  im  Gebirge  finden. 

Anch  die  Abchasen  befehden  und  bekriegen  sich  un- 
tereinander ,  wie  die  Fürsten  der  Tscherkessen ,  und 
schwächen  dadurch  ihre  innere  Kraft  gegen  iufsere 
Feinde ,  wie  wir  einzelne  Beispiele  der  Art  aus  der  TagS. 
gcschichte  der  Abchasen  in  einem  der  frühem  Capitel 
unserer  Reiae  auseinandergesetzt  haben. 

Endlich  müssen  wir  noch  der  Nogaier  gedenken, 
'eines  TQrkenstammes ,  der  sich  mit  dem  Eigennamen  der 
Naorafe  an  das  linke  Ufer  des  Kubans,  zwischen  den 
Lebattrom  und  den  Urup,  da,  wo  der  Kuban  seine  nord- 
festliche  Krümmung  macht,  zurückgezogen  hat;  bei  ih. 
tien  halten  sich  einige  Fürsten  aus  der  Familie  der  krim'. 
echen  Chane  auf.  Sie  leben  hier  ruhig  als  Nomaden ,  in 
den  Niederungen  am  Kuban,  während  andere,   die  aftum, 


pflegen;  auch  bei  den  Bjsantihern   hiefs  ihr  Land  Ka- 
sack i  a. 

52* 


820  Neuntes  CapiieL 

Stamme  der  Mantsorogla  gehören ,  sich  hoher  hinauf  ins 
Gebirge  hinziehen,  und  da  an  den  Ufern  de«  kleinen  nnd 
grofaen  Selentschuk  iNFohnen;  die  Rassen  nennen  diese 
daher  Hantsuren.  Weniger  ruhig  als  sie  Terhalcen 
sich  die  Abkömmlinge  der  krim*schen  Ohane,  deren  Un. 
terthanän  oft  die  russischen  Granzen  überfallen  und  ihre 
Bewohner  plündern;  daher  ron  dieser  Seite  scharfe  Wa- 
chen  gegen  sie  in  bestandiger  Thätigkeit  erhalten  werden. 

Andere  Türken  oder  Tataren ,  wie  sie  gewöhnlich  ge- 
nannt werden,  von  demselben  Stamm  der  Nogaier,  woh- 
nen am  caspischen  Meer,  unter  den  Kumüken  gemischt, 
wo  sie  mit  Zelten  umherziehen  und  sich  in  verschiedene 
Oorfschaften  oder  Aule  theilen.  Unter  Peter  dem 
Grofsen  kanten  an  1000  Familien  dieser  Nogaier  von 
dordier  an  das  linke  Ufer  des  Terek  und  nnterwarfei 
sich  dem  russischen  Schutze;  noch  jetzt  nomadisiren  sie 
in  jener  Steppe. 

Alle  diese  Bergvölker  am  nordlichen  Abhang  des 
Kaukasus  haben  eine  gleiche  Art  Krieg  zu  führen,  da  sie 
gewöhnlich  *in  kleinen  Partien  auf  ihre  Raubzüge  ans» 
gehen.  Sie  heilsen  in  der  Sprache  der  Tscherhesscn 
Räuber  (Charzysen),  und  unternehmen  ihre  Streif- 
2üge  meist  Tag  und  Nacht,  ununterbrochen,  aber  immer 
heimlich  und  in  der  gröfsten  Stille.  Ihr  Führer  (Belat 
genannt)  geht  voran,  einige  Wachen  an  den  Seiten,  und 
die  übrige  Menge  theilt  sich  in  kleine  Haufen  und  reitet 
frei  und  ungebonden  hinterher;  der  Führer  eilt  oder 
springt  voraus,  sich  an  seinen  Sattel  schmiegend  oder 
siph  apf  dem  Steigbügel  erhebend ;  er  späht  hinter  einem 
Hügel  in  die  Umgegend  und  plötzlich  legt  er  den  Pinger 
an  den  Mund;  die  ganze  Schaar  bleibt  stehen;  er  aeeigt 
auf  die  Erde,  und  schnell  springen  alle  vom  Pferd;  er 
winkt  sie  zu  sich,  und  wie  im  Sturmwind  fliegen  sie  nsit 
ihren  Pferden  zu  ihm  heran  und  wagen  kaum  Athem  zn 
holen.  So  sehr  vertrauen  die  Bergvölker  ihrem  Fuhrer, 
und  geben  ihm  meist  bei  gutem  Erfolge  zwei  Theile  der 


Rnekreise  von  Tiflis  nach  Hasan,  821 

fiente  ab^  aufterdem  nimmt  sein  Rahm  und  das  Zatrauen 
zu  ihm  zu ;  faein  guter  Erfolg  dagegen  erwirbt  ihm  Ver- 
achtung, oft  sogar  den  Tod,  Sieht  er  einen  Gegenstand, 
der  ihm  zweifelhaft  ist,  i>der  scheint  sich  die  Schaar  dem 
Ziel  ihres  Rittes  zu.  nahem ,  so  besteigt  er  eilig  einen 
Hügel,  Ton  wo  herab  er  die  Umgegend  genan  besehen 
kann,  und  bemerkt  er  irgendwo  Leute,  so  wirft  er  seine 
Mfitze  in  die  Höhe  und  rollt  sich  selbst  den  Hügel  hin- 
unter; er  wendet  diese  List  an,  um  die  Vorsicht  des 
Feindes  zu  täuschen,  der  etwa  glaubt,  dafs  dort  ein  Vogel 
auffliegt. 

Nicht  selten  fliegt  jedoch  ein  Adler  auf  und  gibt  auf 
den  russischen  Vorposten  Veranlassung  zu  unnützen  Mafs- 
regeln;  aber  endlich  ermüdet  diese  viele  Monate  lang  un- 
aufhörlich unterhaltene  Wachsamkeit  den  Officier;  er 
achtet  nicht  auf  eine  unbedeutende  Efscheinung  der  Art, 
läTst  die  Zügel  seines  Pferdes  sinken  und  gibt  ihm  seinen 
freien  Gang,  als  plötzlich  Pferdegalopp,  ein  Schiefsen 
und  das  feindliche  Geschrei  hi  mardsha  ihn  in  Schre- 
cken setzen  und  einer  augenscheinlichen  Gefahr  preis, 
geben. 

Wenn  sich  die  Räuberschaar  beim  Ausruhen  in  einer 
Schlucht  ausbreitet,  und  die  Umgebungen  keine  Mög- 
lichkeit zeigen,  sich  zu  verbergen ,  so  macht  sie  sich  aus 
dem  hohen  Gras  eine  Schutzwehr,  in  Gestalt  eines  Heu- 
schobers ,  unter  dessen  Schutz  der  Wachhabende  unver- 
züglich kriecht  und  sich  unbemerkt  an  einem  passenden 
Platz  im  Grase  versteckt. 

In  .der  Nacht  ändert  sich  die  Ordnung  des  Zuges ;  die 
Seiten  wachen  reiten  zur  übrigen  Schaar  und  keiner  ent« 
fernt  sich  von  ihr,  aus  Furcht,  sich  zu  verlieren ;  nur  der 
eine  Belat,  in  der  Entfern|ing  von  einigen  hundert  Schrit- 
ten vom  Zug,  achtet  mit  gespanntem  Hahne  seines  Ge. 
Mrehrft  a\if  das  geringste  Geräusch,  und  wendet  kein  Auge 
ron  den  Ohren  seines  Pferdes  ab ;  so  reitet  er  langsam 
rorwärts;  ein  dumpfes  Pfeifen  richtet,  nach  vorher  ge- 
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schehener  Abrede,  die  Qewegangen  der  g«iizeii  Sdiaar. 
In  der  Nacht  umgibt  sie  sich  mit  Wachen,  die  uck  auf 
den  FjttTssteigea  oder  Wegen  niederlegen,  daa  Ohr  an  jie 
Erde  gedrickt»  und  so  in  grofser  Entfemvng  den  Lauf 
einet  Elena  Yon  den  Tritten  eii^ea  Pferde»  zu  untenchei- 
den  yennögen.  Die  Gewandtheit  und  leicht  anffaMenlc 
Achtaankeit  des  Belata  aind  in  der  That  onglauUidL 
Wenn  in  dem  nächdichen  Dunkel  der  Himmel  mit  Wol- 
ken  bedeckt  iat,  entCemt  aich  selten  die  Schaar  Ton  ihm 
Richtung.  Der  Führer  beachtet  den  Wbd ,  ist  gans  ii 
'  sein  Vorhaben  rertieft,  bemerkt  die  geringste  Aenderui 
desselben,  und  richtet  sich  oft  nach  einem  Compab.  b 
einer  sternhellen  Nacht  ist  der  Polarstem,  der  kleine  ud 
grofie  Bär  ihr  Führer;  das  Nebengestim  der  Leier  s«i|t 
ihnen  die  Stunden  an.  Ging  ihnen  der  Compafii  Teriona 
oder  serschlug^er  sich,  so  dient  ihqen  irgend  eine  Er- 
höhung zum  Wegweiser;  sie  halten  nämlich  erst  dieHuJ 
im  Busen,  um  sie  zu  erwXnnen^  und  strecken  sie  aladasa 
gegen  die  vier  Himmelsgegende^i  auf  der  Brliöhung  am; 
die  kaiteste  bestimmt  den  Norden,  und  die  Richtung  viri 
meist  mit  ungewöhnlicher  Genauigkeit  angegeben.  Zs- 
weilen  zerstreut  der  Nebel  ihre  Sohaaren;  dann  dient 
ihnen  ein  Jassak  oder  Funken,  die  n^t  einem  Fenanulii 
aogeschlagen  werden,  zum  Zeich^.  So  gab  es  FiDci 
wo  die  russischen  Vorpoften,  yem  Nebel  umhüllt,  plöts- 
Uch  in  der  Ebene  und  au(  den  Höhen  einen  Fetttfgbu 
sahen  ^  hunderte  dieser  Funken  wurden  i^if  einem  wcitei 
Umkreis  bemerkt.  Die  Vorposten  schrien :  da  sind  ik 
Räuber;  ea  rauschten  die  Hähne  der  Flintenschlöifer; 
altes  lauschte  und  horchte  auf  |r  plötzlich  fliel  der  ente 
Schufs,  dann  der  zweite,  en£ich  der  zehnte  Ton  beiden 
Seiten;  da  sprangen  die  Räuber  zum  Tummelplatz;  di» 
Gewehrfeuer  erneuerte  sich,  auf  den  Torposten  gsb  naa 
die  Feuerzeichen,  es  ertönte  der  Kanonendonner  und  du 
Echo  wiederholte  dem  fliehenden  Feii|d  sein  Yerderbsa 
Diefs  äind  also  die  hauptaachlichsten  YölkerstiHUM 
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Ae  }MteiU  det  Habftos  wohnen,  und  durch  ihre  hiofigen 
EinAUe  in  die  russischen  Grausen  und  auf  die  Linien, 
festungen  Zfiehtigungen  ron  Seite  der  Russen  erferdertea. 
Fröherhin  unternahmen  die  Russen  dergleichen  Zfllge  alle 
Jahr;  naehdem  aber  der  tttri&ische  EinfluU  auf  die  Berg« 
▼Alher  so  sehr  gesunken  ist,  sdieinen  sie  Tiel  seltener  cu 
«rerdeli  und  die  Jluhe  imuiJ^r  mehr  auch  in  diese  Wildnifs 
riasukehren,  so  dafs  es  vielleicht  dadurch'  lA  'Reuigen 
Jahren  den  Russen  gelingen  wird,  ml  dem  fruditbarea 
jenseitigen ,  von  so  nelen  Strömen  bewässerten  Ufer  des 
Kuban  und  Terdi  friedliche  Colonien  antulegen  ^  die  mit 
ihren  noch  rohen  Nachbarrölkem  in  geselligem  Verein 
leben  werden. 

In  dem  Jahr  ver  meiner  Ankunft  im  Kaukasus  hatte 
der  Artillerie. Oberst  Hptsareff  an  der  kuban*schett 
Linie  flist  nach  allen  Richtungen  dergleichen  Streifstge 
gegen  die  wilden  Bergvölker  am  Ki^n  unternommen; 
und  mn  auefa  tob  dieser  eigenen  Art  Hiteg  au  ffthren, 
einiges  meinett  Lesern  mitaatbeilen ,  wiH'ich  seine  im 
Jahr  1824  «mcemomAienen  StretfzQge  ausführlich  schiU 
dem*). 

Der  Oberst  Kotaareff  hatte  den  Obeihefehl  über 
die  Linie  am  Kuban  ron  der  Redoute  BMalpaschinsk  an, 
die  sftdw2rts  tob  de«  Zusammenflufs  des  kleinen  Selen- 
tschug  mit  dem  Kuban  liegt,  hl*  aur  Redoute  Ust-Labinsk 
UauBter,  beim  Einflüsse  des  Labastroms  in  den  Muban; 
wo  die.Grinae  der  Kasaken  des  schwarzen  Meers  an* 
fingt  9  also  ftber  einen  Piüchenraunl  von  fast  260  Werst. 
Daher  waren  hier  seinem  Befehle  die  auf  den  Cordons 
oder  Posten  der  Linie  aufgestelh en  vier  donischen  Kasa^ 
heniregimenter ,  und  die  in  den  Stanilaen  ron  Protschnj« 
Ohop,  aövdwörts  vom  Einfail  des  Urup  in  den  Kuban, 


*)  Nach  öffentlichen  Qaellen   ii»  der  Tifliser  Zeituag  vom 
J.  1^8-   Nr.  17  u.  rolg.«  vom  Artillerie- Obristlieutanaat 
-    Bados-kitslil  mitgethailt. 
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bis  Usulahüuk  aogesiedelten  swei  LinienkaMkeBregiflneB.- 
ter  anvertraat;  anfserdem  noch  die  auf  den  Redouten  der 
ganzeii  Linie  aufgeatelhen  4  Bataillone  dea  nawagin'acben 
und  tengin*achen  FofsregiaenU,  nnd  Torsfiglich  daa  xn 
kriej^riachen  Unternehmongen  beattmnite  Bataillon  des 
Achirwan^ichen  RegimenU  nnd  einige  hundert  Kaanken 
▼om  choper*aclien  und  wolga^achen  Kaaakenreginient; 
die  Stanitzen  des  ersten  befanden  sich  damala  am  Stawro« 
pol,  die  dea  «weiten  um  Georgiefsk.  Im  Gancen  waren  es 
also  5000  M.  FnfiiTölk,  2000  Linienkasaken  (die  doa*. 
sehen  wurden  im  pefeeht  gegan  die  Tscherkeeaen  nicht 
gebraucht  )f  4lBmer  i6  Kanonen  leichter  Artillerie  nnd  6 
Stück  reitender  Artillerie  des  Linienkasakenregiments; 
da  aber  der  Oberst  Kotxareff  auf  dem  FUUdieiinnm 
▼on  2Ö0  Werst  zur  Beschfltzung  der  Linie  Tor  den  Ein- 
fällen der  BergTölher  anch  die  kaukasischen  Mineralwas- 
ser,  die  Städte  Georgiefak  und  Stawropol,  ao  wie  and 
die  BegimentaMebsqnartiere  in  der  temnolea'acben  und 
kaukasifChitn^Beatnng  im  Alige  behalten  mufste;  ao  konnte 
er  in  den  .  Gefechten  gegen  die  Tacherkeaaen  nur  die 
Hälfte  der  ihm  anrertrauten  Truppen  gebrauchen.  Hit 
den  übrigen  mufste  er  die  wichtigsten  Punkte  beeetzen 
und  mit  yerstärkten  Posten  die  nicht  angesieddte  Ge. 
gend  des  Kubans  von  seinem  öbemTheil  an  bis  Protschnj- 
Okop  bewachen  t  wo  das  mit  Tielei^  Bergen  und  Wäldern 
Tersehene  rechte  Flulaufer  sich  so  yortrefflich  für  die 
räuberisdien  Bergvölker  eignete,  um  sich  Yerborgen  zu 
halten«,  und  von  da  ihre  IJeberfalle  selbst  bis  zum  Dorfe 
Kruglolefs,  das  bei  der  auf  der  Mitte  der  Poststrafae  swi- 
sehen  Stawropol  und  Georgiefsk  befindlichen  Stanitze 
Alexandrow  liegt ,  fortzusetzen« 

Dessen  ungeachtet  verstand  der  Oberst  Kotzare  ff 
sehr  gut,  mit  geringen  Mitteln  alle  Plane  der  Tscher- 
kessen  zu  Tcrnichten  und  sie  hart  zu  bestrafen ,  wodurch 
einige  derselben  friedlich  wurden  und  sich  am  Kuban 
niederliefsen  I    während  andere  wenigstens  den  Eid  der 
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Tr0ae  leisteten  und  GteUeln  gaben.  Seine  Hauptregdn 
Aof  den  Streifzügen  gegen  die  Tacherketsen  waren:  die 
rmppen  zn  verbergen ,  heimliche  Marsche ,  unTerhofile 
Daberfiüle  nnd  entschiedene  Angriffe  zu  unternehmen. 
Seine  IVnppen  waren  nie  ganz  sichtbar;  der  gröfste 
rbeü  derselben  befand  sich  in  den  Quartieren  der  angran. 
senden  Stanitzen  und  Dörfer,  ein  Ileil  lag  im  heimlichen 
Lager  auf  dieser  Seite  des  Kiiban »  und  yeränderte  den 
Drt*  wenn  der(H>erst  bemerkte,  dafs  die  Tscherkessen  > 
isTon  unterrichtet  waren.  Wenn  er  durch  seine  treuen 
und  geschickten  Kletterer  (er  hatte  eine  besondere  Ge« 
ichicklichkeit,  sie  zu  erhalten)  erfuhr,  dafs  die  Tscher« 
kessen  sich  irgelldwo  sammelten  und  einen  Ueberfall  he« 
ibsichtigten ,  so  machte  er  sofort  seine  Disposition, 
^hickte  ins  Geheim  zu  den  Regiments-  nnd  Bataillons* 
:heifs ,  dafs  sie  sich  alle  zu  einer  bestimmten  Zeit  in  der 
^achtt  in  geheimen  llärschen,  an  dem  Orte  versammeln 
M>Uten,  den  er  zum  Uebergang  Ah^r  den  Kuban  bestimmt 
latte,  und  in  der  folgenden  Macht  befanden  sich  die  Trup* 
>en  schon  jenseits  des  Kuban. 

Hierauf  zog  er  vorläufige  Nachrichten  über  diese  Ge- 
bend ein ,  theilte  niemandem  seinen  Plan  mit»  sondern  be. 
ahl  nur  seinem  durch  Geschenke  gewonnenen  Führer, 
hn  an  diefs  oder  jenes  Flüfschen,  an  diesen  oder  jenen 
!)rt  zu  führen.  Die  nach  einer  Schlacht  verlangenden 
Truppen  machten  in  der  Dunkelheit  der  Ma6ht  forcirte 
ttürsche  über  Berge  und  Abgründe »  fanden  die  Tscher. 
t essen  des  Morgens  in  ihrem  ungeordneten  Lager,  über, 
ielen  sie  unerwartet,  schlugen  und  stachen  alles  todt, 
vas  sich  ihnen  widersetzte  ,  nahmen  ihre  Weiber  nnd 
linder  gefangen,  und  kehrten,  überall  Schrecken  ver. 
»reitend,  mit  reicher  Beute  auf  die  russischen  Gränzen 
;urüok)  ton  den  gefangenen  und  verzweifelten  Bäuber. 
lanptleuten  (den  Dshigiten  der  Tscherkessen)  l>e^ 
;leitet. 

Nun  fingen  die  Unterhandlungen  an ;  es  kam  zum  Frie- 
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den  oder  e»  erfteaerte  sich  die  BesdPafiHig  ,der  DcM. 
gesinnten.  Dadurch  belehrt,  waren  die  TtoherkMs<B 
endlieh  »o  sehr  in  Furcht  geeetstt  d«(t  sie  ihre  beabiidi- 
tigten  Ueberfalle  ganz  aufgaben,  und  steh  benfibten,  ihre 
eigenen  Aulen  ^u  bescbtttsen ,  da  sie  jede  Macht  ärt 
Rächer  bei  sieh  erwarteten ,  wie  diefa  aus  der  EraaUaag 
einiger  dieser  Streifsfige  Kotiareffs  seibat  segMch 
hervorgehen  wird. 

Im  Januar  1824  beabsichtigte  der  Oberst,  die  Bihc- 
duehen  su  bestrafen,  welche  nördwestwarts  ren  4ei 
Abaseehen  am  Flusse  Schagwaaeha  wohnen,  und  nshr 
als  einmal  Einfalle  auf  die  Linie  gemacht  hattea;  m 
fahrte  daher  den  grofsten  Tbeii  seines  actiten  Carpi, 
2357  H  FafsTolh,  960  Linienhasahen  und  19  Stack  Ar. 
tiUeriegeschita  in  nächtlicher  Dunhdheit  nur  Ust-Li- 
binsk* sehen  Festung  bin. 

Den  10  Januar  benachrichtigte  der  Generabrnj« 
Wlassof,  der  im  Lande  der  Hasahen  des  sehwarscs 
Meeres  commandtrte,  den  Obersten,  dafa  die  Tnai- 
knbaner  sich  in  grofser  Menge  am  Flufs  DI'  Tersaamek 
hätten;  da  man  ron  Ust-Labinsh  zu  ihrem  Sammd- 
platae  gelengen  konnte,  so  fingen  die  Buaaen  dea  11 
Januar  mit  Anbrach  der  Abenddämmerung  an,  tiber  im 
Flufs  SU  setseni  daa  Fufsrolh  und  di^  Reiterei  aitf  Bi- 
ten  und  Fahren,  die  Kasaken  schwimmend ;  aber  wegsi 
des  starben  Eisganges  im  Hnban  setaten  die  Trugfm 
nur  mit  grofser  Mühe  und  Gefahr  Morgens  &  Uhr  fih« 
den  Flufs,  Durch  die  Nähe  der  «war  friedliehen,  sbtr 
an  den  Russen  nicht  mit' unbezweif elter  Ergdbeahut 
hängenden  Temirgoi  ward  die  Bewegung  daa  Corps  m- 
gleich  bekannt  Der  Oberst  sah  diefs  deutüdi,  d«  « 
bei  ihren  Aulen  Torbei  kam,  in  denen  sich  weder  Mss- 
sehen  noch  Vieh  zeigte.  Sie  hatten  sich  alle  Terstaeb» 
und  ohne  Zweifel  von  der  Bew^sgung  der  Truppen  ••- 
fort  die  Anwohner  »des  Schagwascha  in  Henntnifr  gt- 
setzt     Diefs   bewog  den  Obersten«   daa  Fuftfoik  osd 
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iie  Artillerie  anter  dem  Befehl  des  ObritUieuteiienu 
i/Voishinski  zorüeliBalaBsen ,  und  selbst  mit  850  Ka* 
»tken  und  2  reitenden  Katiikenkanonen  um  to  eiliger 
leinen  Plan  au  yerfolgen. 

Morgens  früh,  den  12  Janaar,  erfuhr  der  Obevsti 
ils  er  bei  dem  bshednch'sehen  Aul  des  Fürsten  Bejes> 
len  Hadshi  vorbei  kam,  dafs  die  Bewohner  dieses 
Dorfes  geflohep  waren ;  aber  in  demselben  AugenUiohe 
bemerkte. man  neben  dem  Flusse  Vidi  und  Arben,  die 
so  eben  aus  dem  Aule  des  Fürsten  Passaganlsoh 
Windttkai  herapssogen.  Der  Oberst  sandte  sofort  ei- 
nen Theil  der  240  choper'schen-  und  Wolgakasakeo  swi* 
sehen  den  Aul  und  die  Arben  ab 9  mit  dem  Befehl,  auf 
sie  eine  Kanone  zn  richten;  durch  den  andern,  aus 
300  kubanischen  und  mosdok^scben  Kasaken  bestehend, 
liefs  er  die  bei  den  Arben  befindliche  Bedeckung  an<» 
greifen,  und  durch  den  dritten,  aus  260  Kasaken  des 
kaukasischen  Regiments  bestehenden  Theil,  die  Tscher- 
hessen links  yom  Wald  abschneiden  und  ihnen  in  den 
Rücken  fallen.  Die  grofse  Entfernung  erlaubte  jedoch 
den  Kasaken  nicbt,  den  Befehl  genau  zu  erfüllen;  die 
Arben  erreichten  daher  den  Flufs,  und  konnten  nicht 
umringt  werden;  die  Bedeckung  der  Tscherkessen  und 
der  grofste  Theil  der  auf  de^  Arben  sitzenden  Weiber 
warfen  sich  mit  den  Kindern  ins  Wasser,  wo  sie  fast 
alle  erschlagen  oder  ertränkt  worden;  es  wurden  nur 
30  gefangen  gemacht  und  an  300  Stück  Yieh  er- 
beutet. Während  dieses  Angriffs  liefen  die  Tscherkes« 
sen  Yon  allen  Seiten  zum  Kampfplatze  zusammen.  Die 
Kasaken  besetzten  in  der  Eile  den  Aul  und  den  Rand 
des  Waldes,  i^  welcher  Stellung  ihnen  die  Tscherkes« 
sen  keinen  Schaden  zufügen  konnten.  Nach  3  Stunden» 
während  das  Scharmutziren  fortdauerte,  traf  die  Vorhut 
ein^  die  aus  2Compagnien  des  nawagin'sohen  Regiments 
bestand.  Der  Oberst  befahl  ihnen,  sich  an  einem  Ter* 
borgenen  Ort  aufzustellen,  und  erwartete  das  ganze  Corps, 
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TOB  welehem  er  sofort,  als  es  eingetroflen  wsr,  2  Com- 
pagnien  des  schirwan'schen  Regiments  in  den  Aul  des 
Bejeslin  Hadski  schickte,  bei  welchem  er  firOher 
▼orbeigekommen  war;  nach  Besetzung  dieses  Auls  soIU 
ten  sie  so  lang  im  Walde  vorwärts  gehen »  bis  sie  aof 
die  beiden  andern  Compagnien  stofsen  würden,  welche 
▼OB  der  andern  Seite  des  Waldes  2a  diesem  Aul  gesandt 
waren.  Von  ihnen  wurden  darauf  nach  geringer  Ge- 
genwehr im  Walde  110  Gefangene  gemacht  und  300 
Stftch  Vieh  erbeutet. 

Aufserdem  hatten  die  Tscherhessen  Tieie  Erschla- 
gene am  Flusse  Schagwascha  yerloren. 

Als  hierauf  der  Oberst  den  13  Jan.  erfahren  hatte, 
dafs  am  Flufs  Ul'  die  Tscherkessen  sich  nicht  rersam- 
melt  hidten,  so  verbninnte  er  den  Aul  des  Windu- 
kai,  und  kehrte  zum  Kuban  zurück.  Unterdessen  hat- 
ten sich  die  Tscherkessen  aufs  neue  bis  auf  2000  HL 
gesammelt;  verfolgten  das  Corps,  und  fielen  die  Hinter- 
hut und  die  Seiten  der  Colonne  an;  sie  yerwandeten 
jedoch  nur  2  Soldaten,  und  yerloren  selbst  an  Getfidte- 
ten  5  Aelteste,  nämlich  die  Bsheduchen  den  Hadshi 
Bei  Edig,  den  Pschimag  Nauruss  und  Aneroko 
Mahomed;  die  Hattnhai  dagegen  den  Sahad  Giret 
Bar  und  Terrae ss  Shirshi.  Den  14  Jan.  kehrte  dat 
Corps  wohlbehalten  über  den  Kuban  zurück. 

Im  Anfang  des  Februars  erhielt  der  Oberst  die  An- 
zeige, dafs  die  Mamchei,  die  am  Flufs  DI*  wohnen, 
und  an  mancherlei  Ueberfällen  auf  die  russischen  Grin- 
zen  Theil  genommen  hatten,  noch  nicht  aus  ihren  Au- 
len gezogen  wären,  um  sich  anderswo  anzusiedeln, 
sich  noch  2  Tagmarsche  weit  von  der  Stanitza  Ha- 
sanika befanden ;  er  yersammelte  daher  die  Truppen, 
nämlich  2869  M.  Fufsvolk,  860  Linienkasaken  und  14 
Kanonen,  in  der  Absicht/ am  3  Febfbar  über  den  Ku- 
ban zu  setzen,  um  wenigstens  die  Wohnungen  und  das 
,       Getreide  der  Mamchei  zu  zerstören,  wenn  er  ihre  Fa* 
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milien  nicht  mehr  ielbtt  in  den  Wohnungen  antreffen 
tollte. 

Am  3  Februar  setzten^  daher  die  Troppen  in  der 
Nacht  über  den  Kuban  bei  der  kasanischcn  Stanitza,  und> 
gingen  darauf  Morgens  früh  auf  rerborgenen  Wegen 
nach  dem  Fhiase  Tersa.  Hier  rerbargen  sich  die  Trup. 
pen  aufs  neue,  und  erwarteten  die  Dämmerung;  am 
Tage  hatten  sie  auf  dem  Marsche  die  gröfste  Vorsicht 
beobachtet »  um  kein  Geräusch ,  kein  Feuer ,  keinen 
Rauch  cu  machen^  und  sich,  überhaupt  nicht  zu  zeigen. 

Beim  Anbruch  der  Nacht  setzten  die  Truppen  an 
niedem  Stellen  über  den  Flufs  Laba  und  Fas^  und.  er« 
reichten  den  4ten  in  der  Morgendämmerung  den  Flufs 
XJ\\  Dm  nun  die  Wohnungen  zu  erreichen»  mufsten 
sie  den  Flufs  Ur  aufwärts  wenigstens  10  Werst  zurück, 
legen.  Das  Fufsvolk  marschierte  hier  auf  dem  Moor- 
boden schon  30  Werst  lang  mit  vieler  Beschwerde  vor- 
wärts^ und  die  Langsamkeit  des  Marsches  nothigte  den 
Obersten,  es  bis  zum  yoUkommenen  Tagesanbruch  un- 
ter dem  Befehl  des  ältesten  Stabsofiiciers  zurückzulassen, 
and  selbst,  die  Dunkelljeit  benutzend,  mit  800  Kasaken 
nnd  2  Kanonen  in  die  Aule  zu  eilen.  Der  Obrist  ritt 
in  gestrechtem  Galopp  hinter  ihnen  her,  konnte  sie 
aber  nicht  vor  den  Dörfern  einholen.  Hier  sah  er  3 
Aule,  5  Werst  etwa  Ton  einander  entfernt,  deren  ent'- 
femtester  der  gröfste  war.  Der  Oberst  verliefs  sofort 
die  beiden  kleinern,  und  umringte  den  gröfsten;  ein 
Theil  der  Reiterei  und  der  leichten  Kasaken  drangen 
in  ihn  ein,  tödteten  alle,  die  sich  widersetzten,  und  die 
Fliehenden  wurden  ron  den  aufserhalb  des  Dorfes  auf- 
gestellten Kasaken  zurückgehalten.  Nachdem  dieser  grofse 
Anl  rerbrannt  worden  war,  wandten  sich  die  Kasaken 
zu  den  beiden  kleinem,  fanden  aber  in  ihnen  keine 
Menschen  mehr  vor.  Das  Fufsvolk  traf  darauf  ein,  nach- 
dem schon  alles  vorbei  war;  die  Truppen  schlugen  hier- 
auf neben  dem  kleinen  Aul  ein  Lager  auf. 
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Dan  5  Febnur  trivdtn  anoh  dies«  beid«A  Udnera 
Aale  yerbrani^t,  und  das  Corps  trat  den  Rückmaradian. 
Die  Tsoheriietaen  yarfolgten  in  groben  Ebvfea  den  gan- 
Ben  Tag  lang  die  Truppen;  anfangt  hatten  sie  aueh  etnee 
Theil  Fuisyolk  mit  •idk,  das  aber  bald  rarfiekUieb,  und 
nur  die  Reiterei  yerfolgte  die  Hinterhut  und  die  beidsn 
Flügel  der  Colonne^  ohne  ihnen  jedoch  vielen  Schaden 
m  Temrsadien.    Das  Corps  nächtigte  am  Floese  Fas. 

Den  6  Februar  setsten  die  Truppen  fiber  den  Iiaba- 
Strom,  und  erreichten  in  der  Macht  den  Terss  oder  Tscham. 
Ijk.  Den  gansen  Tag  unternahmen  die  Ticherkesaea 
keinen  neuen  Angriff,  und  den  7  Februar  erreidite  dsi 
Corps  wohlbehalten  die  kasan'sche  Stanitse  um  reditm 
Kubanufer.  Die  Tscherkessen  hatten  durch  diesen  neues 
Streifsug  viele  Leute  rerloren;  gefangen  genonmen  war- 
den  292  IL9  unter  denen  sich  6  christliche  Sklaren  belvi. 
den^  und  aufserdem  uruiden  an  1000  Stfick  Homrieh  er- 
beutet. 

Diese  beidcfb  wohlgelungenen  Zfige  hatten  die  Tsdier- 
kessen  so  sehr  in  Schrecken  gesetat,  dafs  sie  beim  Chaf 
der  kaukasischen  Prorins,  Generalmajor  Stahl ,  un 
Schonung  baten;  er  verlangte  darQber  die  Meinung  dm 
Obersten  Kotsareff.  Dieser  antwortete,  dafa  er  ia 
der  kuroen  Zeit  seines  Commanders  über  die  Truppen  am 
Kuban  tfoch  keinen  ihrer  Ffirsten  kennen  gelernt  habci 
auf  den  man  sich  hinsichtlich  seiner  Treue  rerlasaen  kSnne; 
sie  alle  wären  bereit,  bei  jeder  ihnen  gfinstigen  Gelegen. 
keit  den  Bussen  jeden  nAr  möglichen  Schaden  snsnfBgen, 
ja  sogar  diejenigen ,  die  ihrej^  Unmacht  wegen  nicht  im 
Stande  waren,  Leute  ins  Feld  zu  steilen,  würden  sick 
nicht  lossagen,  Pferde,  Vieh,  Getreide  und  Feuitsgc 
aller  Art  zu  liefern.  Im  rerflossenen  Jahre  (1823)  hätsea 
sie  aus  Furcht  vor  der  Strafe  wegen  Plfloderung  und  Zer- 
stöf  ong  des  Dorfes  Kru^loless  ihre  Steppen  rerlassen,  und 
sic^  in  die  Berge  curOckgezogen,  ohne  znror  ihr  Getreide 
geemtet  zu  haben)  da  sie  jetzt  aber  bei  der  Anniheruag 
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•iiier  zmn  Ackerbaa  nad  sur  Yiebmtbt  gfiniligen  Jahrat» 
seit  aafierordcntUch  ao  (*etr«ide  und  cn  passenden  Ortea 
zur  Viehzucht  Mangel  litten,  so  bestfinnten  sie  mit  Bit- 
ten die'Regiernng,  ihnen  Sehnte  nnd  Schonung  zu  geben« 
nicbt  etwa,  um  alsdann  ruhig  und  rechtlich  zu  leben,  son- 
dern nur,   um  sich  unterdessen  mit  Brod  zu  versehen, 
und  angehindert  in  den  Ebenen  ihre  Heerden  yerpfleg^A 
za  können.  Daher  war  die  Meinung  Kotzareff 's:  „nur 
solche  Leute  des  Schutzes  der  Obrigkeit  zu  würdige», 
welche  den  Wunsch  aussprechen  würden,    sich  an  dem 
linken  Ufer  des  Kuban  ansiedeln  zu  wollen^  und  die  Ver- 
pflichtung auf  sich  nähmen,  den  Ort  ihrer  Ansiedinngen 
Yor  den  Einfallen  der  wilden  Bergrölker  in  die  russischen 
Grenzen  zu  rertheidigen;  dafs  sie  femer  durchauar  keine 
Verbindungen  mit  den  den  Russen  feindlich  gesinnten 
Leuten  eingehen  und  unter  keiner  Bedingung  zu  ihren 
Yiehbeerden  fremde  Pferde  und  Hornvieh  zulassen ,  und 
keinen  fremden  Leuten  unter  ihrem  Namen  erlauben  soll- ' 
ten,  zugleich  mit  den  Ihrigen  in  ihren  Ebenen  Ackerbau 
z^  treiben.    Unter  diesen  Bedingungen  hielt  der  Oberst 
es  nicht  einmal  für  nöthig,  von  ihnen  Geiseln  zu  nehmeki, 
weil  ihre  Weiber  nnd  Kinder  im  Fall  der  von  ihnen  ge- 
störten Ordnung  bei  den  Russen  als  Unterpfand  bleiben 
könnten;    aber  zugleich  würden  sie  auch   strenger  be« 
wacht  werden ,  da  ihre  Dörfer  nicht  weit  von  der  Linie 
entfernt  wären.' ^ 

Viele  der  tscherkessischen  Fürsten  kamen  auch  bittend 
Kum  Oberst;  aber  da  er  ihren  Endzweck^  wefsbalb  sie 
am  Gnade  baten,  kannte,  so  deutete  er  ihnen  an,  dafs 
sie  sich  unter  den  oben  angeführten  Bedingungen  am  lin- 
ken Hubanufer  ansiedeln  sollten,  und  sah  auch,  dafs  ei- 
nige  vor.  ihnen  zur  Annahme  dieses  Vorschlags  geneigt 
waren. 

Bald  darauf  siedelten  sich  im  Märzmonat  der  Nogaier- 
fürst  Edig  Mens sur  und  ein  anderer,  Ismail  Ali, 
mit  ihren  Verwandten  und  Unterthanen  an  dem  ihnen  an- 
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gewiesenen  Ort  des  linken  Knbaniifen  an;  der  entere  tod 
dem  Einfalle  des  Flasses  Selentschog  oder  Ton'Bjelomes- 
dschedsk  bis  Newinny  Mjs\  und  der  sweite  Tom  EinfiJle 
des  Urop  an ,  Protschnj  Okop  gegenüber. 

Den  8  Mirs  nntemabm  der  Oberst  Kotzare  ff  einen 
nenen  Zag,  um  die  Haofen  der  Ts^herkessen,  die  sidi 
der  Granze  der  Rasaken  des  schwarzen  Meeres  gegenfiber 
rersammelt  hatten,  za  zerstreuen;  er  setzte  dalier  sein 
Corps  bei  Dst«Laba  Aber  den  Kuban,  und  nahm  aeine 
Richtung  nach  dem  Flusse  Schagwascha.  Morgens  Mk 
nach  dem  Uebergang  über  den  Kuban  standen  die  Tnp- 
pen  bis  in  die  tiefe  Nacht  sehr  yerstecht  in  einem  Walde 
neben  dem  Flusse ;  yor  Mittemacht  bewegten  sie  sich  Tor- 
wärts,  und  erreichten  mit  Tagesanbruch  am  Flusse  Schag- 
wascha die  Aule  derHatukai,  welche,  wie  man  nachher 
erfuhr,  eine  Woche  vor  dem  Uebergang  unserer  TmppcD 
von  hier  höher  hinauf  ins  Gebiet  der  Abasechen  ausgezo- 
gen waren.  Der  Oberst  machte  hier  Halt,  und  befahl 
den  Kasaken^  die  Dmgegend  zu  recognosciren.  Ein  Tliefl 
derselben  kam  bald  mit  der  Nachricht  zurück,  dafs  an 
jeneiti  Ufer  des  Flusses  ein  Aul  bemerkt  werde,  nebea 
welchem  Tieh  weide,  und  man  daher  annehmen  kSnnSi 
dafs  hier  auch  Leute  wären;  da  aber  die  Kasaken  nirgends 
ein^  seichte  Stelle  zum  Uebersetzen  über  den  Flnfs  fan- 
den ,  «o  konnten  sie  nichts  Gewisses  darüber  angehen. 
Nach  dieser  Anzeige  yersammelte  Kotzare  ff  nnTer- 
'  züglich  alle  Kasaken,  3  reitende  und  2  Fufsbanonen  nebst 
2  Compagnien  des  schirwan'schen  Regiments,  vnd  eilte 
nach  dem  Orte ,  wo  sich  der  Aul  zeigte.  Die  Tscber- 
kessen  im  Aul  hörten  den  Lärm  der  herbeieilenden  Bei- 
terei,  liefen  ans  Ufer,  erblickten  da  die  Truppen,  und 
theilten  sich  sofort  in  2  Parteien,  deren  eine  auf  die  Ka- 
saken zu  schiefsen  anfing,  die  andere  alles  Hausgerath  und 
andere  Sachen  wegführte  ^  und  gleichzeitig  ihre  Weiber 
und  Kinder  in  dem  nahtifgelegenen  Walde  verbarg.  Da 
es  unmöglich  war,  das  Fufsvolk  über  den  Flufs  zu  führen, 
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80  lie&  d^r  Oberst  diefs  sowohl,  wie  auch  die  Artillerie 
am  Ufer  selbst  aufstellen ,  und  ein  unaufhörliches  Schie- 
fsen  auf  den  Aul  unterhalten ;  unter  dem  Schutze  dieses 
Feuers  mulsten  die  Kasaken  durch  den  Flufs  schwimmen, 
um  über  die  Tscherkessen  herzufallen. 

Der  reifsende  Strom  hinderte  ungemein  die  Erfüllung 
dieses  Befehls ;  aber  endlich  erreichten  sie  das  jenseitige 
Ufer  unter  Anführung  ihres  tapfern  Majors  Dydymoff, 
und  drangen  sofort  mit  den  Piken  auf  die  Tscherkessen 
und  in  den  Aul  ein,  wo  sie  alles,  was  sich  ihnen  wider- 
setzte, erstachen,  &0  Mann  gefangen  nahmen,  und  Tiele 
Schafe  forttrieben ;  aber  wegen  der  reifsenden  Strömung 
des  Flusses  konnten  sie  sie  nicht  übersetzen ,.  so  dafs  sie 
nur  200  ,Stück  Hornvieh  ans  jenseitige  Ufer  sicher  hin- 
fiberschaffen  konnten. 

Der  Wald,    in  welchen  sich  der  gröfste  Theil  der 
Tscherkessen  geflüchtet  hatte,  war  zwar  dicht,  aber  nicht 
so  grofsy  dafs  es  unmöglich  war,  ihn  zu  umringen ;  defs- 
halb  suchte  der  Oberst  ein  Mittel,  wenigstens  einen  Theil 
der  Artillerie  und  das  Fufsvolk  hin  überzuführen ;  jedoch 
die  Tiefe  des  reifsj^nden  Stromes  hinderte  diefs  durchanSi 
und  die  Kasaken  alfein  in  den  Wald  zu  schicken  f  hielt  er 
für  zu  gewagt,  weil  von  allen  Seiten  bewaffnete  Tscher- 
kessen zipsammen  eilten,  und  er  sie  weder  durch  das  Fufs- 
Tolk,  noch  durch  die  Artillerie  decken  konnte;     daher 
befahl  er  allen^  wieder  über  den  Flufs  zurfickzuschwim- 
men,  und /sich  mit  d^m  Corps  zu  vereinigen,  welches^ au« 
Mangel  an  Fourage  für  die  Pferde  an  den  Flufs  Berdani 
in  eJDjen  leeren  Aul  zum  Nachtlager  ging. 

Bei  diesem  Rückzüge  gi^iOen  die  Tscherkessen  unsere 
Jäger  in  der  Nachhut  und  die  Flanken  der  Colonne  sehr 
iitzig  an,  verloren  aber  dabei  die  be^en  ihrer  Reiter, 
wie  den  Sultan  Schach  Emir,  dieUsden  AlqhasPetis, 
Saurbeg  Boren,  Hadshi  Ali  Chatuk  und  viele  an- 
lere,   und  standen  daher  von  der  Verfolgung  ab. 

Die    Yersaipmlupg  der   Tscherkessen,    ron    der  der 
HichiTAldt  Reite.  II.  Th.  53 
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Oberst  Kunde  erhalten  hatte»  war  vielmehr  zasammen. 
gekommen ,  um  zu  berathen^  ob  sie  nicht  durch  Abgeord. 
nete  den  Pascha  von  Anapa  ersuchen  sollten ,  für  sie  roo 
dem  russischen  Oberbefehlshaber  Schonung  auszawiriien. 
Es  ging  auch  das  Gerücht,  dafs  der  Pascha  fchonaaf  ihre 
Bitte  bei  den  Natuchashen  und  Schapssugen  eingetrof- 
fen sey. 

Im  April  kamen  auch  wirklich  zum  Obersten  die  Für- 
sten und  Ael  testen  fast  aller  trän  »kubanischen  Völher- 
stämme,  ron  dem  Ursprünge  des  Kuban  an  bis  zumSchag- 
wascha,  so  wie  einige  Abgeordnete  der  Völker,  die  den 
Lande  der  Kasaken  des  schwarzen  Meeres  gegenüber  wok. 
nen.  Sie  waren  begierig,  einen  Mann  ^u  sehen  und oi- 
her  kennen  zu  lernen,  der  ihre  Art,  Einfälle  zu  macbei. 
ihnen  abgelernt ,  und  sich  diesseits  des  Kuban  so  fardit- 
bar  gemacht  hatte^  so  dafs  sein  Name  allein  sie  alle  «t- 
tern  machte.  Als  sie  beim  Obersten  Kotza  reff  an- 
gekommen waren ,  baten  sie  um  Schulz  für  alle  tn»* 
kuban*schen  Völker,  und  versprachen  dagegen,  difi 
wenn  sie  Verzeihung  für  ihre  frühem"'  Vergehen  «r. 
hielten ,  sie  alle  für  ihre  Unterthanen  stehen ,  und  kei- 
ner in  Zukunft  etwas  gegen  den  Willen  der  mssiscfaea 
Regierung  unternehmen  würden;  zur  Beglaubigung  di^ 
ses  Versprechens  waren  sie  bereit  ^  auf  den  Koran  ei- 
nen Eid  zu  leisten. 

Die  »Achtung  und  das  Vertrauen  dieser  Vorsieliff , 
der  tran'skuban'schen  Völker  waren  zwar  für  den  Ober-  j 
stcn  sehr  schmeichelhaft^  aber  da  er  in  dieser  HinsicK 
eine  besondere  Vorschrift  hatte,  so  antwortete  er  ihne^ 
dafs  er  bis  dahin,  wo  sie  nicht  die  Anforderungen  iä 
Regierung  befriedigen  würden ,  um  keinen  SchoU  ft 
sie  bitten  könneJ^ 

Nachdem  mm  die  Aeltesten  der  verschiedensten  TS* 
herstamme  weggeritten  waren,  blieb  der  Kabardia^ 
fürst  Raslambeg  Betlenei  mit  den  bei  ihm  bdti^ 
liehen  Fürsten  und  Uaden  (Edellenten),  welche  ans  i^ 
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Kabarda   entflohen  waren,    heim  Obersten  zurück.     Er 
bat  ihn   um   die  Erlaubnifs ,    zugleich   mit  allen  Kabar- 
dinern, die  jenseits  des  Kuban  wohnten,   sich  nach  der 
'    Höhe  dieses  Flusses  hin,    an   seinen  beiden   Ufern   an- 
siedeln zu  dürfen,  und  versprach,  dafs  dabei  sein  Volk 
nichts  Feindseliges  für  Rufsland  unternehmen  würde,  )a^ 
er  Tersieherte  sogar,  dafs  er  dazu  eine  schriftliche  Er- 
laubnifs des  Oberbefehlshabers   besitze;    aber  als   Ko- 
tz areff  diese  verlangte,  erwiederte  Raslambeg,  dafs 
er  sie  zu  Hause  gelassen  habe,     ^s  wurde  also  eyi  Ka- 
bardiner  darnach   geschickt;    dieser  kam  des  Tags  dar- 
auf mit  der  Nachricht  wieder,   dafs  der  Kadi,  der  die- 
ses Papier  aufbewahre,    ins  Gebirg   geritten  sey,   und 
dafs  man  diefs  ohne  ihn  nicht  auffinden  kö^ne.  Da  nun 
der  Oberst  darüber  keine  Anzeige  von  seinem  Chef  er- 
halten hatte,  so  traute  er  zwar  dem  Bas  lambeg  nicht, 
da  er  aber  diefs  Mifstrauen  nicht  zeigen  wpUte,  so  gtib 
er  mündlich  .  seine   Zustimmung,    bis    zur   Ankunft    des 
Oberbefehlshabers    oder   bis  zu  seinem  Befehl  und  sei- 
ner  Erlaubnifs   für   die   ilüqhtigen    Kabardiner   sich   an 
jenem  Ort   ansiedeln    zu   dürfen,    doch   vorläufig  unter 
der  Bedingung,    dafs    sie   das  Unke  Kubanufer  .bis  zum 
Einfalle  der  beiden  Selentschugs  einnehmen  sollten,  und 
versprach,    ihnen    alsdann  auch   den  gebetenen  Schutz- 
brief  zu  geben.   Am  Schlüsse ,  fügte  er  noch  hinzu^  dafs 
Tvenn    sie   wirklich    die  Erlaubnifs    des  Ansiedeina  von 
der  Obrigkeit  besäfsen,  sie  ganz  ruhig  seyn  dürften ;  im 
entgegengesetzten  Fall  aber  die  sieb   an  den  Ufern  der 
beiden  Selentschugs    angesiedelten   Kabardiner  für  den 
J3etrug  des  Fürsten  Raslambeg  der  Strafe  nicht  ent- 
gehen würden.    Da  sie  nun  sahen,  dafs  der  Oberst  nicht 
zu  betrügen    sey,   so   wollten  die  kabardinischen  Aelte- 
sten  auf  jene  Bedingungen  die  Umsiedlung  nicht  anneh. 
men,  und  entfernten  sich  als  Feinde. 

Kaum  waren  sie  fortgeritten,  so  kamen  viele  feind- 
liche Nogaier,    Sultane  und  Myrsen  zum  Obersten;  sie 
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sagten,  d^Ts  die  im  J.  1823  von  den  rassisehen  Tmp* 
pen  erliltene  Zerstörung  and  ihre  Ansiedlong  im  Gebirg 
unter  Völkern^  die  ihnen  ihr  letztes  Yermogen  und  ihr 
Yieh  weggenommen  hätten,  ihnen  nicht  erliiube,  die 
Forderungen  der  russischen  Obrigkeit  su  erfüllen,  und 
dafs  eine  Yom  Volk  erduldete  Hpngersnoth  üe  awinge, 
Gnade  und  Schutz  bei  ihm  zu  suchen ;  dafs  aie  alsdann 
alles  Mögliche  anwenden  wiirden,  die  ihnen  auferlegten 
Terpflichtungen  zu  erföllen,  und  bis  dahin  eidlich  Ter- 
sichern  wollten,  dafs  keiner  der  Nogaier  (die  Russen 
nennen  sie  Nagaitisen)  einen  Einfall  auf  die»  Linie  ma- 
chen wurde,  ja  dafs  sie  es  fflr  ihre  Pflicht  halten  wSrdea, 
die  Cordonwache  sofort  ron  allen  schädlichen  Anschla- 
gen der  übrigen  Völker  zu  benachrichtigen.  Sie  sejea 
auch  bereit,  einen  Eid  auf  den  Koran  zu  leisten  und  Gei- 
seln zu  geben ;  aber  sie  bäten  dagegen  um  die  Erlaubnifs, 
ruhig  an  den  ihnen  angewiesenen  Stellen  zu  leben ,  und 
wünschten  dazu  einen  Schut^rief  zu  erhalten. 

Der  Oberst  bemerkte  leicht«  dafs  von  allen  Transkn- 
banern ,  die  zu  Unterredungen  zu  ihm  gekommen  waren, 
die  Nogaiejr'  in  der  Bitte  um  Schutz  am  aufrichtigsten  wa- 
ren, und  obgleich  er  keine  Erlaubnifs  seines  Chefs  hatte, 
irgend  ein  Volk  unter  militärischen  Schutz  zu  stellen,  so 
sah  er  wohl  die  Nothwendigkeit  ein,  irgend  jemanden 
bei  dem  gegenwärtigen  bedenklichen  Betragen  des  temir- 
goischen  Färsten  Missost  Aitekoff  und  seiner  Umer- 
gebenen auf  seiner  Seite  zu  haben;  er  beschlofs  daher, 
schon  defshalb ,  -um  ^rch  Äie  Nogaier  die  Absichten  der 
Tscherkessen  zu  erfahren,  sie,  bis  auf  weiterh  Befehl  des 
Oberbefehlshabers,  unter  seinen  Schutz,  doch  nur  mter 
der  Bedingting  aufzunehmeif ,  dafs  sie  sich  alle  am  linken 
Kubanufer ,  Tom  Einfalle  des  Selentschugs  bis  zum  Ump 
an&iedeln  sollten,  uAd  dafs  sie  feden  Einfall  der  Bergröl- 
ker  auf  dieser  Strecke  der  Linie  verantworten  wfirden, 
und  zugleich  verbunden  wären,  keine  fremden  Pferde 
und  kein  Hornvieh  in  ihre  Heerden  aufzunehmen.   Dabei 
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erinnerte  er  aie  an  ihre  Unbettändigkeit  und  Treulosigkeit, 
und  erklärte  ihnen,  dafs  wenn  sie  auch  jetzt  nicht  die 
Befehle  genau  erfüllen  würden ,'  er,  ohne  von  ihnen  Gei- 
seln zu  nehmen,  bei  der  gegenwärtigen  Umsiedlung  an 
der  Gräaze  zu  jeder  Zeit  Gelegenheit  haben  würde »  sie 
hart  zu  besti*afen. 

Durch  Nothwendigkeit  gezwungen  willigten  die  No- 
^aierältesten  in  alles  ein ,  und  der  Oberst  gab  ihnen  den 
schriftlichen  Befehl ,  sich  bis  zum  1  Mai  anzusiedeln,  was 
sie  wirklich  thaten  unter  der  Anführung  der  Sultane  Ssa* 
laoiat  Girei  und  Uys  Girei. 

Im  Maünonate  gab  der  Oberst  dem  abas*schen  Für- 
sten Dandell  Loff  die  Erlaubnifs,  sich  vom  jenseitigen 
Mnbanufer  mit  5  Familien ,  20  Pferden ,  100  Stück  Hörn- 
Tieb  und  300  Schafen  beim  toktamyschin'scben  Aule  der 
friedlichen  Tataren,  oberhalb  Batalpaschinsk,  anzusiedeln. 
Oandek  Loff  diente  dem  Obersten  als  treuer  Führer, 
wurde  aber  dafür  von  seinem  Tolke  verräthcrischerweise 
ermordet.  Nach  ihm  fnbrte  ihn  Islnail  Ali,  der  ihm 
yiele  Jahre  ergeben  blieb. 

Die  günstigen  Streifznge  Ho tzareffs  hatten  also  den 
guten  Erfolg ,  dafs  sie  die  Transkubaner  in  Furcht  und 
Schreohen  setzten,  und  sie  bewogen,  um  Schutz  und 
Schonung  nachzusuchen ,  und  uro  die  Erlaubnifs ,  sich 
Tom  Gebirg  in  die  Ebenen  umsiedeln  zu  dürfen ;  daher 
sandte  auch  bald  der  zahlriBiohe  Yolksstamm  der  Besle. 
nen  an  ihn  Abgeordnete,  mit  der  Anzeige,  dafs  sie  ihrer 
eigenen  Ruhe  wegen  einander  das  eidliche  Versprechen 
gegeben  halten,  alle  diejenigen  zu  strafen ^  die  des  Rau- 
hens wegen  in  die  russischen  Oränzen  hinüber  reiten  wür- 
ben. Obgleich  der  Oberst  keineswegs  den  schmeichelhaf- 
ten Versprechungen  dieser  Räuber  traute ,  welche  es  für 
eine  ehrenwerthe  That  halten ,  die  Christen  zu  betrügen  x 

und  zu  berauben ,  so  dankte  er  ihnen  dennoch  schriftlich 
für  die  vernünftigen  Mafsvegeln ,  die  ihnen  auch  in  der 
Zukunft  ein  ruhiges  Leben  zusichern  könnten ;  übrigens 
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hielt  er  es  bei  den  gegenwai^tigen  Umstanden  für  nnza^ 
reichend,  nnd  schrieb  ihnen  daher:  „Ich  kann  Euch  bis 
dah2n  nichts  versprechen,  bis  Ihr  nicht  alles,  vas  der 
General  Wel  jaminoff  Ench  im  Jahre  1823  den  26  Oc- 
tober  befahl ,  erfüllet ,  nämlich :  1)  bei  Euch  nicht  ent- 
laufene Kabardiner  aufzunehmen ;  so  lange  sie  bei  Euch 
verborgen  leben,  könnet  Ihr  nicht  hoffen,  dafs  die  russi- 
schen Truppen  Euch  >  in  Ruhe  lassen  werden ;  2)  die 
russische  Regierung  könne  Euch  nicht  für  Eure 
Ruhe  stehen,  so  lange  nur  Ein  Russe  bei  Euch  in  der 
Sklaverei  lebt;  Ihr  müfst  daher  so  schnell  irie  möglich 
alle  Russen  fireigeben;  3)  wenn  Ihr  daher  Willens  sejd, 
jene  beiden  Anforderungen  zu  erfüllen ,  so  müfst  Ihr  als 
Unterpfand  Geiseln  geben,  um  den  erbetenen  Schatz  tod 
der  russischen  Regierung  au  erhalten.  Das  also  sind  un- 
sere Forderungen;  sie  hötincfn  Euch  nicht  schwer  fallen, 
da  Ihr  dadurch  einem  ruhigen  Leben  entgegen  gehi<»  und 
Eure  Unterthaaen  so  wie  Euer  Vermögen  sichert.  Wenn 
Ihr  aber  diese  Forderungen  nitht  erfüllen  könnt,  so  be- 
stürmt Ihr  mich  vergebens  mit  Euem  Ritten;  ich  wage 
alsdann  durchaus  nichts  für  Euch  um  Schutz  nachzu- 
suchen«^' 

Mit  diiesen  Gesprächen  glaubten  die  Reslenen  die 
Wachsamkeit  des  Obersten  zu  täuschen;  als  er  aber  die 
Anzeige  erhielt,  dafs  sie  mit  andern  Transkubanem  ihre 
Heerden  Pferde  und  Hornvieh  auf  die  Ebenen  am  Flfifs- 
chen  Tegen,  zwischen  dem  Urup  und  Laba,  zur  Weide 
getrieben  hätten,  so  zog  er  den  11  Mai  aus  seinem  Lager 
bei  der  Redoute  des  heil.  Nicolai  mit  2730  IML  Fnfsrolk, 
457  M.  Linienkasaken  und  14 Kanonen,  und  kam  so  auf 
geheimen  Märschen  bis  zur  Protschnyokop'schen  Ueber- 
fahrt,  um  bis  dahin  vorzudringen ^  wo  das  Vieh  weidete, 
und  so  durch  Wegnahme  desselben  den  Rergbewohnem 
einen  empfindlichen  Verlust  zuzufügen. 

Den  12  Mai  hatte  das  Corps  den  Uebergang  über  den 
Kuban  beendigt ,    und  nach   Untergang   der  Sonne  den 
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Flufs  Urup  urngao'geii^  Tags  darauf  ging  es  am  Morgen 
früh  6  Werst  weiter  bis  zum  sogenannten  hohen  J0Ja^ 
QetXJJ^nv^^n)^  machte  am  Flusse  Halt,  um  im  Walde 
den  Tag  zuzubringen,  und  sich  so.  gut  wie  möglich  zu 
verbergen.  Um  6  Uhr  Nachmittags,  als  es  schon  zu 
dämmern  anfing,  bewegten  sich  die  Truppen  den  Urup 
aufwärts,  und  bei  Tagesanbruch,  den  14  Mai,  hielten 
sie  wieder  beim  Flüfschen  Kiar  -  Tschekla  verstohlen 
Bast.  Um  4  Uhr  Nachmittags,  bei  Sonnenuntergang, 
bewegten  sie  sich  aufs  neue  vorwärts,  und  setzten  ih- 
ren  Marsch  bis  Mitternacht  fort.  Um  diese  Zeit  wurde 
der  Oberst,  der.  an  eine  enge  Schlucht  am  Abhänge 
des  Berges  gelangt  war^  von  den  Kundschaftern  benach- 
richtigt, dafs  man  lHundegebell  höre;  daher  machte  er 
hier  mit  dem  Corps  Halt,  und  schickte  einen  Unteroffi- 
cier  des  tingin'schen  Regiments,  der  die  tscherhessische 
Sprache  verstand^  mit  einigen  Tataren  voraus,  um  zu 
recognosciren.  Sie  waren  alle  in  Tschcrkcssenkleidung. 
und  kehrten  bald  mit  der  Nachricht  zurück,  dafs  zwei 
Werst  von  da  sich  Schafhürden  befänden,  so  dafs  das 
Corps  nnmöglich,  ohne  bemerkt  zu  werden,  sie  um- 
gehen könne,  dafs  der  Berg  sehr  steil,  und  der  Weg 
für  die  Artillerie  unzugänglich  sey.  \ 

Der  Oberst  machte  daher  mit  dem  Corps  bis  zum 
Morgen  Halt,  und  sandte  alsdann  einzelne  Kasak.en  nach 
allen  Seiten  aus,  um  die  Schafe  aufzufangen,  während 
er  sich  selbst  mit  dem  Corps  voi*wärts  bewegte. 

Bei  Sonnenattfgang  ging  er  über  den  Flufs  Tegen 
(oder  Okart),  und  sah  hier  die  am  Walde  befindliche 
Aule  der  beslinischen  Fürsten  Anashukai  und  Begu. 
w  a  i.  Da  er  jedoch  den  gröfsten  Theil  der  Kasaken 
von  sich  weggeschickt  hatte,  so  hielt  er  es  für  unmög. 
lieh ,  mit  den  übriggebliebenen  die  vom  Walde  einge- 
schlossenen Aule  zu  überfallen;  er  verbarg  sich  daher 
in  der  Schlucht,  liefs  das  FufsvoJk  voran  marschiren, 
und  schickte  sofort  6  Compagnien  desselben  mit  einigen 


840  Neuntes  CapiteL 

Kanonen  und  Ka&ahen  voraus,  um  die  Aule  einzanehmen, 
v^ährend  er  die  übrigen  Truppen  2  Wersl  vor  sich  auf  ei- 
nem vortheilhaften  Orte  Halt  machen  liefs ,  um  im  Notli- 
falle  den  Truppen  oder  den  ausgc^andtcn  Kasaken  Hülfe 
zu  leisten.  Bald  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht,  dafs 
die  Aule  wegen  geringen  Widerstandes  besetzt  iVären, 
dafs  man  aber  in  ihnen  weder  Menschen  noch  Schafe  ge- 
funden hätte.  Der  diese  Aule  einschliefsende  Wald  war 
so  grols  und  dicht ,  dafs  es  nicht  mögKch  war ,  mit  den 
ermüdeten  Truppen  die  dorthin  entflohenen  Tscheri&essen 
zu  verfolgen ,  und  ihnen  das  mitgenommene  Hornvieh  ab. 
zujagen.  Der  Oberst  befahl  daher,  diese  Aule  zu  verbren- 
nen ^  und  alsdann  zurückzukehren.  Unterdessen  hatten 
die  Kasaken  9  Hirten,  250  Pferde,  350  Stück  Hornvieh 
und  mehr  als  10,000  Schafe  he^'beigetrieben. 

Nach  6  Stunden  der  Rast  kehrte  der  Oberst,  ohne 
von  den  Besicneh  verfolgt  zu  werden,  mit  dem  Corps 
an  den  flufs  Tschamlyk  zurück^  und  nächtigte  daselbst 

.  Den  16  Mai  setzte  er  seinen  Marsch  den  Flufs  binoD- 
ter  weiter  fort,  und  nächtigte  mit  dem  Corps  bei  den  im 
J.  1823  vom  General  Welj am  in  off  .zerstörten  nogai*- 
schen  Aulen  des  Edige  Manssur,  unfern  der  Ueber- 
fabrt,  wo  seine  Truppen  über  den  Laba  gesetzt  waren. 
Den  17  nächtigte  das  Corps  am  Flusse  ürup,  neben  dem 
hohen  Hügel,  und  traf  den  IS  am  Kuban  wieder  ein,  über 
den  die  Truppen  am  Id  und  20  setzten,  und  so  das  L#ager 
bei  der  Redoute  des  h.  Nicolai  erreichten. 

Durch  diesen  vierten  Feldzug  waren  die  Beslenen 
durch  den  Verlust  ihres  Viehes  so  nachdi*ückUch  gestraft^ 
dafs  sie  die  Vorschläge  Kotzareff^s  annahmen,  fried- 
lieh  wurden,  und  aus  den  besten  Familien  Geiseln  gaben. 

Unterdessen  fing  der  Kabardinerfürst  Raslambeg 
Beslenei,  der  Erlaubciifs  der  Obrigkeit  zuwider,  an, 
sich  mit  einem  Theil  der  entflohenen  Kabardiner  vom 
Flufs  Urup  nach  der  steinernen  Brücke,  am  Kuban,  um- 
jiasiedeln»    in  der  Hoffnung,   dort  mit   den  Karatscfaaii 
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gemischt ,  Tor  utisern  Trappen  gesichert  zo  seyn.  Beim 
Umsiedeln  halfen  ihm  die  Abäsen,  die  auf  den  Höhen  der 
Selcfitschug  leben. 

Der  Oberst  wünschte  daher,  die  Abäsen  zu  best];afen, 
und  zugleich  auch  ihr  Vieh  zu  fangen ,  das  sie ,  unter  der 
Maske  friedlicher  Nogaier,  ihre  Gebirge  hinabgetrieben 
hatten^'  und  zog  daher  heimlich  mit  einem  Corps  aus  d^m 
Lager  bei  der  Bedeute  des  heil.  Nicolai  nach  Batalpa- 
schitfisk,  um  den  18  Juni  über  den  Kuban  zu  setzen,  und 
in  der  Nacht  am  kleinen  Selentschug  zu  erscheinen. 

In  7  Stunden  waren  die  Truppen  über  den  Kuban  ge- 
setzt,  und  marschirten  darauf  bei  beginnender  Dämme- 
rung die  ganze  Nacht  den  Kuban  aufwärts  über  Berge 
und  in*  der  gröfsten  Stille. 

Den  19  Juni  mit  Tagesanbruch  liefsen  sie  sich  in  eine 
tiefe  Kluft  hinab ,  wd  sie  4  Stunden  verborgen  Basi  hieU 
ten ,  ohne  das  geringste  Geräusch,  ohne  ein  Feuer  oder 
Bauch  zu  machen.  Ausgestellte  Wachen  sahen  nirgends 
Menschen ;  daher  bestieg  das  Corps  nach  4  Stunden  aufs 
neue  den  Berg^  und  marscbirte  um  6  l'hr  Abends  weiter. 
Der  Weg  führte  über  hohe  Uerge  zur  Höhe  dos  Kuban; 
steiles  Hinablassen  vom  Bei*g  und  Hinaufsteigen  hielten 
unaufhörlich  den  Marsch  der  Trappen  auf. 

Diese  Langsamhpit  auf  dem  nächtlichen  Mat'sche  liefs 
den  Obersten  daran  zweifeln ,  dafs  er  mit  Tagesanbrach 
die  Aule  würde  erreichen  können ;  noch  mehr  überiseug. 
ten  ihn  darin  die  Führer ,  nach  deren  Angabe  die  Wege 
noch  weil  beschwerlicher  werden  sollten. 

£s  ist  bemerkenswerth ,  dafs  ein  Tatar  Tor  dem  Aus- 
zuge des  Corps  aus  dem^chulterblatte*)  eines  Schafes 
den  guten  Erfolg  des  Zuges  voraussagte ,  und  dem  Ober- 


^)  Auch  die  Kalmükcn  sagen y  wie  die  Tataren,  nach  den 
Flecken  auf  einem  gekochten  Scbafsscbulterblatte  die  Zu- 
kunft \orher. 
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8ten  die  Hoffiiung  machte,  dafs  der  Fürst  BaslamBeg 
erschlagen,  die  Fürstin  verwundet,  und  riele  Menschen 
gefangen  genommen  werden  würden.  Der  Oberst  glaubte 
nicht  der  Yorhersagung ,  Hefs  die  Truppen  mit  allem 
schweren  Gepäck  unter  den  Befehl  des  ältesten  Stabsoffi- 
ciers  zurück,  und  nahm  selbst  die  Linienkasaken ,  3  rei- 
tende Kasahenkanonen  und  3  Compagnien  Grenadiere  mit 
sich.  Um  1  Uhr  nach  Mitternacht  kam  er  übers  Gebirg 
durch  eine  sehr  beschwerliche  Schlucht,  und  liefs  sich 
in  das  Thal  zum  rechten  Ufer  des  kleinen  Selentschug 
hinab.  Als  er  sich  von  der  letzten  Höhe  hinuntergelassen 
hatte,  hörte  man  Hundegebell,  und  etwa  2  Werst  Tom 
Wege  bemerkte  man  Schafheerden ,  und  bei  ihnen  um 
vein  l^euer  Hirten  mit  ihren  Familien. 

Der  Oberst  mufste  nunmehr  vom  Fufse  dieser  Berge 
bis  zu  den  Aulen  sich  noch  20  Werst  weit  durch  die 
Schlucht  erheben.  '  Es  war  nicht  zu  erwarten,  dafs  in 
der  Dunkelheit  der  Nacht  das  Hornvieh  eingefangen  wer- 
den  könnte,  ohne  dafs  niemand  von  den  Wächtern  entkern- 
men  wäre,  und  dann  wüi'den  sofort  die  Aule  von  der 
Bewegung  der  Truppen  unterriehtet  werden,  und  der  Er« 
'  folg  des  Zuges  sehr  zweifelhaft  sej^n. 

Daher  entschlofs  sich  der  Oberst ,  die  Hirten  mit  der 
gröfsten  Behutsamkeit  zu  umgehen.  Der  geringe  Theil 
der  Nacht,  der  noch  bii  2um  Tag  übrig  blieb,  um  die 
grofse  Strecke  Weges  ^zurückzulegen ,  bewog  den  Oberst 
hier  auch  die  Grenadiere  zurückzulassen,  mit  dem  Befehl, 
so  schnell  wie  möglich  hinter  den  Kasaken  und  den  reiten- 
den  Kanonen  herzugehen ,  mit  denen  er  selbst  in  schnel- 
lem Schritt  und  Galopp  voranritt. 

Nach  10  Werst  erhielt  er  von  den  Seitenpatrouillen 
die  Anzeige)  dafs  2  Menschen  zu  den  Kasaken  herangerit- 
ten gekommen,  und  von  ihnen  verfolgt  worden  wären, 
aber  dafs  sie  bald  in  geringer  El^tfernung  von  da  sich  mit 
den  übrigen  vereinigt  hätten  und  alle  entflohen  wären; 
diefs  war  das  von  den  Tscherkessen  ausgestellte  nacht- 
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liehe  Piket.     Auf  diese  Nachricht  ritt  der  Oberst  sofort 
eilig  voraus. 

Den  20  Junius^näherte  er  sich  iii  aller  Frühe  den  Dorf. 
Schäften  so:  sehr ,  dafs  er  deutlich  3  Aule  unterscheiden 
konnte*;  dibls  ^aren  rechts  Yom  Flusse  der  Aul  des 
Forsten  Klytsch  und  links  des  Fürsten  Manssur 
und  ßeslenei  Dudaruk.  Die  Aulewaren  schon  von 
der  Annäherung  des  Feindes  unterrichtet;  das  Volk  ent- 
lief ohne  Kleider  und  Waffen  nach  allen  Seiten ,  um  sich 
vor  dem  Ueberfalle  zu  verbergen. 

Hierauf  schickte  der  Oberst  unverzüglich  den  Major 
Seh  ach  off  voraus,  um  den  Gipfel  des  Berges  von  der 
rechten  Seite  zu  besetzen ,  während  die  übrigen  Kasaken 
mit  den  Kanonen  über  den  Flofs  setzten,  und  200  dersel- 
ben mit  dem  Major  Dydymoff  die  Höhen  links  einnah- 
men, undi  der  Obristlieutenafnt  Stepanofski  mit  40Q 
Kasaken  bei  allen  Aulen  ^vorbeireiten  mufste^  um  die  Flie- 
henden von  der  engen  Schlucht  abzuschneiden,  und 
alle  Fufssteige  zu  besetzen ,  durch  welche  die  Tscher- 
kessen  in  die  Schlacht  entfliehen  komiten;  die  übrigen 
100  Kasaken  wurden  endlvch  so  aufgestellt,  dafs  die 
Kanonen  alle  3 -Aule  beschiefsen,  konnten. 

Die  Absicht  des  Obersten  war,  mit  den  Kasaken  die 
Aule  zu  umringen,  und  die  Grenadiere  abzuwarten, 
ohne  jene  in  die  Aule  zu  lassen;  aber  da  die  Tscher- 
kessen  sich  plötzlich  .umringt  sahen ,  so  verliefsen  sie. 
ihre  Wohnungen ,  und  stürzten  sich  rechts  in  den  Flufs, 
um  sich  in  der  vom  Walde  gedeckten  Bergscblucht  zu  ver- 
bergen. Die  Kasaken  des  Oberstlieutenants  Stepa- 
nofski und  des  Majors  Dydymoff  verfolgten  sie  so- 
fort, und  besetzten  sowohl  die  3  oben  erwähnten  Aule, 
als  auch  einen  vierten  des  Fürsten  Shuriba  Duda- 
ruk, der  hinter  dem  Felsen  verborgen  war;  dabei  wur- 
den eine  Menge  der  Fliehenden  erschlagen  und  ertränkt. 

Da  der  Major  Schach  off  nicht  im  Stande  war, 
die  Tscherkessen  aus   den  Klüften   herauszutreiben ,  so 
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behauptete  er  durch  ein  Gewehrfeuer  die  Höhe  des 
Berges,  und  liefs  sie  nicht  über  ihn  gehen.  Nach  Be- 
setjsang  der  Aule  wurden  die  Kasaken  des  Obriatlieute- 
nants  Stepanofski  und  Majoi*s  Dydymoff  abge- 
schickt,  um  die  weggetridbenen  Pferde,  Hornvieh  und 
Schafe  zu  verfolgen;  sie  trieben  auch  alles  Vieh  den 
Tscherkessen  weg,  und  Tersammeiten  es  auf  einem 
Hauptplatze. 

Unterdessen  kamen  auch  die  naraginschen  Grena- 
diere heran;  von  ihnen  wurden  sofort  2  Coropagnien 
mit  dem  Major  Pirätinski  auf  den  Berg  geschickt, 
um  die  Tscherkessen  einzufangen,  die  sich  in  den  Kluf- 
ten versteckt  hatten.  Ihm  war  anbefohlen  worden,  die 
Soldaten  so  viel  als  möglich  vom  Morden  zurückzidial- 
ten;  aber  er  konnte  diefs  wegen  der  verzweifelten  Ge- 
genwehr der  Tscherkessen  nicht  verhindern,  die  ihre 
Weiber  und  Kinder  bis  zum  letzten  Blutstropfen  ver- 
theidigten. 

Die  Grenadiere  gii^en  mit  dem  Bajonnet  auf  sie 
los^  und  stiefsen  trotz  des  ermfidenden  UebergaDgs  al- 
les, was  sich  widersetzte,  nieder,  nur  Weiber  und  Kin- 
der nahmen  sie  gefangen.  Die  schreckliche  Niederlage 
der  Tscherkessen  und  die  Verzweiflung  der  Familien, 
die  ihrer  Beschützer  beraubt  waren,  stellte  ein  fnrdit- 
bares  Schauspiel  dar.  Gegen  Mittag  kam  das  grofse 
Corps  zurück,  und  schlug  sein  Lager  %  Werst  von  den 
Aulen  auf. 

Der  Verlust  der  Tscherkessen  in  diesem  entsdilos- 
senen  Anfalle  war^sehr  bedeutend;  es  blieben  auf  dem 
Schlachtfelde  mehr  als  2Ö0  Todte  liegen,  370  M.  wnr. 
den  gefangen,  600  Pferde,  1200  Stück  Hornvieh  und 
7000  Schafe  erbeutet. '  Unter  der  Zahl  der  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  Gefellenen  befanden  sich  die  aba- 
stschen  Fürsten  Manssur  Dudaruk,  ManssnrNar, 
Hadshi  Dshembul,  der Effendi  Islam,  Pschisabo 
Hlytsch,  Uerjm  Bysch^  Omar  Obai,  SlussChan, 
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der  Sohn  des  Kabardinerfürsten  Mahmet  Atashuk, 
und  der  Sohn  der  ersten  Familie  der  haratschai'schen 
Aeltesten,  Kubi. 

Zugleich  mit  diesen  Aulen  konnten  auch  die  Aule 
des  Bibert  besetzt  werden,  die  sich  vom  Schlacht, 
felde  3  Werst  entfernt  am  Flufschen  Maruch  befanden; 
es  ward  dem  Obersten  bekannt,  dafs  sich  in  diesen  Au- 
len einige  Tage  vorher  Raslambeg  ^eslenei  mit  ei-» 
«igen  flüchtigen  Kabardinern  niedergelassen  hatte;  um 
ihnen  aber  keinen  Schaden  zuzufügen,  sondern  nur  zu 
zeigen,  dafs  ihm  der  Ort  ihres  Aufenthalts  wohl  be- 
kannt sey,  sandte  er  200  Kasaken  mit  einem  der  Ge- 
fangenen zu  ihnen.  Die  Kasaken  hatten  den  Befehl, 
sich  den  Aulen  Biberts  zu  nahern,  und  den  Gefange- 
nen loszulassen,  ohne  irgend  etwas  zu  zerstören.  Der 
Gefangene  mufste  darauf  den  Raslambeg  zum  Corps 
rufen.  Die  Kasaken  kamen  mit  der  Nachricht  zurück, 
dafs  die  Leute  ans  den  Aulen  entflohen  yriren,  dafs 
aber  Pferde,  Hornvieh  und  Schafe  sich  noch  an  Ort 
und  Stelle  befanden,  die  sie  nach  Befehl  nicht  ange« 
rührt  hätten. 

Gegen  Abend  kam  ein  Abgeordneter  Ton  Baslam* 
beg  mit  der  Nachricht  an,  dafs  der  Fürst  sich  fürchte, 
zum  Ccyrps  zu  kommen  ,  und  den  Obersten  bäte,  ihm 
einen  Beamten  zuzuschicken,  um  ihn  ron  der  Gefahr- 
losigkeit zu  überzeugen.  Der  Oberst  gab  darauf  dem 
Abgeordneten  die  Sinnlosigkeit  der  Forderung  seines 
Fürsten  zu  fühlen,  versicherte  ihn,  dafs  Raslam- 
beg nichts  zu  fürchten  habe,  wenn  er  im  Lager  er- 
scheine, und  entliefs  den  Abgeordneten  wieder  von  sieb. 

Den  21  Jnnius  war  das  Corps  schon  20  Werst  an 
dem  Ufer  des  Selentschug  entlang  zurüchmarschiert,* 
und  konnte  nirgends  eine  seichte  Stelle  zum  Uebergpnge 
des  FofsTolks  finden;  daher  theilten  sich  die  Truppen; 
das  ganze  Fufsvolk  mufste  unter  dem  Befehl  des  Obrist- 
lieutenants   Urnishewski  über   die   Hohen   des   sehr 
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steilen  Berges  gehen,  während  die  Kasaken,  die  Artil- 
lerie  und  der  Train  über  eine  tiefe  Stelle  des  Flusses 
Selentschug  setzten,  und  an  seinem  linken  Ufer  htnun- 
tergingen.  Nach  6  Werst  setzte  dieser  Theil  des  (]orps 
aufs  neue  über  den  Flnfs,  und  schlug  ein  Lager  auf: 
bald  traf  auch  hier  das  Fufsvolk  ein. 

Bei  der  (J eberfahrt  Aber  den  Selentschug  erschien 
der  Fürst  Raslambeg,  und  der  Oberst  Hotzareff  er- 
öiTnete  ihm  den  VYiilen  der  Hegierung ,  dafs  es  den  ent- 
flohenen Kabardinern  uicht  erlaubt  sey,  sich  am  Marach 
und  an  der  steinernen  Brücke  über  den  Kuban  anzu- 
siedeln,  und  dafs  man  ihm  nicht  für  die  Ruhe  des  sich 
dort  ansiedelnden  Volkes  stehen  könne.  Hierauf  ant- 
wortete Raslambeg,  dafs  er  dazu  um  eine  schrift- 
liche Erlaubnifs  nachsuchen  würde  $  unterdessen  bat  er 
aber  den  Oberst,  ihn  bis  dahin  ungestört  zu  lassen. 

Der  Oberst  bewilligte  diese  Bitte,  und  eröffnete 
dem  Raslambeg,  dafs  ^r  selbst  seinem  Chef  über 
dessen  gegenwärtigen  Aufenthaltsort  Anzeige  machen 
werde,  und  wenn  er  dazu  keine  Zustimmung  erhalte, 
so  werde  er  es  ihm  bald  empfinden  lassen;  wenn  auch 
dann  nicht  Raslambeg  ^ene  von  ihm  eingenommenen 
Gegenden  verlassen  wolle,  so  werde  er  ihn  bald  seinen 
Ungehorsam  bereuen  lassen.  ^ 

Den  22  Junius  bewegte  sich  das  Corps  den  Selen- 
tschug hinunter,  und  nächtigte  hei  den  im  yergangenes 
Jahre  zerstöiten  Nogaierdörfern  (Aulen);  den  25sten 
kam  es  an  den  Kuban,  und  setzte  über  ihn  bis  zom 
folgenden  Tage.  Den  20sten  traf  das  Corps  im  L»ager 
Tor  der  Redoute  des  heil.  Nicolai  ein. 

Im  Anfange  des  Juliusmonats  traf  Ton  Seite  des 
Pascha's  von  Anapa  sein  Bruder  Khia  Beg  ein,  und 
überreichte  dem  Oberst  Kotzareff  einen  Brief  an 
den  General  Jermoloff.  Er  rersicherte  ihn  dabei  im 
Namen  des  Pascha's,  dafs  in  kurzem  alle  unsere  For- 
derungen  befriedigt  werden  sollten,  und , bat  dringend, 
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auf  eine  Zeit  lang  den  Marsch  der  Truppen  jenseits  des 
Kuban  einzustellen.  In  dem  Brief  an  den  Oberst  bat' 
ihn  der  Pascha  selbst  um  dip  Erlaubnifs  für  die  nau^ 
rusischen  Nogaier,-  sich  in  dfer  Kbene  zwischen  d^m 
Laba  und  Schagwascha  ansiedieln  zu  dürfen.  Ihr  älte- 
ster Fürst,  Raslambeg  Arsamat,  der  mit  Khia 
fieg  und  seinen  übrigen  Gefährten  hiehergekommen 
war,  yersprach  für  diese  Erlaubnifs,  für  alle  ihnen  zu 
machenden  Forderungan  ein  Genüge  zu  leisten.  Der 
Oberst  antwortete,  dafs  er  ohne  den  Willen  seines  Chefs 
dieser  Bitte  nicht  genügen  könne,  da  beim  Ansiedeln 
der  Naurusen  an  den  von  ihnen  gewählten  Plätzen  die  * 
Truppen,  ohne  entdeckt  zu  werden,  keine  einzige  Be* 
wegung  Tornehmen  könnten,  und  dafs  unter  dem  Na- 
men des  Naurusischen  auch  alles  Vieh,  alle  Pferde  und 
Schafe  der  übrigen  transkuban'schen  Bergvölker  hier 
auf  den  Ebenen  weiden  würden. 

Der  Oberst  schrieb  daher  dem  Pascha  zur  Antwort, 
dafs  die  Regierung  ihm  nicht  erlaube,  mit  jedem  Volke 
jenseits  des  Kuban  insbesondere  in  Unterhandlungen  zu 
treten;  aber  dafs,  so  lange  die  Tran^kubaner  nicht  alle 
zu  SklaTen  gemachten  Russen  und  entlaufenen  Unter- 
thanen ,  zu  deren  Zahl  auch  die  Kabardiner  gehörten, 
auslieferten,  und  nicht  für  die  in  den  letzten  IQ  Jahren 
gemachten  Räubereien  an  Leuten,  Hornvieh  und  Pfer« 
den  Genugthuung  geben  würden,  er  die  Streifzüge  der 
Truppen  jenseits  des  Kuban  nicht  einstellen  dürfe. 

Bald  darauf  schrieb  Kotzare  ff  dem  Fürsten  Ras. 
•  ambeg  Beslenei,  dafs  er  den  Befehl  habe^  ihm 
Folgendes  zu  erötTnen :  Den  entflohenen  Kabardinern 
würde  die  Regierung  nie  und  nirgends  anders  sich  an- 
zusiedeln  gestatten,  als  in  der  Kabarda,  in  der  Strecke 
Landes  zwischen  den  Flüssen  Uruch  und  Malka,  unter- 
halb unserer  Befestigungen;  es  sey«ihm  daher  anbefoh- 
len, die  Kabardiner  gutwillig  zum  Gehorsam  zu  bcwe« 
gen,   oder  sie   mit  Gewalt  dazu   zu  zwingen.     Zufolge 
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dessen  bat  der  Oberst  den  Rdslambeg  um  nnrerzfig- 
liehe  Antwort,  damit  er  darnach  seine  Mafsregeln  neh- 
men könne;  aber  Baslambeg  unterwarf  sich  nicht, 
sondern  ging  mit  seinen  Kabardinern  noch  weiter  ins 
Gebirg,  jenseits  der  Beslenen,  auf  die  Höhe  des  Laba- 
stromes,  in  nnersteigliche  Klüfte,  weit  höher  als  der 
Berg  Achmed. 

Hiermit  endigten  die  Kriegsziige  des  Oberst  Ro- 
tzare ff  jenseits  des  Kuban ,  weil  bald  darauf  der  Gene- 
ralmajor Weljaminoff  eintraf,  um  das  dortige  Com- 
mando  der  Truppen  zu  übernehmen;  er  hat  das  Ver- 
dienst, dafs  er  die  Transhubaner  von  der  Höhe  des  Kuban 
an  bis  zum  Schagwascha  in  Furcht  und  Schrechen  erhielt, 
so  dafs  einige  anfingen  sieh  anzusiedeln,  andere  dage- 
gen um  Schonung  und  Schutz  baten ,  da  sie  keinen  sichern 
Wohnort  fanden,  obgleich  sie  alle  zusammen  wohl  Smal 
so  stark,  wi^  ^r  waren.  So  wie  er  die  Bsheduchen,  Ha- 
tukais,  Mamcheis,  Beslenen  und  Abäsen  strafte,  so  wür- 
den ihm  auch  die  flüchtigen  Kabardiner  mit  dem  Bas- 
lambeg  nicht  efUgangcn  sejn ,  wenn  sich  die  Umstände 
nicht  geändert  hätten.  Ueberhaupt  sind  die  kaukasischen 
Bewohner  an  der  Linie  demOberst  Kot/areff  für  seine 
Thätigkeit  vielen  Dank  schuldig,  weil  die  Tscherkessen 
zur  Zeit  seines  Befehls  über  die  Cordons  am  Kuban  nir- 
gends Einfälle  zu  machen  wagten.  Hier  würde  die  euro- 
päische Taktik,  die  offen  und  methodisch  verfahrt,-  durch- 
aus  nichts  ausgerichtet  haben;  Kotzareff  agirte  nur 
heimlich,  versteckt,  meist  in  der  Nacht,  während  wel- 
cher er  durch  unbekannte,  unersteigliche  Schluchten 
marschirte ,  und  überall  die  gröfste  Vorsicht  bei  den  ein- 
zelnen IJeber  fällen  zeigte;  er  verbarg  seine  Streitkräfte, 
kam  den  Versammlungen  der  Bergvölker  zufror ,  machte 
heimliche  Märsche,  überfiel  sie  plötzlich,  lieferte  ein 
entscheidendes  Treffen,  und  liefs  sich  in  keine  betrügeri- 
schen Unterhandlungen  ein;  so  nur  konnte  er  mit  seinen 
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geringen  Streitkräften  einen  gnten  Erfolg  fQr  die  Unter- 
werfung der  Tscherhessen  erhalten.  — 

Diese  nachdrucksvollen  Zfichtigungen  brachten  die 
transkubanischen' Völker  auf  ein  paar  Jahre  zur  Ruhe^ 
wenigstens  unternahmen  sie  während  der  Zeit^  wo  ich 
den  Kaukasus  bereiste,  durchaus  keine  auffallenden  Räu. 
bereien  in  grofsen  Haufen;  aber  schon  das  Jahr  1828 
eröffnete  einen  neuen  Kriegsschauplatz  jenseits  des  Ku- 
ban f  und  auf  ihm  sehen  wir  vorzüglich  von  nun  an 
den  General  Emanuel,  dem  der  Oberbefehl  über  die 
Truppen  am  Kuban  und  Terek  anvertraut  war,  glänzen, 
und  mit  dem  günstigsten  Erfolge  die  wilden ,  rau*bsücb- 
tigen  Bergvölker  bekämpfen. 

Schon  im  Julius  jenes  Jahres  hatten  die  temirgoi* 
sehen  Fürsten  Tau  Sultan  und  Schumaf  A  i  tekoff, 
durch  den  Verlust,  den  sie  durch  ein  kleines  Corps  des 
Obristlieutenants  S  h  i  v  o  k  y  vom  navagin'schen  Fufsregi- 
ment  erlitten  hatten,  in  Schrecken  gesetzt,  sich  aufs 
neue  der  Gnade  des  Kaisers  unterworfen ,  den  Eid  der  . 
Treue  geleistet  und  Geiseln  gestellt.  ' 

Den  9  August  bestrafte  darauf  der  Generalmajor 
Beskrofny  die  Natugaier  mit  vieler  Härte  für  ihre 
Eidbrüchigkeit,  fiel  in  ihre  Aule  ein,  verbrannte  mehr 
als  200  Häuser,  an  600  Korn-  und  an  1500  Heuscho. 
her,  trieb  ihnen  ihr  Hornvieh,  ihre  Schafe  und  Pferde 
wegy  und  nahm  mehrere  gefangen;  die  Räuber  verlo- 
ren im  Gefechte  selbst  an  140*  M.  Erschlagener.  Das 
bewog  sie  aufs  neue^  sich  zu  unterwerfen  und  um 
Schonung  zu  bitten ,  allein  sie  hielten  nicht  nur  ihr  Ver- 
sprechen nicht,  sondern  machten  sogar  einen  wieder- 
holten Einfall  in  unsere  Gränzcn;  aber  das  erstemal 
wurden  sie  durch  die  gefahrvolle  Ueberfahrt  über  den 
Kuban  aufgehalten,  und  das  zwcitemal  lief&en  die  den 
Bussen  ergebenen  Volksstänime  sie  nicht  durch  ihr 
Land. 

Daher    marschierte    der    General    Beskrofny   den 
Eichwalda  Rette.  IT.  Th.  54 
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15  Sfpt#mli»or  in  d«r  Dämmer;iog  im  Gobirff  wn  £c 
treulosen  Bergvölker  (lEür  ihre  ^idbrucbiglieit  zu  h»9\n' 
fen;  das  Corpt  bestand  aus  d#n  Trappen,  die  «9  der 
Festung  Anapa  und  ajn  kisilpasch'achen  Liioaa  m  l4^ 
waren ,  aus  etwa  2200  Ra^al^ep ,  850  Mann  yom  taaian*. 
sehen  Garni^onaregiment,  und  6  reiteiiden  Kaaakenksso- 
nen.  Nach  etwa  50  VVerst  traf  das  Coxps  Morgens  frük 
aof  die  feiqdU<ihen  Aule  Utaach  und  Dhan-T^horok*,  es 
wurden  sofort  Ueiue  Partien  ahs^Mindt,  «un  ai0  zafs^ 
brennen ,  was  inneriialb  2  Stunden  auch  ausgeführt  waii 
Unt^casen  griffen  die  Tscherkessen,  an  600  Vau 
^arili1  jene  Ueinen  Partien  und  dann  die  BauptcolQuoean; 
da  sie  aber  mit  Verlust  zurückgetrieben  wiu^en^  ask* 
m^n  sie  einep  Engpafs  ein,  durch  den  daa  Corps  zwitcbes 
df  m  dshiiyesct'scben  {iinan  und  einem  dichten  VVsUe  so- 
rQckkehren  mufste;  sie  wurden  jedoch  auch  hier  dorok 
unsere  tapfem  Jager  und  durch  einen  gelungnen  Aapiff 
der  Hasaken  geworfen  und  in  die  Flucht  getrieben,  wo- 
bei sie  viele  Tod^e  auf  dem  Hampfylatze  zurücUieA^ 
Kaum  war  unser  Corps  durch  dieaen  Engpafs  hinclarGk 
als  der  Feind  ein  neues  Gewehrfeuer  eroSnete,  das  er  bis 

4  Uhr  Nachmittags  unterhielt. 

Auf  diesem  Zuge  wurden  mehr  als  270  Häuser,  TOD 
Getreide*  und  $200  Heuschober  eingeascherl)  an  IM 
Zugochsen,  25  Pferde  erbeutet  und  einige  Fel4<tn€k^ 
erobert;  an  *16  Mann  wurden  gefangen  und  fiher  100 (^ 
tödtet. 

Auf  der  andern  Seite  der  Linie  wurde  der  Genenl- 
major  Antropoff  benachrichtigt,  dafs  eine  Partie Trssi- 
hubaner  einen  Einfall  auf  die  Umgegenden  der  Festun|0 
Kasansk  und  Kawkask  beabsichtige,  wefshalb  er  defl 
Befehlshaber  des  kaukasischen  Kasakenregim^ts  1  i^ 
Major  Wa  am  und,  befahl,  sich  zwischen  diesen  Fest»' 
gen,  um  den  Romanoff  sehen  Posten«  aufzustellen.  Dcb 
25  September  setzten  die  Tscherkessen  über  den  RobaB* 

5  Werst  unterhalb  jenes  Postens,  und  wandten  siek  td 


die  12  yVei^t  jqvn  Uviban  l|f  gen^^n  Dörfer.  Der  Major 
l^asini|nd  sandte  sofort  seine  Kasaken  zu  ihrer  YerfoU 
jung  ab.  p^r  Feinf(,  ^er  sich  entdeckt  sah,  sandte  sich 
eili^t  in  den  ^ald  i|nferii  de^  IJeberfafart«  d^r  aber  schon^ 
T9n  80  M.  {i'iifsyolk  un4 1  Kanone  besetzt  wiir.  Di^  Tscber- 
bessen  zerstrpijten  sich  nach  einigep  Schüsf ^n  y  um  ein- 
zeln an  seichten  Stellen  über  den  Flufs  z^  gehen,  vur- 
den  aber  auch  da  Ton  unsern  Jägern  eippfangen.  Da  si^ 
nunmelir  a)le  ^lofTnung  aufgaben,  mit  Gewalt  durchj^u- 
kommep,  so  warfen  sie  sich  yom  steilen  Ufer  in  den 
Huban. 

Ppr  grpfste  Thei|  ^rtri^nk  daj^ei^  diejenigen,,  welche 
binuberkaipi^n ,  retteten  sich  zwar,  kehrten  abep  nicht 
nuv  ohne  Beute,  sondern  sogar  p}|ne  Waffen  und  ohne 
|KleiduQgs|tuck,e  zurucli.  ]JTkfpj  den  Erschlagenen  befand 
sich  auch  4er  Anführer  der  Schaar,  der  nogai'sche  Sul- 
tan-Ssago^  und  einer  der  besten  abasischen  Parteigän- 
ger, ein  Usdfp.  Yon  unserer  Seite  fand  sicfi  kein  Tod- 
ter^  die  Kasaker»  erbeuteten  yiele  Pferde,  Waffen  und 
andere  yom  Feinde  we^eworfiene  Sachen. 

Nach  dieser  yon  ^en  Tsc^erk^spen  erlittenenen  Nie- 
derlage erhielt  der  General  A^tropoff  die  Anzeige,  dafp 
der  temirgoische Fürst  Dsh em hui at  Aitehof  f  sich  ^^ 
f\vL$^e  Laba»  oberhalb  des  ßii^flosses  de»  Emanssu,  mit 
einer  grofsen  Schaar  seiner  Cnterlhanen  l^efinde,  und  den 
^ultaii  Ssalamat  Girei,  der  yom  Kub^n  her  geflohen 
war,  zu  uT^s  hinüberzi^ge^en  hindere;  er  marschierte  da- 
her den  3  October,  iim  djese  Schaar  ^VL  zerstreuen,  aas 
•  •  i'"'^       .'(.I  " 

der  Festung  des  heil.  George,  am  Flüfschen  Urup,  und 
etwa  35  We^st  von  der  Festung  ProtscI^no  -Okopska  ge- 
legen ,  mit  einem  Corps  von  600  M.  Fufsvolk  und  500  Ka- 
saken nebst  4  Kanonen;  da  aber  wegen  der  beschwer- 
lichen ,  sehr  verzögerten  Ueberfahrt  über  die  Laba  um 
4  Uhr  l^^orgenp  unsere  Bewegung  vom  Feinde  bemerkt 
worden  war,  so  entschlofs  sich  der  General  Antropoff,  • 
sich  gegen  die  etyra  13  y^erst  von  der  Ueberfahrt  befind- 

64»        / 
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liehen  aufrfihrerischen  Abasechen,  Mochoscbe«  nndflucb. 
,tigen  Kabardiner  zu  wenden ,  welche  eben  das  Getreide 
einsammelten.  Er  schiclite  defshalb  300  Kasaken  mit  dem 
Kasakenobristen  Saleschtschinski  dahin  ab.  Dem 
Dshembalat  Aitekoff«  Von  der  Bewegung  unserer 
Trappen  unterrichtet ,  gelang  es ,  mit  600  Mann  sich  auf 
die  Kasaken  zu  werfen ,  welche  jedoch  seinen  Angriff  bis 
zur  Ankunft  Ton  100  M.  Jägern  und  2  Kanonen  mit  Stasd- 
haftigkeit  aushielten.  Als  aber  Aitekoff  die  Annäherang 
der  Verstärkung  bemerkte ,  griff  er  auch  sie  mit  Naclu 
druck  an ,  um  sie  zu  verhindern,  sich  mit  den  Kasaken  so 
Tereinigen;  aber  die  yortheilhafte  Wirkung  der  Artille- 
rie und  die  Tapferkeit  unserer  Jager  sprengten  ihn  bald 
auseinander.  Der  Verlust  des  Feindes  war  sehr  grob; 
gefangen  genommen  wurden  1 1  Mann  ;  wir  hatten  nur 
wenige!  Verwundete,  unter  denen  auch  der  Oberst  selbst 
sich  befand. 

Der  Sultan  Ssalamat  Girei,  rom  Dshembulil 
Aitekoff  in  Schrecken  gesetzt,  wagte  nicht,  sich  mit 
nns  zu  Tereinigen,  und  ging  ins  Gebirg  zurück.  Der 
General  Antropoff  kehrte  darauf  den  5ten  in  die  Be. 
donte  des  heil.  Georgs  zurück. 

Späterhin  setzte  der  General  Emanuel  diese  sieg- 
reichen Züge  gegen  die  Bergvölker  fort.  Viele  seiehto 
Stellen ,  die  sich  zur .  Zeit  des  niedrigen  Wasserstandes 
im  Herbste  des  vergangenen  Jahres  gezeigt  hatten,  gaben 
den  Tscherkessen,  durch  türkische  Emissäre  aufgewiegelt, 
Gelegenheit  im  Anfange  Novembers  einige  Einfalle  auf 
unsere  Gränzen  zu  machen;  daher  hielt  es  der  General 
Emanuel  für  unumgänglich  nöthig,  einen  Streifzug  ge- 
gen sie  zu  unternehmen.  Den  Truppen,  die  für  dieses 
Zug  bestimmt  waren ,  gab  er  den  Befehl,  an  verschiede- 
nen Punkten  zugleich  über  den  Fiufs  zu  gehen. 

Die  erste  Colonne,  unter  dem  Commando  des  Gene- 
ralmajors Turtslhanikoff,  aus  780  M.  FuCsvolk,  500 
Kakaken  und  2  reitenden  Kanonen  bestehend,  sollte  #af 
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den  Hoheit  des  Ump  den  Aul  der  flüchtigen  Kabardiner, 
des  Fürstep  Ha dshi  Jffursa  Beg  Tschanrursin  über- 
fallen ;  die  feindlichen  Vorposten  entdeckten  jedoch  den 
Marsch  ^dieser  Colonne^  es  entstand  ein  Meines  Schar, 
mützel  ohne  weitere  Folgen^  und  der  Aul  ward  von  den 
Einwohnern  rerlassen  gefunden. 

Die  zweite  Colonne  dagegen,  unter  deb  Befehl  des 
Obersten  L  u  k  of  k  in ,  aus  einer  Compagnie  Fnfsrolk  und 
350  Kasaken  nebst  einer  reitenden  Kanone  bestehend, 
eroberte  auf  den  Höhen  des  Labastromes^  am  Flüfschen 
Kurifs,  den  Aul  der  flüchtigen  Kabardiner,  der  dem  Für- 
sten Kntschuk  Hadshi  Girei  gehörte,  und  zerstörte 
ihn  nach  einem  heftigen  Kampfe  bis  auf  den  Grund ;  von 
feindlicher  Seite  wurden  16  Mann  getödtet  und  125  Man* 
ner  und  Weiber  gefangen  genommen. 

Die  dritte  Colonne,  unter  Befehl  des  Generalmajors 
Antropoff,  bei  welcher  sich  der  General  Emanuel 
selbst  befand^  bestand  endlich  aus  800  M.  Fufsvolk,  550 
Kasaken,  3  reitenden  und  3  andern  Kanonen  zu  Fufs;  sie 
sollte  auf  den  Höhen  des  Flülschens  Tschalmyk  die  Aule 
der  Beslenen  und  der  flüchtigen  Kabardiner  überfallen. 
Die  Tscherkessen  erfuhren  jedoch  von  unserm  Vorhaben, 
und  wir  fanden  den  Aul  Ataschukin  von  den  Einwohnern 
▼erlassen;  man  erbeutete  aber  1250  Stück  HornTieh,  wo- 
bei ein  Scharmützel  mit  einem  sich  eiligst  versammelten 
Haufen  Beslenen  entstand. 

Den  16  November  erschien  die  dritte  Colonne  vor  den 
beslenischen  Aulen,  am  rechten  Ufer  des  Chabaflusses, 
dem  Berg  Achmed  gegenüber ;  sie  wurde  von  den  Aelte.. 
sten  des  YoIkSf  die  um  Gnade  baten,  empfangen;  sie  ver- 
sprachen zugleich,  den  Eid  der  Treue  zu  leisten,  Gei- 
seln zu  stellen,  alle  loissischen  Gefangenen  herauszugeben, 
so  wio  auch  alles,  was  sie  sonst  noch  auf  unsern  Gränzen 
geraubt  hätten. 

Der  Hauptzug  des  Generals  Emanuel  in  diesen^  Jahre 
*frar  aber  gegen  die  Karatschai  gerichtet,  die  den  Fufs 
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des  Elbnis  bbwohnen  ^  äiid  wohui  nobB  Aife  bnlH«  Tnip. 
t>eii  geköMmto  waren  $  68  gelahg  ihiri ,  8!^  wilde  Berg- 
Volk,  das  er  In  einem  Bao^ttrei^eh  attt  2D  Oct6berl828 
akn  flnlti  Eschkakon  Tölltg  scUng,  deh  rnisisttien  Waf- 
fen zu  unterwerfen  ,  uiid  sie  den  kid  dipr  TItae  ieiltes 
zu  lassen. 

Diefs  Volk  biett  sich  Bi^ber  we|ieil  d^t  ünertüeigilelien 
Felsen,  die  es  bewohnt,  filir  nhbesieglibb ;  dehü  jm 
fierggegend  bildet  ihnen  eine  natürliche  Manäi*  g^n  ^ 
Eikifalle;  dAher  wären  auX^  bisher  alle  Untemehmimges 
gegen  die  Karatschai  rergeblich  g^wesefi,  uhd  dies^  lehs- 
ieh  ihit  Festigkeit  feden  Antrag,  sich  dem  rdisudiei 
S^pter  zu  utitelrwerfen ,  yon  sich  ih  *  durdk  das  iSeispiel 
einiger  Jahrhunderte  dbersengt,  dafs  ihre  Unabhängig- 
keit durch  die  sie  utbgebehden  hohen  und  iteÜen  Fsliei 
gesichert  sej. 

Det*  Ruhm  also,  diisse  unglaublichen  Sdi^ierigheitoi 
besiegt  zu  haben,  war  dem  Untemehihnngsgeiste  und  ifk 
Tapferheit  Em  an  ü  eil  rorbefialtien ,  der  zur  schndlei 
und  sichern  Unterwerfung  der  widerspenstigen  Ydüer- 
staihikie  des  Käukasitl  Gewalt  anzuwenden  beschloß,  di 
Friedensvorschläge  uikd  Ceberlredüngeh  nichts  fhiditetes. 

So  eben  hatte  {iedocli  dtissfen  Ul^berredungen  zur  frei- 
willigen Unterwerfung  der  Chati  det  taj^fem  A  Vires 
hÄchgegebeh,  und  beim  General  Eniinuel  um  die  Er- 
laubnifs  nachgesucht  >  sich  dnt'Ch  dessen  Yermitthrag 
dem  mächtigen  Sicepter  BoTslands  unterwerfen  zu  dfirfea. 

Das  Chanat  der  Ayar'en  gränzt  an  eiilig|ie  PH)Tiiites 
Georgiens  und  alle  Bei^völker,  die  zwischen  dem  VäA 
und  dem  nördlichen  Dagestan  wohnel^,  so  dafs  auf  des 
Hochgebirge  des  Katikasns  die  Anzug,  Unso  und  Rabo- 
tschen  ihre  Nachbaren  sind ;  die  HauptJtesle  des  hatM 
sind  der  Böi^u  ton  seihen  Qtidlbid  Ah ,  der  AktSs^A  usJ 
Aksai;  es  besitzt  3  Städte  und  278  Dörfer,  in  dienen  M 
an  34)000  Häuser  und  in  ihn&ti  mehr  als  100,000  assd* 
liehe  Sbelen  finden.    We^en  di^er  grofsM  Kiclit  ik 
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der  AyaveiiXhan  einen  bedetttendenEinflnftauf  alle  nahe- 
gelegenen Völker  aus ,  «nd  um  ao  mehliger  nmfste  teine 
freiwillige  Unterwerfang  f€r  Rufalaitd  fteyn. ' 

Daa  freie  Volk  dbr  Ayaren  seftst  kennt  und  dnldet 
keine  andere  Macht  über  aidi«  ala  ihren  Chan;  jeder  Arar 
nennt  sich  eiAen  Uadleb  oder  jSdlen  ^  nnd  wenn  er  einen 
Gefallgenen  hat,  glanbt  er  sich  Tomehm  nnd  widitig ;  iie 
aind  arm,  aber  ungemein  tapfler,  ichieAen  gut,  nnd 
fechten  yörtrefflich  isu  Fnfs;  ntar  reitend  gehen  sie  auf 
Veberfalle  im§,  und  dann  immer  nAr  in  geringer  Menge. 
Ihre  Pferde  aind.  klein  ,  aber  sehr  stark  nnd  ausdauernd; 
ihre  Sprache  zerfallt  in  viele  kleine  Dialekte,  aber  der 
Hauptdialekt  ist  der  lesghische,  denn  ihr  Stamm  ist  der . 
leaghisohe.  Sie  erinnern  sieh  an  die  christliche  Religien,*) 
denn  kaum  Ter  einem  Jahrhundert  nahmen  sie,  nach  ih- 
rer  Angabe,  die  mohammedanische  an,  sind  aber  bis  jetasi 
noch  schlechte  Mohammedaner,  trinken  Branntwein  und 
nicht  selten  Wein.  Ihre  Trene  ist  auf  dem  Gebirg 
«tnti  Sprfichworte  gewoid^i  5  nu  Hnuse  sind  sie  still,  gast-  ^ 
frei ,  froh ,  verbergen  weder  ihre  Frauen  noüh  ihre  Kin- 
der, und  sitod  bereit,  für  ihhreli  Gast  (Kunak)  zu  sterben, 
und  ihn  bis  auf  den  Letnten  ihres  Stammes  zu  rächen» 
Ueberbaupt  ist  ihnen  die  RaChe  heilig  und  die  Räuberei 
ein  Ruhm ;  idcfat  selten  sind  sie  durch  die  Nothwendig- 
heit  dazu  i^zwungen.  Sie  griien  über  den  Gipfel  des 
Tmpitau ,  von  der  Höhe  des  Atal  Und  Tches^uk  nach 
Kachetien^  jenseits  des  Aläsan ,  nm  dort  für  geringen 
Lohn  den  Acker  zu  bebauen,  bleiben  aber  nicht  selten  ei- 
nige Tage  ebne  Ari>eit;  dann  überfallen  6ie>  in  kleine 
Schaaren  vereint,  wie  ^ungerige  Wölfe  in  nächtlicher 
Ottnkelheh  dienKchsten  Dörfer,  treiben,  wenn  ihnen  der 
Tersneh  gelingt,    den  Kachetiem   ihre  HeM'den   weg, 

*)  Einige  Werst  von  Cbunsak,  ihrem  Haiipt^rte,  dem  Sit^ 
ihres  Chans,  findet  %lth  die  ftaine  einer  alten  christlichen 
Hli^hle ;  sie  ist  aes  heiliget*  9eh6u  vor  den  Vorfahran  vom 
Volk  tttiaagetatelet  geblieben. 
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machen  Gefangene ,  und  lasten  'sich  in  ungleiche  Kampfe 
ein ,  aus  welcben  sie  immer  als  Sieger  zurückkehren. 

Ihre  Einfalle  auf  die  russischen  Gränleen  hatten  schon 
seit  einiger  Zeit  aufgehört,  vorzfiglich  seitdem  die  Aku. 
sehen,  die  nach  Derbend  hin  diefs  Hochgebirg  des  nord* 
liehen  Dagestans  bewohnen,  zur  Ruhe  gebracht  waren, 
und  der  kumük'sche  Aslan  Chan  ihnen  den  Daichsug 
durch  ihr  Gebiet  verwehrte. 

Die  Stadt  Chunsak  geht  durch  Erbrecht  auf  die  ein. 
zelnen  Chane  über;  ihre  Macht  ist  hier  ein  Gesetz;  der 
Chan  hat  zwar  die  Gewalt,  seinen  Dienern  zu  befehlen, 
seinen  Einwohnern  den  Kopf  abhauen  zu  lassen,  aber 
kein  Recht,  dem  Volke  neue  Steuern  aufzulegen ;  er  lebt 
nur  von  den  Einkünften  seine/  Heerden  und  Felder,  die 
er  mit  seinen  Gefangenen  und  Shlaren  bearbeitet^  ist 
aber  durch  seinen  Einflufs  auf  alle  angranzenden  9erg. 
Völker  sehr  mächtig  und  allgemein  gefürchtet. 

Ungeachtet  der  vielen  starken  Verführungen,  wodurch 
noch  vor  kurzem  die  Perser  und  dann  die  Türken  sich 
bemühten,  den  Hafs  der  Bergvölker  gegen  die  Russen  zu 
entflammen,  hatten  sich  freiwillig  erst  dieTschetschen- 
e  e  n ,  die  frühern  so  berüchtigten  Räuber  unserer  Gran, 
zen,  dem  milden  Scepter  des  Kaisers  der  Russen  erge. 
ben,  und  dann  folgte  auch  der  Chan  der  Avaren,  Ahn 
Sultan  Nussal,  ihrem  Beispiele  und  dem  Rathe  seiner 
Mutter ,  so  wie  dem  Wunsche  seines  Volks ;  er  bat  durch 
Abgeoi'dnete  um  die  Erlaubnifs ,  sich  der  Gnade  des  Kai- 
sers  unterwerfen,  und  so  mit  den  übrigen  Unterthanen 
unter  seinem  milden  Scepter  vereinigt  werden  zu  dürfen. 

Dem  zufolge  wurde  er  im  r4ugnst  des  Jahres  1828  durch 
einige  an  ihn  abgeschickte  Beamte  des  hohen  Schutzes  Sr. 
Kaiserlichen  Majestät  versichert,  und  leistete  darauf  den 
9  September  in  Chunsak,  der  Hauptstadt  des  avar'schen 
Chanats,  in  ihrer  Gegenwart,  mit  seiner  Mutter,  der 
Chanin  Pachu,  und  seiner  Grolsmutter,  der  Chanin 
Hi Chili,  so  wie  mit  seinem  ganzen  Hof  und  Volk  Sr. 
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IMtajettät  dem  Kaiser  den  feierlichsten  Eid  der  Treue»  und 
gab  als  Zeichen  seiner  ivahren  Ergebenheit  und  auf  Ver- 
fügung des  Commandeurs  der  Truppen  auf  der  baukasi* 
sehen  Linie  und  im  Lande  der  Kasaken  des  schwarzen 
Meeres,  des  Befehlshabers  der  kaukasischen  Provinz^ 
Generals  der  Reiterei,  Georg  ArssenjewitschE manne  1, 
dem  Gommandeur  der  Truppen  des  linken  Flügels  der 
Linie,  Generalmajor  Engelhardt,  eine  Geisel,  und 
tYiar  einen  seiner  nächsten  Verwandten,  Beg  Hiromat 
Karrakischieff. 

Nachdem  diese  Feierlidikeit  Tollzogen  war,  gab  der 
Ayarenfürst  ein  glänzendes  Gastmahl,  das  einige  Tage 
lang  dauerte,  an  welchem  alle  seine  nächsten  Verwand- 
ten und  die  rornehmsten  Aeltesten  seines  ihm  unterwor- 
fenen Volkes  und  auch  der  benachbarten  Stämme,  welche 
zum  Abu  Sultan  nach  Chunsak  gekommen  waren,  X^^eil 
nahmen. 

Nicht  so  handelten  die  hochmüthigen  Karatschai; 
sie  verachteten  und  verspotteten  als  bisherige  treue  Bun- 
desgenossen der  ottomanischen  Pforte  in  ihren  Schluchten  ^ 
und  auf  ihren  Felsen  alle  Unterhandlungen,  sich  dem  rus- 
sischen Scepter  zu  unterwerfen ;  daher  erhielten  sie  jetzt 
ganz  unerwartet  einen  Besuch  von  den  russischen  Krie- 
gern ,  selbst  in  jenen  Gegenden ,  die  sie  für  unersteiglich 
hielten  ^  und  in  der  Tbat  könnte  auch  nur  ein  Augenzeuge 
über  die  Beschwerden  dieses  Zuges  urtheilen.  Die  ganze 
Reiterei  mnfste  absitzen ,  da  die  Pferde  nicht  über  die 
Felsen  konnten,  und  die  Reiter  wurden  mit  dem  Fufsvolke 
zugleich  im  Gefechte  gebraucht;  diels  mufste  unaufhor-  - 
lieh  höher  hinauf  über  die  Felsen  steigen ,  von  fast  senk- 
rechten Bergesflbhängen  den  Feind  vertreiben^  während 
sie  sich  mit  einer  Hand  festhielten,  um  nicht  in  Abgründe 
hinabgeworfen  zu  werden,  und  mit  der  andern  ihre  Ge- 
wehre abfeuerten ;  dagegen  befanden  sich  die  Vertheidi- 
ger  dieser  unersteiglichen  Höhen  in  bedeutendem  Vor- 
theile;  hinter  Bäumen  und  Felsmassen  versteckt,  in  eine 
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leichte  Kleidiiiig  gabAlh,  nntl  im  KletlBrii  getikt,  fehl- 
ten ihre  8cltf»«e  sdten,  oder  sie  roUten  gii»lM  Steine 
die  BergabhSnge  hinab,  nm  nnaere  Soldaten. hinnntem- 

Die  BanptocUacht  fiel  den  20  October  16&8  vor;  sie 
fing  um  7  tJhr  Morgens  an,  nnd  dauerte  bis  7  Ohr  Abewis; 
dnrch  sie  wurde  die  Teste  der  Karatschai ,  am  FVaTse  des 
eibms,  am  Ufer  des  Flasses  Etsehkakon ,  der  Schloß. 
Winkel  aller  den  R^sen  feindliehen  Bergrolker,  oster 
der  persönlichen  Anffihmng  Emannels  serstort.  Dnreh 
die  Einnahme  der  lernten  Htte  bedeckten  sieh  die  t^if  ern 
Tmppen  mit  einem  neuen  Rühmet 

Unser  Verlost  bestand  bei  Tdlliger  Yemicbtung  des 
FCiMes  an  Getddteten,  in  3  Oberofficieren^  2  ünleröffi- 
eierte  und  S2  Gemeinen ;  an  Yerwnndelen,  in  dem  Be- 
fehlshaber  des  Berghesakenregiments ,  Major  Wer^ilin, 
3  Oberofficieren,  13  Unterofficieren  nnd  103  Gemeine». 

Nach  dieser  wichtigen ,' fQr  die  hankasische  Prolins 
so  erfolgreichen  Schlacht  gelangten  unsere  Trappen  den 
21  October/ohne  Sch'wertSchlag  und  ohne  den  gerii^sCefi 
Widerstand  von  Seite  der  Karatschai  £u  ihrem  Han^ 
Aul  Kaitjurt,  und  ehe  sie  noch  diese  DoE^Mshaft  emeiclilen, 
eraehien  schon  vor  ihnen^  £sst  zu  gleidier  Zeit  mit  einem 
an  sie  absichdieh  abgesandten,  Beamten  ^  einer  flirer  Ab- 
geordneten ,  der  nm  Gnade  und  Schonung  bat ,  mit  dem 
Yersprechen,  dafii  die  Karatschai  alle  an  sie  £u  machenden 
Fordertmgen  erfiillen  wfirden;  daher  wurde  andi  ihr  Aul 
mit  einer  Wache  umgeben,  um  ihn  vor  jeder  Pltadernng 
-zu  schfitzen. 

Den  22  October  stellte  Mdi  ihr  Herrscher,  Walt 
Islam  Krim,  aus  der  Familie  der  Schamhalen^  mit 
aUen  aeinen  Aeltesten  dem  General  Em  anuel  tor,  und 
übergab  ihm  im  Namen  seines  Volks  eine  Bittschrür  M- 
gendenlnhalu: 

.  1)  ^Indern  wir  dem  Willen  Ew*  Exx^ellettz  Folge  leistei, 
terpffichten  wir  uns  yon  nun  nii,  k«i|fti|hin  uns  keiner 
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Tergehangeli  gegen  Rbfslaiid  zu  Selmlden  {(oiiimen  tu 
lassen ,  und  andere  Verbrecher  9  wie  die  Kabardiner,  bei 
uns  liicht  mehr  aofziinehmen,  und  mit  ibneii  keinen  UiA. 
gang  zn  pflegen ,  dem  russischen  Tbrone  stets  trea  erge- 
ben zu  seyn,  und  dieft  eidlich  zu  behr&ftig&nj  so  wie  aK 
les  Yorher  ron  uns  Geraubte ,  sowdhl  Leute,  als  aucft 
yieh ,  Yermögen  u.  dgl.  ohne  Ausnähme  unt^  eidlicher 
Yersicherung  turückzugeben.^^  - 

2)  ,)Zu  fiekrtftlgling  dessen  sind  wir  bereit,  ans  detk 
von  Ihnen  angezeigten  4  vornehmen  Familien  Geiseln  zu 
stellen/' 

3)  ,,Sollte  durch  unser  Land  ein  zahlreiche^  Heer 
Tscheiiiessen,  in  der  Absicht  um  in  bufsland  feinznfall^n^ 
gbhen,  und  wir  nicht  im  Stande  sejn,  sie  ztirfichzuhalteni 
so  soll  diefs  uns  nicht  zur  Schuld  angerechnet  werden  $ 
wir  rei^flichten  uns  j(doch,  daron  sofort  Anzeige  zu 
machen,  und  werden  zu  jedei:  Zeit  für  diesigen ,  die 
wir  zurflckzuhalten  im  Stande  sind,  verantwortlich  seyni*' 

4)  „Wenn  irgend  einer  der  Udterthaneh'des  Kaise^l 
von  Rufsland,  gleichwie  ein  Mohammedaner,  irgtad  eine 
AniForderung  oder  Klage  gegen  uns  oder  wir  gegen  ihn 
haben,  so  möge  es  ans  freistehefa,  dieselbe  nach  unsem 
Sitten  durch  einen  Scheriat  zu  entscheiden  und/  zli 
ichKchten.** 

5)  9)Für  den  Austausch  und  Handel  möge  tfüt.  uns  am 
Flüfschen  Kuma,  bei  der  Festung  Chachandukofsk  ^  ein 
Tauschhof  errichtet  werden ,  damit  wir  dort  §a\z ,  Eisen, 
Waaren  und  Getreide  erhalten  können ,  und  in  unsern 
Geschäften  auf  die  russische  Gränze  gelassen  Worden.^* 

„Wir  alle,  Aelteste  und  das  ganze  Yolk  der  Kara- 
tschai,  nehmen  daher  zu  der  Gnade  Ew.  Excellenz  unsere 
Zuflucht^  und  bitten  allerunterthänigst,  uns  unter  den 
hohen  Schutz  Rufslands  aufzunehmen ,  und  uns  dadurch 
einer  unbegrenzten  Gnade  zu  würdigen/^ 

Auf  dem  Original  hatten  aus  Unkunde  jeglicher  Schrift 
mit  ihren  Fingern  schwarze  Tiut^tuseichen  gemacht:  der 
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Wali.IftUm,  Krim  Schartikaloff,  Madar  Ko. 
ahakoff,  Temirjuk  Barabaschoff,  Aslanmursa 
Dudoff,  Beg.-Marsa. Koshakoff,  $hai.  Cbot 
Karabascheffy  Hadshi  Ibrahim  Botascheff, 
Nani  Dndoff,  Bassiat  Karabascheff  und  Tauli 
MursiT  Koshakoff. 

Am  Schlüsse  seiner  Rede  fOgte  der  Herrscher  der 
Karatschaiy  Wali  Islam  Krim,  der  nicht  genug  seine 
Verwunderung  über  den  unerwarteten  Erfolg  der  ms- 
sitchen  Waffen  ausdrficken  und  nicht  begreifen  konnte, 
dafs  er  eine  Folge  der  Tapferkeit  der  russischen  Urie- 
ger  sey,  noch  Folgendes  hinzu:  „Ihr  seyd  glücklich, 
sagte  er,  dafs  es  Euch  gelungen  ist,  bis  zu  unsem  Ter. 
borgenen  Wohnungen  For«udringen ;  wir  waren  so  sehr 
von  der  Unmöglichkeit  davon  überzeugt,  dafs  sogar 
während  der  Schlacht  keiner  von  uns  es  für  nöthig  er- 
achtete, seine  Frauen  und  Kinder  mit  dem  übrigen  Hab 
and  Gut  an  einen  gefahrlosen  Ort  zu  schicken;  aber 
Euer  Glück  hat  uns  bezwungen.  Wir  waren  die  treue- 
sten  Anhänger  der  ottomanischen  Pforte,  und  haben  sie 
nie  verrathen;  aber  jetzt  ist  sie  uns  untreu  geworden, 
sie  hat  uns  ohne  Yertheidigung ,  ohne  Schutz  gelassen, 
da  sie  ihre  Festung  Anapa  nicht  gehörig  zu  halten  ver- 
stand. —  Seyd  jetzt  selbst  unsere  Herren;  wir  werden 
Eurem  Worte  nie  untreu  werden.  Ihr  habt  unsere  Fa. 
milien,  unsere  Häuser,  unser  Termögen  vor  der  Zer- 
Störung  geschützt^  und  dadurch  schon  unsere  Dankbar- 
keit verdient." 

Die  Lebhaftigkeit  und  da«  Gefühl,  mit  welchem  der 
Greis  diese  Bede  bei  Ueberreichung  jener  Bittschrift 
dem  General  Emanuel  hielt,  wart*n  die  sichersten 
Beweise  der  Aufrichtigkeit  seiner  vt)n  ihm  ausgespro- 
chenen Gefühle. 

Daher  wurde  er  ^  auch  den  23  October  mit  allen 
Aeltesten,  so  wie  das  ganze  Volk  der  Karatschai^  zum 
feierlichen  Eide  zugelassen ,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
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iowohl  Als  auch  die  S  Tornehmsten  der  FamiKen  ihre 
Geiseln  stellten;  IslamKrim  gab  seinen  eigenen  Bru- 
der ab. 

Nach  Beendigung  dieses  wichtigen  Zuges,  wodurch 
die  ganze  kauhasische  Proyinz  Tür  die  Zukunft  gesichert 
ist,  trat  das  Heer  den  24  October  seinen  Rückzug  an, 
und  Emanuel   traf  den  26  October  in  Stawropol  ein. 

Dieser  neue ,  glänzende  Erfolg  der  russischen  Waf- 
fen zeigt  den  Weg  zur  Unterwerfung  des  ganzen  Kau. 
hasus;  dadurch  werden -Tor  allem  die  Heilquellen  des 
Kaukasus,  Pätigorsk  und  Kislowodsk,  vor  den  Einfallen 
der  Tscherkessen  und  jeder  andern  Gefahr  gesichert 
seyn.  Die  Unterwerfung  der  Karatschai  wird  einen  be- 
deutenden  Einflufs  auf  alle  übrigen  noch  nicht  unter* 
worfenen  Bewohner  des  Kaukasus  haben ^  und  da  die 
Karatschai  am  Fufsie  des  Elbrus  wohnen,  so  werden  sie 
eine  Vormauer  gegen  die  Einfalle  aller  übrigen  Berg- 
rdlker  jenseits  des  Kuban  bilden,  die  ohne  ihre  Ein« 
willigung  durch  diese  Gegenden  nicht  durchziehen 
können. 

Näcbstdem  wird  das  Beispiel  der  Unterwerfung  die- 
ses Volks,  das  bei  allen  BergFÖlkern  als  unüberwind- 
lich galt,  auch  die  übrigen  an  die  Möglichkeit  denken 
lassen,  dafs  etwas  Aehnliches  mit  ihnen  selbst  gesche- 
hen könne,  und  daher  ist  dieser  Sieg  in  jeder  Hinsicht 
der  Torzüglicbste  Schritt  zur  Unterwerfung  aller  übri« 
gen  Völkerstämme  des  Kaukasus,  gegen  die  gerade 
jetzt  die  nöthigen  Mafsregeln  ergriffen  werden,  so  dafs 
sie  über  kurz  oder  lang  alle  zur  freiwilligen  Unterwer- 
fang  gezwungen  seyn  werden.  Die  Zukunft  wird  Idi- 
ren ,  wie  der  Erfolg  seyn  ynvA ;  aber  man  kann  sich 
leicht  vorstellen,  dafs  wenn  eine  gewisse  Anzahl  Fe- 
stungen am  Ausgange  der  Gebirgsschluchten,  wo  sich 
die  räuberischen  Bergvölker  zu  yerbergen  pflegen,  er- 
baut seyn  wird,  jene  sie  in  unaufhörlicher  Furcht  er- 
halten, und  sie  derjenigen  offenen  Platze  berauben  wer* 


d^9  9  di§  il^PCi^  zar  ei^^nefi  lyn^  ^i|r  JgrliaUfinS  ^M' 
Heisrdei}  di^ngn^  dah^r  w$r4?P  Vpbl  b^4  <^U^>  4i®  ^9^ 
noch  nicht  beugen  wollten,  gezwungen  seyn,  den  Schutz 
^es  inilden  |lftonarchei)  ^nzuflehiniy  der  ihnen  ßat  sicher- 
ste Unterpfand  für  ihr  Heif  in  der  Zuhupf^  se^  wird; 
dann  wir4  ^^e  Zeit  niclit  m^ebr  ferp  sejn,  wo  der  ^- 
waltige  Kaukafus  mit  seinem  schneefgen  Gipfel  ^icb  dem 
i|iäc}itigep  ßcepter  Rufslafid#  beugen  und  yro  ßi|f8|an((  die 
Fruchte  ernten  wird  für  die  vielien  Opf^r  aif  Geld  und 
an  Menschen^  die  aUjä)u:lich  für  ein^n  i^nd  denaelt>en 
Z^eck  bing^^eben  wurdep.  Vy^enn  er8t  die  zQj^ellosen 
bisher  ungebändigten  Yölker  der  Gipfel  des  K^uba^iif, 
ihre  feierlichen ,  d.em  Kaiser  flufslands  geleisteten  Eid- 
schwüre  ai^s  innerem  Aptri^ebe  ^u  halten  sich  gedrjfn. 
gen  ffihlfn,  und  nach  und  nach  der  mit  ihnen  beabsicb- 
tij^en  yplksbiidup^^)  Gehpr  gelten  werdeq,  4ai|i^   w^r- 

f )  Pffiin  V^n  «uch  die  Stiftui^g  c^er  gphuU  fiür  di^  fvcf. 
•ein  ider  ßerjfFöUier  in  TiHis,  eip  VerdiQi^st,  das  de|p  Ifi- 
der  SU  früh  verslorhenen  Kriegsgouverneur  yon  Tiflis,  Ge- 
neral Nicolai  Martjano witsch  Ssipagin  geliübrt. 
Bald  nach  ihrer  EröATnung  befanden  sicli  S2  Schüler  in  ihr; 
sie  wurden  in  ihrem  raobammedaBitchen  Glauben ,  in  der 
Arithffi^i^»  in  4«r  nit^ifch.en  und  UUrischen  Sprache  m^ 
^erric^^e^.  Ohne  ^we^fel  Wi^rden  diese  jungen  Leute  nach 
erhaltener  eigener  Ausbildung  in  ihrem  Vaterlande  sur  Bil- 
dung ihrer  Landsleute  yiel  bei  tragen  t  da  sie  als  Fürsten- 
kindcr,  die  beim  Volk  in  grofser  Achtung  stehen,  einea 
grpfsen  Einiufs  ausüben  werden.  —  Ueberhaupt  hat  der 
GjBjpe^l^l  S  si  p ägt  n,  jtrots  seiper  kursen  Verwaltung  Geor- 
jgiie;^,  i^am^^fdtige  wohUJ^t^e  Ei^^chtungen  für  das 
Land  b.eswech^;  um  den  Weinbau  su  verbesserii)  befahl 
er,  geschickte  Winser  aus  Frankreich  zu  berufen;  um  des 
Gartenbau  su  heben,  liefs  er  titüt  Gartenpacht  in  Tiflit 
anlegen,  und. cur  Verbesserung  des  hier  noch  so  sehr  da- 
niaderliegenden  Ack,^aues  befahl  er,  IS  junge  Lente, 
Söhne  der  ßinivobner  yon  Tiflis  unhemitfelien  Siandes, 
nuch  Vosk^V  <^  schicken ,  um  ^ovi  xj^  der  landwirthschaft- 
lichen  Schule  bei  der  ökononüschen  Gesellschaft  die  Land- 
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den  die  j[etzt  »o  befürchteten  ProTinzen  des  Kaakafus  in 
die^eihe  anderer  asiatischen  Staaten  traten,  und  das  er- 
ste Bedingnirs  derselben ,  öffentliche'  Sicherheit ,  in  ib- 
ncA  allgemeine  Anerkennung  finden. 

Im  naebsten  Jahre  bescUofii  der  GeneraV£manuel 
eine  neue,  gröfaere  E:(pediti€ui  in  das  Land  der  Kar«* 
Uchai  «u  nntemebmea,  theils  um  diefs  von  einer  an- 
dern Seite  näher  kennen  au  lernen,  theils  auch,  um 
dem  Volke  seibat  noch  mehr  Aobtung  för  die  russi- 
sehen  Waffen  einauflofaen »  and  ihnea  sn  «eigen,  dafs 
dem  russischen  Krieger  au  )eder  Zeit  ihre  nnerstevg- 
lichen  Felsen  sn  erklimmen  möglich  sey.  Zugleich 
ivolUe  sich  der  General  überzeugen,  «h  der  £lhr«s 
i^irklicli  Ton  Sümpfen  umgeben,  und  d|il|«r  unzugäng- 
lich sey,  -wie  diefs  bisher  so  ziemlich  allgeineip  an- 
genomnen  wAi\  Um  daher  seinem  Zug  eine  ^imen- 
achaftliche  Richtung  zxl  geben,  wandte  er  sich  an  die 
Akademie  der  Wissenschaften  von  St.  Petersburg)  md 
bat. um  einige  Gelehrte  aus  ihrer  liitte,  um  gleiohs^i- 
tige  physikalische  Beobachtungen  bei  Ersteigung  des 
Elbrus  machen  zu  können,  und  iror  allem  seine  Höbe 
genau  zu  bestimmen.  Die  Akademie  ernannte  auch  ei- 
nige Gelehrte,  denen  sie  Hrn.  Akademiker  Kupffer 
an  die  Spitze  setzte,  um  den  General  £manuel  auf 
seinem  Zuge  zu  begleiten  und  den  Elbrns  zu  ersteigen. 
Da  der  Erfolg  dieser  naturwissenschaftlichen  Expedi- 
tion Ton  Hupf f er  ausführlich  geschildert  ist,  sq  kann 
ich  meine  Leser  auf  seine  Bemerkungen*')  rerweisen^ 


wirtfaschaft  gehörig  zu  erlernen.  Auch  war  er  die  Ur- 
sache, dafs  die  an  vielen  interessanten  Beiträgen  reiche 
tiflia^sche  Zeitung  in  russischer,  georgischer  (und  im  J. 
1829  auch  in  persiscker)  Sprache  erschien.  —  Im  J.  1S30 
wurde  in  Tiflis  aucli  eine  öffentliche  lieiehihliptbeli ,  ein 
Priyatuntemehtneii  der  Mad.  Kotowa,  eröffnet. 
Voja^e  dem$  ks  environs  du  rrumt  EJbrouu  Peiersbpurg  igso. 
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nnd  hier  nor  go  viel  anfahren,  dafs  die  Karatschai  zwar 
nicht  ohne  Unmhe  die  bedeatende  Militärmacht  dnrdi 
ihr  Land  ziehen  sahen,  aber  sich  dabei  immerwährend 
ruhrg  yerhielten,  obgleich  einige  Abgeordnete  der  Aba- 
sechen,  die  damals  noch  unter  dem  Einflasse  der  Tür- 
ken standen,  alle« 'Mögliche  thaten,  um  sie  gegen  die 
Russen  aufzuwiegeln,  und  diesen  Zug  so  viel  als  möf^- 
lich  ihnen  rerdäcbtig  zu  machen  suchten. 

Um  noch  am  Schlüsse  dieser  Darstellung  der  riefen 
sich  auch  späterhin  wiederholenden  Streifzöge  der  Bus- 
sen  gegen  die  Bergvölker  eines  gröfsem  Zuges  zu  ge- 
denken, will  ich  denjenigen  beschreiben,  den  der  Ge- 
neral Emanuel  im  Jahre  1830  gegen  die  Abaaechen 
und  Schapssugen  unternahm. 

In  jenem  fiir  Rufsland  TerhängnifsFollen  Jahre,  wo 
ganz  Europa  auf  den  Kampf  in  Polen  blickte,  ging  auch 
auf  den  Bergkup^en  des  Kaukasus  das  dunkle  Gerücht, 
dafs  Rufslands  tapfere  Krieger  im  Westen  einen  schwe- 
ren Kampf  zu  kämpfen  hätten,  und  dafs  nur  ein  kleines 
Heer  gegen  die  wilden  Horden  des  Kaukasus  aufge- 
bracht werden  könne;  hierin  wurden  sie  vielleicht  noch 
dadurch  bestärkt,  dafs  ein  Theil  der  Linienkasaken  nadi 
Polen  roars^hirte  und  die  Linie  des  Kaukasus  einiger- 
mafsen  entblöfst  blieb.  Es  fehlte  daher  den  BergvöK 
kern  an  übelgesinnten  Rathgebem  nicht,  die  ihnen,  diese 
Gelegenheit  zu  benutzen  und  auf  die  russischen  Grän- 
zen  herzufallen,  wiederholentlich  riethen,  und  ihnen  mit 
den  lebhaftesten  Farben  die  Vortheile  davon  vorzuspie- 
geln suchten.  Daher  mufsten  die  russischen  Truppen 
überall  auf  ihrer  Hut,  und  jeden  Augenblick  dieses 
höchst  beschwerlichen,  gefahrvollen  Krieges  -  mit  den 
wilden  Bergvölkern  gewärtig  seyn.  Er  blieb  auch  nicht 
lange  aua,  da  Abasechen  und  Schapssugen  einzelne  Punkte 
unserer  Gränze  zu  beunruhigen  anfingen. 

Erst  unterbrach  jedoch  die  Cholera  die  Bewegungeo 
unserer  Truppen,  so  dafs  nicht  früher,  als  gegen  Ende 
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des  Septembers  diese  jenseits  des  Kubans  zusammen- 
gezogen werden  konnten,  in  der ^  Nähe  des  langen  Wal- 
des, wo  eine  Festung  erbaut  worden  war.  Der  General 
der  Cayallerie,  Emanael,  erschien^  persönlich  bei  die- 
sem Corp^,  um  die  nöthigen  Anstalten  zum  bevorstehen, 
den  Zuge  zu  treffen;  der  Anfü^j^er  des  Corps  war  aber 
der  GeneralHeutenant  Pankratjeff,  den  wir  schon  aus 
dem  Türkenkriege  kennen. 

Ein  beständiger  Regen,   kalte  Winde  vom  Schnee- 
gebirge yerhiefsen  keinen  guten  Herbst  5  es  wurde  hier 
für  die  Proyiant;;ufuhr  gesorgt     Kaum    sahen    die  Aba- 
sechen   diese   Rüstungen,   so   erschienen    sie   sofort    im 
Lager  und  baten   um ,  Schonung.      Sie   und   ihre  Nach-  ' 
barn ,    die    Schapssugen ,    gewöhnliche    Bundesgenossen 
jener,   lebten   yordem   in  stetem  Verkehr  mit  den  Tür- 
ken  und  liefsen   sich   meist  yon   ihnen  leiten,    so   dafs 
wir  an   der   Linie   in    ihnen   die   gefährlichstell    Feinde 
fanden.     Die  Furcht  vor  ihnen  war  um  so  gegründeter, 
da  die  Abasechen,  die  von  den  Höhen  des  Labastromes 
«n  bis  an  den  Flufs  Pschebs   wohpten,    aus   2O9OOO  Fa- 
milien  bestanden   und  wenigstens  eben  so  viele  waffen- 
fähige  Männer   ins  Feld   stellen   konnten,    während   die 
Schapssugen,  die  von  Kuban  übers  Gebirge  nach  Anapa 
hin  wohnen,  etwa  die  Hälfte  dieser  Mannschaft  aufbieten 
können;   aber  «u  unserm  Glücke  hindert  sie  die  immer 
untei^    ihnen    herrschende    Uneinigkeit,     mit    Ausdauer 
einstimmig   zu   handeln,    und    sie    können   dahet*,    trotz 
ihrer  ausgezeichneten  Tapferkeit  nie   etwas  Grofses  un- 
ternehmen.    Sie   kennen  nur  eine  unbegränzte  Freiheit 
und  die  urngebundenste  Yolksregierung.     Nie  trieben  sie 
mit  den  Russen   einen   ausgebreiteten  Handel,    obgleich 
sie  ihre  Nachbarn   am  Kuban    sind,    und   wohl    nur   aus 
der  Ursache,    weil    die  Türken   ihnen    über  Gelindshik, 
Shudshukhalc    und    andere    Hafenplätze    des    schwarzen 
Meeres   die    nölhigstcn    Bedürfnisse   aus    Constantinopel 
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zuführten  nnd  sie  za  jeder  Zeit  Tor  einem  nahen  Ver- 
kehr mit  den  Bussen  warnten.  ^ 

Jetzt  aber  war  der  türkische  Einflafs   gänzlich  aaf. 

gehoben,  und  der  General  E mannet  ergriflT  diese  Ge- 

'  legenheit,    auf  diesem  Zuge  ihr  Land  näher  kennen  zu 

lernen,  und  dann  für. die  Zukunft  ihr  näheres  Geschidi 

EU  bestimmen. 

In  der  Nacht  vom  9—10  October  nahm  also  Pan. 
kratjeff  2  Bataillone  des  Nascheburg*schen  Begiments, 
6  reitende  Kanonen,  die  asiatische  Miliz  und  die  cko> 
per'schen  Kasaken  mit  sich  und  marschirte  zum  Flusse 
Schagwascha  (dem  weifsen  Flusse  der  Bussen),  an  den 
die  Abasechen  wohnen;  das  Corps  war  25  Werst  weit 
gegangen,  und  setzte  Morgens  früh  über  den  Fiufs.  Die 
abasech'schen  Vorposten,  welche  die  Ankunft  der  Bos- 
sen hier  gar  nicht  erwartet  hatten,  und  die  Ueberfahrt 
bewachten,  flohen  plötzlich,  den  nächsten  Aulen  durch 
Sehiefsen  und- Geschrei  ein  Zeichen  gebend. 

Das  Corps  marschirte  noch  näher  zum  Flusse  Pschaga 
heran,  über  den  es  setzte,  und  wo  die  Beiterei  sofort 
Ton  den  Abasechen,  etwa  50Q  Mann,  angegriffen  wurde, 
während  die  Nadihut,  welche  den  Uebergang  der  Pro- 
Tiantwagen  und  der  Artillerie  deckte,  vom  Wald  aas 
durch  eine  Menge  Abasechen  zu  Fofs  und  zu  Pferd  fiber- 
fallen  wurde. 

Der  jGeneral  befahl  mit  Kartätschen  auf  sie  zu  sehie- 
fsen ;  der  Feind  floh  jenseits  des  Flusses  und  yerstärkte 
diejenigen  Abasechen,  welche  mit  der  Vorhut  in  Hand- 
gemenge waren.  Sobald  nun  unser  ganzes  Corps  über 
die  Pschaga  gesetzt  und  gegen  den  Feind  rorgerückt  war, 
versteckte  er  sich  im  Wald,  und  das  Corps  nahm  seio 
Lager  ein,  da  es  vom  Marsche  sehr  angegriffen  war. 

Wir  dürfen  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken. 
dafs  in  diesem  Kampfe  die  aus  kabardinischen  und  nogai*- 
sehen  Beitern  bestehende  asiatische  Miliz  sich  mit  einer 
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ausgeaeichneten  Tapferkeit  gejien  die  Bergvölker ,    ihre 
Landsletite,  v^rtheidigte. 

Abends  traf  der  Oberbefehlshaber  Emanuel  mit  dem 
ganzen  Corps  ein;  dadurch  bestand  diefs  aus  11  Bataillo- 
nen Fufsvolk ,  26  Artilleriekanonen ,  3  Kasakenregimen- 
tem,  und  der  etwa  400  Mann  starken  asiatischen  Miliz. 

Nun  marschirte  das  Corps  fsftt  unter  beständigen, 
kleinen  Scharmütseln  vom  langen  Walde  bis  zur  Schanze 
Iwanowski,  am  Pschebsflusse ,  Jekaterinodar  gegenfiber; 
in  der  Entfernung  ron  120  Werst  mufste  es  über  acht 
Flüsse  setzen,  theils  zu  Fufs,  theils  über  eilig  erbaute 
Brücken,  und  befand  sich  dabei  taglich  im  Scharmützel 
mit  den  Abasechen,  welche  es  unaufhörlich  mit  ihren 
Reiterschaaren  Terfolgten.  '' 

Heu  und  Holz  fand  sich  überall;  daher  litt  das  Corps 
an  nichts  Nothdurft;  das  linke  Ufer  des  Kuban  ist  da  sehr 
bebaut,  meist  von  den  verschiedenen  Stämmen  der  Aba- 
sechen ,  der  Hatukai ,  Hirkinei ,  Bsheduchen ,  Kamischei 
n.  a«;  aber  bei  jeder  Fourragirung  mufste  man  sich  schla- 
gen; sie  wollten  weder  Heu,  lioch  Hirse  umsonst  geben. 
£s  fanden  sich  jedoch  mehvere  hatukai'sche  und  kirkinei - 
sehe  Beys  ein,  um  ihre  Ergebenheit  anzuzeigen;  ihre 
Unterth^nen,  überzeugt  von  der  strengen  Mannszucht  der 
Russen,  bi^achten  allerlei  Efswaaren  zum  Verkauf:  Hüh- 
ner, Kalkunen,  Käse,  saure  Milch  und  Honig,  die  sie 
nicht  für  Geld,  sondern  für  Sachen:  Leinwand,  baum- 
wollene Tücher  u«  dergl.  verkauften.  Gold  und  Silber 
kennen  sie  nicht,  obgleich  sie  in  Europa  wohnen;  sie 
leben  in  kleinen  hölzernen  Gebäuden,  säen  Getreide, 
treiben  Viehzucht,  kaufen  nur  Salz  und  Leinwand,  da  sie 
sich  den  übrigen  Hausbedarf  selbst  verfertigen;  ihre  rei- 
chen Fürsten  erhielten  jedoch  vordem  schon  einige  Luxus« 
gegenstände  durch  die  Türken  über  Anapa. 

Am  17  October  traf  endlich  das  Corps  am  Flusse 
Pschebs  ein,  in  der  Bedeute  Iwanowski,  wo  es  auch  den 
Feldmarschall  Grafen  Paskiewitsch  vorfand.      Diese 
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wurde  hier  im  rergangenen  Jahr  eriiaut  und  ist  etwa 
25  Werst  von  Jekaterinograd  entfernt.  Die  Besitznahme 
dieses  Punktes  im  Lande  der  Scbapssugen  bringt  ihnen 
Tielen  Nachtheil,  beschränkt  ihren  Ackerbau  und  ihreYieh- 
Zucht;  daher  beunruhigten  auch  zur  Zeit  der  Festnngs- 
arbeiten  die  Bergrolker  oft  das  Corps  des  Generalmajors 
Beskrofny,  der  diese  Festung  erbaut  hat. 

Der  Feldmarschall  hatte  mehrmals  zu  den  Scbapssugen 
geschickt  und  ihnen  sagen  lassen,  dafs  sie  von  der  Pforte 
durch  den  Adrianoporschen  Tractat  an  Rufsland  abgetreten 
seyen,  und  dafs  sie  die  gröfsten  Wohlthaten  unter  russi- 
schem Schutze  geniefsen  sollten,  .wenn  sie  die  Räubereien 
einstellen  und  sich  gehörig  unterwerfen  wurden.  Zuletzt 
sandte  er  ihnen  eine  ProcIanMtion  zu,>  die  ebenfalls  in 
jenem  Sinn  abgefafst  war  ^  sie  sandten  sie  aber  mit  folgen- 
der Aufschrift  zurück:  ^^Yon  der  Sündflnth  bis  zu  der 
neuesten  Zeit  waren  wir  immer  unabhängig,  und  erkann- 
ten als  unsern  Beschützer  nur  den  türkischen  Sultan,  ab 
Nachfolger  der  Chalifen ;  wir  haben  nichts  als  Land,  Wald 
und  Waffen ;  und  wenn  ihr  sie  nehmen  wollt,  so  könnet 
ihr  zu  uns  kommen/^ 

Das  Corps,  das  aus  dem  langen  Walde  durchs  Land  der 
Abasechen  hieher  gekommen  war,  hielt  eine  zweitägige 
Rast,  und  marschirte  den  19  weiter  vorwärts.  Ein 
Theil  der  ersten  Colonne  unter  Papkratjef  f  ging  zu» 
Flusse  Ubin  auf  der  gi*ofsen  anap'schen  Strafse ,  die  fast 
parallel  mit  dem  Kuban  yerläuft,  20 — 30  Werst  von  dem 
linken  Ufer  entfernt.  Von  dieser  anap*schen  Strafse  fangt 
7 — 6  Werst  links  der  Fufs  der  schwarzen  Berge  an,  die 
sich  von  Anapa  nach  dem  Fufse  des  kaukasischen  Schnee- 
gipfels hinziehen. 

Die  zweite  Colonne  unter  dem  General  Emanuel 
selbst  bewegte  sich  den  Flufs  Asips  aufwärts,  nadi  der 
Höhe  des  Flusses  Ubin;  sie  sollte  unterwegs  die  Wohnna- 
gen  der  Scbapssugen  zerstören ,  und  alles  mit  Feuer  und 
Schwert  vernichten.     Die  Scbapssugen  hatten  nicht  er- 
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wartet,  dafs  die  Rassen  mitten  in  ihre  Berge  vordringen 
würden ,  und  wafsten  niclit  genau  den  Punkt  des  Ueber« 
falls ;  sie  yersaDimeltcn  sich  daher  nur  in  kleinen  Schaaren 
in  ihren  Dörfern,  und  yertheidigten  sie  nach  Möglichkeit; 
aber  endlich  mufsten  sie  sich  in  die  unersteiglichsten  Berge 
zurückziehen,  da  sie  überall  yon  den  Russen  zurückge- 
trieben wurden.  Man  kann  sich  dabei  leicht  ihre  trost- 
lose Lage  denken,  als  sie  ihre  brennenden  Dörfer,  ihre 
grofsen  Yorräthe  Ton  Getreide  und  Heu  vernichtet  und 
zerstört  sahen. 

Hierauf  verband  sich  Emaiiuel,  der  auf  den  Ebenen 
des  Asips  und  Ubin  alles  verwüstete,  mit  der  rechten 
Colonne  an  dem  festgesetzten  Ort,  auf  der  grofsen  anap'- 
,  sehen  Stvafse.  Während  er  aber  von  den  Bergen  zurück- 
kam, wurde  er  von  den  verzweifelten  Schapssugen  ange- 
griffen, welche  sich  in  Haufen  von  1500  Mann  versammelt 
hatten,  unaufhörlich  die  Nachhut  und  selbst  die  Haupt* 
colonne  angriffen^  aber  immer  wieder  von  neuem  zurück- 
geschlagen wurden. 

Am  tapfersten  hielten  sich  die  Kabardiner  und  Nogaier^ 
welche  alle  Beute  an  Waffen  erhielten.  Paskiewitsch 
belohnte  sie  auch  mit  Geld  und  sogar  mit  Orden,  wor- 
nach  sie  eben  so  verlangen,  wie  das  reguläre  Militär. 

Die  erste  Colonne  erschien  auch  bald  mit  dem  Haupt- 
quartier am  Flusse  XJbin,  hatte  unterwegs  viele  kleine 
Schaimützel  gehabt,  und  viel  Vieh  and  Gefangene  dem 
Feind  abgenommen. 

Am  22  kam  das  ganze  Corps  an   den  Flufs  11*,  wo 
zwei  Bi^iicken  erbaut  worden  waren;   der  Feldmarschall 
liefs  hier  seine  ganze  schwere  Wagenburg  zurück  und  ' 
bewegte  sich  selbst  mit  den  übrigen  Truppen  vorwärts. 

Den  23sten  traf  man  am  Flufs  Asips  ein,  wo  eine 
Ueberfahrt  erbaut  werden  mufste.  Den  24sten  ging  die 
6rste  Colonne  unter  Fan k rat jeff  ins  Gebirge  hinauf, 
längs  dem  Asips,  um  die  Schapssugen  in  Schrecken  zu 
setzen;  denn  in  dieser.  Ebene  befindet  sieh  eine  bedeu« 
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tende  Dorfaoh^ft  and  yiele  Hiuser  der  rornehnuten  Mul- 
lab  •  und  Effendi*»,  die  so  yielen  Einflofs  auf  die  Schaps. 
ftugen  haben ;  hier  yyerdea  oft  die  Yolkswahlen  gehaltea 
Die  Ebene  selbst  befindet  sich  fast  in  der  Mitte  des 
Schapssugenlandes;  in  ihr  xeigten  sich  eine  Menge  Dör- 
fer, von  Gärten  umgeben.  Zahlreiche  Haufen  gepanzer- 
ter Reiter,  in  den  reichsten  Kleidern,  ritten  aof  den  Höhen 
und  in  den  Wäldern  umher;  unser  FufsTplk  ging  immer 
weiter  den  Flufs  aufwärts,  in  den  Wald  hinein,  der  im- 
mer dichter  wurde :  yerbrannte  mehi*  als  zwölf  Dorfschaf- 
ten,  von  denen  vier  eine  Mesdsched  hatten,  nebst  rielen 
Korn-  und  Heumagazinen  und  nahm  viel  Vieh  und  Menschen 
gefangen.  Das  zuletzt  verbrannte  Dorf  lag  schon  auf 
einer  bedeutenden  Höhe  des  Gebirgszuges,  der  Mer  Asien 
von  Europa  scheidet,  und  noch  einige  Werst  höher  hin. 
auf,  hätte  man  den  Pontus  sehen  können.  Hier  befandea 
sich  di^  Räuberbester  der  Mnllah's  und  Efleiidi's,  weldie 
den  Schapssugen  unaufhörlichen  Hals  gegen  die  Russea 
predigen. 

Nun  ging  äev  Rückzug  an.  VVir  haben  schon  fr6her 
gesehen,  dafs  die  Bergvölker  nie  unterlassen,  den  Riieh- 
zug  der  Feinde  zu  beunruhigen,  und  ihnen  jeden  nur  im- 
mer möglichen  Nachtheii  zufügen;  und  da  der  Rfickzvg 
der  Russen  auf  einer  sehr  unvortheitbaften ,  von  vielen 
Thälem  durchschnittenen  Gegend  vor  sich  ging,  so  mufs- 
ten  sie  einen  heftigen  Widerstand  fürchten ;  es  dauerte 
auch  nicht  lange,  so  fielen  an  1500  Mann  Reiter  und  Fnfs- 
volk  über  unsere  Nachhut  her.  Dadurch  entstand  ein 
heftiges  Gefecht,  worin  anfungs  der  Feind  den  Math  hatte, 
sich  auf  zwei  Kanonen  zu  werfen,  um  sie  zu  nehmen: 
allein  sie  wurdep  mit  Verlust  zurüdtgetriebee,  obgleick 
auch  die  Russen  einige  QfSciere  und  gegen  4  Mann  Sol- 
daten an  Verwundeten  oder  Getödteten  hatten. 

Den  25  October  erschien  Emanuel  in  der  Ebene 
Ghapli,  und  den  26sten  PankVatjeff  in  der  Elbotte  An- 
tichir.    Abends  hatten,  unsere  Truppen  ein  heftigen  Ge- 
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iv^ehrfeper  mit  den  Bergvolkern.  Den  27sten  kam  das 
Corps  zum  Flusse  Bugundiir  und  erbaute  dort  Brücken. 
Die  asiatisehe  Miliz  nahm  einige  Schapssugen  gefangen, 
welche  gar  nicht  glauben  wollten,  dafs  Bussen  gekommen 
seyen,  weil  sie  sagten,  dafs  sie  immer  von  der  Seite  ^es 
Kubans  kämen,  jetzt  aber  diese  Leute  von  der  Bergseite 
heranrückten. 

Den  28  October  gelangte  man  zum  Flufs  Abin,  über 
die  volkreichste  Ebene  der  Schiapssugen'schen  Dorfschaf- 
ten, und  von  da  hatte  man  noch  70  Werst  nach  Anapa. 
An  demselben  Tage  ging  Emanuel  mit  der  zweiten  Co- 
lonne  den  Abinflufs  aufwärts,  Pankrat Jeff  dagegen  den 
Flufs  abwärts,  um  die  Bewohner  zu  bestrafen.  Von  allen 
Seiten  vernahm  man  ein  Gewehr,  und  Kaüonenfeuer. 

Den  29sten  ging  der  Feldroarschall  selbst  mit  3  Ba- 
taillonen Fufsvolk,  einigen  Kanonen  und  der  ganzen  Bei- 
terei  aus  dem  Lager  nach  einem  kleinen  Dorf,  um  es  zu 
besetzon,  wobei  der  Feind  in  den  Wald  geworfen  wurde. 

Die  Schapssugen  glaubten,  dafs  die  Bussen  weiter  nach 
Anapa  gingen,  aber  den  30  liefs  Pa^kiewitsch  Feuer 
im  Lager  anlegen,  und  ging  in  der  gröfsten  Stille  nach 
Chapli  zurüftk.  Unterdessen  hatte  der  Feind  eine  Kanone 
herbeigeführt,  und  um  Mittemaclit  auf  unser  Lager  ge- 
schossen, in  der  Hoffnung,  die  Russen  dadurch  in  Schre- 
cken zu  setzen.  Doch  waren  diese  schon  20  Werst  wei- 
ter gegangen,  und  erst  gegen  Morgen  wurde  unsere  Nach- 
hut etwas  angegrißen ;  Abends  erreichten  sie  den  Flufs 
Chapli,  nach  einem  Marsche  von  45  Werst. 

Die  Schapssugen  machten  im  Walde  neben  deo^  Lager 
Halt  und  beunruhigten  das  Corps;  ihre  Kugeln  Helen  nahe 
beim  Feldmarschall  nieder,  aber  die  Jäger  vertrieben  sie 
bald  aus  dem  Walde. 

Den  31  Morgens  früh  kam  der  Feldmarschall  mit 
dem  ganzen  Corps^  auf  der  anap'schen  Strafse  zum  Flufs 
ir  zurück,  wo  sich  die  Wagenburg  befand.  Pankrat- 
jeff  blieb    in   der   Nachhut.     Kaum   dafs   die   Truppen 
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über  den  ChapU  auf  einer  Brücke  gesetzt  waren,  so 
überfielen  sie  die  Schapssugen,  mit  einem  heftigen  Ge- 
MTchrfeuer  auf  die  Colonnen.  Es  ^ar  ein  sehr  starker 
Nebel,  so  dafs  man  auf  20  Schritte  gar  nichu  sehen 
konnte.  Das  Kanpnenfeuer  yertrieb  jedoch  den  Feind, 
und  von  diesem  Tag  an  bis  zu  den  ersten  Tagen  des 
Novembers,  wo  die  Truppen  am  Kuban  wieder  eintrafen , 
fiel  kein  Scharmützel  mehr  mit  dem  Feinde  vor;  er  be- 
gleitete sie  in  kleinen  Schaaren,  ihre  Bewegungen  beob- 
achtend. 

So  Waren  durch  diese  neue  Expedition  die  wider- 
spenstigen Schapssugen  bestraft  und  eine  genaue  Orts- 
kenntnifs  erlangt  worden,  um  sie  in  Zukunft  völlig 
zu  unterwerfen.  Im  Ganzen  waren  an  200  Häuser  mit 
allen  Getreide-  und  Heuyorräthen  verbrannt,  und  der 
gröfste  Theil  der  Aeltesten  und  der  vornehmsten  Häupter 
der  Demokratie  verwundet  oder  erschlagen  worden,  und 
sie  selbst  gestanden,  dafs  sie  darch  diesen  Zug  sehr 
gelitten  hatten.  Die  Russen  hatten  etwa  200  Mann  Ter- 
wundete  odcr^  Getödtete,  ein  geringer  Verlust  gegen 
frühere  Expeditionen,  die,  viel  geringer  an  Umfang,  drei- 
fachen Verlust  verursacht  hatten. 

Uebcihaupt  sehen  wir  aus  allen  diesen  Zügen,  dafs 
.  der  Krieg  mit  den  Bergvölkern  sehr  schwierig  und  ge. 
fahrvoll  ist,  und  eine  schnelle  Orientirung  auf  dem 
Schlachtfeld  erfordert;  er  ist  daher  die  beste  Schale 
für  die  Officiere  und  die  einzelnen  Generale,  und  defs- 
halb  sind  auch,  ^ie  es  scheint,  aus  allen  Garde regimen- 
tern  Onjcicre  nach  dem  Kaukasus  geschickt  worden,  um 
«lort  an  diesen  Expeditionen  Theil  zu  nehmen.  In  diesem 
Kriege  mit  den  Bergvölkern  zeigen  sich  nur  Kartätschen 
und  Granaten  wirksam;  Kanonen  einer  Batterie  sind  gar 
nicht  nöthig;  man  mufs  ferner  in  demselben  allen  Train 
so  viel  als  möglich  meiden,  und  die  nöthigen  Bedürf- 
nisse zu  Pferde  mit  sich  führen;  nächstdem  in  der 
Schlacht  selbst  leere  Gefechte  vermeiden,  denn  die  Berg- 
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völher  schiefsen  aus  ihren  Gevrehren  yortrefFlicIi ;  in 
den  \1' äldem  endlich  sie  nnr  mit  hieinen  Colonnen  an- 
greifen, und  beim  Bückzuge  diese  mit  der  gehörigen 
Vorsicht  decken. 

Den  14  August  verliefs  ich  Georgiefsk,  und  reiste 
nach  Stayropol,  der  Hauptstadt  des  kaukasischen  Gou- 
yemements,  die  etwa  180  Werst  von  Georgiefsk  ent- 
fernt ist;  ich  machte  jedoch  nnr  50  Werst  und  näch- 
tigte auf  einer  Station. 

Den  15  August  konnte  ich  auch  kaum  100  Werst 
zurücklegen,  weil  überall  auf  den  Poststationen  die  Pferde 
mangelten,  da  die  von  Pätigorsk  zurückkehrenden  Bade* 
gaste  sie  überall  weggenommen  hatten;  ich  mufste  da- 
her meist  mit  Bauerpferden  fahren,  die  in  Ermangelung  der 
Postpferde  überall  für  die  gesetzliche  Bezahlung  zu 
haben  sind;  ich  nächtigte  31  Werst  von  Slavropol  in 
einem  Dorfe. 

Endlich  erreichte  ich  den  16  August  Stavropol,  das 
jetzt  zur  Hauptstadt  erhoben  ist,  während  Georgiefsk 
die  Kreisstadt .  blieb ,  weil  dicfs,  als  sehr  ungesunder 
Ort,  alljährlich  eine  Menge  Beamte  am  galligen  Nei'ven* 
ßeber  wegraffte.  ' 

Stavropol  ist  sehr  schön  gebaut,  und  jedes  Jahr  er- 
heben sich  neue  Gebäude;  die  meisten  Häuser  wei'den 
aus  Stein ,  nur  %renige  aus  Holz  nach  einem  von  der 
Bcgierung  vorgeschriebenen  Plane  erbaut;  ehemals  sah 
man  nur  hölzerne  Gebäude. 

Die  Bausteine  bietet  hier  ein  meist  gelblicher  Mu- 
schelkalk der  Tertiärzeit,  der  überall  in  der  Umgegend 
die  kleinen ^Bergkuppcn  oder  Hügel  bildet,  aber  auch 
in  den  Ebenen  ansteht.  Er  enthält  meist  kleine  zwei- 
schalige  Muscheln,  die  aber  so  zertrümmert  sind,  dafs 
man  weder  Gattung  noch  Art  bestimmen  kann.  Hin 
und  wieder  findet  man  im  Muschelkalk,  der  durch  und 
durch  aus  feinen,  zusammengeklebten  Muscheltrümmern 
besteht,   auch  gröfsere,  stark  gestreifte  Muschelschalen, 
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wie  sie  d^m  Cai*4ittm  sakoimnen;  docb  immer  nur 
uDdeutlich  und  selten.  Aufser  diesem  neuen  Muschel- 
kalk  Ton  ganz  horizontaler  Lagerung  findet  man  durch- 
aus  keinen  andern  Baustein  in  der  ganzen  Gegend; 
weiterhin  verliert  er  seine  Muscheltrümmer  und  nimmt 
ein  hrystallinisches  Geföge  an,  oder  wird  hin  und  wie- 
der von  eiuem  neuern  Sandstein  gedeckt. 

Ip  Stavropol  hesuchte  ich  den  Fürsten  Gortscha- 
ko ff,  damaligen  Gouverneur  der  kapkuMschen  Provinz; 
es  ist  derselbe,  der. früher  in  Abchasien  die  russischen 
Truppen  cömmandirte,  und  dort  eben  nicht  sehr  glück- 
lich war.  £r  wohnt  in  einem  schönen  Gebäude;  auch 
das  Folizeihaus  ist  grofs  und  sehr  geräumig;  es  liegt 
auf  einer  Anhöhe  und  beherrscht  die  ganze  Stadt,  was 
zur  Zeit  des  hiesigen ,  alle  Jahr  zunehmenden ,  grofsen 
Jahrmarkts  vo^  vielem  Nutzen  für  die  Auf  rech  thaltuog 
der  Ordnung  seyn  mag. 

Tags  darauf  reiste  ich  gegen  Mittag  weiter,  konnte 
aber  nicht  mehr  als  50  Werst  bis  zur  Kasakenstanitza 
Donskaja  machen,  wo  ich  ein  schön  eingerichtetes  Nacht- 
quartier bei  einer  alten  Uasakenwittwe  fand.  Die  Sta- 
nitze  Mt  sehr  grofs  und  regelmäfsig  gebaut. 

Etwa  auf  dem  halben  Wege  von  Donskaja  bis  zu  der 
20  Werst  von  da  entfernten  Station  Besopasnoi  traf  ich 
auf  ein  Paar  Steinbilder,  wie  sie  von  Güldenstädt  und 
Ulaproth  schon  früher  ausführlich  beschrieben  worden 
sind.  ^)  ,  Von  hier  nimmt  ihre  Zahl  bis  Pregradnoi  im- 
mer mehr  zu,  so  dafs  man  sie  zu  beiden  Seiten  der  Strafse, 
männliche  und  weibliche  abwechselnd,  in  grofser  Menge 
findet.  D^as  letzte  Steinbild  stebt  bei  der  Station  selbst 
auf  einem  Erdhügel. 

Bei  den  männlichen  Statuen  ist  der  Kopf  meist  dick 


*) Auch  äir  Robert  Her  Por  tor  (  Traveb  in  Georgia,  JPtr* 
$ia  $t€.  1817  —  1890,  vol.  3.  London  \A%i)  erwäbat  i^rtr 
uMd  bildet  ein  Paar  ab. 
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und  unförmlich  (s.  Taf.  IL  b.)  dagegen  der  Korpf^r 
scbmäcbtig,  vorzüglicK  die  Hände  and  Füfse  sehr  dünn; 
die  kleinen  Augen  stehen  neben  einander  und  bilden  da* 
durch  kalmückische  Züge ,  obgleich  nur  roh  und  Mrenig 
deutlicl^;  der  Mund  und  die  Nase  sind  meist  grofs;.  ihre 
langen,  dünnen  Arme  halten  rie  auf  den  Schamtheilen,  die 
sie  mit  einem  aus  Stein  geformten  länglichen  Klotze »,  in 
Stelle  eines  Weinblattes,  zudecken;  ich  konnte  nirgends 
ein  Trinkgefäfs  unterscheiden,  und  nur  die  längliche,  zu- 
gerundete  Gestalt  jenes  Klotzes  mag  zu  der  Annahme  eines 
Trinkgefafses  Anlafs  gegeben  haben.  Die  dünnen,  langen 
Beine  hängen  ihnen  gerade  herab  und  bilden  nach  unten 
keine  Füfse.  Diese  sonderbaren  Figuren  sitzen  meist  auf 
Steinblöcken,  die  mit  ihnen  in  eins  verflossen  und  hinten 
ganz  flach  sind« 

Die  weiblichen  Statuen  haben  meist  ein  Paar  (leihen 
Korallen,  um  den  Hals,  auf  dem  Kopf  eine  doppelte  Haube 
mit  langen  Bändern,  sind  meist  halbnackt,  und  ihre  gro- 
JTsen,  langen  Brüste  hängen  ihnen  weit  hinab.  Auch  sie 
sind  sitzend  auf  dem  Steinblocke  dai^gestellt,  und  aus  dem- 
selben gelben  Muschelkalkstein  der  Steppe  gearbeitet. 
Nirgends  finden  sich  Inschriften  auf  ihnen,  und  daher  ist 
es  sehr  schwer,  zu  bestimmen,  von  welchem  Volke  diese 
Steppenbilder  errichtet  worden  sind. 

Wenn  gleich  diese  im  westlichen  Theile  der  Steppe 
nordwärts  vom  Kaukasus  ziemlich  häufigen  Steinbilder 
einigermafsen  mongolisch^  G^sichtsbildung  zu  verrathen 
scheinen,'  so  darf  man  sie  darnach  allein,  meiner  Meinung 
nach,  nicht  den  Mongolen  oder  Hunnen  zuschreiben,  wie 
diefs  Hlaproth  *)  thut,^  weil  dafür  keine  andern  geschicht- 
lichen Beweise  sprechen,  und  die  Hunnen,  als  ein  wildes, 
nur  auf  Eroberungen  ausgehendes  Volk  sich  schwerlich 
mit  der  Bildhauerei  beschäftigt  haben  mochten ;  ihr  un- 
steter Wohnsitz  ^ar  ihnen  überdiefs  dazu  sehr  ungünstig, 


*)  yoyag9  au  Caacase  L  pag.  85* 
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und  zar  Zeit  ihrer  Macht  zogen  sie  yvohX  weiter  westwärts 
nach  Europa  hinein,  beschränhten  sich  aber  nie  anf  diese 
Steppe  zwischen  dem  schwarzen  und-  kaspiscben  Meere, 
die  vom  Jegorlik,  ^anytsch,  der  Koma  und  ähnlichen 
Steppenflüssen  bewässert  wird. 

Dagegen  finden  wir  durchaus  keinen  Grund,  die  Nach- 
richten des  von  Ludwig  IX,  König  von  Frankreich, 
an  den  Mangn  Chan  gesandten  Reisenden  Ruysbroeck 
(franz.  Rubruquis  genannt)  zu  yerwerfen,  der  ganz 
bestimmt  sagt:*)  „Die  Komanen  haben  die  Gewohnheit, 
ihren  Todte;i  auf  der  Grabstätte  einen  Hugel  zu  errichten 
und  darauf  eine  Bildsäule  zu  stellen,  deren  Gesicht  sie 
nach  Morgen  wenden,  und  die  eine  Tasse  am  Nabel  in 
der  Hand  halten ;  den  Reichen  und  Grofsen  errichten  sie 
Pyramiden,  oder  kleine  spitzige  Häuser;  und  ich  habe  in 
einigen  Gegenden  grofse  steinerne  Tbörme,  in  andern 
dagegen  steinerne  Häuser  gesehen,  wie  man  deren  wie- 
derum  hiier  nirgends  findet.  Ich  habe  auch  ein  Grabmai 
gesehen,  wo  sie  16  Pferdefelle  auf  grofse  Stangen  auf. 
gehangt  hatten,  von  denen  4  nach  jeder  Himmelsgegend 
gekehrt  waren;  auch  hatten  sie  hier  (Stutenmilch  oder) 
Cosmos  **)  zum  Trinken  und  Fleisch  zum  Essen  gelas- 
sen; unterdessen  sagten  sie,  dafs  dieser  Todtc  getauft 
gewesen  wfire." 

In  jener  für  die  Entstehung  der  Steppen bilder  wich- 
tigen Stelle  meint  Hr.  Klaproth  Si.  a.  O.  anzunehmen, 
dafs  Ruysbroeck  in  seinM*  £rzähluDg  von  den  Grab- 
bügeln  der  Komanen  allerlei  Völker  verwechselt   habe; 


*)  Iq  seiner  Reise  bei  ^crgcron  im  X.  Cap.  S.  19.  S.  auch 
bei  K  l  a  p  r  o  t  b,  a.  a.O.,  der  jene  Nachricht  gcrndexu  ver%Tirff. 

*'^)  Ein  Wort,  dasUr.  HIaproth  a.a.O.  nicht  erklärt,  womit 
aber  Ruysbroeck  ganx  deutlich  das  Getränk  mehrerer 
IVomadenTÖlher  der  Steppe,  die  Stutenniilch  oder  Uum  js 
genannt,  andeuten  wollte 5  noch  jetzt  bedienen  sich  der- 
selben Kirgisen,  Tataren,  Kalmücken  u«  a,  Volkerstämme 
Südrnfslandf. 
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ich  glaube  vielmehr,  dafs  sie  sehr  gat  auf  ein  und  das. 
selbe  Volk  und  zwar  auf  die  Komati^n  passen  kann,  wie 
diefs  in  jener  Nachricht  auch  genau^  auseinander  gesetzt 
ist.  Es  ist  nächstdom  nicht  anzunehmen,  dafs  der  König 
Ton  Frankreich,  Ludwig  IX,  einen  so  UKiwissenden 
Mönch  zu'  seinem  Gesandten  erwählt  hätte.  Nach  jener 
Nachricht  errichteten  die  Komanen  auf  den  Grabhügeln 
ihrer  Tod ten  Steinbilder,  also  gerade  so,  wie  ich  es  oben, 
liurz  vor  Pregradnoi  selbst  fand,  während  die  andern 
Steinbilder  auf  ebenem  Böden  stehen,  und  nicht  auf  Erd- 
hiigeln'(Kui*gan)  3  auch  er  gibt  ihnen  eine  Art  Trinkgeiafs, 
eine  Tasse,  in  die  Hand,  womit  sie  ihren  Nabel  zudecken; 
diefs  ist  offenbar  jener  Steincylinder,  der  mehr  oder  we- 
niger die  Gestalt  eines  Trinkgefäfses  zeigt,  und  dessen 
ich  oben  erwähnte;  vielleicht  waren  übrigens  auf  andern 
Steinbildern  deutliche  Trinkgeschirre  zu  unterscheiden. 
Eben  so  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  Komanen  Thürme, 
Pyramiden,  Häuser  Ton  Sfein  oder  gar  Pferdehäute  auf 
diesen  Grabhügeln  errichteten  und  ihren  Todten  etwas  zu 
essen  und  zu  trinken  hinstellten. 

Etwas  Anderes  ist  es  dagegen  zu  bestimmen  und  ge. 
schichtlich  nachzuweisen,  wer  diese  Komanen  waren;  und 
auch  in  dieser  ausführlichen  Untersuchung  scheint  Hr. 
Klaproth  in  seiner  gelehrten  Untersuchung  eben  nicht 
sehr  glücklich  gewesen  zu  seyn.  Er  hält  die  Komanen 
für  Türken,  während  ich  anderswo*)  aus  der  Geschichte, 
wie  ich  glaube  zur  Genüge  erwiesen  habe,  dafs  sie  einen 
Zweig  des  grofsen  Finnenstammes  bildeten  und  früher 
sich  gerade  in  der  Steppe  nordwärts  vom  Kaukasus  zwi- 
schen dem  kaspischen  und  schwarzen  Meere  niedergelas- 
sen hatten ,  wo  sie  einen  ausgebreiteten  grofsen  Handel 
trieben,  wie  einst  ihre  Vorfahren  die  Aorscn  (Ersä),  nach 
dtrabo  einen  Käravanenhandel  mit  Indiisn  führten.  Daher 
finden  sich  jene  Steinbilder  auch  an  der  Kuma ,   die  von 


*)  S.  'den  II.  Band,  2te  Abthl.  dicier  Reisebesehreibnng. 
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ihnen  den  Namen*)  führte  (die  P6i:mier,  so  berühmt  in  d«r 
russiscben  Geschichte,  nennen  sich  selbst  Komi,  und 
sind  ohne  Zweif er  dieselbe  Nation  mit  den  Polowzem), 
und  ihren  Nebenftessen,  wie  an  der  Boiwola,  wo  nach 
H I  a  p  r  o  t  h*s  Erzählung  **)  an  dem  Kuma-Ufer  eine  ähnliche 
kleine  Figur  Ton  Silber  ausgegraben  worden  war;  fer- 
ner am  Manytsch  und  Ton  da  bis  an  den  Don  und  Do- 
'netz  hinauf,  rielleicht  bis  zum  Dnieper  hin,  an  der 
Küste  des  schwarzen  Meeres,  wo  sich  nach  Ammianus 
Marcellinus  Khnliche  Standbilder  fanden. 

Die  I^omanen  durchzogen  im  lOten  Jahrhundert  ron 
den  Ufern  der  Kuma,  wo  ihr  Hauptort  Madshar  blühte, 
das  südliche  Rufsland,  und  befanden  sich  schon  1086 
in  Ungarn,  wo  sie  ein  neues  Madsharenland  gründeten, 
da  vielleicht  ihr  altes  Madshar  damals  Ton  Türken  oder 
Tataren  zerstört  worden  war;  sie  gründeten  im  obcro 
und  untern  Ungarn  hlein  und  grofs  Kumanien,  ein  Name, 
den  das  Land  noch  trägt,  und  brachten  eine  Sprache 
in  jenes  Land,  deren  Grundlaute  noch  jetzt  in  der  un- 
garischen wiederzuerhennen  sind.     . 

Sehr  richtig  bemerkt  daher  Ruysbroeck***)  im 
Jahr  1253,  dafs  man  bei  den  Jugaren  die  Quelle  und 
den  Ursprung  der  türkischen  und  komanischen  Sprache 
finde;  daraus  meint  zwa^*  Klaproth  die  komanische 
Sprache  zum  türkischen  Dialekt  zu  machen,  aber  jene 
wird  von  Ruysbroeck  nicht  von  dieser,  sondern  von 
dem  Jugurischen  abgeleitet,  indem  er  irrigerweise 
auch  die  türkische  gleichen  Stammes  mit  ihr  seyn  läfst. 
Die  Jugurensprache  ist  aber  nach  Lehrberg*s  und 
anderer   Geschichtsforscher  Untersuchungen   eine  finoi- 


*)  Nach  Scher if  Edrisi  heifst  das  Land  der  Kuma  Alko. 
'  inaniay  das  wiederum  den  Homanen  ihren  Namen  gibt. 
**)  a.  a.  O.  S.  85. 
•••)  Klaproth  a.  a.  O.  S.  93. 
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sehe  Mundart,   und  .daher  konnte  vohl   die  Koinanen- 
spräche  keine  andere,  als  eine  finnische  seyn. 

Ruysbroeck  läfst  ferner  di'eKomanen  indem  gro-  * 
fsen  Landstriche  zwischen  dem  Don  und  der  V^olga 
wohnen,  wo  sie  auch  kurz  Tor  ihm  Plan-Carpin  im 
Jahre  1245  fand;  „das  Land  der  Komanei^,  sagt  er, 
gränzt  unmittelbar  im  Norden  an  die  Morduinen  (also 
einen  ebenfalls  finnischen  Yolksstamm,  dessen  Nachbarn 
sie  waren)i  an  die  Bileren  oder  Grofs-Bulgarier,  an  die 
Bastarken  oJer  Grofs^Ungarn  (nach  Piano  Carpini 
wahrscheinlich  die  alten  Bastamen  des  Ptolemäus); 
weiterhin  an  dieParositen  undSamojeden,  die  sich 
bis  an  den  Ocean  erstreckten  u.  s.  w.  Diefs  Romanen- 
land ist  grofs  und  weit;  seine  meisten  Völker  sind  ron 
den  Tataren  vertilgt  worden,  die  andern  sind  entflöhen 
und  die  übrigen  blieben  bei  Urnen  in  der  Sklaverei/* 
(Damals  war  also  die  Macht  der  Romanen,  eines  Zwei- 
ges des  grofsen,  sich  weit  und  breit  ausdehnenden 
Finnenstammes,  im  Sinken  und  von  den  Mongolen  un- 
terdruckt.) 

Aus  diesen  und  andern  geschichtlichen  Beweisen,  die 
wir  anderswo  ausführlich  darstellen  werden,  müssen  wir 
die  Romanen  als  einen  Finnenstamm  ansehen,  und  da 
nach  Ruysbroeck  jene  Steppenbilder  von  ihnen  her- 
rührten, so  läfst  sich  nicht  daran  zweifeln,  dafs  sie 
finnischen,  und  nicht  tatarischen  Ursprungs  waren;  da-« 
her  konnte  es  auch  sehr  gut  möglich  seyn,  dafs  einige 
dieser  Gräber  getauften  Romanen  angehörten,  die  viel- 
leicht gerade  damals  die  hieber  vordnngende,  und  durch 
die  Russen  aus  Constantinopel  eingeführte  christliche 
Religion  angenommen  hatten.  Merkwürdig  ist  aber  die 
oben  angeführte  Sage  der  Raratschai,  nach  welcher  ein 
ihnen  stammverwandtes  Volk,  das,  ihnen  etwa  später- 
hin zinsbar,  von  den  Ufern  der  Ruma  immer  weiter  west«> 
wärts  bis  nach  Ungarn  vorgedrungen  wat*. 


«80  Neunies  CapiieL 

Den  16  August  fuhr  ich  früh  Morgens  weiter,  und 
machte  auf  der  glatten  Poststrafse  150  Werst;  ich  über- 
nächtigte in  einer  Stanitze,  etwa  30  Werst  Ton  der 
Kasakenquarantaine  Mittel-Jegorlik,  wohin  ich  den 
Tag  darauf  fuhr.  Da  wir  unsere  Quarantainebillets,  die 
uns  in  Pätigorsk  ausgestellt  waren,  vorzeigen  konnten, 
60  liefs  man  uns  ohne  Aufenthalt  weiter  reisen^  und  wir 
wechselten  nun  ohne  Verzug,  die  Pferde. 

Die  Quarantaine  liegt  an  einem  sehr  ungesunden, 
sumpfigen  Ort,  am  Flusse  Jegorlik,  wo  im  Herbst  und 
FrQhjahr  viele  Gallen,  und  Nervenfieber  herrschen  raus- 
sen.  Wir  sahen  hier  mehrere  schöne  Gebäude  von 
Holz  für  Durchreisende^  die  hier  die  Quarantaine  aas- 
zuhalten  gcnöthigt  sind.  Hier  fangt  das  Land  der  don- 
sehen  Kasaken  an. 

Wir  kamen  heute  nicht  sehr  weit,  weil  uns  schon 
um  9  Uhr,  noch  2  Stationen  vor  Neu-J*scherkask,  die 
Dunkelheit  überraschte,  und  >^ir  hier  zu  nächtigen  ge- 
nöthigt  waren.  Nachts  trafen  hier  ein  paar  Coäriere, 
und  bald,  darauf  der  Generaladjutant  Paskie witsch 
ein ,  der  nach  Tiflis  reiste ,  um  den  Oberbefehl  der 
Truppen  gegen  die  Perser  zu  übernehmen.  Diese  leb- 
'hafte  Passage  hatte  alle  Pferde  auf  den  Stationen  ge- 
nommen, und  wir  konnten  erst  gegen  Mittag  weiter  rei* 
sen;  eraJ^  Abends  trafen  wir,  den  17  August,  in  Neu- 
l'scherkask  ein. 

Der  Weg  dorthin  ist  ebene  Steppe,  nur  hin  und 
wieder  etwas  durch  kleine  Hügel  unterbrochen;  die 
Stadt  selbst  liegt  dagegen  auf  einem  Berge,  so  dafs  man 
sie  schon  aus  der  Ferne  sehen  kann.  Oben  ist  jene 
Hochebene  nach  allen  Richtungen  gleich  eben,  und 
wird  von  vielen  Häusern  eingenommen.  Man  labrt  in 
die  Stadt,  die  überall  offen  ist,  durch  ein  ganz  neu  er- 
bautes, schönes  Thor,  dem  ein  zweites  am  entgegen 
gesetzten  Ende   der   Stadt  entspricht.     Es  bildet  einen 
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Triumphbogen,  mit  einer  Siegesgöttin  geziert«  and  ffibrt 
eine  Aufschrift  in  goldenen  Lettern,  zam  Andenken 
an  den.  nnvergelAlichen  Kaiser  Alexander,  der  die 
Kasaken  des  Dons  siegreich  nach  Paris  geführt  hatte. 

Alt-Tscherkask  wird  seiner  ungesunden  Lage  we- 
gem  immer  mehr  yerlassen,  un^  dafür  hebt  sich  Neu« 
tscherkask,  wohin  auch  die  meisten  Bewohner  hinüber, 
fliehen;  es  gibt  unter  den  hiesigen  Hasaken  noch  sehr 
viele  Altgläubige,  die  sonderbare  Gebräuche  haben,  und 
snweilen  auch  in  ihrer  Tracht  von  der  der  andern  ab- 
weichen, und  ihren  morgenlandischen  Nachbaren  gleichen. 

Erst  vor  kurzem  hat  man  angefangen,  nur  steinerne 
Gebäude,  aufzuführen  5  die  frühern  Häuser  waren  alle 
ans  Holz  erbaut ;  die  breiten  Strafsen  werden  mit  TroU 
loirs  rersehen ,  haben  ein  schönes  Pflaster ,  und  werden, 
so  wie  die  Häuser  selbst,  ganz  nach  dem  Vorbilde  der 
Residenz  angelegt.  Der  Kaufhof,  obgleich  ron  Holz  er- 
baut, ist  schön  und  sehr  weitläuftig;  er  enthält  Waaren 
aller  Art,  oft  zu  sehr  billigen  Preisen.  Die  meisten  Ein- 
wohner  sind  reiche,  aber  meist  sehr  geizige  Kasakenoffi. 
eiere,  die  nur  für  sich  selbst  ihre  grofsen,  meist  durch 
den  französischen  Krieg  erworbenen  Reichthümer  anwen- 
den ;  man  sieht  beständig  vierspännige  Equipagen  durch 
die  Strafsen  fahren. 

Die  Kasaken  haben  jedoch  das  Verdienst,  dafs  sie  ein 
gutes  Gymnasium  und  überhaupt  gute  Schulen  besitzen; 
die  Zahl  der  Schüler  belief  sich  damals  etwa  auf  500.  Das 
Gjmnasialgebäude  war  von  Holz  erbaut  und  alt;  man 
wollte  seit  vielen  Jahren  ein  neues  bauen ,  und  schob  es 
immer  noch  auf,  bis  es  im  nächsten  Jahr  1827  ^in  Raub 
der  Flammen  wurde.  Es  besaC^  damals  eine  reiche  Samm- 
lung physikalischer,  in  London  verfertigter  Instrumente, 
Mineralien,  und  Büchersammlungen;  im  Saale  hingen, 
als  wahre  Zierde  desselben,,  recht  gut  gemalte  Brust- 
bilder,  ein  Werk  der  dortigen  Schüler.  Unter  den  zum 
£ichw«lds  A«iit.    11.  Th«  5g 
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Theil  recht  geschickten  Lehvem  ^  Anstalt  be£uid  tick 
auch  ein  Deutscher  für  die  Geschichte,  HofirathEEanicIu 

Ich  sprach  mit  ihm  über  den  Namen  der  Rasaken; 
auch  er  meinte,  er  habe  frfiher  emen  nnrerfaeiratheten, 
umherziehenden  Räuber  bedeutet;  aus  allen  Gtegenden 
der  Welt  wären 'Flüchtlinge  zu  .den  Rasaken  gelaufim,  iHid 
hätten  mit  einander  einen  Räuberstaat,  eine  Art  Laad» 
iMnrsaren ,  gebildet ;  daher  finde  man  noch  jetzt  un^for  de» 
Rasaken  Familiennamen,  die  offenbar  ihren  frandeti,  und 
oft  den  yerschiedenartigsten  Ursprung  afszeigen;  so  gibt 
es  z.  R.  eine  Familie  Tatarinoff,  Tscherkeasof^ 
Grekoff,  Grusinoff  u.  s.  w.,  deren  Voreltern  ohne 
Zweifel  dem  Volk  angehörten,  dessen  Namen  sie  noch 
gegenwärtig  führen.  Die  meisten  Kosaken  scheinen  je. 
doch  tatarischen  Ursprungs  zu  sejn ,  Tataren  der  Ifrim 
eben  sowohl ,  als  Tataren  des  nördlichen  Abhanges  des 
Hankasus,  oder  tscherkess'schen  Stammes;  daher  findet 
man  noch  so  yiele  Ueberbleibsel  der  tatarischen  Sprache 
in  der  ihrigen ,  und  oft  kommen  Renennungen  für  (Gegen- 
stände in  ihrer  Sprache  Tor,  für  welche  die  Rassen  ganz 
andere  Namen  haben.  Man  sieht  daher  auch  die  rer« 
schiedenar^igsten  Gesichtszüge  unter  den  Rasaken ,  meist 
jedoch  schöne  Gesichter,  weil  die  gröfste  Anzahl  wohl 
tatarischen  und  tscherkessisch  -  georgischen  Ursprungs 
sejn  mag.  Jetzt  ist  dagegen  ihre  Mehrzahl  ganz  und  gar 
durch  die  Russen  umgeschaflen  und  ihnen  ahnlich ,  nicht 
nur  in  ihrer  Sprache,  sondern  auch  in  ihrem  Glauben,  in 
Sitten  und  Gebräuchen,  die  sie  allmählich  immer  mehr 
Ton  den  Russen  annehmen. 

Im  Torigen  Jahrhundert  lebten  sie  dagegen  mit  den 
Russen  in  ewiger  F^de,  und  darin  hatten  sich  Torxüglich 
die  sogenannten  Nekrassowzen  und  deren  Yorfahren  aus- 
gezeichnet, welche  als  Folge  ihrer  unaufhörlichen  Hriege 
mit  den  Russen  endlich  ihr  Land  yerliefsen ,  Tom  Den 
in  grofsen  Schaaren  auswanderten ,  und  die  Grausen  des 
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tariiitehatt  Reicht ,  jenteiu  der  Donan,  co  ilureii  nenen 
WdiDsltsen  erwählten. 

Als  nämlich  die  don*sehen  Rätaken  fertfohren,  ihre 
räuberischen  Gesellschaften  durch  Aufnahme  Ton  Flücht- 
lingen, Hie  ihre  Bauern  wurden,  cuTergrdfsemy  so  be- 
fahl Peter  der  Grofse*)  dem  Hetman  und  den  Rasahen, 
nur  diejenigen  licute,  die  bis  cum  ersten  asow'sdien  Feld- 
lüg  (im  Jahr  1695)  zu  ihnen  gelaufen  wären,  bei  sich  stt 
behalten,  alle  übrigen  aber,  welche  sich  nach  dieser  Zeit 
am  Don  angesiedelt  hätten ,  in  ihre  alten  Wohnsitze  Sit* 
rüchzüsenden,  und  in  Zuhunft  ähnlichen  Leuten  keine 
Zuflucht  mehr  su  geben.  Die  Raschen  standen  aber  nicht 
Ton  ihren  alten  Gebräuchen  ab,  und  gründeten  aiii 
den  flüchtigen  Russen  Dorfschaften  auf  den  neu  eroberten 
Ländern  an  den  Flüssen  Bogatsphar,  Ralitwa,  Deibnl 
und  Aidar. 

Ein  solches  Terfsbren  bewog  den  Raiser,  nachdrück* 
liebere  Mafsregeln  zu  ergreifen;  er  sandte  zu  ihnen  den 
Obersten^  Fürsten  Juri  Wladimirowitsch  Dolgp* 
ruki,  mit  einem  Corps,  um  alle  aus  Rnfsland  neu  ange- 
konunenen  Leute  aufzusuchen,  und  sie  in  ihre  frühem 
Wohnsitze  zurückzuschicken;  die  Hasaken  schickten  auck 
an  ihn  äua Tscherkask  den  Aeltesten,  JefremPetroff, 
mit  einigen  Gefährten  ab.  Der  Fürst  Dolgoruki  ent- 
deckte am  Flufs  Aidar,  in  8  Rasakenjurten,  über  3000 
flüchtiger  Rassen. 

Die  von  der  Regierung  angewandten  Mittel  setzten 
die  Rasakefi  der  obem  Gegenden  des  Dons  in  Schrecken; 
nur  derRasak  Rondrat  Bula  win  war  dreist  genüge  sich 
SU  widersetzen ,  und  fand  auch  dazu  eine  gvofse  Bereit. 
Willigkeit  bei  Tiden.  Er  yenamiiidte  sie  in  den  waldigen 
Ge§9nden'dea  Flusses  Choper,  und  überfiel  nach  einem 


*}  8*  darüber  den  Origiiialattfiattt  in  der  Biene  des  Nor* 
dens(rasiit€b)  f.  d.  J.  I8S8  Nro.  105. 
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mit  «einer  Schaar  gepflogeneii  Batli  iniTeilioffft  in  der 
Nacht  den  Fürsten  Dolgoruki,ifn October  1707«  eben 
als  er  die  aidar^schen  Jarten  befahr ,  und  todtete  ihn  und 
laber  IpOO  M.  Officiere  und  Soldaten. 

Nach  vollbrachter  That  verbreitete  Buiawin  unter 
dem  Namen  eines  Heereshetmans  unverzfiglich  auf  allen 
Stanitzen  des  don*ohen  Heeres  «ine  schriftliche  Aufforde- 
rung, worin  er  jeden  aufrief,  für  das  Haus  der  heiligen 
Mutter  Gottes  und  für  die  heilige  apostolische  Kirche 
aufzustehen  und  zu  sterben ;  er  versicherte,  dafs  die  Rus- 
sen den  rechtgläubigen  christlichen  Glauben  verfolgen^ 
dafs  alle  saporoger  Kasaken  und  die  bielgorod'sche ,  ah* 
kerman'sche,  tatar'sche  Orda  bereit  wären,  die  don^schen 
Kasaken  zu  unterstützen ,  damit  alles  nach  dem  Alten  bei 
ihnen  bliebe  —  und  befahl,  dafs  die  Hälfte  der  Kasaken 
in  ihren  Hütten  bleiben,  und  die  andere  bereit  seyn  sollte, 
dorthin  zu  marschiren,  wohin  sie  geschickt  werden 
würden;  er  drohte  endlich  den  Ungehorsamen  mit  der 
Todesstrafe. 

Dieser  Aufruf  verbreitete  die  Flamme  des  Aufruhrs 
in  den  obem  Stanitzen,  und  Bulawin,  der  einen  zahl- 
reichen Haufen  anführte,  war  schon  im  Begriff,  vom 
Flusse  Choper  nach  Moskau  zu  ^sieben ,  und  die  Bojaren 
und  Ausländer  zu  ermorden,  als  der  Kasakenhetman  Lu- 
kian  Makssimoff  mit  den  Aeltesten  und  Kasaken  der 
untern  don'schen  Stanitzen  im  November  1707  gegen 
den  Bulawin  auszog,  einige  Oberhand  über  ihn  be- 
kam ,  und  sein  Unternehmen  auf  einige  Zeit  zurückhielt. 

Bulawin  ging  scüfort  In  der  grdfstea  Eile  zu  den 
Saporogern,  um  sie  um  Hülfe  zu  bitten,  und  führte  im 
Frühjahr  1708  einige  Saporoger  zum  Don.  Er  vereinigte 
sie  darauf  mit  seinen  übrigen  Gefährten,  rückte  im  April 
von  der  Mündung  des  Choper  gegen  den  Kasakenhetman 
Makssimoff  aus,  schlug  ihn  gänzlich,  eroberte  sein 
Lager  und  seine  Kanonen ,  und  rückte  bald  darauf  sogar 
durch  den  Yerrath  einiger  Einwohner  von  Tscherkask  im 
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Mai  in  die  Befestigungen  dieser  Stadt  ein ;  er  ermordete 
da  auf  eine  furchtbare  Art  den  in  feine  Hände  gefallenen 
Hetman  und  5  Aelteste,  so  Yrie  viele  andere  Kaaaken, 
plünderte  ihre  Häuser  ans ,  beschimpfte  ihre  Weiber  und 
Kinder,  und  ivurde  von  seinen  Spiefsgesellen  zum  Kasa- 
henhetman  ausgerufen.  £r  machte  defshalb  eine  schrift- 
liche Anzeige  vom  17  'Abi  dem  saporoger  Heer ,  und  bat 
um  Verstärkung ;  nach  Moskau  schickte  er  eine  Gesandt- 
schaft ,  um  einen  Frieden  anzukündigen  und  sich  in  sei- 
nem Verfahren  zu  rechtfertigen ,  aber  nach  A  s  o  f  f  schickte 
er  die  Zusicherung,  dafs  er  nichts  Feindseliges  linterneh- 
men  werde ,  obgleich  er  auch  da  heimlich  Zwiespalt  aus- 
zusäen  suchte. 

Unterdessen  hatte  jedoch  Peter  der  Grofse  befohlen, 
sofort  20>000  M.  verschiedener  Truppen  zusammenzubrin« 
gen,  um  diese  Verschwörung  zu  unterdrücken.  Diefs 
Corps  wurde  den  12  April  1708  unter  den  Befehl  des  von 
Bulawin  ermordeten  Bruders^  des  Gardemajors  Fürsten 
Wassili  Wladimirowitsch  Oolgoruki,  gestellt, 
und  ihm  zugleich  auch  der  Oberbefehl  in  der  Ukraine  an- 
vertraut. Dem  asofTschen  Gouverneur  Tolstoi  wurde 
anbefohlen,  den  Fürsten  Dolgoruki  zu  unterstützen, 
aber  dem  Fürsten  Chowanski,  ihm  von  der  Seite  des 
Flusses  Medweditza  mit  den  Kalmüken  des  AjukChans 
zu  helfen,  für  welche  auch  alle  Beute  seyn  sollte,  die 
etwa  gemache  werden  könnte.  Zur  Besehützung  Asöffs 
und  Taganrogs,  welche  Bulawin  bedrohte,  wurden  den 
9  Mai  ans  Kiew  in  der  gröXsteo  £ile  das  Smolensk*scbe 
Regiment  nnd  2  Dragonerregimenter  abgeschickt;  end- 
lich sollten  die  don'sdben  Kasäken,  welcbe  damals  mit  der 
Hauptarmee  gegen  den  herannahenden  Karl  XI{  geschickt 
waren,  sehr  im  Augenmerke  behalten  werden. 

Der  Fürst  Dolgoruki  hatte  den  Befehl,  alle  kleinen 
Kasakenstädte ,  die  jenseits  der  Linie  der  alten  don'schen 
Linder  angelegt  waren ,  siu  zerstöre»,  ^Er  fing  auch  da. 
mit  an,  dafa  er  daa.S(ädt^hete.I>(Nis|ioi ,  %k\ys^v^  Wter- 
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halb  Bogatsehary  sertlSrt«;  dabei  wurde  eia  ! 
BidawiB'schen  Anhänger  am  FlfllaGhen  Kodak  yenuchliai, 
nnd  143  M.  gefioigen  genomnien,  die  auf  den  öflealUchcn 
Strafsen,  in  der  Nahe  der  Kaiakenwohnungen,  gehing^ 
wvrden«^ 

Bala w in  blieb  wibrendderZeitinTiMdieikask»  önder- 
wartete  ron  d^  Saporogem  Hülfet  welche  jedoch  wa  ihm 
nicht  gelaMen  wurde»  wie  die£i  die  Fürsten  Dolgornki 
und  Tolstoi  hintertrieben.  Bulawin  sandte  unter, 
dessen  einige  Partien  den  Don  hinauf  und  sur  Wolgs 
hin»  um  die  Aufrührer  su  verstärken,  und  sog  selbst  nach 
der  Festung  Asoff,  wohin  er  5000  M.  unter  dem  Be- 
fehl des  Lucas  Chochlotsch,  Karp  Haaankin 
und  Iwan  Gankin  abschickte.  *  Dieser  Haufen  setste 
ohne  Widerstand  den  5  Julius  1708  über  das  Flüfschen 
Kalantscha,  und  näherte  sich  Tags  darauf  der  Stadt  Asoff; 
aber  die  dortige  Besatzung,  'durch  die  damals  in  Asoff 
befindlichen  und  durch  neue,  von  Tscherkask  bei  dessen 
Einnahme  durch  Bulawin  dorthin  entlaufene  treue  dta- 
sche  Adtesten  und  Kasaken  verstärkt,  focht  mit  den  Auf. 
wieglem  tapfer^  schlug  sie  und  trieb  sie  endlich  in  die 
Flacht. 


Unter  diesen  Umständen  verfehlten  die 
Ueberredangen  Tolstoi*s  für  die  Bewohner  Tfteheikaik 
ihre  Wirkung  nicht;  er  fiührle  daher  eiligst  einige  Sdiifle 
den  Don  hinauf.  Die  Maaaken  erwiUten  am  7  JfMua  den 
KriegiAltesien  Ilja  Sernsehtschikoff  mna  Heeres- 
hetman,  omsringelten  di|  Wohnung  BulawinSf  vaH 
schofsen  ans  Kanonen  und  Flinten  in  dieselbeu  Bmla- 
win  vertheidigte  sich;  aber  da  er  sah,  daia  sein»  S^Aieh- 
salsfttnnde  gekommen  aey,  tddtete  er  sieh  selbst  dueb 
einen  Fistolensehnfs.  Sein  Leichnam  wird  nndi  Aseff 
^esdkidit,  wo  er  geköpft  und  denn  am  Flifeelien  Halse 
tacha  an  den  Vülsen  avfgehingt  wurde.  Sdne  Bethgebsr 
wurden  in  Ketten  gelegt  und  naeh  Moekan  geeehiitht. 
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Peter  der  GroCse  war  über  den  Untergang  Bula- 
wins  hoch  erfreut,  ond  milderte  dadurch  seine  frühern 
strengen  Befehle  dahin,  dafs  nur  die  Haupträdelsfuhrer 
mit  dem  Tode  gestraft ,  andere  nach  Sibirien  verwiesen 
und  die  übrigen  in  jeneOegenden  zorüchgeschicht  werden 
sidlten,  von  wo  sie  an  den  Don  gelaufen  wären,  and  erid- 
lieh  litffs  er  auch  einige  seiuet  Gnade  versidiem. 

Aber  Bu  law  ins  Gefährten  fuhren  noch  fort,'  in  an- 
dern  Gegenden  Aufruhr  zu  stiften.  Ein  Haufen ,  der  von 
ihm  mit  Ignaz  Nek rassoff  nach  der  Wolga  geschickt 
war^  unterbrach  die  astrachan*sche  SchifiTahrt,  und  be- 
lagerte SsaratofF;  die  Anführer  einer  andern  Schaar,  D  r  a- 
noff  und  Nikita  Goloi,  schlugen  im  September  ein 
Regiment  mit  Namen  Bilss ,  und  im  October  oder  Novem* 
her  nahm  Goloi  eine  grofse  Anzahl  Barken  weg,  welche 
mit  Artilleriegeschütz  und  Geld  auf  dem  Don  aus  Koroto* 
jak  nach  AsofF abgefertigt  waren;  nachher  ward  er  jedoch 
gefangen,  und  in  Moskau  gehängt;  die  übrigen  Haufen 
^er  Aufwiegler  bedrohten  endlich  die  Stadt  Woronesh. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1706  wurde  der  Aufruhr  alU 
mähliehrg^atillt,  und  die  don'achen  Hasaken  schickten  ihre 
AbgecNtaneten  nach  Moskau,  und  liefsen  um  Gnade  bitten. 
Die  UBtenuchuDgen  wurden  bis  zum  Jahr  1712  fortgesetzt. 
Obgleich  damals  aufs  neue  diä  frühem  Befehle  eraeaert 
wurden  y  alle  Leute,  die  sieh  nach  dem  Asoff  sehen  Feld« 
zug  am  Don  niedergelassen  hatten,  von  da  wegzuschicken ; 
so  wurde  im  September  1723  doch  diese  Verordnung  da*' 
durch  gemildert,  dafs  es  nur  denjenigen  dort  zu  bleiben 
nicht  erlaubt  seyn  sollte ,  welche  vom  Jahr  1710^  also 
seit  der  Unterdrückung  des  Bulawin'schen  Aufruhrs,  an 
den  Don  gelaufen  wären.  Das  den  deutschen  Kasaken 
am  Donez  abgenommene  Land  wurde  zur  bachmnt*schea 
Provinz  geschlagen ,  und  das  Land  am  Aidar  im  Jahr 
1709  und  1710  dem  slobod'schen-pstrogo'schenRegimcoit 
als  Zugabe  zu  den  Ländereien,  auf  welchen  sie  sich  im 
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Jahr  1670  niedergelassen  hatten,  abgetreten;  aber  das 
Land  den  Flufs  Choper  hinauf ,  wo  jetzt  die  Stadt  Cho- 
pertk  liegt,  ward  dem  woronesh'schen  GonTememcDt 
zugezählt. 

So  endigte  der  Bulawin*tche  Aufirnhr,  in  welchem 
an  7000  Menschen  ihr  Leben  verloren.  Aber  einer  der 
hauptsächlichsten  Gefährten  Bulawina,  der  oben  er- 
wähnte Ignaz  Nekrassoff,  war  der  rerdienten  Strafe 
entkommen,  hatte  an  600  Kasakenfamilien  überredet  (im 
Ganzen  befanden  sich  gegen  8000  Menschen  bei  ihm), 
sich  mit  ihm  im  Herbste  des  Jahres  1708  pn  den  Rn. 
ban  zu  entfernen.  Sie  unterwarfen  sich  hier  dem 
Schutze  des  krim'schen  Chans,  und  siedelten  sich  auf 
der  taman'schen  Halbinsel,  30  Werst  yom  Meere  an,  in 
befestigten  ^Plätzen  an  dem  Meerbusen ,  in  den  3  klei- 
nen Städten  Chan -Tube,  Kara-Ignat  (Schwarz  Ignat, 
nach  ihrem  Oberhaupt  so  genannt)  und  Ssebelei.  Diese 
Nekrassowzen  (wie  sie  ebenfalls  nach  ihm  hiefsen)  trie- 
ben, Räubereien  auf  dem  schwarzen  Meere,  vereinigten 
sich  im  Jahr  1709  mit  den  Truppen  des  krim^schen 
Chans,  500  Bewaffnete  an  der  Zahl ,  und  dienten  nicht  sei. 
ten  den  Tataren  zu  Führern  nach  der  Seite  von  Xm-^ 
zyn  hin  in  das  Herz  von  Ruialand,  und  gegen  die  don*. 
sehen  ^Hasaken,  unter  denen  sie  Aufruhr  stifteten.  Pe- 
ter der  Grofse  forderte  mehrmals  von  der  Pforte  die 
Herausgabe  d^r  Yerrätber,  was  auch  derSulun  wieder- 
holentlich  versprach,  aber  nie  hielt. 

Als  im  russisch- türkischen  Kriege  vom  Jahre  1736  — 
39  die  Nekrassowzen,  trotz  aller  der  von  ruasischer 
Seite  ihnen  zugesicherten  Versprechungen  zur  Verzeihoiig, 
doch  nic^t  zurückkehren  woUten,  und  sogar  die  mit 
diesem  Yorschlage  zu  ihnen  geschickten  Abgeordneten 
nicht  vor  sich  Uefsen,  so  mufste  auf  Befehl  der  russi- 
schen Regierung  eine  Partie  Kalmüken  im  Jahr  1736t 
von  einem  starken  Corps  am  Kuban  und  von  don'sdien 
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und  lerek^iohen  Basaken  nnterstfitzt,  zu.  dem  grofsten 
Dorfe  der  Nekrassowzen ,  Chan-Tfibef  hinüberschwim- 
men,  et  ipsiindeii  und  das  Vieh  forttreiben;  die  Nekra- 
ssowzen  selbst  yerbargen  sich  jedoch  sar  rechten  Zeit 
jenseits  des  Knbah  in  enge  Schlachten ,  und  kehrten 
nach  Beendigung  des  Krieges,  wiederum  nach  Taman 
surück.  . 

Als  im  Jahr  1777  der  General  Ssuwaroff  die  Li^ 
nienCestungen  an  dem  rechten  Ufer  des  Kuban  anlegte, 
rerliefsen  die  Mekrassowzen  Taman,  und  begaben  sich 
an  den  Ort,  wo  jetzt  Anapa  liegt,  das  damals  noch 
nicht  existirte,  und  erbauten  sich  YVbhnungen  auf  der 
Gränze  des  Tscfaerkessenstammes  Schehaki,  zwischen 
dem  Ffüfscben  Sana  und  dem  schwarzen  Meer;  als  Ta- 
man und  die  Krim  an  Rufsland  kamen,  begaben  sie  sich 
nach  Kleinasien,  und  lebten  im  Jahr  1784  neben  Sinope 
in  der  Vorstadt  Tseharschaba ;  als  aber  die  Pest,  hier 
Tiele  von  ihnen  yertilgte,  kamen  sie  über  das  schwarze. 
Meer  zum  Dneper,  80  Werst  oberhalb  Oridiopol,  in 
die  Slobode  Tschobruchi,  und  gingen  endlich  im  Jahr 
1787  beim  Anfange  des  Tflrkenkrieges  nkch,  Bulgarien, 
wo  sie  am  Donaustrom  und  am  See  Raselma  lebten. 
Ihr  Dorf  Dunawetz  hatte  im  Jahr  1809  an  1200  nnd 
das  Dorf  Sarjr  kioi  (gelbes  Dorf)  gegen  400  Häuser.  In 
dem  ersten  wohnten  damals  die  Nachkommen  der  Me- 
krassowzen,  im  zweiten  dagegen  übergelaufene  Russen, 
welchen  die  Nekrassowzen  unter  ihnen  zu  wohnen  nicht 
erlaubten,  und  sich  mit  ihnen  auch  nicht  durch  Heira- 
then  yerbanden ,  obgleich  sie*  von  ihnen  abhängig  wah- 
ren und  in  ihrem  Schutze  standen.  Jene,  so  wie  diese, 
wurden  durch  einen  aus  ihrer  Mitte  erwählten  Hetman 
beherrscht,  und  stellten  der  türkischen  Miliz  mehr  als 
3000  M.  Rekruten.  Sie  sprechen  russisch,  und  beken- 
nen  sich  zum  griechischen  Glauben «  nach  Art  der  Alt- 
gläubigen« Die  Türken  nennen  sie  nach  ihrem  Stifter 
Gnatkasaken* 
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Alt  jedodi  im  Jahr  1809  rnMiiohe  IVappen  nach  dem  Ba- 
badagh  sogen,   begaben  sieb  die  Hekrassowsen  mit  fli- 

,  ren  Familien  und  ilirem  Hab  und  Gut  auf  Habnen  nach 
Yama;  nach  dem  K|rieg  erscbienen  sie  wiedemm  in 
den  Umgebungen  des  Babadagh,  jmd  wibrend  des  leis- 
ten tfirhiseb  -  rassischen  Krieges  begaben  sie  sich  am 
2  Jnnins  1828  unter  den  Schntz  des  Kaisers  ron  Rors- 
land,  baten  um  Gnade,  und  yerspracben  nnreibrüch- 

Jiefae  Treue.  Sie  wurden  auch  der  kaiserliehen  Gnade 
gewürdigt  und  nach  Rufsland  fibergeffihrt. 

Neu-Tscherhask  bildet  ffir  den  Fremden  einen  ia- 
teressanten  Anblick;  ihn  überrascht  eine  Kasahenstadt, 
wo  aUe  Gerichtshöfe  Ton  Kasaken  gebildet  werden,  Ton 
so  hoher  Schönheit  und  Reinlichkeit  Eben  war  der  Be- 
fehl ai^^elangt,  daCi  ein  paar  Kasakenregimenier  nach 
Georgien  gegen  die  Ferser  marscbiren  seilten ;  daher 
herrschte  überall  ^ie  grof^le  Traurigkeit^  man  sah  auf 
allen  Gesichtern  Thränen»  hörte  überall  laute  Klage; 
hier  weinte  das  Weib  um  ihren  scheidenden  Kann  ^  dort 
die  Mädchen  und  Knaben  um  ihren  Vater  oder  Qmder, 
die  Braut  um  ihren  Bräutigam,  der  ihr  vielleicht  auf 
immer  entriaten  ward.  In  der  That  ein  rihrender  An- 
blick! dicht  nngegrfindet  ist  die  Besorfpiifs  fiOr  die 
fortsiehenden  Lieben,  die  meist  in  jenem  ungesunden 
Klima  ein  Opfer  des  Todes  werden,  wenn  sie  das 
Schwert  des  Feindes  Terschont, 

Der  schöne  don*sche  Wein  ist  mit  Recht  in  Rufs- 
land gesucht;  nur  ist  es  zu  bedauern,  dafs  man  ihn 
nicht  weit  verfahren  kann;  er  hält  sich  nicht  lange; 
Toraüglich  zeichnet  sich  der  weifse  aus;  der  rothe  ist 
selten  ganz  gut.  Beide  monssiren  wie  der  Champagner, 
dem  sie  auch  im  Geschiociack  sehr  nahe  kommen;  eine 
kleüie  Flasche  rerkauft  man  zu  1  R.  Bco«,  die  gröfsere 
zu  2  R-  Bco.  Am  stäriksten  wird  der  Weinbau  an  den 
Flüssen  Akssai  und  Don  getrieben;  die  Staniuen,  wo  der 
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mmite  Weio  genndit  wird,  sind  Torsftglidi  Beiserge. 
nofska,  lUadioCilui,  Eündortkii,  Hotseketofska,  Solo- 
toüdui,  Wedaraikofska,  Kamsckatska  und  Zimlinska,  toü 
welcher  lecslem  der  ketie  Wein  yerftibn  wird« 

Zn  BantteiBen  dient  ein  Muschelkalkstein ,  der  hier 
überall  in  der  Steppe  gegraben  wird;  die  Masckelrer- 
•teinermgen  sind  andi  bier  unkenntlicb ,  sehr  klein  und 
stark  aertrümmert;  die  obem  Schiebten  sind  ganz  rerstei. 
nenmgsleer,  der  Kalkstein  erscheint  alsdann  krystalli- 
niscb,  ist  hart  vnd  fest.  Zibn  Bau  der  Hanptkirdie  hat 
man  ron  Taganrog  einen  sehr  festen  Kalkstein  angefahrt, 
der  nirgends  Yersteinerongen  zeigt;  snm  Strafsenpflaster 
bedient  man  sieh  eines  festen  Kalksteins  ohne  Yersteine« 
rangen  and  einer  Granwacke ,  die  ebenfidls  sehr  fest  nnd 
wie  gebrannt  erscheint;  man  holt  sie  gegen  40  Werst  ven 
der  Moskauer  Strafse  her.  Auch  deutlichen  Gl^anit,  aus 
Glimmer,  rothem  Feldspatb  und  Quarz  in  grobkörnigem 
Gefüge  bestehend,  sah  ich  unter  diesen  Steinen  liegen ; 
man  fand  ihn  nahe  bei  der  Stadt  beim  Graben  eines  tiefen 
Brunnens.  Auch  Fisehferstrinernngen  will  man  hier  be- 
merkt haben. 

Merkwürdig  war  mir  eine  Pilz?ersteinerung,  die  ich 
bei  einem  Lehrer  des  Gymnasiums  sah ;  der  Pilz  war 
etwa  4  Zoll  lang,  hatte  einen  Hut,  der  mehr  hoch  als 
breit,  nicht  aus  Lamellen,  sondern  aus  gitterartigen  Win- 
dnngen  bestand,  deren  Zwischenriume  mit  einem  weichen, 
weifsen  Kalk  erfüllt  waren;  auch  die  innere  Hutfläche 
zeigte  solche  Windungen,  die  gfmz  unregelmafsig  unter« 
einander  znsamtnenhingen ,  und  dadurch  den  Himwin. 
düngen  nicht  unfthnKch  sahen ;  der  Stiel  des  Pilzes  war 
dick,  unten  sehr  breit,  oben  dagegen  schmaler,  sehr 
höckerig;  vorzüglich  zeichnete  sich  ein  Höcker  der  ei- 
nen Seite  sehr  aus ;  unten  fand  sich  eine  deutliche  gröfsere 
Wmrzel  mit  3  kleinern,  mit  denen  er  in  der  Erde  fest- 
gesessen hatte«     Die  Hirte  des  PBMi  war  sehr  grols, 
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doch  gab  er  keine  Funken  am  Stahl;  auch  seine  Ober- 
fläche .war  weif»,  wie  mit  einem  hreideartigen'Ueberziige 
bedecht.  ... 

Vor  einiger  Zeit  hatte  man  auch  in  einem  Canale  bei  der 
Stadt  eine  Meernadel  {Syngnathm  acus) gefangen ,  die 
sich  ans  dem  schwarzen  Meere  bis  hieher  verirrt  hatte. 

Nach  meiner  Abreise  von  Tscherkask  wollte  ich  noch 
die  Eisengiefserei  bei  der.Iugan*8chen.  Stanitze  besuchen, 
und  reiste  defshalb  nach  Kamenkaja  ab. 

Unterwegs  fand  ich,  etwa  40  Werst  jenseits  Tscher- 
kask,  kleine  Hfigel  eines  Mergelschiefers  anstehen,  der 
leiobt  zersprengbar  sich  in  eckige  Bruchstücke  ablöste. 
Bei  Uamenki^a  und  hinter  dieser  Stanitze  soll  man  einen 
marmorartigen  KalksteiD  finden;  ich  sah  aber  nur  einen 
weifslichen,  grobkörnigen  Sandstein,*  der  sich  fiberali 
auf  den  Wiesen  zeigt,  und.  sehr  hart  ist.  Seitwärts 
Ton  hier,  etwa^  €0  Werst  nach  Lugan  hin,  finden 
sich  groCse  Steinkohlenlager,  die  an  yerschiedenen  Stellen 
aus  der  Erde  gegraben  werden,  und  ffir  die  dortige  grofse 
Eisengiefseret  gebrattcht«^isrden ;  die  Steinkohle  hat  vie- 
len Glanz,,  ist  ziemlich  fest,  blättrig  und  brennt  sehr  gut; 
man  findet  ihr  zuweilen  kleine,  weiche,  leicht  zerreib- 
liehe  Kohlentrümmer  beigemischt.  Eingetretene  schlechte, 
Witterung  und  der  Mangel  an  Postpferden  hinderten  mich 
diese  Steinkohlenlager  und  die  Eisengielserei  selbst  zu 
besuchen;  sie  ist  jetzt  sehr  in  Aufnahme  gekommen,  seit- 
dem ein  englischer  Director  der  Fabrik  vorsteht.  Sie 
liefert  viele  Kanonen. 

Wir  erreichten  bald  die  Stanitze  Kasanka ,  wo  wir  das 
Land  der  Kasaken  des  Dons  verliefsen;  sie  liegt  am  Don 
und  bildet  ein  so  grofses  Dorf,  dafs  man  es  wohl  eher 
ffir  eine  Stadt  hält ;  das  Ufer  des  Don  ist  hier  stark  hüg- 
lig; man  fährt  in  einer  Fähre  über  ihn. ' 

Ich  fuhr  von  hier  noch  eine  Station  auf  der  grofsen 
Strafse«  und  dann  mt  Pfnirden  der  Dorfbanecni  etwfi  }6Q 
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VVevst,  nach  Neu.Cbopertk,  das  'ehemals  eine  Festuag 
war/ jetzt  aber  sieb  als  Stadt  sehr  gehoben  hat^  die  durch 
viele  neue  Hinser  noch  in  diesem  Jahre  stark  terschonert* 
worden  ist|  der  Kanfhof  enthält  jedoch  nicht  sehr  viele 
Buden,  so  dafs  der  Handel  nicht  sehr  bedeutend  seyn' 
kann.  Der  Weg  dorthin  war >  sehr  einförmig  und  daher 
langweilig. 

Der  Weg  nach  äasan  von  hier  wäre  dber  Tamboff 
naher  gewesen  ;  allein  ich  mufste ,  einiger  Geschäfte  we- 
gen, meinen  Rückweg  durch  Ssaratoff  nehmen,  und  von 
da  auf  meinem  frflhern  Wege  zurückkehren. 

Die  Wolga  war  dieses  Jahr  bei  Ssaratoff  stark  rersan. 
det  und  flach  geworden,  so  dafs  selbst  kleinere,  mit  Waa- 
ren  beladene  Fahrzeuge  nur  mit  Mühe  den  Strom  passiren, 
und  das  Dam'pfboot  nicht  einmal  bis  Nishneinovogorod 
hinauffahren  konnte.  Die  Ursache  dieser  Versandung 
sucht  man  in  dem  grofsen  Wasserstand  im  Frühjahr ;  das 
hohe  Wasser  hatte  viel  Sand  von  oben  her  mitgebracht, 
und  die  frühem  Untiefen  noch  ikiehr  rerschlämmt;  da- 
durch Waren  bei  SsaratofF  grofse  Sandbänke  entstanden, 
die  im  vergangenen  Jahre  noch  gar  nicht  bemerkt  wur- 
den, und  jetzt  der  WolgaschiflFahrt^o  viele  Hindemisse 
in  den  Weg  legten.  Sollten  diese  Sandbänke  sich  künf- 
tiges Jahr  noch  mehr  vergröfsem,  so  müfste  der  Handel 
auf  der  Wolga  allerdings  dadurch  sehr  leiden. 

In  SsaratofF  lernte  ich  den  Superintendenten  Fefsler 
kennen,  der  durch  seine  Schriften  der  gelehrten  Welt 
hinlänglich  bekannt  ist ;  aus  seinen  Gesprächen  ging  auch 
der  feine  Politiker  hervor,  aber  dessen  ungeachtet  konnte 
er  sich  nicht  auf  seiner  Stelle  halten;  er  ward  genöthigt, 
SsaratofF  zu  verlassen  und  in  Petersburg  zu  leben.  Bei 
ihm  sah  ich  den  Pastor  Hub  er,  einen  sehr  unterrich- 
teten Mann ,  aus  der  Schweiz  gebürtig. 

Endlich  verliefs  ich  auch  SsaratofF,  und  kam  durch 
Wolsk>  Ssisran  und  Brinsk  nach  Ssimbirsk.     Bei  Wolsk 
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tfifieliraiWolgih^tortdvliidioKAlklMffg«;  dar^ 
nemngtleere  KaUMeia  ist  wairt,  InHichi^  die  BmdMtAcke 
eekig,  aber  stenlidi  nieidi,  io  dafii  er  leiekt  «ecfillt  ml 
die  LaadtiraAe  dtfdcreh  mic  Tielea  Sfitnbe  twtmbrmd 
bedecht  ist 

Yen  Stiabirtk  fidir.ich  m  a4  Stmden  nadi  Heten  Ua- 
flber^  auf  einem  aehr  ebenen  und  fetten  Boden.  In  Kaaan 
traf  icb  den  10  September  Mittaga  woUbebalten  ein,  vnd 
fand  bei  meinem  Freunde  nnd  CoUegen,  Profeaaor  der 
orientaliacben  Sprache,  Fr.  Erdmann,  in  seinem Hanae 
eine  frenndliehe  Aufnahme,  bis  ich  selbst  das  meinige  ge- 
hörig eingerichtet  hatte. 


Druckfehler« 


49  von  oben  Zeile  9  statt  parphr  liee  poq»byr. 
%B  ▼.  ob.  Z.  i7»t«lt  Aragwa  lies  Angm.- 
ftS  Ton  imt.  Z.  8  slait  kemcfcea  Im  bemabeii. 
113  V.  um.  Z.  1  u.  8  tutt  Alawersk   ist  msaisch  f.  Almtmtd: 
145  ▼.  nnt.  Z.  6  statt  die  lies  den. 
147  V.  ob.  Z.  17  statt  einen  lies  ein. 
159  ▼•  unt.  Z.  7  ttatt  Ssnran  lies  Ssnram. 
182  y.  unt.  Z.  17  statt  Wilhefa»  Itee  Wilhelms. 
185  ▼.  unt.  Z.  19  statt  Aragna  lies  Aragwi. 
194  V.  unt.  Z.  10  statt  Fireks  lies  Fircks. 
199  V.  unt.  Z.  8  sutt  ihr  lies  ihm. 
108  V.  unt.  Z.  4  statt  W  irthafsen  lies  Wirths  afsen. 
S04  V.  ob.  Z.  10  statt  achals'sehen  lies  achalsik'schen. 
S90  ▼•  ob.  Z.  15  statt  ab  lies  aber, 
ibid.  T.  nnl.  Z.  12  statt  sn  lies  an. 
'  556  T.  unt.  Z.  10  statt  le  lies  la. 
456  V.  unt«  Z.  15  statt  Erjaglum  lies  Eryngium. 
437  V.  ob.  Z.  8  statt  Salij  lies  Salix. 

456  T.  ob»  Z.  2  u«  5  statt  den  Einwohnern  lies  die  Einwohner. 
460  ▼.  ob.  Z.  16  statt  soll  lies  sollte. 
472  ▼.  unt.  Z.  18  statt  Abgmng  lies  Abgrund. 
481  V.  ob.  Z.  11  statt  schon  lies  schön. 
497  y.  ob.  Z.  3  (s.  Tab.  11  Fig.  5)  streiche  aus. 
ibid.  y.  unt.  Z.  13  statt  ihm  lies  ihn. 

ob.  Z.  6  statt  Baklana  lies  Baklane. 

ob.  Z.  13  statt  armenischen  lies  karabag'schen. 

ob.  Z.  5  sutt  nilte  lies  eilte. 

unt.  Z.  14  statt  ham  lies  kam. 

unt.  Z.  6  n.  10  sUtt  Ordabad   lies  Urdabad    oder  Or- 
dubad.  ^ 

unt«  Z.  4  Gumri  russisch  statt  Hnmri. 

unt.  Z.  12  sutt  Kar  lies  Kars« 

unt.  Z.  12  statt  ihm  lies  ihnen, 
unt.  Z.  8  sutt  richtete  lies  richteten. 
694  y.  unt.  Z.  15  u.  19  statt  sollen  lies  sollten. 
791  y.  ob.  Z.  12  sutt  Verkacke  lies  Verbacke. 
728  ▼•  ob.  Z.  5  sutt  muganlinschen  lies  mungalischen. 
ibid.  y.  ob»  Z«  IS  sUtt  mugalischen  lies  mungalischen. 


614  y. 

583  y. 

586  y. 

590  y. 

697  y. 

618  y. 

632  y. 

691  y. 

ibid.  y. 

74)  von  unten  ZciU  10  tUll  nngebliek  lic«  wenig. 

746  T^  nnt.  Z.  10  aUftl  ein  der  lies  »eben  der. 

767  ▼.  nnt,  Z.  IS  statt  Völer  lies  Völker. 

776  ▼•  ob.  Z.  I  tutt  nn  den  lies  nnd  an. 

704  T.  nnt.  Z.  19  aUtt  da  llea  da. 

799.  Die  Verateinemn§en  sind  aicblSepienbinfcr, 

vom  SeblofiMnde  einer  dicken  niTtUmibnKcben  Mnacbel 

(Gpf^ma). 


Augsburg:  Druk  der  OiScia  der  J.  G.  Cotta'tcbe&  Bndüundlw^ 
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